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Eine  Liederhandsehrift 

des  k.  Staats- Archivs  zu  Aurich  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts. 

Hcrausgegeben  von 

Dr.  Ernst  Friedinender. 

In  einer  Sammlung  von  Festordnungen,  Singspielen  und  anderen 
auf  die  Tauffeierlichkeit  des  am  25.  Januar  1630  geborenen  Land- 
grafen Ludwig  von  Hessen  - Darmstadt  bezüglichen  Papieren  im 
k.  Staats -Archive  zu  Aurich,  fand  ich  ein  Heft  in  kleinem  Quart- 
format, welches  auf  16  Blättern  18  Lieder  enthält,  die  zu  jenen 
Darmstädter  Archivalien  in  durchaus  keinem  ersichtlichen  Zusammen- 
hänge stehen. 

Ein  Titelblatt  oder  sonst  irgend  ein  äuszeres  Zeichen,  das  auf 
Entstehungsart,  Zeit  oder  Verfasser  deutet,  fehlt,  und  das  Heft 
beginnt  ohne  Weiteres  mit  dem  Liede  Nr.  1,  an  welches  sich  mit 
der  jedesmaligen  Ueberschrift  „ein  anderes  Lied“,  die  folgenden 
Gedichte  anschlieszen.  Der  Mehrzahl  der  Lieder  ist  eine  Singweise, 
theilweise  mit  einem  Basse  versehen,  vorangestellt,  welche  in  der 
deutschen  Orgeltabulatur  geschrieben  ist.  Sowohl  den  Schriftzügen, 
als  ganz  besonders  der  Musik  nach , müssen  wir  die  Niederschrift 
der  Lieder  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  verlegen ; doch 
dürften  wir  in  dem  vorliegenden  Hefte  wohl  nur  die  Abschrift  eines 
anderen  Manuskriptes,  eine  Sammlung  damals  besonders  beliebter 
Gieder  vor  uns  haben,  da  sämmtliche  Lieder  von  derselben  Hand  und 
anscheinend  in  einer  Folge  ohne  grössere  Unterbrechung  geschrieben 
sind;  auch  deuten  auf  einen  späteren  Abschreiber  mehrere  Schrcib- 
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fehler  in  «len  Melodieen,  welche  der  hnrmoniekundige  Komponist 
bei  seiner  Niederschrift  vermieden  haben  würde. 

Immerhin  werden  die  Lieder  von  Interesse  sein,  nicht  nur  ihrer 
literarhistorischen  Bedeutung  oder  ihrem  häufig  nicht  geringen 
poetischen  Werthe  nach,  sondern  auch  und  zwar  vornemlich  dem 
Fachmusiker  und  dem  Musikfreunde,  denn  mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen erheben  sieh  die  Melodieen  weit  über  das  Niveau  des  All- 
täglichen und  berühren  das  Ohr  in  anmuthigster  Weise.  — Auch  die 
Lieder  19  und  20  waren  dem  Hefte  beigelegt ; der  Handschrift  nach 
gleichzeitig  mit  den  18  ersten  ist  die  Komposition  bei  diesen  beiden 
in  Mensuralnoten  (Piscant-  und  Baszschlüssel)  geschrieben. 

Da  hier  in  Aurich  die  Mittel  fehlen , um  mit  Bestimmtheit 
beurtheilen  zu  können,  ob  die  neu  aufgefundenen  Lieder  unbekannt 
sind  und  wirklich  den  Anspruch  auf  Neuheit  und  in  Folge  dessen 
auf  Werth  und  Beachtung  verdienen , hatte  der  Herr  geh.  Kabinetsrath 
Freiherr  von  Liliencron  in  München,  der  gründliche  Forscher 
der  Volksliederliteratur,  in  Gemeinschaft  mit  dem  k.  Kustos,  Herrn 
Jul.  Jos.  Maier  daselbst,  die  Güte,  die  bezüglichen  Sammlungen 
von  Liederdrucken  zu  durchmustern.  Herr  Maier  hatte  auszerdem 
die  grosse  Freundlichkeit  mir  einen  Schlüssel  zur  Orgeltabulatur 
mitzutheilen , welcher  mir  die  Auflösung  der  Melodieen  ermöglichte. 
Da  aber  die  musikalische  Abtheilung  der  k.  Bibliothek  zu  München, 
wie  mir  deren  Kustos  schrieb,  an  musikalischen  Liederdrucken  jener 
Zeit  arm,  während  die  Berliner  Abtheilung  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung sehr  reich  sei,  so  ersuchte  ich  deren  Vorstand,  Herrn  Kustos 
Dr.  Espagne  um  weitere  Forschung.  Mit  grosser  Güte  und 
Gründlichkeit  wurde  meine  Bitte  erfüllt  und  die  Bemühungen  des 
Herrn  Dr.  Espagne  ergaben  das  interessante  Resultat,  dasz  zwei 
Lieder  der  Handschrift  in  Samuel  Scheidt’s  Tabulatura  nova, 
Hamburg  1624,  bereits  zu  Variationen  für  die  Orgel  benutzt  und 
gedruckt  sind.  Es  sind  dieses  Nr.  6 der  Handschrift,  welche  dort 
mit  einer  geringen  Abweichung  im  zweiten  Takt 


statt 


als  ,,Cantio  gallica“,  und  Nr.  17,  welche  mit  den  Anfangsworten 
„Also  gehts“  als  „Allamandc“  erscheint. 

Allen  diesen  Herren,  sowie  dem  Herrn  Redakteur  dieser  Blätter, 
welcher  mit  seinem  erfahrenen  Rathe  nicht  zurückhielt,  verfehle  ich 
nicht  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Was  den  nachstehenden  Abdruck  betrifft,  so  musz  bemerkt 
werden,  dasz  bei  Regelung  der  Orthographie,  dem  Muster  der 
Uhland’schen  Volksliedersammlung  folgend,  es  nur  weniger  und 
nicht  erheblicher  Modifikationen  der  Textesworte  bedurfte;  auch 
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die  Interpunktion  ist  nach  modernen  Regeln  der  im  Manuskripte 
erscheinenden  und  fast  lediglich  das  Komma  aufweisenden,  sub- 
stituirt.  Die  am  Kopfe  der  Lieder  stellenden  Melodieen  (zum  Theil 
mit  Basz)  reprä9entiren  die  von  mir  aufgelöste  Originalnotation,  ein 
Facsiraile  des  zweiten  Liedes  „Schau  megdlein“,  theile  ich  im 
Anhänge  mit. 

Au  rieh,  am  16.  August  1873. 

Dr.  Ernst  Friedlaender. 

NO.  I. 
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2.  Phoebus  halt  zurück  mit  deinem  hellen  sonnenglanz. 

komt  ihr  finstern  wölken  für,  und  bedecket  mich  ganz, 
dasz  ich  die  freundlichen  äugen,  welche  schlüssel  sind, 
meiner  feindin  nicht  mehr  sehe,  damit  sie  mir  so  lind 
mein  herz  eröffnet  hat  und  sich  seihest  geschlossen  drein, 
lest  mich  trostlosz  allein,  in  solcher  schweren  pein. 

3.  Rottet  euch  zusammen  bald,  ihr  Satyri  alzumal, 

sprecht  zu  dem  Oott  Pan,  dasz  er  einstell  sein  pfeiffenschall, 
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Orpheus,  der  du  bezwingen  kannst  manch  wildes  thier 
mit  deim  schönen  harpfenklang,  hör  auf,  nicht  musicir, 
last  euer  lieblich  getön,  ihr  wnldvöglein  frei,  / 
verkehrt  euer  melodei  in  wilder  eulen  gesohrei. 

4.  Singet  ihr  Sirenen,  bewegt  das  wilde  meer, 

dasz  für  seinem  ungestüm  mein  klag  kein  mc.nsch  nicht  hör, 
Neptunus  beweg  die  wasserquellen  aller  ort, 

lasz  zugleich  mein  vielfältige  trähnen  flieszen  fort, 
ihr  auen  grün  und  schönen  weiszeu  blümlein  reich, 
verkehrt  euch  jetzt  zugleich  in  bitter  dornensträuch. 

5.  Nahet  euch  endlich  herbei,  ihr  zarten  Nymphen  werth, 

und  ihr  edlen  schäfer  und  Schäferin,  verlasset  euer  herd, 
kommt  und  schaut,  wie  ich  beschliesz  das  traurig  leben  mein, 
habt  mitleiden  doch  mit  mir,  seid  ihr  anders  nicht  stein, 
ihr  borg  und  felsen  hoch,  senkt  euch  auf  mich  herab, 
seid  mir  ein  lieblich  grab,  Adio,  nu  scheid  ich  ab. 
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2.  Im  kreuz  und  leiden  schwere 
verzag  nur  nicht  so  sehre; 
kein  Unglück  lasz  dich  krenken, 
thu  stets  an  Gott  gedenkeD, 


der  dich  errettet  bald 
auf  wege  mannigfalt, 
lasz  dich  nicht  feige  finden 
geduld  kanns  überwinden. 
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3.  Bei  leutcn  halt  dich  stille  ; 

nicht  alis,  was  dir  dein  wille 
thut  ratben,  bring  zu  werken, 
sondern  lasz  dich  nichts  merken. 
Die  äugen  halt  im  zäum, 
vielm  gschwätz  gib  keinen  raum ; 
sieh , das  gefunden  werde 
bei  dir  ein  schön  geberde. 

4.  Jungfreulein,  hör  noch  mehre 

was  dich  wird  zieren  sehre: 
wenn  du  dich  w'ol  wirst  hüten 
vorm  zoru  und  seinem  wüten; 
und  das  sauftmutigkeit 
in  deinem  herzenleid; 
jungleut  viel  müssen  dulden 
dasz  sie  kein  spot  verschulden. 

5.  Lach  nicht  der  leut  behende, 

dasz  sich  nicht  jemand  wende, 
der  deiner  wieder  lache 

und  dich  zuschanden  macho, 


oder  fahr  im  zorn  heraus 
und  leg  dir’s  übel  aus, 
denn  stolz  nichts  guts  beweiset, 
die  demut  alzcit  preiset. 

6.  Leg  fleisz  an  reinlichs  wesen, 

denn  ich  hab  oft  gelesen, 
dasz  fromm,  schön,  jung  und  reine 
verkauft  die  leut  alleine; 
doch  schmück  dich  nicht  dabei, 
dein  gstalt  lasz  immer  frei. 

Wenn  du  vor  leut  solt  gehen, 
so  lasz  dich  reinlich  sehen. 

7.  Am  end  wil  ich  dich  lehren 

wenn  dir  Gott  thut  bescheren 
ein  fromm  herzlieb  in  ehren, 
so  deiner  wolt  begehren, 
sieh  zu , erhalt  sein  gunst, 
das  ist  die  rechte  kunst; 
sei  freundlich  in  geberden, 
so  wird  er  deiner  werden. 
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2.  Vor  unmut  wil  mir  mein  herz  zerbrechen, 
wenn  ich  denk  an  die  zeit,  da  sie  mit  leid 

zu  mir  thet  sprechen, 
scheidstu  von  mir  im  leiden, 

sol  doch  mein  herz  in  ewigkeit.  von  dir,  mein  einig  freud, 
nicht  sein  gescheiden. 

3.  Rechte  lieb  wil  ich  ihr  drum  erzeigen 
weil  sie  al  ihr  begier  allein  zu  mir, 

zu  mir  thut  neigen. 

UnverhofTs  glück  werd  auch  geben, 

dasz  ich  wiederum  bei  ihr  in  ehrn,  nach  meines  herzen  begehrn, 
in  freud  mög  leben. 
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Eu  - ri  - di  - ce  al  - ge-maeh  spa  - ziert  und  blu  - men  brach 


2.  Ihr  leichnum  ward  alsbald  zur  seihen  stund 

binabgebracht  gar  tief  zur  bellengrund 
in  pein  und  quäl,  schmerzen,  angst  und  trübsal. 

Dem  Orpheo  gschach  sehr  wehe, 
und  könnt  der  Euridice  vergessen  nimmermehr. 

3.  Bereiten  thet  Orpheus  bald  seine  harpf, 

und  schlug  darauf  sehr  künstlich  und  gar  scharf, 
und  ging  hinab  sucht  seines  horzcns  lab. 

Klopfet  an  Plutonis  haus. 

Cerberus  der  lag  heraus,  lies/  niemandc  ein  oder  aus. 

4.  Ich  bit,  ihr  hellen  Götter,  mich  begabt 

mit  Euridice,  die  ihr  drinnen  habt. 

Lnsz  sie  lebend  zu  mir  kommen  behend. 

Und  weil  er  so  heftig  bat. 

der  Gott  Pluto  herfur  trat,  bewiesz  Orpheo  gnad. 

5.  Lasz  von  der  klag,  sprach  er,  es  ist  dein  bitt 

erhört,  darum  nimm  Euridicen  mit, 
führ  sie  hinaus/,  sieh  dich  nicht  um  durchaus, 

bis  du  kommst  an  den  bellen  tag. 

Wiratu  dem  nicht  kommen  nach  — so  hat  kein  end  dein  klaK. 

fi.  Lieblich  Orpheus  da  sein  harpfe  rührt, 
sein  Euridice  er  von  dannen  führt; 
er  ging  ihr  vor,  sie  folget  seinem  gespor. 

Als  er  nun  den  tag  erkannt 

und  zu  bald  zurück  sich  wand,  sie  ihm  wieder  verswandt. 

7.  Als  Orphous  vermeint  durch  seine  kunst 

sie  wiederzubringen , und  war  doch  utnsui)6t 
sein  gbabte  müh.  die  er  gesparet  Die ; 

drum  betrauert  er  seinen  unfall, 
mit  ihm  trauern  tiberal  wald,  fels,  stein,  borg  und  tbal. 
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In  gro-szer  liebe,  treu  und  gunst,  schweb  mir  mein  jun  - ges 

so  bin  ioh  auch  mit  lie  - bes  - brunst  um  - fan  - gen  al  mit 
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2.  Reichlich  hat  sie  Gott  beschert 

von  tugend  aus  der  maszen, 
treuherzig,  lieblich  von  geberd, 
verstendig  aus  der  maszen. 

Adelich  ist  geborn 

nur  von  mir  ganz  auserkorn, 
komm  du  schöne  zier , mein  herz 

erfreuen  thu, 

ich  leide  tag  und  nacht  grosze  unrub. 

3.  Solt  ich  denn  lauge  von  dir  sein, 

du  zartschönes  jungfreulein, 
es  kost  furwar  das  leben  mein ; 
red  ich  furwar  ohn  argen  schein. 


klar  und  frei  in  allen  ehrn, 

kann  uns  ja  kein  mensch  nicht  wehrn. 
Komm  du  schöne  zier,  mein  herz 

erfreuen  thu. 

ich  leide  tag  und  nacht  grosze  unruh. 

4.  Leib,  ehr  und  gut,  auch  das  gebliit 
nach  deinem  willen  ergeben ; 
bei  dir  so  bleibet  mein  geraüt 
und  auch  mein  trauriges  leben. 
Roterfarbensüszer  mund 

Gott  wol  dich  sparen  gesund! 

Komm  du  schöne  zier,  mein  herz 

erfreuen  thu, 

ich  leide  tag  und  nacht  grosze  unruh. 
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kann  es  sein,  las  - set  mich  er  - le  * ben  heut  die  er-wünschte  zeit, 
wia-  se  mich  wie -der  - um  von  euch  ge  - liebt,  und  ja  nicht  be  - trübt. 


2.  Lieben  brauchet  Achillis  wunderliche  wehr, 

die  curirten  das,  wer  durch  sie  verwundet  sehr, 
so  thut  kunt  zu  der  stund, 

wie  auch  ihr  mich  habt  verwund,  also  macht  gesund, 

damit  ihr  wol  an  mir 

ubertrefft  auf  solche  weis  des  Achillis  preis. 

3.  Dasz  die  tugend  und  freundlichkeit  und  schön  gestalt 

sei  ein  magnet,  der  herzen  zeucht  und  au  sich  halt, 
das  habt  ihr  bewiesen  mir, 

angezogen,  ohne  scherz,  mein  geraüt  und  herz. 

Habt  ihrs  dann  gezogen  an, 

60  behaltet«  auch  an  euch, 


den  magneten?gleioh. 
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4.  I)asz  die  lieh  wiederum  sei  ein  solcher  magnet, 

der  die  herzen  auch  an  sich  zeucht  und  haltet  stets, 
das  last  ihr  sehen  an  mir. 

Seid  nicht  härter  als  eisen  fest,  das  sich  ziehen  löst. 

Sagt  ohn  scherz  eurem  herz. 

dasz  es  doch  gutwillig  sich  ziehen  lasz  au  mich. 

5.  Hett  es  dem  schöpfer  gefellig  mögen  gewesen  sein, 

könnt  ich  leiden  ein  fensterlein  zum  herzen  mein, 
würd  ihr  frei  reine  treu 

sehen  in  dem  herzen  mein,  ohne  falschen  schein, 

und  dabei  stehen  frei, 

euer  conterfei  so  zart,  lieh  und  wol  verwahrt. 

6.  Drum  jungfreulein  auf  euer  treu , schein  und  glanz 

richtet  auf  eine  liebliche  correspondenz ; 
last  mein  lieb  euer  lieb 

nicht  so  gar  unwirdig  sein ; lieb  um  lieb  gebt  fein ; 

dasz  nicht  gleich  Venus  euch 

zu  strafen  werd  bedacht.  Ade  zu  guter  nacht. 

No.  7. 

Ui  die  vorhergehende  melodei. 

5.  Endlich  fasset  er  einen  mut: 
bittet  ihre  gunst. 

Hoffnung  sie  ihm  den  macheu  thut, 
das  ist  ihre  kunst. 

Wenn  sie  dann  entzünd  sein  herz, 
bald  gedenkt  sie  hinterwerts, 
ist  es  nur  ihr  scherz. 

<i.  Spricht  dann  zu  ihrem  gespiel: 
höret  neue  miihr, 
heimlich  dir  vertrauen  wil, 
saget  nur  her, 

merkstu  auch  den  passen  dar, 
wie  der  gegen  mir  geschossen  war, 
acht  es  nicht  ein  haar. 

7.  Wenn  sie  dann  sind  gar  allein  ' 
auf  den  abend  spat, 

in  ihrem  schlufkämmerlein 
so  halten  sie  den  rat: 
der  eine  ist  ihr  viel  zu  stolz, 
der  ander  ist  ein  trunkenbolz, 
ein  grobes  holz. 

8.  Der  dritte  hält  zu  weinig  knecht 
nach  seinem  stand, 

der  vierte  ist  von  discursen  schlecht, 
ein  einfeltiger  quant, 
der  fünfte  sitzet  gar  zu  stil, 
der  sechste  plaudert  gar  zu  viel, 
trift  keiu  eben  ziel. 


1.  Von  den  zarten  jungfreulein 

höret  bericht, 

wie  die  können  so  freundlich  sein, 
sie  meinens  aber  nicht, 
geben  zuckersüsze  wort, 
dadurch  so  mancher  wird  bethört, 
hab  e6  oft  gehört. 

2.  Fromm  wie  die  lieben  engelein 

stellen  sie  sich  recht, 
jedoch  oft  gar  hönisch  sein 
auf  einen  armen  knecht, 
der  sein  dienst  ihnen  praesentirt; 
wenn  er  ist  veramorirt, 
wird  er  nur  vexirt. 

3.  Gleich  wie  die  Venusbildcrlein 

treten  sie  herein. 

Das  herz  mag  wol  steinern  sein, 
dos  sie  nicht  zünden  an; 
wenn  einer  nur  ein  bliklein  gibt, 
seinen  discurs  mit  ihnen  übt, 
wird  er  straks  verliebt. 

4.  Alsbald  sie  den  erspüret. 

getroffen  der  gallan, 
holdselig  ihn  praesentiret, 
lasz  sie  treten  an, 
sich  gar  freundlich  zu  ihm  setzt, 
und  so  lieblich  mit  ihm  scherzt, 
dasz  er  straks  verletzt,  (sic?) 
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9.  Wann  sich  gleich  noch  einer  fund 
in  ihrem  sinn, 

den  die  jungfrau  für  das  seine 
liesz  passieren  hin, 

so  spricht  noch  wol  die  kammermagd: 

„nein  furwar,  mir  der  gar  nicht  behagt, 
wenn  ihrs  gleich  sagt.“ 

11.  Auch  ihr  jungen  gesellen  gut, 
meidet  falsche  wort, 
bescheiden  halt'  euer  red  in  hut, 
euch  selbst  nicht  bethört, 
zur  kurzweil  ist  dies  lied  erdacht, 
die  frommen  bleiben  unveracht, 
Ade  zu  guter  nacht. 


10.  Darum  ihr  zarten  jungfreulein, 
bedenket  euch  nur, 
dasz  man  euch  den  falschen  schein 
nicht  beimessen  thu, 
wenn  ihr  ihre  liebe  spürt, 
thut  was  sich  in  ehren  gebürt 
und  niemand  verfürt. 


No.  8. 
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sie  auch  straks  . . . ver  - las  - sen  und  ge  - hen  auf  seitn  hin. 


2.  Gewohnte  ort  zu  meiden, 

pfleg  ich  so  viel  ich  mag, 
leute  um  mich  zu  leiden 
ist  mir  ein  schwere  plag, 
ein  einsam  öde  vor  allen, 
ein  bäum,  ein  schattig  thal, 
thut  mir  allein  gefallen, 
wenns  hat  ein  wiederschall. 

3.  Mein  seel  dazu  genesen  , 

und  ruh  sucht  oft  und  dick, 
hleibt  doch  in  einem  wesen 
kaum  einen  augenblick. 
weinend  treibt  sie  den  lachen, 
jetzt  hat  sie  nun  den  rast, 
bald  thut  ihr  furcht  bang  machen, 
bald  Zuversicht  sie  fast. 

4.  So  manchen  schritt  ich  gehe,- 

so  manch  gedanken  neu 
plagt  mich,  dasz  wer  mich  sehe, 
der  müszt  es  sagen  frei, 


insonders  der  dies  leben 
erfahrn  und  kundig  ist, 
ich  liebe  und  wer  darneben 
zustandes  ungewisz. 

5.  Dennoch  thet  mir  behagen, 

ob  schon  süsz  bitter  ist, 
dies  leben , und  thu  sagen 
vielleicht  zu  dieser  frist : 
wird  dichs  die  lieb  gewehren? 

seufzend  betracht  ich  denn, 
ob  es  auch  könnt  wahr  worden, 
ja  wo , ja  wie  und  wann  ? 

6.  So  ich  ein  schatten  sehe 

irgeuds  von  einem  bäum, 
betrübt  dahin  ich  gehe, 

und  gleich  wie  in  einem  träum 
erstarr  ich  da  behende; 

mein  äugen  und  gesicht 
hab  ich,  und  beide  hende 
nach’m  nechsteu  fels  gerieht. 


10 


Sin«  Liederhandschrift  des  k.  Staats- Archivs  zu  Aurich  etc. 


7.  Im  sinn  ich  drauf  abbilde 

mein  liebstes  freulein  her, 
ihr  schön  statur  und  bilde, 
als  ob  sie  es  selber  wer, 
recht  ich  mich  dann  vergleiche 
einem,  den  der  wanwitz  treibt, 
der  auf  einmal  zugleiche 

redet  und  weint  und  schreibt. 

8.  Mich  deucht,  ich  sehe  zu  Zeiten 

in  wölken  meine  dam, 
bald  bei  mir  auf  der  seiten 
sitzt  sie  auf  einem  stamm ; 
mich  dünkt,  sie  thu  mich  grüszen. 

niemand  glaubt  es  mir; 
und  ich  mein  sic  zu  küssen, 
greif  hin  und  geh  nach  ihr. 

9.  Wann  ich  mich  dann  ermunter, 

mein  brust  benetzt  ich  find, 
von  trähnen,  so  herunter 
auf  sie  geflossen  sind; 
dann  Betz  ich  mich  und  klage: 
dasz  irrthum  mein 
ich  nicht  al  mein  lebtage 
solle  geblieben  sein. 


10.  Ein  grosz  verlangen  führen 

mich  thut  hernach  bergan, 
so  hoch  das  dahin  rühren 
keins  andern  schatten  kann, 
von  da  im  augenscheine 

meine  Unglücks  lang  und  breit 
zu  messen  ich  vermeine, 
aber  es  fehlet  weit. 

11.  Endlich  mein  pein  und  schmerzen, 

mein  trähnen  und  mein  not 
schütt  ich  aus  vou  meinem  herzen, 
sink  als  wer  ich  tod, 
nur  ein  trost,  der  mich  labet, 
macht,  dasz  noch  lebe  ich, 
dasz  sie,  wie  sie  selbst  saget, 
gar  oft  gedenkt  an  mich. 

12.  Mein  lieb,  mach  dich  von  hinnen 

zur  schön  Marfisa  bald, 
volkom’n  wirstu  da  finden 
mein  lebende  gestalt, 
denn  was  du  hier  siehst  schweben, 
ist  nur  mein  leichnam  bleich, 
dort  thut  mein  seele  leben 
wie  in  eim  himmelreich. 


No.  9. 


U-  lys  - scs  war  ein  küh-ner  held,  hab  ich  gar  oft  ge  - le  - 6en, 

be-rümt  gar  hoch  an  man-nich  - keit,  als  auch  je  ei-nerge  - we-sen, 


m 


zu  waesrund  land  war  er  bekannt, thet  manchen  sieg  er  - hal-ten, 
so  ist  mein  sinn,  denk  oft  da  - hin,  vic  - to  - riam  zu  er  - hal  - ten. 


2.  Loben  thu  ich  zu  aller  zeit  einen  solchen  braven  Soldaten, 

der  sioh  gar  nicht  abschrecken  leszt,  wenns  gleich  nicht  thut  geraten 
auf  seiner  seit, 

dasz  sioh  die  beut 
noch  würden  nicht  wilkommen; 

wird  sich  es  doch 
bald  finden  noch 

mit  doppeltem  gewinn  und  frommen. 

3.  Hecht  hinan,  frisch  ichs  wagen  wil,  mein  glück  noch  recht  zu  versuchen, 

treff  ichs  nur  au  einem  ort,  wie  ich  den  teglich  thue  hoffen, 
wils  halten  wol, 

wenn  auch  gleioh  sol 
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der  neider  herz  zerspringen, 
die  mir  mein  glück 
gönnen  gar  nicht 

lachen  zu  diesen  dingen. 

4.  Ich  muss  jetzt  ein  wenig  lavieren,  mit  kriegssterk  innen  halten, 

Venus  die  wil  auch  pravieren,  tbut  mir  für  äugen  halten, 
dasz  ich  nicht  gar 
der  kriegsgefahr, 
die  liebste  sol  verachten, 
sonst  sol  geschwind 
ihr  kleines  kind 

mir  nach  meinem  leben  trachten. 

5.  Cupido . das  schnöde  kind , thut  mir  viel  possen  machen, 

bald  ist  es  hie,  bald  ist  es  da,  ich  musz  es  ja  selber  lachen, 
dasz  es  sogar 

die  liebste  zwar 
in  seinem  karrn  thut  führen. 

Ich  habs  erkennt, 
weisz  noch  kein  end 

mich  wieder  daraus  zu  wirren. 

6.  Venus,  ich  bit  von  herzen  dich,  lasz  mich  alzeit  dein  geuiessen, 

dasz  ich  stets  in  deinem  dienst  dir  gewesen  bin  sehr  gewissen, 
und  halte  auch 

nach  dem  gebrauch, 
die  lieb  ich  nicht  verachte; 

mein  herz  alzeit 
wird  hoch  erfreut, 

wann  ich  die  lieb  betrachte. 

7.  Schöne  jungfreulein  lieb  ich  gern,  sie  thun  mich  höchlich  erfreuen, 

ich  bin  ihr  hold,  ich  seh  sie  gern,  mein  gut  thut  sich  gar  verneuen, 
ein  schönes  kind, 
mein  trauten  lind, 
thut  mich  gar  bald  einnehmen; 

drum  thu  ich  mich 
gar  williglich 

dir  Cupido  ergeben. 

8.  Hoff  auch,  du  wirst  die  liebste  mein  mit  gleiohen  pfeilen  durchschiessen, 

denn  solt  ich  jetzt  der  liebe  dein  nicht  wiedrum  auch  geniessen, 
dasz  ich  alzeit 
in  lieb  und  leid 
bestendig  bei  dir  bleibe; 

ich  lasz  nicht  ab, 
bis  in  mein  gTab 

soltu  die  liebste  bleiben. 

9.  Zu  dir  rioht  ich  das  herze  mein,  ach  lasz  mich  doch  auch  geniessen, 

mein  treue  liebe  recht  betracht,  ich  schwör  bei  meinem  gewissen, 
dasz  ioh  alzeit 
in  lieb  und  leid 
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bestendig  bei  dir  bleibe; 

ich  lasz  nicht  ab, 
bis  in  mein  grab 

soltu  die  liebste  bleiben. 

10.  Schöns  lieb,  dies  liedlein  schlecht  und  klein,  welchs  ich  jetzuud  hab  thun  singen, 

lasz  dir  treulich  befohlen  sein,  thu  dir  daneben  eins  bringen, 
ein  gleislein  wein, 
die  gesundheit  dein 
und  allen  Soldaten  zu  gefallen; 

wollest  jetzund 
mit  frölchem  mund 

dein  stimlein  lassen  erschallen. 

11.  Hiemit  eud  ich  dies  liedlein  schlecht,  uud  bitt,  lasts  euch  gefallen, 

welchs  ich  euch  zu  ehren  erdacht;  ich  wüuscb,  dasz  denen  allen 
ihr  herz  verschmacht, 
der  mir  veracht 
die  lieb  und  kriegeswesen. 

Bleib  bis  ans  end, 
damit  ich  wend 

uud  hoffe  noch  zu  genesen. 


No.  10. 
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Gar  gute  wort, 

3.  Auf 

derer  gunst 

der  man  mir  viel  thet  zusprechen, 
mich  liabn  bethört, 

das  herz  darob  mir  mecht  brechen; 
drum  mit  klagen 
hraus  zu  sagen, 
wie  mirs  ums  herz 

ich  jetzund  hab  müssen  wagen. 


ich  zuviel  habe  getrauet, 
ist  nun  umsunst 

und  hat  mich  gar  oft  gereuet; 
ist  gewiszlich: 

freund  sind  miszlich 
last  überul  zu  hören, 
wiewol  es  verdrieszlich. 
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4.  Ulysses  wort 

im  herzen  gewachsen  waren, 
wie  es  ward  gehört, 

also  hat  man  es  erfahren ; 
welches  viel  mehre 
war  ein  ehre, 
und  solche  weis 

zwar  noch  jetzt  zu  leben  were. 

No. 

1.  Es  ist  ein  neuer  orden 

erstanden  zu  dieser  frist, 
seint  das  derselb  ist  worden 
kein  treu  noch  glauben  ist. 
Geschwinde  musz  der  rennen 
und  gleich  wie  Phaeton, 
der  finden  wolt  da  einen, 
ein  herz  das  untreu  ohn. 

2.  Die  freund  sind  gleich  wie  schwalben 

zur  lieben  Sommerzeit, 
die  da  sind  allenthalben, 

▼on  uns  nicht  weichen  weit; 
wenns  aber  thut  gefrieren, 
der  winter  nun  ist  kalt, 
die  schwalben  sich  verlieren, 
verlassen  uns  so  bald. 

3.  Also  wenns  glücke  blühet, 

so  hastu  freunde  viel, 
die  um  dich  sein  bemühet 

gar  sehr  ohn  masz  und  ziel;  N 
wenn  aber  das  blat  sich  wendet, 
das  glücke  hat  gefahr, 
bald  sich  die  freundschaft  endet, 
da  neulich  da  man  war. 

4.  Es  thut  dich  mancher  fragen; 

„ei  mein,  wie  gehts  dem  herrnr“ 
und  wenn  du  „wol“  thust  sagen, 
spricht  er:  „das  hör  ich  gern“, 
meint  aber,  dasz  dirs  ginge 
gleich  wie  dem  Absolon, 
werst  flüchtig  aller  dinge, 
wie  Cain,  Adams  sohn. 


5.  Drum  ich  in  stil 

mit  schaden  bin  auch  klug  worden, 
hinfort  nicht  wil 

trauen  solchen  sohmeichlers  orden; 
denn  fuchszsch wentzen, 
reverentzen 
wird  auch  gemein 

hei  alten  bauren  tenzen. 

II. 

5.  Es  ist  an  manchem  orte, 

auf  diese  weis  be wannt, 
es  sind  wol  Jacobs  Worte, 
ist  aber  Esau’s  hand. 

Der  Joab  thut  wol  sprechen; 

„(iott  grüss  dich,  Abner  mein,“ 
thut  aber  tiefe  stecken 
in  rücken  das  messer  sein. 

6.  Gar  freundlich  thut  man  grüszen, 

und  gibt  der  Worte  gut; 
kann  beide  hende  küssen, 
hat  doch  ein  falschen  mut. 

Denn  Judas  hat  gelassen 
viel  bruder  in  der  weit, 
gar  freundlich  ohne  masze 
sieh  solcher  hauflfe  stelt. 

7.  Solchs  ist  des  Schmeichlers  weise 

er  gibt  der  worte  gut: 
der  fuchs  kann  schleichen  leise, 
hat  doch  ein  falschen  mut. 

Die  Schmeichler  sind  gleich  wie  katsen, 
die  vorn  sich  lecken  rein, 
von  hinten  aber  kratzen, 
wenn  sie  nicht  bei  dir  sein. 

8.  Darum  vertrau  du  keinem, 

hast  ihn  denn  vor  erkunnt; 
und  lernest  jetzt  an  einem, 
wie  es  sei  um  alle  be  wannt. 

Solst  erstlich  wol  erfahren, 
wie  er  sich  hab  erzeigt 
gegen  die,  so  seine  feinde  wareu, 
ehe  er  sich  zu  dir  neigt. 
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schnö-des  kind,  machst  mich  schier  gar 


2.  All  tag,  all  stund,  all  augenblick, 

thut  es  mir  pfeil  zufügen, 
von  bogen  sein,  gar  oft  und  dick, 
hat  auch  gar  kein  genügen, 
dasz  ich  nur  schlecht 
rausz  sein  sein  knecht, 
ihn  halten  für  ein  herren; 
reizt  an  das  glück, 
das  mir  sein  tück 

an  mir  musz  alzeit  mehren. 

3.  Mechtig  und  hart  hat  bunden  sehr 

mich  an  ein  freulein  zarte. 

Wann  mir  nurs  glück  so  günstig  war, 
dasz  ich  bei  ihr  könnt  warten, 
so  het  ich  doch 
bisweilen  noch 

labung  in  meinem  herzen! 
aber  dasz  ich 
jetzt  scheiden  rausz 

krenkt  mein  herz  ungeheure. 

4.  Recht  wie  ein  hirsch  sucht  wasser  kalt, 

wenn  ihm  die  hund  nacheilen, 
auf  dasz  er  find  erstickung  bald, 
also  mit  Venus  pfeile 
verwundet  ich, 
ganz  raattiglich 

labung  raeim  schwachen  herzen; 
such  hin  und  her. 
wo  ich  mich  hinkehr 

find  ich  nur  eitel  schmerzen. 

5.  Het  ich  nicht  oft  und  viel  bedacht 

die  wolfahrt  meiner  seelen, 
was  ich  vor  schmerz,  wenn  ichs  betracht, 
würd  haben  in  der  hollen, 
ohn  einges  end  — 
het  ich  behend 


. . . ver  - za  - gen. 

mir  selbst  das  leben  genommen! 
wenn  ich  auch  oft 
nicht  hett  gehofft, 

wieder  zu  dir  zu  kommen. 

6.  Alhier  sitz  ich  gleich  wie  ein  träum, 

grosz  Borge  um  mich  schweben. 

Die  lieb  lest  mich  auch  leben  kaum, 
weisz  mir  kein  trost  zu  geben. 

Allein  dasz  ich 
seh  rings  um  mich, 

meinend  mein  lieb  zu  sehen, 
aber  nur  pfeil, 
feurig  in  eil, 

gegen  mir  her  thun  gehen. 

7.  Ich  seh  ja  wol , dasz  mir  das  glück 

den  rücken  hat  gewendet., 
und  braucht  an  mir  all  seine  tück, 
sein  siegel  hats  gewendet 
kein  andern  ort. 

0 Göttin  zart 

wie  hab  ichs  übertreten, 
dasz  du  mich  wilt 
so  gar  unmild 

nicht  von  der  pein  erretten. 

8.  Nichts  wüst  ich,  dasz  doch  irgend  wer, 

damit  ich  dir  hett  gesundet. 

Drum  bitt  ich  dich , du  wollest  der, 
auf  die  mein  seel  gegründet, 
mit  deiner  kerz 
ihr  junges  herz 

ein  wenig  nur  anzünden, 
auf  dasz  sie  doch 
mög  prüfen  noch 

was  ich  vor  schmerz  empfinde. 
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9.  Aber  dn  weiszt,  mein  müiullein  roth, 
gesagt  darf  das  nicht  werden, 
was  mein  herz  leid  vor  grosze  not. 

Du  mir  gefelst  auf  erden 
für  jederman. 

Kein  jungfrau  schon 

mir  ehemals  hat  gefallen 
so  wol  als  du, 
setzt  mich  in  ruh, 

du  mir  geliehst  ob  allen. 

10.  Ein  stund  deucht  mich  ein  ganzes  juhr, 

darin  ich  dich  nicht  sehe, 
was  meinstu,  was  mir  wiederfahr? 

jetzund  ich  warlich  stehe 
iD  nöten  viel. 

Kein  masz  noch  ziel 

kann  ich  meins  leidens  schreiben, 
dasz  ich  allein, 
herzliebste  mein, 

so  lang  von  dir  musz  bleiben. 

1 1 . All  augenblick  das  herze  mein 

▼iel  seufzer  dir  thut  senden, 
und  kann  gar  nicht  vergessen  dein. 

Drum  woist  dich  nicht  abwenden 
von  dem , der  viel, 
ohn  eingos  ziel, 

musz  dulden  deinetwegen, 
wendstu  dich  ab, 
gewisz ! ins  grab 

wirstn  mich  nicderlegen. 

12.  Des  nachts  im  schlaf  dein  schön  gestalt 

mir  thut  gar  oft  erscheinen, 
wenn  ich  denn  zugreif  mit  gewalt, 
dich  zu  fasseu  vermeine, 
und  wil  jetzund 
an  deinem  mund 

mein  schwachen  geist  erquicken, 
so  ist  es  frei 
nur  fantasei ; 

die  lieb  wil  mich  ersticken. 

13.  .Ja,  wenn  ein  teuer  gegen  mir, 

wie  der  berg  Aetna  thet  brennen, 
«roh  ich  doch,  wenn  ich  solt  zu  dir, 
mit  groszer  eil  durchrennen. 

Aber  die  zeit 
mir*  jetzt  gebeut, 


dasz  ich  die  liebste  musz  meiden. 
Kein  gröszer  pcin 
auf  erden  mag  sein, 

denn  von  der  liebsten  scheideu. 

14.  Kach  wenn  ich  solt  begeren  thun 

über  die,  so  mich  beleiden, 
wolt  ich  ihnen  nur  wünschen  zu  lohn, 
dasz  sie  ab  müssen  schreiden, 
und  lassen  die, 
gegen  welche  sie 

in  rechter  liebe  brennen. 

Man  könnt  gewisz 
auf  erdenkreis 

kein  schwerer  plage  nennen ! 

15.  Achts  nicht  für  scherz,  mein  liebstes 

lieb, 

mein  treu  bastu  gemerket; 
dir  ich  auch  keine  schuld  nicht  gib, 
hast  mich  gar  oft  gesterket, 
und  mir  vergunnt 
dein  roten  mund 

so  süsziglich  zu  küssen, 
welchs  ich  mit  leid 
zukünftiger  zeit, 

abwesende  dein,  musz  büszen. 

16.  Ich  fresz  in  mir  mein  herzeleid, 

darf  es  schier  niemand  sagen. 

Des  kleffers  zung  hat  uns  allbeid 
gebracht  in  dieses  klagen. 

Abgunst  ist  grosz! 
o Amor  blosz 

schleust  deine  pfeil  zurüoke! 
triffs  kleffers  herz, 
dasz  es  mit  schmerz 

erkenn  sein  falsche  tücke. 

17.  Hoffnung  doch  noch,  ob  Gott  nun  wil, 

alzeit  mich  thut  ernehreu, 
denn  ich  gedenk  nach  schmerzen  viel 
wieder  zu  dir  zu  kehren. 

Mein  trost  und  freud! 
ich  hoff  die  zeit 

mein  trauren  sol  abwenden, 
wenn  nun  das  glück 
gnug  hat  sein  tück, 

heut  wil  sioh  es  wol  wenden, 
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18.  Brennende  lieb,  bleib  stets  bei  mir, 
wil  auch  alls  gerne  dulden ; 
bis  dasz  ich  komm  wieder  zu  dir, 
hoff,  du  wirst  solch«  verschulden 
mit  lieb  und  gunst, 
damit  unminst 

ich  nicht  leid  solche  schmerzen. 
Betrachts  bei  dir 
mein  höchste  zier, 

lieb  ist  fürwar  kein  scherzen. 


19.  Nimm  hin,  herzlieb,  dies  liedelein, 
welche  ich  dir  hab  gesungen. 

Kein  gute  tag,  nur  schmerz  und  plag, 
hat  mich  darzu  gezwungeu ; 
verwahr«  also, 
damit  es  ja 

keinem  kleffer  komm  zu  hauden. 
Rehalts  bei  dir, 
ich  wünscii  bei  mir, 

dasz  Oott  all  kleffer  sehende. 


20.  Alls  trauren  wird  sein  weit  von  mir, 
wenn  ich  dich  wiederfinde; 
hiemit,  herziitb.  so  wünsch  ich  dir 
viel  tausend  guter  stunde. 

Hab  dich  kunnt 
zu  dieser  stund 

mein  brennendes  herz  verfielen 
verdenks  mir  nicht ! 
nun  wil  ich  dich 

dem  lieben  Gott  befehlen. 

(Schluss  fol^rt.  1 
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1.  Hin  jungfrau  streng  von  sitten 

war  gar  nicht  zu  erbitten, 
uns  stolzem  ubermuth. 

thet  sich  gar  hoch  ergeben 
in  ein  kloater  und  nonnen  leben, 
sprach  sie:  ,.os  thut  kein  gut. 

2.  Eio  mann  nach  seinr  manire 

sol  mich  nicht  reformire 
mit  gebieten  her  und  hin. 

Ich  bin  ein  jungfrau  stete, 
und  geh  allein  zu  bette, 

welch  zeit  mir  kommt  in  sinn. 

3.  Solt  ich  den  ehstand  wchlen, 

und  dag  und  nacht  mich  quelen 
mit  müh  und  arbeit  schwer, 
ein  mann  nach  seinem  willen, 
was  er  an  mir  würd  erfüllen 
je  lenger  bis  daher? 

Vtanatth.  f.  Musikgetch.  Jahrg.  VI.  Nr.  2. 
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4.  Solche  ist  mir  gar  nicht  eben, 
mir  gefeit  das  klo9ter  leben; 
wil  werden  ein  nünnelein, 
mit  boten,  fasten  und  singen 
al  meine  dag  zubringcu, 
und  dienen  Gott  allein.“ 

ö.  Solch«  thet  frau  Venus  lachen, 

sprach:  „hört,  aus  diesen  Sachen 
solt  werden  bald  ein  tand.“ 

Thet  nlle  kloster  lästern 
mul  alle  nonnen  hassen 

und  liebt  den  ehlichen  stand. 

6.  Itief  ihrem  solin  geschwinde, 
das/,  er  sich  liesse  Huden 
init  seines  bogens  kraft; 

der  kam  gar  bald  in  eile, 
mit  einem  soharfeu  pfeile 

>|>anut,  da«  der  bogen  kracht. 
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7.  Zur  stunde  kam  gegangen 

ein  mann,  mit  lieh  umfangen, 
wuszt  selber  nicht  woraus; 

den  thet  Venus  erhören, 
und  gar  heimlich  losieren 
wol  in  der  jungfrau  haus. 

8 Als  sie  nun  war  ohn  sorgen, 
het  sich  Amor  verborgen 
in  einem  winkel  klein, 

sie  sprach : ,,  anstat  des  bogens 
sollen  sein  des  mannes  äugen, 
sein  red  — die  pfeile  sein.“ 

9.  Nun  aber  alle  stunde 

thet  sich  all  klosterlust  verschwinden 
dem  «arten  jungfreulein. 

Da  macht  er  sie  von  sitten, 
sprach  heimlich  um  sie  bitten ; 
ihr  eigen  musz  ich  sein. 


Er  thet  freundlichen  werben; 

sie  dacht  sie  musste  sterben, 
wenn  sie  nur  sagte  nein, 

thet  sich  nicht  lang  bedenken, 
ihr  herz  nicht  lenger  krenken,  > 
sie  sprach:  ,,es  musz  so  seiu. 

1 1 . Den  ich  in  meinem  herzen 

viel  ungewohnter  schmerzen 
nicht  lenger  dulden  kann ; 

ade;  du  klosterleben, 
jetzt  thu  ich  mich  ergeben 
in  den  ehlichen  stand.“ 

12.  Hieraus  ist  nun  zu  spuren: 

wenn  sich  die  megdlein  wehren: 
dasz  es  nur  sei  ihr  scherz; 

ob  sie  sich  schon  hoch  ergeben 
in  ein  kloster  und  nonncn  leben, 
ist  es  ihn’  doch  nicht  ums  herz. 
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Möcht  ei  - ner  noch  wol  fra  - gen,  ob  auch  die  gan  - ze  na  - tur  solch 


gro  - sze  macht  solt 
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dasz  sic  solt  schön-heit  geben,  die  gleich  solt  cng-lichs  sein,  wie 


ich  es  spür,  merk  e - ben  an  dir,  schöns  jung-  freu  - lein. 


2.  Aber  dies  musz  dermas/.cn 

von  Göttern  ingemein 
dir  ja  sein  zugelassen. 

sonst  könnt  es  gar  nicht  sein! 
weil  sie  an  dir  beweisen, 
herzlieb,  nl  ihre  macht, 
also,  dasz  ich  zu  preisen 
dich  stetig  bin  bedacht. 

3.  liecht  wolle  dir  Venus  schenken 

Schönheit,  die  nicht  vorgeht. 
Luna  dich  auch  bedenken, 
mit  holieit  dir  beistehu, 


Pallas  dir  thut  mittheilen 
kunst  und  hohen  verstand, 

Amor  gibt  seine  pfeile 
und  bogen  in  seine  hand, 

4.  Tregst  auch  von  jederman  die  tugend, 
dasz  du  leuchtest  wie  die  sonn  ; 
in  deiner  zarten  jugend 
bistu  gezieret  schön 
mit  freundlichen  geberden 
von  der  Diana  zart; 
mit  schöner  red  auf  erden, 

dei  ns  gleichen  nicht  funden  ward. 
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5.  Herlich  ist  anschauen 

die  morgenröthe  so  schön 
des  morgens  in  den  tauen. 

wenn  herfurbricht  die  sonn ; 
also  mit  deinen  stralen 

der  herlichkeit  herein  prangst ; 
man  könnts  nicht  schöner  malen  ! 
Den  preis  du  gar  erlangst. 


ü.  Also  weil  du  beisammen 

hast  schön  färb,  gunst  und  kunst, 
so  gebürt  dir  auch  ein  uame, 
den  keine  vor  hat  sonst, 
drum  solt  nicht  heiszen  sonn, 
noch  mond  noch  sterneleiu: 
nur  ein  nusbunt  und  kröne 
aller  schöneu  jungfreulein. 


No.  15. 
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Ein  lieb-chen  hab  ich  mir  aus  - er  - weit. 
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welchs  mir  im  her  - zen  sehr  wol  ge  - feit ; | 


sie  ist  schön  und 


tu  - gend-reich,  . . . . gut  von  sin-nen  auch  zu-gleich. 


An  • stat  dasz 


jtj  ^ 


3: 
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ich  solt  frö  - lieh  sein,  hab  ich  nur  angst  und  schwe  • re  pein ! 


2.  Sie  ist  schön  und  tugendreich. 

gut  von  sinnen  auch  zugleich, 

.ich  lieb  sie  al  mein  lebelang 
gegen  al  ihrer  eitern  dank. 

Anstat  dasz  ich  solt  frölich  sein, 
hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein. 

3.  Ich  lieb  sie  al  mein  lebelang 

gegen  al  ihrer  eitern  dank. 

Das  glück  ist  mir  nicht  entgegn, 
straft  mich  sehr  hart  derowegn. 

Austat  dasz  ich  solt  frölich  sein, 

\ 

hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein. 

4.  Das  glück  ist  mir  nicht  entgegn, 

straft  mich  sehr  hart  derowegn, 
ich  wil  gehn  in  den  traurigen  wald. 

einsam  zu  leben  hab  ich  erwelt. 
Anstat  dasz  ich  solt  frölich  sein, 
hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein. 


5.  Ich  wil  gehn  in  den  traurigen  wald, 
einsam  zu  leben  hab  ich  erwelt. 
ein  einsiedlein  wil  ich  du  machen, 
allein  zu  leben  in  traurigen  Sachen. 
Anstat  dasz  ich  solt  frölich  sein, 
hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein. 

(5.  Ein  einsiedlein  wil  ich  da  machen. 

allein  zu  lebeu  in  traurigen  Sachen, 
ich  wil  schreiben  über  die  thür: 

..und  zufrieden  ist,  der  da  wohnet  hier.“ 
Anstat  dasz  ich  solt  frölich  sein, 
hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein. 

7.  Ich  wil  schreiben  über  die  thür: 

„und  zufrieden  ist,  der  da  wohnet  hier,“ 
kommt,  ihr  schönen  jungfreulein. 

die  ihr  furüber  gangen  sein. 

Anstut  dasz  ich  solt  frölich  sein, 
hab  ich  nur  angst  und  schwere  pein 


8.  Kommt  ihr  schönen  jungfreulein, 
die  ihr  furüber  gangen  sein ; 
des  einsiedlers  thut  euch  erbarmen, 
der  da  lebt  gleich  wie  die  armen. 
Anstut  dasz  ich  solt  frölich  Bein. 

hah  ich  nur  angst  und  schwere  peiu. 
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1.  Cupido  blind,  das  schnöde  kind, 
so  manchen  beiden  überwind, 
w'ar  neulich  ausgezogen 

mit  seinem  pfeil  und  bogen. 

*\  Vagieret  bin  und  wiederum. 

feldscliweiftet  allenthalben  um, 
ob  es  ihm  mücht  gelingen 
unter  sein  joch  zu  bringen 

3.  einen  jungen  Soldaten  keck, 

den  er  antrat  bei  einer  heck 
auf  und  nieder  spazieren, 
seine  zeit  darzu  passieren. 

4.  Seinen  bogen  zog  er  auf  in  eil, 

und  schosz  davon  gar  schnei  ein  pfeil 
dem  landsknecht.  in  sein  herze, 
dasz  ihm  thet  hefftig  schmerzen. 

Der  held  wnszt  nicht,  wie  ihm  geschaeb. 

fand  sich  alsbald  mit  lieb  geplagt ; 
dem  kind  thet  er  nachjagen, 
und  wolt  es  Gott  Marti  klagen. 

6.  Er  kam  wol  für  der  Götter  thron, 

und  nennt  sich  Gottes  Martis  sohn, 
bat,  wolt  ihn  hrausser  heiszen 
Martern,  den  alten  greisen. 

7.  Gott  Mars,  weil  er  ihn  vater  nannt, 

ulsbald  für  seinen  sohn  erkannt, 
hiesz  ihn  in  saal  hrein  gehen, 
und  liesz  ihn  für  sich  stehen. 

8.  Für  ihn  trat  er  mit  reverentz, 

Mars  gab  ihm  alsbald  audienz. 
sein  klag  thet  er  furbriugen. 
bericht  ihm  so  der  dingt*. 

9.  Sprach:  „siehe  herzlichster  vater  mein, 

Cupido  blind , der  knabo  klein, 
kam  mir  plötzlich  zu  hamlen, 
und  hat  sich  unterstanden 

10.  tödlich  mich  zu  verwunden  in  eil. 

v schosz  mir  mit  grimm  ins  herz  ein 

pfeil ; 

mit  lieb  bin  ich  torquiret.*4  — 

Gott  Mars  sich  resolviret, 

1 1.  weil  ihm  die  Sachen  brachten  verdi  iesz. 

ein  beer  er  bald  auffodern  liesz 
von  reuten»  und  landesknechten : 
wolt  ihn  retten  mit  fechten. 


No.  16. 

1*2.  Kam  an  mit  grossen»  feldgeschrei, 
munition  und  arquolerei, 
im  feld  thet  er  turnieren, 
und  ‘thet  sein  volk  anführen. 

13.  Ein  jeder  der  sein  gewehr  recht  braucht, 
schossen  frisch  von  sich , das*  es 

raucht; 

mit  krachen  spielten  die  stücke; 
seinen  grimm  thet  Mars  du  blicken 

14.  Der  junge  Soldat.  «o  strebt  nach  ehr. 
stelt  sich  männlich  in  sein  gewehr. 

vermeinend  sich  zu  retten 

von  banden  und  aus  nöten.  — 

15.  Mittler  kam  Cupido  klein, 
und  zeigte  an  der  mutter  sein, 

dasz,  woruf  er  gedichtet, 
wür  alles  wol  verrichtet. 

Di.  DiAGüttin  lacht  des  handeis  frech, 

sprach:  ..schicszt  gleich,  hauet  oder 

stecht, 

kein  gewehr  ist  hier  vorhanden, 
so  ihn  möcht  lösen  von  banden.” 

17.  „Und  zürnestu  noch  eins  so  sehr,44 
sprach  sie,  „Gott  Mars  mit  deinem 

heer, 

deinen  sohn  nmgstu  nicht  retten 
aus  diesen  seinen  nöten.“ 

18.  Indem  herein  getreten  kam 
ein  überdieniaszen  schöne  dan», 

die  thet  sich  praesentieren, 
dem  ganzen  heer  prnvieren. 

19.  Als  sic  der  held  sähe  kommen  her, 
warf  er  von  sich  al  sein  gewehr, 

sein  watTen  er  niederleger, 
für  ihr  sein  knie  er  beuget. 

‘20.  Sprach:  „sehet. mndania,  schönstes  bild, 
hier  liegt  mein  Waffen , wehr  und 

scliild. 

euch  geh  ich  mich  gefangen,  - 

bitte,  last  mich  gnad  erlangen.” 

21.  Gott  Mars  verflucht  die  Göttin  »ehr, 
brach  alsbald  a»»f  mit  seinem  heer, 
thet  sieh  stracks  redirieren 
und  all  sein  volk  ahführen. 
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22.  Als  nun  Venus  behielt  das  feld, 

befahl  sie  gleieh  dem  jungeil  held 
mit  dieser  damen  zu  ziehen, 
wolt  er  ihrem  Zorn  entfliehen. 

23.  I>er  soldat  sprach:  .,ach  mutter  mein, 

ich  bitt.  befiel  dem  kinde  dein, 
dasz  es  mit  gleichem  pfeilc, 
meine  dam  auch  übereile.“ 

24.  I>ie  Göttin  sprach:  „das  steht  bei  mir. 

hiemit  nehm  ich  abscheid  von  dir.“ 
Wischt  auf  mit  ihrem  kinde, 
verschwand  für  ihm  geschwinde. 

• 2ö.  Der  soldat  alsobnlu  mit  fleisz 

gehorcht  der  Göttin  Venns  geheisz, 
und  trat  aus  seinem  orden; 

ist  nun  ein  jungfrauknecht  worden. 

26.  Er  trit  herein  als  ein  courtisan, 
ziehet  seine  beste  bösen  an, 
er  thut  sich  perfutniren, 

sein  mustasi  tcleviren.  , 


27.  ln  summa:  er  ist  gallan, 

zuvor  war  er  ein  kriegesniann ; 
vordessen  lebt  er  in  freuden : 
liebespein  musz  er  jetzt  leiden. 

28.  Gehet  also,  noch  ist  zweifele  vol, 

und  weis  nicht,  wie  ers  machen  sol, 
ob  ihm  noch  möcht  gelücken, 
dasz  sic  ihu  thet  anblicken 

29.  mit  ihrer  hellen  augenstral, 

so  sieh  vergleichen  einem  cristal. 
und  ihm  gnade  erweisen, 

dieweil  er  sie  thut  so  preisen 

30.  für  die  allcrschönst  auf  dieser  erd, 

kann  nicht  glauben,  das  irgend  werd 
ihrs  gleichen  mehr  gefunden ; 
het  sich  auch  iinterwumlen 

31.  ihr  treu  zu  sein  bis  an  sein  eml, 

durum  er  sich  ibnn  slaven  nennt; 
botft  noch  ihr  gunst  zu  erwerben: 
ihr  dicuer  wil  er  sterben. 


No.  17. 


und  das  - sei  - be  fech-ten  an,  was  mir  Gott  und  glü-cke  gau; 
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hoff  man  wird  mir’s  müssen  gleich  - wol  pas  - sie  - ren  lan. 


2.  Also  gehts,  also  stehts 

hie  auf  dieser  erden, 
dasz  das  glück  musz  durch  tück 

angefochten  werden. 

Welches  ich  geduldig  trag, 

an  meim  glück  nicht  mehr  verzag, 
wie  ichs  angefangen,  also  zum  eud 

ichs  wag. 

3.  Freundlich  sein , meinen  nein 

ist  vor  unsern  Zeiten, 
sagen  ja,  meinen  ba. 

ist  bei  unsern  leuten. 


Dann  list  sich  mit  schalkheit  deckt 
wil  doch  haben  den  respect, 
dasz  er  auch  aus  hunger  keinen  bittern 

. sirup  leckt. 

4.  Weu  Gott  guunt,  dasz  man  kunnt 
jedes  herz  besehen, 
würd  man  gleich,  wie  ungleich 

mund  und  herz,  verstehen, 
ob  das  maul  spricht  süsz  und  viel, 
meint  das  herz  das  wiederspiel. 
Darum  tim  viel  hören,  doch  trau  mit 

masz  und  ziel. 
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5.  (»rossen  neid  jederzeit 

thu  ich  gerne  sehen, 
denn  es  gewisz  ein  anzeigung  ist, 

dasz  mirs  wol  thut  gehen. 

Darum  lasz  mir  ueider  her 
und  das  klagen  stellen  kehr. 

Lieber  sein  beneidet,  als  kleger  ich 

begehr. 

6.  Wenn  man  dann  also  kann 

unverhoifet  neiden, 
musz  man  sieh  betrüben  nicht, 

die  zeit  nur  erbeiten; 
bis  untreu  seinen  herren  siecht. 

wie  sich  solches  findet  recht, 
das  tugend  alzeit  bleibet,  und  achtet  nicht 

guust  schlecht. 

7.  Sich  dich  vor,  hinterm  ohr 

hastu  keine  äugen, 
nim  frisch  war  deiner  haar, 

list  braucht  scharfe  laugen. 

Doch  sich  auch  bisweil  zurück, 

denn  von  rück  braucht  list  sein  tück. 
wenn  ihjn  nicht  Angehen  von  vorn  sein 

bubenstück. 

Wer  nur  schlecht  sucht  was  recht, 

und  thut  niemand  schauen, 

Gott  vertraut,  fuchses  haut 

braucht  anstat  der  leuen, 
da  wird  list  bald  desperat. 

weil  er  sicht,  dasz  er  nicht  hat. 
wie  er  dir  könnt  schaden  zufügen  mit 

der  that. 

No. 

% 

1.  Kann  auch  auf  dieser  ganzen  erden, 
oder  an  ein  ort  in  der  weit, 
betrübter  inensch  gefunden  werden, 
der  also  leit  als  ich  gequelt; 
ich  weisz  schier  nicht, 
wie  mir  geschieht; 

die  lieb  bat  mich  bracht  in  so 

grosze  not, 

dasz  ich  mir  wünsch  bald  einen 

schnellen  todt. 
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9.  Glaub  du  mich  sicherlich: 

tugeut  just  bestehet, 
ja  list  und  neid  verleuret  sich, 

[hier  fehlen  2 Zeilen] 

geht  den  krebsgang  hiuter  sich, 
ich  habs  wol  ehr  gesehen,  darum  glaub 

du  nur  mich. 

10.  List  und  neid  auf  eine  zeit 

theten  auf  mich  dringen; 
doch  constant  mit  tugont  band 

thet  ich»  tiberschwingen, 
calumnia  könnt  nicht  bestehen, 
virtus  thet  ihr  weit  vorgeh n. 
lies»  list  und  neid  dahinten  verdunkelt 

also  stehn. 

11.  Drum  auf  list  zu  der  trist 

gut  acht  musz  ich  haben ; 
und  deu  fuchs  gegen  den  tuchs 

also  lassen  traben, 
und  doch  redlich  procidirn, 
so  thut  list  ihr  kraft  verliern, 
also  mit  bestand  mein  sach  content 

ausführen. 

12.  Zum  beslus/.  mit  verdrus/. 

sei  denjenigen  gesungen, 
die  mich  oft,  unverhofft. 

tragen  auf  den  Zungen, 
und  felsohlich  angeben  mich, 

mein  glück  zu  treiben  hinter  sich, 
wil  es  noch  wdl  erhalten»  ohn  aller 

neider  tück. 


18. 

2.  Ich  weisz.  dasz  heimlich,  aber  dermaszen 
ohn  alles  recht  und  billigkcit 
viel  falscher  ;leut  mich  tödlich  hassen 
und  suchen  mein  Verderb  und  leid ; 
doch  hoffe  ich 
gauz  festiglich, 

dasz  noch  kommen  wird  die  zeit 

und  stund, 

dasz  sie  werden  all  müsseu  gehn 

zu  grund. 
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3.  Auf  mich  sie  al  aehtung  geben, 

was  ich  thue,  oder  ich  feng  an, 
ein  jeder  reformiert  mein  leben ; 

ihnen  ist  doch  nichts  gelegen  dran ! 
ach  weh  und  ach, 
ich  bin  so  schwach, 

solt  ich  Unglück  nicht  wiederstreben 

thun, 

drum  furcht  ich  mich,  mein  leben 

musz  zergehn. 

L Dennoch  wil  ich  alles  leiden, 

was  jemals  ein  mensch  gelitten  hat, 
ehe  sich  mein  herz  solt  scheiden 
von  der,  die  mir  geschworen  hat. 
Dasz  ich  alzcit 
mit  bestendigkeit, 

ich  zieh  so  weit  als  ich  immer  wolt, 
mein  edles  herz  ihr  treulich  folgen 

solt. 


5.  Darnach  wird  man  die  luft  ansehen, 

die  wölken  und  die  sterneiein, 
das  tirmament  ganz  stille  stehen. 

die  sonn  beraubt  von  ihrem  schein  ; 
denn  wird  man  sehen 
die  weit  vergehn, 

und  mir  zerbrechen  mein  herz  im 

leib, 

wenn  ich  untreu  thu  an  dir,  schön» 

jungfreulein ! 

6.  Solt  aber  sein  mein  treue  verloren. 

wirstu  zerbrechen  deinen  eid, 
so  wolt  Gott,  ich  wer  nie  geboren. 

oder  vorlengst  auf  grüner  heid 
durch  feindes  hand 
zu  boden  geraunt, 

neben  andern  ehrlichen  Soldaten  gut 

jemmerlich  ersoffen  in  meinem  eignen 

blut! 


No.  19. 
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was  kann  doch  gleichen  dir!  dein  un  - se  - li  - ches  lob  stets  grünt,  stets 


J)  Die  Oberstimme  hat  keine  Vorzeichnung.  Da*  Original  ist  in  doppelt  «o  langen  Noten  und  ohne 
Taktstriche  geschrieben. 


2)  Original : 
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2.  Allein  du  bist  das  gute,  welches  voll- 
kommen und  rein, 
ohne  mangcl  thut  sein. 

Du  allein  gibst  uns  freud, 
dazu  eine  bestendige 
glückselichkeit. 


4.  Die  leng  der  zeit,  'welche  sonst  alles 

renovirt, 

dich  mir  mehr  sterkt  und  ziet, 
wieder  ihr  intention 
musz  sie  das  mittel  sein 
seiner  perfectiou. 


Auch  der  todt  seihst  umsoust  sein  macht 
hei  dir  anwond, 
da  er  doch  als  sonst  end, 
du  machst  uns  durch  dein  gab 
den  Götteru  gleich, 
und  leben  mit  dem  erdeugrab. 

✓ 

6.  0 du  edles  kleinod , dich  zalt  kein  gold  noch  geld. 
ja  nit  die  ganze  weit! 

Drum  uumüglich  thut  sein, 
das  mau  gnungsam  urzclen  könnt 
das  lobe  dein. 


3.  Billig  man  dich  vergleicht  dem  palm-  b. 

baura,  der  wechst 
je  mehr  nmn  ihn  verletzt, 
je  mehr  nmn  ihn  unterdrückt, 
je  mehr  seiu  Schönheit  sich  uusfürt 
und  herlürbliekt. 


No.  20. 


j t—frr. 


Solt  ich  nu  nicht  la  - men  - tie  - ren. 


weil  mein 


1 0 1 #- 


I 


2.  Oftmals  thu  ich  daran  gedenken, 

welches  mein  herz  gar  sehr  tut 

kranken ; 

hilft  mir  doch  nichts! 

Ach  Gott  wio  goschichts,  ach  Gott 

wie  geschieh ts! 

3.  Peinlich  thu  ich  mich  oft  quelen, 

mein  herz  wolt  solches  gern  ver- 
holen, 


kanns  nicht  hinbringen ! 

Ach  Gott  lasz  gelingen,  ach  Gott 

lasz  gelingen! 

4.  Hab  es  müssen  lan  geschehn ; 

mein  trost  ist  dich  wieder  zu 

sehn, 

weisz  die  zeit  nicht  eben, 

ach  Gott  wirds  geben,  ach  Gott 

wirds  geben ! 
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6. 


In  der  zeit  lass,  ach,  nicht  wanken 
dein  herz,  mut,  sinn  und  gedankeu; 
unterdesz  so  wünsch  ich : 
ach  Gott  erhalt  mich,  ucli  <>ott 

erhalt  mich ! 

Auf  die  zeit,  so  du  mag  kommen, 
wie  du  so  oft  hast  vernommen, 
sol  es  denn  geschehen ; 

(iott  muss  versehen , Gott  musz  ver- 
sehen ! 


8, 


Von  mir  soltu  auch  erfuhren, 

mein  liebe  gegen  dir  nicht  zu  sparen, 
dazu  kannst  helfen  mich, 

ach  Gott,  das  bitt  ich,  ach  Gott,  das 

bitt  ich ! 

ltuhm  wil  ich  des  stetes  tragen, 
mein  herz  sol  auch  frölich  sagen: 
zu  einem  guten  ende 

ach  Gott  das  wende,  ach  Gott  das 


wende ! 

9.  Denen  so  ist  zu  entgegen, 

schati'eu  doch  nichts  derentwegen, 
denn  es  ist  ja  ehrlich ! 

Iliemit  beschliesz  ich,  hiemit  beschließ  ich! 


A u h a n g. 


Allem  Auscheiuc  nach  sind  die  Melodieen  durchweg  alter  als  die  Gedichte  und  nur 
dadurch  ist  es  erklärlich , dasz  Text  und  Melodie  sich  oft  nur  widerwillig  zu  einander 
gesellen  wollen.  Bei  2 Liedern  ist  es  bereits  im  Vorwort  uachgewieseu , denn  Nr.  G 
ist  das  französische  Lied  „ Est  ccs  Mars“  und  Nr.  17  das  deutsche  „Also  gehts“. 
Vielleicht  gelingt  es  später  auch  die  übrigen  Melodieen  nachwcisen  zu  können.  Nr.  7 
soll  auf  die  Melodie  von  Nr.  G gesungen  werden  und  es  bedarf  eines  sorgfältigen 
Zurechtlegeus  ehe  sich  Text  und  Melodie  zu  einander  fügen  wollen.  Rhythmische  Ver- 
renkungen sind  dabei  dennoch  unvermeidlich  Die  Taktein theilung  muss  folgende  sein: 


Von  den  zar  - ton 
wie  die  kön-nen  so 


jung  - freu -lein  hö- 
freund-lich  sein,  sic, 


ret  be- 
mcinens  aber 


rieht: 

nicht, 


u.  s.  w. 


Die  in  der  Handschrift  vorkommetiden  falschen  Noten  lassen  sich  meistens  ohne 
Zweifel  corrigiren : 

Nr.  1,  Takt  10  muss  die  8.  Note  a statt  c heissen. 

„ 2.  letzte  Note  im  Bass  muss  a statt  c heissen. 

„ 19,  Takt  I , 3.  Note  a.  in  der  Melodie,  wird  durch  deu  Bass  b zweifelhaft.  — 
Das  eis  und  c im  2.  Takt  schreibt  die  Handschrift  vor.  — Takt  7,  3.  Note 
im  Bass  muss  entweder  c statt  b lauten,  oder  das  e in  der  Melodie  muss 
ein  7 erhalten. 


Da  beim  Drucke  einige  Notenköpfe  ausgeblieben,  andere  undeutlich  zu  lesen  sind 
»ü  seien  auch  die  in  Kürze  ergänzt: 

Nr.  1,  T.  1,  Bass,  3.  Note  c. 

2 „ 12,  Melodie  1.  Note  g und  T.  IG,  Melodie,  1.  Note  d. 

„ 3 „ 5,  Note  1 und  4:  h.  T.  12,  2.  Note  g.  T.  IG,  2.  Note  a. 

6 „ 6,  4.  Note  b. 

« 9 „ 7,  4.  Note  g. 

Der  Text  bietet  nur  an  zwei  Stellen  offenbare  Fehler: 

Nr.  7,  Strophe  4 „holdselig  ihn  praesentirt,  lasz  sie  treten  an“  und 
17  „ 9 fehlen  2 Zeilen. 


Schliesslich  seien  noch  einige  ältere  Ausdrücke  erklärt : 

Nr.  8,  Str.  3,  Z.  2,  dick  = oft.  häutig. 

„ 5,  weinend  treibt  sie  den  lachen  = das  Weinen  jagt  das  Lachen. 

„ 6,  den  rast  — - dann  rast. 

, 8,  zu  leben,  muss  heissen:  zu  loben  (Druckfehler). 

, 5,  ohn  einges  end  = ohn  irgend  eiu  End.  Ebenso  Str.  11,  Z.  G. 

— Str.  14,  Z.  4 , dasz  sie  ab  müssen  scheiden  = dasz  sie 
müssen  Weggehen. 

, 2,  arquolerei  — Artillerie.  w 

, 1,  mittler  = mittlerweile,  unterdessen. 

, 5,  siecht.  — schlägt. 

, 2,  ziet  = erzieht. 

. 2,  als  = Alles. 
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26  lieh.  d.  Entsteh,  d.  Mel.  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich“  u,  „TnnHhruck.  ich  muss  dich  lassen“. 


Feber  die  Entstehung  der  Melodieen 
„Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  etc.  und 
„Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen“  etc. 

Von 

I>r.  Immanuel  Fuisst. 


Die  in  Nr.  8 d.  Bl.  (Jahrg.  V)  enthaltene  „Anfrage  in  Betreff  des 
Ursprungs  der  Melodie:  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  ist  unter 
Anderem  an  mich  gerichtet  bezüglich  der  Angabe  in  Koch’s  Geschichte 
des  Kirchenlieds  und  Kirchengesangs,  wonach  ich  die  genannte  Melodie 
schon  in  Bernhard  Schmid's  Orgeltabulaturbuch  vom  Jahre  1577 
gefunden  hätte.  Diese  Angabe  ist  vollständig  richtig;  nur  scheint 
Koch  seinem  Ausdrucke  nach  meine  ihm  hierüber  eingesandte  Notiz 
dahin  missverstanden  zu  haben  , dass  ich  selbst  jene  Entdeckung 
gemacht  hätte,  während  dieselbe,  soviel  ich  weiss , vielmehr  meinem 
hochgeschätzten  Mitarbeiter  an  den  „Melodien  des  deutschen  Evan- 
gelischen Kirchen  - Gesangbuchs  in  vierstimmigem  Satze“  (Stuttgart, 
Metzler,  1854),  Herrn  Seminar- Inspektor  J.  Zahn  in  Altdorf  bei 
Nürnberg,  einem  ungemein  kenntnissreichen  und  verdienten  Arbeiter 
auf  dem  Gebiete  der  musikalischen  Hymnologie,  zu  verdanken  ist 
und  jedenfalls  von  ihm,  unter  Vorweisung  seiner  Notenübertragung 
des  betreffenden  Tonstücks,  mir  mitgetheilt  wurde,  wie  denn  auch 
das  „Verzeichniss  der  Melodien  nach  ihrem  Ursprung“  sowohl  in 
dem  obengenannten  Choralbuch,  als  in  dem  von  Zahn  ausgearbeiteten 
„vierstimmigen  Melodienbuch  zum  Gesangbuch  der  evangelisch- 
lutherischen  Kirche  in  Bayern“  (Erlangen,  Bläsing,  1855)  das  besagte 
Schmid’sche  Tabulaturbuch  als  älteste  Quelle  für  die  Melodie  „Herz- 
lich lieb“  anführt. 

I)a  ich  mir  das  fragliche  Tonstück  später  selbst  aus  Schmid's 
deutscher  Tabulatur  in  Noten  übertrug,  so  bin  ich  im  Stande,  das- 
selbe hier  mitzutheilen  (siche  Beilage),  wie  es  in  „Zwey  Bücher. 
Einer  Neü-  | en  Künstlichen  Tabu-  | latur  auff  Orgel  vnd  Instru- 
ment. | | Durch  Bernhart  Schmid,  Bur-  | ger  vnd  Organisten 

.zu  Straesburg.  | Getruckt  zu  Strassburg,  bei  Bernhart  Jobin. 
M.D.LXXVIL  | “ (Zueignung  „Datum  Strassburg.  Den  12  Martii, 
Anno  77.“)  onthalten  ist,  und  zwar  als  No.  XI  des  „andern  Buchs“, 
welches  „Allerley  schöne  Teutsche,  Italienische,  Frautzösische,  Geist- 
liche vnd  Weltliche  Lieder,  mit  fünff  vnd  vier  Stimmen,  Passamezo, 
Galliardo  vnd  Täntze  in  sich  begreif!!.“  *) 


*)  Ueb  er  Bernhard  Schmid  und  die  unter  diesem  An  men  erschienenen  Tabulatur- 
bücher herrscht  in  den  musikalischen  Lexicis  eine  nicht  geringe  Verwirrung,  welche  hei 
diesem  Anlass  zu  lösen  gestattet  sein  möge.  Walther  (mus.  Lex.,  Leipzig  1732. 
Seite  552)  führt  nur  einen  Bernhard  Schmidt  (wie  er  den  Namen  schreibt)  auf.  der 
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Dem  Schmid’schen  Instrumentalslück  über  „Herzlich  lieb  etc.“ 
liegt,  wie  man  leicht  sieht,  nicht  blos  die  Discantmelodie,  sondern 
überhaupt  der  ganze  Tonsatz  zu  Grunde,  wie  er  sonst  am  frühesten 
aus  Ca  1 v i sius’  Kirchengesängen  vom  Jahre  15117  bekannt  ist  (siehe 
S.  126  d.  Bl.)  Schmid  giebt  den  Satz  kolorirt  (diminuirt)  nach  da- 
maliger Organisten-  und  überhaupt  lnstrumentisten  - Manier.  Diese 
Kolorirung  erstreckt  sich  fast  einzig  auf  die  Discantmelodie,  während 
sie  die  Mittelstimmen  nur  ganz  wenig  und  nebenher,  den  Bass  aber 
gar  nicht  berührt;  dagegen  finden  sich  in  den  Mittelstimmen  nicht 
nur  manche  blos  rhythmische  Aenderungen,  namentlich  Zerlegung 
längerer  Noten  in  Tonwiederholungen , und*  umgekehrt  Zusammen- 
ziehungen  wiederholter  Töne  in  gehaltene  — Aenderungen,  welche 
auf  Rechnung  der  Gleichgültigkeit  der  alten  lnstrumentisten  gegen 
solche  rhythmische  Verhältnisse,  theilweise  auch  auf  Rechnung  der 
Unvollkommenheit  der  alten  deutschen  Tabulaturschrift  zu  setzen 
sind  — sondern  auch  nicht  ganz  selten  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Stimmführung;  der  Bass  ist,  abgesehen  von  seiner  Theilnahme 
an  den  erwähnten  rhythmischen  Aenderungen  der  Mittelstimmen, 
ganz  gleichlautend  bis  auf  eine  einmalige  kurze  Verwechslung  der 
Tonlage  (Takt  17),  welche,  zumal  in  einer  Transscription,  wofür  wir 
den  Schmid'schen  Satz  jedenfalls  nehmen  müssen , von  durchaus 
keiner  Bedeutung  ist.  Die  oben  berührten  Abweichungen  in  der 
Führung  der  Mittelstimmen  sind  wohl  grossentheils  ebenfalls  nur 
durch  die  Transscription  entstanden,  und  zwar  theils  weil  sich  die 
lnstrumentisten  überhaupt  nicht  an  jede  Specialität  der  zu  reprodu- 
cirenden  Originalsätze  gebunden  erachteten,  theils  mit  ausdrücklicher 
Rücksicht  auf  die  Spielbarkeit:  eine  Hand,  welche  mit  Koloraturen, 

im  Jahre  1607  ein  Tabulaturbuch  zu  Strassburg  habe  drucken  lassen.  Gerber  in 
seinem  alten  Tonkünstlerlexikon,  II,  S.  436 — 437  wiederholt  dies  unter  dem  Beisatz, 
dass  derselbe  Organist  in  Strassburg  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  gewesen  und  dass 
jenes  Tabulaturbuch  „von  seiner  Composition“  sei;  in  seinem  neuen  Lexikon  IV,  S.  84 
jedoch  bemerkt  er,  eine  frühere  Ausgabe  jenes  Buches  sei  schon  1577  erschienen. 
Petis  endlich,  wenigstens  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Biographie  universelle. 
Tome  VIII,  p.  104  (die  zweite  ist  mir  nicht  zur  Hand),  unterscheidet  zwar  richtig  zwei 
Strassburger  Organisten  Namens  Bernhard  Schmid , den  älteren  und  den  jüngeren , die 
seiner  Angabe  nach  gleichzeitig  gelebt  haben,  der  ältere  von  1560  an  als  Organist  an 
der  Thomaskirche , von  1564  an  am  Münster,  mit  dem  „Titel  “ eines  „Burgers"  von 
Strassburg,  der  jüngere  von  1564  an  als  Nachfolger  des  älteren  an  der  Thomaskirche; 
er  bezeichnet  auch  mit  Recht  die  beiden  Tabulaturbücbcr  von  1577  und  1607  als  zwei 
verschiedene  Werke,  schreibt  aber  beide  dem  älteren  Schmid  zu.  In  Wahrheit  jedoch 
üt  das  „Tabulaturbuch“  von  1607  durch  Bernhard  Schmid  den  jüngeren  lxeraus- 
Kegtben,  der  sich  zwar  auf  dem  Titel  ebenfalls  „Burgern  vnd  Organisten  Im  Münster 
*u  Strassburg“  nennt,  aber  in  seiner  Widmungszuschrift  sich  als  Sohn  des  seligen 
Bernhard  Schmid  des  älteren,  welcher  im  Jahre  1577  ein  Tabulaturbuch  veröffentlicht 
habe,  bezeichnet. 
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Passagen  und  dergleichen  zu  thun  hatte,  wie  hier  die  rechte,  wollte 
man  natürlich  von  gleichzeitiger  Ausführung  anderer  Stimmen  mög- 
lichst frei  halten  und  suchte  daher  die  letzteren  insgesammt  der 
andern  Hand  zu  übertragen  (denn  an  eine  obligate  Mitwirkung  des 
Pedals  ist,  wenn  man  die  Satzweise  der  alten  deutschen  Tabulatur- 
bücher genau  betrachtet,  in  der  Kegel  gar  nicht  zu  denken,  wie 
auch  Orgelstücke  in  Notenschrift  aus  jenem  Zeitalter,  z.  B.  von 
italienischen  Komponisten,  höchst  selten  ein  Pedal  in  Anspruch 
nehmen).  Durch  solche  Rücksicht  auf  Spielbarkeit,  beziehungsweise 
überhaupt  durch  die  Freiheit  des  Transscribenten  erklären  sich  die 
veränderten  Stimmlagen*,  welche  der  Schmid’sche  Satz  in  Takt  7 — 8 
(letzte  und  erste  Halbe),  fl,  12,  14  (dritte  Halbe),  17,  20,  21—22,  23 
«letzte  Halbe)  gegenüber  dem  Tonsatz  bei  Calvisius  zeigt.  Dabei 
ist  es  aber  doch,  in  Hinsicht  auf  die  von  dem  Verfasser  des  Artikels 
in  Nr.  8 d.  Bl.  aufgestellte  Annahme  einer  besondern  Tenormelodie 
in  letzterem  Tonsatz,  bemerkenswert!),  dass  diese  Aenderutigen  fast 
durchgängig  gerade  den  Tenor  mit  berühren,  und  zwar  in  einer 
für  dessen  Eigenschaft  als  melodieführende  Stimme  theilweise  sehr 
empfindlichen  Weise:  die  von  Herrn  Bode  S.  127  für  diese  seine 
Annahme  angeführten  Schlüsse  des  Tenors  auf  der  Tonica  (ein 
weiterer  eben  solcher  wäre  noch  von  Zeile  3 des  Abgesanges  an- 
züführen  gewesen)  sind  bei  Schuiid,  mit  Ausnahme  des  allerletzten, 
sämmtlich  Terzschlüsse  (bei  Massier,  nach  v.  Tucher’s  „Melodien 
des  evang.  Kirchengesangs“  Nr.  440,  ebenso  wenigstens  der  vorletzte 
der  betreffenden  Schlüsse),  fast  noch  mehr  aber  ist  in  Takt  12  und 
vollends  in  Takt  7 — 8,  sowie  21  — 22  die  melodische  Führung  des 
Tenors  gegenüber  von  der  bei  Calvisius  beeinträchtigt.  Auch  das 
f des  Tenors  im  zweiten  Viertel  von  Takt  14  (das  übrigens  bei 
Hassler  gleichfalls  anstatt  des  Calvisius’schen  e steht)  dient  dem 
Tenor  als  melodieführender  Stimme  keineswegs  zur  V erschönerung, 
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während  es  andrerseits  in  harmonischer  Hinsicht  wahrscheinlicher  ist 
als  e.  All  diese  Abweichungen  aber,  wie  auch  die  wenigen  sonst 
vorhandenen,  sind  offenbar  kein  Grund,  die  wesentliche  Identität  der 
beiden  Tonsätze  in  Abrede  zu  ziehen : denn  das  f bei  Schmid  im 
Alt  von  Takt  7 anstatt  fis  kann  (abgesehen  von  anderen  ebenfalls 
naheliegenden  Erklärungen  der  Differenz)  leicht  aus  Versehen  durch 
Weglassung  des  Häkchens  entstanden  sein,  das  in  der  Tabulatur- 
schrift als  Erhöhungszeichen  dient;  die  Tonverschiedenheiten  des 
Alts  in  Takt  7 und  23  aber,  welche  Schmid  mit  dem  Winterfeld’schen 
Abdruck  des  Calvisius’schen  Satzes  (wie  auch  mit  dem  Satz  bei 
Hassler)  gemein  hat,  beruhen  in  der  von  Herrn  Bode  benutzten  Aus- 
gabe des  Calvisius  doch  wohl  nur  auf  Druckfehlern  oder  anderen 
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Versehen.  Auch  in  der  Discantmelodie  selbst  stimmt  Schmid  an 
einer  Stelle,  in  dem  cis,  Takt  21,  zwar  nicht  mit  dem  Abdruck 
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S.  126  d.  Bl.,  aber  mit  dem  bei  Winterfeld  und  dem  aus  Massier  bei 
Tücher  überein,  und  der  Mangel  eines  d in  Schmids  Kolorirung 
des  ersten  Takttheils  von  Takt  8 rechtfertigt  sich  vollständig  durch 
den  Mangel  eben  dieses  Tons  bei  Massier,  der  ja  (vgl.  8.  127)  den 
bei  Calvisius  vorbildlichen  Tonsatz  fast  ohne  alle  Abänderung  wieder- 
giebt.  Umgekehrt  ist  gerade  die  Uebereinstimmung  Schmid’s  mit 
dem  Abdruck  dieser  Blätter  aus  Calvisius  bemerkenswert!)  bei  dem 
g des  Basses  am  Knde  von  Takt  9 und  11,  wo  Winterfeld’s  Abdruck, 
wie  auch  Hassler,  h hat. 

Giebt  man  nun,  wie  man  nach  alledem  ohne  Zweifel  nicht  anders 
kann,  zu,  dass  dem  betreffenden  Instrumentalstück  bei  Schmid  der 
ganze  Tonsatz,  wie  er  sonst  erstmals  bei  Calvisius  sich  findet,  zu 
Grunde  liegt,  so  muss  man  auch  zu  der  Folgerung  gelangen,  dass 
dieser  Satz,  sammt  der  in  seinem  Discant  liegenden  und  der  in 
seinem  Tenor  gemuthmassten  Melodie,  nicht  von  Calvisius  her- 
rührt. Calvisius,  im  Jahre  1556  geboren,  müsste  jenes  so  aus- 
gezeichnet schöne  Tonstück  spätestens  in  seinem  21.  Lebensjahre 
gesetzt  haben,  wo  er  allem  nach  erst  seinen  Universitätsstudien  oblag, 
noch  ohne  gleichzeitig  das  Musikdirektorat  an  der  Paulinerkirche  zu 
Leipzig  zu  verwalten,  und  die  Komposition  des  jungen  Studirenden 
hätte  handschriftlich  (da  von  ihm  damals  doch  noch  nichts  heraus- 
gegeben war)  von  Helmstädt  oder  Leipzig  nach  Strassburg  wandern 
müssen,  um  dort  von  Schmid  instrumentaliter  bearbeitet  und  ver- 
öffentlicht zu  werden  — ein  gewiss  höchst  unwahrscheinlicher  Fall! 
Nimmt  man  vollends  dazu,  dass  zwei  verschiedene  Bestandtheile  des 
bei  Calvisius  vorfindlichen  Tonsatzes  schon  4 bis  (.)  Jahre  vor  diesem 
gedruckt  sind,  nämlich  die  Discantmelodie  im  Dresdener  Gesangbuch 
1593,  und  der  Tenor  nach  Herrn  Bode’s  interessanter  Entdeckung 
(S.  1*27 — 128)  in  ßerwaldt’s  ,, geistlichem  Kleinod“  1588,  so  wird  man 
zugestehen  müssen,  dass  für  Calvisius  als  Autor  des  bewussten  Ton- 
satzes kaum  bessere  Gründe  sprechen,  als  für  seine  ungefähr  gleich 
alten  Nachfolger  Gesitis  und  Vulpius,  welche  (S.  127)  denselben  Satz 
ebenfalls  geben : einer  von  diesen  könnte  ja  auch  wenn  man  zu 
derlei  Hypothesen  greifen  will  — spätestens  zu  Anfang  des  Jahres 
1577  den  Satz  koinponirt  haben,  der  dann  handschriftlich  an  Bern- 
hard Schmid,  an  die  Redaktoren  des  Berwaldt’schen  und  des  Dresdener 
(iesangbuchs , sowie  an  Calvisius  gekommen  und  von  diesen  benützt 
worden  wäre! 

Ebenso  wenig  aber  als  den  Calvisius,  können  wir  den  Bern- 
hard Schmid,  bei  dem  wir  nun  also  den  bewussten  Tonsatz  erst- 
mals verwendet  finden,  als  Autor  desselben  annehmen.  Dass  das 
betreffende  Instrumentalstück  so,  wie  es  in  Schmid’s  Tabulaturbuch 
8teht,  nicht  die  Originalkomposition  jenes  zu  einem  Kirchenlied 
gefertigten  Satzes  ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  zumal  für  den, 
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der  da  weiss,  wie  die  Orgel-  und  Klavierliteratur  jener  Zeit,  ab- 
gesehen von  Tanzstücken,  namentlich  in  Deutschland  fast  einzig  aus 
Gesangwerken  geschöpft  wurde.  Ueberdies  sagt  Schmid  in  der 
Vorrede  seines  Werkes  ausdrücklich:  „Darnach  hab  ich  die  Mot- 
teten vnd  stuck,  so  im  gantzen  werck  einverleibt,  mit  geringen 
Coloraturen  gezieret , nit  der  meinung  das  ich  die  verständigen 
Organisten  eben  an  mein  Colloraturen  wolle  binden,  sonder  einem 
jetliehen  sein  Verbesserung  frei  lassen,  vnd  allein  wie  oben  gemelt, 
der  angehenden  jungen  Instrumentisten  halber  angesehen  worden, 
wiewol  ich  auch  selber  lieber  gewolt,  das  dem  Componisten  sein 
auctoritet  vnd  Kunst  vnuerändert  blibe.  So  ist  auch  ein  jetliches 
Gesang  also  resoluiret“  etc.  Also  „Gesänge“  sind  es  (abgesehen 
von  den  Tänzen),  welche  Schmid  hier  „resolvirt“,  d.  h.  in  deutsche 
Tabulatur  übersetzt  und  mit  seinen  „Coloraturen  gezieret“  hat.  Von 
diesen  Gesängen  aber,  möchte  man  etwa  denken,  könnte  ja  doch 
dieser  oder  jener  auch  ursprünglich  durch  Schmid  selbst  komponirt 
sein,  und  so  vielleicht  gerade  der  zu  dem  Liede  „Herzlich  lieb  etc.“? 
Aus  Schmid’s  Werk  selbst  lässt  sich  dies  zwar  nicht  als  absolut  un- 
annehmbar, aber  doch  als  sehr  unwahrscheinlich  erweisen.  Aller- 
dings hat  Schmid  die  48  seinem  Werke  einverleibten  Gesangstücke 
sämmtlich  bis  auf  zwei  pünktlich  mit  Bezeichnung  des  Komponisten 
versehen;  nur  für  „Herzlich  lieb  etc.“  und  für  noch  ein  anderes 
Stück,  dessen  Textanfang  sowohl  deutsch  als  italienisch  angegeben 
ist,  fehlt  jede  solche  Bezeichnung  beim  Tonsatz  selbst  wie  im 
Register.  Allein  aus  diesem  Mangel  lässt  sich  nur  soviel  schliessen, 
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dass  Schmid  entweder  die  Komponisten  nicht  gekannt  hat,  oder 
selbst  der  Komponist  war  und  sich  nicht  nennen  wollte.  Wie 
Letzteres  aber  bei  dem  Stücke  mit  italienischem  Text  eben  dieser 
Sprache  halber  ganz  unwahrscheinlich  ist,  so  trifft  ebendasselbe  aus 
andern  Gründen  auch  hei  dem  für  uns  in  Rede  stehenden  Liedsatze 
zu.  Eine  eigene,  so  vortreffliche  Komposition  hätte  Schmid  selbst 
gewiss  nun  und  nimmermehr  so  traktirt,  wie  es  in  seinem  Tabulatur- 
buch  geschehen , zumal  da  er  in  Betreff  der  instrumentalen  Wieder- 
gabe von  Gesangstücken  der  Ansicht  war,  dass  am  besten  „dem 
Componisten  sein  auctoritet  vnd  Kunst  vnuerändert  blibe **,  und  da 
er  diesen  Grundsatz  in  anderen  Nummern  seines  Werks  viel  getreuer 
zu  befolgen  wusste.  Ueberdies  ist  nirgends  eine  Spur  davon  zu 
finden,  dass  Schmid  als  Komponist,  und  insbesondere  als  Gesang- 
koinponist,  thätig  gewesen  wäre,  und  könnte  ich  ihm  nach  dem 
ganzen  Standpunkt  musikalischer  Bildung,  den  er  in  seinem  Tabulatur- 
buch  als  Arrangeur  dokuinentirt,  unmöglich  vollends  einen  Tonsatz 
von  so  hoher  Schönheit,  wie  der  in  Rede  stellende  ist,  Zutrauen. 
Wollte  man  sich  aber  je  an  die  Thatsaehe,  dass  dieser  Satz  bis  jetzt 
frühestens  aus  Schmid’s  Buche,  wenngleich  in  einer  Umbildung, 
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bekannt  ist,  anklammeru  und  Schmid,  wo  nicht  als  Autor  desselben, 
so  (loch  mindestens  als  eine- Autorität  in  Bezug  darauf  betrachten^ 
so  müsste  die  Frage,  ob  er  seiner  Behandlung  nach  die  Weise  des 
Benvaldt'schen  oder  des  Dresdener  Gesangbuchs,  mit  andern  Worten 
den  Tenor  oder  den  Discant  des  bewussten  Vokalsatzes,  als  Haupt- 
melodie angesehen  habe,  entschieden  eher  zu  Gunsten  des  letz- 
teren beantwortet  werden:  denn  dass  der  Discant  fast  durchgängig 
kolorirt  ist,  kann  für  den,  der  das  Verfahren  Her  alten  Koloristen 
kennt,  keinen  Grund  abgeben,  ihm  die  Eigenschaft  als  Hauptmelodie 
abzusprechen;  sollte  hingegen  der  Tenor  als  Hauptmelodie  gelten, 
so  wäre  das  für  den  Transscribenten  zwar  nicht  im  mindesten  ein 
Hinderniss  gewesen,  ihn  auch  für  sein  Instrument  als  Mittelstimme 
zu  belassen  (wovon  sich  gerade  in  Bezug  auf  Choralmelodien  Bei- 
spiele genug  anführen  liessen),  jedoch  hätte  er  es  dann  doch  wohl 
vermieden,  das  melodische  Wesen  jener  Stimme  so  empfindlich  zu 
schädigen,  wie  es  nach  dein  früher  gegebenen  Nachweis  in  Schmid's 
Arrangement  geschehen  ist.  Bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  der 
Praxis  der  alten  Instrumental -Transscribenten  wird  man  übrigens 
kaum  irgend  einen  Werth  darauf  legen,  zu  eruiren,  ob  und  welche 
Stimme  der  von  ihnen  bearbeiteten  Vokalsätze  sie  als  Hauptstimme 
angesehen  haben  mögen. 

Ist  es  nach  dem  Bisherigen  als  erwiesen  anzunehmen,  dass  der 
von  Calvisius  in  seinen  Kirchengesängen  aufgenommene  Tonsatz  zu 
dem  Liede  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr  etc.“  (sei  es  Note 
für  Note,  oder  jedenfalls  mit  nicht  bedeutenden  Abweichungen) 
spätestens  gegen  Anfang  des  Jahres  1577  schon  bekannt 
war,  so  erklärt  es  sich  daraus  zugleich  höchst  einfach  und  leicht, 
dass  derselbe  Satz  vielfach  auch  bei  den  auf  Calvisius  folgenden 
Tonsetzern  fast  ohne  alle  Abänderung  vorkommt.  S.  127  d.  Bl.  sind 
in  diesem  Betreff  Gesius,  Vulpius,  Massier  und  Demantius  genannt; 
v.  Tücher  a.  a.  O.  Seite  426  erwähnt  ausserdem  Mich.  Praetorius, 
und  ich  kann  wenigstens  Job.  Jeep  (geistliche  Psalmen  und  Kirchen- 
gesänge etc.,  Nürnberg,  Abraham  Wagenmann,  1629)  noch  mit  Sicher- 
heit beifügen,  meine  aber  den  Satz  auch  sonst  noch  öfter  gefunden 
zu  haben.  Es  war  dies  eben  der  Tonsatz  eines  älteren  Meisters, 
welchen  wieder  abdrueken  zu  lassen  die  jüngeren  sich  nicht  zu 
scheuen  brauchten,  und  welchen  sie  nicht  durch  eine  eigene  Har- 
monisirung  der  Melodie  ersetzen  wollten,  weil  sie  nicht  glaubten 
Besseres  liefern  zu  können.  Ob  es  darum  gerade  der  Originalsatz 
eines  Komponisten  war,  der  auch  die  Melodie  erfunden  hatte?  Das 
wäre  freilich  noch  ein  weiterer  Grund  gewesen,  die  Harmonisirung 
unverändert  zu  lassen;  doch  ist  aus  Letzterem  keineswegs  ein  sicherer 
Schl  nss  für  jene  Annahme  zu  ziehen.  Praetorius  und  Jeep  bezeichnen 
den  Tonsatz  mit  „Incerti“  als  von  einem  Unbekannten  stammend, 
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Mittheilungen. 


Hassler  schreibt  B.  M.  bei ; die  Deutung  dieser  Buchstaben  auf 
Balthasar  Musculus  mit  seinen  im  Jahre  15117  edirten  jjeistlichen 
Liedern  (Walthcr’s  mus.  Lex.  S.  429)  will  aber  für  einen  1577  schon 
bekannten  Satz  nicht  recht  passen,  und  doch  konnte  ich  auch  keinen 
andern  entsprechenden  Tonsetzer  mit  jenen  Anfangsbuchstaben  aus- 
findig machen  (wiewohl  diese  Buchstaben  allerdings  auch  beide  nur 
Vornamen  bedeuten  könnten). 

( Forts«  Uun<  folgt. ) 


Mittheilungen. 

Jf:  Die  einst  vom  ilofrath  Anton  Andre  in  Ottenbach  von  der  Wittwe  Mozarts 
aus  dessen  handschriftlichem  Nachlasse  erstandenen  Werke  sind  jetzt  vom  preussischen 
Staate  von  den  Gebrüdern  Andrö  in  Offenbach  für  den  Preis  von  12000  Thlrn.  an- 
gekauft  und  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  überwiesen  worden.  Die  Sammlung  umfasst 
531  Kompositionen,  darunter  131  Handschrifteu  Mozart’s,  und  besteht  aus  10  Opern 
(Idomeneo,  Cosi  fan  tutte  u.  a.),  einem  Oratorium.  5 Messen,  15  Sinfonien  und  kleineren 
Werken. 

«Jfr  Vasco n cellos,  Joaquim  de:  Archeologia  artistica.  Ensaio  critico  sobre  o 
Catalogo  d’el-rey  D.  Joao  IV  por  . . . Porto  imprensa  Portugueza  1873.  kl.  4°. 
I.  Abthlg.  XV,  102,  VII,  2 Bll.  und  1 Tafel.  Die  Bibliothek  in  Lissabon  wurde 
bekanntlich  durch  das  Erdbeben  am  1.  Nov.  1755  vernichtet  und  wir  besitzen  nur  ein 
einziges  Exemplar  des  Kataloges  der  Bibliothek,  welches  sich  auf  der  Bibliotheque 
nationale  zu  Paris  befindet.  Herr  Vasconeellos  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt  den 
Katalog  über  die  Musikwerke  von  Neuem  zu  veröffentlichen  und  jene  obige  1.  Abtheilung 
enthält  die  Einleitung.  Das  Werk  ist  in  Hamburg  durch  Herrn  Peuser  zu  beziehen. 
Dieser  Anzeige  fügen  wir  die  Bitte  des  Herrn  Verfassers  hinzu,  ihn  durch  biographische  * 
und  bibliographische  Notizen  über  alle  jene  Autoren  zu  unterstützen,  welche  im  Index 
obiger  Einleitung  mit  einem  Sternchen  versehen  sind.  Die  Vermittlung  übernimmt  gern 
die  Redaktion  dieser  Blätter. 

Geschichte  der  Musik  in  Mähren  und  Oesterreich -Schlesien  mit  Rücksicht  auf 
die  allgemeine,  böhmische  und  österreichische  Musik-Geschichte.  Von  Christian  Ritter 
d*  Elvert.  (Bildet  auch  den  5.  Band  seiner  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  Mährens 
und  Oesterr.- Schlesiens  und  den  21.  Band  der  Schriften  der  histor.  Sektion. | 
Brünn,  Carl  Winiker,  1873.  8°.  VI,  258  und  252  Seit.  Preis  2 Thlr. 

% Als  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  sind  (ingetreten: 

Herr  Konsul  Dr.  Bamberg  in  Messina. 

Herr  Dr.  Ernst  Friedlaender , Archivarvorstand  in  Aurich. 

Herr  Joaquim  de  Vasconeellos  in  Porto  (Portugal). 

Herr  Dr.  B.  A.  Wagner  in  Berlin. 

.•f:  Es  wird  hiermit  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  bis  Ende  März  nicht 
eingezahlten  Mitglieds- Beiträge  von  der  Verwaltung  durch  Postvorschuss  eingezogen 
werden. 

;f:  Den  neuerdings  eingetretenen  Mitgliedern  und  Abonnenten  diene  in  Betreff  der 
‘ Beilage  ..Orlandus  de  Lassus“  zu  den  Monatsheften  zur  Nachricht,  dass  die 
Bibliographie  der  gedruckten  Werke  ürl.  de  Lassus  mit  Heft  3 des  vorigen  Jahrganges 
(1873»  beginnt  und  der  Jabrg.  für  2 Thlr.  zu  beziehen  ist.  Das  einzelne  Heft  kostet 
7*2  Sgr. 

>f:  Beilagen  1)  Orl.  de  Lassus.  2)  Notenbeilage. 


Verantwortlicher  Ridaktenr  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Könige rftt/erstrasse  111 

Druck  von  Otto  HenJ<*l-iu  Halle, 
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der  Gesellschaft  für  Musikforschimg. 


VI.  Jahrgang, 
1874. 


Prei*  des  Jahrganges  3 Thlr.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Komrnissionshandlung  3 Thlr.  10  Sgr. 
Monatlich  erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen, 
lnsertinnsgebilhren  für  die  Zeile  3 Sgr. 
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No.  3 


e 


Kommissionsverlag  von  M.  Bahn,  Verlag  (früher  Traut- 
wein) Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch  • & Musikhandlung  entgegen. 


lieber  die  Entstehung  der  Melodieen 
• „Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  etc.  und 
„Innsbruck,  Ich  muss  dich  lassen“  etc. 

Von 

I)r.  Immanuel  Faisst. 

( Fortsetzung. ) 

Durch  das  so  frühe  Vorhandensein  des  fraglichen  Satzes  ist 
endlich  vollkommen  und  höchst  einfach  erklärt,  wie  schon  vor  dessen 
Abdruck  bei  Calvisius  am  einen  Ort  der  Tenor,  am  andern  der 
Discant  desselben  als  Melodie  des  betreffenden  Liedes  gedruckt 
werden  konnte:  der  eine  Redakteur  sah  eben  diese,  der  andere  jene 
Stimme  des  vierstimmigen  Satzes  als  Hauptstimme  an,  wie  solches 
auch  sonst  oft  genug  vorkam.  Wer  von  Beiden  hatte  nun  aber 
Recht?  Die  kirchliche  Praxis  hat  für  die  Discantmelodie  entschieden, 
and  eben  dieselbe  Entscheidung  hätte,  wie  man  meinen  sollte,  jeder 
Kundige,  ja  jeder  mit  Sinn  für  melodische  Schönheit  Begabte  treffen 
müssen : man  betrachte  unter  Anderem  nur  die  beiden  Anfangszeilen 
und  die  Schlusszeile  des  Tenors! 

Ich  glaube  aber  im  Folgenden  sogar  darthun  zu  können , dass 
nur  eben  jene  Discantmelodie  schon  ursprünglich  als  Weise  zu  dem 
bewussten  Lied  intendirt  war,  und  dass  sie  gerade  es  ist,  welcher 
auch  der  Tonsatz  des  Matthias  Gast  ritz  zu  demselben  Liede 
(Winterfeld,  Kirchengesang,  Bd.  I,  Beisp.  109)  seine  Entstehung 
verdankt,  dass  also  das  Alter  unserer  Kirchenmelodie  „Herzlich  lieb 
bab  ich  dich,  o Herr“  etc.  allermindestens  ins  Jahr  1571  hinaufreicht. 

UoniUb.  f.  Moslkgetch.  Jahrg.  VT,  Nr.  3.  3 
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Als  ich  S.  124  d.  Bl.  den  Tenor  der  Gastritz'scheu  Komposition 
las  (welchem  ich  früher  in  Winterfeld’s  Abdruck  keine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte),  fiel  mir  im  Augenblick,  ausser  der 
schon  von  Herrn  Bode  hervorgehobenen  fast  völligen  Gleichheit  in 
der  dritten  Zeile  und  der  Aehnlichkeit  des  allerersten  Anfangs,  das 
eigenthümliche  Verhältniss  zwischen  jenem  Tenor  und  der  kirchen- 
üblichen Melodie  in  der  ersten,  zweiten,  fünften  und  letzten  Zeile 
des  Abgesangs  auf,  dass  nämlich  beide  in  einfachster  Weise  einen 
Kontrapunkt  zusammen  bilden.  Man  sehe: 


Kirchen  - Melodie. 
Zeile  1 und  2 des  Abgesanges.  ( 
Tenor  bei  Gastritz. 


oder,  mit  genauer  Einhaltung  des  ursprünglichen  Rhythmus  der 
Kirchenmelodie: 


• 

— w — 

• ■ OZq 

t 

Herr 

Je  - su 

Christ, 

| 

~11 

ha 

- - S - 

55T 

F- 

Herr  Je  - su  Christ, 

ferner  Zeile  7: 


Ein  merkwürdiger  Zufall  — musste  ich  denken  — wenn’s  je  ein 
Zufall  wäre!  Aber  sollten  nicht  vielmehr  die  beiden  Melodieen 
wirklich  einmal  ihrem  ganzen  Umfang  nach  in  irgend  einem  Tonsatz 
mit  einander  verbunden  gewesen  sein , aus  welchem  dann  Gastritz 
seinen  Tenor  herausgegriffen  und  zur  Grundlage  einer  neuen  Kom- 
position gemacht  hätte?  Dieser  Vermuthung,  welche  in  den  oben 
erwähnten  melodischen  Aehnlichkeiten  zwischen  beiden  Melodieen 
noch  eine  weitere  Stütze  fand,  zeigten  sich  die  übrigen  Theile  der- 
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selben  freilich  nicht  in  gleichem  Grade  gefügig.  Allein  es  musste 
ja  keineswegs  vorausgesetzt  werden , dass  die  Melodieen  durch  alle 
Zeilen  im  gleichen  Kontrapunkt  oder  überhaupt  in  einfacheren  Ver- 
hältnissen zu  einander  stehen ; im  Gegentheil  lag  die  Annahme  sehr 
nahe,  dass  sie  in  einem  wesentlich  polyphonen,  seine  Stimmen  viel-  , 
fach  in  einander  schlingenden  Tonsatz  vereinigt  gewesen  seien,  und 
dass,  wenn  diesem  die  jetzt  kirchenübliche  Melodie  zu  „Herzlich 
lieb“  etc.  als  cantus  firmus  einverleibt  war,  sie  darin  recht  wohl  mit 
einem  Rhythmus  auftieten  konnte,  welcher  von  der  für  den  Gemeinde- 
gesang bestimmten  Form  mannigfach  abwich;  ja  auch  von  dem 
Tenor  in  der  Komposition  des  M.  Gastritz  liess  sich  denken,  dass 
Letzterer  ihn  aus  dem  gerauthmassten  älteren  Tonsatz  nicht  in  ganz 
ursprünglicher  Form  genommen,  sondern  für  seinen  Zweck  hin  und 
wieder  in  rhythmischer  oder  tonlicher  Beziehung  umgestaltet  habe. 
Ich  verzichtete  darauf,  zu  untersuchen,  ob  und  wie  eine  ehemalige 
Vereinigung  der  beiden  Melodieen  unter  der  letztgenannten  Voraus- 
setzung denkbar  sei,  und  begnügte  mich  damit,  unter  genauer  Bei- 
behaltung des  fraglichen  Tenors,  aber  unter  Zuhilfenahme  einiger 
rhythmischer  Modifikationen  der  im  Dresdener  Gesangbuche  u.  s.  w. 
aufgezeichneten  Kirchenmelodie,  eine  Art  und  Weise  (grösstentheils 
sogar  mehrere  Arten)  herauszufinden,  wie  jene  beiden  Stimmen 
mit  einander  verbunden  gewesen  sein  können,  nämlich: 


Zeile  1 — 2: 


Herz  - lieh  lieb  hab  ich  dich,  o Herr!  ich 
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— bitt,  wollet  sein  von 

mir  nicht  fern 
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Herz  - - lieh  lieb  hab  ich  dich,  o Herr! 


oder: 
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Herz  - lieh 
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ieb  hab  ich  dich, 

o Herr! 
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wollet  sein  von  mir  nicht  fern 
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Herz  - lieh  1 

ieb  hab  ich  dich,  o Herr, 

ich  bitt,  wollet  sein  von  mir  nicht  fern  mit  dei-ner  Gilt  undGna-den! 


oder,  ohne  Aenderung  der  Kirchenmelodie: 


ich  bitt,  wollet  sein  von  mir  nicht  fern  mit  dei  - ner  Gilt  und  Gna  - den ! 


oder  der  ganze  Aufgesang: 


= 

Herz  - lieh 

lieb  hab  ich  dich, 

o Herr! 

ich 

1^.3  2Zf?  -■  "1 

■ 

lt= 

1 r v J 

s=i_ 

"f — r—J~  - - 

Herz  - lieh  lieb  hab  ich  dich,  o 


Zeile  1 und  2 des  Abgesangs  siehe  oben. 
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Zeile  3 — 4: 

$ 


= — f— f — 

* — -m — - . : 

— 

SS  ' ' 

lx*  i 1 

MB  ™ 

Z&/  1 - — . 1 ■ 1 

4- — 

..  | 

mein  Theil  und  mei  • nes  Her  - zens 

Trost,  dei 

mich 
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durch 

sein  Blut 

hat  er 
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mei  - nes  Her  - zens  Trost,  der  mich  durch  sein  Blut  hat  er  • löst. 

oder: 
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Zeile  5 siehe  oben. 


mein  Gott  und  Herr,  in  Schan-den  lass  u.  s.w. 

Letzte  Zeile  siehe  oben. 
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Ich  habe,  um  zu  zeigen,  dass  den  Abänderungen,  welche  hier 
mit  der  Kirchenmelodie  vorgenommen  sind , weder  nach  Quantität 
noch  nach  Qualität  eine  grosse  Bedeutung  zukommt,  dieselben  mit 
bezeichnet.  Dass  einigemal  in  der  Tenorstimme  mehr  Pausen 
angenommen  sind,  als  Gastritz  hat,  spricht  jedenfalls  nicht  im  geringsten 
zu  Ungunsten  dieser  Kombination;  denn  wenn  Gastritz  seinen  Tenor 
auch  noch  so  getreu  aus  einem  andern  Tonsatz  entnehmen  wollte, 
so  konnte  er  sich  doch  unmöglich  an  die  strenge  Einhaltung  der 
Pausen  gebunden  erachten. 

Meine  Konjektur  ist  nun  also  folgende.  Die  kirchenübliche 
Melodie  zu  „Herzlich  lieb“  etc.  und  der  Tenor  des  Gastritz’schen 
Tonsatzes  sind  vor  der  Komposition  dieses  letzteren  in  einem 
mindestens  dreistimmigen  Tonstück  mit  einander  verbunden  gewesen, 
etwa  auf  eine  der  vorhin  dargestellten  Weisen ; Gastritz  hat  in  diesem 
ihm  bekannt  gewordenen  Tonstück  entweder  die  Kirchenmelodie 
wirklich  nicht  als  Hauptstimme  betrachtet,  sondern  den  Tenor  als 
solche  angesehen , oder  er  hat , unbekümmert  darum , was  dort  die 
Hauptstimme  sei,  diesen  Tenor  eben  als  eine  zur  Grundlage  einer 
neuen  Komposition  taugliche  Melodie  erkannt  und  demzufolge  seinen 
Tonsatz  darauf  gebaut,  in  welchem  nun,  ausser  den  im  Tenor  selbst 
vorfindlichen , früher  erwähnten  Spuren  von  Verwandtschaft  mit  der 
Kirchenmelodie,  von  letzterer  nichts  mehr  vorhanden  ist  (nur  ganz 
wenige  und  kurze  Bruchstücke  aus  derselben  lassen  sich  in  Gastritz’ 
Gegenstimmen  allenfalls  aufspüren  — Tongänge,  welche  jedoch  in 
ihrer  Vereinzelung  und  Abgerissenheit  aus  dem  Zusammenhang  jener 
Melodie  sich  gar  nicht  als  Bestandteile  derselben  bemerklich 
machen). 

Das  dem  Gastritz  muthmasslich  vorgelegene  ältere  Tonstück 
musste,  wie  schon  gesagt,  ein  mindestens  dreistimmiges  sein,  indem, 
abgesehen  von  den  allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgründen  hierfür, 
1ifie  beiden  Melodieen  für  sich  allein  freilich  kein  befriedigendes 
Ganzes  abzugeben  vermöchten,  während  dagegen  mittelst  Zuziehung 
einer  Unterstimme,  welche  unter  anderem  namentlich  die  in  meinen 
Kombinationen  der  beiden  Melodieen  öfters  zu  Tage  tretenden 
Quarten  durch  Unterterzen  ergänzen  würde,  und  vollends  mittelst 
einer  bis  zwei  weiterer  Stimmen  in  höherer  Lage  sich  ganz  wohl 
eine  Komposition  denken  lässt,  welche  dem  Standpunkte  der  da- 
maligen Zeit  vollkommen  entsprechen  würde.  In  dieser  Komposition 
müsste  übrigens  die  Kirchenmelodie  durchaus  nicht  nothwendig  in 
Alt-  oder  Tenorlage  — wie  sie  von  mir  bei  der  obigen  Zusammen- 
fügung angenommen  ist  — notirt  gewesen  sein,  sondern  es  könnten 
auch  beide  Melodieen  eine  Quinte  höher,  also  die  Kirchenmelodie 
im  Sopran,  gestanden  haben,  und  Gastritz  hätte  dann  eben  für  seinen 
Zweck  den  Tenor  in  tiefere  Lage  versetzt. 
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Es  ist  für  den,  der  eine  Konjektur,  wie  die  hier  in  Rede 
stehende,  aufstellt,  schwer  zu  beurtheilen,  in  wie  weit  dieselbe  auch 
Anderen  begründet  erscheinen  mag.  In  diesem  Falle  aber  scheint 
mir  doch  das  Zusammentreffen  verschiedener  Thatsachen  so  über- 
zeugend, dass  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Verinuthung  kaum 
möglich  sein  dürfte.  Die  Kombinirbarkeit  der  beiden  Melodieen 
hätte  für  sich  allein  freilich  nicht  Beweiskraft  genug;  denn  es  lassen 
sich  bekanntlich  sehr  wohl  auch  Melodieen,  welche  von  Haus  aus 
durchaus  keinen  gegenseitigen  Bezug  haben,  sondern  ganz  unabhängig 
von  einander  erfunden  sind,  kontrapunktisch  zusammenfügen.  Hier 
aber  sind  es  zwei  Melodieen,  welche  um  die  gleiche  Zeit  auftauchen, 
die  eine  im  Jahre  1571,  die  andere,  aber  bereits  kolorirt,  1577;  beide 
sind  auf  einen  und  denselben  Text  gesetzt;  in  beiden  sind  ferner 
die  gleichen  Schlusszeilen  des  Abgesangs  (von  „Herr  Jesu  Christ“ 
an)  in  den  gleichen  Tönen  wiederholt  (denn  diese  Wiederholung  ist 
ja,  wenn  auch  nicht  bei  Calvisius,  doch  schon  bei  Schmid,  sowie 
mehrfach  in  späteren  Aufzeichnungen  vorgeschrieben);  beide  Melo- 
dieen beginnen  mit  der  in  rhythmischer  und  melodischer  Hinsicht 
gleichen  Tonfigur  und  lauten  in  der  dritten  Zeile  im  Wesentlichen 
völlig  gleich  (was  sich  aufs  Einfachste  als  Benützung  des  gleichen 
Motivstoffes  in  zwei  Stimmen  eines  und  desselben  Tonsatzes  erklärt); 
beide  haben  in  den  zwei  ersten  Zeilen  des  Abgesangs  denselben  ein- 
fachen gleichmässigen  Rhythmus  und  nehmen  bei  „Herr  Jesu  Christ“ 
einen  „neuen  feierlich -langsamen  Ansatz“,  wenn  auch  mit  ver- 
schiedenartiger Rhythmisirung;  harmonisch  endlich  passen  die  beiden 
Melodieen  grossentheils  entweder  in  völlig  kongruenter  und  rhythmisch 
gleichartig  fortschreitender  gegenseitiger  Deckung  der  einander  ent- 
sprechenden Zeilen,  oder  in  anderen  Verhältnissen  einfacherer  Art, 
oder  in  leichter  imitatorischer  Verschlingung  zusammen,  und  ver- 
einigen sich  auch  in  den  übrigen,  einander  mehr  heterogenen  Theilen 
doch  auf  ungezwungene  Weise  und  mit  wenigen,  nicht  starken 
Modifikationen  im  Rhythmus  der  einen  Melodie.  In  der  That,  man 
müsste  das  Zusammentreffen  in  all  diesen  Beziehungen  für  ein  wahres 
Wunder  erachten,  wenn  die  beiden  Melodieen  jede  unabhängig  von 
der  andern  erfunden  worden  und  nicht  vielmehr  wirklich  schon 
vor  Entstehung  der  Gastritz’schen  Komposition  mit  einander  in  einem 
Tonsatz  verbunden  gewesen  wären. 

Wenn  nun  das  Letztere  ohne  Zweifel  anzunehmen  ist,  so  liegen 
für  das  Verhältniss  der  beiden  Melodieen  zu  einander  rücksichtlich 
ihrer  Entstehung  wieder  verschiedene  Möglichkeiten  vor.  Entweder 
aie  sind  gleichzeitig  entstanden  und  verdanken  ihren  Ursprung 
einem  und  demselben  Komponisten,  welcher  sie  gerade  für  jenen 
und  mit  jenem  von  uns  vorausgesetzten  Tonsatz  erfunden  hat;  oder 
es  ist  eine  derselben  im  Voraus  ersonnen  worden  und  die  andere 
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erst  in  jenem  Tonsatz  als  deren  Gegenstimme  zu  Tage  getreten. 
Im  letztgenannten  Fall  kann  der  Autor  dieses  Tonsatzes  möglicher- 
weise gleichfalls  derselbe  gewesen  sein,  welcher  die  ersterfundene 
der  beiden  Melodieen  — die  Urmelodie  wollen  wir  sie  nennen  — 
verfertigt  hat:  er  konnte  diese  zuerst  in  einem  andern  Satz  auf- 
gestellt und  hernach  erst  in  denjenigen  Satz  eingekleidet  haben, 
worin  sie  mit  der  zweiten  Melodie  zusammen  auftrat.  Eben  so  gut 
kann  aber  auch  ein  an  der  Entstehung  der  Urmelodie  unbetheiligter 
Komponist  dieselbe  — ob  sie  ihm  nun  als  blosse  Melodie  oder  in 
einem  fremden  Tonsatz  bekannt  wurde  — aufgegriffen  und  in  dem 
von  uns  gemuthmassten  Toustück,  worin  sie  nun  die  andere  Melodie 
als  Gegenstimme  erhielt,  bearbeitet  haben.  Entscheidende  Gründe 
für  die  eine  oder  andere  dieser  Annahmen  lassen  sich  aus  der 
Beschaffenheit  beider  Melodieen  schwerlich  herleiten.  Doch  sollte 
man  denken,  dass  ein  Komponist,  der  die  eine  erfunden  hätte,  in 
einem  polyphonen  Tonsatz  (wie  der  von  uns  vorausgesetzte  ja  sein 
musste)  die  andere  Melodie  in  noch  engere  thematische  Korrespondenz 
mit  jener  gesetzt  haben  würde.  Sodann  aber  sprechen  die  allgemeinen 
Wahrscheinlichkeitsgründe , wie  sie  sich  aus  dem  sonst  in  jenem 
Zeitalter  gew'öhnlftshcn  Verhältniss  zwischen  Erfindern  und  Setzern 
von  Kirchenmelodieen  ergeben,  jedenfalls  mehr  dafür,  dass  derjenige 
Tonsetzer,  welcher  beide  Melodieen  zusammengestellt  hat,  die  eine 
anderswoher  überliefert  bekommen  haben  werde. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  beide  Melodieen  wirklich  nicht  mit 
einander  entstanden  sind  — welche  von  ihnen  wird  dann  die 
frühere  und  somit  die  Mutter  der  andern  sein?  Für  die  Beantwortung 
solcher  Fragen  wird  man  es  im  Allgemeinen  gewiss  als  richtigen 
Grundsatz  anerkennen  müssen,  dass,  wenn  verschiedene  Stimmen 
eines  Tonsatzes  möglicherweise  Anspruch  auf  die  Geltung  als  Melodie 
im  bevorzugten  Sinne,  beziehungsweise  auf  Priorität  der  Existenz 
machen  können,  die  melodisch  entwickeltere,  freiere,  ausdrucksvollere 
als  Hauptstimme  und  unter  Umständen  als  Urmelodie  anzusehen  ist, 
die  unreifere,  befangenere,  steifere  dagegen  als  sekundäre,  in  Ab- 
hängigkeit von  der  ersteren  entstandene.  Nach  diesem  Princip  kann 
die  Beantwortung  der  vorhin  für  unser«  Fall  gestellten  Frage  nicht 
schwer  fallen:  offenbar  kann  nur  die  später  kirchenüblich  gewordene 
Melodie  die  ältere  sein,  und  selbst  wenn  sie  von  einem  Komponisten 
gleichzeitig  mit  der  andern  erfunden  worden  wäre,  so  musste  sie  es 
sein,  welche  der  Autor  als  Hauptstimme  vor  allem  Andern  im  Auge 
hatte,  denn  sie  übenviegt  die  Gegenmelodie  weit  an  Schönheit.  Dass 
letztere  zuerst  existirt  und  durch  Kontrapunktiren  die  Kirchenmelodie 
aus  sich  erzeugt  hätte,  lässt  sich  wirklich  kaum  denken. 

Gegen  jene  Priorität  der  Kirchenmelodie  lässt  sich  der  Umstand, 
dass  Gastritz  in  seinem  Tonsatz  die  Tenormelodie  von  ihr  losgelöst 
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und  als  einzige  Grundlage  benützt  hat,  nicht  etwa  als  Zeugniss  an- 
führen ; denn  bekanntlich  entlehnten  die  alten  Komponisten  nicht 
selten  gerade  etwas  Untergeordnetes  aus  fremden  Tonsätzen,  um 
ihre  Kunst  im  Aufbau  eines  neuen  daran  zu  erproben.  Im  Gegen- 
theil  aber  finden  wir  eine  Stütze  für  unsere  Annahme  darin,  dass, 
während  der  Tenor  des  Gastritz,  so  viel  bekannt,  nirgends  wieder 
erscheint,  die  Kirchenmelodie  schon  so  bald  nach  der  Komposition 
des  letzteren,  bei  Schmid,  in  einem  Satze  auftritt,  der  mit  besagtem 
Tenor  lediglich  nichts  zu  schaffen  hat.  Dieser  Satz  — oder  vielmehr 
sein  Original,  der  Vokalsatz,  wie  er  ungefähr  bei  Calvisius  zum 
Vorschein  kommt,  mag  leicht  schon  vor  der  Komposition  des 
Gastritz,  ja  vor  dem  muthmasslichen,  die  Kirchenmelodie  summt  dem 
Gastritz'schen  Tenor  enthaltenden  Tonstück  vorhanden  gewesen  sein; 
von  seiner  Melodie  aber,  eben  der  kirchenüblichen,  ist  nicht  blos 
Ersteres,  sondern  auch  Letzteres  um  so  eher  anzunehmen. 

Die  Erfindung  • dieser  Kirchenmelodie  wird  hiernach  — wenn 
Gastritz’  Komposition  über  den  gleichen  Text  im  Jahre  1571  erschien 
(die  Zuschrift  datirt  nach  Winterfeld  schon  vom  14.  Februar  dieses 
Jahres)  und  diese  einen  oder  mehrere  Tonsätze  über  die  Kirchen- 
melodie zum  Vorgänger  hatte  — mindestens  iu’s  Jahr  1570  hinauf- 
zurücken sein.*)  Man  lasse  sich  an  dieser  Annahme  nicht  irre 
machen  durch  die  Rücksicht  auf  die  Zeit,  in  welcher  der  Text  des 
Liedes  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  etc.  zum  ersten  Mal 
auftaucht.  Nach  den  S.  124  d.  Bl.  citirten  Angaben  soll  dieses  Lied 
um  1567  gedichtet  und  um  1570  zuerst  gedruckt  sein.  Allein  für  so 
ganz  sicher  wird  man  diese  Termine  nicht  zu  nehmen  haben,  nament- 
lich dem  „undatirten  Nürnberger  Druck“  wird  sich  wohl  auch  ein 
um  1 bis  2 Jahre  höheres  Alter,  als  das  gemuthmasste  vom  Jahre 
1570,  zuschreiben  lassen,  in  welchem  Fall  der  Zeitraum  bis  zur  Ver- 
öffentlichung des  Gastritz’schen  Tonsatzes  unter  allen  Umständen 
hinreichend  gross  wäre,  um  annehmen  zu  lassen,  dass  innerhalb  des- 
selben die  später  kirchenüblich  gewordene  Melodie  zu  jenem  Liede 
erfunden  und  mit  einem  Tonsatz,  oder  auch  mit  mehreren,  versehen 
worden  sei. 


*)  Die  Notiz  Walther'»  (mus.  Lex.  8.  147  unter  „Castritius",  vgl.  S.  274  „Gastri- 
ciQ5‘  ),  dass  Gastritz'  „nova  Harmonia  5.  voc. , Carmina  4.  voc.  und  Symbola  Principum 
4.  & 5.  vocum  an.  1569  und  1571  zu  Nürnberg  gedruckt  worden11  seien,  könnte  die 
Meinung  hervorrufen,  als  seien  eben  die  Symbola,  welche  den  fraglichen  Tonsatz  über 
„Herzlich  lieb"  etc.  enthalten,  in  erster  Auflage  sogar  schon  1569  erschienen.  Aus 
Gerbers  neuem  Tonkünstlerlexikon  II , S.  264 , welches  aus  derselben  Quelle , wie 
Walther,  genauere  Angaben  hierüber  bringt,  erhellt  aber,  dass  sich  die  Jahreszahl  1569 
nur  auf  die  beiden  erstgenannten  Werke,  die  Novae  harmonicae  Cantiones  5 voc.  und 
die  Caraina  4 voc.,  bezieht,  die  Symbola  dagegen  ent  vom  Jahre  1571  datiren. 
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Es  ist  aber  auch  gar  nicht  einmal  nothwendig  vorauszusetzen, 
dass  die  fragliche  Melodie  erst  nach  der  Veröffentlichung  des  Textes 
erfunden  wurde.  Das  Gedicht  konnte  ja  z.  B.  dem  Erfinder  der 
Weise  handschriftlich  bekannt  geworden  sein.  Der  Vorgang  wäre 
besonders  dann  sehr  einfach  und  von  kurzer  Hand  gewesen,  wenn 
der  Dichter  und  der  Komponist  mit  einander  an  einem  und  dem- 
selben Orte  oder  wenigstens  an  benachbarten  Orten  gelebt  hätten. 
Zwischen  Martin  Schalling  und  Matthias  Gastritz  traf  dies  allerdings 
zu:  Letzterer  datirt  (nach  Winterfeld,  ev.  K.-G. , I,  S.  419)  die 
Zuschrift  seiner  „Symbola“  vom  14.  Februar  1571  aus  Amberg  in 
der  Oberpfalz  (zwischen  Nürnberg  und  Regensburg) ; Schalling  aber 
war  (nach  Koch,  Gesch.  des  Kirchenlieds  etc.,  2.  Aufl.,  I,  S.  176  f.) 
von  1558  an  Prediger  zu  Regensburg  und  von  1567  bis  1576  Diakonus 
in  eben  jenem  Amberg.  So  wenig  es  hiernach  zu  verwundern  ist, 
dass  die  Kirchenmelodie  zu  „Herzlich  lieb“  etc.  lange  Zeit  dem 
Matthias  Gastritz  zugeschrieben  wurde,  indem  man  dessen  Tonsatz 
über  diesen  Text  eben  nicht  genauer  untersuchte,  so  wenig  darf  uns 
doch  das  Zusammentreffen  jener  äussern  Umstände  zu  der  Ver- 
muthung  verleiten , dass  eben  derselbe  Komponist  ausser  dem 
genannten  Tonsatz  auch  die  Kirchenmelodie  zu  dem  gleichen  Liede 
könnte  verfertigt  haben:  denn  hätte  er  Letzteres  vor  Ersterein 

gethan,  so  wäre  unbegreiflich,  wie  er  in  jenem  Tonsatz,  und 
vollends  bei  einer  Veröffentlichung  durch  den  Druck,  von  seiner  so 
viel  gelungeneren  andern  Schöpfung  hätte  abstrahiren  mögen;  wäre 
dagegen  der  bekannte  Tonsatz  sein  erster  Versuch  über  den  Lied- 
text gewesen  und  ihm  die  Erfindung  der  Kirchenmelodie  erst  später 
geglückt,  so  würden  sich  daraus  wohl  die  Achnlichkeiten  der  letzteren 
mit  seinem  früheren  Tenor  erklären,  bliebe  aber  das  harmonische 
Zusammenstimmen  des  letzteren  mit  der  Kirchenmelodie  schlechthin 
unbegreiflich , da  Gastritz  doch  gewiss  nicht  seine  eigene  ältere 
Melodie  dazu  verwendet  hätte,  um  durch  Kontrapunktiren  gegen 
dieselbe  eine  bessere  Melodie  zu  erzielen!  Eber  könnte  man  geneigt 
sein,  der  von  Gerber  (neues  Lex.  II,  S.  262)  mitgetheilten  Angabe 
eines  „Recens.  in  der  Jenaischen  Lit.-Zeitung“  Glauben  zu  schenken, 
dass  ein  „Michael  Gastritz,  Komponist  und  Organist  zu  Arnberg, 
die  Melodie  zu  dem  Liede  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  etc. 
geschrieben“  habe:  dieser  Michael  konnte  möglicherweise  der  Vater 
oder  der  Bruder  des  Matthias  sein,  wodurch  es  Letzterem  um  so 
näher  gelegt  gewesen  wäre,  eine  der  Gegenstimmen,  welche  in  der 
muthmasslichen  Komposition  des  Ersteren  mit  der  später  kirchen- 
üblich gewordenen  Melodie  verbunden  waren,  zum  Tenor  eines 
neuen  Tonsatzes  zu  machen.  Doch  ist  die  schon  von  Gerber  aus- 
gesprochene Verrauthung,  dass  „dieser  Michael  blos  durch  eine  Ver- 
wechselung des  Vornamens  entstanden  und  damit  Matthias  Gostritz 
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gemeint  sei*4,  allzu  natürlich,  als  dass  man  auf  jene  Angabe  der 
blossen  Verschiedenheit  des  Vornamens  zu  Liebe  einen  Werth  legen 
könnte.  Hat  ja  doch  sogar  Winterfeld  seinen  Abdruck  eben  jenes 
Gastritz’schen  Tonsatzes,  welcher  zeigt,  dass  dessen  Melodie  nicht 
die  Kirchenmelodie  ist,  mit  „Michael  Gastritz44  bezeichnet,  während 
er  in  seinem  Buche  selbst  (S.  418,  511,  514)  immer  nur  von  Matthias 
Gastritz  spricht! 

Wenn  nun  gleich  in  Amberg  selbst  der  Komponist  der  fraglichen 
Kirchenmelodie  nicht  eben  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  suchen  ist, 
und  wir  auch  keine  Anhaltspunkte  dafür  besitzen , ihn  an  einem 
bestimmten  andern  Ort  in  der  Nähe  oder  Ferne  zu  vermuthen,  so 
ist  dies  immer  noch  kein  Grund,  eine  so  frühe  Existenz  derselben, 
wie  wir  sie  oben  angenommen  haben,  zu  bezweifeln.  Giebt  es  ja 
doch  ohnedem  noch  eine  weitere  Möglichkeit  für  die  Existenz  der 
Weise  vor  der  Herausgabe  des  Gedichts:  sie  könnte  sogar  schon 
vor  dessen  Entstehung  vorhanden  gewesen  sein  als  Melodie  eines 
andern  Liedes.  Dies  müsste  wohl  ein  weltliches  gewesen  sein,  da 
die  Spur  eines  geistlichen  Liedes  von  gleichem  oder  ähnlichem 
Yrersmass  in  den  vielen  Kirchengesangbüchern  jenes  Zeitalters  doch 
nicht  hätte  ganz  verloren  gehen  können  und  sich  zum  mindesten  in 
seinen  Anfaugsworteu,  welche  zur  Bezeichnung  der  Weise  gebraucht 
worden  wären,  erhalten  hätte.  Dass  wir  aber  auch  von  einem  ent- 
sprechenden weltlichen  Liede  nichts  Positives  wissen  und  nicht 
einmal  ein  solches  zur  Bezeichnung  der  Melodie  in  einem  der  in 
Frage  kommenden  Kirchengesangbücher  citirt  finden,  schliefst  doch 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Ursprungs  keineswegs  aus:  für  diese 
und  jene  andern  Lieder,  bei  welchen  der  gleiche  Fall  zutrifit  (z.  B. 
Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her  etc.,  Christ  unser  Herr  zum  Jordan 
kam  etc.),  wird  ja  ebenfalls  die  Entlehnung  der  Melodie  aus  welt- 
lichem Gesang  vermuthet  (Winterfeld,  ev.  K.-G.  I,  S.  41  — 45).  Für 
Entlehnung  der  Melodie  „Herzlich  lieb“  etc.  aus  weltlichem  Volks- 
gesang scheint  allerdings  ein  Umstand  nicht  zu  sprechen,  dass 
nämlich  die  Gesangbücher  gegen  Ende  des  16.  und  noch  bis  ziemlich 
weit  in’s  17.  Jahrhundert  hinein  in  der  Aufzeichnung  der  Melodie 
zwischen  dem  Discant  und  dem  Tenor  des  uns  durch  Calvisius  und 
seine  Nachfolger  überlieferten  Satzes  schwanken.  Zu  dem  was  schon 
Herr  Bode  in  seinem  schätzbaren  Artikel  S.  127  f.  hierüber  beibringt, 
kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  wohl  das  „New  Catechismus 
Gesangbüchlein  . . . durch  Davidem  Wolderum.  Zu  Hamburg  bey 
Theodosio  Woldero  ....  15118“  (Vorrede  von  1597) , ferner  das 
„Gesangbuch  ....  Eissieben  1598“  (dieses  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung,  dass  darin  „die  Erste  alte  rechte  und  unverfelschte 
weise  eines  jeden  Gesanges  behalten  sey“),  die  richtige  Discant- 
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melodie  geben,*)  ebenso  das  „Gesangbuch  ....  Dressden  1622“,  dass 
dagegen  nur  ein  Jahr  vor  dem  letztgenannten  in  „Geistliche  Lieder 
und  Psalmen  etc.  Gedruckt  zu  Erffurdt  bei  Martin  Spangenberg  .... 
1621“  noch  der  Tenor  jenes  Satzes  notirt  ist.  Obschon  gerade 
dieses  Erfurter  Gesangbuch  auch  durch  sonstige  vielfache  Mängel  in 
der  Aufzeichnung  der  Melodieen  sich  als  eine  schlechte  Autorität 
in  diesem  Punkte  dokumentirt,  so  sollte  man  doch  meinen,  dass  eine 
solche  Verwechslung  — selbst  Herausgeber  vorausgesetzt,  die  nicht 
Musiker  waren  — nicht  so  leicht  hätte  mehrfachxvorkommen  können, 
wenn  unsere  Kirchenmelodie  ursprünglich  eine  Volksweise,  all- 
gemein verbreitet  und  Jedermann  bekannt  gewesen  wäre.  Es  müsste 
also  wenigstens  eine  nur  lokale  und  zeitweilige  Verbreitung  dieser 
voraussetzlichen  Volksweise  angenommen  werden.  Jedenfalls  aber 
könnte  die  Melodie,  wenn  auch  nicht  als  Volksweise,  so  doch  als 
Erzeugniss  eines  Komponisten,  in  Verbindung  mit  dem  später  bei 
Calvisius  u.  s.  w.  auftretenden  Tonsatz,  vielleicht  auch  in  der  von  uns 
gemuthmassten  Zusammenstellung  mit  dem  von  Gastritz  verwendeten 
Tenor,  schon  vor  der  Entstehung  des  Schalling’schen  Liedes  zu 
einem  weltlichen  Texte  gedient  haben.  Der  Ton,  der  Charakter  und 
die  ganze  Haltung  der  Melodie  treten  dieser  Vermuthung  einer  Ent- 
lehnung aus  weltlichem  Gesang  — die  ich  übrigens  nicht  mit  Bestimmt- 
heit aufstellen  will  — zum  mindesten  nicht  entgegen,  scheinen  ihr 
sogar  eine  gewisse  Stütze  zu  gewähren.  Selbst  das  Gedicht  köunte 
(neben  seiner  gleichzeitigen  Anlehnung  an  Psalm  18  und  73)  .nicht 
blos  im  Versmass,  sondern  auch  mit  seiner  Anfangszeile  an  ein  welt- 
liches Lied  angeknüpft  sein,  allenfalls  mit  Aenderung  der  beiden 
Schlusssilben  dieser  Zeile,  vielleicht  aber  sogar  ohne  solche  Aende- 
rung; und  es  wäre  dann  ganz  natürlich,  dass  sich  die  Anfangsworte 
der  weltlichen  Melodie  nirgends  citirt  finden , weil  sich  diese  eben 
aus  dem  gleichen  Textanfang  und  Metrum  von  selbst  verstand.  So 
giebt  es  ja,  abgesehen  von  den  später  vollends  so  gewöhnlich 
gewordenen  Umdichtungen  weltlicher  Lieder  in  geistliche , z.  B.  ein 
Kirchenlied  vorn  Jahre  1552:  „Herzlich  thut  mich  erfreuen  die  fröh- 
lich Sommerzeit“  etc.,  welches  in  diesen  seinen  zwei  Anfangszeilen 
wörtlich  übereinstimmt  mit  einem  älteren  weltlichen  Liede  gleichen 
Metrums  und  nun  auch  auf  dessen  Melodie  gesungen  wurde  (man 
sehe  das  letztere  nach  Text  und  Ton  entnommen  aus  einem  Druck 
vom  Jahre  1545  in  Becker’s  „Lieder  und  Weisen  vergangener  Jahr- 
hunderte“, Heft  3,  S.  11,  das  entsprechende  geistliche  Lied  bei 

*)  Es  ist  nicht  uninteressant  wahrzunehmen,  dass  das  Eislebener  Buch  die  gleichen 
gis  und  fis  hat,  wie  der  Discant  bei  Calvisius  nach  S.  126  d.  Bl.,  von  letzterem  aber 
(ausser  durch  den  Druckfehler  f statt  e bei  „Herr  Jesu  Christ“)  sich  durch  dasselbe 
cis  bei  3)  unterscheidet,  welches  bei  Winterfeld  und  schon  in  Schmid’s  Tabulatur* 
buch  steht.  ' 
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Ueb.  d.  Entsteh,  d.  Mel.  „Herzlich  lieb  hab  ich  dich“  u.  „Innsbruck,  ich  muss  dioh  lassen“.  40 

Wackernagel , „das  deutsche  Kirchenlied“,  Stuttgart  1841,  S.  376, 
oder  in  dessen  neuerem  Werke  gleichen  Titels,  Leipzig  1864  — 1870, 
Band  HI,  S.  187,  oder  hei  v.  Tücher,  „Schatz  des  ev.  Kirchen- 
gesangs“, I,  S.  362,  und  seine  Melodie  ebendas.  II,  nr.  314,  nebst 
Bemerkung  S.  308).  Und  wenn  diesem  Lied  allerdings  ausdrücklich 
beigefügt  ist:  „Auff  die  Melodey  vnd  weiss  „Herzlich  thut  mich 
erfrewen  etc.“  — so  kommen  andere  geistliche  Lieder,  deren  Anfang 
mit  einem  weltlichen  übereinstimmt,  auch  ohne  jegliche  Bezeichnung 
der  Weise,  sowie  ohne  sonstige  Andeutung  ihres  weltlichen  Ursprungs 
vor:  90  „Mag  ich  Unglück  nicht  widerstahn“  vom  Jahre  1529,  „Der 
Maie,  der  Maie  bringt  uns  der  Blümlein  viel“  um  1535,  „Ich  ging 
einmal  spazieren“  vom  Jahre  1564  (Wackernagel  1841,  S.  189,  422, 
583,  die  beiden  ersteren  auch  Wackernagel  1870,  S.  156  f.,  887). 

Es  dürfte  nach  alle  dem  kaum  mehr  ein  Zweifel  darüber  auf- 
komraen  können,  dass  der  Ursprung  unserer  Kirchenmelodie  zu 
„Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr“  spätestens  in ’s  Jahr  1570  zu 
setzen  ist.  Hiermit  erscheinen  auch  alle  die  Annahmen  über  den 
Calvisius’schen  Discant  und  Tenor  hinsichtlich  ihres  Ursprungs- 
verhältnisses, welche  Herr  Bode  S.  128.  129  als  möglich  aufführt, 
beseitigt,  ausgenommen  diejenige,  dass  „eine  der  beiden  Stimmen 
für  die  andere  und  zu  der  anderen  hinzu  erfunden  sei“,  und  zwar 
mit  der  näheren  Bestimmung,  dass  der  Tenor  die  hinzuerfundene, 
der  Discant  aber  die  ursprüngliche  Melodie  ist.  Um  auch  jedem 
über  dieses  letztere  Verhültniss  etwa  noch  denkbaren  Zweifel  zu 
begegnen,  sei,  neben  Verweisung  auf  die  aus  der  Schmid’schen 
Transscription  hierfür  bereits  beigebrachten  Gründe,  sowie  auf  das 
Zeugniss  des  Eislebener  Gesangbuchs  bezüglich  seiner  rechten  und 
unverfälschten  alten,  ersten  Weisen  eines  jeden  Gesangs,  das  noch 
ausdrücklich  beigefügt,  dass  allerdings  auch  der  Tenor  des  Calvisius 

r 

der  Möglichkeit  einer  kontrapunktischen  Kombination  mit  dem  Tenor 
des  Gastritz’schcn  Tonsatzes  nicht  absolut  widerstrebt,  dass  aber  die 
Verhältnisse  für  die  Vereinigung  dieser  beiden  Stimmen  bei  weitem 
nicht  so  günstig  liegen,  wie  zwischen  dem  Gastritz’schen  Tenor  und 
der  kirchenüblichen  Melodie,  dass  namentlich  das  überraschende 
Zusammenpassen  der  beiden  ersten  und  der  letzten  Zeile  des  Ab- 
gesanges dort  wegfällt  und  überhaupt  die  Verbindung  j e n er  zwei 
Stimmen  grössentheils  nur  so  denkbar  ist,  dass  die  beiderseitigen 
Zeilen  über  einander  hinnusfallen , d.  h.  dass  die  eine  Stimme  fort- 
schreitet, während  die  andere  schweigt.  Man  könnte  also  nur,  w*enn 
man  eine  viel  losere  und  äusserlichere  Verbindung  für  wahrschein- 
licher hielte  als  einen  strengeren,  weit  mehr  innerlichen  Zusammen- 
hang, annehmen,  dass  der  Gastritz’sche  Tenor  nicht  mit  der  kirchen- 
üblichen Weise,  sondern  mit  der  bei  Berwaldt  u.  s.  w.  auftretenden 
Melodie  schon  früher  in  einem  Tonsatz  vereinigt  gewesen  sei. 
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Endlich  möge  auch  das  noch  erwähnt  sein,  dass  der  bisherige 
Mangel  an  positiver  Kenntniss  von  einer  Aufzeichnung,  welche  die 
fragliche  Kirchenmelodie  in  Verbindung  mit  dem  Gastritz’schen 
Tenor  oder  ohne  solche  Verbindung  schon  vor  der  Komposition 
des  Gastritz  erhalten  hätte,  natürlich  durchaus  kein  Hinderniss  ab- 
geben kann,  ihre  frühere  Existenz  anzunehmen;  denn  wie  viele  alte 
Aufzeichnungen  sind  noch  unbekannt  vergraben  oder  ganz  verloren 
gegangen ! 

Unserer  seitherigen  Untersuchung  in  Verbindung  mit  dem,  was 
schon  Herr  Bode  über  die  verschiedenen  Melodieen  des  bewussten 
Kirchenliedes  beigebracht  hat,  wird  nun  aber  nicht  blos  auf  die 
Beurtheilung  dieses  speciellen  Falles  ein  Einfluss  zuzugestehen  sein, 
sondern  sie  dürfte  auch  überhaupt  für  die  Frage  der  Priorität 
und  des  Entstehungsverhältnisses  zwischen  mehreren  in 
irgend  einer  Beziehung  zu  einander  stehenden  alten  Melodieen 
wichtige  Konsequenzen  nach  sich  ziehen.  Es  sei  gestattet,  auf  diese 
noch  aufmerksam  zu  machen  und  dabei  zugleich  Bezug  zu  nehmen 
auf  den  nahe  verwandten  Fall,  betreffend  die  Melodie  „Innsbruck, 
ich  muss  dich  lassen“,  nebst  der  dadurch  veranlassten  Erörterung 
des  Herrn  Musikdirektors  O.  Kade  in  Nr.  6 d.  Bl.  ( Jahrg.  V.) 

( SchlUM  folft.  ) 
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$ Herr  P.  Sigismund  Keller  in  St.  Einsiedeln  hat  der  Bibliothek  der  Gesell- 
schaft für  Musikforschung  einige  selbst  angefertigte  Partituren  älterer  Meister  zum 
Gesohenk  überreicht;  es  sind  dies  1)  Ferdiuando  Galimberti,  a)  Psalmus  Lae- 
tatus  s um,  ä 4 voc.  due  Canti  e due  Alti  con  Sinfonia.  Letztere  wird  ausgeführt 
von  2 Violinen  und  Bass,  b)  ein  Tl^il  eines  Magnificat  alla  capella  von  1758  und 
c)  ein  Christe  a Canto  solo  con  istromenti,  nebst  einer  später  von  anderer  Hand 
hinzugefügten  variirten  Singstimme,  die  sehr  belehrend  für  die  bekannte  Thatsache  ist, 
wie  damalige  Sänger  ihre  Soloparthie  zu  behandeln  pflegten.  Aus  dem  Schreiben  des 
geehrten  Gebers  theilen  wir  noch  Folgendes  mit.  Die  Stiftsbibliothek  in  St.  Einsiedlen 
besitzt  noch  eine  Anzahl  grössere  Kircbenkompositionen  von  F.  Galimberti , z.  B.  ein 
Miserere  in  B,  ein  anderes  in  Es,  ein  Dies  irae  in  C-moll,  nach  damaliger  Form 
wie  ein  Oratorium  bearbeitet.  Die  Instrumentirung  ist  für  Streichquartett,  Oboen  und 
Hörner  oder  Trompeten.  Ueber  das  Leben  Galimberti’s  berichtet  Gerber  (altes  Tonk.- 
Lex.)  nur,  dass  er  um  1740  zu  Mailand  als  vorzüglicher  Violinspieler  bekannt  war 
und  mehrere  Sinfonien  geschrieben  bat.  Fdtis  führt  ihn  unter  Gallimberti  auf  und 
fügt  hinzu,  dass  im  alten  Kataloge  von  Breitkopf  in  Leipzig  2 Quartette  für  Streich- 
instrumente von  ihm  angezeigt  sind. 

2)  Giovanni  Battist a 8*  Martino«  Recitativo,  Aria  e Coro  dalla  Cantata 
S.  per  il  Venerdi  nella  quaresima  (mit  kleinem  Orchester).  Herr  S.  Keller  schreibt 
über  den  Autor  Folgendes:  F6tis  berichtet  über  denselben  sehr  ausführlich,  doch 
schreibt  er  seinen  Namen  Martini  statt  Martino.  Dass  letzterer  Name  der  richtigere 
ist,  beweisen  sämmtliche  Werke  (Kopien)  die  sich  von  ihm  auf  der  Stiftsbibliothek  in 
St.  Einsiedlen  befinden.  Dieselben  sind  in  Mailand,  zur  Zeit  des  Komponisten  kopirt 
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worden»  und  wahrscheinlich  besorgte  sie  der  Fürst  Abt  von  Einsiedlen,  Marianus 
Müller,  der  zu  jener  Zeit  in  Mailand  seine  musikalischen  Studien  gemacht  und  sicherlich 
S.  Martino  persönlich  gekannt  hat.  üm  diesen  Oiov.  Batt.  S.  Martino  von  dem 
gelehrten  Giov.  Batt.  Martini  zu  unterscheiden,  dürfte  es  nicht  gleichgültig  sein  in 
Zukunft  den  Namen  richtig  zu  schreiben.  F6tis  rühmt  sehr  die  Sinfonien  des  S.  Martino, 
spricht  aber  sehr  gleichgültig  über  seine  Gesangswerke.  Die  Stiftsbibliothek  besitzt 
7 Kantaten  auf  die  Feiertage  in  der  Fastenzeit  von  ihm  und  rechtfertigen  in  keiner 
Weise  das  absprechende  Urtheil  F^tis’.  Der  geehrte  Geber  verspricht  schliesslich 
sämmtliche  auf  der  Stiftsbibliothek  befindlichen  Werke  S.  Martino’s  in  Partitur  zu 
setzen  und  sie  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Kenntnissnahme  anzuempfehlen. 
Wir  erlauben  uns  Ilerrn  P.  Sigism.  Keller  im  Namen  der  Gesellschaft  für  Musik- 
forschung unseren  Dank  auszusprechen  für  seine  unausgesetzten  Bemühungen  ältere 
Werke,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren,  der  Geschichtsforschung  zugänglich  zu 
machen. 

5fc  Die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  ein  kleines  Liederbuch  (13  Centm.  breit 
und  etwas  über  9 Centm.  hoch)  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welches 
aus  4 verschiedenen  Büchern  besteht,  scheinbar  aber  aus  einer  Offizin  hervorgegangen 
ist  und,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  von  Christian  Egenoltf  in  Frankfurt  a.  M.  gedruckt 
ist,  der  auch  die  Gassenhawerlin  und  Reutterliedlin  von  1535  (Rathsbibi,  in  Zwickau) 
gedruckt  hat.  Format,  Papier  und  Druck  erinnern  mich  lebhaft  an  diese  2 Drucke, 
die  ich  freilich  vor  3 bis  4 Jahren  benützt  habe.  Die  berliner  4 Liederbücher  werden 
von  einem  gemeinsamen  Einbande  umschlossen  der  aus  der  Neuzeit  stammt  und  sind 
ein  Geschenk  des  Herrn  Musikdirektor  Ludwig  Erk,  der  sie  einstmals  aus  der  Schweiz 
zum  Geschenk  erhielt.  Leider  ist  nur  die  Altstimme  vorhanden  und  bei  einer  Anfrage 
in  München  theilte  mir  Herr  Freystätter  mit,  dass  daselbst  nur  Discant,  Alt  und  Bass 
vorhanden  sind  und  der  Tenor  schon  seit  1795  vermisst  wird.  Manches  Lied  lässt 
sieh  aus  anderen  Drucken  ersetzen,  doch  die  Mehrzahl  nicht  uud  wir  ersuchen  alle 
Bibliotheksvoratande  und  unsere  Freunde  gefälligst  nachforschen  zu  w'ollen,  ob  sich  die 
Tenorstirame  irgendwo  findet.  Die  Titel  der  Liederbücher  sind  sehr  wortkarg.  Bei 
dem  ersten  Buch  lautet  er: 

(Salfenljanier  unb  fleutter  lieb  litt. 

ALTVS. 

Siguirt  bb  (8  Bll.)  bis  hh8  (2  weisse  Bll.  inclus.).  Enth.  88  Nrn.  ohne  Autoren. 
Texte  nur  die  1.  Strophe: 

Nr.  1.  Das  trauren  ist  vergangen,  hat  sich  in  freud  verkert. 

„ 2.  Entlaubet  ist  der  walde. 

„ 87.  In  meinem  sinu  hab  ich  mir  ausz  erkorn. 

„ 88.  Brich  nit  an  mir,  mein  Zuversicht. 

Das  2.  Liederbuch  tragt  nur  die  Stimmbezeichnung  ALTVS  auf  dem  Titol  und  die 
Signatur  R (8  Bll.)  bis  T.  V.  X 3 und  1 weisses  Blatt.  Enth.  56  Lieder  ohne  Autoren: 
Nr.  1.  0 unfal  du  vil  böse  schantz. 

„ 2.  Nie  nicht  sei  nicht,  hast  mich  bericht. 

„ 55.  Dich  hertzigs  B.  hab  ich  erwelt,  mir  gfelt  dein  zier. 

„ 56.  An  dich  bin  ich  mit  lieb  gericht  hab  Zuversicht 
Das  3.  Buch  trägt  auf  dem  Titel  ein  grosses  gothisohes  A und  die  Signatur  X (8  Bll.), 
Y,  Z,  a bis  b (8  Bll.  inclus.  2 weissen).  Dieses  Liederbuch  ist  ein  Nachdruck  der 
»FünfT  vnd  sechzig  teutscher  Lieder,  vormals  inn  truck  nie  ussgangen.  Argcntorati 
apud  Petrum  Schoeffer.  Et  Mathium  Apiarium“  (s.  a.  circa  1536)  doch  ohne  Angabe 
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irgend  eines  Autors  (wie  gewöhnlich  bei  Nachdrucken).  Das  4.  und  letste  Buch  ist 
betitelt : 

(SroftlitMitt.  I ALTVS.  | Signatur  G (8  Bll.)  bis  H (8  Bll.,  letztes  weiss).  Enthält 
28  Lieder  ohne  Autoren: 

Nr.  1.  Es  hett  ein  schwab  ein  töchterlin,  dente  lore  lasse  faremi. 

„ 2.  Der  Meyer  sang  das  wetter  an  mit  freuden. 

„ 27.  Hans  Beutler  der  wolt  reiten  ausz. 

„ 28.  Ich  armes  keutzlein  kleyne,  heut  sol  ich  fliegen  ausz. 

Sowohl  für  den  Literaturhistoriker  als  für  den  Musiker  wäre  die  Auffindung  der  Tenor- 
stimme von  grossem  Werthe. 

Jjc  Herr  Wilh.  Tappert  giebt  diesen  Winter  in  Berlin  einen  Cyclus  historische 
Konzerte  (unseres  Wissens  in  Berlin  der  erste  Versuch  derartige  Konzerte  zur  Belehrung 
des  Publikums  einzurichten) , die  sich  durch  eine  umsichtige  Auswahl  und  Anordnung, 
sowie  durch  vorzügliche  Ausführung  auszeichnen,  leider  aber  so  wenig  besucht  werden, 
dass  vorläufig  der  eigentliche  Zweck  derselben  fast  gar  nicht  erreicht  wird.  Dennoch 
hoffen  wir,  dass  Herr  T.  sich  dadurch  nicht  abschrecken  lässt  und  vielleicht  durch 
Verbindung  mit  geeigneten  Persönlichkeiten,  die  mit  ihm  ein  gleiches  Ziel  verfolgen, 
den  Konzerten  nach  und  nach  mehr  Anerkennung  verschafft.  In  den  ersten  zwei  Kon- 
zerten wurden  Volkslieder-Melodien  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  mit  hinzugefügter 
Klavierbegleitung,  Solo-Kammermusik  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  und  das  SingBpiel: 
Robin  und  Marion  von  Adam  de  la  Haie  (1282)  mit  hinzugefügter  Klavierbegleitung 
aufgeführt.  Das  Letztere  ist  ganz  besonders  geeignet  den  Dilettanten  für  die  Leistungen 
früherer  Jahrhunderte  zu  interessiren  und  wir  glauben  sicher,  dass  Herr  Tappert  gerade 
durch  Aufführung  der  ältesten  Opernversuche  das  Publikum  heranziehen  und  der 
musikalischen  Wissenschaft  dadurch  einen  wesentlichen  Dienst  leisten  wird.  Der  ein- 
leitende Vortrag  des  Herrn  T.  litt  leider  an  einer  mangelhaften  Vortragsweise  und 
konnte  weder  den  Historiker  noch  weniger  den  Laien  erwärmen.  Besser  wäre  es  statt 
der  halb  freien  Vortragsweise  eine  ausgearbeitete  kurz  und  bündige  Arbeit  fliessend 
vorzulesen.  Sowohl  der  Vortragende  als  der  Zuhörer  würden  sich  behaglicher  dabei 
befinden. 

$ Herr  Leo  Liepmannssohn , vor  1870  in  Paris  sesshaft  und  den  Lesern  wohl 
noch  durch  Beine  werthvollen  und  interessanten  antiquarischen  Musikkataloge  bekannt, 
hat  jetzt  in  Berlin  eine  Antiquariathandlung  gegründet  und  wird  auch  hier  der  alten 
Musik  seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  widmen.  Das  Geschäftslokal  befindet  sich: 
Berlin,  W.,  Markgrafenstr.  52  und  empfehlen  wir  dasselbe  bei  allen  An-  und  Verkäufen. 

:fc  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  germanischen  Museums. 
Nr.  12,  1873.  Enth.  Der  Gandersheimer  Kirchenschatz  (W.  Wattenbach).  Messingenes 
Kohlenbecken  vom  16.  Jahrh.  (von  Eye).  Die  Siindenwäsche  (A.  Essenwein).  Zur 
Sprüchwörterkunde  (Fr.  Lautendorf).  Die  städtische  Kunstsammlung  zu  Bamberg  (von 
Eye).  Sphragistische  Aphorismen.  3 lateinische  Räthsel  des  Mittelalters.  Chronik, 
Recensionen , Nachrichten. 
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lieber  die  Entstehung  der  Melodleen 
„Herzlich  lieb  liab  ich  dich,  o Herr“  etc.  und 
„Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen“  etc. 

Von 

I)r.  Iiniiiaunol  Falsst. 

( Schluss. ) 

Sowohl  für  die  Weise  zu  „Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen“ 
als  für  die  zu  „Herzlich  lieb“  haben  sich  Anhaltspunkte  zur 
Heurtheilung  ihrer  Entstehung  dadurch  ergeben,  dass  ein  Zusammen- 
hang derselben  mit  andern  Melodieen  entdeckt  wurde.  Bei  der  erst- 
genannten Weise  ist  dies  der  Zusammenhang  mit  einer  Melodie, 
welche  anderswo  zu  einem  andern  Text  von  gleichem  Versmass 
gefunden  und  als  identisch  erkannt  wurde  mit  einer  Gegenstimme, 
die  der  fraglichen  Weise  in  einem  dieselbe  behandelnden  Tonsatz 
beigesellt  ist;  bei  der  Weise  „Herzlich  lieb“  dagegen  stellte  sieh 
als  mindestens  sehr  wahrscheinlich  heraus,  dass  eine  andere  auf  den 
gleichen  Text  gesetzte  Melodie  mit  ihr  in  einem  und  demselben, 
wenn  auch  bisher  unbekannt  gebliebenen  Tonsatz  verbunden  gewesen 
sei.  Die  gleichen  Arten  von  Zusammenhang  können  natürlich  noch 
öfter  zwischen  zwei  Melodieen  stattfinden  — bezüglich  der  ersteren 
ist  dies  sogar  eine  längst  bekannte  Thatsache,  für  welche  aber  doch 
der  Gesichtspunkt  durch  den  hier  vorliegenden  Fall  noch  erweitert 
wird.  Als  ich  seiner  Zeit  den  Liedsatz  von  Kilian  in  d.  Bl.  1871, 
nr*  11  las,  wurde  ich  vor  allem  durch  das  Versmass  und  die  sonstige 
rhythmische  Gestaltung  an  das  Isaac’sche  Lied  „Innsbruck“  ctc, 
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erinnert,  erhielt  auch  eine  zunächst  nur  dunkle  Idee  von  Verwandt- 
schaft beider  Sätze  in  ihren  Tongjingen,  welche  sich  dann  durch 
Vergleichung  derselben  zu  dem  auf  Seite  47  der  Monatsh.  1872  (Beilage) 
mitgetheilten  Thatbestand  aufklärte.  Es  wird  hiernach  bei  der  Er- 
gründung des  Ursprungs  von  Melodieen  überhaupt  erforderlich  sein, 
nachzuspüren,  ob  nicht  eine  andere  Melodie,  welche  sich  etwa  zum 
gleichen  Text  oder  zu  einem  andern  Texte  ebendesselben,  ja  auch 
nur  eines  nahe  verwandten  Versmasses  irgendwo  in  einstimmiger 
Notation  oder  als  irgend  welche  Stimme  eines  Tonsatzes  vorfindet, 
in  einer  Komposition  über  die  fragliche  Weise  als  deren  Gegen- 
stimme auftrete.  Im  verneinenden  Falle  wird  aber  nach  dem  Vor- 
gang mit  ,, Herzlich  lieb“  noch  die  weitere  Aufgabe  gestellt  werden 
müssen,  zu  untersuchen,  ob  nicht  eine  solche  andere  Melodie  sich 
zu  der  fraglichen  Weise  wenigstens  so  zusammenstimmend  verhalte, 
dass  ihrer  beider  vereinigtes  Vorkommen  in  einem  wenn  auch  un- 
bekannten Tonsatze  als  wahrscheinlich  anzunehmen  ist.  In  Fällen 
letzterer  Art  wird  man  sich  allerdings  vor  Konjekturen  zu  hüten 
haben,  welche  sich  auf  einen  möglichen  Zusammenhang  von  allzu 
oberflächlicher  Art  gründen.  Ist  aber  überhaupt  ein  Zusammenhang 
zweier  Melodieen  konstatirt  oder  als  wahrscheinlich  erwiesen,  so 
wird  es  natürlich  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Zeit  und  Art 
des  Auftretens  derselben , sowie  von  ihrer  Gestaltung  im  Vergleich 
mit  einander  abhängen,  ob  der  einen  von  ihnen,  und  welcher,  die 
Priorität  zuzuerkennen  sei. 

Hinsichtlich  der  Entscheidung  über  diesen  letzteren  Punkt  nun 
erscheinen  die  Voraussetzungen  und  Deduktionen  des  Herrn  Kade 
bezüglich  der  beiden  in  Isaac’s  Lied  vereinigten  Melodieen  keines- 
wegs stichhaltig.  Aus  dem  Umstande,  dass  der  Tenor  dieses  Liedes 

noch  von  zwei  andern  Tonsetzern,  von  Brant  (von  welchem  dies 

% 

schon  länger  bekannt  ist)  und  von  Kilian,  benützt  worden  ist,  geht 
durchaus  nicht  „unzweifelhaft  hervor,  dass  hier  ein  ursprüngliches, 
vielleicht  gar  älteres  Grundmotiv  vorliegen  müsse,  das  als  Gemein- 
gut der  deutschen  Kunstwelt  zu  freier  Benutzung  eines  jeden  Künstlers 
angesehen  werden  konnte“  (S.  86),  und  ebenso  wenig,  dass  „in 
diesem  Liedmotive  der  Hauptgedanke“  eines  jeden  Satzes,  der  das- 
selbe enthält,  zu  suchen  ist.  Dies  kann  sich  natürlich  sehr  wohl  in 
vielen  Fällen  so  treffen,  aber  ein  anderes  Verhältnis«  ist  eben  so  gut 
denkbar.  Bekanntlich  ist,  wie  sich  Herr  Kade  selbst  S.  85  ausdrückt, 
„das  gegenseitige  Entlehnen  und  Benutzen  melodischer  Motive  ein 
charakteristisches  Merkmal  des  altern  — gleichviel  ob  weltlichen  oder 
geistlichen  — Tonsatzes“.  Hierbei  legten  sich  aber  die  Tonsetzer  t 
keineswegs  die  Beschränkung  auf,  nur  Motive  zu  entlehnen,  welche, 
etwa  als  Volksweisen  oder  als  Erzeugnisse  von  Komponisten  aus 
älterer  Zeit,  Gemeingut  gewesen  wären,  auch  nicht  die  Beschränkung^, 
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aus  einem  fremden  Tonsatz  gerade  die  Hauptmelodie  desselben 
herauszunehmen ; sondern  sie  benützten  nach  freier  Wahl,  was  ihnen 
gutdünkte , wäre  es  auch  das  Produkt  eines  gleichzeitigen  Kompo- 
nisten, sowie  eine  gar  nicht  durch  überwiegende  Bedeutung  hervor- 
ragende Stimme  aus  einem  Tonsatz  (wie  ja  denn  in  vielen  Kompo- 
sitionen jener  Zeit  gar  keine  einzelne  Stimme  als  Hauptmelodie  auf- 
tritt),  ja  selbst  eine  Stimme  von  entschieden  untergeordnetem  Inhalt, 
sei  es  nun,  dass  Dieser  oder  Jener  die  wahre  Hauptmelodie  eines 
Satzes  nicht  als  solche  erkannte,  oder  dass  er,  unbekümmert  um 
. diese  Eigenschaft,  eine  andere  Stimme  eben  für  seinen  Zweck  vorzog. 
So  wird  also  auch  durch  den  Umstand,  dass  der  Isaac’sche  Tenor 
noch  in  zwei  andern  alten  Tonsätzen  vorkommt,  bei  dem  Mangel 
aller  thatsächlichen  Kenntniss  über  das  Altersverhältniss  dieser  drei 
Kompositionen,  die  Annahme  keineswegs  unmöglich  oder  auch  nur 
unwahrscheinlicher  als  vordem  gemacht,  dass  Isaac  seinen  Discant, 
etwa  als  Volksweise,  überliefert  bekommen  oder  ihn  als  Ilaupt- 
rnelodie  seines  Satzes  (sei  es  im  Voraus,  sei  es  gleichzeitig  mit  dem 
Tenor)  selbst  erfunden  und  demselben  den  Tenor  als  untergeordnete 
Stimme  beigesellt  habe:  Brant  und  Kilian  konnten  darum  doch  auf 
diesen  Tenor  neue  Tonsätze  bauen,  vielleicht  indem  sie  ihn  wirklich 
als  Isaac's  Hauptstimme  ansahen,  was  — falls  dessen  Discant  nicht 
eigentliche  Volksweise  war  — um  so  leichter  denkbar  ist,  als  die 
Aufstellung  der  Grundmelodie  im  Discant  damals  jedenfalls  noch 
nicht  sehr  gewöhnlich  war,  und  als  jener  Tenor  die  Ansprüche  an 
eine  Hauptstimme  ganz  wohl  auch  befriedigen  konnte. 

Wenn  vorhin  die  Möglichkeit,  dass  Isaac  seinen  Discant  als 
Volk swr eise  überliefert  bekommen  habe,  aufrecht  erhalten  worden 
ist,  so  mag  man  allenfalls  diese  Annahme  gerade  wegen  des  Um- 
standes, dass  die  beiden  andern  Tonsetzer  diese  Weise  bei  Seite 
gelassen  und  statt  ihrer  eine,  Gegenstimme  derselben  benützt  haben, 
unwahrscheinlicher  finden;  eine  Beweiskraft  gegen  jene  Annahme 
wird  aber  diesem  Umstand  um  so  weniger  beizumessen  sein,  als  die 
fragliche  Benützung  zu  andern  Texten  erfolgte,  für  welche  es 
gerade  «angemessener  erscheinen  konnte  auch  eine  andere  Melodie 
zu  wählen  «als  die  landläufige  zu  „Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen“. 
Im  Uebrigen  hat  wohl  Herr  Kade  sehr  Recht  und  spricht  mir  aus 
der  Seele,  wenn  er  S.  88 — 89  und  92  gegen  den  Missbrauch  der 
„etwas  mystischen,  verschwommenen,  unklaren  Begriffsbestimmung“ 
des  Volksgesangs,  als  könnte  ein  „musikalisch-melodischer  Gedanke 
vom  Himmel  gefallen,  von  selbst,  aus  Nichts,  durch  Nichts  ent- 
standen sein“,  und  als  müsste  jede  „vater-  und  mutterlose  Waise“ 
unter  den  Liedweisen  durch  Deklaration  als  Volkslied  „dem  Walten 
einer  unsichtb.aren  geheimen  Macht  zugesprochen“  werden,  protestirt. 
Volksmelodie  ist  eben  eine  Weise,  welche  sieh  im  Volk  eingebürgert 
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hat  und  von  demselben  ohne-  die  Absicht  und  das  Bewusstsein  einer 
Kunstproduktion , dem  Drange  seines  Herzens  nach  gesungen  wird. 
Dass  aber  eine  solche  Weise  darum  notlnvendig  im  Volke  selbst 
und  durch  das  Volk  entstanden  sein  müsste,  das  heisst,  im  Unter- 
schiede von  Fachmusikern , durch  Dilettanten  oder  völlige  Laien, 
und  gar  aus  gänzlich  unbewusstem  Schaffenstrieb  einer  oder  mehrerer 
ungenannten  und  unbekannten  Personen , wfohl  auch  mit  erst  all- 
mähliger  Weiterbildung  des  anfänglich  unvollkommenen  Keims  — 
dieser  Begriff  einer  Volksw-eise  lässt  sich  unmöglich  festhalten. 
Vielmehr  sind,  wie  in  neuerer  Zeit  (ich  erinnere  z.  B.  an  Silcher, 
welcher  die  bekannten  volkstümlichen  Weisen  ,,Ich  w’eiss  nicht, 
was  soll  es  bedeuten“,  „Aennchen  von  Tharau“,  „Morgen  muss  Ich 
fort  von  hier“,  „Zu  Strassburg  auf  der  Schanz“,  „Drauss  ist  Alles 
so  prächtig“  und  andere  notorisch  selbst  erfunden  hat),  so  unstreitig 
auch  in  älterer,  vielfach  durch  diese  und  jene  bestimmte  und  sonst 
bekannte  Persönlichkeiten,  insbesondere  auch  durch  Tonsetzer  vom 
Fach,  Melodieen  geschaffen  werden,  welche,  weil  sie  den  Volkston 
glücklich  trafen,  nun  auch  in  den  Mund  des  Volkes  übergingen, 
oder  welche  vom  Volke  seinem  Standpunkt  und  Bedürfnis  gemäss 
mehr  oder  weniger  umgebildet  wurden,  während  der  Name  des  Ur- 
hebers nie  zur  allgemeinen  Kenntniss  kam  oder  im  Laufe  der  Zeit 
der  Vergessenheit  anheimfiel.  Man  thut  daher  gewiss  Unrecht,  wenn 
man  alle  alten  Melodieen  von  unbekanntem  Ursprung,  oder  auch 
nur  solche,  in  denen  man  den  eigentlichen  Volkston  zu  erkennen 
meint,  ohne  Weiteres  für  Volksweisen  in  jenem  beschränkten  Sinn 
erklärt  und  nicht  zugeben  will,  dass  die  alten  Komponisten,  welche 
ja  so  vielfach  wirkliche  Volkslieder  ihren  Tonsätzen  zu  Grunde 
gelegt  haben  sollen,  auch  selbst  volksmässige  Weisen  haben  schaffen 
können. 

So  wenig  nun  hiernach  die  Annahme  schlechthin  zu  verwerfen 
ist,  dass  dem  Autor  eines  Liedsatzes  aus  dem  15.  oder  16.  Jahr- 
hundert auch  die  Erfindung  der  betreffenden  Melodie,  wenn  sie  bei 
ihm  zum  ersten  Mal  auftritt,  zugeschrieben  werden  könne,  so  ist  es 
andrerseits  doch  wieder  viel  zu  weit  gegangen,  die  Liedweisen  unbe- 
kannten Ursprungs  „zunächst  und  in  erster  Linie  demjenigen  Künstler 
von  Fach  zuzuweisen,  welcher  den  frühesten  Tonsatz  dazu  geliefert 
hat“  (S.  92).  Wohin  dieses  Verfahren  führt,  erhellt  doch  deutlich 
genug  aus  den  zahllosen  notorischen  Irrthümern,  welche 'die  früher 
allgemeine  Einhaltung  desselben  hinsichtlich  des  Ursprungs  der  alten 
evangelischen  Kirehenmelodicen  bekanntlich  zu  Tage  gefördert  hat ! 
Was  gibt  denn  — bei  dem  für  den  älteren  Tonsatz,  entgegen  „dem 
heut  zu  Tage  gebräuchlichen  Verhältniss“,  so  „charakteristischen 
Merkmal  des  gegenseitigen  Entlehnens  und  Benutzens  melodischer 
Motive“  — eine  Bürgschaft  dafür,  dass  eine  Weise  nicht  schon  vor 
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dem  uns  bis  jetzt  bekannten  frühesten  Tonsatz  darüber  von  anderen 
Tonsetzern  auch  bearbeitet,  also  möglicherweise  von  einem  unter 
ihnen  geschaffen,  oder  dass  sie  nicht  von  ihrem  Tonsetzer  aus  irgend 
einer  andern  Tradition  aufgegriffen  worden  sei?  Denn  dass  bezüglich 
der  Entstehung  von  Melodieen  immerhin  auch  ,,an  Dilettanten“,  ja 
„an  den  weit  unbestimmteren  Begriff  des  Volkes“  zu  denken  möglich 
und  angezeigt  sei,  ist  doch  unbestreitbar:  volkstümliche  Weisen 
können  ganz  unzweifelhaft  auch  solchen  Kreisen  ihren  Ursprung 
verdanken  und  sind  keineswegs  ein  Monopol  von  „kunstgeübten,  im 
Kontrapunkt  wohl  erfahrenen,  tüchtig  gebildeten,  streng  geschulten 
Tonsetzern  und  Künstlern  von  Fach“  — woher  kämen  sonst  die 
herrlichen  Melodieen,  die  man  schon  Jahrhunderte  vorher  hatte,  ehe 
man  einen  auch  nur  erträglichen  Kontrapunkt  zu  schreiben  verstand? 

Die  beiden  letzteitirten  Stellen  aus  dem  Artikel  des  Herrn  Musik- 
direktors Kade  sind  dort  (S.  89)  allerdings  nur  mit  Beziehung  auf 
solche  Lieder  verstanden,  bei  welchen  nach  seiner  Angabe  „die 
Thatsache  nachgewiesen  ist,  dass  sich  ein  Melodiekörper  aus  dem 
andern  durch  den  harmonischen  Satz  entwickelt  hat“.  Ich  glaubte 
aber  dieselben , der  ganzen  Haltung  und  namentlich  dem  letzten 
Abschnitt  des  Artikels  zufolge,  als  den  Ausdruck  einer  Meinung  an- 
sehen  zu  dürfen,  zu  welcher  sich  der  geehrte  Verfasser  überhaupt 
wohl  allzusehr  neigt.  Bei  aller  Hochschätzung  der  Kunst  des  Kontra- 
punkts an  sich  und  in  den  Werken  der  alten  Meister  insbesondere, 
welche  gewiss  herrliche  Bliithen  dadurch  in’s  Leben  gerufen  haben, 
kann  man  derselben  für  die  Erfindung  von  Lied wr eisen  doch  un- 
möglich eine  solche  Bedeutung  einräumen,  um  es  zu  unterschreiben, 
dass  wir  „gerade  dieser  hohen  Kunstbegabung,  dieser  nur  durch 
unendlichen  Fleiss  zu  erw  erbenden  Kunstfertigkeit,  zwei  oder  mehrere 
melodische  Tonkörper  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen  und 
einen  aus  dem  andern  zu  entwickeln,  eine  Reihe  der  köstlichsten, 
prachtvollsten  Melodieen  verdanken,  die  Jahrhunderte  hindurch  sich 
so  lebenskräftig  und  unverwüstlich  erwiesen  haben,  dass  sie  auch 
heute  noch  als  mustergültig  anzusehen  sind“  (S.  89).  Denn  die  Bei- 
spiele „ Ein  Kind  geborn  zu  Bethlehem  “ und  „ Ich  hab  mein  Sach 
Gott  heimgestellt“,  welche  Herr  Kade  als  „einige  der  w'erth vollsten“ 
unter  jenen  Melodieen  anführt,  zeugen,  wie  manche  andere,  mit 
denen  es  sich  ähnlich  verhält,  nicht  im  mindesten  von  grosser  kontra- 
punktischer  Kunst,  sondern  beruhen’  vorzugsweise  auf  einer  höchst 
einfach  in  Terzen  oder  Sexten  fortschreitenden  Zweistimmigkeit,  wie 
sie  allenfalls  auch  ein  Dilettant,  ja  das  Volk  selbst  in  improvisirtem 
Sekundiren,  zu  Wege  bringen  konnte.  Es  ist  deshalb  auch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  manche  derartige  Melodiedoubletten,  sei  es  im 
wirklichen  Volksgesang,  sei  es  durch  einfaches  Ivontrapunktiren 
seitens  eines  Tonsetzers,  ohne  die  Absicht  einer  neuen  Melodie- 
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bildung  entstanden  sind  (beiläufig  gesagt  verhält  es  sich  so  in  der 
Kegel  wohl  auch  mit  dem  cantus  secundus  bei  Joh.  Crüger,  welchen 
dieser  nur  als  eine  zu  der  Melodie  und  dem  Generalbass  passende 
zweite  Stimme  z.  B.  für  häuslichen  Gebrauch  beifügte).  Wenn  dann 
von  einer  solchen  aus  einer  Nebenstimme  entstandenen  Melodie 
gesagt  wird,  sie  sei  „scheinbar  ganz  zufällig  oder  willkührlich  ent- 
standen“, wie  v.  Tücher  (Schatz  des  ev.  Kirchengesangs  II,  S.  337) 
thut,  so  verdient  dies  sicherlich  nicht  die  Bezeichnung  als  „leere 
Ausflüchte“,  welche  „das  dolce  far  nientc  zum  Wahlspruch  machen“ ; 
denn  für  einen  ächten  und  gerechten  Kontrnpunktisten  war  die  Er- 
findung eines  solchen  Kontrapunkts  in  der  That  nur  ein  dolce  far 
nientc!  Auch  Meister  erhält  aus  diesem  Anlass  eine  nicht  ganz  ver- 
diente Zurechtweisung  durch  Herrn  Kade.  Meister  (das  kath.  Kirchen- 
lied S.  141 — 142)  sagt,  es  sei  neben  dem,  dass  ein  sehr  melodiöser 
Discant  die  Herrschaft  über  den  Tenor  als  Melodie  gewinnen  konnte 
(was  ja  Herr  Kade  selbst  auch  annimmt),  vorgekommen,  dass  spätere 
Herausgeber  von  Gesangbüchern  beim  Zusammentragen  ihrer  Melo- 
dieen  aus  älteren  Sammlungen  mehrstimmiger  Tonsätze  oft  irrthüm- 
lich  den  Discant  als  Melodie  angesehen  haben  mögen  — gewiss  so 
wenig  zu  bestreiten,  wie  das  Umgekehrte,  dass  mitunter  der  Tenor 
anstatt  des  Discants  als  Melodie  angesehen  wurde,  wovon  uns  bei 
„Herzlich  lieb“  etc.  Beispiele  begegnet  sind,  und  um  so  verzeih- 
licher, wenn,  wie  manchmal,  Tenor  und  Discant  ziemlich  gleichartig 
geführt  und  ungefähr  gleich  melodiös  waren.  Ferner  haben  nach 
Meister  verschiedene  Gesangbücher  aus  Irrthum  oder  Unkenntniss 
sogar  die  Bassstimmen  mehrstimmiger  Tonsätze  als  Melodieen  auf- 
genommen oder  aus  rein  zufälligem  Versehen  beim  Drucke  falsche 
Schlüssel  gesetzt  — Behauptungen,  die  er  mit  unanfechtbaren  Bei- 
spielen belegt,  und  die  jeder  Kenner  alter  Gesangbücher  schon 
vorweg  als  richtig  bestätigen  muss.  Nur  dass  Meister  Melodie- 
kompilationen unbedingt  als  „Spielereien“  und  „Machwerke“  aus 
„wunderlicher  Laune“  bezeichnet,  möchte  mit  Hecht  als  zu  weit 
gehend  befunden  werden. 

Wir  kommen  endlich  noch  auf  die  von  Herrn  Kade  S.  HO — 01 
gegebene  Erörterung  zu  sprechen,  wonach  es  „die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen“  soll,  dass  „Ieaac  nicht  blos  den  einen 
Tonkörper“  seines  Liedsatzes,  „sondern  auch  den  andern  geschaffen 
habe“,  nämlich  nicht  blos  das  „Discantmotiv“,  dessen  Verfasser  er 
erwiesenermassen  sei,  sondern  auch  das  ;, ursprüngliche  Motiv  im 
Tenor“. 

An  dieser  Folgerung  ist  vor  allem,  wie  sich  aus  dem  Früheren 
ergiebt,  die  Prämisse  nicht  zuzugestehen,  dass  nämlich  der  Tenor 
als  ursprüngliches  Motiv  und  somit  der  Discant  als  Isaac’s  Schöpfung 
erwiesen  sei.  Die  Eigenschaft  der  Priorität,  beziehungsweise  der 
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Grund-  und  Hauptmelodie  ist  aus  inneren  Gründen  im  Gegenteil 
viel  eher  dem  üiscant  als  dem  Tenor  zuzuerkennen.  Denn  dass 
der  letztere  von  jenem  an  Schönheit  weit  überwogen  wird,  ist  un- 
leugbar und  auch  von  Herrn  Kade  zugestanden.  Damit  erhält  aber 
auch  die  Annahme,  dass  der  Discant  die  ursprünglichere  und  domi- 
nirende  Stimme  in  jenem  Tonsatz  sei,  die  weit  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit. Denn  dass  der  schon  früher  (S.  40)  von  uns  auf- 
gestellte Grundsatz,  wonach  die  melodisch  entwickeltere,  freiere^ 
ausdrucksvollere  Melodie  eines  Tonsatzes,  und  nicht  die  unreifere, 
befangenere,  steifere,  als  Haupt-,  respektive  Urmelodie  anzuseheu 
ist,  im  Allgemeinen  der  Natur  der  Sache  entspricht,  wird  nur  der 
bestreiten  können,  welchem  etwa  die  Kunst  des  Kontrapunktirens 
über  Alles  geht,  die  Gabe  freier  Erfindung  dagegen  nichts  wert 
ist.  Einzelne  Ausnahmen  von  jener  Regel  mögen  ja  Vorkommen, 
sofern  ein  geschickter  Künstler  zu  einer  dürftigen,  aus  einem  un- 
entwickelteren Standpunkt  heraus  geschaffenen  Melodie  eine  reichere, 
blühendere  Gegenmelodie  erfinden  kann ; doch  das  sind  eben  Aus- 
nahmen, deren  Bedingungen  überdies  in  unserem  Falle  nicht  zu- 
treffen. Der  gegentheilige  Grundsatz  aber,  dass  die  melodischere 
Stimme  in  der  Regel  die  sekundäre,  in  Abhängigkeit  von  der  andern 
enstandene  sei,  ist  sicherlich  unhaltbar. 

Wäre  nun  aber  auch  wirklich  Isaac’s  Tenor  der  „ältere  Melodie- 
körper“, so  könnte  man  dennoch  Herrn  Kadc’s  Grund  für  das 
Eigenthumsrecht  des  Tonsetzers  an  beide  Melodieen  nicht  gelten 
lassen.  Die  beiden  Tonreihen  sollen  eine  so  augenscheinliche  und 
unzweideutige  Verwandtschaft  haben,  so  innig  mit  einander  ver- 
wachsen sein,  einander  wie  Zwillinge  so  täuschend  gleichen,  dass 
beide  einem  und  demselben  Autor  zugeschrieben  werden  müssen. 
Eine  nahe  Verwandtschaft,  welche  sich  in  dem  gleichen  Rhythmus 
und  den  bald  in  gleichlaufenden  Sexten,  bald  in  Gegenbewegung 
fortschreitenden  Tonfolgen  des  grössten  Theils  der  beiden  Melodieen 
ausspricht,  ist  nicht  zu  läugnen;  aber  darum  könnte  eben  so  gut  die 
eine  von  einem  andern  Autor  als  Kontrapunkt  erfunden  sein.  Denn 
eine  solche  Gleichartigkeit  wird  sich  einem  Fremden,  der  auf  die 
Eigentümlichkeit  einer  Melodie  cinzugehen  weiss,  eben  so  natur- 
gemäß ergeben,  als  dem  Erfinder  der  letzteren  selbst.  Andernfalls 
müssten  ja  auch  die  oben  erwähnten  Doppelmelodieen,  die  noch  viel 
mehr  die  Bezeichnung  als  Zwillingsmelodieen  verdienen,  je  einem 
und  demselben  Autor  zugeschrieben  werden,  was  doch  Herr  Kade 
offenbar  selbst  nicht  haben  will! 

Was  aber  die  Beweisführung  des  fraglichen  Artikels  vollends 
ganz  hinfällig  macht,  das  ist  der  innere  Widerspruch,  in  welchem 
seine  zwei  Haupttheile  unter  einander  stehen.  In  dem  ersten  dieser 
Theile  wird  behauptet,  dass  die  von  Isaac,  Brant  und  Kilian  gemein- 
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schaftlich  benützte  Melodie  eben  deshalb  „ein  ursprüngliches,  viel- 
leicht gar  älteres  Grundmotiv,  ein  Gemeingut  der  deutschen  Kunst- 
welt“, mithin  auch  das  „eigentliche  Grundmotiv“,  der  „Hauptgedanke“ 
des  Isaac’schen  Satzes  sein  müsse,  welchem  Isaac  somit  seinen  Discant 
als  „frei  erfundene  Gegenstimme“  beigefügt  habe.  Der  zweite  Theil 
aber  will  aus  der  freien  Erfindung  dieses  Discants  und  aus  dessen 
Aehnlichkeit  mit  dem  Tenor  beweisen,  dass  auch  der  letztere  den- 
selben Komponisten  zum  Autor  habe.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  wo 
bleibt  denn  dann  das  ursprüngliche,  „zu  freier  Benutzung- eines 
jeden  Künstlers“  stehende  Grundmotiv?  und  wde  sollen  dann  die 
beiden  anderen  Tonsetzer  dieses  Grundmotiv  und  den  Hauptgedanken 
gerade  in  dem  Tenor  des  Isaac’schen  Satzes,  und  nicht  vielmehr  in 
dem  durch  seine  Vortrefflichkeit  überwiegenden  Discant,  erkannt 
haben?  Es  ist  klar,  die  eine  Annahme  hebt  die  andere  auf:  wenn 
Isaac’s  Tenor  Gemeingut  und  der  Hauptgedanke  seines  Satzes  war, 
so  musste  er  auch  für  Isaac  selbst  ein  Ueberliefertes,  etwa  die  Volks- 
weise seines  Textes,  sein. 

Wir  werden  aber  im  Gegentheil  mit  besserem  Rechte  in  der 
allbekannten  Weise  zu  „Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen“  den 
Hauptgedanken  und  das  Grundmotiv  des  Isaac’schen  Satzes  — viel- 
leicht als  eine  ihm  von  aussen  zugekommene,  möglicherweise  unter 
dem  Volk  selbst  entstandene  Melodie,  doch  wohl  noch  lieber  als 
seine  eigene  Schöpfung  — zu  suchen  haben,  aus  welcher  er  seinen 
ganzen  Liedsatz  und  somit  auch  die  Gegenmelodie  erzeugte,  die 
von  Brant  und  Kilian  wieder  zu  neuen  Kompositionen  benutzt 
wurde. 

Mögen  die  geneigten  Leser  die  Ausführlichkeit  meiner  Unter- 
suchung auf  Rechnung  des  Interesses  schreiben,  welches  ich  für  den 
Gegenstand  weniger  wegen  der  vorgelegenen  speciellen  Fälle,  als 
vielmehr  wegen  der  daraus  sich  ergebenden  allgemeinen  Gesichts- 
punkte für  die  Behandlung  solcher  Objekte  beanspruchen  zu  müssen 
glaubte ! Möge  auch  der  in  seinen  musikgeschichtlichen  Leistungen 
von  mir  hochgeschätzte  Herr  Verfasser  des  Artikels  in  Nr.  6 d.  BI. 
meine  Polemik  als  eine  nur  im  Interesse  der  Aufklärung  und  Ver- 
ständigung über  >vichtige  historische  Fragen  unternommene  Erörte- 
rung betrachten ! 


Die  Lamentationen  <les  Stephan  Maiiu. 

Von 

/ Carl  Dreher. 

Einer  der  bedeutendsten  altern  Tonsetzer  Deutschlands  ist  Stephan 
Mahn,  und  sein  Hauptwerk  sind  die  grossen  Lamentationen,  die  in 
Joanelli's  Thesaurus,  Liber  I.  1568  enthalten  sind. 
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Schon  Ambros  hat  in  seiner  ausgezeichneten  Geschichte  der 
Musik  III,  389  mit  wenigen,  aber  warmen  Worten  auf  dieses  Werk 
hingewiesen  ; eine  etwas  eingehendere  Besprechung  desselben  erscheint 
nicht  überflüssig,  und  soll  in  diesen  Zeilen  versucht  werden. 

Es  sind,  wie  gewöhnlich,  9 Lectionen  ; 3 auf  den  Gründonnerstag: 
Feria  quinta;  — 3 auf  den  Charfreitag:  Feria  sexta;  — und  3 auf 
den  Charsamstag:  Sabbato  sancto.  Hierbei  ist  jedoch  zu  wissen, 
dass  nach  römischer  Liturgie  die  Vesper  zum  folgenden  Tage  zählt, 
deshalb  werden  die  Lamentationen  auf  den  Gründonnerstag  schon 
in  der  Vesper  am  Charmittwoch , die  auf  den  Charfreitag  am  Grün- 
donnerstag, und  die  auf  den  Charsamstag  am  Charfreitag  gesungen. 
Am  Charsamstag  Abend  wird  dann  die  Auferstehung  gefeiert.  Der 
Text  ist  zwar,  wie  immer,  aus  den  Klageliedern  des  Propheten 
Jeremias  genommen,  weicht  aber  in  der  Auswahl,  Anordnung  und 
Zusammenstellung  von  den  sonst  bekannten  Lamentationen,  z.  B.  von 
Pal  es  tri  na , oder  den  anno  1557  gedruckten  Lamentationes  Piissimae 
ac  sacratissimae  Jeremiae  Prophetae,  nuper  a variis  auctoribus 
compositae  etc.  Lutetiae,  apud  Adrianum  le  Roy  et  Robertum 
Baliard  etc.  bedeutend  ab.  Die  Auswahl  der  Verse  aus  den  Klage- 
liedern des  Jeremias  ist  nämlich  freigegeben ; daher  die  verschiedene 
Textzusammenstellung  bei  den  verschiedenen  Komponisten.  Zur 
bessern  Ucbersicht  und  Orientirung  für  solche,  die  das  W erk  kennen 
oder  besitzen,  sei  hier  eine  Nachweisung  des  Textes  gegeben: 

Feria  quinta. 

Lectio  prima. 

Einleitung:  Incipit  lamentatio  Jeremiae  prophetae.  Et  factum 
est  etc.  (Alles  nach  der  Vulgata.)  Kap.  I Vers  1.2.  3. 

Hierusalem,  convertere  ad  Dominum  Deuin  tuum. 

Lectio  secunda. 

Kap.  I V.  4.  6.  5.  Hierusalem  etc. 

Lectio  tertia. 

Kap.  I V.  11 , Kap.  IV  V.  10,  Kap.  II  V.  12. 

Hierusalem  etc. 

Feria  sexta. 

Lectio  prima. 

Kap.  I V.  12.  15. 18.  Hierusalem  etc. 

Lectio  secunda. 

Kap.  I V.  17,  Kap.  II  V.  15,  Kap.  I V.  16.  Hierusalem  etc. 

Lectio  tertia. 

Kap.  IV  V.  11.  13,  Kap.  II  V.  14.  Hierusalem  etc. 

Sabbato  sancto. 

Lectio  prima. 

Kap.  IV  V.  14.  15.  12.  Hierusalemtaa. 
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Lectio  secunda. 

Kap.  III  V.  41. 42,  V.  21—24,  V.  25-27.  Hierusalem  etc. 

Als  Lectio  tertia:  Oratio. 

Oratio  Jeremiae  Prophetae  Kap.  V V.  1—6.  Ilierusaleiu  etc. 

Die  Komposition  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  vierstimmig;  das 
Jerusalem  zur  dritten  Lection  auf  Feria  quinta  hat  als  fünfte  Stimme 
einen  zweiten  Bass.  Dasselbe  fünfstimmige  Jerusalem  kehrt  wieder 
zur  dritten  Lection  auf  Feria  sexta.  Der  Anfang  der  ersten  Lection 
auf  Feria  sexta:  ,,Jod.  O vos  omnes“  etc.  ist  zu  6 Stimmen,  mit 
doppeltem  Sopran  und  doppeltem  Bass.  In  derselben  Lection  ist 
der  Satz:  „Lamech.  AuJite  obsecro  universi  populi“  etc.  fünfstimmig 
mit  doppeltem  Bass.  Die  „Oratio  Jeremiae  Prophetae“  ist  zum 
Anfang  (Einleitung  und  V.  1)  zu  fünf  Stimmen,  mit  doppeltem  Bass; 
V.  3 dreistimmig  für  Sopran,  Alt  und  Tenor;  und  V.  4 Duo  für 
Tenor  und  Bass.  Der  Schluss  des  Ganzen,  das  letzte  Jerusalem  ist 
wiederum  zu  5 Stimmen,  mit  doppeltem  Bass.  Das  Jerusalem  zur 
ersten  Lection  auf  Feria  quinta  kehrt  noch  zweimal  wieder:  zur 
ersten  Lection  auf  Feria  sexta  und  zur  ersten  Lection  auf  Sabbato 
sancto.  Ebenso  wird  das  Jerusalem  zur  zweiten  Lection  auf  Feria 
quinta  zur  zweiten  Lection  auf  Feria  sexta  wiederholt.  So  ergiebt 
sich  als  bemerken8werthe  Thatsache,  dass  auf  jeden  der  drei  Tage 
die  erste  Lection  mit  ein  und  demselben  Jerusalem  geschlossen 
wird;  dass  die  zweite  Lection  auf  Feria  quinta  und  Feria  sexta,  und 
endlich  wiederum  die  dritte  Lection  auf  Feria  quinta  und  Feria  sexta 
dieselbe  gleiche  Komposition  zum  Jerusalem  als  Schluss  enthalten. 

Die  Lamentationen  sind  fast  durchgängig  über  den  Choral 
komponirt,  d.  h.  die  in  der  römischen  Kirche  für  diese  Gesänge  an- 
genommene und  vorgeschriebene  (gregorianische)  Melodie  ist  in 
irgend  einer  Stimme  als  Cantus  firmus  enthalten , und  über  diese 
Grundlage  führen  die  übrigen  Stimmeu  ihren  Gesang  kontrapunktisch 
fort.  Zuerst  erscheint  der  Cantus  firmus  im  Sopran,  später  im 
Tenor,  dann  im  Bass,  und  diese  drei  Stimmen  wechseln  mit  der 
Einführung  desselben  ab.  In  dem  Alt  kommt  derselbe  nie  vor,  viel- 
leicht weil  diese  Stimme  am  wenigsten  geeignet  ist,  einen  festen 
Gesang  aus  dem  Zusammenklange  der  übrigen  Stimmen  deutlich 
heraustönen  zu  lassen?  — Dabei  entsteht  aber  wieder  die  Frage,  ob 
in  jener  Zeit  bei  den  damaligen  Sängern  dieses  Verhältniss  auch 
stattfand?  Dieses  auffällige  Ausschlüssen  der  Altstimme  möchte  ich 
nicht  blos  dem  Zufall  zuschreiben.  — Der  Cantus  firmus  ist  als 
solcher  leicht  zu  erkennen , und  enthält  immer  den  Hauptstoß’  j}er 
gregorianischen  Melodie;  der  Meister  weiss  dieselbe  aber  mit  leichten 
Veränderungen  etwas  melodischer  zu  gestalten  und  Abwechslung 
anzubringen.  Gewöhnlich  geschieht  dies  gegen  Ende  der  Phrase, 
und  ist  hierin  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  wahr- 
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ztmehrnen.  Gleich  am  Anfang  erscheint  folgender  Cantus  firmus  iin 
Discant : 
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später  im  Tenor: 
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Ganz  Aehnliches  findet  sich  in  den  Lamentationen  von  Fevin, 
Carpentras  etc.  (Piissimae  ac  sacratissimae  Lamentationes  Jeremiae 
Prophetae.  1557.)  Bei  der  „Oratio  Jeremiae  Prophetae“  tritt  ein 
andrer  Cantus  firmus  ein,  welchen  ich  in  den  mir  bekannten  litur- 
gischen Werken  der  römischen  Kirche  nicht  finde,  und  den  ich 
überhaupt  sonst  nirgends  nachzuweisen  vermag.  Es  ist  folgender: 
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Wie  man  sieht,  ist  die  Abweichung  eine  geringe,  und  betrifft 
eigentlich  nur  die  erste  Note  und  die  Tonart.  Diese  Aenderung  ist 
aber  gerade  charakteristisch  und  wird  für  die  verschiedenen  Sätze 
'ler  „Oratio“,  auch  den  zwei-  und  dreistimmigen,  festgehalten.  Die 
vorletzte  Note  muss  jedenfalls  erhöht  werden,  da  hier  in  den  ver- 
schiedenen Sätzen  konsequent  eine  Kadenz  nach  G-Dur,  einmal 
nach  E-moll  gemacht  wird.  In  dem  Duo  wird  folgender  Schluss 
gebildet : 
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Eine  reiche  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  in  der  Behandlung  der 
Melodie  zu  den  die  einzelnen  Verse  der  Lamentationen  einleitenden 
Buchstaben:  Aleph,  Beth,  Ghimel  etc.  Hier  gleicht  kaum  ein  Cantus 
firmus  dem  andern;  immer  derselbe  und  doch  wieder  anders.  Ueber- 
haupt  sind  diese  kleinen  Sätze  von  meist  nur  vier  Takten  reizende 
Gebilde;  folgendes  Beispiel,  aus  dem  zugleich  die  Schönheit  des 
Satzes  und  der  Stimmführung  ersehen  werden  kann,  mag  zum  Beleg 
dienen.  Es  ist  entnommen  aus  der  zweiten  Lection  auf  Sabbato 
sancto. 
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Der  Cantus  firmus  liegt  im  Discant  und  ist,  wenn  auch  verziert 
und  erweitert,  doch  leicht  zu  erkennen.  In  einfachem  Kontrapunkt 
schliessen  sich  die  übrigen  Stimmen  an.  Dieselben  sind  nicht 
aus  der  melodieführenden  Stimme  herausgewachsen,  — nicht  be- 
herrscht ein  Motiv  das  Ganze,  — nicht  werden  kontrapunktische  und 
kanonische  Künste  angewendet,  — nicht  kann  man  sagen,  dass  der 
Cantus  firmus  den  ganzen  Satz  leite,  regle,  oder  dass  derselbe  als 
das  gestaltende  Princip  über  dem  Ganzen  schwebe,  — aber  innig 
schmiegt  sieh  eine  Stimme  an  die  andre  an,  sinnig  geht  jede  ihren 
eignen  Weg,  und  die  vier  in  schöner  Selbstständigkeit  geführten 
Stimmen  vereinigen  sich  in  freier  und  doch  dem  hohem  Zwecke 
dienender  Gestaltung  zu  einem  schönen,  einheitlichen  Gebilde. 

Was  von  diesem  einen  Sätzchen  gesagt  ist,  das  gilt  von  dem 
ganzen  Werke.  Kontrapuuktische  Künste  finden  sich  nirgends,  aber 
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überall  Ansätze  zu  Nachahmungen,  Wiederholung  kleiner  Motive 
und  dergl.,  wie  hier  z.  B.  der  Anfang  des  Altes  von  dem  Discant 
nachgeahmt  wird,  oder  wie  der  Quartensprung  im  dritten  Takte  des 
Basses  noch  zweimal,  im  Alt  und  im  Tenor  wiederkehrt.  Man  sieht, 
der  Meister  kennt  diese  Künste  gar  wohl  und  weiss  sie  zu  gebrauchen; 
aber  er  gebietet  über  sie  nach  freiem  Ermessen  am  rechten  Orte. 
Hier  in  diesen  innigen  Lamentationen  wären  sie  nicht  am  Platze 
gewesen ; hier  erfreuen  wir  uns  an  der  schönen,  leichten,  man  möchte 
fast  sagen  „eleganten“  Stimmführung  und  an  dem  schönen  Zusammen- 
klange. Ich  kann  mir  nicht  versagen,  noch  eins  der  einfachsten 
Sätzchen  als  Beweis  mitzutheilen. 
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Könnte  das  nicht  geradezu  von  Palestrina  sein? 

Wie  da  und  dort  auch  kanonische  Satzweise  zur  Anwendung  kommt, 
möge  folgende  Stelle  aus  dem  zweiten  Jerusalem  Sabbato  sancto  zeigen. 
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Nun  entsteht  noch  die  Krage:  aus  welcher  Zeit  stammen  diese 
Lamentationen?  — Gedruckt  sind  dieselben  1568;  damit  ist  aber 
nichts  über  die  Entstehungszeit  des  Werkes  entschieden.  Ueber  die 
Lebensumstände  Mahu’s  weiss  man  nichts,  sagt  Forkel,  und  auch 
anderweitig  ist  nichts  Genaueres  zu  erfahren.  Ambros  zählt  ihn  zu 
den  mit  Isaac  fast  gleichzeitigen  Tonsetzern.  Isaac  war  um  1475 
Kapellmeister  bei  Lorenzo  magnifico  zu  Florenz  und  muss  damals 
schon  ein  berühmter  Mann  gewesen  sein;  gestorben  ist  er  wohl  vor 
1531.  — Aus  eine|n  Buche  von  Hermann  Finck  theilt  Ambros  3,  299 
eine  Stelle  mit,  worin  es  heisst:  ,, Circa  annutn  millesimum  quadrin- 
gentesimum  et  octuagesimum  et  aliquanto  post  nlii  extiterunt  prae- 
cedentibus  longe  praestantiores.  Illi  enim  in  docenda  arte  non  ita 
immorati  sunt,  sed  erudite  Theoricam  cum  Practica  conjunxerunt. 
Inter  hos  sunt  Henricus  Finck,  qui  non  solum  ingenio,  sed  prae- 
stanti  etiam  eruditione  excelluit,  durus  vero  in  stylo.  Floruit  tune 
etiam  Josquinus  de  Pratis,  qui  vere  pater  Musicorum  dici  potest.  — 
In  hoc  genere  sunt  et  alii  peritissimi  Musici,  scilicet  Okekem, 
Obrecht,  Petrus  de  larue,  Brumelius,  Henricus  Isaac,  qui  partim 
ante  Josquinum,  partim  cum  illo  fuere,  et  deinceps  Thomas  Stoltzer, 
Steflanus  Mahu,  Benedictus  Ducis  et  alii  multi,  quos  brevitatis  gratia 
ommitto.“ 

. Aus  dieser  Stelle  ist  doch  wohl  zu  entnehmen , dass  ungefähr 
um  das  Jahr  1480  und  nachher  bedeutende  Meister  vorhanden  waren, 
welche  die  Theorie  mit  der  Praxis  geschickt  verbanden.  Sie  werden 
um  Josquin,  als  den  bekanntesten  und  berühmtesten,  gruppirt;  kann 
dieser  doch  in  Wahrheit  der  Vater  der  Musiker  genannt  werden! 
Alsbald  auf  diese  folgten  Stoltzer,  Mahu  und  Ducis.  Stellen  wir  als 
Zeitgenossen  zusammen:  Josquin,  Heinrich  Finck  und  Heinrich 
Isaac,  so  werden  wir  ihre  Wirksamkeit  in  die  Zeit  von  circa  1470  bis 
1530  setzen  müssen.  Isaac  war  um  1475,  Finck  um  1480  schon 
Kapellmeister,  und  von  Josquin  haben  wir  aus  dem  Jahre  1480  schon 
sein  berühmtes  Stabat  mater.  Das  Endziel  ergiebt  sich  mit  dein 
Jahre  ihres  Todes,  das  wir  aber  nur  von  Josquin  sicher  kennen ; er 
starb  am  27.  August  1521.  An  diese  schliesst  sich  als  zweite  Reihe 
an  und  zwar  „alsobald“:  Benedict  Ducis,  Stoltzer  und  unser  Mahu. 
Stoltzer  starb  1526;  von  Mahu  haben  wir  in  den  123  Neuen  deutschen 
geistlichen  Gesängen  für  die  gemeinen  Schulen , Wittenberg  1544, 
einen  fünfstimmigen  Tonsatz  zu  Luther’s  Lied  „Ein  feste  Burg  ist 
unser  Gott“  etc.  Lied  und  Melodie,  die  auch  von  Mahu  seinem 
Satze  (im  Tenor)  zu  Grunde  gelegt  ist,  stammen  aus  dem  Jahre  1529. 
Dass  die  Melodie  schon  früher  bekannt  gewesen  sei,  kann  durchaus 
nicht  angenommen  werden , also  kann  auch  Mahu’s  Tonsatz  nicht 
früher  entstanden  sein ; wir  dürfen  ihn  ungefähr  in  das  Jahr  1530 
versetzen.  — In  Joanelli’s  Thesaurus  wird  Mahu  nach  einer  Notiz 


Digitized  by  Google 


Die  Lamentationen  des  Stephan  Mahu. 


63 


bei  Ambros-  „ Sänger  in  der  Kapelle  des  nachmaligen  Kaisers 
Ferdinand  I.“  genannt.  Ferdinand  I.  wurde  1558  Kaiser,  war  aber 
schon  seit  1530  gewählter  und  gekrönter  römischer  König.  Dass 
diese  Würde  nicht  genannt  ist,  scheint  fast  anzudeuten,  dass  eine 
frühere  Zeit  bezeichnet  werden  soll,  und  wir  sind  geneigt,  das 
bezeiehnete  Verhältnis«  Mahu’s  in  die  Zeit  von  1521  an,  wo  die  Ver- 
mählung Ferdinande  stattfand,  oder  von  1526  an,  wo  Ferdinand  zum 
böhmischen  König  gewählt  und  ausgerufen  wurde,  zu  verlegen. 
Alles  zusammen  genommen  können  wir  annehmen,  dass  die  Wirksam- 
keit Mahu’s  sich  von  circa  1480  oder  1490  an  bis  in  das  vierte 
Decennium  des  16.  Jahrhunderts  hinein  erstreckte.  Hoffentlich  wird 
es  noch  gelingen,  Näheres  und  Bestimmteres  über  diesen  Meister 
aufzufinden.*) 

Die  Lamentationen  nun,  als  das  bedeutendste,  grösste  und  reifste 
Werk,  das  wir  bis  jetzt  von  Mahu  kennen,  müssen  auch  jedenfalls 
in  die  Zeit  seiner  grössten  Keife  verlegt  werden.  Doch  auch  hier 
sind  wir  bei  dem  Mangel  an  Anhaltspunkten  völlig  rathlos,  und 
müssen  uns  mit  dem  Bekenntniss  zufrieden  geben,  darüber  nichts 
Bestimmtes  sagen  zu  können. 

Es  ist  nicht  bekannt,  dass  Mahn  irgend  eine  Sammlung  seiner 
Werke  selbst  herausgegeben  habe.  Was  wir  noch  von  ihm  haben, 
ist  in  verschiedenen  Sammelwerken  jener  Zeit  enthalten;  es  ist  ver- 
hältnissmässig  nur  Weniges.  Dem  bei  Ambros  Angegebenen  weiss 
ich  nur  noch  fünf  Sätze  aus  den  „123  Gesängen“  beizufügen.  Es 
sind  zwei  Sätze  zu  4 Stimmen : 

No.  24.  Christ  der  ist  erstanden. 

„ 39.  Wir  glauben  all  an  einen  Gott, 
und  drei  zu  5 Stimmen: 

No.  26.  Christ  ist  erstanden. 

,,  61.  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott. 

„ 77.  Herr  Gott  erhör  mein  Stimm  und  Klag. - 

Der  bedeutendste  davon  ist  wohl  der  schon  genannte  über  „Ein 
feste  Burg  ist  unser  Gott“  etc.  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  zwei 
Bässe.  Die  Melodie  wird  in  ruhig  stetigem  Gange,  ohne  Unter- 
brechung, vom  Tenor  gesungen.  Die  übrigen  Stimmen  bewegen 
sich  in  freier,  kunstreicher  Nachahmung  fort  und  nehmen  ihre  Motive 
aus  der  Melodie.  Diesen  Tonsatz  hat  Winterfeld  in  seiner  Ausgabe 
von  Dr.  M.  Luther’s  geistlichen  Liedern  mitgetheilf.  Interessant  ist 
eine  Vergleichung  dieses  Satzes  mit  dem  von  Forkel  mitgetheilten 
weltlichen  Liede  aus  der  Ott’schen  Sammlung  von  1544,  das  auch 


*)  In  von  Kochels  „Die  k.  Hof-Musikkapelle  in  Wien  von  1543 — 1567“  ist  Mahu 
»icht  aufgeführt.  Seiue  Wirksamkeit  am  österreichischen  Hofe  muss  demnach  vor  1543 
fallen. 
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schon  in  den  „65  teutscher  Lieder“,  Strassburg  s.  n.,  als  No.  53 
vorkommt:  „Es  wollt  ein  alt  Mann  auf  die  Bulschaft  gan“  etc.  Beide 
Sätze  zeigen  viel  Aehnlichkeit  in  der  Behandlung,  manchmal  fast 
auffallende  Uebereinstimmung.  Es  ist  dieselbe  Stimmenzahl  und 
Stimmengattung,  die  Melodie  liegt  im  Tenor,  aber  bei  dem  weltlichen 
Liede  nur  im  Anfänge  und  Schlüsse,  zwischen  hinein  kommt  sie 
Note  um  Note  um  eine  Oktave  höher  im  Sopran.  Der  zweite  Einsatz 
im  Tenor  erfolgt  um  einen  Takt  früher,  als  der  Sopran  mit  seiner 
Melodie  zu  Ende  ist.  Die  übrigen  Stimmen  kontrapunktiren  in 
freien  Nachahmungen,  die  Motive  sind  ebenfalls,  wie  bei  dem  Psalm- 
liede, der  Melodie  entnommen,  und  der  Schluss  wird  in  beiden 
Sätzen  auffallend  ähnlich  gebildet.  Sopran  und  Tenor  halten  die 
Schlussnote  f drei  Takte  lang  aus,  während  Alt  und  die  beiden 
Bässe  ihren  Gesang  fortsetzen.  In  beiden  Sätzen  tritt  der  Schlusston 
der  Melodie  mit  einem  vollen  Schluss  ein,  das  Ganze  dagegen  wird 
mit  einem  halben  Tonschluss  geendigt.  Man  könnte  das  weltliche 
Lied  als  eine  Studie  zum  geistlichen  ansehen,  aber  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  auch  die  Studie  schon  ein  in  sich  vollendetes  Kunst- 
werk ist.  Forkel  sagt  über  dieses  Stück  in  seiner  Geschichte  II,  686: 
„Die  erste  Merkwürdigkeit  in  dieser  Komposition  ist  die  grosse 
Deutlichkeit  des  Gesanges,  welchen  die  Tenorstimme  gleichsam  als 
einen  Cantum  firnium  führt,  neben  welchem  die  übrigen  Stimmen 
zwar  nicht  ganz  so  einfach,  aber  doch  ebenfalls  sehr  sangbar,  jede 
nach  ihrer  Art,  einhergehen.  Sodann  ist  zweitens  merkwürdig,  dass 
bei  aller  Sangbarkeit  und  dem  leichten  Gang  der  einzelnen  Stimmen 
die  Harmonie  nicht  nur  völlig  rein  bleibt,  sondern  zugleich  sehr 
reich  und  mannigfaltig  im  innern  Kreise  der  angenommenen  Tonart 
modulirt.  Drittens  sind  die  vorhergehenden  Vorzüge  noch  mit  nicht 
weniger  natürlichen,  nicht  erkünstelten  Nachahmungen  unter  den 
verschiedenen  Stimmen  vereinigt,  und  endlich  viertens  herrscht  im 
ganzen  Stück  ein  Leben  und  Weben,  dass,  wenn  es  nur  einiger- 
massen  in  seinem  eigentümlichen  Ton  und  Geist  vorgetragen  würde, 
es  noch  in  unsern  Zeiten  Kennern  und  Liebhabern  allgemein  gefallen 
würde.  Zu  einer  Komposition  von  solchen  Eigenschaften  gehört 
schon  eine  Meisterhand,  und  Mahu  muss  nichl  nur  ein  Mann  von 
äusserst  lebhaftem  musikalischen  Geiste,  sondern  auch  ein  vorzüglich 
geübter  Meister  in  der  Kunst  gewesen  sein.  Ich  bin  völlig  der 
Meinung,  dass  dieses  kleine  Stück  keiner  Komposition  des  15.  Jahr- 
hunderts nachstehe,  vielmehr  den  meisten  vorgezogen  zu  werden 
verdient,“  — Diesem  Urtheile  ForkePs  müssen  wir  mit  vollster 
Ueberzeugung  beistimmen;  ebenso  wenn  er  sagt:  „Stephan  Mahu 
verdient  seines  natürlichen  Gesanges  wegen  dem  Isaac  an  die  Seite 
gesetzt  zu  werden.“  Und  doch  hat  Forkel  allem  Anschein  nach  die 
Lamentationen  nicht  gekannt!  Auch  Ambros  sagt:  Werth  und  Ver- 
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dienste  stellen  ihn  zu  den  Besten  seiner  Zeit,  und  nennt  sein  Haupt- 
werk, die  Lamentationen,  „eine  Schöpfung  ersten  Werthes“.  Arnold, 
in  seiner  Einleitung  zum  Locheimer  Liederbuch  S.  65,  nennt  ihn 
„den  genialen  Erfinder  des  Stilo  alla  Palestrina “.  — Man  sieht, 
nach  übereinstimmendem  Urtheil  nimmt  Mahu  eine  sehr  hohe  Stellung 
als  Tonsetzer  ein,  um  so  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  nur  so  Weniges 
von  ihm  auf  uns  gekommen  ist,  und  um  so  werthvoller  müssen  uns 
«eine  Lamentationen  erscheinen  als  das  einzige  grössere  zusammen- 
hängende Werk,  das  wir  noch  von  ihm  besitzen.  Nach  Gerber, 
neues  Lexikon  III,  290,  soll  man  auf  der  Münchener  Bibliothek  noch 
Officia,  Cod.  43  in  Manuscript  von  ihm  finden;  Ambros  III,  390 
nennt  als  handschriftlichen  Besitz  jener  Bibliothek  ein  Magnificat. 
Ob  diese  beiden  Angaben  sich  auf  ein  und  dasselbe  Werk,  oder 
auf  verschiedene  beziehen,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  wäre  es  der 
Mühe  werth,  das  Bekannte,  da  und  dort  Zerstreute  zu  sammeln  und 
nach  Weiterem  zu  forschen.  Dann  erst  würde  sich  genauer  fest- 
stellen lassen,  in  wie  weit  niederländischer  Einfluss  zu  bemerken  ist, 
und  wo  deutsche  Kunst  und  deutscher  Geist,  oder  — deutsche  Schule 
unbeeinflusst  und  ungetrübt  waltet.  Nach  dem  jetzt  Bekannten  möchte 
ich  in  den  deutschen  geistlichen  Liedern  und  in  dem  weltlichen  „Es 
wollt  ein  alt  Mann“  etc.  Anklängc  an  niederländische  Satzweise  und 
deren  Künste  zugeben,  doch  so,  dass  man  sieht,  der  Meister  ist  der- 
selben vollkommen  mächtig,  aber  er  gebraucht  sie  nur  am  rechten  Ort 
als  Mittel  zum  Zweck,  und  auf  diese  Weise  können  wir  wohl  bei  särnmt- 
lichen  deutschen  Meistern  niederländischen  Einfluss  wahrnehmen. 
Die  Lamentationen  dagegen  möchten  wir  als  durchaus  deutsches 
Werk  bezeichnen,  und  zwar  als  eins  der  bedeutendsten,  wenn  nicht 
das  bedeutendste  aus  jener  ganzen  Zeit.  Was  nach  Ambros  die 
deutsche  Kunst  so  eigen  erfreulich  macht:  „ihre  gesunde  Kraft,  ihre 
mannhafte  Tüchtigkeit,  in  der  sich  gleichwohl  reine,  zarte  Innigkeit 
und  tiefe  Empfindung  ausspricht,  die  schlichte  Bravheit,  naive  Tief- 
sinnigkeit, welcher  sich  gelegentlich  ein  eigentümlich  phantastischer 
Zug  gesellt,  Treue,  Herzlichkeit,  Frömmigkeit“:  Alles  dies  findet 
sich  hier;  ja  Manches  in  diesem  Werke  erscheint  wie  der  Keim,  aus 
dem  sich  später  Bach’sche  Cantatensätze  oder  Händel’sche  Oratorien- 
chöre hernu«gebildet  haben.  Wie  verschieden  auch  solche  durch 
zwei  Jahrhunderte  getrennte  Kunstwerke  sind,  der  sie  belebende 
Geist  ist  derselbe,  und  die  Lamentationen  des  Stephan  Mahu  würden 
bei  guter  Aufführung  auch  heute  noch  Verständniss  und  Gefallen 
finden,  besonders  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  gemäss  an  den  drei 
Passionstagen  in  der  Kirche  gesungen  würden.  Sie  stehen  keinem 
uns  bekannten  Werke  gleichzeitiger  Meister  nach  und  wir  stimmen 
vo’lständig  dem  Urtheile  des  Historikers  Ambros  bei  (III,  389): 
„Die  edle  Würde  und  reine  Empfindung  des  Ganzen,  die  durch- 

Mnnateh.  f.  Mu«lkgeicli.  Jahrg.  VI,  Sr.  4.  4* 
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Meister  wie  einen  Vorläufer  Palestrina’s  erscheinen.“  — 
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sf:  ln  Weingarten  (Württemberg)  wird  am  1.  Juni  ein  Kirchenmusikfest  stattfinden 
und  vereinigen  sich  dazu  aus  der  ganzen  Umgegend  die  Gesangschöre.  Die  mir  vor- 
liegende  gedruckte  Partitur  der  dabei  aufzuführenden  Gesänge  enthält  vier  Tonsätze 
von  Meistern  des  16.  Jahrhunderts  und  8 moderne  Gesangsätzc.  Unter  den  ersteren 
ist  cs  ein  Satz  von  Jacob  Reiner  „Dum  transisset“  6 voc.  (aus  den  „Selectae  piueque 
cantiones  6 — 8 voc.  Monach.  1591)  der  uns  gnr.r.  besonders  intcressirt,  da  durch  die 
biographischen  und  bibliographischen  Arbeiten  des  Herrn  Otmar  Dressier  in  diesen 
Heften  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Komponisten  gelenkt  war,  ohne  dass  sich  bisher 
eine  Gelegenheit  gefunden  hätte  durch  eigene  Anschauung  sich  ein  Urtheil  über  den- 
selben bilden  zu  können.  Der  sechsstimmige  Gesang  „Dum  transisset"  in  2 Thcilen 
mit  einem  am  Ende  breit  ausgesponnenen  „Alleluja11  ist  ganz  geeignet  Jacob  Reiner 
schätzen  zu  lernen  und  ihm  einen  Platz  unter  den  Ersten  der  damaligen  Komponisten 
einzuräumen.  Melodik,  fliessendc  Kontrapunktik,  interessante  harmonische  Wendungen 
und  eine  meisterhafte  Stimmbehandlung,  verbunden  mit  einer  fesselnden  Totalwirkung 
geben  ihm  das  Gepräge  eines  Meistersatzes  und  lassen  den  lebhaften  Wuusch  rege 
werden  den  Komponisten  näher  kennen  zu  lernen.  Wir  fügen  dies  Heft  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  zum  allgemeinen  Gebrauche  ein. 

$ Theodor  Ackermann  in  München.  Katalog  Nr.  29,  1874.  Enth.  Geschichte 

i 

der  Musik,  theoretische  und  ältere  praktische  Werke,  Hymnologie,  Tanzkunst  und 
Theater.  Eine  Sammlung  werth voller  neuerer  und  älterer  Werke,  auch  Stimmbücher 
aus  dem  16.  Jahrhundert  zu  billigen  Preisen. 

Sf:  Am  8.  Februar  ist  die  erste  Lieferung  des  zweiten  Jahrganges  der  Publikation 

(Ott's  115  Lieder  von  1544)  Nr.  43  — 61)  versandt  worden.  Die  nächste  Lieferung 

% 

erscheint  im  Oktober. 

Sf:  Quittung  über  eingezahlte  Mitgliedsbciträge  bis  zum  18.  März  für  die  Herren 
Georg  Becker,  Bode,  Alfr.  Dörffel,  Otmar  Dressier  (3. — 15.),  F.  X.  Haberl  (6.), 
8.  A.  E.  Hagen  (4.),  C.  Fr.  Hurveng,  von  Mettingh,  J.  Rühlmann,  kgl.  grosse  Bibliothek 

v 

in  Kopenhagen. 

$ Es  wird  um  gefällige  Nachricht  gebeten  über  den  Fundort  des  Buches  von 
„Melchior  Newsidler,  Burger  und  Lauteuist  in  Augspurg:  Teütsch  Lautenbuch. 
Getruckt  zu  Strassburg,  durch  Bernhart  Jobin,  Im  Jar.  1574.“  in  Fol.  Einem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  fehlt  ein  Blatt  vom  Bogen  L,  welches  durch  getroue  Nachbildung 
hergestellt  werden  soll. 

$ Mitglicdsbeiträge  und  Abunneraeuts , welche  bis  zum  15.  April  nicht  eingezahlt 
sind,  werden  von  der  Verwaltung  durch  Postvorschuss  eingezogen. 

Sie  Beilage:  Orlandus  de  Lassus,  Bibliographie.  Fortsetzung. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  hier,  Berlin  S.  W.,  Königgrät/.er»trai>se  111. 

Druck  von  Otto  Handel  In  Halle. 
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Ein  Liederbuch  des  XV.  Jahrhunderts. 

Kgl.  BibUothek  in  Berlin,  musik.  Abthlg.  Manusc.  Z.  8037,  quer  4°. 

Angezeigt  von  Rot).  Eitner. 

Drei  starke  in  Leder  gebundene  Bücher  in  länglichem  Format,  mit 
Discant,  Tenor  und  Contratenor  bezeichnet,  bilden  obiges  Liederbuch; 
wohl  eins  der  merkwürdigsten  und  interessantesten  Sammlungen,  die  uns 
aus  alter  Zeit  hinterlassen  worden  sind. 

Die  Handschrift  muss  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hergestellt 
worden  sein;  doch  bleibt  dabei  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
sie  bis  in  die  ersten  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  hineinreicht.  Keinen- 
falls  aber  ist  die  Angabe  als  absolut  richtig  anzunehmen,  die  sich  von 
Meusebach  s Hand  auf  einem  eingelegten  Zettel  vorfindet , auf  dem  die- 
selbe kurzweg  als  dem  16.  Jahrh.  angehörend  bezeichnet  wird.  Gegen 
diese  Annahme  sind  als  Beweis  die  Kompositionen  selbst  anzuführen, 
welche  weit  eher  der  Mitte  des  15.  Jahrh.,  als  dem  16.  angehören. 

Die  Handschrift  ist  mit  grofser  Sauberkeit  hergestellt  und  weist 
durch  bunt  ausgemalte  Initialien  und  den  Gebrauch  von  dreierlei  Tinten 
(schwarz,  roth  und  blau),  mit  denen  die  Schrift  ausgeschmückt  ist,  dar- 
auf hin,  dass  sie  mit  Sorgfalt  angefertigt  ist.  Die  Schrift  gehört  durch- 
weg einer  Hand  an  und  nur  die  letzten  2 Blätter  (Tenor  N 4b,  Disc. 
M 8b  und  Contrat.  N.  9*)  sind  von  einer  späteren  Hand  beschrieben. 
Das  Papier  ist  mit  so  grofser  Sparsamkeit  benützt,  dass  die  jeweilige 
Stimme  gerade  dorthin  geschrieben  ist,  wo  sich  eben  noch  ein  Plätzchen 
vorfand,  so  dass  die  zusammengehörigen  Stimmen  sich  nur  mit  Mühe 

MaiuutL  f.  Muzikgcacb.  Jabrg.  VI,  Nr.  5.  j 
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auffinden  lassen  und  daher  jedes  Buch  die  Lieder  und  Gesänge  in  ver- 
schiedener Reihenfolge  enthält. 

In  jedem  der  drei  Bücher  befindet  sich  zu  Anfang  ein  doppelter 
Index,  doch  ist  keiner  davon  ganz  vollständig.  Die  Nummerirung  der 
Blätter  besteht  in  Buchstaben  und  Zahlen  und  zwar  zählt  der 

Discantus  6 Vorblätter  und  Bogen  A 1 — 12  bis  M 1 — 12  (von 
M 10  ab  sind  die  Blätter  nur  liniirt). 

Tenor,  1 Vorblatt  mit  dem  Worte  „Discantus“,  dann  6 Blätter 
Index  und  1 weisses  Blatt.  Hierauf  A 1 — 12  bis  N 1 — 12  (von  Blatt 
7 ab  unbeschrieben). 

Contratenor,  6 Vorblätter  und  Bogen  A 1 — 12  bis  N 1 — 12 
(10 — 12  unbeschrieben). 

Die  Schrift  ist  kräftig  und  zeigt  eine  geübte  Hand.  Die  Worte 
sind  sehr  abgekürzt  geschrieben  und  die  Texte  theils  vollständig  unter 
die  Noten  gesetzt,  theils  nur  der  Anfang  notirt.  Die  Noten  sind  mit 
ihren  Hälsen  stets  nach  oben  gestrichen. 

Der  Inhalt  besteht  1)  aus  180  lateinischen  2-,  3-  und  vier- 
stimmigen geistlichen  Gesängen;  die  Dreistimmigkeit  herrscht  vor, 

2)  aus  60  deutschen  weltlichen  Liedern  zu  3 Stimmen, 

3)  aus  b deutschen  geistlichen  Liedern, 

4)  aus  38  Tonsätzen  ohne  Text, 

5)  aus  12  Tänzen. 

Ferner  aus  3 Quotlibets,  1 italienischen  (Gentil  madonna), 

1 deutsch  - lateinischen : Else  Else  mundo  (T.  e 6,  D.  e 6,  C.  e 10), 

2 Tonsätzen  überschrieben:  „Dy  ezels  crone“  4stimmig  (T.  g 11, 
D.  g 5,  C.  h 1)  und  „Das  yeger  horn“,  3stimmig  (T.  g,  D.  f.  10,  C.  g b) 
und  1 Satz  mit  den  Anfangsworten  „Swateo  Martina“  auch 
„Swatheo  Martina“  geschrieben,  was  mir  unverständlich  ist.  Die 
Mehrzahl  der  Gesänge  ist  dreistimmig. 

Diese  kurze  Uebersicht  giebt  allein  schon  einen  Begriff  von  der  Be- 
deutung der  Handschrift,  denn  wir  erhalten  hier  ein  Gesammtbild  der 
damaligen  Musikausübung  und  es  tritt  uns  recht  lebendig  vor  Augen, 
wie  die  Musik  bei  ernsten  und  heiteren  Anlässen  damals  wie  heute  als 
Begleiterin  der  Menschen  herangezogen  wurde.  So  bunt  und  toll  oft  das 
Leben  durcheinander  geht,  ebenso  abwechselungsvoll  sieht  es  in  der 
Handschrift  aus.  Kaum  ist  der  letzte  Ton  eines  Kirchengesanges  ver- 
klungen, so  kommen  die  lustigsten  Tänze  und  Lieder,  wie  „Die  krebs 
schere“,  oder  „Der  ratten  schwantz“,  oder  „Es  suffzt  eine  Fraw  so 
sere“,  oder  „Al  fol,  al  fol,  also  fol:  Bistu  vol  zo  lege  dich  nyder*4, 
darauf  „ Christ  ist  erstanden  “ und  so  fort. 

Sobald  die  Bibliographie  der  Lassus'schen  Druckwerke  im  Druck  vol- 
lendet ist,  glaube  ich  den  freigewordenen  Raum  in  den  Monatsheften 
nicht  besser  füllen  zu  können,  als  eine  Reihe  dieser  Tonsätze  zu  ver- 
öffentlichen. 


Digitized  by  Google 


Ein  Liederbuch  des  XV.  Jahrhunderts. 


69 


Ueber  die  geistlichen  Gesänge  damaliger  Zeit  sind  wir  besser  in- 
formirt  als  über  die  anderweitigen  Kompositionen,  und  man  wird  mir 
daher  wohl  verzeihen,  wenn  ich  die  ersteren  hier  übergehe  und  mich 
gleich  zu  den  Tänzen  und  deutschen  Liedern  wende.  So  viel  sei  noch 
über  dieselben  erwähnt,  dass  nirgends  ein  Komponist  genannt  ist,  wie 
überhaupt  die  Handschrift  weder  einen  bekannten  Namen,  noch  eine 
Jahreszahl,  noch  irgend  welche  Andeutung  enthält,  die  auf  die  Entstehung 
derselben  schliefsen  lässt. 

Die  Tänze.  Wenn  ich  die  nachfolgenden  Tonsätze  mit  diesem 
Gesammtnamen  belege,  so  muss  ich  gleich  voraus  bemerken,  dass  dies 
nur  eine  Annahme  von  mir  ist  und  ich  den  Namen  dafür  wähle,  weil 
ich  mir  dieselben  anders  nicht  erklären  kann.  Die  Kompositionen  selbst 
lassen  zwar  nirgends  einen  Tanzrythmus  erkennen,  doch  sind  unsere 
Kenntnisse  über  alte  Tanzmusik  noch  so  gering,  dass  wir  nur  auf  Ver- 
muthungen  unsere  Schlüsse  basiren  können. 

Dy  katzen  pfote  (Tenor  a 6)  3stimmig. 

Pfawen  schwantz  Pauli  de  broda*)  (T.  b 1).  Dieser  Satz  hat  bis 
jetzt  noch  all  meinen  Versuchen  gespottet  ihn  in  Partitur  zu  setzen.  Der 
Tenor  enthält  1 Stimme,  der  Discant  (b  1)  2 Stimmen,  von  denen  die 
eine  überschrieben  ist:  „ Con  altus  der  phawen  schwantz“,  und  der 
Contratenor,  — der  leider  an  der  oberen  Seite  stark  beschnitten  ist,  so 
dass  die  Ueberschriften  leiden,  — enthält  4 Stimmen,  davon  sind  *2  mit 
„L\  con  altus“  und  „IX  con  bassus“  überschrieben.  Von  demselben 
Paulus  de  Broda  findet  sich  (Tenor  b 2)  noch  ein  Satz  mit  „Carmen“ 

überschrieben,  der  aber  keinen  Text  hat. 

♦ 

Der  fochsz  schwantz  (Tenor  b 5)  3stimmig,  mit  den  Textw'orten 
„0  lux  luminis  splendor  etiam  syderis“  etc.  und  Tenor  f 1 1 noch  ein- 
mal ohne  Textworte  mit  Benützung  des  Hauptmotivs.  Gesänge  und 
Lieder  zu  Tänzen  benützt  findet  sich  noch  bis  spät  ins  16.  Jahrhundert 
hinein.  So  hat  Gerle  1546  das  italienische  Lied  „Gentil  inadonna“  von 
Anthoni  Rotta  als  Tanz  für  Laute  veröffentlicht  (Lautenbuch  Nr.  26,  siehe 
Monatsh.  IV.  Jahrg.  39)  und  in  Bernhard  Schmid’s  Orgel - Tabulatur 
von  1577  ist  das  Lied  „Du  hast  mich  wollen  nemen“  als  Tanz  fürs 
Clavier  zu  finden;  ein  späterer  Abdruck  desselben  Satzes,  doch  mit  vie- 
lem Figurenwerk  beladen,  steht  in  Paix:  Orgeltabulatur  von  1583. 

Der  notter  schwantz  (Disc.  b3,  Contrat.  b 6). 

Der  pawir  schwantz  (Ten.  d 7)  4stimmig.  Im  Discaut  befindet  sich 
neben  der  Ueberschrift  noch  das  Wort  „Rubinus“  mit  rother  Tinte  in 
gothlscher  Schrift  sauber  ausgeführt.  Jedenfalls  der  Name  des  Autors. 

Die  krebis  schere,  als  Ueberschrift  und  folgt  darauf  der  Text: 
Celaui  calcatur,  im  Tenor  (e2):  Pigmeus  hic  crescat,  und  im  Contra- 

*)  ln  Jöcher's  Gelehrten  - Lexicon  ist  der  Name  Broda  mehrfach  vertreten.  Ein 
Andreas  Broda  war  um  1415  Prof,  der  Theologie  zu  Prag.  Obiger  Name  kommt  aber 
akht  vor. 
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tenor  (e5):  Postea  preqz  cedo  etc. 

Der  Entepris  (Entepres)  Ten.  e7,  3stimmig. 

Der  ratten  schwantz,  Carmen  (Ten.  f3)  3stiinmig,  in  3 Theilen. 

Der  fochs  swantz  (Ten.  flO)  3stimmig. 

Der  kranch  Schnabel  (Ten.  g5)  3stimmig. 

Der  Pfawen  schwantz  (Ten.  k9)  4stimmig. 

Der  newe  pawer  schwantz  (Tenor  1 9)  3stimmig. 

Hierzu  möchte  ich  noch  die  beiden  oben  erwähnten  Sätze  »Dy  ezels 
cronew  und  „Das  yeger  horn“  stellen,  da  auch  hier  die  Worte  nicht 
als  Text  unter  den  Noten,  sondern  als  Ueberschrift,  wie  bei  den  vorher 
genannten,  sich  über  dem  Tonsatz  befinden. 

Deutsche  weltliche  Lieder.  Leider  sind  auch  hier  wieder  die 
Texte  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  mit  den  Anfangsworten  verzeichnet 
und  damit  ein  gut  Theil  von  dem  Funde  werthlos  gemacht,  wenn  es 
nicht  gelingt,  die  Gedichte  anderwärts  aufzufinden.  Ich  verzeichne  nun 
die  Lieder  in  alphabetischer  Ordnung: 

Ach  got  wie  Isere  dringt  mich  dy  not,  ich  kan  kein  wort  nicht 
sprechen  (ohne  Text)  2stim.  Disc.  kl3. 

Ach  reyne  zarth  (ohne  Text)  3stim.  Ten  16. 

Al  fol,  al  fol,  also  fol:  Bistu  vol  zo  lege  dich  nyder  (1  Strophe) 
3stim.  Ten.  hll. 

AufrifF  eyn  hübsches  freweleyn,  ach  got  solt  hier  ein  sterben  seyn 
(o.  T)  2st.  Disc.  kl3. 

Bruder  Konrad  der  lag  sich,  Text  1 Strophe,  Melodie  Tenor  cl. 

Der  morgen  stem,  der  ist  uns  uffgedrungen  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 8. 

Der  fsonnen  glantz  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 5. 

Der  vogeleyn  arth  (o.  T.)  3stim.  Ten.  k 11. 

Der  wechter  an  der  zinnen  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 7. 

Dy  libe  ist  schön  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 2. 

Dy  nacht  dy  wil  vorbergen  sich  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 8. 

Dy  werld  dy  hot  eynen  thummen  syn  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 9. 

Eyle  und  betrachte  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 4. 

Ayns  tages  mir  grofs  heil  geschach  (o.  T.)  Disc.  i 7,  T.  1 7,  Contr. 

1 12,  imd  2 Bass -Stimmen  im  Con  traten.  M 12. 

Ey  schaff  ich  nichtfs  (o.  T.)  3stim.  Ten.  15. 

Ey  wefs  sol  ich  nu  trösten  mich  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 3. 

Elende  du  hast  (o.  T.)  3stim.  Ten.  g2. 

Elzeleyn  libstes  elzeleyn  (o.  T.)  3stim.  Ten.  18. 

Es  leyt  ein  schlofs  in  oesterreych  (o.  T.)  3stim.  Ten.  c4,  Disc.  c4, 
Contrt.  b2. 

Es  suffzt  eyne  £raw  zo  zere  aufs  erem  gemüthe  (o.  T.)  3stim. 
Ten.  f5. 

Es  suld  ein  man  key  mole  fary  (Text  1 Strophe)  3stim.  Ten.  aö 
Disc.  d8,  Contrt  bl.  Melodie  im  Discant. 
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Fruntlich  begyr  senet  sich  nach  dir  (o.  T.)  4stim.  Ten.  k8. 
Gedenke  an  mich  (o.  T.)  3stim.  Ten.  16. 

Grofs  senen  ich  im  hertzen  trag  (o.  T.)  im  Tenor  die  Bezeich- 
nung „sunt  tres  tenores“,  Bogen  M8.  Disc.  113  und  M3.  Contra- 
tenor Ml 2,  .NI,  N 5.  Das  Lied  scheint  aus  drei  Theilen  zu  bestehen, 
denn  es  findet  sich  die  Notiz  dabei  „Grofs  senen  primus,  secundus, 
tertius“,  doch  sind  2 Discant- Stimmen  und  4 Bass -Stimmen  vorhanden. 
Hostu  mich  uberwunden  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 7. 

Ich  byns  erfrewt  aufs  rotem  mund  (o.  T.)  4stim.  Ten.  k9. 

Ich  hat  mir  aufserkoren  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 6. 

Ich  frew  mich  zer  der  wedirfardt  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 1. 

Ich  sachs  eyns  mols  den  lichtyen  raorgyn  sterne  (Text  1 Strophe) 
3stim.  Tenor  a3,  Contr.  c5,  Disc.  c6.  Dieselbe  Melodie  die  hier 
Contrat.  cö  steht  kommt  als  Disc.  i6  wieder  vor.  Ten.  1 7,  Contrat.  1 12 
und  Ml  befinden  sich  die  übrigen  Stimmen. 

In  fewirs  hitz  zo  bornet  meyn  hertcz,  Melodie  mit  Text  im  Discant  b 1 1 . 
In  frewden  fro  (o.  T.)  3stim.  Tenor  1 3. 

In  liebes  flamme  (o.  T.)  3stim.  Ten.  klO. 

Kom  edler  trost  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 7. 

Kommet  uns  der  mey  mit  seyner  lust  (o.  T.)  3stim.  Ten.  klO. 
Kunde  ich  mein  lip  erweichen  (o.  T.)  3stim.  Ten.  kll. 

Mag  libe  nyne  behalden  mich  (o.  T.)  3stim.  Ten.  13. 

Mancher  frewth  sich  der  liben  zeyt  (o.  T.)  3stim.  Ten.  15. 

Meyden  brenget  leyden  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 4. 

Meyn  gemüth  das  wüth  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 1. 

Meyn  hochi's  gemüth  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 1. 

Meyn  schönste  lip  uf  erden  lofs  dich  erbarmen  meyn  (o.  T.)  4stira. 
Ten.  kll. 

Mich  zwingen  senliche  gedancken  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 9. 

Mir  tromte  ynniglich  sufse  (o.  T.)  3stim.  Ten.  16. 

Möcht  wonsch  mit  senen  eynen  sich  (o.  T.)  3stim.  Ten.  k8. 

Nicht  lofs  mich  ort  entgelten  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 2. 

0 herzens  trost  (o.  T.)  3stim.  Ten.  k5. 

0 keylserinne  meyn  leyt  vortreib  (o.  T.)  3stim.  Ten.  hll. 

0 libes  lip  bedencke  meyne  noth  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 2. 

0 mörtlicher  mord  (o  T.)  2stim.  Ten  g7,  Disc.  gl.  Derselbe  Satz 
za  3 Stimmen  (Ten.  k8);  obige  zwei  Stimmen  in  verkürzten  Noten  mit 
kleinen  Veränderungen. 

0 l’senenfs  crafft  mit  deyner  hafft  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 2. 

•Sälde  ich  alle  morgen  zu  meynem  bulen  gan,  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 8. 
Seh  hyn  meyn  hertz  (o.  T.)  3stim.  Ten.  1 4. 

Senen  macht  mir  dencken  (o.  T.)  3stim.  Ten.  kl 2. 

Senliche  not  fru  und  spot  (o.  T.)  3stim.  Ten.  h2. 

Törste  (dürfte)  ich  mit  libe  kofsyn  (o.  T.)  3stim.  Ten.  k 12. 
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Trag  frischen  mat  niein  schönes  lip  (o.  T.)  3stim.  Ten.  i8. 

Wo  lip  mit  libe  (o.  T.)  3stim.  Ten.  hl2. 

Czenner  greyner  wy  gefeit  dir  das  (o.  T.)  2stim.  Ten.  el. 

Zu  aller  zeyt  (o.  T.)  3stiin.  Ten.  1 1. 

Czu  sundert  ist  das  junge  hertze  meyn  (o.  T ) 3stim.  -Ten.  1 3. 

Ein  reicher  Schatz  liegt  hier  vor  uns  und  doch  ist  es  schwer  ihn 
zu  heben,  denn  dunkel  sind  die  Texte  und  damit  ein  gut  Theil  von  dem 
verloren,  was  man  zu  gewinnen  hoffte.  Mir  liegen  mehrere  tausend 
Volks-  und  Gesellschaftslieder  aus  dem  35.  und  16.  Jahrh.  wohlgeordnet 
vor,  und  doch  versagen  sie  bei  dieser  Sammlung  jede  Hilfe.  Vollständig 
mitgetkeilt.  dagegen  sind  folgende  Lieder: 

Bruder  konrad  der  lag  sich,  Melodie  im  Tenor,  1 Strophe.  Die 
Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  eine  Nachbildung  des  Gedichtes  in  11 
Strophen  vom  Bruder  Conrad,  wie  er  nimmer  in  dem  Kloster  hat  wollen 
bleiben  (sign.  Yd  8°,  9802 , fliegendes  Blatt:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch 
Valentin  Neuber,  circa  1550). 

Elzelein  libstes  elzelein,  3stimraig,  Melodie  im  Discant  (Bog.  k 12). 
Der  Text  ist  zwar  unvollständig,  doch  ist  das  Lied  bekannt  genug.  Die 
vorhegende  Melodie  wreicht  mehrfach  von  der  aus  Ott  1534,  Ott  1544, 
Schoeffer  1536  und  Bicinia  1545  ab. 

Es  leyt  ein  schlols  in  Oesterreich,  3stimmig,  Melodie  im  Discant 
(Bog.  c4).  Text  nur  die  Anfangsworte.  Hierbei  sei  zugleich  erwähnt, 
dass  in  dem  Liederbuche  vielfach  die  Melodie  in  die  Oberstimme  gelegt 
ist  ganz  gegen  den  Gebrauch  damaliger  Zeit.  Text  und  Melodie  liegen 
von  dem  Liede  in  mehrfacher  Bearbeitung  vor,  so  dass  auch  hier  der 
Vergleich  sehr  interessant  und  lehrreich  ist*).  Es  ist  bekannt  und  wir 
wissen  es  besonders  aus  den  V orreden  von  Georg  Förster  zu  seinen 
Liedersammlungen  (1539,  1540  etc.),  dass  die  alten  Herausgeber  der 
deutschen  Lieder  sich  sehr  willkürliche  Veränderungen  an  den  Texten 
zu  Schulden  haben  kommen  lassen;  nicht  nur,  dass  sie  die  Texte  än- 
derten, sondern  sie  nahmen  selbst  andere  Gedichte  und  legten  sie  den 
Tonsätzen  unter;  einestheils  waren  ihnen  die  ursprünglichen  Texte,  von 
denen  meist  nur  die  Anfangsworte  notirt  waren,  nicht  zur  Hand,  andern- 
theils  hatten  die  älteren  Gedichte  ihren  Reiz  verloren,  oder  waren  ihnen 
zu  derb,  so  dals  sie  keinen  Anstand  nahmen  den  Tonsatz  mit  anderen 
Worten  zu  versehen.  Obiges  Gedicht  findet  sich  in  verschiedenen 
von  einander  sehr  abweichenden  Lesarten  im  Förster  II.  Thl.  1549 
Nr.  77  und  Ott  1544  Nr.  8.  Die  Melodieen  dagegen  weichen  nur  in 
Kleinigkeiten  von  einander  ab.  Das  Lied  im  berliner  Liederbuch  dagegen 
hat  eine  völlig  andere  und  recht  kräftige  lebendige  Melodie.  I)a-  der 
uns  bekannte  Text  zu  der  Melodie  g:mz  vortrefflich  passt,  so  kann 

*)  Leider  müssen  wir  uns  versagen  die  Melodieen  durch  Notendruck  mitzutheilen, 
da  uns  die  leidigen  Ar  beiter  Verhältnisse  die  bisherige  billige  Quelle  entrissen  hat,  wo- 
durch auch  die  Unterbrechung  im  Erscheinen  der  Monatshefte  entstanden  ist. 
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man  fast  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dal's  dies  die  ursprüngliche  Melodie 
zu  dem  Gedichte  ist  und  die  im  Förster  und  Ott  einer  späteren  Zeit  an- 
gehören. 

Czenner,  greiner,  wie  gefeit  dir  das,  ^stimmig,  Melodie  in  der 
Oberstimme  (Tenor  Bog.  el).  Text  nur  mit  den  Anfangsworten  notirt. 
Das  Lied  findet  sich  aulserdem  im  Ott  1544  Nr.  44  und  in  Rhaw’s 
Tricinia  von  1542  Nr.  58.  Die  Texte  weichen  hier  vielfach  von  einander 
ab,  die  Melodie  dagegen  ist  genau  dieselbe,  während  das  berliner  Lieder- 
buch zum  1.  Verse  eine  völlig  andere  Melodie  zeigt,  stimmt  es  in  den 
übrigen  Versen,  mit  Ausnahme  des  Schlusses,  genau  mit  obigem  überein. 

In  fewirs  hitz  zo  bomet  mein  hertz,  Melodie  im  Discant,  Bog.  b 1 1 , 
1 Strophe  Text.  Eine  vierstimmige  Bearbeitung  der  Melodie  (im  Tenor) 
mit  dem  lateinischen  Texte : Mole  gravati  criminum,  befindet  sich  Bog.  1 1 , 
ferner  beginnt  eins  der  drei  Quotlibets  mit  derselben  Melodie.  Es  liegt 
also  hier  der  Fall  vor,  dass  aus  einem  weltlichen  vierstimmigen  deut- 
schen Liede  ohne  weitere  Umstände  ein  lateinischer  geistlicher  Gesang 
gemacht  ist.  Das  Münchener  Liederbuch  (Ms.  germ.  Nr.  810.  8°)  weist 
ähnliche  Fälle  auf,  welche  ich  bei  Besprechung  des  genannten  Lieder- 
buches eingehender  beleuchten  werde.  Die  Behauptung  mancher  Schrift- 
steller, dass  der  weltliche  Gesang  seine  Melodieen  mehrentheils  dem  gre- 
gorianischen Kirchengesange  entlehnte  (siehe  z.  B.  Reissmann’s  neueste 
Geschichte  des  Liedes),  möchte  durch  Aulfindung  von  Beispielen  so 
schlagender  Beweiskraft  gerade  ins  Gegentheil  Umschlägen. 

Für  die  übrigen  Lieder  fehlt  bis  jetzt  der  Vergleich  und  auch 
die  Texte.  Die  drei  Lieder:  „Elende  du  hast“,  „Ich  hat  mir  aufser- 
koren“ und  „Kom  edler  trost“,  lag  ein  Vergleich  mit  dem  Locheimer 
Liederbuch  sehr  nahe  (siehe  Jahrbücher  von  Chrysander,  II.  1807,  pag. 
97,  104  und  65),  ebenso  lag  mir  von  dem  ersteren  noch  ein  anderes 
Gedicht  vor  (fliegendes  Blatt:  Yd  8°  7850,  k.  Bibi.  Berlin):  „Elend  du 
hast  dein  weile,  im  jungen  hertzen  mein“  (8  Strophen),  doch  alle  Ver- 
suche: Text  und  Melodie  übereinzustimmen  schlugen  fehl. 

Deutsche  geistliche  Lieder.  Hier  erhalten  wir  sehr  werthvolle 
Aufschlüsse  über  Melodieen,  welche  erst  in  späteren  Lesarten  bekannt 
sind  und  theilweilse  über  andere  Texte  gesungen  wurden.  Die  Hand- 
schrift enthält  drei  verschiedene  Bearbeitungen  des  Liedes:  Christ  ist 
enstanden  von  des  todesbanden.  Meister  (das  katholische  deut- 
sche Kirchenlied,  I.  1862  pag.  229)  theilt  unter  Nr.  62  das  Lied  mit: 
„Jesus  ist  ein  sülser  nam“  und  sagt,  darüber:  „Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, nicht  nur  dal’s  diese  vortreffliche  Melodie  zu  den  vorreformatorischen 
gezählt  werden  müsse,  sondern  auch,  dal's  sie  ursprünglich  dem  alten 
Osterliede:  „Christ  ist  erstanden“  angehört  habe“.  Diese  Vermuthung 
Meisters  wird  durch  die  Handschrift  thatsächlich  bewiesen,  denn  die 
Oberstimme  weist  jene  Melodie  auf,  doch  in  reinerer  Fassung  (siehe 
Oise.  Bog.  f6).  Das  andere  dreistimmige  Lied:  Christ  ist  enstanden 
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(Disc.  e2)  zeigt  in  der  Oberstimme  eine  verwandte  Melodie,  wie  die  in 
Meister  pag.  333  mitgetheilte  aus  Peter  Schoeffers  Liederbuch  von  1513 
(4stimmiger  Satz  im  Anhänge  II  Nr.  6),  doch  ist  sie  hier  frei  behandelt 
und  lassen  sich  nur  die  Grundzüge  erkennen.  Bei  der  dritten  Bearbei- 
tung desselben  Liedes  (Tenor  f 12 ) ist  nirgends  eine  bisher  bekannte 
Melodie  aufzufinden,  doch  scheint  der  Tenor  die  Melodie  zu  führen,  dessen 
Notenreihe  nur  aus  Brevesnoten  besteht.  Der  Text  ist  bei  dem  2.  Liede 
im  Discant  und  Tenor  vollständig  mitgetheilt. 

Nun  bitten  wrir  den  hailgen  geist,  1 Strophe  Text,  3stimmig, 
Melodie  im  Discant  (f6),  mit  Meister  Nr.  247  pag.  430,  1.  Melodie,  am 
meisten  verwandt,  doch  sind  vielfache  Tonschritte  verändert.  Das  Kyrie 
eleison  steht  im  Trippeltakt  und  ist  weit  ausgesponnen. 

Du  lentze  gut  des  jores  tewerste  quartie,  mit  dem  Abgesang: 
Dy  sonne  spilt  in  lichten  scheyn;  Text  vollständig,  Tonsatz  3stiraraig, 
Melodie  im  Tenor  (e3 );  überschrieben  ist  das  Lied  „Der  lentz“.  In 
Hoffmann  von  Fallersleben  Geschichte  des  deutsch.  Kirchenliedes,  2.  Aufl. 
1854,  ist  der  Text  unter  Nr.  13  abgedruckt.  Meister,  pag.  377  und 
Jahrbücher  von  Chrysander,  II.  p.  39,  geben  die  Melodie,  der  Erstere  nach 
Corner  1631,  der  Letztere  nach  Trillers  Singebuch  von  1555.  Die  vor- 
liegende Niederschrift  ist  die  bis  jetzt  älteste  Quelle  und  da  sie  mehr- 
fach abweicht  wohl  der  Veröffentlichung  werth. 

Es  bleiben  nur  noch  die  drei  Quotlibets  zn  erwähnen: 

1)  Wer  do  sorget  umb  frawen  der  ist  ein  thore,  für  Tenor  und 
Bass  (Ten.  f6). 

2)  Hostu  mir  dy  laute  bracht,  ebenso  (Ten.  f5). 

3)  In  feuers  hitz,  so  brennet  meyn  hertcz,  ebenso  (Ten.  flO) 

Da  die  erwähnten  Sätze  und  Melodieen  in  den  nächst  erscheinenden 
Beilagen  zu  den  Monatsheften  veröffentlicht  werden  sollen,  so  kann  ich 
mich  hier  mit  der  einfachen  Anzeige  begnügen  und  erlaube  mir  zum 
Schlüsse  nur  noch  die  recht  dringende  Bitte  zu  stellen:  an  Texten  und 
Melodieen  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhunderte  alles  zu  sam- 
meln und  den  Monatsheften  zur  Veröffentlichung  zu  übergeben,  was  ein 
Jeder  zu  erreichen  im  Stande  ist. 


Tresor  mnsical. 

Collection  authentique  de  Musique  sacree  et  profane  des  anciens  maitres  beides  re- 
cueillie  et  transcrite  en  notation  moderne  par  R.-I.  van  Maldeghem;  Opus  170.  1866 
ä 1873.  Bruxelles  libraire  europeenne  de  C.  Muquardt. 

Referat  von  Dr.  Fr.  Witt. 

Von  diesem  Riesenwerk,  dessen  Inhalt  wir  unten  näher  schildern 
werden,  erschienen  seit  1865  jährlich  4 Lieferungen;  zwei  davon  ent- 
halten „Musique  religieuse“  (Messen,  Motetten,  Introiten),  fast  alle  mit 
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lateinischem  Texte  und  zwei  „Musique  profane“  (Lieder,  Madrigale  etc.) 
fast  alle  mit  französischem  oder  vlamländischem  Texte.  Jeder  Jahrgang 
bringt  circa  100  — 110  Folioseiten  mit  Musik  in  sehr  schöner  Ausstattung. 
Preis  jeder  Lieferung  5 fr.  (IThlr.  10  Sgr.)  also  eines  jeden  Jahrg.  20  fr. 
(5  Thlr.  10  Sgr.).  — Die  Vorrede  giebt.  eine  gedrängte  Uebersicht  der 
belgischen  Meister  des  16.  Jahrh.,  welche  wir  vollständig  (aus  dem  Fran- 
zösischen, mit  Erlaubniss  des  Herrn  Verfassers  übersetzt)  hier  einfügen. 

Einleitung. 

Wer  nur  immer  einigermalsen  in  die  Kultur  der  Geschichte  Belgiens 
eingeweiht  ist,  kann  nicht  ohne  Staunen  die  herrlichen  Werke  betrachten, 
welche  dieses  Land  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kunst  hervor- 
gebracht hat.  In  der  That  giebt  es  nicht  eine  einzige  der  so  mannig- 
faltigen Formen  der  Entfaltung  des  Genies,  worin  unser  Vaterland  nicht 
eine  Menge  hervorragender  Männer  anführen  kann,  hervorragend  theils 
durch  die  herrlichen  Werke,  die  sie  uns  hinterlassen  haben,  theils  durch 
neue  Theorien,  die  in  mehreren  Epochen  so  bedeutenden  Einfluss  auf 
den  Fortschritt  der  Kunst  in  Europa  übten. 

Jedoch,  der  so  zu  sagen  volkstümliche  Ruf,  den  Belgien  sich  in 
der  Welt  errungen,  scheint  sich  ausschliefslich  nur  an  seine  groise  Maler- 
schule zu  heften,  die  ihren  besonderen  Platz  in  allen  bekannten  Gallerien 
and  Museen  einnimmt,  der  Grund  ist,  dals  seine  Maler  das  Glück 
hatten,  zu  rechter  Stunde  Biographen  zu  finden,  welche  sie  zur  Geltung 
brachten,  und  Schriftsteller,  die  sie  auf  den  Leuchter  zu  setzen  wussten. 
Unglücklicher  Weise  erging  es  den  Architekten,  Bildhauern,  Graveuren, 
Kupferstechern  und  besonders  den  berühmten  Musikern  nicht  so  gut, 
die  unser  Land  seit  dem  Anfänge  des  Mittelalters  hervorgebracht  hat, 
von  denen  die  Einen  als  freiwillige  Verbannte,  ferne  von  der  Heimath 
eine  Protektion  suchten,  welche  ihnen  das  Unglück  der  Zeit  oder  die  ent- 
fernten Fürsten,  unter  deren  Herrschaft  unser  Vaterland  so  viele  Jahr- 
hunderte stand,  verweigerte  — und  die  anderen,  welche  sogar  ihre  Namen 
unter  fremden  Formen,  die  sie  in  verschiedenen  Gegenden  Europas  an- 
nahmen,  verschwinden  sahen,  hatten  nicht  das  Glück  bei  ihren  Lebzeiten 
Schriftsteller  zu  finden,  deren  Jeder  sie  vor  der  Vergessenheit  rettete. 

Aber  die  Wissenschaft  erfasst  die  heilige  Pflicht,  die  ihr  auferlegt 
ist,  und  erfüllt  sie  mit  Beharrlichkeit.  Allmälich  erscheinen  diese  ver- 
gessenen Männer  wieder  im  Leben,  ihre  Werke  kommen  zum  Vorschein 
und  ihre  Namen  nehmen  wieder  ihr  wirkliches  Gesicht  an  (Phisiognomie). 

So  lässt  sich  hoffen,  dass  die  Zeit  nicht  ferne  ist,  wo  das  Gebäude 
unseres  künstlerischen  Ruhmes  sich  vollständig  und  in  seiner  wahren 
Groise  erheben  wird.  In  dem  Mal’se  als  die  Zeit  fortschreitet,  vermehren 
sich  die  Entdeckungen  auf  dem  so  lange  vernachlässigten  Gebiete  der 
Kunst.  Die  Archive,  die  öffentlichen  Bibliotheken,  die  wissenschaftlichen 
und  literarischen  Sammlungen  aller  Art  eröffnen  uns  in  jedem  Augen-  - 
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blick  einen  im  Staube  der  Vergessenheit  verlorenen  Namen,  ein  Werk, 
dessen  sich  Niemand  mehr  erinnert,  einen  ehemals  glänzenden,  aber  seit 
Jahrhunderten  in  dem  Strome  der  Zeit  untergegangenen  Ruhm. 

Um  nun  von  dem  Gegenstände,  der  uns  hier  speciell  beschäftigt, 
nämlich  der  Musikgeschichte  und  dem  Antheil  Belgiens  an  der  Entwick- 
lung dieser  Kunst,  zu  sprechen,  so  sehen  wir  jedes  Jahr  den  Schatz  der 
Kenntnisse  zunehmen,  den  die  Gelehrsamkeit  seit  dem  letzten  Jahrhundert 
zu  sammeln  begonnen  hat.  Wenn  Abt  Gerbert,  Pater  Martini,  Forkel, 
Lichten thal  und  andere  Schriftsteller  uns  eine  Menge  kostbarer  Einzel- 
heiten über  das  Leben  und  die  Verdienste  unserer  alten  Compositeure 
und  Theoretiker  überliefert  haben , so  ist  es  vorzüglich  den  neueren  Ge- 
lehrten gelungen,  diese  mühevollen  Studien  bis  zu  einem  gewissen  Ma(*se 
zu  vervollständigen  und  es  uns  möglich  zu  machen,  endlich  diese  so 
wichtige  und  glorreiche  Parthie  der  Kunstgeschichte  unseres  Vaterlandes 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  umfassen.  Unter  diese  Männer  müssen 
wir  in  erster  Reihe  nennen  die  Herren  Kiese wetter  und  Fötis,  an  die  sich 
mehr  oder  minder  unmittelbar  anreihen  M.  de  Coussemaker  in  Frankreich, 
Rochlitz  in  Deutschland,  M.  Willems,  die  Ritter  von  Elewyk  und  von 
Burbure,  M.  Pinchart  und  viele  andere  in  Belgien.  Ohne  Zweifel  bleiben 
trotz  aller  von  diesen  thätigen  Männern  gesammelten  Aufschlüsse,  noch 
viele  Fragen  zu  lösen  und  viele  Details  zu  sammeln;  aber  die  Zeit  ist  nicht 
ferne,  wo  eine  nationale  (vaterländische)  Feder  es  wird  unternehmen 
können,  mit  allen  nur  immer  zu  wünschenden  Beweisstücken  die  Ge- 
schichte unserer  grofsen  Musikschule  zu  schreiben. 

Wir  werden  hier  zuerst  den  Namen  Hucbald,  diesen  berühmten 
Mönch  von  St.  Amand  oder  Elnon,  in  der  Diöcese  Toumai  auftreten 
sehen,  der  geb.  840  und  gest.  932,  unbestritten  eines  der  glänzendsten 
Lichter  der  musikalischen  Wissenschaft  in  Europa  war.  Er  machte  zu- 
erst Gebrauch  von  einem  System  der  Notation,  das  vor  ihm  nicht  an- 
gewendet wurde  und  dessen  Erfindung  ihm  zugeschrieben  wird.  Ob- 
wohl er  noch  den  Principien  der  griechischen  Musik  treu  blieb,  welche  nur 
in  der  Aufeinanderfolge  von  Quarten,  Quinten  und  Oktaven  eine  Har- 
monie kannte,  so  offenbarte  doch  in  seinen  Schriften  ein  gewisses  Vor- 
gefühl einer  weniger  barbarischen  Harmonie,  die  sich  der  Theorie  nähert, 
welche  seitdem  in  der  europäischen  Kunst  den  Sieg  davon  getragen  hat. 

Erst  dem  13.  Jahrh.  sollte  es  gegeben  sein,  einen  Theil  der  dem 
Hucbald  schwach  vorschwebenden  Principien  zu  verwirklichen.  Auch 
hatte  sich  seit  diesem  bedeutenden  Manne  ein  grolser  Fortschritt  vollzogen. 
Die  Kunst  hatte  sich  mit  einem  intelligenteren  (sinnreicheren?)  System 
der  musikalischen  Notation  bereichert.  Sie  hatte  den  Weg  des  Kontra- 
punktes (oder  Discant,  wie  man  es  in  jener  Epoche  noch  nannte)  be- 
treten und  den  Takt  gewonnen.  Nun  blieb  ihr  nur  noch  übrig  diese 
Elemente  zu  entwickeln,  um  der  modernen  Musik  ihr  Dasein  zu  geben. 

Nichts  steht  uns  zu  Gebote,  um  den  Antheil ’ genau  zu  bestimmen, 


Digitized  by  Google 


Tresor  musical. 


77 


den  an  diesem  neuen  Fortschritt  die  zahlreichen  und  berühmten  Minne- 
sänger (Menestrels)  hatten,  die  Belgien  im  Mittelalter  hervorbrachte  seit 
dem  Herzog  Heinrich  Hl.  von  Brabant  und  Gillebert  von  Bomville  bis 
zu  jenem  König  Aden^s,  den  die  Kunst-  und  die  Literaturgeschichte  in 
gleicher  Weise,  die  eine  als  Dichter,  die  andere  als  Musiker  in  Anspruch 
nehmen.  Wir  wollen  uns  daraut  beschranken  hier  zu  konstatiren,  dass 
der  Minnesänger  Adam  de  la  Haie,  mit  dem  Beinamen  le  Bossu  d’Arras 
(Bucklichte  von  Arras),  der  Schöpfer  der  komischen  Oper  in  Frankreich 
war , wie  man  aus  seinen  kleinen  dramatischen  Stucken  ersieht,  besonders 
in  dem  Spiele  von  Robin  und  Marion  (Jeu  de  Robin  et  Marion).  Wir 
beschränken  uns  ferner  zu  erklären,  dass  unter  seinen  hinterlassenen  Ge- 
sängen sich  mehrere  befinden,  deren  Musik  für  mehr  als  zwei  Stimmen 
(parties)  die  ältesten  bekannten  Muster  dieser  neuen  Korapositions- Weise 
bietet,  und  welche,  obwohl  sie  noch  Quarten-  und  Oktavenfolgen  aufweist, 
doch  schon  Gegen be wegungen  und  Kombinationen  von  einer  gewissen 
Eleganz  einmischt. 

Wenn  während  des  14.  Jahrh.  zwei  ;berühmte  Theoretiker,  Mar- 
chetti  von  Padua  und  Jean  de  Muris,  berühmter  Doktor  zu  Paris,  die 
Kunst  einen  neuen  Schritt  auf  dem  Wege,  den  sie  sich  gebahnt,  machen 
lielsen,  so  brachen  die  beiden  Belgier  Guillaume  Dufay  von  Chimay 
und  Gilles  Binchois  vollständig  mit  den  barbarischen  Traditionen  der 
antiken  Musik,  und  leiteten  die  neue  Aera  ein,  die  sich  der  Kunst  vom 
Ende  dieser  Periode  an  eröffnete.  Den  ersten,  geboren  ums  Jahr  1360, 
finden  wir  zwanzig  Jahre  später  an  der  päpstlichen  Kapelle  als  haut- 
contre  (Contraaltist,  Altisten),  Compositeur  und  Musikmeister  angestellt; 
der  zweite,  Dufay  s Zeitgenosse,  aber  etwas  jünger,  war  zweiter  Sänger 
an  der  Kapelle  Philipps  des  Guten,  Herzogs  von  Burgund.  Beide  trugen, 
nebst  dem  Engländer  Dunstable,  zur  Vervollkommnung  der  Kunst,  har- 
monisch zu  schreiben,  so  wie  der  musikalischen  Notation  bei,  und  mit 
ihnen  nahm  jene  gelehrte  Schule  der  Kontrapunktisten  ihren  Anfang, 
welche  den  belgischen  Compositeuren  eine  europäische  Berühmtheit  ver- 
lieh, und  ihnen  nicht  nur  an  allen  fürstlichen  Höfen,  sondern  auch  an 
den  bedeutendsten  Kapellen  der  Christenheit  Zutritt  eröffnete. 

Indessen  hatten  die  belgischen  Meister  dieser  ersten  Periode  nur  die 
Principien  des  regulären  Kontrapunktes  entworfen.  Die  unmittelbar  auf 
sie  folgenden  Meister,  an  deren  Spitze  man  Ockenheim  oder  Ockeg- 
hem  setzen  muss,  hatten  den  Ruhm,  ihrerseits  diesem  wissenschaft- 
lichen Zweige  der  Kunst  eine  neue  Entwicklung  zu  geben,  indem  sie 
den  künstlichen  Kontrapunkt  einführten.  Zuerst  Kapellmeister  des  fran- 
zösischen Königs  Karl  VH.,  später  als  Sänger  und  Schatzmeister  an  die 
Kathredrale  von  Tours  angestellt,  wurde  Ockeghem,  geboren  1430,  ge- 
storben um  1513,  der  Erfinder  jener  neuen  harmonischen  Form,  welche 
den  Namen  Canon  erhielt.  Die  Epoche,  in  die  dieser  unvergleichliche 
Meister,  wie  der  berühmte  Abbe  Baini  ihn  nennt,  lebte,  war  die  glän- 
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zendste  der  musikalischen  Kunst  in  den  Niederlanden,  nicht  nur  wegen 
der  erstaunlichen  Schöpfung  dieses  Compositeurs,  sondern  auch  wegen 
der  bedeutenden  Schüler,  welche  zu  bilden  er  so  glücklich  war,  und 
durch  den  Glanz,  den  sie  dem  belgischen  Namen  in  den  meisten  Ge- 
genden Europas  verliehen.  Wenn  Ockeghem  die  musikalische  Kunst 
durch  seine  Schöpfungen  so  hoch  gehoben  hatte,  so  hatte  einer  seiner 
Zeitgenossen,  Jean  Tinctoris  von  Nivelles,  die  doppelte  Ehre,  während 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  die  neapolitanische  Schule,  die  erste 
vielleicht,  die  in  Italien  existirte,  zu  gründen,  und  sich  selbst  als  den 
gelehrtesten  und  vollkommendsten  Theoretiker  dieser  Periode  hervorzuthun ; 
denn  aus  einem  aufmerksamen  Studium  seiner  hinterlassenen  Manuscripte 
geht  hervor,  dass  seine  Theorien,  die  man  lange  Zeit  dem  Gafor  und 
andern  zuschrieb,  viel  früher  als  alle  diese  Schriftsteller  sind,  und  deren 
Schriften  (nach  der  von  Mehul,  Gossec  und  Choron  feierlich  an  das 
Institut  de  France  abgegebenen  Erklärung)  nicht  nur  in  Bezug  auf 
Gründlichkeit  und  Darlegung  der  Principien,  sondern  auch  in  Bezug  auf 
Vervollständigung  dieser  Theorie  übertreffen,  da  alle  italienischen  Theo- 
retiker, die  bis  auf  Zarlino  einander  folgten,  nur  den  von  Tinctoris  ge- 
bahnten Weg  verfolgten,  ohne  zu  seiner  Lehre  etwas  hinzuzufügen. 

So  grofs  auch  der  Ruf  Ockeghem’s  gewesen,  so  wurde  er  noch  durch 
den  seines  Schülers  Josquin  de  Pres  übertroffen,  welcher  geboren  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrh.  und  gestorben  1521,  nacheinander  angestellt 
war  an  der  päpstlichen  Kapelle  unter  Sixtus  TV. , am  Hofe  König  Lud- 
wig XH.  von  Frankreich  und  an  dem  Kaisers  Maximilian  I.  Kein  bel- 
gischer Meister  aus  dieser  oder  der  unmittelbar  vorhergehenden  Periode, 
genoss  eine  Popularität  oder  einen  Ruhm  gleich  dem  seinen.  Zarlino 
proklamirte  ihn  als  den  ersten  Musiker  seiner  Zeit,  und  Burney  nannte 
ihn  einen  Riesen,  wie  auch  Kiesewetter  ihn  unter  die  hervor- 
ragendsten Genies  rechnet,  welche  die  Musik  zu  irgend  einer  Zeit  in- 
spirirt  habe.  „Er  wurde,  setzte  Baini  hinzu,  das  Idol  von  ganz  Europa. 
Man  hat  an  nichts  mehr  Geschmack  als  an  Josquin.  Kein  Werk  ist 
schön,  wenn  es  nicht  von  diesem  Meister  stammt.  Josquin  ist  der  ein- 
zige, dessen  Musik  in  den  damals  bestehenden  Kapellen  gesungen  wurde. 
Josquin  allein  in  Italien,  Josquin  allein  in  Frankreich,  Josquin  allein  in 
Deutschland,  in  Flandern,  Ungarn,  Böhmen,  Spanien,  nichts  als  Josquin“. 

Der  Tod  dieses  grofsen  Compositeurs  verursachte  eine  Trauer,  die 
sich  ineiner  Menge  von  Trauerliedern,  Grabschriften  und  Elegien  oder 
Deplorations  (um  eine  damals  übliche  Bezeichnung  zu  gebrauchen)  äulserte. 

Jedoch  die  musikalische  Kunst  war  weit  entfernt  mit  Josquin  de 
Pres  zu  erlöschen.  Das  Scepter  der  Musik,  das  den  Händen  dieses  er- 
lauchten Künstlers  entfallen  war,  wurde  ruhmvoll  aufgehoben  von  Adrian 
Willaert  von  Roulers  (1490 — 1563),  und  gewiss,  er  war  würdig  es  zu 
führen.  Sei  es,  dals  er  sich  unmittelbar  in  der  Schule  Josquin’s  gebildet 
hatte,  sei  es  (was  wahrscheinlicher),  dafs  er  von  einem  Schüler  dieses 
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bisher  unerreichten  Meisters  in  die  Kunst  eingeweiht  worden,  Willaert 
erschwang  sich  bald  zum  ersten  Range  unter  den  Theoretikern  und  Com- 
positeuren  seiner  Zeit.  Zuerst  angestellt  an  der  Kapelle  Ludwig  II., 
Königs  von  Ungarn  und  Böhmen,  kam  er  hernach  an  die  Basilika  von 
S.  Marco  in  Venedig.  Gründer  der  venetianischen  Schule,  wie  Tinctoris 
der  Gründer  der  neapolitanischen,  und  wie  Guillaume  Guinaud  und  Si- 
mon Quercu,  oder  van  der  Eycken  der  mailändischen  gewesen  waren, 
hatte  Willaert  überdies  noch  den  Ruhm,  in  Italien  einen  Schüler  zu 
wecken,  der  selbst  bestimmt  war  in  der  Folge  die  musikalische  Kunst 
zu  einer  neuen  Entwicklung  zu  führen,  nämlich  den  berühmten  Zarlino, 
dessen  Lehrer  er  war. 

Nach  dem  Tode  dieses  eminenten  flamändischen  Compositeurs  folgte 
ihm  ein  anderer  seiner  Schüler,  der  Mechliner  Cyprian  de  Rore  oder 
van  Roor  in  der  Leitung  der  Kapelle  von  S.  Marco,  um  {später  die 
Schule  von  Parma  zu  gründen,  so  wie  der  Flamänder  Jacques  Arca- 
delt,  dem  Josquin  de  Pres  in  der  päpstlichen  Kapelle  zu  Rom,  die  da- 
mals meist  von  belgischen  Musikern  besetzt  war  nachgefolgt  war,  um 
einige  Zeit  hernach  in  die  Dienste  des  Kardinals  von  Lothringen,  Herzogs 
von  Guise  zu  treten.  Je  mehr  man  die  berühmten  Musiker,  welche 
unser  Vaterland  während  des  15.  und  16.  Jahrh.  hervorbrachte,  jenseits 
der  Alpen  verfolgt,  wo  sie  die  erhabenen  Lehren  der  Kunst  fortpflanzten, 
um  so  weniger  wird  man  sich  verwundern,  dal’s  der  Italiener  Guicciardini 
von  den  Belgiern  redend  sagen  konnte:  „Das  sind  die  ächten  Meister 
der  Musik,  die  sind  es,  welche  sie  wieder  hergestellt  und  zur  Vollendung 
gebracht  haben;  sie  haben  die  Kunst  mit  der  Natur  verbunden,  und  sie 
bringen  mit  Gesangstimmen  und  mit  allen  Instrumenten  jene  Harmonie, 
die  man  sieht  und  hört,  hervor,  weswegen  man  sie  an  allen  Höfen 
der  christlichen  Fürsten  findet“.  Und  ebenso  waren  es  unsere  Meister 
(und  die  Geschichte  kann  es  nicht  bestreiten),  welche  nach  Italien,  wie 
nach  Frankreich  und  Deutschland  die  Wissenschaft  der  modernen  Mu- 
sik brachten. 

In  der  That,  gegen  Mitte  des  16.  Jahrh.  gab  Zarlino,  der  einzige 
grofse  Theoretiker,  den  Italien  bis  dahin  hervorgebracht,  der  Lehre,  die 
er  von  seinem  Meister  Willaert  empfangen  hatte,  eine  neue  Entwick- 
lung, und  bahnte  den  Weg,  auf  welchem  Palestrina,  Leo,  Allegri  und 
mehrere  andere  den  grolsen  religiösen  Kirchen-Stii  erfanden,  wie  Monte- 
verde,  Marcantonio  Cesti,  Cavalli  Rovetta,  Ziani  le  Vieux  und  Legrenzi 
die  richtige  dramatische  Faktur  erfanden.  Jedoch  diese  neue  Kunst, 
deren  Ausgangspunkt  die  „harmonischen  Institutionen“  von  Zarlino  waren, 
war  im  Grunde  nur  eine  neue  und  ausgedehntere  Anwendung  der  von 
dem  berühmten  flämischen  Compositeur  auseinandergesetzten  Theorien; 
denn  Zarlino  bezeugt  in  seinem  schönen  Werke  die  Grofse  seines  Meis- 
ters. „Gott“,  sagt  er,  „hat  uns  die  Gnade  erzeigt,  in  unseren  Tagen 
den  Adrian  Willaert  geboren  werden  zu  lassen,  in  der  That  einen  der 
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geschicktesten  Meister,  die  je  die  Musik  betrieben  haben,  und  welcher, 
ähnlich  wie  Pythagoras,  alles  auf  sie  Bezügliche  prüfend  und  zahllose  Irr- 
thümer  darin  entdeckend,  sich  daran  machte  sie  zu  verbessern,  und  ihr  den 
Glanz  zu  geben,  in  dem  sie  jetzt  strahlt;  kurz,  welcher  Vorschriften  gab, 
um  mit  Eleganz  alle  Arten  von  Musik  zu  komponiren,  und  in  seinen 
eigenen  Kompositionen  Muster  dazu  lieferte“.  Setzen  wir  noch  bei,  dal's 
Willaert  der  erste  war,  welcher  Stücke  für  b,  7 und  8 Stimmen,  und 
andere  für  zwei  und  drei  Chöre  schrieb,  wodurch  die  Aufführung  groi’s- 
artiger  Werke  ohne  Unterstützung  von  Instrumenten  sehr  erleichtert 
wurde,  und  was  zugleich  die  Wirkung  theils  durch  Abwechselung,  theils 
durch  das  gleichzeitige  Zusammentreten  der  zwei  verschiedenen  Chöre 
steigern  musste. 

Obwohl  seit  dem  Auftreten  Zarlino’s  und  Palestrinas,  und  besonders 
seitdem  sich  das  Concil  von  Trient  auch  mit  der  Reinigung  der  Kirchen- 
musik beschäftigt  hatte,  die  Kunst  eine  neue  Bahn  betrat,  fuhr  Belgien 
nichts  desto  weniger  fort,  Meister  hervorzubringen,  die  sich  durch  ihr 
Wissen  und  ihr  Genie  an  ihre  erlauchten  Vorgänger  anreihten. 

Aus  dieser  Zahl  war  Orlando  Lassus  oder  Delattre,  geb.  zu  Mons 
1520,  und  gestorb.  München  1595.  Als  Kapellmeister  an  der  Kirche 
von  St.  Johann  vom  Lateran  zu  Rom  1541  angestellt,  trat  er  einige  Jahre 
später  in  den  Dienst  des  Herzog  Albert,  des  Grol'smüthigen  von  Bayern, 
dessen  Kapelle  damals  die  berühmteste  in  Europa  war.  Vielleicht  er- 
freuten sich  wenige  Künstler  eines  glänzenderen  und  allgemeineren  Ruh- 
mes als  Lassus.  Nicht  blos  Kaiser  Max  11.  verlieh  ihm  1570  den  erblichen 
Adel,  sondern  auch  Papst  Gregor  XH.  ertheilte  ihm  die  Insignien  des 
goldnen  Sporn  und  der  König  von  Frankreich  die  des  Malteser  Kreuzes. 
Mehr  noch  als  diese  ehrenvollen  Beweise  von  Bewunderung,  die  er  durch 
seine  Werke  sich  erworben,  bestätigen  die  Zeugnisse  seiner  Zeitgenossen 
die  Gröfse  seines  Genies.  Mit  dem  Beinamen  „Fürst  der  Musiker  seiner 
Zeit“  fand  er  nur  Einen  Rivalen,  und  dieser  war  kein  anderer  als  Pa- 
lestrina.  Die  Italiener  sind  bisweilen  ungerecht  gegen  den  flämischen 
Meister,  indem  sie  ihren  erlauchten  Landsmann  über  Lassus  heben,  aber 
vom  Gesichtspunkt  der  Kunst  wie  der  Wissenschaft  können  beide  als 
gleich  grols  betrachtet  werden.  Wenn  in  der  Komposition  Palestrina 
durch  den  erhabenen  Emst  (sövöritö)  des  Stiles  hervorragt,  so  über- 
trifft ihn  Lassus  an  Mannigfaltigkeit  und  Erfindung.  Treu  den  weit 
verbreiteten  und  mächtigen  Traditionen  Josquins  de  Pres,  obwohl  seine 
letzten  Arbeiten  bezeugen,  dals  er  keinem  der  seit  jenem  gewonnenen 
neuen  Fortschritte  fremd  blieb,  hatte  er  den  Ruhm,  den  belgischen  Stil, 
Dank  seinem  Genie  und  der  Tiefe  seiner  Ideen  und  Studien , auf  die 
höchste  Stufe  und  zu  seiner  ganzen  Vollendung  zu  bringen. 

In  dem  Zeiträume  zu  dem  wir  jetzt  kommen,  beginnt  der  Einfluss 
belgischer  Kunst  auf  die  europäische  zu  erlahmen,  weniger  wegen  Man- 
gels hervorragender  Compositeure , als  wegen  der  unglücklichen  Yer- 
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hältnisse,  in  welche  unsere  Provinzen  geriethen.  Wenn  einerseits  die 
Religionskriege,  welche  Belgien  während  eines  Dreiviertel- Jahrhunderts 
verwüsteten  und  den  gröl'sten  Theil  unserer  grolsen  Künstler  zur  Auswan- 
derung nöthigten,  so  benahm  andemtheils,  seit  unser  Land  fremden 
Fürsten  unterworfen  war,  die  es  aus  der  Ferne  regierten,  die  Abwesen- 
heit jedes  fürstlichen  Hofes,  so  wie  der  Ruin  der  Gemeinden,  unsem  Mei- 
stern die  Gelegenheit  sich  in  einer  der  neuen  Formen  hervorzuthun , in 
welche  die  Kunst  sich  gekleidet  hatte,  der  dramatischen! 

Dennoch  mangelte  es  nicht  an  belgischen  Composi teuren , welche 
den  Ruf  unserer  Schule  aufrecht  hielten  und  noch  lange  Zeit  in  erster 
Reihe  glänzten.  Unter  diesen  zeichnete  sich  aus  Nicolas  Gombert  von 
Brügge,  der  Kapellmeister  der  Kaiser  Karl  V.  und  Maximilian  H.  war, 
und  von  dem  ein  deutscher  Theoretiker  des  16.  Jahrh.  sagte:  „Unter  den 
neuen  Erfindern  unserer  Epoche  präsentirt  sich  Nicolas  Gombert,  Schü- 
ler Josquins  de  Pres,  der  allen  Musikern  die  Wege  und  Pfade  gezeigt 
hat,  die  zur  Fuge,  wie  zu  den  Feinheiten  der  Kunst  führen“;  dann  der 
berühmte  Philipp  de  Mons,  der  Nachfolger  Gombert  s als  Direktor  der 
kaiserlichen  Kapelle,  und  welcher,  ein  Schüler  Lassos,  seinen  Lehrer 
nicht  erreichte  an  Starke  des  Genies,  aber  an  Reinheit  und  Eleganz  des 
Stiles,  wie  an  Frische  der  Melodieen,  besonders  in  den  Motetten  und 
Madrigalen  ihm  gleichkam. 

An  diese  beiden  berühmten  Männer  reiht  sich  eine  Menge  Anderer, 
die  wir  kennen  lernen  aus  den  Sammlungen,  in  welchen  die  flämischen, 
italienischen,  deutschen  und  französischen  Herausgeber  während  des 
16.  Jahrh.  die  Kompositionen  der  geschätztesten  Meister  dieser  Epoche 
veröffentlichten.  In  diesen  Sammlungen,  die  leider  höchst  rar  geworden, 
begegnet  man  häufig  den  Namen  der  Flamänder  Ameyden,  Jacques  de 
Kerle,  Laurent  de  Vos,  Gerard,  Jean  und  llerman  de  Turnhout,  Andre 
Pevemage,  Petit-Jean  de  Lattre,  Jacques  de  Weert,  Antoine  Barbe, 
Francois  Sale,  Paul  van  der  Aelst,  Jean  und  Herman  de  Wildre,  Wael- 
rant  und  vieler  anderer. 

Das  unbestrittene  hohe  Verdienst  der  meisten  dieser  Werke  erklärt 
uns  die  Bemühungen,  welche  viele  der  mächtigsten  Fürsten  der  Christen- 
heit und  selbst  einige  der  vorzüglichsten  auswärtigen  Kathedralen  an- 
wmdeten,  um  sich  fortwährend  mit  belgischen  Musi  kein  zu  versehen.  So 
ergiebt  sich  unter  anderm  aus  den  Staatsarchiven  Belgiens,  dals  Philipp  11. 
von  Spanien  seine  Kapelle  vorzüglich  aus  Künstlern  aus  unsern  Pro- 
vinzen zusammensetzte,  deren  Leitung  dem  Jean  Bonniarche,  gebürtig 
von  Ypern,  anvertraut  war.  So  leitete  noch  Jean  de  Macquö  während 
eines  Theils  des  16.  Jahrh.  die  Kapelle  des  Vicekönigs  von  Neapel, 
Jacques  de  Kerle  die  des  Kaisers  Rudolph  II.,  Jean  de  Martelaere  die 
der  Kirche  zum  heiligen  Laurentius  im  Damaso  zu  Rom. 

Nach  den  unseligen  Unruhen,  deren  Beute  Belgien  während  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  wurde,  und  während  der  ersten  Hälfte  des 
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folgenden,  besonders  nach  der  neuen  Wendung,  welche  die  Kunst  eben 
damals  in  Italien  nahm,  wurde  die  Reihenfolge  der  grofsen  belgischen 
Meister  unterbrochen.  Jedoch  der  Geschmack  am  Komponiren  erstarb 
nicht  in  unsem  Provinzen,  und  einige  unserer  Künstler  hielten  fort- 
während einen  gewissen  Rang,  die  Ehre  der  flämischen  Schule  im  Aus- 
lande aufrecht.  So  sehen  wir  Robert  von  Flandern  und  Guillaume 
Dillen  angestellt  als  Kapellmeister,  dieser  an  der  Kathedrale  zu  Parma, 
jener  zu  Rieti,  und  etwas  später  Henri  Dumont,  als  Musikmeister 
und  Compositeur  an  der  königlichen  Kapelle  Ludwig  XIV. 

Während  des  18.  Jahrh.  machten  sich  noch  einige  belgische  Namen 
bemerklich  in  den  musikalischen  Künsten;  es  waren  Leonhard  Boutmi, 
der  das  Orchester  des  Hofes  von  Lissabon  unter  König  Joseph  I.  di- 
rigirte,  Lambert  Pietkin,  die  beiden  Hamal  de  Liege,  Henri  Jacques 
de  Croes,  Pierre  van  Maldere,  Adrien  van  Helmont  und  endlich  Ma- 
thias van  den  Gheyn.  Aber  keiner  derselben  erreichte  einen  Ruf,  welcher 
dem  unserer  Meister  aus  dem  15.  und  16.  Jahrh.  zu  vergleichen  wäre. 

Glücklicher  Weise  für  diese  Periode  sollten  Gretry  und  Gossec  bald 
erscheinen,  und  diese  beiden  Celebritäten  genügten,  den  europäischen 
Ruf  wieder  herzustellen,  welchen  die  belgische  Schule  so  viel  bewun- 
derungswürdigen Künstlern  verdankte. 

Aus  der  flüchtigen  Skizze,  die  wir  hier  entworfen,  kann  man  sich 
eine  allgemeine  Darstellung  bilden  von  der  Wichtigkeit  und  dem  Inter- 
esse, welches  die  Geschichte  unseres  Vaterlandes  bieten  würde,  wenn 
diese  Geschichte  jetzt  geschrieben  werden  könnte.  Aber  wie  wir  am 
Anfang  dieser  kurzen  Uebersicht  sagten,  kann  dies  noch  nicht  geschehen 
wegen  der  zahlreichen  Lücken,  welche  in  den  Biographien  vieler  unserer 
alten  Coinpositeure  noch  auszufüllen  sind,  und  vorzüglich  wegen  der 
Schwierigkeit,  welche  das  vollständige  Studium  ihrer  Werke  bietet,  von 
welchen  ein  guter  Theil  vergraben  ist  in  bisweilen  unzugänglichen  Biblio- 
theken oder  zerstreut  in  theilweise  unauffindbaren  und  zu  bibliographischen 
Seltenheiten  gewordenen  Sammlungen  (Collections). 

(Fortaetiung  folgt.) 

Mittheilung. 

* Wie  lautet  der  Vorname  des  bekannten  Kirchenliederdichters,  Komponisten  und 
Zeitgenossen  Luthers:  Matth.  Greitter  (Greiter)?  Joachim  Aberlin  nennt  ihn  in 
„Der  New  gesang  psalter“  etc.  1638  o.  0.  (vide  Wackernagel,  Bibliogr.  1856  p.  147) 
auf  Bogen  A VIII,  M.  G.  = Matheus  Greiter.  — Christian  Egenolff  nennt  ihn  in 
den  Gassenhawerlin  (1536,  Nr.  7,  15)  und  Reutterliedlin  (Nr.  16)  Matthes.  — Förster 
im  2.  Thl.  seiner  Liedersammlung  von  1540  (Nr.  24)  Mathias  ebenso  Peter  Schoeffer 
in  seiner  Liedersammlung  (s.  a.  1536)  Nr.  50,  62  und  64.  — In  Gregor  Faber’s  Musices 
pract.  erotemata,  1552  pag.  140  wird  erMatthaeus  genannt  und  in  Claude  le  Jeune s 
deutscher  Psalmen -Ausgabe  von  1646  und  1659  wieder  Matthes.  In  Förstemann’s 
Namenverzeichniss  ist  der  Name  Mathaeus,  Mathias,  Mathes  nicht  aufgenommen.  Das 
theoretische  Werk  von  Greiter:  Elementale  musicum  juventuti  accomodatum.  Strals- 
burg  1544  und  1546  (nach  Fetis)  ist  bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

* Beilage:  Orlandus  de  Lassus,  Bibliographie.  Schluss. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  111. 
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VI.  Jahrgang. 

1874. 


Preis  des  Jahrganges  3 Thlr.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kommissionshandlung  3 Thlr.  10  Sgr. 
Monatlich  erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen. 
Insertionsgebübren  für  die  Zeile  3 Sgr. 

Kommissionsverlag  von  M.  Bahn,  Verlag  (früher  T ra  ut- 
weiüj  Berlin,  Lindeustrasse  70.  — Bestellungen  nimmt 
Jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  6. 


Tresor  mnsical. 

Collection  authentique  de  Musique  sacree  et  profane  des  anciens  maitres  beides  recueillie 
et  transcrite  en  notation  moderne  par  R.-J.  van  Maldeghem.  Opus  170.  18Ü5  — 1873. 
Bruxelles  libraire  europeenne  de  C.  Muquardt, 

Referat  von  Dr.  Fr.  Witt. 

(Fortsetzung.) 

Wir  geben  nun  eine  kritische  Ueberschau  über  die  einzelnen  Stücke 
und  zwar  zuerst  von  der  „religiösen  Musik“,  von  den  für  die  Liturgie 
bestimmten  Kompositionen. 

Die  Serie  1865  ist  geschmückt  mit  einem  Bilde  des  Philippus  de 
Monte  „Belga  DD.  Max.  et  Rod.  11  Impp.  Musici  Canon,  et  Thesauri 
Cameracensis“.  Unter  dem  Bilde  steht:  „Clarior  ut  supero  resonaret  in 
aethere  Psaltes,  Fixit  in  hoc  Montis  vertice  Diva  pedern“. 

In  pra ktischer  Beziehung  (was  Ausführbarkeit  und  schöne  Klang- 
wirkung anbetrifft)  ist  diese  Serie  eine  der  ausgezeichnetsten.  Das  die- 
selbe beginnende  östimmige  „Te  Deum“  (von  Jakob  de  Kerle),  von 
welchem  nur  die  2.,  4.,  6.  etc.  Strophe  komponirt  ist,  während  Strophe  1, 
3,  5 etc.  nach  der  Melodie  des  Cantus  gregorianus  gesungen  werden 
muss,  ist  ein  Muster  einer  effektvollen,  klangreichen,  packenden  Kom- 
position, die  noch  dazu  einiger  Mal'sen  geübten  Sängern  keine  Schwierig- 
keiten bietet.  Hierauf  folgt  eine  östimmige  Komposition  der  ersten  4 
Strophen  des  dritten  Psaimes  von  demselben  Meister  in  drei  Theilen,  die 
sehr  schön  aber  nur  einem  gut  besetzten  und  gut  deklamirenden  Chore 
zugänglich  ist. 

Hierauf  folgen  eine  Reihe  kurzer,  prächtiger  und  leicht  ausführbarer 
Kabinetstüeke : 

a)  O Jesu,  4stiinmig  von  Jacob  van  Berchem; 

Mvuanb.  f.  Musikgezeh.  Jabrg.  VI,  Nr.  6.  (j 
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b)  Ave  Maria,  4stiramig  von  Cornel  Verdonck; 

c)  Agimus  tibi  gratias  (Tischgebet)  östimmig  von  Cyprian  van  Roor; 

d)  Simulacra  gentium  (ein  Vers  aus  dem  Psalm  „In  existu“)  4stimmig 
von  Adrian  Willaert,  nur  16  Takte  lang. 

e)  Pater  noster,  4stimmig  von  Matthäus  le  Maistre,  prachtvoll; 

f)  O Jesu  (Text  wie  bei  a)  4stimmig  von  Ren  aut  de  Melle  (von  dem 

die  schöne  östimmige  Litanei  in  Proske’s  Musica  divina). 

g)  Eine  8stimmige  Litanei  U.  L.  F.  (mit  anderem  Text  als  die  „laure- 
tan.w)  von  Johann  de  Macqu£. 

Diese  7 Nummern  sind  fast  ganz  gleichzeitig  und  leicht  ausführbar, 
äulserst  dankbare  Repertoirestücke.  Die  schwierigeren,  ausgeführteren, 
viel»  kontrapunktirenden  Nm.  sind: 

er)  Asperges  von  Franz  Sale,  5stimmig; 

ff)  „Mirabilia  testimonia  tua  Domine“  östimmig  (Canon)  von  Johannes 
de  Cleve. 

II.  Lieferung  1866  enthält  ein  Bild  des  Josquin  de  Pr£s 
(Josquinus  Pratensis)  und  beginnt  mit  einer  Antiphona  von  Nicolaus 
Gombert  mit  dem  Motto:  „Diversi  diversa  orant“  d.  h.  jede  der  4 
Stimmen  singt  einen  andern  Text.  Sopran  singt:  Salve  regina,  Alt: 
Ave  regina  coelorum,  Tenor:  Inviolata  integra  et  casta  es  Maria  (statt 
des  jetzigen  „Regina  coeli  laetare“)  und  der  Bass  singt:  Alma  redemptoris 
mater  und  jede  Stimme  genau  den  in  Takt  gebrachten  Cantus  firmus  ihres 
Textes.  Gegen  diese  Textbehandlung  hat  sich  die  katholische  Kirche 
verwahrt,  und  hat  das  Stück  nur  mehr  literarisch  musikalischen  Werth; 
dieser  aber  ist  sehr  grols. 

Nun  folgt  die  4stimmige  Litanei  von  Johann  de  Fossa,  die  auch 
in  Proske’s  Mus.  div.  TV  steht.  Hierauf  ein  Ave  Maria  mit  ausgeführ- 
terem  anderem  Texte  und  sehr  schönen  und  wirksamen  Stellen  von  Jos- 
quin. Dann  ein  „Benedictio  et  claritas“  östimmig  von  Andreas  Pe- 
vernage,  das  nicht  zu  schwer  ist,  und  dessen  „Triomphus  chori  angelici 
de  pace  hominibus  per  incamationem  Verbi  divini  facta“,  deshalb,  um 
die  9 Chöre  der  Engel  zu  symbolisiren,  9stimmig,  bereits  edirt  in  Ober- 
hoffer’s  „Caecilia“  1863  Nr.  7 durch  0.  Drel'sler.  An  dieses  schliefst 
sich  das  so  weit  verbreitete  und  viel  gesungene  4stimmige  Ave  Maria 
von  Jacob  Arcadelt.  Das  „Pater  noster“  4stimmig  von  A.  Willaert 
ist  viel  schwieriger  als  das  oben  citirte  von  le  Maistre.  Nun  folgen  von 
demselben  Willaert  zwei  Motetten  auf  die  heilige  Katharina  für  4 
gleiche  Stimmen;  sie  sind  schön,  doch  findet  sich  der  sehr  störende 
Deklamationsfehler,  dass  die  dritte  Silbe  von  mulierem  immer  lang 
gebraucht  und  betont  ist.  Mehrere  ähnliche  Gebrechen  könnte  man  als 
falsche  Textunterlegungen  fassen,  allein  hier  ist  das  unmöglich.  Aehn- 
lich  im  nächsten  Stück  von  Yerdelot  „reföve“.  Endlich  enthält  dieser 
Jahrgang  noch  1)  die  Anthiphon  „Sancta  Maria  succurre  miseris  “ von 
Philipp  Verdelot,  dessen  Aufführung  sich  kaum  lohnt,  2)  „Duo  in 
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came  una“  von  A.  Pe vernaege,  mir  ganz  unbekannter  Text  — scheint 
ein  Hochzeits-Motett  zu  sein,  wie  sie  sich  auch  in  Orlandus1  opus  mu- 
sicum  magnuni  finden,  3)  die  ersten  4 Verse  des  Magnifieat  von  Cornel 
Verdonck,  ostimmig  ohne  besonderen  Werth,  4)  ein  viel  bedeutenderes, 
nach  melodischem  Ausdruck  ringendes  „0  Domine  Jesu“  für  4 Männer- 
stimmen von  Anton  Brumel. 

III.  Die  Lieferung  1867  ist  mit  dem  Bilde  von  Andrian  Willaert 
geschmückt  und  enthält:  1)  ein  12stimmiges  Salve  regina  von  01.  Gou- 
dimel.  Höchst  interessant  ist  der  Eingang.  Demnach  beginnt  der  So- 
pran des  1.  Chores  allein,  ihm  folgt  der  des  2.  allein,  diesem  der  des 
3.,  begleitet  vom  zweiten;  alle  übrigen  Stimmen  haben  Pausen.  Nun 
folgt  ein  vierstimmiger,  dann  ein  8stimmiger  und  bei  „ad  te  clamamus“ 
ein  12stimmiger  Satz,  der  beweist,  wie  wirkungsvoll  der  Komponist  ihn 
zu  behandeln  versteht.  Für  einen  sehr  grol'sen  Chor  eine  glänzende 
Aufgabe!  2)  Von  demselben  die  ersten  4 Verse  des  3.  Psalm  es,  die  nur 
durch  erprobte  Chöre  eine  wirksame  Darstellung  erhalten  werden ; 3)  von 
demselben  ein  wallonisches  religiöses  Lied  von  höchster  Einfachheit! 

4)  „Nobis  sancte  Spiritus  gratia  sit  data“,  4stimmig  von  A.  Agricola, 

5)  von  demselben  ein  sehr  ausgedehntes  4stimmiges  „Sancte  Philippe 
Apostole“ , 6)  ein  wirksameres  ^stimmiges  „ Haec  dies  “ von  demselben, 
7)  das  ganz  durchkomponirte  „Stabat  mater“,  ostimmig  von  JosquinJ, 
mit  zahlreichen  Schönheiten,  8)  Ave  Jesu  Christe,  4stimmig  von  Or- 
landus Lassus,  das  sehr  wirksam  ist,  9)  von  demselben  „Tribulationem 
et  dolorem  inveni  tt,  4stimmig  (2  Theile),  10)  von  demselben  4stimmig 
„Cognovi  Domine  quia  aequitas  judicia  tua“  (2  Theile). 

IV.  Die  Lieferung  pro  1868  ist  geschmückt  mit  dem  Bilde  des 

Orlandus  und  mit  dem  bekannten  Distichon:  Hic  ille  Orlandus,  qui 

lassum  recreat  orbem  discordemque  sua  copulat  harmonia“.  Sie  enthält 
von  Franz  Sale  ein  ganz  gleichzeitiges  Motett:  Exultandi  tempus  est 
im  l Takt  mit  ausgesetzter  Orgel,  die  immer  den  einen  Absatz  begleitet, 
den  anderen  pausirt.  Ganz  in  derselben  Weise  ist  nun  die  über  das 
Motett  geschriebene  und  seine  Motive  und  Harmonien  wiederholende 
Messe  gearbeitet.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Messe  dem  Vorwurf  der 
Monotonie  entgehen  kann ; denn  eine  Messe  im  beständigen  a Takte  ohne 
alle  Abwechslung,  fast  immer  gleiclizeitig  und  darum  allerdings  leicht 
ausführbar,  noch  dazu  gar  viele  Textworte  repetirend,  wenn  auch  in  an- 
derer Lage  und  mit  anderen  Stimmen,  ist  einförmig  und  gälte  uns  Mo- 
dernen als  musikalische  Todsünde.  Dazu  die  sonderbaren  Abschlüsse 
eines  jeden  Stückes  in  Cdur,  während  das  ganze  in  Fdur  geschrieben 
ist.  Von  demselben  sind  auch  die  übrigen  Theile  dieser  Lieferung,  näm- 
lich Introitus  Grad,  und  Communio  auf  das  Fest  a)  des  heiligen  Apostels 
Andreas  (:i0.  Nov  ; und  b)  des  heiligen  Nikolaus  (6.  Dez.).  Sie  sind 
sehr  ausgefnhrt  und  hat  eine  Stimme  die  Choralmelodie  in  ganzen  Noten, 
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über  welcher  sich  die  übrigen  Stimmen  aufbauen.  An  eine  Aufführung 
können  sich  nur  die  besten  Chöre  wagen. 

V.  Die  Lieferung  pro  1869  ist  geschmückt  mit  einem  Bilde  des 
Cyprian  de  Rore.  Sie  setzt  die  Kompositionen  des  Franz  Sale 
(sechs-  und  tünfstimmig)  fort  und  bringt  a)  Grad,  und  Communio  auf 
das  Fest  des  heiligen  Apostels  Thomas  (21.  Dee.),  b)  Introitus,  Grad,  und 
Communio  für  Weihnachtsfest  und  zwar  für  die  erste  und  dritte  Messe, 
c)  die  gleichen  Messtheile  für  das  Fest  des  heiligen  Stephanus,  des  hei- 
ligen Johannes  des  Evangelisten,  der  Beschneidung  und  Erscheinung 
des  Herrn  und  der  Bekehrung  Pauli. 

VI.  In  der  Lieferung  1870  folgen  die  nämlichen  Stücke  für  die 
Feste  Mariä  Reinigung,  des  heiligen  Apostels  Mathias,  Mariä  Verkün- 
digung und  für  die  übrigen  Feste  U.  L.  F.  Den  Schluss  bilden  Kyrie, 
Gloria  und  Credo  einer  östimmigen  Messe  von  Philipp  de  Monte. 
Es  finden  sich  unter  den  Kompositionen  des  Sale  und  Monte  Stücke 
von  vieler  Frische  und  grofsem  Ausdruck;  aber  manchmal  auch  jenes 
bandwurmartige  Fortmoduiiren,  das  schon  jenem  Zeitalter  Anlass  zu  so 
vielen  Klagen  gab,  Reden  vergleichbar,  ohne  Periodenband,  in  einem 
Schwulste  sich  dahinbewegend,  der  ungeniei’sbar  ist.  Auch  die  Mus.  div. 
von  Proske  bietet  dergleichen;  so  ist  die  Missa  „Octavi  toni“  nicht  frei  da- 
von, oder  auch  „Puispue  j’ay  perdu“,  beide  von  Orlandus. 

VII.  ln  der  Lieferung  1871  wird  die  Messe  von  Monte  (sie  fuhrt 
den  Titel:  Ad  te  levavi  oculos)  vorerst  zu  Ende  geführt,  worauf  des- 
selben Komponisten  östimmige  (2  Alte)  Messe  „Emitte  Domine“  folgt. 
Sie  ist  VIII.  toni,  hat  viel  prägnantere  Motive  und  wäre  einer  Auf- 
führung sehr  würdig.  Sie  hat  schon  mehr  das  Gepräge  des  glatteren 
italienischen  Stiles  und  flüssigeren  Führung  der  Stimmen,  was  in  der 
nächsten  sechsstimmigen  Messe  desselben  Monte  „Siambulavero“  wieder 
mehr  zurücktritt,  obwohl  sie  sehr  wirksame  und  kräftige  Stellen  enthält. 
Diese  Messe  hat  2 Soprane,  2 Alte,  1 Tenor  und  1 Bass. 

VHI.  Die  Lieferung  1872  bringt  a)  eine  außerordentlich  wohl- 
klingende und  feurige  ßstimmige  Messe  von  Ph.  de  Monte;  sie  ist  in 
jonischer  Tonart  (Cdur)  für  Sopran,  2 Alte,  2 Tenore  und  Bass  kurz 
und  packend  geschrieben  und  hat  den  Titel  „Deus,  Deus  meus“.  Das 
ist  eine  von  jenen  Messen,  die  auch  jetzt  noch  volle  Wirkung  thun  und 
durch  ihre  Polyphonie  den  Eindruck  eines  hohen  Reichthutnes  machen. 
Dabei  wechseln  hohe  und  tiefe  Stimmen,  3 — 6stinimige  Sätze.  Die 
Messe  ist  eine  ächte  probehaltige  Vorläuferin  der  Missa  „Papae  Mar- 
celli“.  Nur  im  Credo  wird  stellenweise  der  majestätische  Schritt  zu 
Gunsten  verzwickter  Rhythmen  verlassen.  Fast  das  gleiche  Lob  verdient 
die  b)  Missa  „Quomodo  diletti“  (2  Soprane,  Alt,  2 Tenore,  Bass).  .Bei 
einer  Aufführung  wäre  eine  Transposition  um  die  Terz  abwärts  zu  rathen. — 
Auf  diese  folgt  noch  das  Kyrie  der  östimmigen  (2  Alte,  2 Tenore)  Missa 
„Cum  sit  omnipotens“. 
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IX.  Lieferung  1873  bringt  den  Schluss  dieser  Messe  von  Ph.  de 
Monte  und  eine  Bstimmige  desselben  „Conhtebor  tibi  Domine“,  bis  zum 
Agnus  Dei , das  1874  gegeben  wird. 

Ueberblicken  wir  das  Ganze,  so  wird  der  Praxis  sehr  viel  Brauch- 
bares. dem  Kenner  sehr  viel  Interessantes  geboten.  Der  Herausgeber 
hat  offenbar  seine  Aufgabe  mit  enormem  Fleii's,  mit  Geschick  und  Ge- 
wissenhaftigkeit gelöst.  Nur  zwei  Ausstellungen  glauben  wir  machen  zu 
sollen:  1)  Es  giebt  Drucke  der  Alten,  in  welchen  der  Text  ganz  richtig 
untergelegt  ist;  solchen  Codicibus  gegenüber  hat  denn  auch  Maldeghem 
mit  grofster  Genauigkeit  und  ganz  richtig  untergelegt.  Es  giebt  aber 
auch  schlechte  und  nachlässige  Drucke;  die  Sänger  jener  Zeiten  kannten 
die  richtigen  Grundsätze  und  halfen  sich  selbst.  Aber  Maldeghem  hat 
die  aus  den  genauen  Drucken  mit  Evidens  abzuleitenden  Principien  der 
Textonterlage  auf  die  andern  nicht  angewendet  und  somit  finden  sich 
viele  unrichtige  Textunterlegungen.  Ja  2)  Maldeghem  scheint,  um  mit 
der  Textunterlage  zu  recht  zu  kommen,  manche  gleiche  Noten  zu  Syn- 
kopen vereinigt,  welche  die  Alten  nicht  haben  und  wirkliche  Syn- 
kopen in  auszuhaltende  Noten  zerlegt  zu  haben.  Wenn  der  von  mir 
hochgeehrte  Herausgeber  die  Belege  dafür  wünscht,  werde  ich  sie  ihm 
zu  Gebote  stellen.  — Da  der  Preis  dieses  Werkes  im  Ganzen  bereits 
160  Francs,  der  kirchenmusikalische  Theil  aber  80  Fr.  kostet,  so  werden 
wohl  wenige  Leser  und  nur  Bibliotheken  im  Stande  sein  es  zu  kaufen. 
Dagegen  rathe  ich  einzelne  Jahrgänge  zu  kaufen  und  halte  hierzu  beson- 
ders praktisch  „musique  religieuse“  1866  und  1872.  Den  Herausgeber  aber 
bitten  wir,  in  den  nächsten  Jahrgängen  wieder  zu  mehr-  als  4stimmigen 
Motetten  in  sorgfältiger  Auswahl  zu  greifen. 

Beginnen  wir  nun  unsern  Blick  auf  die  neun  Jahrgänge  „Musique 
profane“  zu  richten. 

Jahrgang  1865  beginnt  mit  zwei  Chansons  von  Orlandus:  1)  „Lors- 
que  je  chante  quelquefois “.  Das  Stück  ist  ein  ganz  einfacher,  anfangs 
vollständig  gleichzeitiger  Gesang  (wo  ich  es  nicht  ausdrücklich  anmerke, 
ist  der  4stimmige  gemischte  Chor  gemeint),  der  in  der  Mitte  die  Töne 
c,  d,  e,  f,  g,  a mit  den  unterlegten  Silben:  ut,  re,  mi,  fa,  sol,  la  auf- 
zählend,  imitirt  wird.  Es  könnte  mit  andern)  Texte  ebenso  gut  in  der 
Kirche  gesungen  werden;  der  Text  ist  auch  ziemlich  ernst;  selbst  am 
Ende,  wo  es  heilst : „je  ne  bois  que  trop  sans  cela“  bleibt  die  Stimmung 
ernst!  2)  „Vous  qui  brillez“  ist  für  2 Tenore  und  2 Bässe  geschrieben. 
Statt  des  getragenen  Gesanges  sind  hier  die  kurzen  Noten  viel  angewendet 
( was  ich  „ Sprechton  “ oder  „ Parlando  “ nennen  möchte) , selbst  wo  der 
Text  am  Schlüsse  hochfeierlich  wird:  „Das  ist  unser  Gott,  der  All- 
mächtige, der  Schöpfer,  dessen  Macht  und  Gröl’se  wir  singen“.  Des- 
halb kann  ich  diesem  Stücke,  wie  Nummer  1 keine  hohe  Stelle  ein- 
räumen, wohl  aber  Sangbarkeit  zugestehen. 

Nr.  3 ist  ein  „Madrigal“  von  Philipp  von  Monte  (Philippus  de 
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Mons,  n4  en  1522“):  „Entre  dans  mon  coeur“  „Zieh  in  mein  Herz, 
o göttliche  Hoffnung“,  ....  ich  liebe  den  guten  Gott  ....  ich  liebe 
den  Nächsten  etc.“.  Es  ist  ziemlich  bewegt  und  eines  der  selteneren 
Beispiele  der  4.  (oder  der  10.,  hypoäolischen?)  Tonart,  welche  mit 
dem  Adur- Akkord  abschliel'sen,  wenn  nicht  etwa  der  Herausgeber  die 
„secunda  pars“  weggelassen  oder  den  Scblussakkord  (er  sollte  in  der 
4.  Tonart  Edur  sein!)  geändert  hat.  Nr.  4 von  „Hubertus  Waelrant  nd  a 
Anvers  en  1517,  f le  19.  Novembre  1595“.  Das  ist  ein  schönes,  aus- 
drucksvolles, wohlklingendes , sangbares  Stück.  Dem  ursprünglichen 
Texte  „ V aerwel , myn  broeder“  ist,  wohl  von  Maldeghem,  der  franzö- 
sische: „Adieu,  mon  frere“  beigegeben. 

Eine  Perle  dieses  Jahrganges,  auf  welche  ich  unsere  Gesangvereine 
aufmerksam  mache,  ist  Nr.  5:  „Au  mois  de  Mai“  von  Jacobus  du  Pont. 
Auch  Nr.  6 „Chanson“  für  3 Soprane  und  Alt  von  „Matheus  Pipe- 
lare“  ist  hübsch  und  aufführungs werth.  Der  Text:  „Quand  vers 

le  soir“  enthält  eine  gemüthliche  Naturschilderung:  „Wann  gegen 

Abend  neben  der  Quelle  ich  sitze  im  Schatten  der  grolsen  Eiche, 
dann  scheint  alles  zu  theilen  meine  Qual  (hier  wird  die  Komposition 
düsterer!},  alles  antwortet  traurig  meiner  Pein,  und  wann  das  Echo  ant- 
wortet meiner  Leier,  seufzt  der  klare  Bach“. 

Das  Madrigal  Nr.  7 von  Jacob  Clemens  non  Papa  ist  ebenfalls 
außerordentlich  gemüthlich  gehalten,  wozu  die  jonisches  Tonart  (unser 
Cdur)  viel  beiträgt.  Der  Text;  „ Doux  rossignol  qui  chantes“  verdient 
vollständig  angeführt  zu  werden:  „Süi'se  Nachtigall,  die  du  im  Walde 
singst,  wenn  ich  deine  melodische  Stimme  höre,  denke  ich  an  die  schö- 
nen Tage  von  ehemals,  und  meine  Seele  wird  ganz  träumerisch.  Nimm 
fröhlich  dein  Lied  wieder  auf,  während  dein  Freund  das  Veilchen  pflü- 
cken geht;  um  allen  Gram  zu  verscheuchen,  nimm  fröhlich  wieder  auf 
dein  Liedchen.“ 

Sehr  sangbar  ist  Nr.  8 „Madrigal  von  Thomas  Crequillon“,  eben- 
falls in  der  jonischen  Tonart:  „Cest  un  grand  tort“.  Als  Loblied  auf 
ein  gutes  Gewissen  und  Warnung  gegen  das  „ Reich thum  suchen“  und 
gegen  das  Geld,  hat  es  nicht  mit  Unrecht  einen  kirchlichen  Anstrich, 
und  wenn  man  ihm  einen  kirchlichen  Text  unterlegte,  würde  wohl  der 
beste  Kenner  nicht  seine  halbweltliche  Bestimmung  errathen. 

Da  ist  die  folgende  Nummer  9 „Chanson  tür  5 Stimmen  (2  Soprane) 
von  „Andreas  Pevernage,  ne  ä Oourtrai  en  1541,  f 1591“  ein  ander 
Ding,  so  dass  man  eher  an  das:  „Wie  das  schnattert,  wie  das  plappert, 
wie  das  durch  einander  spricht!“  denkt.  „Au  bon  vieux  temps  etc.“  — 
„in  der  guten  alten  Zeit  herrschte  das  wahre  Vergnügen,  und  ohne  viel 
Kunst  unterhielt  man  sich  überall  ....  Glück  erfreute  das  ganze  Erden- 
rund, denn  nur  an  das  Herz  hielt  man  sich ! “ Ja  wohl,  du  alter  Pever- 
nage, du  hast  deine  Sache  vortrefflich  gemacht,  und  wenn  ein  Dirigent 
sich  entschlielsen  könnte  dein  Lied  frisch  bewegt  einem  harmlosen  Pu- 
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blikum  vorzuführen,  cs  müsste  in  rosige  Laune  versetzt  werden.  Was 
will  man  mehr? 

„Bist  du  der  Hensel  Schütze,  was  ist  dir  dein  Armbrust  nütze, 
wenn  du  nicht  spannen  kannst;  Brim,  Bram,  Brim,  Bram  etc.“,  so  macht 
sich  in  Nr.  10  Mattheus  le  Maistre  (f  1577)  lustig,  worauf  im  sechs- 
stimmigen weit  ausgeführten  Satze  (I.  et  11.  Pars,  2 Tenore,  2 Bässe) 
Joannes  de  Cleve  (1529 — 1582  „in  Laudem  invictissimi  Caesaris  Fer- 
dinandi  primi“)  singt:  „Forti  qui  celebres  manu  gubernas“;  fünf  Stimmen 
sind  über  und  unter  einen  Cantus  firmus,  den  die  „quinta“  vox  (der 
zweite  Tenor)  in  langen  vierschlägigen  und  vierschlächtigen  Noten  „hält“ 

f?  a b f a g l>  c 

(„tenet  cantum  firmum“)  über  den  Worten:  Ferdinando  lmperator(um) 

e b c f t f 

romanorum  primo  (zweimal  in  jedem  Theile).  Der  zweite  Theil  drückt, 
die  Hoffnung  aus,  dass  „der  wilde  Türk  mit  Christi  Gnad’  und  seine  Herr- 
schaft stürzen  werde  etc.“!  „Du  (o  Ferdinand)  wirst  den  deutschen 
Boden  behaupten,  dass  er  nicht  den  scythischen  Ungeheuern  zur  Beute 
werde“.  Der  Tonsatz  ist  etwas  dick  und  breit  strömend. 

Derselbe  Autor  hat  „in  honorem  Serenissimi  Principis  CaroliArehi- 
ducis  Austriae“  ein  ganz  ähnliches  Loblied  (sub  Nr.  12)  für  sechs  Stim- 
men (2  Alte,  2 Tenore):  „Carole  sceptrigeri  Patris  de  sanguine  nate“ 
mit  endloser  Wiederholung  der  Worte  gesetzt,  während  der  II.  Tenor 
den  Cantus  firmus,  wie  sub  11,  also  singt  (mit  eigenen  Textworten) : 

«1  g • C I b ag 

„Stat  felix  domus  Austriae“,  viermal,  immer  um  einen  Ton  höher! 
Selbstverständlich  sind  Nr.  11  und  12  zu  Aufführungen  nicht  geeignet. 

Ganz  einfach,  fast  „nota  contra  notam“,  aber  sehr  gut  singt  (Nr.  13) 
Mattheus  le  Maistre:  „Hoof  rny  toch  niet  de  hoop“  — „Raube  mir  doch 
nicht  die  Hoffnung,  dass  ich  dir  wohl  einmal  gefallen  werde;  ich  will 
dir  dienen  alle  Augenblicke  meines  Lebens  und  über  alles  bleibe  ich 
dir  ergeben  alle  Zeit.  Wanken  werde  ich  nimmer,  getreu  verbleiben 
immer“!  und  das  alles  mit  einem  Ernste,  dass  an  ein  „Spiel  der  Liebe“ 
nicht  gedacht  werden  kann. 

In  einem  „Canon  unus  tonus  plu  aulx“  besingt  van  Onegal  (Nr.  14) 
die  glücklichen  Tage  etc.  „0  jours  heureux  de  inon  printemps!“  Etwas 
lebhafter  intonirt  Ph.  de  Monte  (Nr.  15):  „Espoir  fille  des  cieux“  — 
das  hat  besonders  in  den  letzten  sieben  Takten  einen  brillanten  Zug! 

Mit  feurigen  Worten  und  frischen  Tönen  lobt  derselbe  Ph.  de  Monte 
die  Naturschönheiten  (Nr.  16)  „Quand  dans  lazur  des  cieux“  und  fordert 
zuletzt  auf:  „Barde,  singe  auch  du,  nimm  die  goldene  Leier  wieder  zur 
Hand“.  Damit  schliefst  Jahrgang  (Lieferung)  1865. 

Die  nächstjährige  bringt  zuerst  7 Nummern  von  Andreas  Pever- 
nage,  nämlich:  1)  „Encomium  Musices“,  mit  den  Anfangsworten  „Nata 
et  grata  polo“  für  sechs  (2  Soprane  und  2 Bässe)  Stimmen.  Der  edlen 
Musica  ist  nachgesagt  im  feierlichsten  kirchlichen  Pathos,  dass  sie  „Men- 
schen, Götter  und  Thiere  zu  bändigen  weifs;  wer  aber  von  ihr  sich 
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nicht,  beugen  lässt  ist  weder  Mensch  noch  Thier  — „sed  lapis  est.“  — 
„er  ist  ein  Stein“!  Im  gleichen  Pathos  ist  gehalten  ein  sechsstimmiger 
(2  Soprane,  2 Alte)  kurzer  „Hymnus“:  „Ernestum  cantate  Deae“.  Was 
das  für  ein  Emst  (ein  Fürst?)  gewesen,  ist  nicht  angegeben.  2)  „Gloire 
au  combattant  fils  de  la  patrie“  ruft  ein  Madrigal  und  schildert  weiter- 
hin lebhaft:  „Si  tot,  que  le  elairon  sonne  . . . Mars  und  Bellona  flechten 
seine  Krone  etc.“.  Das  Madrigal  4)  „Quando  la  voce  al  dolce  canto 
muove“  ist  ebenfalls  ein  Beweis,  wie  dieser  Meister  dem  Texte  gerecht 
zu  werden  strebt,  hier  ist  alles  voll  Frische,  Leben  und  Bewegung! 
Einen  andern  Ton  schlägt  Nr.  5)  „Con  humil  atto  sta  fatia  mia“  an.  Seuf- 
zend ruft  er  in  Nr.  6 „Ardo  donna  per  voi!  ....  Ma  che  mi  vaT  il 
lamentar  ahi  lasso  se  per  m’haver  monstrat’  il  cor  di  sasso“.  Ueberaus 
schön  und  ausdrucksvoll  beginnt  Nr.  7 „0  com'  e gran  martire,  a celar 
suo  desire,  quando  con  pura  fede  s’ama  chi  nol  sei  crede“. 

Ein  Madrigal  (Nr.  8)  von  Philipp  de  Monte  „Per  divina  belezz’ 
indiarno  mira“  sucht  Petrarca’s  herrlichem  Sonette  (VI,  126)  möglichst 
gerecht  zu  werden.  „Dolce  mio  foco  ardente“  seufzt  A.  Pevernage  in 
einem  „Madrigal“  (Nr.  9),  das  wenig  Interessantes  bietet.  — Ganz  ein- 
fach, aber  treffend  hat  Pli.  de  Monte  (Nr.  10)  Petrarca’s  Canzone  XTV,  4: 
„Da  bei  rami  scendra“  in  Musik  gesetzt,  und  den  Italienern  bekäme  es 
gut,  wenn  sie  so  kerngesunde  Musik  einmal  wieder  sängen. 

Ein  „Trennungs“  (Abschieds-)  Lied  ist  Nr.  11  von  Ph.  de  Monte: 
„Alma  ben  nata“.  Wie  haucht  er  pianissimo  das:  anima  bella,  poiche! 
Und  ganz  ähnlich,  mit  zwei  Generalpausen,  das  „che  ritornat  horaai“,  um 
kräftiger  zu  schliefsen:  „piu  bella  no,  mia  piu  pietosa  assai!“  (zweimal 
gleichmälsig  wiederholt). 

„Verde  lauro  ’el  mio  core“  für  sechs  (2  Soprane,  2 Tenore)  Stim- 
men (Nr.  12)  ist  ebenfalls  ausdrucksvoll  von  Ph.  de  Monte  behandelt, 
und  ebenso  reich  (2  Soprane,  2 Alte,  Tenor,  Bass)  ist  das  Madrigal 
„Verdi  piaggie  fiorite“  von  Bartholomäus  van  Roy  ausgestattet. 

Aufsergewöhnlich  lebendig  und  rührig  klingen  Cornelius  Verdonc’s 
(nö  ä Toumhout  en  1564,  f le  4.juillet  1625)  zwei  Madrigale:  „Dame 
belle  et  gentille“  (Nr.  14)  und  „A  che  piu  strali,  amor“. 

Nur  Werke  von  Orlandus  Lassus,  sämmtlich  mit  lateinischen  aber 
weltlichen  Texten,  enthalten  die  beiden  Jahrgänge  1867  und  1868.  Wenig 
Bemerkens werthes  bietet  Nr.  1 : „Alma  Nemes“.  Es  ist  in  der  hypo- 
phrygisehen  (4.)  Tonart  geschrieben.  Da  es  auch  jetzt  nicht  an  Men- 
schen fehlt,  die  „das  Wirthskaus  mehr  lieben  als  die  Kirche“,  so  möge 
der  Text  von  Nr.  2,  worin  der  Meister  die  Choralmelodie  bei  „Requiem 
aeternam“,  wie  das  damals  allgemein  angewendete  Motiv  bei  „cantantes“ 
persiflirt,  ganz  hier  in  originali  stehen: 

„Fertur  in  conviviis  vinus,  vina,  vinurn, 
masculinum  displicet,  placet  foemininum 


Digilized  by  Google 


Tresor  mnsieal. 


91 


et  in  neutro  genere  vinum  est  divinum, 
loqui  facit  clericum  Optimum  latinum. 

Volo  inter  omnia  vinum  pertransire, 
vinum  facit  vetulas  leviter  salire  (!) 
et  ditescit  pauperes  claudos  facit  ire, 
mutis  dat  eloquium  surdisque  audire. 

Potatores  inclyti  semper  sunt  benigni, 
tarn  senes,  quam  juvenes,  ab  aeterno  igni 
cruciantur  rustici,  qui  non  sunt  tarn  digni, 
iit  gustare  noverint  bonum  haus  tum  vini. 

Meum  est  propositum,  in  taberna  mori 
et  vinum  apponere  sitienti  ori, 
ut  dicant  cum  venerint  angelorum  chori: 

„Bacchus  sit  propit  ius  huic  potatori“. 

En  plus  quam  ecclesiam  diligo  tabernam, 
illam  nullo  tempore  sprevi  neque  spernam, 
dona  sanctos  Angelos  venientes  cernaih 
cantantes  pro  ebriis:  „Requiem  aeternam!“ 

Was  würde  ein  Moderner  aus  diesem  Texte  gemacht  haben?  Wie 
würde  er  sich  gequält  haben,  alles  mit  recht  pikanten  Rhythmen,  ver- 
zwickten Harmonien  auszustatten!  Orlandus  singt  das  Ding  mit  einer 
Naivetat  ohne  Gleichen  ab,  als  ob  es  ihm  ganz  Ernst  wäre  und  doch 
steckt  ihm  der  Schalk  im  Nacken!  Denn  wenn  uns  Jemand,  der  vorher 
schon  „vinus,  vina,  vinum“,  den  Wein  in  allen  Geschlechtern  abgewandelt 
hat,  noch  ernsthaft  versichert:  er  liebe  das  Wirthshaus,  so  werden  wir 
lächelnd  antworten:  „Bin  überzeugt  davon!“ 

Nr.  3.  „Deliciae  Phoebi“  ist  ein  fünfstimmiger  (2  Tenore)  Bettel- 
brief: „Musarum  famulum  ne  despice,  sustine  Lassum.“  Nr.  4,  I.  Pars 

„Ut  radios  edit“  und  H.  Pars  „Non  tenui  Musae“,  bietet  nach  keiner 
Seite  Hervorragendes.  Ebenso  wenig  die  5stim.  (2  Soprane)  Nr.  5 „Quis 
valet  eloquio  munus  celebrare  Lyaei.“  Nr.  6 „Forte  soporifera  ad  Ba- 
jas  dormivit  in  umbra  blandus  Amor“  bietet  (östim.,  2 Tenore)  einige  ge- 
lungene Wortschilder lingen  der  „flucticolae  accurrunt  nymphae“. 

„S,  u,  su,  p,  e,  r,  per,  super,  f,  1,  u,  flu,  per  flu,  super  flu,  m,  i, 
mi,  flumi,  per  flumi,  super  flumi,  n,  a,  na,  etc.,“  endlich  am  Ende  des  1 . 
Theiles:  „super  flumina  Babylonis“  und  am  Ende  des  2.  Theiles:  „illic 
sedimus  et  fleviraus“  — — Dieses  Buchstabiren  bildet  No  7 (5stim.  2 
Alte),  dessen  Werth  oder  Un werth  jeder  an  dem  Mozart' sehen  „venera- 
bilis  barba  Capucinorum“  als  Seitenstück  messen  kann. 

„Te  spectant  Reginalde  poli“  (Nr.  8,  5stim.,  2 Tenore).  Das  Lächeln 
(rident  sidera)  der  Gestirne,  das  Hüpfen  (exultant)  oder  Lobpreisen  der 
Berge  etc.  findet  keinerlei  charakteristischen  Ausdruck.  Ebenso  könnte  Nr.  9 
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(5stim.  2 Soprane)  „Oernere  virtutes“,  ein  Hochzeitslied  auf  Philibert  und 
Mechtild  aus  bayerischem  Fürstengeschlecht,  in  jeder  für  die  Kirche  be- 
stimmten Motettensammlung  stehen.  Es  ist  wohl  auch  in  der  Kirche 
gesungen  worden. 

Ausdrucksvoller  ist  stellenweise  Nr.  10:  „Ave  color  vini  clari“  (5stim. 
2 Tenore).  Den  Schluss  (Nr.  11,  östim.  2 Tenore)  bildet  das  VI.  Respon- 
sorium  für  das  Matutinum,  feria  VI.  in  Parasceve  (also  für  den  Char- 
freitag),  dessen  Text  der  Herausgeber  für  einen  weltlichen  gehalten  zu 
haben  scheint  und  deshalb  unter  die  „Musique  profane“  einfügte.  Der 
erste  Theil  beginnt:  „Animam  nieam  dilectain,“  der  zweite  „Congre- 

gamini  et  properate.“  — 

Nr.  1 des  Jahrganges  1865  (5stim.  2 Tenore)  bringt  die  Schriftstelle : 
„Quid  prodest  stulto  habere  divitias“  von  4 Stimmen  gesungen,  während 
„quinta  vox“  (Tenor)  allein  und  unaufhörlich  die  Worte  singt:  Vanitas 
vanitatura  et  omnia  vanitas  und  zwar  in  allen  möglichen  diatonischen  La- 
gen, zuerst  um  die  Terz  höher,  dann  um  die  Terz  tiefer,  dann  das 
Ganze  "wiederholt,  dann  um  einen  Ion  höher,  um  die  Quart  tiefer  etc. 
Am  Schlüsse,  erst  in  den  letzten  4 Takten,  fallen  alle  Stimmen  ein: 
Vanitas  vanitatum  et  omnia  vanitas. 

Nr.  2 (östim.  2 Alte)  I.  Pars  „Stet  quicumque  volet  potens“.  H.  Pars 
„Sic  cum  transierint“  enthalt  die  entsprechenden  Töne  zu  einer  religiösen 
Betrachtung  über  die  Gefahren  einer  hohen  Stellung.  Lassus  wählt  sich 
als  Leibspruch:  „Obscurus  moriar  senex  . . . qui  notus,  moritur  Omni- 

bus, ignotus  moritur  sibi.“ 

Nr.  3(5stim.  2 Sopran.)  „Si  bene perpendi,  causae quinque sunt  bibendi: 
Hospitis  adventus,  sitis  praesens  atque  futnra,  et  vini  bonitas,  ne  perdas 
tua  jura,  ac  propter  pulices,  multiplicato  vices.“  Dies  ist  ein  bekannter 
Klosterspruch  des  Mittelalters.  In  welcher  Weise  Lassus  die  „Flöhe“ 
hüpfen  lässt,  habe  ich  bereits  im  „Echo“  und  meiner  „Mus.  sacra“  dar- 
gethan.  Das  „multiplicato  vices“  wird  zehn  Mal  multiplizirt  in  jeder 
Stimme  gebracht. 

Nr.  4,  ein  dreitheiliges  Trauerlied,  dessen  erster  Theil  „Quis  mihi 
te  rapuit  dulcissima  Philli?  „fünfstimmig  (2  Soprane),  der  zweite  4stim. 
(Bassus  tacet),  der  dritte  ßstimmig  (2  Soprane,  2 Tenore)  ist,  trägt  den 
Charakter  der  höchsten  Feierlichkeit  an  sich.  Das  Stück  ist  geschrieben 
wie  im  Stile  einer  Lamentation  für  die  Charwoche.  Besonders  der 
erste  Theil  und  der  Schluss  des  dritten  „tellus  populique  valete,  littora 
eara  valete,  vale  simul  optima  Philli“  ist  hochergreifend.  Ich  möchte 
auf  diese  höchst  empfindungs\  olle  und  wirksame  (bei  richtigem  Vortrage) 
Nummer  nachdrucksamst  aufmerksam  machen. 

Die  nächste  „Cantio“  (Nr.  5)  „Anni  nostri“  hat  kirchlich-liturgischen, 
durch  Töne  gut  illustrirten  Text  (Ps.  89  [90],  1 1 f.)  und  ist  ßstimmig 
(2  Soprane  und  2 Tenore)  gesetzt.  Ebenso  die  Gstim.  (2  Alte  und  2 
Tenore)  Nummer  6 „0  mors,  quam  amara  est  memoria  tua  horaini 
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pacem  habenti,“  mit  dem  zweiten  Theile  „0  mors,  bonum  est  judi- 
cium.“ 

Nr.  7 „Audi  tellus“,  6 stim.  (2  Alte,  2 Tenore),  während  der  2. 
Theil  „Ubi  Plato?  ubi  Porphirius?  ubi  Tullius  aut  Virgilius?  etc.  4stim. 
(fürSopran,  2 Alte,  Tenor),  der  dritte  aber  „Ubi  David “ , wie  der  erste 
6stim.  ist.  Das  Ganze  hat  einen  tristen  Charakter,  und  wurde,  mit  an- 
derem Texte  versehen.,  in  ein  katholisches  Todtenamt  passen. 

Einen  freundlicheren,  doch  feierlichen  Ton  schlägt  Nr.  8 (6 stim. 

2 Alte,  2 Tenore)  „Heroum  soboles“,  Loblied  auf  Karl  V.  an.  Den 
gleichen  Stil  zeigt  die  zweitheilige  „Tityre,  tu  patulae“  etc.  und  „O 
Meliboee“,  Nummer  9 (6  stim.  2 Soprane  und  2 Bässe).  Nun  folgen  2 
Trinklieder,  Nr.  10  „Nunc  gaudere  licet“  (6stim.  2 Soprane.,  2 Tenore) 
und  die  zweitheilige  Nummer  11:  I.  Pars  „Jam  lucis  orto  sidere  (wie 
der  kirchliche  Hymnus  beginnend)  statim  oportet  bibere  ....  bibamus 
\ egregie  et  rebibamus  optime“,  II.  Pars:  „Qui  ponit  aquam  in  Falemo  . 

sit  sepultus  in  infemo.“  Beide  Theile  sind  für  zwei  vierstimmige  Chöre 
uy.  (also  je  zwei  Soprane,  Alte,  Tenore  und  Bässe)  wirksam  gesetzt. 

^ j Auch  der  Jahrgang  1869  bringt  noch  zwei  „Cantiones“  v.  Orlandus 

. - mit  lateinischem  Texte ; zuerst  ein  achtstimmiges  Loblied  auf  den  Herzog 
Albert  v.  Bayern,  den  grol’sen  Gönner  des  Komponisten,  dessen  erster 
Theil  „Edite  Caesareo  Bojorum  sanguine“,  der  zweite  mit  den  Worten 
„Obscura  sub  nocte  micans“  beginnt.  Er  hat  ein  pnmkhaftes  Gepräge. 

Mit  Nr.  3 tritt  der  Komponist  Andreas  Pevernage  in  den  Vorder- 
grund. Es  folgen  nicht  weniger  als  56  Kompositionen  dieses  Meisters, 
alle  fünfstimmig,  welche  ich  w-eit  über  das  von  Orlandus  hier  Gebotene 
stelle.  Dieser,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  den  meisten  Musikern  be- 
kannte Belgier,  verdient  einen  Ehrenplatz,  und  der  Herausgeber  Malde- 
ghem  unsern  Dank  für  diese  Editionen.  Gleich  Nr.  3 „Je  veux,  Seig- 
neur“ (2  Soprane)  ist  voll  Leben.  Ein  Moderner  soll  aber  aus  dem 
Anfangsthema  in  Nr.  4 das  zu  machen  versuchen,  was  Pevernage  dar- 
aus gemacht  hat!  Hier  notire  ich  ein  für  alle  Mal,  dass  es  an  Druck- 
fehlern nicht  mangelt,  so  muss  die  „Quinta  Pars“  im  5.  Takte  von  An- 
fang: a,  g (statt  a,  a)  singen.  Ebenfalls  sehr  ausdrucksvoll  ist  Nr.  5 
(2  Soprane.):  „Si  le  souffirir  donnait  espoir“  (das  Tempo  ist  langsam). 
Diese  drei,  wie  die  folgenden  haben  religiösen  Text,  sind  darum  mit  Mo- 
difikationen den  kirchlichen  Kompositionen  ähnlich.  So  ist  Nr.  6 (2 
Tenore):  „O!  souverain  pasteur“  eine  „eonsecration  de  la  table“  und 

Nr.  7 (2  Tenore):  „Pere  eternel“  eine  „action  de  graces“.  Nr.  S (2 
Tenore):  „En  ce  beau  mois  dölicieux“  — „in  diesem  lieblichen  Mo- 
nate, ihr  Bäume,  Blumen  und  Felder  ....  kommet  hervor  . . . Dieses 
„sortez“  ist  sehr  ausdrucksvoll  behandelt.  „Jedes  von  euch  in  seiner  Art 
lobe  den  Namen  des  Schöpfers.“  Mit  den  nämlichen  Worten  und  Noten 
schliefst  Nr  9:  „Quand  vous  verrez  rire  les  cieux“.  Das  klingt  aulser- 
ordentlich  lieb  und  wenig  „larron  et  menteur“  — artig. 
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„Wenn  ich  auf  dem  Lager  liege  in  dunkle  Nacht  gehüllt,  so  schwebt 
mir  vor  dein  Bildniss“  singt  Heine.  Der  unbekannte  Dichter  von  Nr.  10 
(2  Tenore)  aber:  „Toutes  les  nuits  quelqu’un  rae  dit  en  songe“  — 

nun  was  glaubst  du,  dass  die  Traumgöttin  dem  Schläfer  zuflüstert : „que 
flatterie  est  pis  que  le  mensonge  de  courtisan“ — abscheuliche  Nüchtern- 
heit, abscheuliches  Erwachen!  „denn  die  Schmeichelei  verbirgt  ein  ver- 
kehrtes, niederträchtiges  und  kriechendes  Herz,  wie  der  — Wurm  kriecht 
oder  sich  zusammenzieht  und  dann  plötzlich  — sich  lang  macht.“!  Ver- 
dient ein  solcher  Text  solche  Töne,  oder  überhaupt  Töne? 

Etwas  poetischer  klingt  denn  doch  in  Nr.  1 1 (2  Soprane) : „Bonheur 
d’un  jour“,  das  überaus  schön  komponirt  ist.  Die  Schlussnummer  dieses 
Jahrganges  18b9:  „Kachel  pleurait“  (Nr.  12,  2 Alte)  hat,  aul'ser  am 
Schlüsse,  ganz  kirchlichen  Charakter.  Hier  müssen  wir  es  tadeln,  dass 
der  Herausgeber  öfters  Gesänge  der  transponirt  dorischen  Tonarten  mit 
der  Vorzeichnung  von  zwei  b versieht.  Die  Alten  kannten  nur  die  Vor- 
zeichnung von  einem  b am  Anfänge  des  Stückes  und  das  war  das  Zeichen, 
dass  das  Ganze  um  eine  Quart  höher  intonirt  sei. 

Der  Jahrgang  1870  beginnt  mit  einem  Lobliede  auf  den  „ägypti- 
schen Joseph“  in  zwei  Theilen  Nr.  ! (2  Soprane)  „Joseph  inettant,“  Nr. 
2 (2  Soprane)  „II  le  combla.“  Der  erste  Theil  führt  am  Schlüsse  das 
Thema  durch,  welches  bei  Beginn  des  zweiten  umgekehrt  wird.  Auch 
Nr.  3 (2  Soprane)  „Recueillex  - vous,  Ghrötien  fidele“  hat  religiösen  Text 
und  zeigt  kirchliche  Harmonik.  Trotzdem  zeigt  sich  gegen  die  litur- 
gischen Kompositionen  ein  grofser  Unterschied.  Während  dort  der 
getragene  Cantus  vorherrscht,  tritt  hier  das  parlando  an  dessen  Stelle. 
Aufser  bei  Kadenzen  finden  wir  hier  selten  ein  Neuma  (viele  Noten 
auf  eine  Silbe  gesungen),  oder  selten  lyrische  Breite,  die  dort  oft 
bis  zum  Unleidlichen  herrscht.  Alles  ist  bei  den  auiserliturgischen  Tex- 
ten dramatischer  gefasst,  mehr  recitirt,  als  gesungen.  No.  4 und  ü (2 
Soprane)  besingt  in  2 Theileu  „Troisfois  heureux“  und  „Heureuse,  6 brave 
bande“  die  „acht  Seligkeiten“  (Matth.  5,  1 ff).  „Misericorde  au  pauvre 
vieieux“  fleht  Nr.  6 (2  Soprane)  zum  „allmächtigen  Gott.“  Ebenfalls  ein 
Gebet  um  einen  „christlichen  Tod“  enthält  Nr.  7 (2  Soprane)  „Fais  que 
je  vive“,  und  Nr.  8 (2  Soprane)  „Fais  que  mon  äme.“ 

Sehr  schön  ist  Nr.  9 (2  Alte)  „Vous  qui  goütez  la  paix 

chantez!“  Nun  folgen  zwei  Liebeslieder:  Nr.  10  (2  Alte)  „Ton  gentil 

coeur“  und  Nr.  1 1 (2  Alte):  „Ce  fut  pour  vrai“.  Wenn  einst  Orlan- 

dus  Lassus  in  seinen  Opern  den  Adam  als  fünfstimmigen  Chor  auftreten 
liel’se,  wie  ich  in  Winterfeld  gelesen  zu  haben  mich  erinnere,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  wir  bei  den  sül’sen  Worten,  welche  zwei  Lie- 
bende tauschen,  nichteinen  5stim.  Chor  wuinschen , obgleich  er  so  elegant 
und  hübsch  gefasst  ist.  So  giebt  sich  der  Komponist  hier  sichtbar  Mühe 
schmeichelnd  und  zart  zu  sein,  allein  was  besser  für  eine  Solostimme 
mit  Begleitung  passt,  das  wird  immer  im  östimmigen  Satze  schwerfällig. 
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Dies  gilt  ganz  allgemein  von  der  Maldeghem'schen  Sammlung.  Nr.  12 
(2  Tenore):  „La  je  viendraiu  zeigt  sehr  schöne  Steigerungen,  so  bei 

„m'aime  d’un  coeur“. 

Man  sieht,  das  Streben  nach  Ausdruck  ist  vorhanden,  selbst  in  Num- 
mern wie  13  (2  Tenore):  „Je  suis  tellementw,  wo  der  Dichter  versichert, 
er  „könne  nicht  erzählen,  wo  er  sei,  noch  wie  unglücklich  er  sich  fühle“, 
oder  in  Nr.  14  (2  Soprane):  „La  peur  vraiment“,  wo  er  die  „Furcht 
eine  Krankheit  nennt,  welche  die  Aerzte  definiren,  indem  sie  dieselbe 
einen  Schrecken  der  Fantasie  nennen,  der  sich  nicht  mit  Kräutern  heilen 
lässt“  oder  in  No.  15  (2  Sopr.)  „ Si  moudevoir“,  besonders  gegen  den 
Schluss,  wo  er  bittet  „die  Traurigkeit  bei  Seite  zu  lassen.“  Manche  Ge- 
dichte oder  Sprüche  sind  gewiss  diese  Töne  nicht  werth,  so  in  No.  16 
(2  Sopr.) : 

Certes,  vous  avez  tort  et  ne  sauriez  penser, 
que  Dieu  un  tel  iäit  en  silence  passer, 
m’ais  j estime  pour-tant,  que  je  pourrai  vous  plärre 
et  de  mon  ainitiö  je  pourrai  vous  distraire.“ 

Das  wird  lang  ausgesponnen  und  abgehandelt!  Ad  quid  perditio  haec?  — 

(Fortsettuug  folgt.) 


Recensionen. 

Accessions-Katalog  der  Grofsherzoglichen  Hofbiblio- 
thek in  Darm stadt.  Supplement.  Musikalien.  1873.  Abtheilung  1. 
(8°.  35  Seiten,  Preis  5 Sgr.).  Herr  Dr.  Walther  schreibt  in  der  Vor- 
rede: „Die  Veranlassung  zur  Veröffentlichung  eines  Supplement  zum 
Accessions-Katalog  des  Jahres  1873  gibt  der  Umstand,  dafs  im  Laufe 
dieses  Jahres  die  Musikalien-Bibliothek  des  Grolsherzogs  Ludewigs  I.  u.  11. 
in  die  Hofbibliothek  aufgenommen  worden  sind.  Es  erschien  im  Inter- 
esse der  musikalischen  Bibliographie  geeignet,  die  grol’se  Sammlung 
nicht  nach  ihrer  allmäligen  Aufnahme  in  die  Hofbibliothek  in  die 
Quartal kataloge  aufzunehmen,  sondern  sie  in  ihrer  Gesammtheit  in  einem 
Gesammt- Kataloge  der  musikalischen  Welt  bekannt  zu  machen“.  Die 
vorliegende  1.  Abtheilung  enthält  nur  „Ton werke  für  die  Kirche“  und 
zwar  A.  Sammelwerke,  B.  Kompositionen  einzelner  Meister.  Letztere 
alphabetisch  geordnet.  Die  Titel  sind  nur  abgekürzt  gegeben,  um  die 
Unkosten  zu  beschränken,  und  wir  sind  vollkommen  damit  einverstanden, 
da  es  immer  besser  ist,  einen  solchen  Katalog  zu  besitzen  als  gar  keinen, 
— besonders  wenn  die  allemöthigsten  Notizen  über  Druckort,  Drucker, 
Format  und  Stimmenbücher  nicht  vergessen  sind.  — Das  Besitzthum  an 
Musikwerken  der  Hofbibliothek  erstreckt  sich  vom  16.  Jahrhundert  an  bis 
in  die  Neuzeit  und  ist  besonders  reich  an  Manuscripten;  die  alten  Druck- 
werke sind  leider  meist  incomplet.  Vielleicht  giebt  dieses  praktische 
Vorungehen  der  grofsherzoglichen  Hofbibliothek  in  Darm  stadt  einen 
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Anstois  auch  andere  Bibliotheks- Vorstande  zu  bewegen  in  gleicher 
Weise  ihren  Bestand  an  Musikwerken  zu  veröffentlichen,  und  die  Musik- 
wissenschaft wäre  bald  im  Besitze  des  kostbarsten  Materials.  Der  Kata- 
log ist  durch  die  G.  Jonghans’sche  Hofbuchhandlung  in  Dannstadt  zu 
beziehen. 


Abele  (Hyacinth).  Die  Violine,  ihre  Geschichte  und  ihr  Bau.  Nach 
Quellen  dargestellt  von  . . . (Mit  lithographirtcn  Abbildungen  und  einer 
musikalischen  Beilage. ) Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Neuburg  a.  D.  1874.  V7 erlag  von  August  Prechter.  8°.  VIII,  159  Seiten 
und  11  Tafeln. 

Es  könnte  unnütz  erscheinen  ein  Werk  zu  besprechen,  welches  auf 
seinem  Titel  den  vielsagenden  ZusaU  trägt:  zweite  Auflage,  doch  glauben 
wir  aus  Erfahrung  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  mehr  seiner  praktischen 
Bedeutung  wegen  eine  so  schnelle  Verbreitung  gefunden  hat,  als  seiner 
geschichtlichen,  die  uns  hier  am  meisten  interessirt.  Der  Verfasser  sagt 
zwar  in  der  Vorrede  zur  1.  Ausgabe,  dass  sein  Werk  weiter  nichts  sein 
will:  als  „eine  bescheidene  Kompilation  des  Wissenswürdigsten,  was  sich 
über  Geschichte  und  Bau  der  Violine  in  älteren  und  neueren  Werken 
niedergelegt  findet.“  Wenn  aber  diese  Aufgabe  in  ihrer  ganzen  Bedeu- 
tung erfüllt  ist  — und  das  ist  keine  Kleinigkeit  — so  befinden  wir  uns 
im  Besitze  des  vortrefflichsten  geschichtlichen  Nachschlagewerkes  über 
die  Violine,  und  dieses  Zeugniss  können  wir  dem  Buche  von  Abele  voll- 
ständig ausstellen.  Der  Verfasser  ist  seiner  Aufgabe  durchweg  gewachsen 
und  behandelt  sie  nicht  nur  als  Kompilator,  sondern  als  Kenner  und 
Fachmann,  der  nicht  nur  einmal  gelegentlich  ein  altes  Buch  in  die  Iland 
genommen  hat,  in  dem  auch  über  die  \ ioline  einige  Notizen  standen,  sondern 
der  mit  Sachkenntniss  und  Belesenheit  seine  Aufgabe  zu  verfolgen  und  aus 
der  kleinsten  Notiz  Kapital  zu  schlagen  weifs.  33  Abbildungen  auf 
den  11  Tafeln  beziehen  sich  auf  geschichtliche  Geigen-Instrumen te ; 
aufserdem  erhalten  wir  das  Titelblatt  zu  Judenkunig’s  Lautenbuch  von 
1523,  auf  dem  ein  Lauten-  und  Geigenspieler  abgebildet  ist  und  ferner 
den  vierstimmigen  Tonsatz  von  Ludwig  Senfl:  Mag  ich  Unglück  nit 

wiederstan  (aus  Beckers  Hausmusik)  nebst  der  Tabulatur  desselben 
Satzes  aus  Judenkunig’s  Lautenbuch.  Hier  irrt  der  geehrte  Verfasser, 
wenn  er  die  Melodie  des  Tonsatzes  in  der  Oberstimme  sucht.  Obgleich 
Judenkunig  der  Oberstimme  die  gröl'sere  Aufmerksamkeit  in  seiner  Ta- 
bulatur wudmet  und  den  Tenor,  die  Melodie,  fast  gar  nicht  berücksich- 
tigt, so  darf  man  doch  nicht  vergessen,  dass  die  Laute  ein  begleitendes 
Instrument  war  und  die  Ausführung  der  Melodie  der  menschlichen 
Stimme  zufiel.  Herr  Abele  macht  auiserdem  auf  die  Erhöhungen  der 
Leitetöne  in  Judenkunigs  Tabulatur  aufmerksam,  die  allerdings  von 
grol'ser  Wichtigkeit  sind  und  durch  die  Buchstaben -Tabulatur  keine 
Zweifel  aufkommen  lassen  können,  denn  der  Buchstabe  o ist  gleich  g 
und  t gleich  gis.  Der  3.  und  4.  Takt  lautet  demnach: 
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e. 

A 


fis 


a 


gis 

e 


a 


gis 


a 

f 


Ebenso  muss 
*27  lauten. 


Takt  19  und 


Becker  setzt  auch  Takt  8 ein  Kreuz  zu  g,  welches  vom  Herrn  Abele  sehr 
richtig  als  Fehler  erklärt  wird.  Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
Partitur  des  vierstimmigen  Liedes  (aus  Förster  I,  120)  so  fehlerhaft 
wiedergegeben  ist,  dass  sie  fast  unbrauchbar  erscheint. 


Elvert  s (Christian  Ritter  d ) Geschichte  der  Musik  in  Mähren  etc. 
(siehe  Seite  32)  liegt  jetzt  vor  mir  und  hat  nur  einen  Werth  in  der  2.  Abthei- 
lung: biographische  Mittheilungen.  Obgleich  auch  hier  weiter  nichts  ge- 
schehen ist,  als  aus  den  verschiedenen  Lexika  die  betreffenden  Artikel 
auszuziehen  und  zusammenzustellen,  so  hat  dies  immerhin  ein  lokales 
Interesse.  Auch  die  dritte  Abtheilung  „Dokumente“  enthält  wertli volles 
Material  zur  Beurtheilung  der  heutigen  Institute  und  Vereine  zur  Hebung 
der  musikalischen  Zustände  in  Mähren.  Die  erste  Abtheilung  dagegen 
„Allgemeine  Musikgeschichte“  „Deutsche  Musikgeschichte“  „Die  Ent- 
wickelung der  Musik  bis  zum  17.  Jahrhunderte“  ist  ganz  ungeniefsbar. 


Drie  Madrigalen  van  Cornelius  Schuyt  (1  üOO) , twee  Chansons 
van  Jan  Pieters  Sweelinck  (1598),  bewerkt  door  Kob.  Eitner.  Ams- 
terdam en  Utrecht,  1873  Louis  Roothaan.  ilerausgegeben  von  der 
„Maatsckapij  tot  bevordering  der  Toonkunst.  Yereeniging  voor  Neder- 
lands  Muziekgeschiedenis“,  Preis  der  Partitur  1 fl.  75,  der  Singstimmen 
1 fl.  20.  12  Seiten  Text  und  49  Seiten  Partitur  mit  Klavierauszug. 

Wenn  sich  die  Redaktion  dieser  Blätter  mit  der  einfachen  Anzeige  dieses 
neu  erschienenen  Werkes  begnügt,  so  geschieht  dies  aus  einem  sehr 
nahe  liegenden  Grunde.  Nebenbei  sei  aber  doch  bemerkt,  dass  für  die 
Einleitung  nur  der  Unterzeichnete  Dr.  J.  P.  Heije  verantwortlich  ist 
und  die  aus  den  Arbeiten  des  auf  dem  Titel  Genannten  und  daselbst 
mitgetheilten  Urtheile  über  die  Werke  ohne  eine  Korrektur  desselben 
veröffentlicht  worden  sind. 


Mittheilungen. 

So  sehr  es  mich  freut,  dass  meine  in  Nr.  6,  Jahrgang  1873  ein- 
gerückte Besprechung  des  berühmten  Liedes  Isaac's:  „lnsbruck  ich 
muss  dich  lassen  etc. “ eine  weitere  Betrachtung  und  Rücksichtnahme 
gefunden  hat,  so  glaube  ich  doch,  dass  der  interessante  Gegenstand  durch 
die  ausführliche  Erörterung  und  Entgegnung  des  Herrn  Professor  Faisst 
durchaus  noch  nicht  erschöpft,  der  Process  keineswegs  bis  zur  letzten 
Instanz  spruchreif  gediehen  ist.  Gleichwohl  hieise  es  die  unserem  Blatte 
gesteckten  Grenzen  weit  überschreiten  und  die  Geduld  der  Leser  auf 
das  Aeufserste  spannen,  wollte  ich  das  nun  schon  fast  bis  zum  Ueber- 
mafs  breit  getretene  Thema  noch  weiter  erörtern  und  verfolgen.  Ich 
beschränke  mich  daher  hier  aus  diesem  Grunde  auf  die  Erklärung,  dass 
die  von  Herrn  Professor  F aisst  beigebrachten  Gegeugründe  mich  weder 
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zu  überzeugen,  noch  in  meiner  Anschauung  wankend  zu  machen  ver- 
mögen. Denn  seine  Beweisführung  stützt  sich  auf  eine  Kette  von  Aus- 
nahmefällen und  Unwahrscheinlichkeiten,  welche  durchaus  nicht  als  Norm 
zur  Beurtheilung  dieses  Falles  dienen  können.  So  lange  mir  nicht  an- 
dere, thatsächliche  Beweise  beigebracht  werden,  muss  ich  dabei  beharren, 
dass  in  dem  Tenor  zu  dem  Liede  „Insbruck  ich  muss  dich  lassen“ 
vonlsaac,  der  Hauptgrundgedanke  hegt,  dass  ferner  der  Discant 
desselben  Liedes  die  von  Isaac  frei  erfundene  Gegenstimme 
birgt,  welche  dann  später,  meines  Wissens  zuerst  in  dem  Eislebener 
Gesangbuch  von  1598,  in  die  protestantische  Kirche  als  Gemeindeweise 
eingeführt  ward.  0.  Kade. 

Unsere  Bibliothek  hat  wieder  durch  eine  Freundeshand  eine  ansehn- 
liche Vermehrung  erhalten: 

1)  Andreas  Hofer:  Missa  „Valete“  a 9:  5 voc..  Comettinö, 

Violetta,  2 Viole  con  Organo  e Violone. 

Partitur  in  quer  Fol.  46  Seiten.  Handschrift. 

2)  Carlo  de  Biber:  Missa  S.  Magdalena.  4 voc.  2 Violini,  2 

Clarini,  Timpani  e con  Organo.  Partitur  in  quer  Folio  32  Seiten.  Hand- 
schrift. 

3)  Klassische  Beispiele  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Kleine  Sätze  aus 
Messen  von  And.  Hofer  und  Heinrich  de  Bibern  „um  historische  Irr- 
thümer  im  Fache  der  Tonkunst  zu  berichtigen.“  2 Bogen  in  quer  Fol. 
Handschrift. 

4)  Auf  einzelne  Bogen  gedruckte  Gesangs  werke  in  Partitur  gr.  8°: 

a)  Lauda  Sion  Salvatorem  von  St.  Bernardio,  8 voc.  (Bernardio 
lebte  von  1620  bis  1637  in  Salzburg). 

b)  Tenebrae  factae  sunt,  4 voc.  con  3 Viole,  Basso  ed  Organo, 
Authore  Andrea  Hofer.  (Mit  ausgeschriebenen  Stimmen.) 

c)  Responsorium,  4 voc.  Authore  Fr.  Carl  de  Bi  her  (1700—  49) 
Text:  Recessit  Pastor  noster. 

d)  Sequentia  „Veni  sancte  spiritus“  8 voc.  (2  chori),  Authore 
Mathia  Sigismundo  Bi  echteier  di  Greiffenthal  (1703  — 47). 

e)  Vexilla  regis  prodeunt,  Hymnus  4 voc.,  compos.  1760  (am  16. 
Mai).  Authore  Ernesto  Eberlin. 


1000  holländische  Gulden  bietet  der  Nordniederländische  Verein  für  Musikgeschichte 
in  Amsterdam  aus  für  ein  vollsändiges  Exemplar  der  i;0  (eigentlich  153)  mehrstimmigen 
französischen  Psalmen  von  J.  P.  Sweelinck.  250  holl.  Gulden  für  ein  vollständiges 
Stimmbuch  derselben  Psalmen.  Die  obige  Gesellschaft  besitzt  von  diesen  Psalmen  die 
Tenorstimme  des  I.  livre  Haarlem  1024,  gedruckt  durch  Harman  Anthoine  Krane- 
poel. quer  4°.  — Das  II.,  111.  und  IV.  Buch  der  „Pseaumes  nouvellement  mis  en  mu- 
sique  ä 4,  f»,  0,  7 et  8 parties“.  Amsterdam  161;)  und  1614.  Haarlem  1621.  Tenor- 
stimme. Anerbieten  sind  zu  richteu  an  den  Sekretär  der  Gesellschaft  Herrn  Dr. 
J.  P.  Heije  in  Amsterdam,  Prinsengracht  A A 611. 

* Beilage:  Orlandus  de  Lassus,  Bibliographie.  Titel  und  Index. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Qebr.  Unger  (Tb.  Grituni)  iu  Berliu  , Schönebergerstr.  17a. 
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VI.  Jahrgang. 
1874. 


Preis  des  Jahrganges  3 Thlr.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kominissionshaiidlung  3 Thlr.  10  Kgr. 
Monatlich  erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen. 
Insertionsgebühren  für  die  Zeile  3 8gr. 


Kommissionsverlag  von  M.  Bahn,  Verlag  < früher  Traut- 
wein) Berliu,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  7. 


Tresor  mnsieal. 

Gollections  authentique  de  Musique  sacree  et  profane  des  anciens  maitres  beiges 
recueillie  et  transerite  en  notation  moderne  par  R.-I.  van  Maldeghem  ; Opus  170.  1 865* 
ä 1873.  Bruxelles  libraire  europeeune  de  C.  Muquardt 

Referat  von  Dr.  Fr.  Witt. 

(Schluss.) 

Wie  schon  oben  angedeutet  enthält  der  Jahrgang  1871  nur  5st. 
Kompositionen  von  Andr.  Pevernage.  No.  1 (2  Alte)  ist  ein  Gebet 
in  schwerer  Krankheit  an  „den  Herrn  des  Lebens“:  „Secourez  moi  o 

mattre  de  nies  jours“,  No.  2 (2  Tenore)  „Triste  fortune“  ist  ein  Loblied 
auf  die  Standhaftigkeit,  No.  3 (2  Sopr.):  „Ton  amiti£  pour  toujours  je 
deniande“;  jedes  dieser  drei  mit  einigen  interessanten  Zügen,  so  in  No.  3 
das:  „qui  proc^da“  oder  in  No.  4 (2  Tenore)  „Puisqu’  honneur“  das 
„pour  vous  servir.“  Der  Text  von  No.  5 (2  Tenore)  „Gaston  voulant“ 
wollen  wir,  weil  er  an  ein  geschichtliches  Ereigniss  anknüpft,  ganz  hieher 
?>etzen:  „Da  Gaston  seine  Seele  retten  wollte,  bevor  ihm  Gott  eines 

Tages  den  Faden  seines  schändlichen  Lebens  abschneiden  würde,  ohne 
ihm  zu  gestatten  zur  Erkenntniss  und  Reue  zu  kommen,  so  ging  er  hin, 
um  alles  dem  Kapuziner  zu  sagen  (beichten).“  — Man  muss  sich  in  der 
That  wundern,  auf  welche  Texte  unser  A.  Pevernage,  der  doch  Petrarca 
etc.  kannte,  stiefs;  so  enthält  No.  6 (2  Alte):  „Contentez  vous“  eine 

Mahnung,  einen  treuen  Bedienten  nicht  zu  entlassen,  ihn  zu  lieben  „ohne 
ihn  zu  wechseln,“  denn  auch  „er  seinerseits  will  euch  nicht  wechseln.“ 
ln  packender,  scharf  gezeichneter  Kürze  wickelt  sich  No.  7 „Tout 
ce  qui  est  au  monde  est  un  jeu  d’inconstance“  (2  Sopr.)  ab.  Das 
Glück  und  Leben  „ist  gleich  einem  Wintertage,  der  kaum  gekom- 

Muualab.  f.  Musikgeich.  Jahrg.  VI , Nr.  7.  7 
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raen,  weder  verschwindet.  Gleichwohl  kann  man  etwas  erreichen“ 
belehrt  uns  No.  8 „De  moins  que  ricn“  (2  Soprane),  das  wie  Pars  II. 
zum  vorigen  erscheint.  Der  Schluss  ist  vortrefflich  gemacht.  Das  Thema 
mit  dem  darauffolgenden  „de  retourner“  ist  voll  Leben  und  Rührigkeit. 

Ebenfalls  vortrefflich,  trotz  des  lächerlichen  Textes:  „D’etre  si  long 
temps  en  tuteile“  ist  No.  9 (2  Sopr.)  mit  seinem  „et  me  torture  lentenient.“ 
„Si  vous  in’aimez“  (No.  10.  2 Tenore)  ist  ein  Liebeslied,  das  „den 
süfsesten  Lohn“  heischt  — oder  „den  Tod , um  zu  endigen  das  lange 
Leiden.“  Gelegenheit  zu  Wortmalereien  giebt  dem  Komponisten  No.  11 
(2  Sopr.)  „Recherche  qui  voudra;  les  pompes,  les  trösors,  les  faveurs 
variables,  les  palais  remarquables,  retraites  de  penseurs  d’ennuis  et  de 
douleurs.“  Der  Komponist  sieht  „Heber  blumenreiche  Wiesen  von  queck- 
silberähnhchen  Bächen  bewässert  und  rings  von  Gebüschen  umgeben, 
welche  Schatten  geben  und  Durst  stillen  während  der  grofsen  Hitze.“ 
„Exempt  d’ainbition“,  versichert  er  sehr  ernsthaft  in  No.  12  (2  Sopr.)  „je 
vois  couler  ma  vie“.  Aeufserst  geschickt  sind  die  Imitationen  von  „et 
mon  repos  d’esprit“  an;  wie  man  denn  alle  Arten  von  Kontrapunkt, 
Imitationen,  Dehnungen,  Kürzungen  etc.  antrifft.  Ebenso  in  No.  13: 
(2  Tenore):  „Oomme  le  chasseur  va  suivant  la  bete“  — welches  die 
Worte  „ainsi  la  mort“  mit  grofser  Feierlichkeit  im  breitesten  Kirchen- 
stile,  im  Gegensätze  zu  dem  sonst  gewöhnlichen  parlando  anhebt.  No. 
14  (2  Alte):  „Pour  faire  qu’une  affection“  und  No.  15  (2  Tenore): 
„Faut-il  enfant“  bieten  weniger  Bemerkenswertlies,  als  No.  16  (2  Tenore): 
Les  oiseaux  cherchent  la  verdure“,  das  mit  einem  sehr  lebhaften  Thema 
beginnt  und  sehr  ernst:  „Et  mon  äme  trop  dösolöe“  abschliefst.  No.  17 
(2  Tenore) : „Les  rayons“  fordert  auf  den  Namen  des  Schöpfers  zu 
loben,  wegen  der  Schönheit  der  Natur  und  der  Freuden,  welche  sie  ge- 
währt, und  No.  18  (2  Soprane)  „Fais  que  je  vive“  ist  ein  Gebet  an  die 
„sainte  patroime,  mere  des  malheuroux“  um  seligen  Tod  und  glückliche 
Himmelfahrt. 

Auch  im  Jahrgang  1872  ist  A.  Pevernagc  mit  12  Nummern  ver- 
treten. No.  1 (2  Tenore)  „ Savez-vous  ce  que  je  dösire?“  „Nichts  als 
den  Willen  Gottes  zu  thun“  ...  „Si  que  plaide  la  clömence“  beginut 
No.  2 (2  Tenore),  und  sehr  hübsch  mit  „Du  parfum  d un  doux  liquide“ 
No.  3 (2  Tenore).  Sehr  treffend  und  ausgezeichnet  dekiamirt  ist  No.  4: 
„0  coeur  hautain“  (2  Sopr.).  No.  5 (2  Sopr.,  auch  hier  sind  vom  Her- 
ausgeber fälschlich  zwei  b vorgezeichnet!):  „Chaque  corps  est  rnortel“ 

und  No.  6 (2  Tenore)  „D’etre  pa’ien“  geben  zu  Bemerkungen  keinen 
Anlass,  so  wenig  als  No.  7 (2  Tenore):  „Je  suis  heureux.“  Recht 

frisch  und  lebhaft  ist  No.  8 „Treve  au  labeur“  mit  seinem  2.  Theile: 
„Dans  cet  ötat.“  ln  sprudelnden  Achteln,  mit  punktirten  Virtehioteu 
unterbrochen  stüi*zen  sich  die  Passagen  herab. 

Aus  solchen  Stellen  folgt,  dass  die  Komponisten  jener  Zeit  keine 
geringen  Anforderungen  an  die  Sänger  stellten,  dass  aber  auch,  wenn 
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diese  denselben  nicht  genügten,  es  geklungen  haben  mag,  als  „wenn 
junge  Ferkel  in  einem  Sacke  durcheinander  geschüttelt  werden.“  Es  ist 
auch  erklärlich,  dass  inan  dieses  ewigen  Chorsingens  herzlich  müde 
ward  und  freudig  aufathmete,  als  der  Sologesang  in  einfacher  Deklama- 
tion des  Textes,  den  verwickelten  schreienden  Chören  gegenüber- 
gestellt wurde.  Und  dass  wir  uns  die  Ausführung  im  16.  Jalirh.  nicht 
immer  ganz  vollkommen  zu  denken  haben,  das  bezeugt  die  Vorrede  zu 
deii  „Cantiones  eccles.  3 et  4 voc.“  von  Greg.  Aichinger:  „Demnach  es 
sich  mehrmahlen  und  an  vilen  orten  begibt,  dafs  etwan  aus  Mangel  an 
Cantoribus  nur  jhre  zwen  oder  drey  sollen  zur  Orgel  singen  und  haben 
nicht  gleich  in  promptu  ein  composition,  die  zu  eines  jedwederen  natür- 
lichen Stimm  dienlich  und  anemlich  ist,  dann  jetzt  fügte  disein  besser 
ein  Alt,  dem  andern  besser  ein  Bafs,  jetzt  fählts  an  Discantisten ; nimbt 
man  dann  ein  Moteten  oder  ein  stuckh  mit  5.  6.  7.  8.  etc.  und  sein  nit 
alle  stimmen  besetzt,  so  laut  es  gar  übel,  defs  langen  pausierens  halben 
wegen  mancherlei  Fugen  und  was  sonsten  die  perfection  defs  contra- 
punkts  erfordert:  Item  so  wird  auch  der  Text  offtermal  teils  gar  aufs- 

gelassen,  teils  hangen  die  wort  und  der  sensus  nit  recht  aneinander.“ 
Man  wird  müde  beim  längeren  Lesen  dieser  Ueberproduktion,  und  jene 
Zeit  gleicht  hierin  fast  der  unsern.  Von  den  Anforderungen  der  Zeit 
gequälte  Geister,  die  nach  Aufsergewöhnlichem  haschen,  sind  die  Resul- 
tate der  Ueberproduktion.  Und  wenn  es  durchaus  falsch  und  unliisto- 
risch  ist,  in  diesen  Gesängen  blos  literaturhistorisches  Interesse  zu  finden 
und  sie  nicht  mehr  aufzuführen,  so  gestatten  auch  die  Hunderttausende 
von  Gesängen,  die  wir  aus  jener  Zeit  besitzen , eine  sehr  strenge  Aus- 
wahl. Alle  Lungenflügel  der  Welt  reichen  nicht  aus  Alles  zu  singen, 
was  das  16.  Jalirh.  produzirte  — und  wie  wenig,  allzu  wenig  wird 
gesungen ! 

Nach  diesem  Excurse  wollen  wir  kurz  die  noch  übrigen  Nummern 
dieses  Jahrganges  aufzählen,  nämlich:  No.  9 (2  Tenore):  „Toujours 
Ihonneur  vit  en  Thds^e“  No.  10  (zwei  Alte)  „Si  la  douleur“,  No. 
11  (2  Tenore)  „Sur  tous  regrets“  und  No.  12  (2  Sopr.)  „Si  c’est  Dieu 
que  tu  aimes.“ 

Durch  meisterhafte  Stimmführung  und  Wohlklang  gleichmäl’sig  aus- 
gezeichnet ist  No.  13,  Madrigal  von  Thomas  Crequillon,  für  4 St. 
„Je  suis  contraint,“  ein  Gebet  zu  Gott  um  Stärke.  Mau  sehe  einmal 
die  meisterhaft  gemachte,  durch  die  Führung  des  Tenors  wundervoll 
klingende  Schlusskadenz.  Da  können  die  Modernen  immerhin  noch 
lernen ! 

No.  14  „Tu  veux  quitter  encore“  enthält  eine  passende  Illustration 
(4stiin.)  zu  dem  Flehen  einer  Mutter,  ihr  Sohn  möge  sie  nicht  verlassen: 
-0  bleib  bei  mir,  mein  sül’ses  Kind,  deine  Mutter  liebt  dich  so  sehr.“ 
Wir  Modernen  wünschen  uns  zu  so  rührenden  Worten  freilich  mehr 
Oefühlsausdruck,  als  Cyprian  de  Rore  ihnen  verliehen  hat. 
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„Wenn  es  gehen  heilst,  tröstet  man  sich  fröhlich:  Wir  werden 

anderswo  (auch)  fröhliche  T rin ker  finden!“  (also  nicht  mit  Wiedersehn!) 
singt  Joannes  de  Macqud  in  No.  15  (4stim.)  „Oh!  que  la  vie  est 
douce“.  Dass  man  anno  1550  auch  „sehr  schmutzige  (obscöne)  Texte“ 
in  Musik  zu  setzen  verstand,  beweist  No.  16,  4stim.,  Madrigal  vonJ.de 
Macqud  „Non  al  suo  amante“.  Den  Schluss  dieses  Jahrganges  bildet 
desselben  Autors  4stim.  Madrigal:  „Amor  e l ver  fu  meco“.  — 

Jahrgang  1873  beginnt  mit  einem  sehr  charakteristischen  6stim.  (2 
Soprane  2 Tenore)  Madrigal  desselben  Komponisten  „lo  vidi  amor“. 
Dieses  Stuck  wollen  sich  tüchtige  Gesangvereine  ansehen!  Es  wird 
eine  packende  Wirkung  thun,  wenn  es  richtig  erfasst  wird.  Es  steckt 
etwas  von  (ich  möchte  sagen)  Kossini  schem  „Barbier“  darinnen!  Man 
muss  aber  das  prickelnde  Leben  wiederzugeben  und  flüssig  zu  dekla- 
miren  verstehen. 

No.  2 „Ick  seg  vaerwel,“  4stim.,  Madrigal  von  Renaldus  de 
Melle,  ist  ein  recht  hübsch  gedachtes  Abschiedslied  zweier  Liebender. 

Nun  folgen  4 Nummern  v.  Johannes  de  Cleve,  über  welche  wir 
uns  sehr  kurz  fassen  können.  Der  Kern  derselben  ist  der  Canto  fer- 

a de  # c F ed 

mo:  „Stat  felix  domus  Austriao,  der  in  Nr.  3:  „Si  data  conveniunt“, 
6stim.  (2  Alte,  2 Tenore)  Himnus  „in  laudem  serenissimi  regis  Bolie- 
miae  Maximiliani  Archiducis  Austriae“  etc,  viermal  (zweimal  um  die 
Quart  erhöht)  in  langen  Noten  abgesungen  wird,  während  die  übrigen 
Stimmen  ihn  mit  kontrapunktischem  Stimmengeflechte  umgeben.  Das 
ganz  Gleiche  ist  der  Fall  in  No.  4 „Principis  Ausoniae , in  laudem 
serenissimi  principis  Ferdinandi  Archiducis  Austriae,“  dessen  Secunda 
pars  (Vade  celer)  die  „Canonis  resolutio“  enthält.  No.  5 (1.  Pars 
„Caesaris  haec  animo“  und  II.  Pars  „Sic  quoque  Feraandus“)  ist  4stim. 
und  ansprechender  gehalten.  Die  Motive  dieses  Sazes  aber  hat  der  Kom- 
ponist (No.  6)  mit  dem  nämlichen  Texte  auch  6stim.  (3  Tenore)  in 
longum  et  latum  verarbeitet,  ein  Stück  Hoflebens  im  16.  Jahrhunderte. 

Nun  beginnen  „La  fleur  des  Chansons  d1  Orlando  de  Lassus.“ 
No.  7 mit  dem  Titel  „Le  festin“  ist  4stim.  und  begleitet  den  Text: 
„An  diesem  schönen  Morgen  („A  ce  matin  etc.“)  wäre  es  ein  guter 
Anfang,  den  gut  gesalzenen  Schinken  anzuschneiden,  sowie  diesen  guten 
Wein,  von  dem  die  Bouteille  voll  ist,  anzustechen;  denn  es  ist  sül’s,  guten 
Wein  zu  haben  und  weil’ses  Butterbrot,  begleitet  von  einem  unschuldi- 
gen Liede;  aber  gleichwohl  um  gut  regalirt  zu  werden,  ist  die  Haupt- 
sache Geld  zu  besitzen.“  Diesen  Text  (sage  ich)  begleitet  (oder  beklei- 
det?) Lassus  mit  Tönen,  wie  sie  sich  hundert  Mal  in  seinen  Messen 
und  Magnificat’s  linden.  Ich  meine,  das  kann  jeder  machen,  ohne  Orlandus 
zu  sein,  oder  ohne  „fleur  des  chansons“  hervorzubringen  — oder:  es 
ist  schwer,  ein  solches  Ungcthüm  zu  erfinden! 

Ich  finde  die  folgenden,  Nr.  8 (4stim.)  „Soyous  joyeux“  mit  dem 
Titel  „Le  Mois  de  Mai“  und  Nr.  9 „Si,  pres  de  moi“  betitelt  „le  voeu,“ 
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ein  4stim.  Liebeslied,  sowie  No.  10  „le  maitre  et  le  valet“  — „Maitre 
Kobbin  et  Monsieur  son  valet“  beginnend , und  Nr.  1 1 „les  tribulations 
conjugale“  („Quand  mon  mari“)  nicht  viel  besser,  aber  ich  will  meine 
Ketzereien  nicht  zu  weit  treiben!  Einige  hübsche  Züge  fehlen  übri- 
gens dabei  nicht. 

„Pauvre  amoureux“  (No.  1*2  „Ardant  amour“)  macht  auch  ein  trüb- 
selig Gesicht,  wie  ein  zerknirschter  Sünder,  der  den  Psalm  „Miserere“ 
singt.  — Mehr  Geist  und  Erfindung  zeigen  „la  force  brutale“  (No.  13 
„Saeheminant“)  und  ganz  besonders  die  lebenswarme  Nummer  14  „les 
delices  du  vin“  („O  vins  en  vigne“).  Nichts  oder  wenig  Hervorragendes 
zeigen  No.  15  „le  souhait,  döguise“  („Ilelas!  quel  jour  serai-je“)  und 
No.  16  „ce  qu’on  ne  peut  avoir“,  ein  Liebeslied  mit  den  Worten:  „Un 
doux  nenny“  beginnend. 

„Ce  que  je  pense“  ist  der  Titel  von  Nr.  1 7 (Le  temps  passe)  „Ich 
beseufze  die  Vergangenheit  und  nach  der  Zukunft  sehne  ich  mich,  die 
Gegenwart  ekelt  mich  an,  die  heitere  Witterung  macht  mich  lachen, 
die  düstere  bringt  mir  den  Tod!“  Sonderbar!  — Zwei  Liebeslieder 
„Kien  que  vous“  und  „Constance“  bilden  No.  10  („Avecque  vons“)  und 
19  („Je  laime  bien“).  Eine  Ermahnung  zur  Tugend,  Klugheit  und 
Bescheidenheit,  zur  Meidung  schamloser  Blicke  No.  20  „Fleur  de 
quinze  ans“,  und  endlich  ein  frisches  Trinklied  „Verse  donc“  No.  21, 
beginnend  mit  den  Worten:  „Or-sus,  filles!“,  zu  dem  nur  der  phry- 

gische  Schluss  ein  katzenjämmerliches  Gesicht  macht. 

Damit  schlielsen  wir  unser  Referat  über  eine  wahrhaft  grolsartige 
Edition,  die  trotz  aller  Mängel  in  der  Textunterlage,  Vorzeichnung  etc. 
für  den  Kenner  eine  erfreuliche  Bereicherung  des  Wissens,  für  den 
Forscher  und  Geschichtschreiber  ein  unentbehrliches  Material,  für  die 
Gesangvereine  gar  manche  Perle  von  unschätzbarem  Werthe  birgt. 
Wir  schlielsen  mit  dem  Rufe:  Glück  auf  zur  Fortsetzung  des  „Tresor 
inusical“  — ad  multos  annos! 


Eine  Sammlung  musikalischer  Instrumente  in  Venedig. 

Die  erste  Nummer  der  Monatshefte  1873  enthält  eine  sehr  beach- 
tenswerthe  Arbeit  von  Julius  Rü  hl  mann  in  Dresden,  welche  „die 
Gründung  eines  Instrumenten-Museums“  anregt.  Der  in  der  Geschichte 
der  Instrumente  wohlbewanderte  Verfasser,  weist  in  seinem  Aufsatze 
auf  eine  Sammlung  musikalischer  Instrumente  in  Venedig  und  auf  eine 
Beschreibung  derselben  im  „Dresdener  Journal“  (1872  No.  302)  von 
Carl  Bank  hin.  Letzterer  war  während  des  Sommers  1872  in  Vene- 
dig gewesen  und  hatte  dort  die  Sammlung  gesehen.  Inmittelst  bin  ich 
in  den  Besitz  des  gedruckten  Verzeichnisses  derselben  gelangt  und  glaube, 
dass  dessen  vollständige  Mittheilung  nicht  oline  Interesse  sein  dürfte, 
^rher  mögen  einige  Stellen  aus  dem  Bank  sehen  Artikel  folgen, 
der  leider  wenig  beachtet  worden  ist,  ein  Schicksal,  welches  meist 
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alle  derartigen  im  Feuilleton  einer  politischen  Zeitung  enthaltenen  Arbeiten 
haben. 

„In  der  venetianischen  Geschichte  ist  die  Familie  der  Contarini 
wohlbekannt,  die  zu  jenen  zwölf  Familien  gehörte,  welche  den  ersten 
Dogen  wählte.  Sie  gab  der  Republik  nicht  blos  berühmte  Dogen,  Ge- 
sandte und  Procuratoren,  sondern  auch  Gelehrte,  Künstler  und  Beschützer 
der  Künste.  Ein  solcher  war  für  die  Musik  in  freigebigster  und  aulser- 
ordentlicher  Weise  Marco  Contarini,  Procurator  von  San  Marco. 
Seine  prächtige  Villa  (nahe  bei  Padua),  wo  er  mehrfach  fürstliche  Per- 
sonen, z.  ß.  den  Herzog  von  Braunschweig  (1685)  mit  glänzendem 
Luxus  empfing  und  bewirthete,  hatte  er  mit  zwei  Theatern  versehen 
und  aufserdera  in  ihr  ein  musikalisches  Konservatorium  für  arme  Mäd- 
chen errichtet.  Mit  ihnen  wurden  unter  Hinzuziehung  anderer  Musiker 
Aufführungen  veranstaltet,  in  denen  Opern  und  andere  Gesangswerke, 
besonders  der  damaligen  Tonmeister  Venedigs  und  oft  unter  deren  Di- 
rektion, zu  Gehör  kamen.  Dem  Konservatorium  stand  eine  musikalische 
Bibliothek,  den  ausführenden  Instrum entabsten  eine  Sammlung  musika- 
lischer Instrumente  allerlei  Gattung,  die  mit  Liebhaberei  durch  Instru- 
mente älterer  Zeit  bereichert  wurde,  zu  Verfügung. 

Doch  der  Glanz  und  Reichthum  der  venetianischen  Nobili  schwand 
allmälig.  Jene  Bibliothek  wurde  vom  Grafen  Girolamo  Contarini 
1843  der  König!  Marcusbibliothek  vermacht,  in  welcher  sie  fast  aus- 
schlielslich  die  musikalische  Abtheilung  bildet.  Die  Instrumentensamm- 
lung  verbbeb  der  Famihe;  sie  ist  aber  nun  durch  Erbschaft  der  Familie 
der  Grafen  Cor  rer  zugefallen.  Der  jetzige  Besitzer  hat  sich  zum 
Verkauf  derselben  entschlossen  und  zwar  zum  Verkauf  im  Ganzen,  der 
für  ihn  selbst  am  vorteilhaftesten  ist  und  zugleich  die  Erhaltung  der 
Sammlung  in  Aussicht  stellt. 

Diese  ist  von  entschiedenem  bedeutendem  Werthe  für  die  Geschichte 
und  die  Entwickeluug  der  Instrumentalmusik,  durch  ihren  Reichthum  an 
Instrumenten  aus  dem  1<*.  und  17.  Jahrhundert,  deren  Seltenheit  bekannt 
ist.  Der  Ankauf  derselben  für  ein  deutsches  Museum  wäre  aulserordent- 
lich  wünschenswert ; sie  würde  durch  einige  Ergänzungen  zu  den  besten 
Sammlungen  in  dieser  Specialität  gehören,  ja  zur  vollständigsten  unter 
allen  vorhandenen  erhoben  werden  können. 

Die  Sammlung  zählt  121  Instrumente:  37  Streich-,  20  andere 
Saiteninstrumente,  45  Holzblasinstrumente,  1 1 Spinette,  4 Orgeln,  1 ägyp- 
gyptisches  Sistrum.  Blech-  und  Schlaginstrumente  (mit  Ausnahme  von 
Cymbeln)  fehlen. 

Eine  besondere  Sorgfalt  auf  gute  Erhaltung  der  Instrumente  hat 
man  allerdings  seit  langer  Zeit  nicht  verwendet,  aber  Lokalität,  Klima 
und  dauerhafte  Fabrikation  haben  diese  Versäumniss  grol’sentheiis  weniger 
folgenreich  gemacht.  Die  Saiteninstrumente  (für  Bogen  oder  mit  den 
Fingern  gerissen)  können  durch  Reparaturen  — meistenteils  wenig  be- 
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deutender  Art  — wieder  spielbar  gemacht  werden,  die  Blasinstrumente 
sind  als  Exemplare  einer  Sammlung  in  genügend  gutem  Zustande,  die 
Klaviaturinstrumente  indess  sind  freilich,  bis  auf  einige  Spinette,  gar 
übel  erhalten,  wenn  auch  in  ihrer  Konstruktion  vollkommen  erkennbar. 
Genaue  Untersuchung  von  Kennern  hat  von  einer  grolsen  Zahl  der  In- 
strumente, und  namentlich  von  fast  sämmtlichen  Bogeninstruraenten,  die 
\erfertiger  als  nachweisbar  ergeben;  sie  sind  uns  fast  alle  unbekannt; 
wohlbekannt  aber  ist  Gaspare  di  Salo,  welcher  im  Violinbau  den 
berühmten  italienischen  Violinbauern  vorausging.“ 

Musikalischer  Werth,  Seltenheit  und  das  völlige  Unbekanntsein  der 
Sammlung  werden  genügend  die  Mittheilung  des  nachfolgenden  Ver- 
zeichnisses motiviren ; dasselbe  kann  am  besten  dazu  beitragen , die 
Aufmerksamkeit  der  Kenner  zu  erregen  und  den  Versuch  eines  Ankaufs 
zu  befürworten. 

Soviel  ich  weil's,  ist  die  Sammlung  noch  nicht  verkauft.  Anfragen 
und  Aufträge  sind  am  besten  (in  deutscher  Sprache)  an  Herrn  Camillo 
Soranzo,  Beamter  in  der  Königl.  Marcusbibliothek  in  Venedig  zu 
richten. 


E 1 en  c o 

degli  Strumenti  musicali  antichi  da  arco,  fiato,  pizzico  e tasto,  posse- 

duti  dal  Nob.  Co.  P.  C.  di  Venezia. 


«8 

S 

3 

<y 

Q u a 1 i t a. 

A u t o r e. 

A n n o. 

Segnati  coi 
Numeri. 

6 

Viole  da  spalla  a 6 corde 

Zenatto  Pietro  di 
Treviso 

1683  — 1684 

dall*  1 al  6. 

6 

Dette  da  gamba  a 6 corde 

Suddetto 

idem 

dal  7 al  12. 

1 

Detta  da  spalla  a 4 corde  e 
a 2 filetti 

Mafeotto  Giuseppe 
di  Rovere 

senz’  anno 
indicato 

13. 

1 

Detta  da  spalla  a 7 corde  e 
ad  1 filetto 

Senza  autore  indi- 
cato 

idem 

14. 

1 

Violino  di  piccola  forma 

Carlomordi  Marco 

1654 

15. 

1 

Detto  idem  con  intarsiatura 
sul  fondo 

Gaspare  da  Salo 

1600 

16. 

i 

Viola  d’  Amore  a 6 corde 

Ebart  Heinrich 

senz’  anno 

17. 

3 

Dette  da  gamba  a 6 corde 

Siciliano  Antonio  di 
Venezia 

1660 

dal  18  al  20. 

1 

Detta  da  gamba  a 6 corde 

Siciliano  Gio.  Batta 
figlio  di  Venezia 

1670 

21. 

1 

Detta  da  gamba  a 6 corde 

Branzo  Barbaro  Fran- 
cesco di  Padova 

1660 

22. 

1 

Chitarra  spagnuolar  delle  pri- 
me  forme 

— 

— 

23. 

1 

Viola  da  spalla  a 4 corde  ed 
a 2 filetti 

Costa  di  Agostino 
di  Brescia  Verona 

1600 

24. 

■d 

43 

3 

<y 

6 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

1 

1 

4 

1 

2 

1 

9 

3 

1 

3 

1 

5 

1 

1 

5 

16 

3 

1 

1 
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Q u a 1 i t ä. 


Aut 


o r e. 


Anno. 


Segnati  coi 
Numeri. 


Violoncelli  di  forma  mezzana 
e piccola 

Detto  di  forma  comune 

Detto  di  forma  grande,  sen- 
za  punte 

Detto  di  forma  ordinaria 
Detto  di  forma  comune 
Terzino  di  Contra  basso,  o 
Baritono,  a 5 corde 

Citara  turca  a 9 corde 
Contrabasso  a 5 corde 

Detto  a 6 corde 
Detto  die  forme  colossali  a 
5 corde 

Colascione  turcheso  a mani- 
co  lungo  e a 2 tirate  di 
corde,  di  corde  21. 

Detto  simile 

Detti  a manico  piu  corto  e 
14  corde 

Detti  a manico  medio  e 28 
corde 

Tiorbe  a 14  e 19  corde 

Colascione  napoletano  a 17 
corde 

Chitarrino  napoletano  delle 
prime  epoche  a 6 corde 
Monocordi  o Trombe  marine 
Salterio  turchesco  antichissi- 
mo  a 57  corde 
Salteri  die  forma  diversa, 
pure  antichi  a 52  corde 
Arpa  daviddica  a 53  corde 
Flauti  antichissimi,  detti  Ti- 
bie,  con  chiavi 
Fagotti  antichi  con  chiavi 
Tromba  in  legno  di  abete  di 
circa  3 metri 

Flauti  traversie  in  legno  di 
cipresso 

Tibia  a 3 buchi 
Flauti  doppi  a 6 o 7 buchi 
Flauto  detto  Tibia  a 9 buchi 
Terzino  die  flauto  traversie 
Corni  pastorali  di  epoche  ri- 
motissime  in  legno 
Simili  pure  in  legno,  coper- 
ti  di  cuojo,  adoperati 
dagli  antichi  Romani 
Cimbale  antichi 
Sistro  Egiziano 
Spinetta  verticale  con  pittu- 
re  a temperasul  coperchio, 
di  buona  scuola,  con  tas- 
ti  40 


Zenatto  Pietro  di 
Treviso 

Zanetto  Pellegrino 
di  Brescia 
Gaspare  di  Salo 

Scuola  del  suddetto 
Kaiser  Martinus 
Rechardini  Zuane 
. di  Venezia,  all’ 
insegna  del  Basso 

Zenatto  Pietro  di 
Treviso 
Suddetto 
Suddetto 

Raillich  di  Padova 


Vvendelio  Venere  di 
Padova 


Selas  Matteo  di  Ve- 
nezia 

Giuane  e Martin 
Kieber,  Venezia 


1080  — 1085 

1600  / 

1600 

1600 

1679 

1605 


1500 

1680  — 1683 

idem 

idem 


1600 

1500 

1500 


1300 


1400 


dal  25  al  30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 


36. 

37. 

38. 

39. 

40. 


41. 

42  e 43. 

44  e 45. 

46  e 47. 

48. 

49. 

dal  50  al  53. 

54. 

55  e 56. 

57. 

dal  58  al  66. 

67  (58  69. 
70. 

71  72  73. 
74. 

75  al  79. 

80. 

81. 

dall'82  all'  86. 
dall  87  al  102. 


103  104  105. 
106. 

107. 
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<o 

s 

5 

c*- 

Q u a 1 i t ä. 

A u t o r e. 

A n n o. 

t 

Segnati  coi 
Numeri. 

4 

Spinette  a coda,  una  delle 
quali(cioe  il  n.  108.)  con 
pntti  dipinti,  ritenuti  della 
scuola  del  Libera.  Essa 
o di  tasti  45  , e 7 di 
questi  divisi  in  due  per 
ottonere  il  quarto  di  tu- 
ono 

1500  — 1600 

dal  108  al  1 1 1 . 

1 

Spinetta  a tavolo  con  tasti 
50. 

Dominicus  Pisau- 
rensis 

1540 

112. 

1 

Detta  simile 

Donatus  Dundeus 
Bergonensis 

1623 

1 13. 

1 

Arcispinetta  con  tasti  52 

Celestini  Joannes 
Vcnetus 

1610 

114. 

1 

Spiuetta  sordino  vetusta 

— 

— 

115. 

2 

Spinette  a tavola 

— 

1500 

116  e 117. 

1 

Organo  a mantice  con  troin- 
boncini 

1 

idem 

118. 

1 

Detto  cen  45  tasti 

— 

idem 

119. 

1 

Detto  simile 

— 

idem 

120. 

1 

Detto  con  canne  associato 
alla  spinetta. 

Bortolotti  Alessan- 
dro 

1585 

121. 

Tipogr.  Antonelli,  1872 

Moritz  Fürstenau. 


Orlandos  de  Lassus. 

Einige  biographische  Nachrichten  aus  Dehn’s  handschriftlichem  Nachlasse. 

Bearheitet  und  veröffentlicht  von  Rob.  Eitncr. 

In  meiner  Bibliographie  der  Druckwerke  Orl.  de  Lassus’  wies  ich 
bereits  Seite  20  (Jahrg.  V,  Beilage)  auf  das  vom  Prof.  S.  W.  Dehn 
hinterlassene  Manuscript  hin,  und  versprach  das  dort  gesammelte  bio- 
graphische Material,  nebst  einigen  auf  die  damaligen  musikalischen  Zu- 
stände in  München  bezügliche  Nachrichten  in  den  Monatsheften  mitzu- 
theilen.  Bei  dem  verschiedenartigen  Charakter  der  Mittheilungen  wird  es 
kaum  möglich  sein,  wenn  ich  nicht  Allbekanntes  immer  wieder  repetiren 
will,  dieselben  in  einen  verbindenden  Text  einzuflechten  und  sie  werden 
daher  mehr  einen  Nachtrag  von  Aktenstücken  bilden,  als  eine  fortlau- 
fende Erzählung  des  Lebens  Lassus’. 

Ueber  das  Geburtsjahr  Lassus’  ist  zwar  nicht  mehr  zu  streiten,  doch 
ist  es  immerhin  interessant,  jetzt,  wo  uns  die  Quellen  so  reichlich  vor- 
liegen, einen  Blick  auf  sie  zu  werfen  und  für  die  Richtigkeit  des  Jahres 
1520  eine  vielleicht  nicht  so  allgemein  bekannte  Nachricht  wieder  ins 
Gedächtniss  zu  rufen. 

Die  verschiedenen  Portraits  Lassus’  welche  mit  dem  Alter  des 
Komponisten  versehen  sind,  entbehren  oft  der  Jahreszahl,  so  z.  B.  das 
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vielfach  seinen  Werken  vorgedruckte  Portrait  mit  der  Umschrift:  „Ae- 
tatis  suae  39“  ist  zuert  in  1570°  (siehe  die  Bibliographie  in  den  Mo- 
natsheften) 1571,  1574  und  1577 h zu  finden,  wahrend  es  Dehn  schon 
auf  einem  Drucke  von  1560  gefunden  hat  (die  nähere  Bezeichnung  des 
Druckes  giebt  Dehn  nicht  an).  Ferner  verzeichnet  Dehn  einen  Kupfer- 
stich — Lassus  mit  einer  Kette  geschmückt  — mit  der  Ueberschrift: 
»Pour  repos  travail“  und  im  Grunde  des  Bildes  liest  man : AETAT. 
SV  AE.  LXI.  AN.  DNO.  1593“.  Auf  dem  Druckwerke  von  1595  (Lagri- 
mae)  trägt  das  Portrait  Lassus’  die  Umschrift:  „aetatis  svae  LX1I.  Ao 
1594.“  Man  sollte  meinen,  dass  Lassus  selbst,  unter  dessen  Augen  so 
falsche  Nachrichten  über  sein  Alter  verbreitet  wurden,  hätte  Sorge  tragen 
müssen  sie  zu  verbessern,  doch  scheint  ihm  die  Verjüngung  um  10  Jahre 
sehr  willkommen  gewesen  zu  sein.  Schreibt  doch  ein  Zeitgenosse  Lassus 
ums  Jahr  1587  (in  Icones  sive  Imagines  virorum  literis  illustrium  Recen- 
sente  Nicolao  Reusnero,  Curante  Beraardo  Jobino.  Argen torati, 
1587.  8U  auf  Bogen  b 3 und  4 mit  Portrait): 

Orlandus  Lassus  Bergae, 

Hannoniae  urbe,  natus  anno 
M.  D.  XXX. 

Musicus  et  Symphoniacus  sui  seculi 
facile  princeps: 

Prima  aetate  adraodum  puer,  ob  mirain  vocis 
suauitatem  in  canendo,  aliquoties 
plagio  sublatus: 

Sub  Ferdinando  Gonzaga  Prorege  Siciliae,  an-  | nis  ferme  sex  partim  Me- 
diolani,  partim  in  | Siciliä,  inter  symphoniacos 
educatus:  | Neapoli  dein  per  triennium,  ac  demum  Romae  | ampliüs  bien- 
nium  Musico  praefectus  sa-  | cello  longe  celeberrimi:  | Post  peregrinationes 
Anghcanas  et  Gallicanas  | cum  Julio  Caesare  Brancacio  susceptas  | Ant- 
verpiae  totidem  annis  ver-  | satus.  | Tandem  Alberti  et  Guilielmi  ducis 
Boiorum  | Musicae  Magister  supremus  per  inte-  j grum  vicenniftm:  | A 
Maximiliano  II.  Caes.  nobilitatus:  | A sumrais  imperii  Principibus  ac 
proceribus  | summe  honoratus:  | Cantionibus  Harmonicis  tarn  sacris 
quam  | profanis  omnium  linguarum  in  | orbe  uni  verso  celebratils.  | Obijt 
Monaci  anno  Sal.  M.  D.  XXCV.  Aet.  LV.  (Dasselbe  ist  auch  abge- 
druckt im  3.  Bande  des  Theatr.  funebr.  Aicherii  pag.  444.) 

Neben  den  bekannten  Beweisen  für  das  Jahr  15*20  brachte  die 
Vossische  Zeitung  in  Berlin  am  7.  April  1855  unter  dem  Artikel:  Belgien, 
folgende  Nachricht:  — „Bis  jetzt  ist  man  über  den  Namen  des  in  Mons 
geborenen  berühmten  Komponisten  Orlando  di  Lasso , der  in  Belgien 
und  Frankreich  Roland  de  Lattre  (?)  genannt  wird,  noch  nicht  ganz 
einig  gewesen,  und  als  sein  Geburtsjahr  wird  gewöhnlich  1530  (?)  an- 
gegeben. Der  Streit  hat  jetzt  (?)  sein  Ende  gefunden,  indem  man  ein 
altes  Register  aufgefunden  aus  dem  16.  Jahrhundert,  betitelt:  „Escole 
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des  jeunes  enffans  choraulx  de  Monseigneur  Sainct  Nicolay  en  la  rue  de 
Hayrech“,  worin  folgende  Anführung  zu  finden  ist: 

Orlando  Lassus,  anno  1 532,  aetate  12. 

Damit  ist  also  sein  wahrer  Name  und  zugleich  gefunden,  dass  der- 
selbe im  Jahre  1620  geboren  wurde.  Das  Manuscript,  welches  diese 
Nachweisung  enthält,  ist  ein  Pergament-Band  in  Quart  und  wird  der 
Gesellschaft  der  Bibliophilen  in  Mons  zum  Geschenk  gemacht  werden.“ 

Eine  Anfrage  meinerseits  in  Mons  ist  bisher  ohne  Antwort  geblieben, 
vielleicht  ist  ein  Anderer  darin  glücklicher. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Druckwerke  Lassus'  und  vergleichen 
die  Druckorte  derselben,  so  ist  es  nicht  ganz  uninteressant  zu  beobach- 
ten, wie  Lassus1  Kompositionen  sich  erst  nach  und  nach  in  Deutschland 
einbürgerten  und  wie  er  selbst  den  deutschen  Buchhändlern  und  Druckern 
seine  Werke  anfänglich  nicht  an  vertraute. 

Bis  1562  erscheinen  die  Werke  durchweg  in  Venedig,  Antwerpen, 
Löwen  und  eins  in  Rom.  Von  1562  ab  tritt  Nürnberg  in  den  Vorder- 
grund, von  1567  München,  welches  von  jetzt  ab  fast  ausschlielslich  die 
Werke  Lassus1  zuerst  veröffentlicht.  Paris  tritt  erst  im  Jahre  1570  als 
Druckort  auf  und  ist  bis  spät  ins  17.  Jahrhundert  hinein  bemüht  die 
Werke  Lassus  zu  vervielfältigen. 

Auch  die  Daten  der  Dedikationen  geben  uns  Gelegenheit  Lassus’ 
Wohnorte  und  Reisen  zu  verfolgen.  1555  ist  er  in  Antwerpen,  1562  in 
Nürnberg,  1565  in  Venedig  (siehe  Bibliographie  1562  andere  Ausgabe 
von  1565),  1565  widmet  er  zum  ersten  Male  dem  Herzog  Albert  von 
Bayern  die  Lectiones,  die  aber  noch  in  Venedig  erscheinen.  Dieselben 
Lectiones  erscheinen  ein  Jahr  später  (1566)  in  Löwen  und  1567  in 
Nürnberg.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  es  im  16.  Jahrhundert  mög- 
lich war  ein  Werk  so  schnell  über  ganz  Europa  zu  verbreiten.  Erst 
von  1567  ab  (deutsche  Lieder)  tragen  die  meisten  Druckwerke  den 
Datum  in  München;  nur  1587  ist  Lassus  im  Januar  noch  einmal  in 
Venedig  (siehe  1585  andere  Ausgabe  von  1587)  und  unterzeichnet  die 
Medikation  mit  „Venetia  15.  Genaro  1587“.  Auf  den  deutschen  Liedern 
von  1567  nennt  er  sich  das  erste  Mal  „Fürst!,  bayr.  Capellmeister“,  ob- 
gleich er  bereits  seit  1562  das  Amt  bekleidete. 

In  Massimo  Trojano’s  Dialoghi  (Venetia  1569*)  Bolognino  Lal- 
tieri  in  4°)  findet  man  von  fol.  31  ab  sehr  interessante  Nachrichten 
über  Lassus  mitgetheilt.  Der  Verfasser  beschreibt  den  Hof  des  Herzog 
Aibert  s vou  Bayern  und  die  mannigfaltigen  Festlichkeiten  daselbst  und 
streut  überall  ein  Lob  oder  Bemerkung  über  Lassus  ein.  Ich  t heile  diese 
Bruchstücke  in  deutscher  Uebersetzung  nach  der  Reihe  mit.  Fol.  31 
wird  eine  Kirchenfeierlichkeil  beschrieben  und  heilst  es  dann:  Der  Kar- 
dinal stimmte  in  höherem  Tone  das  Te  deutn  laudamvn  an  und  die 


•)  Die  erste  Ausgabe  erschien  15G8. 
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Sänger  antworteten  mit  dem  Te  dominum  confitemur  von  Orl.  Lassus  Man 
lauschte  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit,  um  so  mehr  als  künst- 
liehe  Terzen  und  die  herrlichsten  Quarten  den  Werth  des  Gesanges  er- 
höhten und  von  guten  und  praktischen  Sängern  ausgeführt  wurden.  Fol. 
32.  In  der  Kirche  Pallaggio  ....  wurde  von  mehreren  Sängern  mit 
Begleitung  von  Blas  - Instrumenten  eine  sechsstimmige  Messe  des  Orl. 
Lassus  aufgeführt.  Ich  will  nicht  sagen,  wie  schön  und  kunstvoll  sie 
war,  es  würde  das  hei l’sen:  das  Wasser  im  Meere  binden  wollen;  aber 
nicht  nur  in  Italien  und  in  Deutschland,  sondern  in  allen  vier  Welt- 
theilen  wird  der  berühmte  Name  des  Orlando  allezeit  bekannt  sein. 

Fol.  38  und  39  erzählt  der  Verfasser  die  näheren  Umstände  bei  der 
Anstellung  des  Lassus  am  bay ersehen  Hofe:  Albert  der  V.,  welcher 

die  Hof  kapelle  seines  Vorgängers  nicht  so  fand,  wie  er  wünschte,  suchte 
in  ganz  Europa  gute  und  geschickte  Sänger,  und  nachdem  er  in  nicht 
gar  langer  Zeit  die  nothige  Anzahl  in  München  vereinigt  hatte,  wählte 
er  den  vortrefflichen  Orl.  Lassus  zu  seinem  Komponisten.  Zum  Ka- 
pellmeister wählte  er  ihn  deshalb  nicht,  weil  er  der  deutschen  Sprache 
nicht  mächtig  war  und  ernannte  ihn  nur  zum  Direktor  der  Kammer- 
musik (zu  welcher  Anstellung  ihn  der  Herzog  1557  von  Antwerpen 
herbeigerufen  hatte).  Um  diese  Zeit  war  Ludovico  d’  Asero  (Daser 
oder  Taser)  Kapellmeister.  Als  Daser  nach  4 Jahren  wegen  vorgerück- 
ten Alters  sich  vom  Herzoge  die  Entlassung  vom  Dienste  erbat,  und 
auch  mit  Beibehaltung  seines  Gehaltes  erhielt,  wählte  der  Herzog  (1562) 
zum  obersten  Kapellmeister  den  Lassus,  der  nunmehr  schon  fertig  deutsch 
sprach  und  durch  seinen  Charakter,  wie  durch  seine  Kompositionen  sich 
die  allgemeine  Liebe  und  Achtung  erworben  hatte. 

Auf  die  Frage,  wie  viel  Sänger  und  Musiker  in  der  Kapelle  sich 
befinden,  antwortet  Trojano  (Fol.  42  — 45):  gewöhnlich  12  für  jede 
Stimme,  häufig  aber  noch  mehr,  und  diese  sind  so  cingeübt,  dass  sie 
während  der  Ausführung  einer  vollständigen  Messe  am  Ende  noch  nicht 
um  3 Komma  höher  oder  tiefer  geworden  sind.  Als  Mitglieder  der 
Kapelle  nennt  Trojano  die  5 Bassisten: 

Hans  Fischer,  Franz  Flori,  Gallo  Raeff,  Richardo  und  Ottaviano 
di  Alberti. 

Tenoristen:  Don  Carlo  Livizziano,  Alessandro  Ramadello,  Cornelio 

Giorgio,  Wolfgangus  Henrich  und  Gioachin. 

Contraltisten : Gaspar  Piler,  Francesco  Talavera,  Martino  und 

Gugiielmo  /Fiamenghi,  Christoph  Haberstock  und  Vivaldo; 

endlich  dodeci  soprani:  discepoli  di  Orlando  Lasso. 

Nachträglich  wird  noch  Antonio  Gosvinoals  Contraltist  und  guter 
Komponist  angeführt,  dem  Orlando  mit  Genehmigung  des  Herzogs  für 
eine  Pension  den  Unterricht  der  Knaben  übergeben  hatte.  Auf  die  Frage, 
ob  nicht  auch  Augustino  Persii  zur  Kapelle  gehöre?  antwortet  Tro- 
iano,  dass  wenn  er  alle  Mitglieder  nennen  wollte,  er  viel  sprechen  und 
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sein  Freund  viel  hören  müsse.  Weiterhin  führt  er  folgende  3 Organisten 
an: 

1)  Gioseppe  de  Lucea  (ein  Schüler  Willaert’s  in  Venedig) 

2)  Giov.  Battista  Marsolino  da  Cremona 

2)  Jvo  de  Yento.  Diese  3 Organisten  wechseln  jede  Woche  mit- 
einander. 

Als  Instrumentalisten  (sette  virtuosi  di  viola  da  braccio)  .nennt  er 
1)  Antonio  Morari  (saono  il  soprano,  pure  saonatore  di  Cithera)' 

2)  Battista  Morari  (viola  da  braccio,  anco  viola  da  gamba) 

3)  Annibale  Morari  (fratello,  delli  due  sudetti) 

4)  Cerbonio  Besutio.  5)  Mathio  Besutio 

6)  Lucio  Terzo  7)  Christoforo  da  Cremona. 

Suonano  di  strumenti  di  fiato: 

1)  Dominico  Venetiano  2)  Francesco  da  Lucca 

3)  Fileno  Comazzano  4)  Sebastiano  da  Treviso 

5)  Simone  Gatto. 

Noch  führt  Trojano  den  Giovanni  di  Lockenburgo  an,  der 
Kammerdiener  des  Herzogs  ist  und  vortreffliche  4 und  5 stimmige  Kom- 
positionen geliefert  hat,  welche  Trojano  mit  anderen  Kompositionen  in 
2 Büchern  bei  Hieronimus  Scotto  in  Venedig  herausgeben  will. 

[Verzeichnisse  von  Kapellmitgliedern  der  Münchener  Hofkapelle  fin- 
det man  aufserdem  in  Westenrieder ’s  (Lorenz)  Beitrage  für  vater- 
ländische Historie,  Geographie  etc.  München  1790,  Bd.  III,  pag.  85  vom 
Jahre  1576  und  pag.  110  von  1593;  andere  in  K.  A.  Muffat’s 
Aufsatz  über  Lassus  im  Taschenbuch  für  die  vaterländische  Geschichte. 
München  1852  und  1853.  Wie  überhaupt  letzteres  Werk  vortreffliches 
Material  liefert.] 

Fol.  146  — 148  beschreibt  Trojano  die  Komödie,  mit  Gesängen 
von  Lassus,  welche  am  bayerschen  Hofe  aufgeführt  wurde.  Eine  Ueber- 
setzung  dieser  Beschreibung  bringt  Fr.  M.  Ru d hart  in  seinem  Buche: 
Geschichte  der  Oper  am  Hofe  zu  München  1.  Thl.  (Freising  1865 
Datterer.  8°)  pag.  5. 

Zum  Schlüsse  theile  ich  noch  einige  Briefe  mit,  die  meines  Wissens 
noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind. 

Autograph  eines  Briefes  von  Orlandus  de  Lassus  im  Besitze  des 
Archivs  der  Stadt  Mons*);  früher  gehörte  er  in  die  Autographen-Samm- 
lung  des  belgischen  Ministers  Nothomb  und  ist  durch  Fötis  Vermittelung 
im  Jahre  1849  dem  Archive  einverleibt  worden: 

Al  lllustrissimo  et  Exmo  principe  Guilelmo,  Duca  de  le  due  bauiere, 
mio  Sr  et  patrone  sempre  oss.mo 

Monsr  Sor  Meser  si,  a la  fe:  patron  de  mi  poltron. 

per  cento  (ö  quaranta,  che  tutta  notte  canta)  Volte  mi  straricomando 

Er  wird  dort  mit  „en  coq-ä-  l’äne“  bezeichnet. 
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a Vra.  (in  voi  $ la  di  voi,  per  voi,  o hoi)  Extia  con  la  inia  sapientia, 
pien  di  scientiä,  d esperientia  con  veliementia,  venga  il  cancaro  a la 
pestilentia,  volendo  io  cominciar  a scriuer  con  prudentia,  mi  soprariua 
una  cadentia,  del  cocehiero  di  Vra.  Ex  lin  cosi  son  forzato  a lasciar  le 
riine  4 scriuere  in  prosa,  non  die  botoni  o rosa,  voglio  dir  che  essendo 
ariuato  per  la  idio  gratia  in  casa  mia,  ho  ritrouato  la  mia  consorte  in 
assai  bona  Sorte,  non  temendo  la  inorte,  poi  che  non  ha  da  viuere  in  corte, 
cosi  lei  et  io  mi,  con  ogni  humilta  basamo  le  mani  die  Vra.  Ex  tia  insie- 
me  con  le  petit  Guillaume,  qui  est  part  de  mon  aine,  sans  oublier  madäme 
la  princesse  renee,  compagne  espouse  consiglicre,  et  singuliere  en  toutte 
vertu,  qui  ne  le  croit  baise  mon  cu.  A dieu  nionsr  non  pas  bossu,  de 
Miuichen  le  IG.  de  Junius  del  75. 

De  Vra.  Ex  tia 

Seruiteur,  non  patron,  mais  poltron 
Orlando  Lasso. 

Dehn  hat  den  Brief  vom  Autograph  selbst  kopirt. 
lieber  den  Todestag  Lassus  (14.  Juni  1594)  giebt  uns  ein  Brief 
der  Beginn  de  Lassus,  Orlando’s  Gemahlin,  an  die  Erzherzogin  Marie 
von  Oesterreich  genaue  Nachricht;  derselbe  befindet  sich  im  K.  K.  ge- 
heim. Haus- llof-  und  Staatsarchive  in  Wien  und  wurde  vom  Hofrath 
lluster  im  Jahre  184G  aufgefnuden.  Der  Brief  liegt  mir  nicht  vor;  der 
Thatbestand  wurde  aber  Dehn  durch  den  verstorbenen  Kustos  Anton 
Schmid  in  Wien  brieflich  gemeldet  und  letzterer  befindet  sich  in  dem 
Manuscripte  Dehn  s. 

Noch  tlieilt  Dehn  ein  Schreiben  des  Erzherzogs  Ferdinand  an  de« 
Herzog  Albrecht  vom  27.  Januar  15G5  aus  Prag  mit,  in  dem  es  keifst, 
nachdem  er  demselben  den  Tod  seines  ersten  Tenoristen  angezeigt  hat: 
„Da  E.  L.  mit  was  üwrigen  versehen  war,  wie  mir  denn  nit  zweifeldt, 
so  bite  mir  mit  einem  Gueten*)  zu  hilf  zu  kommen:  aber  doch  ist  ein 
Sprichwort,  das  von  Jungfrauen  nit  guet  seiden  zu  kaufen  sei,  und  von 
einem  so  gueten  Musicus,  wie  E.  L.,  nit  gute  singer  zu  üwerkommen 
sein  . . .u 


Zur  Musikbeilage. 

Es  ist  schon  oft  der  Wunsch  geäul’sert  worden,  in  den  Monats- 
heften ältere  Tonsätze  zu  veröffentlichen ; wenn  diesem  Wunsche  bisher  nur 
in  beschränktem  Malse  genügt  worden  ist,  so  lag  der  Grund  inderNoth- 
wendigkeit:  der  Bibliographie  eine  gröl’sere  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
denn  sie  bildet  die  Grundlage  aller  Geschichtsforschung  und  ohne  sie 
tappen  wir  wie  im  Finstern  herum.  Auch  jetzt  würde  ich  dem  Ver- 
zeichniss alter  Sammelwerke,  welches  nach  langer  Arbeit  und  durch  die 

•;  tiämlicb  Teuoristeu. 
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Bemühungen  so  Vieler  vollendet  vor  mir  liegt,  den  Vorzug  geben,  wenn 
nicht  die  Arbeitskräfte,  respektive  die  Kosten  für  Satz  und  Druck  einem 
komplicirten  Satze  gegenüber  für  unsere  Kasse  unerschwinglich  geworden 
wären  und  wir  eine  Zeit  abwarten  müssen,  wo  die  Geldverhältnisse 
wieder  in  geordnete  Bahnen  gelangt  sind.  — Bei  der  Auswahl  der  zu 
veröffentlichenden  Tonsätze  werde  ich  nicht  das  praktische  Bedürfniss  ins 
Auge  fassen , wie  vielleicht  von  mancher  Seite  aus  gewünscht  wird,  son- 
dern mich  lediglich  von  dem  Gedanken  leiten  lassen:  Licht  in  dunkle 
Perioden  der  Musikgeschichte  zu  verbreiten,  und  dazu  sollen  mir  beson- 
ders Handschriften  dienen,  die  bisher  noch  völlig  unbeachtet  geblieben 
sind.  Aulserdem  werde  ich  alte  Liedmelodieen , sowohl  geistliche,  als 
weltliche  ganz  besonders  berücksichtigen,  da  auch  auf  diesem  Felde  noch 
wenig  geschehen  ist.  Ich  habe  vorläufig  folgende  Ordnung  festgesetzt: 
1)  geistliche  Tonsätze  und  Melodieen,  2)  alte  Tänze,  3)  weltliche  deut- 
sche Tonsätze  und  Melodieen  mit  den  vollständigen  Gedichten. 

Die  Musikbeilage  zu  Heft  7 enthält  aus  dem  berliner  Liederbuch, 
welches  in  No.  5 der  Monatshefte  beschrieben  ist,  drei  verschiedene 
Lieder  über  „Christ  ist  erstanden“  aus  dem  15.  Jahrh.  und  das  Lied 
„Nun  bitten  wir  den  hefigen  geist“.  Auf  Seite  73  ist  das  Nähere  über 
die  Melodieen  mitgetheilt.  Das  Original  ist  durchweg  streng  festgehalten ; 
alle  Zusätze  von  meiner  Seite  sind  ein  geklammert  und  selbst  die  offen- 
baren Fehler  der  Handschrift,  die  ich  im  Satze  korrigirt  habe,  sind  über 
die  betreffende  Note  in  Klammer  gesetzt.  Ilinzugefügte  # und  b habe 
ich  nach  allgemeinem  Gebrauche  über  die  Note  ohne  Klammer  gesetzt. 
Die  Schlüssel  des  Originals  stehen  stets  vor  der  Zeile,  wenn  ich  sie  in 
die  gebräuchlicheren  versetzt  habe.  Die  Texte,  welche  nicht  eingeklammert 
sind,  gebe  ich  sowohl  in  Orthographie,  als  in  der  Unterstellung  zu  den 
Noten  genau  nach  dem  Original,  nur  wenn  die  Unterstellung  offenbar 
gegen  die  festgesetzten  Regeln  verstöfst  und  man  eine  Flüchtigkeit  des 
Schreibers  annehmen  muss,  habe  ich  eine  Verbesserung  eintreten  lassen. 
Da  das  Lesen  der  alten  Schlüssel  in  unserer  Zeit  so  ganz  abhanden  ge- 
kommen ist,  so  habe  ich  es  mich  nicht  verdrielsen  lassen  jedem  Ton- 
satze einen  Klavierauszug  beizugeben  und  hoffe  dadurch  mehr  zu  er- 
reichen, als  wenn  ich  die  Schwäche  unserer  Zeit  negirt  hätte. 

Rob.  Eitner. 


Mittheilungen. 

* Liebhaber  von  koutrapunktischen  Studien  finden  reichliche  Nah- 
rung in  einem  neuerdings  im  Selbstverläge  des  Komponisten  erschienenen 
Werke:  Kontrapunkt-Studien  von  C.  F.  Weitzmann.  Aul'ser  einer  Reihe 
von  ausgeführten  Kanon  befinden  sich  auch  mehrere  Räthsel-Kanou  da- 
bei, an  denen  sich  der  Scharfsinn  der  Musiker  erproben  kann. 
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* Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig.  Katalog  No,  415  (Supplement 
zu  No.  386).  Enthält  musikwissenschaftliche  und  praktische  Werke 
älterer  und  neuerer  Zeit.  Bemerkenswerth  sind  die  Kirchengesänge  von 
Keuchenthal  (in  toi.  1573),  Praetorius  Syntagma,  1.  Thl.  1614.  Reusner’s 
hundert  geistliche  Lieder  für  die  Laute  gesetzt,  1675,  Breitkopf s Ver- 
zeichniss von  1760  bis  77  u.  a. 

* List  & Francke  in  Leipzig.  Verzeichniss  einer  werth vollen 

Sammlung  neuerer  Musikalien  und  theoretischer  Werke  über  Musik,  so-" 
wie  einer  Anzahl  älterer  praktischer  Musikstücke,  welche  zu  den  bei- 
gesetzten Preisen  in  der  Buch-  und  Antiquariatshandlung  von  . . . vor- 
riithig  sind.  No.  92.  1874.  Der  Katalog  enthält  1392  Nrn.,  darunter 

manches  werthvolle  Werk. 

* Im  Juni  erschien  der  XV.  Band  der  von  F.  Commer  heraus- 

i 

gegebenen  Sammlung:  Musica  Sacra  saeculi  XVI  — XVII.  Derselbe 
enthält  25  Motetten  zu  4 bis  8 Stimmen  von:  F.  Anerio,  Jo.  Croce, 
Gal.  Dressier,  Jo.  Gabrieli,  Jac.  Gallus,  Ingignerius,  S.  Molmari,  Steffa- 
nini,  M.  Tonsor,  M.  Varoti  und  Th.  Walliser.  Ladenpreis  5 Thlr.  Die 
Mitglieder  erhalten  denselben  durch  den  Sekretair  der  Gesellschaft  für 
3 Thlr. 

* Als  Mitglied  ist  neu  eingetreten  Herr  W ilhelm  S techer,  Ober- 
lehrer für  Musik  am  kgl.  Seminar  in  Annaberg  (Sachsen). 

* Quittung  über  eingezahlte  Beiträge  und  Abonnements  für  die 
Herren  Battlogg,  Prof.  Heimsoeth,  Kommüller  und  Wilhelm  Stecher. 

* In  Bezug  auf  den  in  No.  1 der  Monatshefte  1873  vom  Redakteur 
dieser  Blätter  veröffentlichten  Artikel:  „Zur  Abwehr  und  Aufklärung“ 
wird  hiermit  mitgetheilt,  dass  am  10.  November  1873,  und  in  2.  Instanz 

jk m 21.  Mai  1874,  das  richterliche  Urtheil  in  der  bewussten  Angelegen- 
heit gefallt  worden  und  der  Redakteur  der  Allgemeinen  musikalischen 
Zeitung  und  Sekretär  an  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin  Herr 
Josef  Müller,  w?egen  Beleidigung  und  Verbreitung  von  Schriften  zu 
10  Thlr.  Strafe,  oder  im  Unverraögensfalle  zu  einer  fünftägigen  Gefangniss- 
strafe,  nebst  Tragung  der  Prozesskosten  verurtheilt  worden  ist,  und  dem 
Kläger  das  Recht  gegeben,  auf  Kosten  des  Verklagten  das  richterliche 
Erkenntniss  in  der  Allgem.  musikalischen  Zeitung  zu  veröffentlichen. 
Das  Gericht  führt  in  den  Gründen  des  Erkenntnisses  an,  dass  Herr  .Jo- 
sef Müller  die  in  dem  besagten  Artikel  der  Allgem.  mus.  Ztg.  No.  48 
vom  Jahre  1872  gebrauchten  Meinungsäuiserungen  „nur  im  bösesten 
Sinne  des  Wortes  brauchen  wollte  und  gebraucht  hat.“ 


* Hierzu  eine  Beilage. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  tu  er,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  G«*l>r.  Unger  (Tb.  Grimm)  iu  Berlin,  Hchönehtrgomr.  17». 
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IX. 

Die  ältesten  französischen  Psaliuen-Melodieen 

von  1542. 

La  forme  | des  prieres  et  | c/wntz  ecclesiasti . | qnesetc . 

(Siehe  P h.  Backe  mag eVs  Bibliographie  zur  Geich,  des  d.Kirchtnl. 
1855  p.  18  0 ) Exemplar  auf  der  Kgl.  öffentlichen  Bibi,  in  Stuttgart. 
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Die  nächste  bekannte  Ausgabe  von  1547;  Pseaumes  j cimgvante, 
de  David  etc.  par  Loys  Bourgeoys  J a guatre  parties  etc. 
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giebt  eine  andere 
Melodie  : 


Pseaume  VH. 
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Die  späteren  Psalmen -Bücher  haben  die  Melodie  wie  in  1S62, 

Psalme  8.  Nur  der  letzte  Vers  erleidet  in  1542  eine  rhyth- 
mische Veränderung ; er  lautet 
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Qui  ta  grau.  duur  um.1u.to  »um  Ium  ckuli, 


Psalme  9.  Auch  hier  ist  dieMelodie  dieselbe  wie  in  den  spä- 
teren Ausgaben 3 mit  den  geringen  Varianten  von 
Vers  2 ; ' 


'jkv-n ä w— 

" Sj 

und  letzter  Vers: 
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Qui  «out  dig  dus  de  grans  m«r  . teil  _ Irs. 
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Psalme  10. 
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D«»u  eient  ce  _ la,  8elg.neur  je  te  sup  _ ply? 


Que  loiusj  dt*  nous  te  tiens  les  yeulx  couverts? 
Mes  . mes  au  temps  qui  est  dur  et  di  _v«rs  ? 
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sont  ar _ dantz  les  per.  vers 
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Kay  que  sur  eulx  tom.be  leur  tu  . trepri  . se. 
Bourgeois  (l$H7)  girbt  eine  andere  Melodie: 

Psalme  X. 
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t)  Die  obige  Melodie  und  die  in  1562  repetiren  hier*  2)  Von  hier 
ah  stimmt  die  Melodie  mit  1562  überein . Die  anderen  Ausga- 
ben 1 55 5 etc . haben  dieselbe  Melodie  wie  1562, 
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Qu9  oyneau  folant,  suns  que  plus  y ha.  I>i  . tes . 


Cef.  tes  leur  urc  les  malings  ten  . du  m'ont, 
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Et  sur  lu  corde  ont  ussis  leurs  sa  - ((et  _ tes. 


Pour  con.tre  ceuh,  qui  ont  coeur  pur  et  mond' 
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l.es  de scocher,  jusques  en  leurs  ca  _ chet  . tes. 


( b m . ISfarat  änderte  später  auch  den  Text  im  Veu  que  tout  en 
Dieu  mon  coeur  s'apyuye  etc.  Bourgeois  (lS47)  benutzt  noch  o6f« 
yc  1 It'ludie  mit  folgenden  Varianten: 
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1553  ist  noch  obiger  Text  beibehatten^  doch  die  Melodie  ist  die  t on 
J5G2  im  Tr  nor schlösse! . Erst  später  wurde  sie  im  Altschliissel  notirt . 


Psalrae  12. 


feilt; 


g |?~xl~jpE 


Don . ne  secours,  Seigneur,  i)  en  «st  heu.,  re. 
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En . tre  les  filz  des  hommes  ne  de  . meu~  re, 


Cn  qui  uyt  foy,  taut  sont  di  _ mi  . nu4.  es* 

Bourycoys  (]S4?)  ändert  die  Melodie  vielfach: 

Heilage  zu  d.Monatsh.f. Musik tfe.vli.t  I.  Jluj.K?10. 
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Pseaumt*  \1I.  (nach  Hourgcoys ) 
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Jn  1555  unrf  rfc«  folgenden  Aufgaben  steht  die  Melodie  «rrV  in 
156‘2.  Goudimel  setzt  sie  um  eine  Quart  tiefer  mit  Tenor schlüs. 
sei, 

Psalme  13. 
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Jusques  a quand  as  es . ta  _ . My  Seig » neur. 
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par  « ombien  d'aage  Destourncras  tu  ton  vi . sa  _ C«* 


( De  moy,  las,  d'aui'oisfte  rem  . ply? 


Alle  späteren  Ausl 
gaben  stimmen  mit 
1562  überein * 


Psalme  14 
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faitz  e _ xercent,  et  se  trompent.  Fas  un  d’entre  eulx. 
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ne  fait  rien  bon  ne  droit,  Ny  ne  roul  _ droit. 


Dir  späteren  Ausgaben  stimmen  mit  7562  überein, 

Psalme  15  gleich  ma. 

Psalme.  16*  bis  1H  fthlen. 
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Psalme  19.  Uer  erste  Theil  stimmt  mit  den  späteren  Ausgaben 
überein 9 doch  statt  der  Wiederholung  geht  es  wie 
fulgt  weiter: 
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Der zTheil  stimmt  bis mf  denSdduss  .u  . -)  J---  [ H 

ters  überein derselbe  lautet:  1*  [~  ...  ° -R  B 

Psalme  20  21  fehlen.  "*  s“  «,w  !,a,,i'n  - «*• 

Psalm  e 22  lautet  wie  in  der  Ausgabe  ron  15  5 2, nur  der  Schluss  weicht 

ab  und  heisst: 
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Et  tont  ex  fols  ne  respond  ta  voix.  saincte:  De  nuict  auxsi  et  n'aj 
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de  qu«y  extaincte 

Psalme  24. 
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La  terre  au  Seigneur  appar.tient,  Teut  ce  qu-eo  sa  rondeur 
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Kt  ceilx  qui  ha.bi.tent  en  eile 
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Sur  mer  fondcnient 
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lay  don  . na 


L?en  _ ri  . ehit.  et  Pen.  vi  . rou.  na 

Schon  in  Bourge&ys  (15^7) 
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<g  • 14"  J 2*f  die  Melodie  so  zufinden* 


De  mainte  riviere  tres  bei  . le.  wie  sie  von  1562  ab  Bekannt 

Psalme  25.  t9f' 
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A toy  Seig.neur  je  leveray.  Mon  a _ me,  pourai.de  aroir: 

Ne  per_  mtt.v,  que9comme  esgare,  J1  soix  con.fus  de  raon  espoir. 
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Me  vo  . yant  en  ex.  . Ireme 
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ex  . moy  Par  la  trop  longue  op  . pres  . »e  mix. 

hsurgeoys  (l5B7)  hat  folgende  Melodie  im  Tenor : 
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Psraume  XXV. 


Von  1555  ab  ist  die  noch  heute  gebräuchliche  Melodie  zu  finden. 


Psalmes  26  bi»  31  fehlen. 

Psalme  32. ^ ^ 
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Du  quel  au  »Mi.  les  i . ni . ques  pcehez,  Devaut  sou 


f.  j ü ■ L*~—  -f-  -£ «g.  ^ 

Dieu,  Mont  convers  et  cadiu.  O combien  plain,  de 
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. te  point,  D’hy.po  . cri.sie  et  de  fruulde  un  seul  poinctl 


Baurgeoys  (lS47)  und  die  folgenden  Aufgaben  haben  die  bekann- 
te MAodie. 

Die  P»almen  3«.  37.  3«,  4«,  51,  91,  10..,  104,  113,  114  115,  130,  137, 
138  sind  143  »ind  üb*  rrinsl immend  mit  den  späteren  Ausgaben* 
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Loys  Bourgeoys 

Psalmen -Mel  odi^en  aus  seinem  1547 erschienenen  vierstimmi- 
gen Psalmen  - Buche, 
zum  Vergleiche  mit  den  späteren  Melodieen. 

Pseaume  3-5. 
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Pseaurao  101. 


Touloir  ra’est  pvis  de  rnettre  en  escriture  etc. 


Pseaume  110. 


li  omnipotent  ü mon  Seigneur  etc 


Pseaunie  113. 


Enfans.  qui  leSeigneur  sei  vez,  lovez  le  etc. 
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XI. 

Didier  Lupi  Second. 

Psa/mes  | freute  du  royal  | prophete  David  | traduictz  en 
uers  fi'ancois pär  Giles  D au  _ | rigny , dict  le  Pam  _ 
phile9  et  mis  | e/f  musiqne  ä quatre  | parties  | par  | ...  | 
A Lyon  par  Godefroy  et  Marcellin  Beringen^  fr  eres, 

<¥.  j&.  XLIX . I Jn  kt.  quer  4?  2Stb.  (K<fl.  Bibi . München ). 


Psalme  16.  Tenor.  (Melodie) 
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Prens  garde  a moy  (Seigneur  plein  de  puissance  ) Puis  que 
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Ente  ns  a ma  priere,  o souverain  seigneur  etc. 
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Kn  ta  vertu  et  forte  le  Roy  Chrestien  s’efforce  etc, 
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Celuy  par  ijui  lumiere  habonde  JRn  er  monde  etc. 


Psalme  29. 


Donnez  princes  et  seigneurs9  donnez  a Dieu  tout  gloire  etc. 
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Psalme  30. 
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^L'-  -ZZg 


m i 

* 6 ta  - "J  "~1 1 

trat  ak — — a — **  P*  o ^ a t ^ tq 

rnrnrwmr — —— — t . r : u _i 

». U j . . — ■ . 

C . .J¥T.  ,.-,g 

Louenge  au  Seigoeur  donneray  cn  tout  temps,  j*oit  bon  ou  contraire 
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Psahm  39.  ( Discant) 


J Bt . siTff 


=3= 


3E£ 


Jfay  entrepriaa  suyure  la  voyt*  et  train  etc. 


i 


m 


^ ■—  5jj  ^ ■ -/^-1  TJ  ^ ' ^ — T»j  ■ 


Mv  nr.it 


^LJ-  ••b-g-r^fz3:frj  3 ••  i jli 


Psalrne  40. 
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Psalme  41. 
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Psalme  42. 


Oucques  le  cerf  errant  par  monts  et  vaulx,  ne  desir  a taut  les  courans 
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Dieu  eternel  tes  grands  merueilles,  sont  entrees  en  noz  oreiiles  etc. 
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Kommissionsverlag  von  M Bahn,  Verlag  tfrüher  Trant- 
wein) Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
Jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  8. 


Ein  patriotisches  Concert  vor  200  Jahren. 

Mitgetheilt  von  Hermann  Stecher. 

Dem  Kaiser  Leopold  I.,  von  dem  ein  Chronograph  sagt,  dass  er  „unter 
andern  anständigen  Belustigungen  unterweilcn  die  sülsen  Seiten  zu  Be- 
friedigung Dero  Gemüths  hervor  suche“,  wurde  am  26.  Juli  1678  zu 
Wien  ein  Sohn  und  dem  Lande  ein  Erbprinz,  der  nachmalige  Kaiser 
Joseph  I.  geboren.  Wie  es  von  Alters  her  in  solchen  und  ähnlichen 
Fällen  gewesen  ist  — : der  Patriotismus  der  Unterthanen  wurde  rege 
und  setzte,  theils  auf  Befehl,  theils  wohl  auch  freiwillig,  vor  Allem  die 
Glockenschwengel  in  Bewegung  und  die  Seifensieder  in  Nahrung.  „Grofse 
Karthaunen,  tausend  Freudenlichter,  unzehlicheWohlfarths-Wüntsche(—  so 
heilst  es  in  einer  am  8.  August  1678  zu  Breslau  gehaltenen  Festrede  — ) 
sind  gestriges  Tages  gemeiner  Bresslaui sehen  Printzen-Freude  unverwerf- 
liche Zeugen  gewesen:  Auf  Morgen  hat  Ihr  die  edle  Music,  welche 
bei  sothanen  Festinen  im  minsten  zu  schweigen  pflegt,  auch 
eine  gewisse  Auffwartung  vorgenommen.“ 

Das  interessante  Programm  des  betreffenden  Concerts,  zu  welchem 
„die  Grofsen,  die  Bürger  und  die  Freunde  der  Stadt  Bresslau“  eingeladen 
waren,  enthält  28  Nummern  und  lässt  auf  wirkliche  „Patentnerven“,  wie 
auch  auf  grausigen  Ungeschmack  mancher  unsrer  Vorfahren  schliefsen. 
Ich  lasse  es,  begleitet  mit  flüchtigen  biographischen  Notizen  folgen  ’). 


1)  Das  betreffende  Programm  ist  mit  enthalten  in  dem  lOöfi  Quartseiten  starken 
"erke -.  , Schlesiens  fliegende  Bibliothek  mit  allerhand  4ur  geist-  und  weltlichen  Wolil- 
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Ein  patriotisches  Concert  vor  200  Jahren. 


„Entwurff 

der  Termischten  Ernst«  nnd  Scherz-Mnsicanten , welche  nach  vorhero 
abgelegten  kurzen  Vorreden  Ihrer  Art  Stücke  nach  Vermögen 

werden  darstellen  lassen. 

1.  Die  Music  oder  Singe- Kunst  selbst  (Gottfried  Stieff)  in  Gestalt 
eines  Frauenzimmers  erscheinend,  erfreuet  sich  über  ihrer  Lieb- 
haber schätzbaren  Gegenwart  und  verheilst  Ihnen,  dem  Durchl. 
Printzen  zu  Ehren,  mit  einem  Gethön,  wie  es  bei  allerhand  Ständen 
und  Personen  bräuchlich,  gehorsamst  auffzuwarten. 

2.  Ein  Capellmeister  (Johann  Günther),  so  auf  der  Edeln  Music  An- 
muthen  alle  folgenden  Personen  auf-  und  abführen  soll,  wird  iu- 
mittelst  bey  ereigneter  Gelegenheit  artige  Stücke  durch  seine  be- 
stellte Leute  mit  anhängen,  bils  dal's  er  im  Beschlul's  auch  seine 
eigene  Probe  ablegen  wird. 

3.  Ein  Schmidt  (Christoph  Hübner),  welcher  dem  Pythagorae  zu 
vieler  Thöne  Zusammenstimmung  nicht  geringen  Anlafs  gegeben  *)? 
singet  nebst  2 Gesellen  in  seinen  Ambois  eine  lustige  Ode  von 
2 Ten.  1 Bafs  und  wird  davor  von  dem  Capellmeister  mit  Herrn 
J.  H.  Schmeltzers* 2  3)  Schm ide-Ballet  erfreuet. 

4.  Ein  Clericus  (Johann  Neubaur)  bemühet  sich,  durch  seine  Lamen- 
tation der  alten  Choral-Music  Andacht  zu  behaupten. 

5.  Einige  Knaben  ( — es  werden  zwölf  namhaft  gemacht  — ) machen 
allerhand  Händel  auf  Pfeiffen,  Castanetten,  Mauldrum  mein, 
Cymbaln  u.  höltzern  Gelächter4). 

6.  Ein  alter  Bürger  (Johann  C’antoris)  wil  nichts  anders,  als  eine  alte 
Motete  Sethi  Calvisii  von  8 Stimmen:  „Zion  spricht“  etc.  au- 
hören  und  billiehen5). 

7.  Ein  Biertiedler  (Samuel  Pfützner),  ihrne  gäntzlich  einbildend,  ob 
wäre  keine  bessere  Music  zu  linden,  als  seine,  wil  sich  mit  einem 
besondern  Stücke  hören  lassen. 

redenheit  gehörigen  theils  bisher  einzeln  theils  noch  ungedruckten  Stücken  derer  vor- 
trefflichsten Redner  dieses  Landes  versehen.“  Franckfurt  und  Leipzig,  verlegts  Michael 
Rohrlacbs  seel.  Wittib  und  Erben,  Buchhändl.  in  Liegnitz  17uö  (Gedruckt  bey  Paul 
Ehrichen  in  Jena).  Dieses  Werk  ist  in  meinem  Besitze. 

2)  Man  glaubte  damals  noch  an  die  Fabel  des  Nikomachos,  nach  welcher  Py- 
thagoras in  einer  Schmiede  sich  klar  geworden  sein  soll  über  die, Verhältnisse  der 
Klänge.“ 

3)  Johann  Heinrich  Schmeltzer,  einOesterreicher,  geboren  um  1630,  war  der 
damalige  und  zwar  der  erste  deutsche  Hofkapellmeister  in  Wien.  Leopold  l.  baroni- 
sirte  ihn.  Von  seinen  vielen  Kompositionen  sind  u.  A 25  Sonaten  für  Violino  solo 
und  für  Violine  mit  Violen-  und  Trompetenbegleitung  gedruckt. 

4)  Hölzernes  Gelächter  = Xylorganon  - Claquebois  = Psalterium  ligueum,  ein  Ilolz- 
stäbe  - Schlag  - Instrument. 

5)  Genannte  Motette  steht  im  2.  Theile  „Florilegii  musici  Portensis“,  einer 
IG21  gedruckten  Motetten-Saimnlung  von  Mgr.  Erb.  Ho  den  sch  atz. 
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8.  Ein  Hoffmann  (Wenzel  Sigmund  von  Seidlitz)  machet  Anstalt, 
dais  Monsieur  Verdiers  neue  Frantzösische  Partj  von  20 
Violinen  eines  Strichs  vorgestcllet  werde. 

H.  Ein  Jude  (Christian  Lachmann)  singet  aus  dem  Buche  Berochos 
das  Lied:  „KiEschmeroh“  ;n  seinem  eigenen  Thon;  Läfst  dar- 
auf eine  künstliche  Har ff e rühren. 

10.  Ein  Bergmann  (Joh.  George  Flechtner)  nebst  2 Häuern,  ihnen 
vor  ein  Glück  schätzend,  dafs  auch  ihre  Berg-Reyen  zu  Gehör 
gebracht  werden  sollen,  stimmen  das^Drel'sdische  Berglied  an: 
„Das  Bergwerk  woll  n wir  preisen“  etc.  von  2 Ten.  1 Bafs. 

11.  Ein  schlesischer  Bauer  (Anton  Kiuber),  wiewohl  er  nicht  bald  zu 
erbitten  ist,  doch  last  er  auf  seinem  Bock,  Dudel  und  Fiedel 
eins  auffspielen ; Deme  zur  Gegen  lust  der  Capellmeister  Herrn 
J.  H.  Schmeltzer’s  nach  der  Kunst  gesetztes  Pastorell  zu 
hören  giebt. 

12.  Ein  junger  Landwlrth  (Ilans  Sigmund  von  Kanitz)  verhofft  seinen 
Gästen  aus  der  Stadt  keinen  Verdruls  zu  ei  wecken,  indem  er  unter 
andern  Ergötzungen  auch  des  Malzewsky’s  Kuckucks-Ballet 
versuchen  last. 

13.  Ein  Markt-Sänger  (Samuel  Gerlach)  und  sein  Knabe  singen  eine 
alt-neue  Zeitung  von  einer  Gräfin,  welche  durch  ihre  Mu- 
sic  ihren  Gemahl  aus  der  Dienstbarkeit  errettet  hat. 

14.  Ein  Meister-Sänger  (Jeremias  Scheubel)  legt  in  einem  Liede  Elias 
Freudenberg’s6)  von  der  Stadt  Brefslau  Ilandthierung  und  Ge- 
werbe in  der  Jungfrauen  Weise  Hans  Kiegel’s  eine  Probe 
der  alten  Meister-Sängerey  ab. 

15.  Ein  Jägermeister  (Joachim  Friedrich  von  Seidlitz)  nebst  4 Jägern 
beweisen  in  einem  Jägerstücke  Cunrad.  Mattnaei7)  von  1 Ten. 
2 Corn.  „Auf,  ihr  Jäger“  etc.,  Dafs  sie  nicht  allein  Thiere, 
sondern  auch  vernünftige  Menschen  bewegen  können. 

16.  Ein  Preufsiscber  vou  Adel  ( — llans  Friedr.  von  Zedlitz  — ) stellet 
zu  der  vornehmen  Versammlung  hohem  Belieben,  was  sie  von  der 
gespielten  Viola  di  gamba  halten  wolle. 

17.  Ein  Teutscher  Soldat  (Georg  Moritz  von  Salisch)  verordnet,  dafs 

Adam  Krüger’s8)  hurt’ge  Kriegs-Arie:  „Ich  lobe  den 


6)  Vielleicht  der  Vater  des  in  Breslau  geborenen  Johann  Freudenberg  (1590 
bis  1635),  der  „die  Music  sehr  wol  verstund“. (?) 

?)  Conrad  Matthaei,  Dr.  jur  in  Braunschweig  um  1650,  schrieb  u.  A.  einen 
18  Bogen  starken  Tractat  „de  inodis  musicis.“ 

S)  Adam  Krüger  (oft  auch  Krieger  geschrieben),  1029—  1060,  lebte  als  gekrönter 
Briet  r id  cbnrsüchsisehcr  llofmusicus  :n  Dresden,  dichtete  und  komponirte  eine  Menge 
weltlicher  und  geistlicher  Arien  Dr.  Johann  Saubert’s  N ü i n oergisch  es  Gesang- 
buch (ii>76)  bringt  auch  ein  Abemllied  (Text  u Melodie)  von  ihm. 
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Krieg“  etc.  unter  Trompeten-  und  Paucken- Klang  abgesungen 
werde;  Last  sich  im  Gegentheil  mit  Herrn  Anton.  Berthali9) 
„ Sturm-Sonata  “ bedienen. 

18.  Ein  freies  Frauenzimmer  (Jeremias  Hentschel),  demnach  es  ver- 
standen, dals  übrige  Sorgen  nichts  deuten,  unterwindet  sich,  ihre 
Zuhörer  in  einer  unvergleichlichen  Arie:  Wohl  dem,  der  sich 
vergnüget“  etc.  unter  dem  Yiol.  di  gamben-Klang  zu  der  Ver- 
gnügung anzuhalten. 

19.  Ein  Uhrmacher  (Joh.  Christ.  Wend),  um  zu  erweisen,  dal’s  auch 
er  etwas  bei  der  Music  gethan,  weiset  ein  Liederspielendes 
Instrument,  Gewicht-  und  Wasser-  Glockenspiel  und 
drommelnden  Bären. 

20.  Ein  Stadt-Musicus  (Christ.  Gedig)  trachtet  durch  eine  Sonata  Jo- 
hann Theil  slü)  von  2 Clar.,  2 Yiol.,  2 Braccio.,  2 Comett., 

2 Trombon. , 1 Fagott  und  einem  paar  Paucken  allen  obigen  den 
Preifs  abzugewinnen. 

21.  Ein  lustiger  Student  (Joh.  Opitz)  nebst  seinen  Beiständen  (3  Mann) 
versuchet  die  werthesten  Anwesenden  mit  einer  artigen  W Örter  - 
Music  zu  befriedigen. 

22.  Ein  gekränckter,  doch  allezeit  Groismüthiger  Staats -Mann  (Max 
Bemh.  von  Skrbenisky)  erfrischet  sein  und  andrer  Gemüthe  durch 
Herrn  Balthasar  Benj  amin  Graupitz's  1 *)  Arie  von  1 Ten.  2 
Violin.  „ Wolan,  ich  bin  doch  wohlgemuth,  ob  rnir's  gleich 
übel  gehet.“ 

23.  Ein  Rofsbereiter  (Ernst  Philipp  Sachs  von  Leuenheim)  wil  durch 
obbeniemten  Herrn  Schmeltzer  s liofs- Ball  et  darthun,  dals 
man  auch  Pferde  nach  der  Music  abrichten  könne. 

24.  Ein  Tod-krancker  Musie-Freund  (Gottlob  Krantz)  verlangt  von 

3 Vocalisten,  dals  ihme  zu  guter  letzte  J.  A.  Carpani 1 *)  „ Pec- 
cavi“  von  3 Stimmen,  C.  A.  B.,  vorgesungen  werde. 

25.  Drei  Engel  (Friedrich  Scholtz  etc.  etc.)  rufen  in  Horatii  Bente- 

9)  Antonio  Berthali  (rectius  Bertali),  geb.  1605  in  Verona,  Ober-Kapellmeister 
in  Wien,  Opern-,  Kirchenmusik-  u.  Sonaten-Komponist. 

10)  Johann  l'heile,  1646  — 1724,  Lehrer  des  Buxtehude,  Hasse,  Zachau  etc., 
komponirte  viele  Messen,  Psalmen  etc.  etc. 

11)  Rechtseonsulent  und  churfürstl.  sächsischer  Rath  in  Dresden,  geb.  um  1640, 
einer  der  vielen  Ptlegesöhne  des  Musik- liebenden  Bürgermeisters  Sigismund  Horn  in 
Freiberg  (160s  - 1666),  der  ein  ziemlich  grolses  aus  Vocalisten  u.  Instrumeutalisten 
bestehendes  „Collegium  musicum4*  gründete  und  unterhielt,  auch  sämmtiiche  Mit- 
glieder desselben  mit  reichen  Legaten  bedachte.  (Nachdem  ich  in  elf  musikalisch- 
lexikalischen Werken  nach  obigem  Graupitz  vergeblich  gesucht,  fand  ich  das  hier  Be- 
merkte ( — „nur  mit  etwas  andern  Worten“  — ) im  1.  Band  der:  „Ehre  der  Freyber- 
gischen  Todten-Grüfften“.  Leipzig  1731.) 

12)  Giovanni  Antonio  Carpani,  um  1650  Kircheukomponist  in  Venedig,  daun 
in  Rom. 
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voli13)  Stücke  von  3 Discanten:  „O  beatüm“  etc.  deine  Glück 
zu,  dessen  Seele  ins  Paradies  gediehen  ist. 

2H.  König  Midas  (Gottlieb  M arischer),  weil  er  auf  Befragung  der 
Music,  welcher  unter  den  angehörten  Tliönen  ihme  am  besten  ge- 
fallen, das  Urtheil  vor  die  ungeschickten  fallet,  wird  von  derselben 
mit  einer  rauhen  Türkischen  Mescolanz14)  von  Zincken, 
Pfeiffen,  Hörnern  und  Hand-Schellen  bestraffet. 

27.  Die  Stadt  Brefslau  (»loh.  Gottlieb  Etzler),  von  12  »Jungfrauen  be- 
gleitet ( — hier  werden  12  Männer  namhaft  gemacht  — ) bewill- 
kommen  Ihren  Durchl.  Printz  unter  Trompeten-  & Pauckenklang 
mit.  einer  erfreuten  Gliickwüntschungs- Arie. 

28.  Der  Capellmeister  (»Toh.  Günther)  bestellet  zum  guten  Beschlul's, 
dafs  ein  neues:  „HERR  GOTT,  dich  loben  wir“  etc.  von 
15  Vocal-  und  25  Instrumental-Stimmen,  so  Herr  »Job.  Julius 
Schütz,  Chori  Musici  Director  allhier,  dieser  bevorstehenden  An- 
gelegenheit wegen  gesetzet  hat,  freudigst  abgesungen  und  damit 
dem  Allerhöchsten  Gott  vor  die  unserer  Stadt  und  Land  erwiesene 
überaus  grolse  Gnade  hertzlich  gedancket  werde“. 


Tabulatur  Buch  I Geistlicher  Gesänge  j D.  Martini  Lutheri  | 
und  anderer  Gottseliger  Männer  | Sambt  beygefügten  Choral 
Fugen  | durchs  gantze  Jahr  | Allen  Liebhabern  des  Claviers 
eomponiret  | von  | Johann  Pachelbeln,  Organisten  zu  | 
S.  Sebald  in  Nürnberg  | 1704. 

J.  Pachelbel  und  das  Zwischenspiel.  — Entstehung  des  Buchs. 

(Von  Ritter.) 

Diese  auf  einer  Nürnberger  Auktion  für  die  grol'sherzoglicke  Biblio- 
thek zu  Weimar  erkaufte  Handschrift  wurde  zuerst  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  durch  den  i.  J.  1834  veröffentlichten  Briefwechsel  zwischen 
Gothe  und  Zelter.  Göthe  theilt  sie  im  März  1824  seinem  berliner 
Freimde  zur  Ansicht  und  Aeulserung  mit,  und  dieser  giebt  denn  auch 
baldigst  eine  ausführliche  Antwort,  dahin  gehend,  dass  J.  Pachelbel,  in 
Mitten  der  würdigsten  Choralmänner  von  Luther  bis  S.  Bach , im  echten 
Besitze  der  Tradition  von  den  Kirchen-Tonarten  gewesen,  dass  aber  in 
den  gegebenen  Choral-Melodieen  — besonders  von  der  lölsten  Seite 
an  — „der  Uebergang  aus  dem  derben  tiefen  Strom  in  die  wüste  Flä- 
che“ zu  bemerken  sei,  und  im  Uebrigen  „alles  fein  sanft  und  angenehm 
in  die  beliebte  Hallische  Liederey“  übergehe.  Ueber  die  sogenannten 

Pi)  Horatius  Bentivoli,  rectius  Orazio  Benevoli,  1602  - 1672,  päpstlicher 
Kapellmeister  in  Roin,  komponirte  viele  Messen,  z.  B.  eine  16stimmige  „in  angustis 
pestilentiae“. 

14)  Mescolanza  = „eine  kurtzweilige  Music,  darinnen  Gutes  und  Schlimmes  mit 
FleiJk  unter  einander  vermischt  wird.“ 
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„ Choralfugen“ , welche  der  Hälfte,  vor  der  ein  hundert  ein  und  sechs- 
zigsten  Seite  stehenden  Choräle  vorausgehen,  und  in  einer  etwa  8 Takte 
langen  Durchführung  der  ersten  Melodiezeile  bestehen,  äu Isert  er  sich 
nur  allgemein  in  Hinsicht  des  Gebrauchs,  zu  dem  sie  dienen  sollten,  ohne 
sich  über  den  speziellen  Werth  oder  Unweith  auszulassen.  Die  Annahme, 
das  Buch  sei  ein  Autograph  des  Verfassers,  weist  er  in  Hinblick  auf 
die  nicht  wenigen  Schreibfehler  ab. 

Nächstdem  sind  es  0.  v.  Winterfeld  und  Prof.  Ph.  Spitta,  die  des  Buchs 
gedenken,  der  Erstere  (im  „Evangelischen  Kirchengesang“)  unter  längerem 
Verweilen  absichtslos  den  Grund  zu  einem  spätem  Irrthum  legend,  der 
Andere  in  nur  gelegentlicher  Anmerkung  nicht  ohne  mit  wenigen  Worten 
einen  Fingerzeig  über  die  Art,  wie  das  Tabulaturbuch  entstanden  sein 
könne,  zu  geben. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist,  auf  jenen  Drthum  liinzuweisen  und  die  ge- 
gebene Andeutung  weiter  zu  verfolgen. 

C.  v.  Winterfeld  weist*)  aus  den  aufgenommenen  Melodieen  und  ihrer 
äul’seren  Anordnung  nach,  dass  von  Seite  1(51  an  der  Nürnberger  Orgel- 
meister, welcher  i.  J.  170b  starb,  keinen  Tlieil  mehr  an  dem  Buche  ge- 
habt haben  könne,  da  das  Ilallische  Gesangbuch,  dem  die  betreffenden 
Melodieen  entlehnt  sind,  erst  später  erschien.  Dann  wendet  er  sich  zu 
der  1 sten  Hälfte,  indem  er  die  Choralfugen  beschreibt,  über  des  Meisters 
Begleitungsart  der  Choräle  seine  Vermuthungen  aufstellt  und,  gestützt 
auf  die  Ilarmonisirung  der  alten  Choräle,  des  Setzers  und  seiner  Zeit 
Verhältnis  zu  den  Kirchen-Tonarten  feststellt.  Hierbei  gelangt  er  frei- 
lich zu  einem  andern  Resultate  als  Zelter,  der  von  der  umgestaltendeu 
Bewegung,  welche  durch  die  Entwickelung  der  Harmonie  das  System 
der  alten  Tonarten  ergriff  und,  durch  Jahrhunderte  sich  fortsetzend, 
erst  mit  der  vollendeten  Ausbildung  des  modernen  Systems  aufhörte,* 
nicht  die  gebührende  Notiz  nahm.  — Ueber  die  Choräle,  deren  Melo- 
dieen überall  ein  bezifferter  Bass  beigegeben  ist,  sagt  C.  v.  Wintcrfeld: 

„Ob  Zwischenspiele  dabei  haben  angewendet  werden  sollen,  ist 
nicht  angezeigt;  über  die  Schlusstöne  der  einzelnen  Melodiezeilen  sind 
nur  die  (jetzt)  gewöhnlichen  Ruhezeichen  gesetzt**).  Dennoch  dürfen  wir 
vermuthen  (!),  dass  Pachelbel  sich  ihrer  bedient  haben  werde,  doch 
so,  dass  bei  ebenmäl’sigen  Zwischenräumen  von  einer  Zeile  zur  andern, 
sie  das  Orgelspiel  nur  in  stetem  Fluss  erhielten,  ohne  den  Gesang  störend 
zu  unterbrechen,  noch  eine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.“ 

Und  bei  der  Rekapitulation  am  Schlüsse  des  Abschnitts  (S.  (>44): 

„Bei  Begleitung  des  Gesanges  der  Gemeinen  ordnet  er  (Pachelbel) 
sich  den  Bedürfnissen  derselben  unter,  doch  scheint  (!)  es,  sein  Spiel 
habe  sich  dabei  nicht  auf  die  Begleitung  allein  beschränkt,  sondern  auch 


•)  Ev.  Kirchengesang,  II,  C36  u.  ff. 

**)  Meistens  stehen  auch  die  vormals  üblichen  'l'acktstriche  dabei. 
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Ruhepunkte  des  Gesanges  zwischen  einzelnen  Zeilen,  zwischen  den  Stollen, 
zwischen  Auf-  und  Abgesang,  mit  frei  und  augenblicklich  erfundenen, 
doch  die  Ebenmäi’sigkeit  des  Ganzen  nicht  störenden  Zwischenharmonieen 
aasgefüllt.“ 

Man  mag  nun  die  Choräle  der  lsten  Hälfte  unseres  Tabulaturbuchs 
von  einer  Seite  betrachten  von  welcher  man  will:  nirgends  ergiebt  sich 
auch  nur  der  leiseste  Anlass  zu  allen  den  „Vermuthungen“,  welche  der 
verdiente  Schriftsteller  vorsichtig  aber  mit  einer  unverkennbaren  Selbst- 
überredung aasspricht.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  darin 
seine  Ansichten  von  dem  Zwischenspiel  überhaupt  ausgedrückt  finden. 
Er  fühlte  beim  Anblick  der  von  einem  Organisten  direkt  für  den  Ge- 
brauch geschriebenen,  von  einem  Organisten  benutzten  Choräle  die  Un- 
entbehrlichkeit der  Zwischenspiele,  die  Noth wendigkeit,  das  Orgelspiel 
durch  sie  in  stetem  Fluss  zu  erhalten,  und  indem  er  dieses  ausspricht, 
das  Mais  und  die  Haltung,  die  nach  seiner  Ansicht  das  Zwischenspiel 
haben  soll,  genau  beschreibt,  macht  er  unwillkürlich  einen  Andern  zum 
Träger  seiner  eigenen  Gedanken,  und  vindizirt  dessen  Praxis,  was  er 
anderthalb  hundert  Jahre  später  theoretisirte.  — Wie  gesagt,  die  Choräle 
enthalten  nicht  das  Geringste,  was  ihn  dazu  berechtigte,  gerade  bei 
Pachelbel  zuerst  und  in  dieser  Weise  der  Zwischenspiele  zu  gedenken. 
Halbe  und  ganze  Schlagnoten  und  längere  waren  damals  die  gewöhnliche 
Cboralschrift;  auch  die  Ruhepunkte  finden  sich  schon  zwanzig  Jahre 
früher  im  Gebrauch*).  So  widerlegt  es  sich  ebenfalls  von  selbst,  wenn 
er  jene  „Acht  Choräle  zum  Präambuliren“,  welche  Pachelbel  1693  zu 
Nürnberg  herausgab,  heranzieht,  um  aus  den  darin  enthaltenen  Zwischen- 
sätzen den  Beweis  für  die  Anwendung  von  Zwischenspielen  von 
Seiten  Pachelbel’s  beim  Gemeindegesange  herzuleiten.  Solcher  Zwischen- 
sätze bedient  sich  schon  der  berühmte,  i.  J.  1654  verstorbene  S.  Scheidt 
in  seinen  Choral- Vorspielen.  Setzt  nun  aber  C.  v.  Winterfeld  hinzu: 
wie  der  Meister  hier  — bei  den  Chorälen  zum  Präambuliren  — , wo  es 
sich  blos  um  das  Spielen  handelte,  ausgedehntere  Zwischenspiele 
eingeflochten,  so  habe  er  in  dem  Tabulaturbuche  durch  die  kurzen 
Vorspiele  zugleich  das  Mals  für  die  Zwischenspiele  bei  der  Begleitung 
des  Gemeindegesanges  andeuten  wollen,  so  liegt  das  Willkürliche  und 
Haltlose  solcher  Auslegung  auf  der  Hand:  denn  jene  „Choräle“  sind  aus- 
drücklich zum  „Präambuliren“  und  nicht  zur  Privat -Unterhaltung 
der  Organisten  bestimmt,  ihre  Anwendung  beim  Gottesdienst  müsste  also, 
wenn  von  Winterfeld’s  Meinung  von  der  Absicht  des  alten  Meisters 
die  richtige  wäre,  nothwendigerweise  zur  Anwendung  von  längeren 
Zwischenspielen  führen. 

Was  nun  der  berühmte  Schriftsteller  nach  seiner  Weise  vorsichtig 
mit  „wir  dürfen  vermuthen“  oder  „es  scheint“  einleitet,  ist  man- 


•)  Mau  sehe  Neander’s  .Glaubens-  u.  Liebes- Uebung.“  1683. 
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ehern  seiner  Nachgolger  zur  zweifellosen  Thatsache  geworden.  In 
der  „Geschichte  des  Kirchenliedes  und  des  Kirchengesangs“  von  Koch 
— einem  höchst  fleil’sig  und  besonders  in  dem,  was  das  Kirchenlied  be- 
trifft, mit  ausgebreiteter  Sachkenntniss  bearbeiteten  Buche  — heilst  es 
Seite  506  des  2ten  Theils  der  2ten  Auflage: 

„Johann  Pachelbel  beschränkte  sein  Orgelspiel  nicht  blos  auf  die 
Begleitung  des  Gesangs  allein,  sondern  füllte  mit  demselben  auch  Ruhe- 
punkte des  Gesangs  zwischen  einzelnen  Zeilen,  zwischen  Auf-  und  Ab- 
gesang u.  s.  w.  durch  frei  und  augenblicklich  erfundene,  die  Ebenmälsig- 
keit  des  Ganzen  nicht  störende  Zwischenharmonieen  aus.  “ (Man  ver- 
gleiche das  zweite  der  obigen  Citate.) 

Somit  hat  sich  also  Pachelbel  der  Zwischenspiele  ohne  alle  Frage 
bedient,  trotz  des  v.  W i nterfel d ’ sch en  „es  scheint“  und  der  Abwesen- 
heit eines  jeden  Grundes  für  dieses  „Scheinen“  im  Tabulaturbuche!  Die 
Stelle  aber,  welche  sowohl  Koch,  als  v.  Winterfeld  diesem  Gegenstände 
in  ihren  Werken  geben  — es  geschieht  bei  Pachelbel  der  Zwischen- 
spiele zum  ersten  Male  Erwälmung  — lässt  noch  die  Meinung  durch- 
leuchten, Pachelbel  habe  die  Zwischenspiele  eingeführt,  und  ihm  hätte 
man  die  Erfindung  derselben  zu  verdanken  — wofür  denn  im  Tabulatur- 
buche am  allerwenigsten  Halt  oder  Anlass  zu  finden  ist. 

Um  nun  diesen  Gegenstand  hier  so  weit  zu  führen,  als  augenblick- 
lich möglich  ist,  möge  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden: 

Pachelbel  kann,  als  er  i.  J.  1695  nach  seiner  Vaterstadt  Nürnberg 
zurückkehrte,  den  Gebrauch  der  Zwischenspiele  als  ein  Bestehendes  oder 
als  ein  sich  allmälich  Ilerausbildendes  vorgefunden  und  demselben  sich 
angeschlossen  haben.  Spuren  in  den  Nürnberger  Gesangbüchern  von  Säu- 
bert (1677)  und  Feuerlein  (1690),  vorzugsweise  in  den  von  gleichzeitigen 
Nürnberger  Musikern  mehr  lied-  als  choralmäfsig  gesetzten  Melodieen, 
deuten  darauf  hin,  dass  es  den  Gemeinden  nicht  ungewohnt  war,  die 
Pausen  zwischen  den  Zeilen  durch  die  Orgel  ausgefüllt  zu  sehen.  Sind 
diese  Pausen  allerdings  durch  den  Rhythmus  des  Satzes  bedingt,  so 
würde  der  Komponist  einer  neuen  Melodie  es  doch  schwerlich  unter- 
nommen haben,  sie,  wie  in  den  nachfolgenden  Beispielen  bei  NB.,  har- 
monisch auszufüllen,  hätte  er  damit  der  Gemeinde  etwas  Ungewohntes 
zu  bieten  geglaubt. 

J.  C.  Wecker. 


Meiue  Seele  Gott  er  - hebt 
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J.  C.  Wecker. 
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Himmel 

Es  mag  dem  Leser  fiberlassen  bleiben,  welche  Bedeutung  er  diesen 
Beispielen  beilegen  will! 

Der  zweite  Punkt,  welchen  wir  hier  zur  Sprache  bringen  wollten, 
betrifft  die  Entstehung  des  Pachelbelschen  Tabulaturbuchs. 

Zelter  und  von  Winterfeld  halten  es  für  eine  Arbeit  des  Orgelmeisters, 
die  zur  Herausgabe,  oder  doch  zur  Verbreitung  bestimmt  war.  ‘ Der 
ausführliche  Titel  klingt,  ja  ganz  danach!  Dennoch  bezweifeln  wir  die 
Richtigkeit  jener  Annahme.  Die  Handschrift  scheint  vielmehr  eine  vom 
ziemlich  ungeübter  Organistenhand  zum  praktischen  Gebrauche  angelegte 
Sammlung  zu  sein , wobei  Pachelbel  vielleicht  nicht  den  geringsten 
persönlichen  Antheil  nahm.  Schwerlich  ist  ihm  das  vorliegende  Exemplar 
unter  die  Augen  gekommen,  sonst  würde  er  für  die  Verbesserung  der 
zahlreichen  und  mitunter  bedenklichen  Schreibfehler,  wie  z.  B. 


gesorgt  haben. 

Das  meiste  Bedenken  gegen  eine  direkte  Abstammung  der  Samm- 
lung in  dieser  Form  von  Pachelbel  erregt  ein  Umstand,  auf  welchen  zu- 
erst durch  Prof.  Spitta  („J.  S.  Bach,“  I,  S.  120)  aufmerksam  gemacht 
wird,  indem  er  bemerkt,  dass  die  beiden  Choralfugen  „In  dich  hab  ich 
gehoffet,  Herr“  und  „Erhalt  uns,  Herr,  bei  deinem  Wort“  nur  ab- 
gekürzte gröfsere  Choral -Arbeiten  seien.  Diesen  Fingerzeig  weiter  be- 
nutzend, erwiesen  sich  auch  die  folgenden  Sätze  als  die,  oft  sehr  un- 
geschickt abgeschlossenen  ersten  8 oder  10  Takte  von  ausgeführten 
Choralvorspielen : 

Ach  Herr,  mich  armen  Sünder. 

Christe,  du  Lamm  Gottes. 

Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund. 

Diels  sind  die  heiligen  zehn  Gebot. 
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Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott. 

Es  woll  uns  Gott  genädig  sein. 

Jesus  Christus,  unser  Heiland,  der  den  Tod. 
Komm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott. 

Kommt  her  zu  mir,  spricht  Gottes  Sohn. 
Nun  komm  der  Heiden  Heiland. 

0 Lamm  Gottes,  unschuldig. 

Vater  unser  im  Himmelreich. 

Wenn  mein  Stündlein  vorhanden  ist. 

Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ. 

Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  hält. 


Damit  wäre  die  Herkunft  von  1 7,  also  dem  sechsten  Theil  der  vor- 
handenen 80  Sätze  als  eine  vom  Komponisten  nicht  nothwendig  direkte 
nachgewiesen.  Ihre  Anzahl  dürfte  sich  vermehren  mit  unserer  zu- 
nehmenden Bekanntschaft  mit  den  Arbeiten  Pachelbel’s,  die  wir  schwer- 
lich bereits  sämmtlich  kennen.  Gewiss  ist,  dass  alle  die  Stücke  im  „Tabu- 
laturbuche“ mehr  oder  minder  durch  etwas  Unfertiges  und  eine  gewisse 
Gewaltsamkeit  in  der  Herbeiführung  des  Abschlusses  auf  eine  ähnliche 
'Herkunft  schliel'sen  lassen. 

Willkürliche  Abkürzungen  durch  fremde  Hand  waren  übrigens  in 
jener  Zeit  nichts  Ungewöhnliches.  Es  kommen  in  den  Sammlungen  da- 
maliger Liebhaber  noch  ganz  andere  Veränderungen,  als  die  erwähnten, 
vor,  wie  Bedürfnis  oder  Geschmack  sie  dem  Sammler  nahelegtom.  Man 
nahm,  unter  Hinweglassung  der  fugirten  Einleitung,  den  durchgeführten 
Cantus  firmus  allein  auf,  wodurch  denn  manche  Abänderung  im  ersten 
Takte  nothwendig  und  das  Wiedererkennen  des  Stücks  erschwert  wurde, 
oder  begnügte  sich,  umgekehrt,  mit  der  Einleitung  allein,  wie  unser 
Sammler  es  that.  Selbst  tonische  Abweichungen  im  Motiv,  rhythmische 
Verlängerungen  und  Verkürzungen  im  Cantus  firmus,  Zusammenstücke- 
lungen einzelner  Abschnitte  zu  einem  neuen  Vorspiele  u.  s.  w.  kommen 
vor,  so  dass  von  dieser  Seite  her  gegen  unsere,  von  Winterf^ld  ab- 
weichende Annahme  sich  nichts  einwenden  lässt,  welche  überdies  noch 
in  dem  Umstande  eine  Unterstützung  findet,  dass  von  den  vorhandenen 
160  Chorälen,  welche  den  Hallischen  Melodieen  vorausgehen,  nur  die 
Hälfte  mit  Choralfugen  versehen  ist.  Pachelbel  würde  schwerlich  diese 
Lücken  gelassen  und  auf  den  Titel  gesetzt  haben  „samt  angefügten 
Choralfugen  durchs  ganze  Jahr.“  Ein  Sammler  schreibt  wohl  den  Titel 
zuerst,  der  Komponist  aber  zuletzt. 

Wir  glauben  nicht  hiermit  die  Sache  gänzlich  in  die  richtige  und 
unbestreitbare  Ordnung  gelegt  zu  haben.  Ein  etwa  noch  aufzufindendes 
zweites  und  besser  geschriebenes  Exemplar  des  Buchs  kann  Alles  um- 
gestalten. Es  wurde  hier  nur  auf  das,  was  nach  unserer  Meinung  Irr- 
tümliches aus  dem  jetzigen  „ Unicum “ herausgelesen  worden  war,  auf- 
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merksam  gemacht.,  die  Berichtigung  oder  Bestätigung  des  Einen  wie  des 
Andern  muss  späteren  Forschungen  aufbehalten  bleiben.  — 


Die  Kantoren  und  Organisten  in  Sonnemvalde 
im  16.  und  17.  Jahrhundert. 

In  einem  Orgeltabulaturbuche  von  1583  (Johann  Rühling,  gedruckt 
in  Leipzig  bei  Joh.  Beyer.  Königl.  Bibi.  Berlin)  fand  ich  auf  den 
Vorblättern  des  eingebundenen  Buches  interessante  handschriftliche 
Notizen  über  die  Folge  der  Organisten  und  Kantoren  in  „Sonnenwaldt“ 
(das  heutige  „ Sonnen  walde w , gräflich  Solms’sche  Standesherrschaft  im 
Kreise  Luekau  des  Regierungsbezirks  Frankfurt  a./O.).  Die  kurzen  Notizen 
lassen  uns  immerhin  einen  Blick  in  die  alten  Verhältnisse  werfen  und 
auch  hier  ist  wieder  deutlich  zu  erkennen,  wie  alles,  was  Kunst  betraf, 
im  17.  Jahrhundert  abwärts  ging.  Im  16.  Jahrhundert  nährte  die  Stelle 
ihren  Mann,  während  im  17.  Jahrhundert  er  noch  Schreiber  sein  musste 
und  seine  Existenz  gleichsam  von  aller  Leute  Tisch  zusammensuchen. 
Ich  lasse  die  Notizen  genau  in  der  Orthographie  des  Originals  folgen: 

„Anno  1584  den  Donnerstag  18  vor  pfingsten  ist  Adam  Rüh- 
ling succetiret  Michael  Natus  von  Finsterwalde.  — *)  Anno 
1586  den  Dinstag  vor  Michaelis  ist  nach  Michael  Nato  Cantor  worden 
Fridericus  Schmuzer  von  der  Newenstadt  an  der  Aisch.  — Dis- 
cessit  hinc  Ester  Wertum  . . . (verklebt)  ad  functionem  schola  sticam  (am 
Rande:  ao.  91  Yehri  stylo)  eo  ipso  hic  seil:  Martis  ante  festum  Michaelis, 
quo  ante  quiquannium  nos  accessent.  — Cujus  successor  fuit  Baltha- 
samus  Tzseeppen...  ( verklebt ) Sonne  W altensis  1 1 tie  Octobris  ao 
91  nouo  stylo.  — Iluic  functionem  scholastieum  suscipiensi  successit 
Christophor us  Schillingus  Fribergensis  ao  1593  circa  festu  Tri- 
nit.  — Nach  diesem  kombt  anno  1598  Johannes  lehraan  von  Schöne- 
waldt  bey  der  Dahme  gewesener  Cantor  zur  Dahme**),  uf  Michaelis. 
Nach  dem  aber  er  Pfarrherr  zu  Schönewaldt  alhier  worden,  ist  an 
seine  statt  gesetzt  Theodorus  Gomolis  Sonnen -Waltensis  ao  1599. 
— Als  dieser  den  6.  Decemb:  ao  1611  durch  ein  seliges  stündlein  ab- 
gefordert ward  succedirt  ihm  Joachim  us  Könning  von  Stetin  aus 
Pommern.  — Nach  dem  aber  dieser  zu  Baruth  Cantor  worden,  ist  an 
seine  statt  zum  Substitutus  gesetzt  worden  Georgius  Ilenckelius 
Sonnewaldensis  den  13.  Decembris  S.  N.  ao  62*2.  Alls  aber  auch  dieser 
zum  Diacono  alhie  in  Sonnewaldt  vocieret  v.  beruffen  worden,  Ist  ihm 
succediret  Matthae  us  Weberus  Sonnewaldensis  den  7 Julij  1624. 
circa  Dom.  6.  Trinitatis.  — Nachdem  aber  dieser  denungen  Herrschafft 

•)  Nach  jedem  Strich  folgt  eine  andere  Hand  und  scheint  sich  der  jedesmalige 
Kantor  selbst  eingeschrieben  zu  haben. 

••)  Dahme  liegt  in  der  Mark  Brandenburg  im  Kreise  Jüterbock-Lnckenwalde. 
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zur  Rur  . . . (verklebt)  preceptor  worden,  ist  ihm  Adumus  Plucotomus 
von  Strausburgk  aufs  dem  Morgl  succediret,  von  fafsnachten  ao  1628. 
Zeuget  ab  Michael  1628.  alls  er  nacher  Strausburgk  zum  Schulmeister 
demifskoriret(?)  worden,  Diese  succediret  in  Weinnachten  is  28.  J ohannes 
Lehma n nus  Wolmirstadensis,  zeuget  ab  vor  Pfingsten  1629.  Nach 
diesem  kombt  nach  Pfingsten  Christophorus  ßeccrus.“ 

Auf  dem  letzten  angehiingten  Blatte  liest  man  Folgendes: 

„Auf  gnedige  anordnung  des  Hochwolgebornen  Grafen  vnnd  Herren 
Herren  Johan  Georgen  Grafen  zu  Solms,  Herren  zu  Mintzenberg  & wil- 
denfels-Sonnenwaldt,  Baruth,  vnd  Pouch  etc.  vnsers  gnedigen  Herrn , ist 
im  1626  Jhare,  das  neue  Positiv,  durch  Bartell  Richtern  Burgern 
vnnd  Orgelmachern  zu  Luckau  gefertiget,  vnnd  in  den  Pfingstfeiertagen 
durch  C hri s toffGret schein  von  Lauenstein,  Gräflichen  Kornschreiber, 
alhier  zum  ersten  beschlagen  worden.  Als  aber  dieser  bald  hernach  ab- 
gehegen,  ist  ihm  succediret  Petrus  Kühne  von  Pirna  bey  Torgau  ge- 
legen, ward  vor  einen  Organisten  vnnd  im  Ambt  vor  einen  Copisten 
angenommen,  hatte  neben  seiner  bestallung  seine  kost  zu  hofe.  Die 
bürgerschafft,  vnnd  eingepfarten  Dörffer  willigten  ihm  ieder  des  Jhars 
2 gl.  Zulage,  welches  sie  quertals  weise  iedes  mall  mit  6 gl.  ablegen 
wollen.  Doch  so  lange  ein  Organist  drauf  gehalten  vnnd  es  beschlegen 
wirdt,  würde  es  aber  stehen  bleiben,  wollen  sie  zu  der  anlage  vnuer- 
bunden  sein.  Actum  den  5 Novembris  Anno  ut  supra.  (Folgen  wieder 
andere  Handschriften:)  Diesem  succedirte  Weihnachten  ao  1627.  Geor- 
gius  Liebisch  von  Torgau,  war  auch  Kornschreiber  darneben  bifs  uf 
Weihnachten  1632.  — Von  Anno  1632,  weill  vnser  Gne.  Grafen  eodem 
ao.  als  Grafe  Hanls  Georg  zu  Präge  den  4/14.  February,  Graf  Heinrich 
Wilhelm  zu  Schweinfurt  den  20/30  Martii  todes  verblich,  Graft’  Friedrich 
aber  Ao.  1635  zu  Strafsburg  den  15  Septem,  in  Gottseliglieh  entschlaffen, 
ist  dieses  Positiv  bey  dieser  trawer  zeit  nicht  viel  beschlagen  word. 
Anno  1635.  ward  Daniel  W agner  zum  Organistn  angenommen,  welcher 
zu  Weifsag  Praeceptor  war,  muste  alle  Sonnabend  zuvor  hereiner  kommen, 
vnnd  absetzen  was  zu  singen  war,  zog  ab,  wegen  der  grofs  beschwer 
Anno  1636. 

Anno  1637  wurd  angenommen  Marti  nus  Rudolphi  von  Halle, 
war  zugleich  beim  Herrn  Hausslmann  (?)  Godtfried  von  Wallerfsdorff 
Schreiber,  hatte  seinen  Tisch  auch  aldar.  Vnnd  die  20  Gl.  von  den 
bürgern  vnd  Pawren.  Zeucht  nach  Jefsen*)  Ao.  1640  umbs  neue  Jahr. 
— Anno  1719ten  Jahres  mit  GOTT  glücklich  erlebt  Johann  Beyer 
zu  Leipzig,  organ.  M.  Instrumento:  Zeucht  nach  Jel’sen.“ 

E i t n e r. 

•)  Sollte  dies  die  Stadt  an  der  Schwarzen  Elster  im  Kreise  Schweinitz  des  Re- 
gierungsbezirks Mersebnrg  sein? 
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Nr.  5.  Der  lentz,  ist  aus  dem  berliner  Liederbuche  (Manuscr.). 
Das  Nähere  ist  bereits  Seite  74  mitgetheilt.  Nr.  7.  „O  Herr  und  got, 
der  sabaotb.“  Meines  Wissens  ist  diese  Melodie  noch  nirgends  wieder 
abgedruckt  und  sie  verdient  gewiss  eine  Kenntnissnahme,  denn  sie  ist 
nicht  nur,  von  der  melodiösen  Seite  aus  betrachtet,  von  reizender  Er- 
findung, sondern  auch  formell  ein  kleines  Meisterwerk,  und  es  ist  zu  ver- 
wundern, dass  sie  so  gar  keine  Verbreitung  gefunden  hat,  oder  wahr- 
scheinlich anfänglich  so  verbreitet  war,  dass  ein  Abdruck  der  Melodie 
den  Herausgebern  von  Kirchenliedern  ganz  überflüssig  erschien.  Wacker- 
nagel setzt  den  Druck  des  fliegenden  Blattes  in  s Jahr  1523  (vide  Biblio- 
graphie pag.  46),  doch  ist  dies  nur  eine  Muthmafsong  Wackernagel  s.  Der 
Text  des  Liedes  kommt,  nach  Herrn  Bode  s Mittheilung  über  dieses  Lied, 
in  folgenden  Liederb  £ hem  vor:  Salminger  sches  Gesangbuch  von  1537 
und  1538,  davS  Zwick'sche  Gesangbuch  von  1540  und  das  Züricher  Ge- 
sangbuch von  1570.  Ueber  die  Korrektheit  des  Abdruckes  der  Melodie 
könnte  man  einige  Zweifel  erheben,  wenn  man  die  Wiederholung  des 
1.  Tbeils  der  Melodie  mit  dem  Anfänge  vergleicht,  doch  glaube  ich, 
d&ss  es  damit  seine  Richtigkeit  hat,  denn  sonst  würde  der  erste  Tlieil 
nicht  noch  einmal  ausgeschrieben,  sondern  einfach  mit  einem  Wieder- 
holungszeichen versehen  worden  sein.  Was  nun  den  Ursprung  der 
Melodie  betrifft,  so  ist  sie  auf  keinen  Fall  zu  dem  vorliegenden  geist- 
lichen Texte  erfunden  worden.  Man  betrachte  z.  B.  die  6.  Zeile  „gnad, 
dass  wir  selig  werden.“  Meiner  Beurtheilung  nach  muss  der  Text  der 
Melodie  angepasst  worden  sein  und  liegt  uns  wahrscheinlich  die  Melodie 
eines  weltlichen  Liedes  vor,  wie  dies  in  damaliger  Zeit  nichts  Seltenes 
war.  Welchem  T ext  die  Melodie  aber  ursprünglich  angehörte,  habe  ich 
noch  nicht  auffinden  köimen.  Herr  Bode  äufsert  sich  noch  über  das 
schnelle  Verschwinden  der  Melodie  und  glaubt,  dass  dies  wohl  dem  Um- 
stande zuzuschrciben  sei,  weil  das  Gedicht  gleiches  Yersmafs  mit  der 
sehr  verbreiteten  Kirchenmelodie  „Durch  Adams  fall  ist  ganz  verderbt“ 
hat.  — Der  dreistimmige  Satz  von  Ockeghem  (Okeghem,  Okenheim) 
Nr.  8,  ist  dem  Walther’schen  Liederbuche  entnommen,  welches  in  einem 
der  nächsten  Monatshefte  angezeigt  und  beschrieben  werden  wird.  Noch 
sei  bemerkt,  dass  der  Name  im  beiliegenden  Drucke  fehlerhaft  ist  und 
nicht  Ockegheim  heilsen  soll.  Das  Manuscript  bietet  im  Lesen  so 
manche  Schwierigkeit,  die  erst  durch  eine  längere  Uebung  zu  überwinden 
ist,  und  als  ich  daher  den  Satz  druckfertig  machte,  glaubte  ich  noch 
obige  Lesart  festhalten  zu  müssen. 


E i t li  e r. 
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Bouwsteencn.  Tweede  Jaarboek  der  Vereeniging  voor  Noord- 
Nederlands  Muziekgeschiedenis  1872 — 1874.  Gedrukt  voor  de  Bescher- 
mers  en  voor  de  Leden  doch  wijders  niet,  in  den  Handel.  Stoomdrukkerij 
Lonmn,  Kirberger  & van  Kesteren.  gr.  8°  X und  270  pp. 

Das  im  Jahrei 872  erschienene  erste  Jahrbuch  wurde  in  den  Monats- 
heften im  IV.  Jahrg.,  Beilage  Seite  52,  besprochen,  und  was  dort  über 
den  Inhalt  gesagt  wurde,  gilt  auch  für  das  2.  Jahrbuch,  denn  es  ist 
diesmal  erst  recht  ein  biographisches  Lexikon  aller  jemals  mit  Nord- 
niederland in  Verbindung  gekommenen  Ton kun stier,  Musikfreunde,  Säuger 
etc.  etc.  Man  hat  diesmal  den  Fehler  der  Unübersichtlichkeit  dadurch 
zu  umgehen  gesucht,  dass  man  eine  Namenliste  mit  einem  abgekürzten 
Zeichen  der  Thätigkeit  des  Genannten  an  den  Anfang  gestellt  hat.  Viel 
ist  dabei  jedoch  nicht  gewonnen,  denn  da  die  Seitenzahl  fehlt-,  wo  Aus- 
führlicheres über  den  Autor  zu  finden  ist,  so  wird  man  nie  recht  heimisch 
in  dem  Buche.  Man  hat  die  Namenliste  diesmal  auf  die  hübsche  Zahl 
von  2284  gebracht  und  gebührt  das  Hauptverdienst  wieder  dem  Sekretär 
der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  P.  Ileije,  der  trotz  seines  vorgerückten 
Alters  und  steter  Kränklichkeit  das  vorgesteckte  Ziel  mit  jugendlichem 
Eifer  und  zäher  Ausdauer  zu  erstreben  sucht.  Die  Anordnung  des  um- 
fagreichen  Materials  ist  folgende: 

1.  Naraenliste,  mit  einem  Nachtrage  und  Verbesserungen  (Seite 
1 — 76).  1 a.  Biographien  über  Komponisten,  Tonkünstler  (Tonkunstenaars), 
Kunstfreunde  und  Theoretiker  (Sehrijvers  over  Muziek),  Seite  77 — 162. 

2.  Orgeln,  Organisten,  GlockengieJser,  Glockenisten  etc.  (Seite  163  -178). 

3.  Instrumentenmacher.  4.  Kirchensänger.  5.  Musikdrucker  und  Vor- 
leger (92  Namen  und  Firmen)  Seite  179 — 183.  6.  Portraits,  27  Namen. 
7.  Medaillen  und  Gedenkmünzen.  8.  Verschiedenes  (Verscheidenheden) 
Seite  184 — 229.  Letztere  Abtheilung  besteht  aus  Aktenstücken,  Rech- 
nungen, alten  Katalogen,  biographischen  Notizen,  Liederbüchern  mit 
Index  u.  a.  9.  Katalog  der  Bücher  auf  der  Bibliothek  der  Gesellschaft 
für  Nord -Niederlands  Musikgeschichte  (800  Nrn.)  und  10.  Namenliste 
der  Mitglieder,  Beschirmer  und  korrespondirenden  Mitglieder.  Die 
wichtigsten  Abschnitte  sind  die  unter  1“  und  8.  Das  Jahr  1800  bildet 
den  Abschluss  der  Forschungen.  Wir  müssen  den  Herrn  Mitarbeitern 
des  Jahrbuches  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  mit  unermüdlichem  Fleifse 
gearbeitet  und  eine  Masse  an  Material  ans  Tageslicht  geschafft  haben, 
die  staunenswTerth  ist.  Aulser  Herrn  Dr.  Ileije  nennen  wir  noch  die 
Herren  Boers,  W.  Moll,  G.  A.  Fokker,  J.  Ter  Gouw,  C.  Kramm, 
A.  J.  A.  van  Lansehot  und  A.  D.  Loman,  welche  an  der  Herstellung 
des  Jahrbuches  gearbeitet  haben.  Ausführliche  biographische  Artikel 
sind  besonders  über  Cornelius  Schuyt,  Peter  Sweelinck,  David 
Mostart  und  über  die  sehr  zweifelhaften  Nordniederländischen  Autoren 
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Simon  de  Quercu  (unter  Eijken)  und  Lupus  Hellinck  aufge- 
nommen. Die  Herrn  Verfasser  dieser  letzten  Artikel  gestehen  zwar  selbst 
die  Zweifel  ein  über  die  nordniederländische  Angehörigkeit  der  beiden 
Autoren,  doch  sind  dieselben  meiner  Meinung  so  stark,  dass  die  beiden 
Autoren  gar  nicht  in  das  Jahrbuch  aufgeno inmen  werden  konnten,  wenn 
die  Herrn  Verfasser  nicht  in  den  Verdacht  kommen  wollen,  Anectionsge* 
lüste  zu  zeigen,  die  wohl  politisch  durch  die  Zeit  vergessen  und  ver- 
wunden werden,  doch  in  der  Wissenschalt  nie  ungestraft  hingehen  können. 
Simon  de  Quercu  ist  und  bleibt  ein  Brabanter  und  Lupus  Hellinck  wird 
wohl  ebenfalls  ein  Belgier  sein,  wenn  wir  auch  noch  nichts  Definitives 
über  ihn  bestimmen  können.  Die  Annahme  Fetis,  ihn  kurzweg  als  einen 
Deutschen  zu  bezeichnen,  ist  ganz  unmotivirt,  denn  in  Ott  s Liedersamm- 
lung  von  1544,  worauf  er  sich  bezieht,  kommen  Komponisten  aller 
Nationen  vor,  die  sich  damals  um  die  Palme  stritten.  Ambros  im 
3.  Bande  seiner  Musikgeschichte  (Seite  263 ff.)  giebt  über  die  verschie- 
denen Lupus  und  Lupi  einen  sehr  werthvollen  Beitrag;  doch  auch  er 
gesteht  ein,  dass  man  von  einer  Klarlegung  der  Autoren,  die  den  Namen 
Lupus  tragen,  bis  jetzt  noch  ganz  abstehen  müsse.  Ich  möchte  übrigens 
bei  der  Gelegenheit  aut  die  Messensammlung  von  Tylmann  Susato» 
1545  und  1546  (3  Bände)  aufmerksam  machen.  Hier  steht  auf  dem 
Titel  des  2.  Buches  der  Name:  „Joan.  Lupo  hellingo“  (meines 
Wissens  kommt  diese  Zusammenstellung  nur  hier  vor)  und  wäre  viel- 
leicht doch  der  „Joannes  Lupiu  und  „Lupus  Hellincku  ein  und  dieselbe 
Person.  Da  aber  die  alten  Herausgeber  von  Musiksammlungen  darin 
gar  nicht  zuverlässig  sind,  so  kann  selbst  die  obige  Angabe  für  uns 
nicht  absolut  bestimmend  sein.  Dem  Herrn  Verfasser  des  Artikels: 
Lupus  Hellinck,  in  dem  Jahrbuche,  können  wir  übrigens  den  Trost  geben 
(Seite  98),  dass  wir  seinen  „Jammer“  zu  stillen  im  Stande  sind,  denn  die 
Messenbücher  sind  in  Deutschland  mehrfach  vollständig  vorhanden,  so 
in  Berlin,  Danzig,  Elbing,  Kassel  und  auch  in  Upsala.  Noch  möchten 
wir  uns  in  Betreff  der  äuiseren  Einrichtung  der  Jahrbücher  die  Bemer- 
kung erlauben,  dass  die  Kolumnen-  oder  Seiten-Titel  weit  mehr  ihrem 
Zwecke  entsprechend  wären,  wenn  statt  der  264 maligen  Wiederholung 
der  Worte  „Bouwsteenen.  Muziekgeschiedenis“  der  Inhalt  der  jedesmaligen 
Seite  angezeigt  wäre.  Diese  Einrichtung  erleichtert  das  Nachschlagen 
ungemein. 

George  Becker:  La  musique  en  Suisse  depuis  les  temps  les  plus 
recules  jusqu'ä  la  fin  du  18.  siede.  Notices  historiques,  biographiques  et 
bibliographiques,  recueilles  par  . . . Geneve  F.  Richard.  Paris,  Sandoz 
et  Fischbacher.  1874.  kl.  8°.  190  pp. 

Vorliegende  Arbeit  erschien  vor  einiger  Zeit  bruchstückweise  in 
einem  Genfer  Tageblatte.  Der  Herr  Verfasser  hat  ihr  in  der  jetzigen 
Gestalt  eine  gröl'sere  Abrundung  gegeben,  sie  mit  vielfachen  Zusätzen 
versehen  und  3 Tonsätze  (Ludwig  Senil:  Ich  soll  und  muss  ein  Bulen 
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haben,  4stim.,  aus  Publikation  Bd.  1,  das  Kyrie  von  Gregor  Meyer,  aus 
Bellermann’s  Mensurainoten  und  ein  vierstimmiges  Lied  „Tousiours  le 
ciel  noir-ciu  nebst  vollständigem  Text,  aus  „Poesie  de  Falliance  perpetuelle 
entre  deux  nobles  et  chrestiennes  villes  franches,  Berne  et  Geneve,  faite 
lan  1558u  etc.  composee  par  Jacques  Bienvenu)  hinzugefügt.  Den 
Anhang  bildet  ein  Verzeichniss  von  Werken  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts im  Besitze  des  Verfassers.  Das  llauptverdienst  der  kleinen 
Arbeit  besteht  darin,  dass  es  die  neuerdings  auf  dem  Felde  der  Musik- 
geschichte veröffentlichten  und  vielfach  zerstreuten  Arbeiten  benutzt  und 
sie  in  geschickter  Weise  verwerthet  hat.  Wir  hätten  nur  den  Wunsch 
zu  äui'sern,  dass  die  betreffenden  Wrerke  genannt  oder  genauer  verzeiclinet 
wären,  so  dass  auch  dem  weniger  Eingeweihten  die  Gelegenheit  geboten 
würde,  Kenntniss  von  den  Werken  zu  nehmen.  Die  ersten  Kapitel  han- 
deln über  die  Klöster  in  der  Schweiz;  daran  schliefsen  sich  Biographien 
der  bedeutendsten  älteren  Komponisten  an:  weiterhin  werden  auch  den 
jüngeren  Tonkünstlern  einige  W'orte  gewidmet.  Besonders  reich  ist  die 
Arbeit  an  bibliographischen  Notizen,  und  hätten  dieselben  noch  einen 
weit  höheren  Werth,  wenn  der  Herr  Verfasser  die  Titel  ausführlicher 
und  typographisch  genau,  nebst  kurzen  bibliographischen  Beschreibungen 
gegeben  hätte,  wie  es  hin  und  wieder  theilweis  geschehen  ist 


Mittheilungen* 

* llyranologen  sei  ein  Manuscript  auf  der  Universitäts- Bibliothek 
in  Breslau  empfohlen  (I.  Q.  1 1 3.  8Ü.),  welches  eine  Sammlung  geist- 
licher Lieder  mit  und  ohne  Musik  enthält.  Die  Schrift  gehört  dem 
17.  Jahrh.,  doch  die  Lieder  selbst  oft  sehr  frühen  Zeiten  au.  Hoffmann 
von  Fallersleben  hat  das  Manuscript  bei  seiner  Geschichte  des  deutschen 
Kirchenliedes  mehrfach  benützt,  von  der  musikalischen  Seite  aus  scheint 
dasselbe  aber  noch  w enig  Beachtung  gefunden  zu  haben. 

* Caecilia,  Organ  für  katholische  Kirchen -Musik.  No.  5 und 
folg,  enthalten  den  Originaltext  nebst  deutscher  Uebersetzung  mit  viel- 
fachen Noten  von  Calliopea  legale  per  Maestro  Giovanni  Anglico 
Octobi  Carmelita,  nach  der  Copie  des  Herrn  Edmund  de  Coussemaker 
(Histoire  de  Tharmonie  au  inoyen  age,  p.  295)  von  Raymun.d  Schlecht 

* Pergament  aus  alten  Missalen  (Manuscr.)  in  groisem  Format 
offerirt  in  ansehnlichen  Quantitäten  die  Buchhandlung  von  J.  Lissuers 
in  Posen. 

* Im  Aufträge  des  Vorstandes  mache  ich  hiermit  den  Mitgliedern  bekannt,  dass 
die  nächste  halbjährige  Versammlung  auf  den  10.  Oc  tob  er  (Sonnabend)  anberaumt  ist 
und  Abends  8 Uhr,  Charlottenstr.  65a  pt.  in  der  Weinhaudlung  von  W.  Rubin  statt- 
findet. Vorlagen:  1)  Rechnungslegung  über  die  Monatshefte,  2)  Wahl  von  Ebren- 
und  korrespondirenden  Mitgliedern.  Anträge  von  auswärtigen  Mitgliedern  sind  an  eins 
der  Vorstands- Mitglieder  zu  richten.  Die  Anfertigung  des  Aufnahme-Diploms,  welches 
mit  dem  Portrait  Ludwig  Senfls  geschmückt  sein  wird,  ist  bis  dahin  wahrscheinlich 
vollendet  und  kann  zur  Ansicht  vorgelegt,  resp.  zur  Versendung  gelangen. 

Berlin,  im  September  1874.  Der  Sekretair 

Hob.  Eituer. 

* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gebr.  Unger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Schouebergerstr.  17». 
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herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  lusikforschung. 


VI.  Jahrgang. 
1874. 


1 Preis  des  Jahrganges  3 Thlr.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzbai. d durch  die  Konimissionshandluug  3 Thlr.  lOSgT. 
Monatlich  erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen. 
Insertionsgebühren  für  die  Zeile  3 Sgr. 


Kommissionsverlag  von  M Bahn,  Verlag  (früher  T ra  ut- 
wein)  Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


Eine  Handschrift  von  Egidius  Tschudi*). 

In  der  Zeitschrift  „Iduna  und  Hermode“  von  Gräter  (Jahrgang  1814, 
Literatur-Beilage  Nr.  12,  Seite  45  — 47)  ist  ein  Musikbuch  beschrieben, 
welches  sich  Tschudi  einstmals  selbst  angelegt  hat  und  jetzt  auf  der 
Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen  (Schweiz)  aufbewahrt  wird.  Es  besteht 
aus  193  mehrstimmigen  Tonsatzen,  geistlichen  und  weltlichen  Inhalts 
mit  deutschen,  lateinischen  und  französischen  Texten  von  den  verscliie- 
densten  Komponisten  gesetzt.  Begierig,  diese  interessante  Sammlung 
keimen  zu  lernen,  wandte  ich  mich  an  die  Bibliotheks- Verwaltung  in 
St.  Gallen  und  erhielt  das  Buch  auf  einige  Wochen  zur  Benützung. 
Die  kurze  Beschreibung  in  der  Iduna  über  die  Sammlung,  liel’s  auf  das 
Musikalische  gar  keinen  Schluss  ziehen  und  leider,  der  Schreiber  des 
Artikels  versteckte  unter  der  Kürze  seine  Unkenntnis«,  denn  wras  er- 
hielt ich  aus  St.  Gallen?  Das  Discant- Stimmbuch  einer  mehrstimmigen 
Sammlung  Gesänge,  dem  zwar  noch  die  Altstimme  angebunden  ist  und 
schliei’slich  auch  noch  die  V.  und  VI.  vox  sich  anschlieJ'st,  aber  Tenor  und 
Bass  fehlen.  Ich  wandte  mich  sogleich  an  den  dortigen  Herrn  Biblio- 
thekar, um  ihn  zu  bew?egen,  nach  den  fehlenden  Stimmen  nachzuforschen, 
doch  vergebliches  Suchen,  sie  9ind  verloren  und  das  Vorhandene  ist  fast 
werthlos.  Trotzdem  schlug  ich  aus  dem  Fragment  so  viel  Kapital  als 
möglich  war,  und  lege  dies  hier  zum  allgemeinen  Besten  auf  Zinsen. 


•)  Tschudi  war  ein  Schweizer  und  lebte  von  1505—  1572  Er  bekleidete  poli- 
tische Aemter  und  war  ein  fleifsiger  Büchersammler. 

Mouatth.  f.  Muzikgesch.  J&tirg.  VI.  Nr.  9,  V) 
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Tschudi  lebte  so  recht  mitten  in  dem  geistigen  Treiben  der  da- 
maligen Zeit  und  was  er  uns  giebt,  ist  verbürgte  Wahrheit,  die  er  mit 
eigener  lland  der  Nachwelt  aufbewahrt  hat.  Seine  Handschrift  ist  klein, 
gedrängt,  aber  von  wunderbarer  Klarheit  und  Zierlichkeit.  Wie  grols 
muss  seine  Liebe  zur  Sache  gewesen  sein,  um  mit  solcher  Beharrlichkeit 
so  starke  Bände  zu  kopiren.  Das  Format  ist  das  bekannte  klein  quer 
Quart.  Die  Gesänge  sind  numerirt  und  zählen  von  1 — 215,  doch  sind 
so  viel  Nummern  unausgefüllt,  dass  nur  193  Gesänge  vorhanden  sind. 
Die  Texte  sind  theils  unvollständig  und  nur  durch  die  Anfangsworte  be- 
zeichnet, theils  ist  die  erste  Strophe  mitgetheilt.  Dies  ist  schon  ein  kleiner 
Gewinn  und  ich  theile  von  den  Letzteren  die  wenigen  Gedichte  mit,  die 
unbekannt  sind,  oder  von  denen  wir  nur  aus  musikalischen  Sammlungen 
die  Anfangsworte  kennen. 

Nr.  69.  Ach  werder  muud,  von  dir  ist  wund 

mins  hertzen  grund,  möcht  ich  vud  kuud, 
wünschen  die  stund,  die  mir  glück  gund, 
vnd  dich  enzundt  vnd  des  verbünd, 
dz  ich  gnad  fund  bi  dir,  so  wer  min  hertz  gesund. 

Die  Orthographie  gebe  ich  getreu  nach  dem  Original.  Leber  jedem 
Tonsatze  ist  die  betreffende  Tonart  verzeichnet  und  zwar  sowohl  mit  der 
griechischen,  als  der  späteren  Bezeichnung  von  primus  tonus,  secundus 
tonus  etc. 

Nr.  153  von  Jacobus  Obrecht: 

Ein  frölich  wesen  hab  ich  userlesen, 
vnd  sich  mich  vm,  wo  ich  hin  kum 
in  frömbde  land,  wirt  mir  bekannt 
• mer  args,  denn  gutz;  durch  senes  Huts, 
glich  für  als  vernd  vff  dieser  erd, 
tu  ich  mich  selbs  erkennen. 

Denselben  Satz,  mit  3 Strophen  Text,  findet  man  in  einem  Manu- 
script,  Orgeltabulaturen  enthaltend,  von  Kleber  1515  geschrieben,  auf 
der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  (musik.  Abtheilung  Z.  26  in  fol.). 

Nr.  72.  Müterli  sih,  bin  off  der  bulschafft  beliben, 
min  allerliebstes  müterlin, 
mir  ist  min  bubli  vigetriben, 
o we,  liebe  inuter,  mir  ist  also  wee. 

„Töchterli  wärst  du  daheimen  beliben, 
min  allerliebstes  töchterlin, 
so  wer  dir  diu  bubli  nit  vfgetriben.“ 

0 we,  liebe  müter,  mir  ist  also  wee. 

Meines  Wissens  ist  uns  auch  der  Text  zu  dem  vielfach  benützten 
Gedichte:  „Fors  seulement,“  unbekannt.  Die  Handschrift  theilt  auch 
davon  eine  Strophe  mit,  die  ich  wörtlich  kopire: 

Nr.  46.  „Fors  seulement  la  mort  sans  mil  aultre  attente  (saus  mil) 
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de  reconfort  soubz  doloreuse  taute.  Ay  pris  sc  iour  despitieuse  deineure 
comme  celuy  que  desole  Prochain  de  nuy  et  loing  de  son  attente.“ 

Unter  Nr.  193  steht  aber  folgender  Anfang: 

„Fors  seulement  lattcnte  qne  ie  meure“ , 5 voc.  ohne  Autor.  Es 
scheint  also  zwei  verschiedene  Gedichte  mit  gleichem  Anfänge  zu  geben. 
Auch  von  einem  oft  benützten  lateinischen  Gedichte  findet  sich  der 
1.  Vers  vor,  von  dem  wir  nur  2 Worte  kennen: 

Nr.  29.  „Fortuna  desperata,  quae  te  dementia  coepit  Solemiir  con- 
trariis.“ 


Französische  Gedichte,  aus  spaterer  Zeit,  von  Willaert,  Petrus  de 
la  Rue  und  Leo  Papa  Decimus  u.  a.  komponirt,  finden  sich  noch  17 
mit  der  1.  Strophe  vor. 

Von  Adam  de  Fulda  befinden  sich  drei  Lieder  in  der  Hand- 
schrift, l)  das  bekannte:  „Ach  hilf  mich  leid“,  2)  „Ach  Jupiter  hetstu 
gewalt“  und  3)  „Apollo  aller  kunst  ein  hört.“  Meines  Wissens  ist  es 
bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesen,  dass  Adam  de  Fulda  auch  der  Dichter 
des  2ten  und  3ten  Liedes  ist. 

Von  Jacob  Obrecht  befinden  sich  noch  zwei  deutsche  Lieder  in 
der  Handschrift:  Nr.  52.  „Andemacken  ligt  an  dem  Rhin“  und  Nr.  73: 
„Min  hertz  tut  sich  alizit  verlangen.“  Beide  mit  unvollständigem  Texte. 
Das  Erstere  befindet  sich  für  Laute  bearbeitet  in  dem  Newsidlerischen 
Lautenbuche  von  1536  Nr.  27  (vide  Monatsh.  HI,  154).  Auch  von 
Josquin  de  Pres  (Josquin  Pratensis  überschrieben)  ist  das  deutsche 
Lied:  „O  venus  band“  (ohne  Text)  zu  finden. 

Mittheilungswerth  ist  aufserdem  das  Namensverzeichniss  der  Kom- 
ponisten, welches  sich  gleich  zu  Anfang  der  Handschrift  befindet,  und 
besonders  deshalb,  weil  wir  daraus  das  Vaterland  der  Autoren  ersehen, 
unter  denen  sich  Mancher  befindet,  bei  dem  die  Angaben  bisher  sehr 
schwankend  waren. 


Apumus  de  Fulda 
Adamus  Aquanus 
Thomas  Aquanus 
Adrianus  Willaert 
Alexander  Freydanck 
Andreas  Crütz 
Antonius  de  Vinea 
Compere 

Constantius  Fcsta 
Felix  Löw *) 

F.  Dulot 
Hotinet  Bara 
Henricus  Isaac 


Germanus 
Belga 
Belga 
Gallus  (!) 

Germanus 

Germanus 

Germanus 

Gallus 

Florentinus  Italus 
Tigurinus  Helvetius 
Gallus 
Gallus 

Belga  Brabantius  (!) 


*)  Man  könnte  auch  Löro  lesen,  doch  unter  Nr  88  i.st  deutlich  Löw  zu  erkennen. 
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Gallus 

Gallus 

Gallus 

Gallus 

Belga  Brabantius  (!) 
Gallus 

Constautiensis  Germanus 
Sedunensis  Valesianus 
Freiburgensis 
Gallus 


Joan.  Mouton 
Petrus  Moulu 

Petrus  de  Platea,  vulgo  Pierre  de  la  Rue 
Petrus  Biamont 
Jacobus  Obrecbt 
Jo.  Riohafort 
Sixt  Dietrich 
Stefanus  Niger.  Swartz 
Vannius.  Wannenmaclier 
Yaqueras 

Ueber  manches  Geburtsland  dieser  genannten  Komponisten  werden 
die  Meinungen  heute  sehr  auseinander  gehen,  und  nach  so  langen  und 
mühsamen  Forschungen  wird  man  fragen:  Isaac  ein  Belgier?  Obrecht 
ein  Belgier?  Willaert  ein  Gallier?  Isaac  muss  ein  Deutscher  sein, 
Obrccht  ein  Utrechter,  also  ein  Nordniederländer  und  Willaert  ein  Belgier. 
Sollte  auch  Tschudi  nur  obenhin  und  nach  dem  allgemeinen  damaligen 
Raisonement  seine  Notizen  gemacht  haben?  Das  glaube  ich  nicht, 
Tschudi  hat  sich  viel  in  der  Welt  umgesehen  und  gewiss  manchen  dieser 
Männer  persönlich  gekannt,  er  wird  also  jedenfalls  gut  Bescheid  gewusst 
und  mit  wohlüberlegter  Absicht  dieses  Verzeichniss  angelegt  haben. 

E i t n e r. 


Die  „Ricercari  sopra  li  toni“  von  G.  P.  Palestrina  (?). 

(Von  Bitter.) 

Eine  Reihenfolge  präsumtiver  Orgelsätze,  welche  dem  grofsen 
römischen  Meister  zugeschrieben  werden,  scheint  sein  im  Uebrigen  so 
sorgsamer  Biograph  Baini  nicht  gekannt  zu  haben,  wenigstens  erwähnt 
er  ihrer  nicht.  Sie  existiren  in  verschiedenen  Abschriften.  Die  meinige, 
welche  ich  der  Güte  des  Herrn  0.  F.  Becker  verdanke,  und  von  einem, 
gegenwärtig  wahrscheinlich  auf  der  Leipziger  Stadt -Bibliothek  befind- 
lichen Exemplare  zu  Anfang  der  JOger  Jahre  genommen  ist,  trägt  oben 
in  der  Ecke  rechts  die  Aufschrift:  „Ricercari  sopra  li  toni  di  Gio. 
Pier  Luigi  Palestrina“.  Kiesewetter,  der  die  Sammlung  in  der 
von  ihm  herausgegebenen  Baini  - Kandlerschen  Biographie  Palestrina's 
erwähnt*),  erklärt  sie  für  ächt;  Andere  bezweifeln  es,  vielleicht  nur, 
weil  man  bisher  von  Palestrina  als  Orgel -Komponisten  noch  Nichts 
wusste.  Denn  an  und  für  sich  widerspricht  der  Bedeutung  dieser  Sätze 
der  Ehre  einer  solchen  Abstammung  nicht;  sie  gehören  zu  dem  Besten, 
was  überhaupt  jener  Zeit  in  dieser  Gattung  geschrieben  wurde,  und  ver- 
einigen mit  meisterhafter  Arbeit  musikalischen  Inhalt. 


*)  S.  23,  Anmerkung. 
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Die  Sammlung  besteht  aus  3 Ricerearen,  nach  den  „Tönen“  ge- 
ordnet, und  je  50  bis  60  Takte  lang.  Der  überall  real- 1 -stimmige  Ton- 
satz hält  sich  in  dem  Umfange  von  F bis  ä,  den  eine  Zeit  lang  aufser- 
sten  und  bis  auf  Palestrina  in  Italien  vielleicht  noch  nicht  überschrittenen 
Gränzen  der  Orgel -Manuale.  Auf  den  Gebrauch  des  Pedals  ist  nicht 
gerechnet,  was  nicht  überraschen  kann,  wenn  man  die  gleichzeitigen 
Orgel -Kompositionen  vergleicht  und  sich  erinnert,  wie  der  als  Virtuos 
auf  der  Orgel  berühmte  Frescobaldi  40  Jahr  später  das  Pedal  nur 
stets  höchst  einfach  und  nicht  ohne  besondere  Anmerkung  benutzt. 
Jede  der  überall  sang-,  ja  singbar  geschriebenen  Stimmen  bewegt  sich 
in  dem  Tonkreise  derjenigen  Chorstimme,  welche  durch  sie  repräsentirt 
wird ; nur  der  Alt  liegt  verhältnissmäfsig  tief.  Stimnienkreuzungen  wer- 
den nicht  vermieden;  sie  sind  jedoch  in  den  meisten  Fällen  eine  Folge 
der  natürlichen  Fortschrei tung,  eine  aus  der  Ausprägung  des  Gedanken- 
ganges sich  ergebende  Nothwendigkeit , nicht  aber  ein  sonst  so  häufig 
benutztes  Hülfsmittel  drohenden  Satzfehlern  wenigstens  für  das  Auge 
auszuweichen.  Ueberhaupt  zeigt  die  ganze  Struktur  die  Hand  eines  Meisters, 
der  in  schon  vollendeter  Form  zu  denken  gewohnt  ist  und  daher  in  der 
Ausführung  keine  Schwierigkeit  mehr  findet.  Der  Ausdruck  ist  ernst, 
würdig  und  nachdrücklich,  und  von  dem  trostlos  Gleichgültigen  der 
meisten  Ricerearen  von  den  älteren  niederländischen  Meistern,  wo  man 
es  schliel'slich  doch  nur  mit  der  blofsen  Form  zu  thun  hat,  weit  ent- 
fernt. — Sind  diese  Sätze  nicht  Palestrina’s , sondern  eines  Andern 
Eigenthum,  so  haben  w’ir  einen  guten  Meister  mehr! 

Nr.  1,  primo  tono,  50  Takte  lang,  wenn  man  die  (in  meiner  Ab- 
schrift) aus  Versehen  wiederholt  geschriebenen  Takte  25  bis  31  inclusive 
tilgt*),  liegt  in  der  mit  Vorzeichnung  von  b in  die  Oberquarte  versetzten 
dorischen  Tonart  und  behandelt  nach  einander  3 Motive,  deren  erstes 
in  D abgeschlossen  wird,  während  das  zweite  und  dritte  in  der  Grund- 
Tonart  G schliefsen.  Ein  natürlich  sich  einstellendes  Contra-Subjekt  er- 
höht die  Wirkung  des  dritten  Abschnitts.  In  meiner  Kopie,  für  deren 
Uebereinstimmung  mit  dem  noch  aufzufindenden  Original  ich  hinsicht- 
lich der  Versetzungen  nicht  überall  einstehen  kann,  kommen  h,  cis,  fis 
und  es  zu  wiederholten  Malen  vor.  Durch  es  wird  aus  dem  Dorischen 
unser  Gmoll.  (Siehe  die  Musikbeilage  Nr.  1.) 

Nr.  2,  secondo  tono.  Die  hypodorische  Tonreihe,  a D a,  ist 
hier  ebenfalls  in  die  Oberquarte  gerückt  und  damit  D zum  Anfangs- 
und Schlusstone,  G zum  Mittelpunkt  geworden.  Aufser  cis,  gis  und  b 
ist  noch  das  in  den  allerletzten  Takten,  auch  im  Schluss- Akkorde  auf- 
tretende fis  zu  bemerken. 


*)  Demnach  müssen  in  dem  Abdruck  des  lsten  Ricercare’s,  welchen  der  von  mir 
besorgte  5te  Band  des  von  G.  W.  Körner  herausgegebenen  „Orgelfreund*  als 
Nr.  13  enthält,  die  Takte  32  bis  38  incl.  gestrichen  werden.  — R. 
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XNr.  3,  terzio  tono.  Thatsächlich  liegt  die  Modulation  dieses 
phr  y gisch  sein  sollenden  Satzes  in  Amoll;  der  eigentliche  Hauptton, 
E,  ist  zur  Dominante  geworden.  Schon  der  Einsatz:  e fis  g,  der  mit 
a h c beantwortet  „wird,  zeigt  zur  Genüge,  das3  die  Reinheit  des  dritten 
Tons,  bei  welchem  die  kleine  Sekunde  charakteristisches  Merkmal  ist, 
darangegeben  ist,  und  das  Ursprüngliche  dem  Modernen  weicht.  Der 
Schluss  geschieht  auf  E,  mit  vorangehendem  A.  — C-  und  Fdur  (das 
letztere  mit  b)  sind  die  beiden  Ncben-Tonarten,  welche  berührt  werden. 

Nr  4,  quarto  tono.  Weit  reiner,  als  das  Phrygische  im  dritten, 
ist  das  Hypo-Phrygische  im  4ten  Ricercare  entwickelt.  Der  Anfang 
schon:  h c d e,  mit  e f g a beantwortet,  deutet  darauf  hin,  und  der 
Verlauf  des  ganzen  Stücks  bestätigt  es,  dass  der  Meister  hier  die  stren- 
geren Grundsätze  der  Schule  festhalten  wollte,  während  er  dort,  wo  er 
den  Kreis  der  versetzten  Töne  fast  bis  zu  den  äufsersten  Gränzen  aus- 
dehnte, den  Zugeständnissen  nachgab,  welche  die  Theorie  dem  ein- 
dringenden neuen  System  bereits  gemacht  hatte.  Die  Stimmen  bewegen 
sich,  von  einem  2maligen  cis  in  der  dritten  und  einem  ebenfalls  2maligen 
gis  beim  Schlüsse  der  vierten  und  letzten  Abtheilung  abgesehen,  nur  in 
leitereigenen  Tönen.  Unter  einem  gewissen  Vorwalten  der  Amoll- 
Harmonie,  nicht  der  Amoll-Tonart,  liegen  die  lste,  3te  und  4te  Ab- 
theilung, — am  klarsten  die  1 ste,  — in  der  phrygischen  Tonart,  welche 
sich  (bei  dem  oben  erwähnten  cis)  vorübergehend  nach  der  dorischen 
wendet.  Die  zweite  Abtheilung  modulirt  in  Cdur.  — Das  nachstehende 
Beispiel  enthält  den  Anfang  der  ersten  Abtheilung.  (Siehe  die  Musik- 
beilage Nr.  2.) 

Im  fünften  Ricercare,  im  lydischen  Ton,  knüpft  sich  an  das  lste 
Motiv  ein  gewissermafsen  anekdotisches  Interesse.  Busby  erzählt  in 
seiner  Musikgeschichte*),  Händel  habe  in  einer  seiner  Instrumental- 
Fugen  das  Subjekt  eines  Kanons  von  Fr.  Turini**)  Note  für  Note  auf- 
genommen. „ Der  neue  Timotheus  — fährt  Busby  fort  — wusste  jedoch 
seinen  Raub  zu  verschönern.  Sein  Scharfsinn  entdeckte  die  Empfänglich- 
keit desselben  für  ein  Contra-Subjekt,  und  machte  sich  dies  zu  Nutze.“ 
Dabei  ahnte  Busby  n!cht,  dass  der  neue  Timotheus,  als  er  bei  Turini 
borgen  ging,  nur  in  der  Familie  blieb,  denn  auch  Turini  hatte  geborgt, 
sei  es  nun  bei  Luyton,  oder  Banchieri,  oder  Palestrina.  (Siehe 
die  Musikbeilage  Nr  3.) 

Da  übrigens  der  Gedanke  selbst  ein  guter  Gedanke  ist,  so  mögen 
die,  welche  sich  seiner  bedienten,  besser  zu  der  Familie  der  guten 
Köpfe,  als  zu  jener  klassisch  bedenklich  berühmten  gezählt  werden. 

Mit  der  berufenen  lydischen  und  hypolydischen  Tonart  — dem  öten 
und  öten  Ton,  — hat  das  16.  Jahrhundert  durch  Minderung  der  über- 


•)  Uebersetzung  von  Michaelis,  II,  286. 
••)  1650  Organist  in  Brescia. 
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mäisigen  Quarte  zur  reinen,  d.  h.  durch  Umwandlung  in  Fdur,  sehr 
bald  praktische  Ordnung  gemacht.  Dem  Vorgänge  von  Willaert,  Buus 
u.  A.  schliefst  Palestrina  sich  an.  Seine  lydischen  Sätze  moduliren  ganz 
dem  Fdur  gemäls,  auch  was  die  einzuführenden  Neben-Tonarten  C-  und 
Bdur  betrifft. 

Für  Nr.  7,  den  mixolydischen  Satz,  bilden  5 Subjekte  die 
Grundlage.  In  den  beiden  ersten  Abtheilungen,  wie  auch  in  der  fünften, 
herrscht  die  tonische  Modulation;  ein  b,  ein  zweimaliges  fis  (als  Leit- 
ton bei  Abschlüssen  in  der  Tonika)  sind  die  einzigen  Abweichungen, 
ln  der  3ten  Abtheilung  ist  fis  stehend  und  D die  betonte  Dominante. 
Die  4te  wendet  sich  nach  C und  schlieist  darin  ab.  Dem  Rauptschlusse 
dient  fis  als  Leitton;  eine  darauf  folgende  plagalisehe  Wendung  erinnert 
nochmals  an  das  in  der  mixolydischen  Tonreihe  bevorzugte  C.  — Die 
ganze  Anordnung  beweist,  dass  damals  bereits  auch  die  mixolydische 
Tonart  im  Uebergange  zum  modernen  Gdur  begriffen  war.  (Siehe  die 
Musikbeilage  Nr.  5.) 

Das  hypo mixolydische  Ricercare  Nr.  8,  lässt,  wie  das  vorige, 
G überwiegend  durchklingen,  theils  im  alten  Sinne  mit  bevorzugtem  C, 
theils  — gewöhnlich  beim  Abschluss  einer  Abtheilung  — im  modernen. 
Die  Beziehungen  zur  Unter-  und  Ober-Quinte  bleiben  fast  gleichmäfsig 
gewahrt,  wie  dies  bezüglich  der  erstem  die  Beantwortung  des  lsten  und 
3ten,  bezüglich  der  letztem  die  Beantwortung  des  2ten  und  4ten  Motivs 
annähernd  darthut.  (Siehe  die  Musikbeilage  Nr.  4.) 

Darf  man  die  Behandlung  der  Kirchen -Tonarten  in  diesen  Ricer- 
caren  als  die  damals  allgemeingültige  betrachten  • die  Arbeiten  gleich- 
zeitiger Meister  widersprechen  dem  nicht  — so  hatte  sich  am  Ende  des 
16ten  Jahrhunderts  die  Praxis  von  den  ehemaligen  strengen  Forderungen 
der  Theorie  bereits  sehr  weit  entfernt,  und  das  moderne  System  war  im 
vollen  Anzug.  Es  konnte  auch  nicht  anders  sein.  Von  dem  Augen- 
blick an,  wo  durch  die  Aufnahme  der  Mehrstimmigkeit  und  durch  das 
Einführen  von  Neben -Noten  in  belebten  Gängen  der  erste  und  zweite 
Schritt  zu  harmonischer  und  melodischer  Entwickelung  geschehen  war, 
traten  die  natürlichen  Gesetze  der  Harmonie  mehr  und  mehr  hervor, 
und  beschränkten  in  dem  gleichen  Mafse  die  bisherige,  auf  melodische 
\erwandtschaft  gegründete  Theorie  durch  abgedrungene  Zugeständnisse. 
Den  alten  Meistern  war  die  augebahnte  Entfernung  der  Praxis  von  der 
überkommenen  Regel  ein  Bekanntes  und  ein  mehr  oder  minder  gern 
Anerkanntes.  Das  Nebeneinanderstellen  zweier  Sätze,  in  deren  einem 
die  strenge  Regel,  im  andern  die  Befreiung  davon  den  bewußten  Aus- 
druck findet,  wozu  auch  die  obigen  Ricercaren  ein  oder  mehrere  Bei- 
spiele liefern,  giebt  davon  Zeugniss.  Ein  mehr  studienhaftes,  als  inner- 
lich bedingtes  momentanes  Zurückgreifen  zum  Alten  konnte  die  einmal 
in  Fluss  gekommene  Umgestaltung,  welche  an  die  Stelle  der  melo- 
dischen die  harmonische  Verwandtschaft  setzte,  nicht  aufhalten.  Die  von 
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den  verschiedenen  Theoretikern  in  den  verschiedenen  Zeiten  gegebenen, 
auf  die  augenblickliche  Praxis  gegründeten  Regeln  sind  eben  nur  — 
Augenblicks -Bilder.  Mit  einer  gewissen  Stetigkeit  behielt  unser  Orgel- 
spiel die  alten  Tonarten  im  Auge,  indem  es  die  dahin  gehörigen  Cho- 
räle, wie  es  ihrer  melodischen  Abstammung  entsprach,  auch  harmonisch 
zu  begleiten  und  einzuleiten  suchte*),  natürlich  ohne  damit  einen  andern, 
als  sehr  engen  Kreis  beschreiten  zu  können.  — 


Zur  Musikbeilage. 

Nr.  9 . die  ältesten  französischen  Psalmen-Melodieen.  Es  ist  hierüber 
schon  so  vielfach  geschrieben  worden  und  alle  möglichen  und  unmög- 
lichen Yermuth ungen  und  Behauptungen  aufgestellt,  dass  es  fast  er- 
scheinen könnte,  als  wenn  das  Thema  völlig  erschöpft  wäre , und  doch 
befinden  wir  uns  eigentlich  noch  auf  demselben  Punkte  wie  früher,  denn 
noch  neulich  las  ich  wieder,  dass  Goudimel  der  Erfinder  der  Melodieen 
sei.  Auch  hat  sich  noch  Niemand  unterzogen  die  Melodieen  von  dem 
ersten  Erscheinen  1542  bis  zum  Jahre  1562,  wo  der  Psalter  erst  voll- 
ständig erschien,  in  ihren  verschiedenen  Stadien  zu  untersuchen,  und 
doch  ist  gerade  diese  Untersuchung  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  denn 
sie  allein  bringt  Licht  in  das  Entstehen  derselben.  Ich  veröffentliche 
hier  nun  1)  die  Melodieen  der  ersten  Ausgabe  von  1542,  so  weit  sie 
von  der  ersten  vollständigen  Ausgabe  von  1562  abweichen.  Die  Aus- 
gabe von  1562  ist  für  alle  späteren  mafsgebend  geworden  und  noch  der 
heutige  französische  Psalter,  den  man  für  wenige  Groschen  erwerben 
kann,  enthält  dieselben  Melodieen ; 2)  füge  ich  zum  Vergleiche  diejenigen 
Melodieen  aus  Loys  Bourgeoys'  vierstimmigen  Psalmen  von  1547 
bei,  welche  sowohl  von  der  1.  Ausgabe  als  der  von  1562  abweichen, 
3)  die  Melodieen  aus  Didier  Lupi  Seeon d ’s  vierstimmigem  Psalmen- 
buch in  der  Textbearbeitung  von  Giles  Da urigny,  1549.  Letztere 
habe  ich  aus  mehrfachem  Grunde  gewählt:  einerseits  zeichnen  sie  sich 
durch  ihre  vortreffliche  melodiöse  Erfindung  aus,  mögen  sie  nun  Eigen- 
thum Lupi's  sein  oder  Volksweisen  entlehnt,  und  andererseits  geben  sie 
uns  abermals  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  die  Alten  in  ihrer  geistigen 
Arbeit  zu  belauschen.  Die  Untersuchung  hierüber  muss  ich  Anderen 
anheim  stellen;  ich  selbst  kann  nur  das  Material  liefern,  da  ich  in  den 
alten  französischen  Volksweisen  völlig  fremd  bin.  Da  uns  Didier  Lupi 
Seeon d als  Komponist  noch  ganz  unbekannt  ist,  so  lasse  ich  den  Me- 
lodieen drei  vierstimmige  Bearbeitungen  folgen,  aus  denen  man  erkennen 
wird,  dass  Lupi  nicht  unter  die  unbedeutenden  Komponisten  zu  rechnen  ist. 
Fetis  weil’s  über  ihn  nicht  viel  zu  sagen  und  stellt  nur  die  Vermuthung  auf, 


•)  Kühnau  »Vierstimm,  alte  und  neue  Choralgesänge*.  I,  1786,  Anhang;  II, 
1790.  — M.  G.  Fischer  „Evangel.  Choral- Melodie’n- Buch.,  1821.  1846. 
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dass  er  vielleicht  in  Lyon  gelebt  hat.  Den  Zusatz  „Second“  soll  er  als 
Unterscheidungszeichen  von  Jean  Lupi  oder  Lupi  d’Anvers  erhalten 
haben,  doch  scheint  mir  dies  sehr  zweifelhaft,  da  die  beiden  Autoren 
zwei  verschiedene  Vornamen  tragen  und  diese  jedenfalls  hinreichend 
waren  sie  zu  unterscheiden;  eher  liefse  sich  annehmen,  dass  es  noch 
einen  Didier  Lupi  Premier  gegeben  habe,  von  dem  aber  kein  Lexikon 
berichtet. 

Die  so  viel  ventilirte  Frage  über  die  Marot’schen  Psalmen-Melo- 
dieen  dreht  sich  stets  um  den  Punkt:  wroher  hat  Marot  die  Melodieen 
genommen,  sind  es  Volksweisen  oder  zu  den  Psalmen  erfundene  Melo- 
dieen? Der  Vergleich  der  frühesten  Ausgaben  mit  einander  .wird  uns 
der  Beantwortung  dieser  Fragen  näher  führen.  Die  erste  Ausgabe  mit 
Melodieen  von  1542*)  enthält  35  Melodieen,  darauf  folgt  die  vierstim- 
mige Ausgabe  von  Bourgeoys,  1547,  mit  50  Melodieen  und  dann  die 
von  1555  (de  Ulmprimerie  de  Jean  Gerard.  Stadtbibliothek  in  Frank- 
furt a./M.)  mit  83  Melodieen. 

Bei  der  nachfolgenden  Untersuchung  können  nur  die  Psalmen  in 
Betracht  kommen,  welche  anfänglich  mit  einer  anderen  Melodie  versehen 
wareD , oder  bei  denen  nachträglich  Aenderungen  yorgenommen  worden 
rind.  Sollten  nämlich  die  gewählten  Melodieen  Volksweisen  sein  und 
man  der  Gemeinde  zu  den  Psalmen- Uebersetzungen  bekannte  Melodieen 
geboten  haben,  so  wäre  eine  spätere  Aenderung  der  Melodieen  ein  sehr 
gewagtes  Unternehmen,  was  schwerlich  durchgeführt  werden  konnte,  da 
es  aus  Erfahrung  bekannt  ist,  wie  konservativ  das  Publikum  in  solchen 
Angelegenheiten  denkt.  Die  Aenderungen  wären  aber  auch  ganz  un- 
erklärlich, wenn  es  bekannte  und  bewahrte  Volksweisen  betroffen  hätte, 
denn  welcher  Musiker  würde  es  wohl  wagen  daran  seine  Hand  zu  legen, 
um  scheinbare  Verbesserungen  anzubringen!  Man  sehe  z.  B.  Psalm  10. 
Die  Melodie  in  154*2  zu  dem  Psalm  ist  melodisch  und  würdevoll  und 
doch  setzt  Bourgeoys  eine  (völlig  andere  dafür  ein,  die  aber  auch  in 
dieser  Fassung  dem  Geschmack  der  Gemeinde  noch  nicht  ganz  ent- 
sprochen haben  muss,  denn  in  der  Ausgabe  von  1555  (gleich  Ausgabe 
1502)  ist  der  1.  Theil  völlig  umkomponirt  und  nur  der  2.  Theil  ist  bei- 
behalten. Aehnliche  Fälle  finden  bei  andern  Psalmen  statt,  wrelche  dem 
Forschenden  das  kostbarste  Material  bieten.  Ich  glaube  nun,  dass  hier- 
über kein  Zweifel  herrschen  kann,  dass  diese  Psalmen  keinesfalls  alte 
Volksweisen  sind,  sondern  von  damaligen  Komponisten  im  Aultrage  Ma- 
rot's  komponirt  wurden  und  entweder  von  ihnen  selbst  oder  von  Anderen 
umgeändert,  respektive  durch  andere  Melodieen  ersetzt  wurden,  je  nach- 
dem die  Melodie  von  der  Gemeinde  aufgenommen  wurde.  Man  könnte 
nun  den  Schluss  ziehen,  dass  sämmtliche  Melodieen  in  der  Weise  ent- 
standen sind,  doch  wäre  diese  Behauptung  zu  kühn  und  gewagt,  denn 
gerade  das  Festhalten  an  derselben  Melodie,  wie  bei  Psalm  2,  5,  6 u, 


.)  Die  ältere  Ausgabe  von  1541  enthält  keine  Melodieen. 
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s.  w\  könnte  zu  den’  Schlüsse  führen,  dass  hier  deshalb  nicht,  geändert 
und  gewechselt  worden  ist,  da  es  bekannte  und  beliebte  Volksweisen  be- 
traf. W er  übrigens  einen  Werth  darauf  legen  sollte,  dass  die  Melodieen 
ohne  Nennung  irgend  eines  Komponisten  veröffentlicht  wurden  und  dar- 
aus den  Schluss  ziehen,  dass  man  den  Komponist  damals  nicht  kannte, 
so  ist  hier  nur  der  Gebrauch  in  damaliger  Zeit  mafsgebend  gewesen  und 
in  der  Zeitströmung  zu  suchen,  die  noch  keinen  so  hohen  W erth  auf  die 
Autorität  legte.  Man  liels  seinen  'natürlichen  Gefühlen  in  kritikloser 
W eise  freien  Spielraum  und  frug  nicht  erst  an  — wie  in  heutiger  Zeit  — ob 
es  auch  erlaubt  sei  dies  für  Schön  zu  halten.  So  erschienen  z.  B.  die 
grofsartigsten  musikalischen  Sammelwerke  ohne  auch  nur  einen  Komponisten- 
Namen  zu  nennen,  obgleich  die  Werke  der  berühmtesten  Männer  darin 
enthalten  waren  (wie  Oeglins  Liederbuch  von  1512  u.  a. ).  Ob  Bour- 
geoys  die  hier  mitgetheilten  Melodieen  auch  erfunden  und  nicht  blos 
vierstimmig  bearbeitet  hat,  ist  noch  eine  offene  Frage.  Ebenso  wird 
eine’  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  Riggenbach  zu  verbessern  sein , die 
sich  in  den  Monatsheften,  Jahrg.  IH,  pag.  192  befindet,  in  der  er  ver- 
zeichnet, welche  Melodieen  Bouigeoys  erfunden  hat  und  wegen  deren 
Einführung  er  mit  Gefangniss  bestraft  werden  sollte,  denn  die  Melodie 
zum  dritten  Psalm,  die  auch  Bourgeoys  bearbeitet,  befindet  sich  schon 
in  der  Ausgabe  von  1542.  Es  müsste  diese  Nachricht,  vielleicht  noch 
eine  andere  Melodie  zum  3.  Psalm  betreffen,  die  uns  bisher  unbekannt 
geblieben  ist.  Eitner. 


Rezensionen. 

Kade  (Otto).  Die  deutsche  weltliche  Liedweise  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  dem  mehrstimmigen  Tonsatze.  Ein  populärer  Vortrag  mit  Musik- 
beilagen von  . . . Mainz,  Verlag  von  B.  Schotts  Söhnen.  1874. 
gr.  8°.  II,  34  und  18  Seiten  mit  Musik. 

Der  Vortrag  wurde  am  12.  Dez.  1872  in  Schwerin  vom  Herrn  Ver- 
fasser gehalten  und  im  folgenden  Jahre  auf  Wunsch  des  Grol'sherzogs 
noch  zweimal  wiederholt;  die  im  Druck  mitgetheilten  Gesangswerke 
wurden  dabei  von  den  Mitgliedern  des  grol'sherzoglichen  Domchors,  dem 
der  Verfasser  als  Dirigent  vorsteht,  vorgetr  gen.  Jedenfalls  die  vor- 
trefflichste Belebung  eines  Vortrages.  Die  Arbeit  enthält  so  Vieles,  was 
einer  Besprechung  und  Klarlegung  werth  ist,  dass  eine  längere  Ver- 
weilung  dabei  wohl  seine  Rechtfertigung  finden  wird.  Der  Herr  Ver- 
fasser verwirft  von  vornherein  die  alten  Bezeichnungen  „Volkslied  und 
Kunstlied“  und  sagt  ganz  richtig:  der  Begriff  beider  Arten  sei  ein  so 
verschwommener  und  unklarer,  dass  sich  mit  demselben  meist  die  selt- 
samsten Vorstellungen  verknüpfen.  Die  neuere  Zeit  kennt  nur  die  bei- 
den Unterschiede:  Lied  und  Gesang  und  versteht  unter  letzterem  ein  in 
grölserer  Form  angelegtes  Lied,  bei  welchem  der  Text  durchkomponirt 
ist.  Diese  Form  wrird  heute  vorzugsweise  gepflegt,  während  das  Lied, 
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die  einfache  Weise  fast  völlig  verschwunden  und  dem  Gassenhauer  ge- 
wichen ist.  Der  Herr  Verfasser  schlägt  nun  statt  obiger  Eintheilung 
folgende  vor:  Das  einstimmige  Lied,  erfunden  und  erdacht  ohne  Be- 
wusstsein der  harmonischen  Verwandtschaft  der  Töne  unter  sich,  also 
rorzugsweise  melodisches  Produkt  — und  das  mehrstimmige  Lied, 
welches  auf  harmonischer  und  instrumentaler  Grundlage  ruht.  v Beide 
trrup|>en  scheiden  sich  auch  zeitlich  ziemlich  scharf,  indem  die  erste 
jener  früheren  Zeit  des  melodischen  Schaffens  angehört,  in  welcher  das 
Bewusstsein  harmonischer  Verwandtschaft  der  Töne  unter  sich  noch 
Dicht  erwacht,  eine  Svntax  der  Tonkunst  noch  nicht  vorhanden  war 
Es  ist  die  älteste  Zeit  der  Melodik , die  bis  ungefähr  um  die  Mitte  des 
1(5.  Jahrhunderts  hinabreicht,  wo  die  Spuren  dieser  melodischen  Schaffens- 
kraft nach  und  nach  erlöschen,  das  alte  Tonsystem  in  den  Hintergrund 
tritt  und  dem  neueren  Harmoniesystemo.  mehr  und  mehr  Platz  macht.  “ 
Ist  dies  nicht  die  vortrefflichste  Erklärung  für  die  beiden  Gattungen: 
V olkslied  und  Kunstlied?  Lassen  wir  den  geschichtlichen  Hintergrund 
fallen,  mämlich  die  V oraussetung , dass  die  Alten  nur  einstimmig  kom- 
ponirten,  weil  in  ihnen  das  Bewusstsein  der  harmonischen  Verwandtschaft 
der  Töne  unter  sich  noch  nicht  erwacht  war,  so  lautet  die  Definition 
des  Volksliedes:  Jede  Weise,  die  der  harmonischen  Unterlage  entbehren 
kann,  ohne  dass  dadurch  ihr  Kunstwerth  beeinträchtigt  wird,  ist  ein 
Volkslied.  Es  werden  sich  genug  Gegner  dieser  Erklärung  finden,  doch 
ob  sie  etwas  Besseres  dafür  zu  geben  im  Stande  sind,  möchte  ich  be- 
zweifeln. Man  lese  nur  einmal  die  Definition  darüber,  die  sich  in  den 
verschiedenen  Lexika  befinden  und  man  wird  erstaunen,  überall  die 
Betonung  auf  das  Wort  „Volk“  zu  finden  und  zwar  in  ganz  realistischem 
Sinne.  Ist  ein  Lied  mit  obigen  Vorzügen  ausgestattet  und  durch  gün- 
stige Umstände  dem  Volke  bekannt  und  von  ihm  erfasst  worden,  so  ist 
es  auch  ein  Volkslied  dem  äufseren  Sinne  des  Wortes  nach;  kehren  wir 
aber  den  Satz  um  und  sagen:  nur  dasjenige  Lied  ist  ein  Volkslied,  wel- 
ches vom  Volke  gesungen  wird,  so  kommen  wir  auf  jene  schon  oben 
angedeuteten  seltsamen  Vorstellungen. 

Als  eines  der  ältesten  deutschen  Lieder  nennt  der  Verfasser  das 
„Hildebrandslied“,  dessen  Ton,  nämlich  die  Melodie,  uns  in  der 
Bicinia  von  Georg  Rhaw  (Wittenberg  1545  Nr.  94)  aufbewahrt  worden 
ist  Hier  irrt  der  geehrte  Verfasser  in  mehrfacher  Weise  und  können 
"ir  nicht  umhin  die  lrrthümer  hervorzuheben,  um  ihnen  den  Weg  in 
künftige  Werke  zu  versperren.  Herr  Kade  hält  den  Kaspar  von  der 
Kön,  einen  herumziehenden  Bänkelsänger  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrh. 
für  den  Verfasser  des  Gedichtes,  welches  den  Anfang  trägt: 

„Ich  will  zu  land  ausreiten,“  sprach  sich  maister  Hiltebrant, 

„der  mich  die  weg  tat  weisen  gen  Bern  wol  in  die  lant“  etc. 

Kaspar  von  der  Kön  hat  allerdings  Dichtungen  hinterlassen , die  unter 
dem  Namen  des  „neuen  Heldenbuchs“  bekannt  sind  und  sich  dar- 
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unter  auch  das  Hildebrandslied  befindet,  doch  ist  dies  eine  ganz  rohe 
und  geistlose  Bearbeitung,  die  im  Auszuge  die  grolsen  epischen  Gesänge 
wiedergiebt.  Sie  sind  alle  in  der  achtzeiligen  Strophe  oder  in  der  Ber- 
ner Weise  geschrieben  und  mit  obigem  Hildebrandslied  daher  gar  nicht 
zu  verwechseln.  Auch  darin  irrt  der  geehrte  Herr  Verfasser,  wenn  er 
(Seite  9)  glaubt,  dass  obiges  Hildebrandslied  (welches  vielleicht  in  das 
13.  oder  14.  Jahrhundert  fallt,  der  Sprache  nach  aber  ins  15.  Jahrhun- 
dert zu  setzen  ist,  da  uns  nur  eine  spätere  Kopie  davon  erhalten  ist) 
in  der  „sogenannten  Nibelungenstrophe“  gedichtet  ist,  und  der  Irrthum 
wird  noch  gröl'ser,  wenn  er  fortfahrt  „welche  (nämlich  die  Nibelungen- 
strophe) fast  typisch  stehend,  von  da  an  (also  von  der  Abfassung  des 
Hildebrandsliedes?)  bis  auf  unsere  Zeit  angewendet  wird.  Alle  unsere 
beliebtesten  Lieder,  sowohl  auf  weltlichem,  wie  geistlichem  Gebiete  sind 
in  dieser  för  den  Gesang  so  aufserordentlich  günstigen,  rhythmisch 
wundervoll  gegliederten  Strophe  gedichtet,  wie  die  Lieder  unter  andern : 
„Insbruck  ich  muss  dich  lassen“,  „Mein  Gemüth  ist  mir  verwirret“  oder 
„Wenn  ich  einmal  soll  scheiden“  u.  s.  w.  beweisen.“  Das  Hildebrands  - 
lied  und  der  hörnene  Siegfried,  diese  beiden  uns  aus  späterer  Zeit 
erhaltenen  Denkmale  der  deutschen  Heldensage,  sind  beide  nicht  mehr 
in  der  Nibelungenstrophe  abgefasst,  sondern  in  der  Umgestaltung  der 
Nibelungenstrophe  gedichtet,  welche  sich  auch  noch  in  einigen  anderen 
Gedichten  dieser  Zeit  wiederfindet,  bereits  aber  im  15.  Jahrh.  ganz 
aulser  Uebung  gekommen  war.  Es  ist  nur  ein  einziges  Lied  aus  späte- 
rer Zeit,  nämlich  dem  15.  Jahrh.  bekannt,  welches  noch  die  Nibelungen- 
strophe aufweist,  und  das  ist  ein  Landsknechtlied,  welches  sich  in 
Försters  Liedersammlung  (5.  Thl.  1550  Nr.  37)  befindet.  Leider  ist 
dort  nur  die  1.  Strophe  mitgetheilt: 

Unser  liebe  frawe  vom  kalten  brunnen, 
bescher  uns  armen  landsknecht  ein  warme  sunnen, 
dass  wir  nit  erfriren,  w’ol  in  des  wirtes  haus: 
trag  wir  ein  vollen  seckel  und  ein  leren  wider  aus. 

Dass  wir  heute  nicht  mehr  in  der  Nibelungenstrophe  dichten,  wie  Herr 
Kade  meint,  und  noch  weniger  die  oben  genannten  Lieder  in  derselben 
gedichtet  sind,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Ebenso 
müssen  wir  den  in  der  Anmerkung  Seite  8 gegen  von  Liliencron  aus- 
gesprochenen Vorwurf  zurückweisen.  Herr  Kade  sagt  nämlich:  „Auf- 
fällig ist,  dass  die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  von  v.  Lilien- 
cron gerade  dieses  äufserst  wichtige  und  wrerth volle  Lied  (nämlich  das 
Hildebrandslied)  nicht  aufweisen,  obgleich  dem  Verfasser  die  Quelle  nicht 
unbekannnt  geblieben  sein  kann.“  Erstens  ist  das  Hildebrandslied  eine 
Heldensage  und  zweitens  hinreichend  durch  Neudrucke  bekannt. 

Hierauf  geht  der  Verfasser  zum  Locheimer  Liederbuch  des  15.  Jahrh. 
gröi’seimd  widmet  ihm  eine  warme  Besprechung.  Besonders  hebt  er  das 
ist.  LZart  lieb,  wie  sül's  dein  anfang  ist“  hervor  und  giebt  in  den  Musik- 
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beilagen  unter  Nr.  2 einen  fünfstiramigen  Satz  mit  der  Melodie  im  Tenor 
?on  seiner  eigenen  Arbeit.  Der  Satz  ist  ganz  vortrefflich  komponirt  und 
legt  abermals  Zeugniss  ab  von  der  hohen  musikalischen  Begabung  Herrn 
Kade’s  im  Fache  des  mehrstimmigen  Satzes. 

Seite  12  wird  Johannes  Ott  mit  Georg  Förster  verwechselt,  denn 
auf  dem  1.  und  2.  Theil  des  Letzteren  Liedersammlung  von  153‘J  und 
1540  ist  der  dort  angeführte  Spruch  zu  finden  (siehe  Monatshefte  I,  10). 
lrn  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  wird  der  Blüthezeit  des  mehr- 
stimmigen Liedes  im  16.  Jahrh.  gedacht,  dem  Verfall  desselben  im 

17.  Jahrh.  und  dem  Erstehen  des  neueren  einstimmigen  Liedes  auf  har- 
monischer und  instrumentaler  Grundlage,  oder,  wie  einige  es  Heber  be- 
zeichnen wollen:  des  Kunstliedes,  dessen  Schöpfer  Heinrich  Albert 
in  Königsberg  in  Preußen  ist.  Herr  Kade  führt  auch  hier  seine  Truppen 
mit  Glück  ins  Feld  und  schlägt  diejenigen  gewaltig  aufs  Haupt,  die  in 
Heinrich  Albert  den  Messias  des  einstimmigen  weltfichen  Liedes  er- 
bUcken.  Sehr  treffend  entgegnet  der  Verfasser  darauf:  „Als  ob  Alberts 
Lieder  nicht  eben  erst  recht  mehrstimmige  Lieder  seien,  nur  dass  er 
die  Harmonie  dazu  auf  einem  Instrumente  giebt,  während  sie  im  alten 
Tonsatze  naturgemäß  durch  Stimmen  ausgesprochen  ward.  “ Das 

18.  Jahrh.  versank  vollständig  in  süßHehes  Tändeln.  Interessant  ist  ein 
Ausspruch  J.  F.  Keichardt’s,  der  sich  in  der  Vorrede  zu  seinen 
„frohen  deutschen  Liedern  für  deutsche  Männer  1781 u befindet  und  eine 
treffende  Definition  des  Volksliedes  giebt.  Dort  heilst  es:  „Eine  solche 
Melodie  wird  allgemein  den  Charakter  des  Einklanges  (unisono)  haben, 
also  keiner  zusammenklingenden  Harmonie  bedürfen  oder  auch  nur  Zu- 
lass gestatten.  Und  das  ist  der  Charakter  aller  wahren  Volkslieder.“  — 
Hier  geht  meiner  Ansicht  der  geehrte  Verfasser  zu  weit,  wenn  er  jeg- 
Hche  Begleitung  verwirft  und  nur  dasjenige  Lied  für  ein  Yolksfied  hält, 
was  sich  jeder  harmonischen  Begleitung  sträubt.  Warum  auf  Letzteres 
gerade  der  besondere  Nachdruck  gelegt  wird  ist  nicht  recht  erklärlich. 
Eine  harmonische  Zuthat  kann  doch  nimmermehr  den  Charakter  und 
die  Eigenart  der  Melodie  ändern,  wenn  dieselbe  nur  der  harmonischen 
Grundlage  entbehren  kann,  ohne  an  Kraft  und  Kunstwerth  zu  vei  Heren. 
Inseres  Erachtens  hat  das  18.  Jahrh.  gar  manche  HehHche  Blüthe  im 
V olkshede  getrieben,  wenn  auch  in  der  sanften  und  unschuldigen  Art  der- 
zeit, die  an  Sentimentafität  ihres  Gleichen  suchte.  — Die  Kade’sche  Arbeit 
giebt  so  viel  Stoff  zum  Disputiren  und  stellt  die  Elemente  des  Liedes  und 
seiner  Entwickelung  in  so  knappem  und  festem  Rahmen  dar,  dass  die  Ar- 
beit zur  Grundlage  bei  allen  ferneren  Forschungen  auf  diesem  Felde 
dienen  kann. 
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Reissmann,  August.  Geschichte  des  deutschen  Liedes.  Berlin,  Verlag 
von  J.  Guttentag  (D.  Collin).  1874.  8Ü.  VI,  284  und  48  Seiten 

mit  Musik. 

Vorliegendes  Werk  ist  keine  2.  Ausgabe  der  1861  in  Cassel  bei 
Bertram  erschienenen  Geschichte  des  deutschen  Liedes,  sondern  eine  völlig 
neue  Arbeit  Es  ist  besonders  anzuerkennen,  dass  der  Herr  Verfasser 
in  den  ersten  Kapiteln  über  den  altdeutschen  Gesang,  den  Minnesang 
und  das  Volkslied  die  besten  neueren  Werke  über  deutsche  Literatur- 
geschichte zu  Rathe  gezogen  hat,  und  scheint  derselbe  sich  besonders 
au  das  vortreffliche  Werk  von  Willi.  Wackernagel  angeschlossen  zu 
haben.  Leider  folgt  er  demselben  nicht  auch  in  Hinsicht  der  musika- 
lischen Bedeutung  des  alten  Gesanges,  sondern  sucht  durchweg  die  ge- 
sangliche Seite  der  alten  Lyrik  auf  eine  ganz  unbedeutende  Stufe  herab- 
zudrücken, während  Wackernagel  ihr  durchweg  eine  gleiche  Bedeutung 
beilegt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  anzugreifen,  da  man  voraussetzen  muss, 
dass  ein  Musiker  von  Fach,  der  es  unternimmt  über  die  geschichtlichen 
Zustände  früherer  Kunstperioden  seine  Forschungen  der  Oeffentlichkeit 
zu  übergeben,  auch  völlig  seinen  Stoff“  durcharbeitet  hat.  Apodiktisch 
hingeworfene  Aussprüche  sind  noch  keine  Beweise  und  ein  billiges  Mittel 
dem  Publikum  Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Wenn  in  alter  Zeit 
„singen  und  sagen“  eine  gleiche  Bedeutung  hatten,  so  lässt  sich  auch 
annehmen,  dass  sie  auf  gleicher  Ausbildung  gestanden  haben.  Es  ist 
uns  so  äufserst,  wenig  von  den  alten  Melodieen  erhalten  worden,  dass  es  für 
uns  sehr  schwierig  ist,  auch  nur  ein  annäherndes  Urtheil  über  die  Kunst 
der  damaligen  Gesänge  zu  erlangen.  Hierzu  gehört  aber  nicht  die  Kennt- 
niss  von  einigen  Melodieen,  sondern  ein  eingehendes  Studium  und  völ- 
liges Vertrautsein  der  damaligen  musikalischen  Ausdrucksweise,  die  von 
der  heutigen  sich  in  Rhythmus  und  Melodiebildung  so  wesentlich  unter- 
scheidet, dass  wir  deren  Schönheit  kaum  finden  noch  weniger  fassen  können. 
Was  sollen  daher  Aussprüche  wie  folgende  für  eine  wissenschaftliche 
Bedeutung  haben:  „Die  Melodie  vermochte  noch  nicht  den  Ausdruck 
der  tiefsten  Innigkeit  der  ritterlichen  Sänger  zu  erreichen,  noch  weniger 
zu  steigern,  und  für  die  Darstellung  der  künstlichen  Formen  der 
neuen  Liedpoesie  fehlten  der  Musik  noch  alle  Mittel;  im  Grunde  be- 
durfte der  Minnesang  ihrer  auch  nicht“  (Seite  15);  oder  (Seite  18) 
„Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Meister  des  Minnesanges  nicht 
auch  die  Melodieen  zu  ihren  Liedern  erfanden  — dass  dies  der  Fall 
war,  ist  aulser  Zweifel  — aber  diese  waren  nicht,  wie  die  Verse,  das 
Produkt  dichterischer  Begeisterung.“  Ebenso  wenig  können 
wir  Herrn  Reissmann  beistimmen,  dass  die  Melodieen  nur  eine  Nachahmung 
der  kirchlichen  Gesänge  oder  gar  direkt  von  ihnen  entlehnt  waren.  Es  liegt 
gar  kein  Grund  vorhanden  dies  anzunehmen,  wenn  man  eben  nicht  da- 
von ausgeht,  der  musikalischen  Erfindung  jede  Begeisterung  abzu- 
sprechen und  sie  fast  wie  eine  unnütze  Zugabe  betrachtet.  Dies  wider- 
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spricht  aber  so  vollständig  alle  dem,  was  uns  über  die  Ausübung  der 
Musik  überliefert  ist,  dass  sich  die  obige  Darstellung  nur  als  Privat- 
meinung  des  Herrn  Verfassers,  die  er  weder  beweisen  kann,  noch  sich 
die  Mühe  dazu  giebt,  dokumentirt.  Wenn  sich  der  Herr  Verfasser  mit 
seinem  Thema  etwas  mehr  vertraut  gemacht  hätte,  so  wäre  ihm  wohl 
uieht  ein  so  grolser  Schnitzer  passirt,  wie  auf  Seite  50  bei  dem  Liede  „Es 
warb  ein  schöner  Jüngling“.  Das  Lied  gehört  dem  Ende  des  15.  Jahrh. 
an,  soweit  wir  es  verfolgen  können,  und  hat  sich  bis  weit  ins  16.  Jahrh. 
als  ein  Lieblingslied  erhalten.  Der  bekannte  Anfang  lautet:  „Ach  Eis- 
lern, liebstes  Elslein  mein“  und  gehört  obiger  Anfang  der  ersten  Strophe, 
der  sogenannten  Einleitungsstrophe,  an,  die  aber  oft  weggelassen  wurde. 
Herr  Reissmann  theilt  nun  aus  Försters  Liederbuch,  1569,  2.  Theil 
(nicht  1.  Theil)  Nr.  49  die  Tenorstimme  des  Liedes  „Es  warb  ein  schö- 
ner Jüngling“  mit  und  will  damit  dokumentären,  wie  sich  unsere  heu- 
tige Molltonart  schon  damals  (im  15.  Jahrh.)  bestimmt  ausgeprägt  hat. 
Die  Tenorstimine  ist  aber  eine  vom  Komponisten  hinzugefügte  Mittel- 
Stimme  und  die  Melodie  liegt  hier  in  der  Oberstimme,  eben  jene  be- 
kannte: Ach  Elslein,  liebes  Elslein  mein.  Hätte  Herr  Reissmann  nur 
eine  Ahnung  von  dem  Liede  — denn  die  zweite  Strophe  „Ach  Elslein“ 
befindet  sich  in  allen  vier  Stimmen  unter  die  erste  gedruckt  — so  hätte 
er  wohl  nimmer  die  Tenorstimme  als  etwas  ganz  besonderes  abgedruckt. 
Nebenbei  behauptet  Herr  Reissmann,  dass  die  Tenorstimine  „sich  noch 
bis  auf  unsere  Zeit,  wenn  auch  umgestaltet,  erhalten  hat.“  Er  sagt 
aber  nicht  zu  welchem  Liede.  Ein  Blick  auf  die  Tonfolge  des  Tenors 
genügt,  um  ihn  als  Mittelstimme  zu  erkennen;  wenn  ihm  auch  die  melo- 
dische Tonfolge  nicht  mangelt,  denn  die  finden  wir  in  jeder  Stimme  der 
alten  Tonsätze,  so  fehlt  ihm  doch  das  charakteristische  Kennzeichen  der 
Versabschnitte  und  die  hiermit  verbundenen  Schlussfälle. 


Mittheilnngcn* 

* Ambros  schreibt  im  3.  Theile  seiner  Geschichte  der  Musik,  Seite 
199,  über  die  älteren  deutschen  Notendrücke:  „ln  Deutschland  er- 
richtete Erhard  Oglin  (Oeglin,  Ocellus)  schon  1507  eine  Notendruckerei, 
Peter  Schofler  druckte  1511  in  Mainz,  1512  in  Worms,  1527  in  Stral's- 
burg  Musiknoten  - unabhängig  von  Petrucci  s Erfindung,  denn  der 
Druck  ist  hier  nur  ein  einfacher“.  Die  gesperrt  gedruckten  Worte 
beruhen  aut  einem  Irrthume  Ambros’  und  es  sei  erlaubt  eine  kurze 
Uebersicht  über  die  ältesten  deutschen  Notendruckwerke  zu  geben.  Das 
älteste  Druckwerk  von  Oeglin:  Mclopoiae  sive  harmoniae  etc.  per  Pe- 
trum Tritonium,  in  der  kleinen  Ausgabe  von  150  < (k.  BibL  Berlin) 
scheint  Holzschnitt  zu  sein,  ebenso  das  Liederbuch  von  Amt  von  Aich 
(s.  a.  1519),  ebenfalls  auf  der  k.  Bibi,  in  Berlin.  Die  Druckart  des 
ersten  Werkes  kann  ich  mir  nicht  recht  erklären.  Die  Linien  sind  nicht 
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glatt  und  nicht  gleichmälsig,  sie  haben  sowohl  eine  verschiedene  Starke 
als  zeigen  schwache  Absätze.  Auch  den  Notenköpfen  fehlen  die  scharfen 
Konturen  und  doch  scheint  es,  als  wenn  die  Ränder  derselben  einen 
Eindruck  auf  dem  Papiere  hinterlassen  haben.  Dagegen  theilt  mir 
Herr  J.  J.  Maier  in  München  mit,  dass  das  zweite  Oeglinsche  Noten- 
druckwerk, das  Liederbuch  von  1512  (k.  Staatsbibl.  München)  Typen- 
druck ist  und  mittelst  doppelten  Druckes  hergestellt.  Peter  Schoeffer 
dagegen  hat  seine  Notendruckwerke  durchweg  mit  doppeltem  Druck  her- 
gestellt, d.  h.  es  wurden  zuerst  die  Notensysteme  und  dann  die  Musik- 
noten darüber  gedruckt.  Von  den  Schöffer’schen  Drucken  kenne  ich 
das  Tabulaturbuch  von  Arnold  Schlick,  1512,  das  Liederbuch  von  1513, 
das  zweite  Liederbuch  (05  teutsche  Lieder  s.  a.  1 536)  und  die  Cantiones 
von  1539.  Die  Schoeffer’schen  Drucke  geben  den  Petrucciscben  an 
Schönheit  nur  wenig  nach.  Das  in  grol's  Folio  gedruckte  Sammelwerk 
von  Grimm  und  Wyrsung:  Liber  select.  cantion.  von  1520  ist  meiner 
Ansicht  nach  auch  durch  doppelten  Druck  hergestellt,  doch  sind  die 
Noten  nicht  von  Metall,  sondern  von  Holz.  Die  Linien  sind  scharf  und 
weisen  einen  Druck  auf  der  Rückseite  des  Papiers  auf,  während  die 
Noten  keinen  Eindruck  auf  dem  Papiere  hinterlassen  und  die  scharfen 
Konturen  entbehren.  Die  ältesten  Notendrücke  mit  einfachem  Druck,  d.  h. 
Linien  und  Noten  sind  in  der  Notenletter  vereint,  habe  ich  bis  jetzt  bei  dem 
pariser  Drucker  Pierre  Attaingnant  (1527  u.  f.)  gefunden.  Jacob  Amton 
Junta  in  Rom  druckte  1526  auch  mit  doppeltem  Druck  seine  Noten- 
werke. Exemplare  davon  findet  man  auf  der  Jenaer  Universitätsbiblio- 
thek und  auf  der  Stadtbibi,  in  Hamburg.  Eitner. 

* Leo  Liepmannssolm.  Catalogue  Nr.  2.  Berlin,  W.  52  Mark- 
grafenstralse.  Enth.  493  Nrn.  Darunter  von  378  — 414  „Musique.u 
Von  alten  Werken  2 Gafuri  1496  u.  1512,  die  übrigen  betreffen  neuere 
Geschichtswerke,  Biographieen  und  Neudrucke  alter  Werke,  z.  B.  de 
Coussemaker's  Scriptores,  3 Bd. 

* Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig.  Katalog  Nr.  420.  Enthält 
2425  Nrn.  Musikwissenschaft  und  Musikalien  älterer  und  neuer  Zeit. 
Eine  besondere  Abtheilung  enthält  nur  Werke  von  Mozart,  Haydn  und 
Beethoven  in  alten  und  neuen  Ausgaben.  Besonders  reichhaltig  ist  die 
Abtheilung:  Opern  und  Liederspiele. 

* Das  in  Nr.  5 der  Monatshefte  angezeigte  Liederbuch  im  Manu- 
script,  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  hat  neuerdings  die  Signatar 
Z,  98  erhalten. 

* Quittung  über  eingezahlte  Beiträge  für  die  Herren  E.  de  Cousse- 
maker  (7  Thh\),  Friese,  Dr.  Heije,  Oppel  und  Wilh.  Schulze. 

* Hierzu  eine  Beilage  von  der  Yerlagshandlung  von  Heinrich 
Matthes  in  Leipzig,  die  Geschichte  der  Musik  von  Brendel,  5.  Aufl. 
betreffend. 

* Hierzu  zwei  Beilagen. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gebr.  Ungar  (Tb.  Grimm)  iu  Berlin,  Schönebergerstr.  17«. 
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VI.  Jahrgang. 


Breis  des  Jahrganges  ;t  Thlr.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Komiuissionshandlung  3Thlr.  lÜNgr. 
Monatlich  erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  'i  Bogen. 
Tnsertionsgebühren  für  die  Zeile  3 Sgr. 


1874. 


Kommissiousverlsg  von  M Kulm,  Verlag  (früher  T raut- 
«ein)  Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  10. 


Das  Walthersehe  Liederhueh 

1461  bis  1467. 

(Künigl.  Staatsbibliothek  in  München  (Ms.  gerui.  810.  So.) 

Angezeigt  von  Rob.  Eituer. 

Seit  der  Veröffentlichung  des  Locheimer  Liederbuches  ist  das 
W alt  her’sche  Liederbuch  der  wichtigste  Fund,  der  uns  eine  ungeahnte 
reiche  Quelle  von  Liedern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  im  mehrstim- 
migen Satze  und  zugleich  mit  voUständigeu  Gedichten  eröffnet.  Beide 
Liederbücher  gehören  derselben  Zeit  an;  das  Locheimer  Liederbuch 
trägt  die  Jahreszahlen  1452,  1453,  1455,  1456  und  1460,  während  das 
Walthe  r’sclie  gleichsam  die  Fortsetzung  dazu  bildet  und  die  Jahres- 
zahlen 1461  , 14t>5  und  1467  aufweist.  Auch  die  Geburtsstätte  beider 
Liederbücher  wird  nicht  weit  von  einander  liegen.  Ein  Vergleich  eines 
und  desselben  Gedichtes  wird  dies  am  besten  klar  legen: 

Locheimer  Liederbuch,  Nr.  44.  \V al t h er’sches Liederbuch, fol.  149. 

0 lib,  wie  süfs  dein  anfanck  ist, 
wo  du  zum  ersten  enspringst, 
ach  hercze  lib,  an  argen  list, 
treulich  czu  lib  verpinezt; 
die  mit  der  grünt  in  freuden 
vnd  gibt  mir  vil  werder  czeit, 
das  end  pringt  grosses  leiden 
vnd  sweres  herczen  leid. 

10 


Czart  lip  wie  süfs  dein  anfanck  ist, 
Ja  von  du  erst  entspringst, 
o hercze  lip,  an  argelist 
trewlieh  czu  lib  verpindst, 
die  mit  mir  grünt  in  frewden 
vnd  pringt  mir  frewden  vil, 
das  endt  pringt  mir  grofz  leideu 
vnd  swerefz  herczeleidt. 

lfonatsh.  f.  Musikgescb.  Jabrg.  VI,  Nr.  10. 
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(Der  (>.  Vers  im  Lochei m.  Liederl),  ist  verdorben,  da  der  Reim  aut 
„leidt“  fehlt.  Das  Walther’sche  Gedieht  hat  5 Strophen.) 

Doch  nicht  nur,  dass  man  das  Walther’ sehe  Liederbuch  gleichsam 
'als  Fortsetzung  des  Locheimer  Liederbuches  betrachten  kann,  sondern, 
was  von  weit  höherem  Werth  ist,  sie  ergänzen  sich  gegenseitig,  indem 
öfter  das  eine  den  Text,  das  andere  den  Tonsatz  enthalt.  Ebenso  greift 
das  Walther’sche  Liederbuch  ergänzend  in  das  berliner  Liederbuch 
ein  (siehe  Monatsh.  Nr.  5)  und  so  umgekehrt.  Kurz,  ohne  das  Wal- 
ther’sche Liederbuch  ist  ein  gut  Theil  der  anderen  beiden  Liederbücher 
unbrauchbar.  Bei  dem  weiterhin  mitgetheihen  Inhal tsverzeichniss  werde 
ich  die  gegenseitigen  Beziehungen  genau  verzeichnen. 

Ehe  ich  nun  zur  näheren  Beschreibung  des  Liederbuches  übergehe, 
muss  ich  den  für  das  Manuscript  gewählten  Namen  „das  Walther’sche 
Liederbuch“  rechtfertigen.  Das  Manuscript  ist  von  Blatt  1 (der 
Einbanddeckel  mit  eingeschlossen)  bis  Blatt  107  von  einer  lland  ge- 
schrieben, und  kommt  der  Name  Walther  achtmal  vor.  Da  dem 
Manuscript  sonst  jegliche  Bezeichnung  fehlt,  so  wählte  ich  diesen  in  der 
Musikgeschichte  wohl  accreditirten  Namen  zur  Benennung  des  Liederbuches. 
Der  Schreiber  des  Liederbuches  war  keinenfalls  ein  Musiker  von  Fach, 
denn  sonst  wären  die  Tonsätze  nicht  so  fehlerhaft  kopirt,  dass  es  oft 
unmöglich  scheint  eine  korrekte  Herstellung  der  Sätze  zu  erreichen,  da- 
her ist  Walther  auch  nicht  der  Schreiber  des  Buches,  sondern  nur  der 
Komponist  einiger  Lieder.  Auch  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  stets 
ein  und  derselbe  Walther  als  Komponist  gemeint  ist,  da  die  Zusätze 
zu  dem  Namen  Walther  mehrfach  wechseln.  Blatt  20  liest  man  über  dem 
Tonsatz  nur  den  Namen  Walther,  während  Blatt  24  „Waltherus 
Seam“,  Blatt  55  „Wal  Seani  1 4 (>  1 scolastice“,  Blatt  88  „Wal 
frey“,  Blatt  78,  81  und  DU  nur  das  Wort,  „frey“  und  Blatt  92  „Walteri 
de  salice“  geschrieben  steht. 

Das  Papier-Manuscript  ist  14  Centim.  hoch,  10]  Centim.  breit  und 
2^  Centim.  stark.  Der  Einband  besteht  aus  zwei  Holzdeckeln,  die  mit 
braunem  Leder,  welches  noch  Spuren  einer  schwarzen  Färbung  aufweist, 
überzogen  sind.  Von  den  einstmaligen,  zur  Verzierung  dienenden 
Knöpfen,  die  sich  an  den  4 Ecken  und  in  der  Mitte  befunden  haben, 
sind  nur  noch  die  Löcher  zu  sehen,  in  denen  sie  einst  befestigt  waren 
und  ebenso  ist  die  Klammer  losgerissen , welche  das  Buch  zusaminen- 
hielt.  Die  ersten  zwei  Blätter  stammen  aus  jüngerer  Zeit.  Das  erste 
Blatt  trägt  das  gedruckte  Wappen  der  Herzoge  von  Bayern  mit  der 
Unterschrift  „Ex  Bibliotheca  Serenils  Vtriusque  Bauariae  Ducum.  1818.“ 
Das  2.  ist  ein  weil'ses  Pergamentblatt,  welches  zur  Signatur  und  der 
Bezeichnungen  „Teutsche  Lieder“  und  „Ms.  Teutsch“  dient.  Diese  bei- 
den Blätter  scheinen  erst  eingeheftet  worden  zu  sein  als  dasselbe  in  den 
Besitz  der  Herzoge  von  Bayern  gelangte,  denn  die  Foliirung  beginnt 
erst  mit  dem  nächsten  Blatt,  als  Blatt  1 und  geht  bis  Blatt  170.  Die 
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innere  Seite  des  Einbanddeckels  ist  mit  lateinischen  Sätzen  aus  theore- 
tischen Werken  beschrieben  und  beginnt  mit  „De  Arte  musica“;  ebenso 
die  Vorderseite  von  Blatt  1 : „Opinio  mundorum“  mit  einem  darauf  fol- 
genden deutschen  Spruch: 

Grün  hebt  an  die  lib,  proun  ist  gleich  einem  dib,  | 

Rote  in  lieb  bornet,  weifs  lioft,  wer  gel  tregt  | 
der  ist  erzürnet,  grau  über  sich  ringet  [ 

Stete  blau,  swarcz  lib  verdringet.  | 

Darauf  folgen  wieder  lateinische  Sätze  „de  inventore  musice“  etc.  Auf 
Blatt  1,  Rückseite,  beginnt  das  erste  Gedicht,  wozu  sich  auf  Blatt  2 die 
Musik  befindet.  Die  Stimmen  sind  hinter  einander  geschrieben.  Die 
Texte  befinden  sich  manchmal  fortlaufend  unter  den  Noten,  ohne  Rück- 
sicht auf  eine  Unterstellung  zu  denselben,  manchmal  aber  erst  nach  dem 
lonsatze.  Mehrere  Gedichte  sind  erst  am  Ende  des  Manuscripts  nach- 
getragen. 

Die  Handschrift  der  ersten  107  Blätter  ist  deutlich,  wenn  auch  sehr 
klein,  und  zeigt  eine  ausgeschriebene  Hand  in  die  man  sich  nach  einiger 
Uebung  bald  einliest.  Auch  die  Noten  sind  von  geübter  Hand  geschrie- 
ben, lassen  aber  in  Betreff  der  Genauigkeit  viel  zu  wünschen  übrig. 
Die  Schlüssel  und  Taktzeichen  fehlen  sehr  oft.  Von  Blatt  1 07'*  bis  170 
wechseln  die  Hände  fast  Lied  um  Lied.  Von  Blatt  145  bis  IGO  fehlt 
die  Musik  zu  den  Gedichten,  darauf  folgen  wieder  3 Lieder  mit  Musik, 
dann  ein  weifses  Blatt,  hierauf  der  Index  (fol.  1(57 — 1(5.8),  der  aber  un- 
vollständig ist  und  dann  bis  zum  Schluss  nebst  dem  Einbanddeckel 
wieder  Gedichte,  Sprüche  und  eine  Seite  mit  witzigen  Recheuexempeln. 
Auf  Blatt  1 60b  ist  eine  Sonnenfiusterniss  im  Jahre  14(55  verzeichnet. 

Die  schon  erwähnten  Jahreszahlen  stehen  Blatt  55:  14(51,  Blatt  139: 
1467  und  Blatt  160:  14(55. 

Autornamen  kommen  aulser  Walther  noch  folgende  vor: 


Blatt 


26  M.  von  E. 

63  Ockeghem. 

72  Buczois. 

98  Xilobalsamus. 
130  W.  Ruslem. 


n 


Blatt  44  Berbigant. 

68  Touront. 

85  und  93  Piliais. 

120  Wencz  Nodler. 

124  Leserin  tus. 

135  über  dem  Gedichte: 
„Die  ich  in  meinem  synne  trag“,  ohne  Musik,  die  Buchstaben  M.  II. 
Blatt  49  befindet  sich  neben  der  Bezeichnung  des  Gedichtanfanges  „for- 
tune“  die  Worte  „To  bodigham“  die  ich  nicht  zu  deuten  weifs. 

Der  Inhalt  des  Liederbuches  bestellt  aus  71  deutschen  Liedern  mit 
Musik  (1,  2,  3,  u.  4 stim.)  und  23  ohne  Musik,  19  lateinischen  drei- 
stimmigen Gesängen,  17  französischen  und  5 italienischen  dreistimmigen 
Liedern,  letztere  meistens  ohne  vollständige  Texte  und  15  Tonsätzen 
ohne  Text,  davon  nur  1 Satz  zu  4 Stimmen,  die  übrigen  zu  3 Stimmen. 
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Ich  verzeichne  nun  zuerst  in  alphabetischer  Ordnung  die  deutschen 

Lieder  mit  und  ohne  Musik: 

Ach  got  ich  klag  des  winters  art,  uberschrieben  mit  „Wencz  Nodler“; 
3 Strophen,  3 stim.  fol  120. 

Ach  got,  maynt  die  rein,  dy  gut,  das  sy  so  seuberlich,  3 Str.  3 stim. 
fol.  109. 

Ach  gott,  wem  sol  ich  clagen,  das  ich  so  elend  bin,  f>  Str.,  ohne  Musik, 
fol.  145. 

Ach  meiden,  du  vil  sende  pein,  wie  hostu  mich  umgeben,  2 Str.  ohne 
Musik,  fol.  152.  (Melodie  mit  5 Strophen  Text  im  Locheimer 
Liederbuch  Nr.  11  pag.  107.  Die  Varianten  im  Texte  sind  be- 
deutend.) 

Ach  scheyden,  bitter  ist  dein  art,  du  mordest,  5 Str.  mit  Melodie, 
fol.  108. 

Ach  scheiden,  wie  gar  wetrubstu  mich,  5 Str.,  mit  Melodie,  fol.  01. 

All  mein  pegir  sent  nach  dir,  das  schaffet  lieb,  3 Str.  ohne  Musik, 
fol.  157. 

All  zit  zu  dir  stant  min  begir,  wo  ich  in  allen  landen  far,  2 Str.,  ohne 
Musik  fol.  114. 

Aus  far  ich  hin,  mein  höchster  hört,  las  dich,  4 Str.,  2 stim.  fol.  110. 

Awe  meins  pleiben  ist  nymer  hie,  wenn  ich  pin  worden,  3 Str.  ohne 
Musik  fol.  170. 

Begib  mich  nit,  mein  höchster  hört,  3 Str.,  3 stim.  fol.  33. 

Bey  wunicklichen  scherczen,  was  sol  hercz,  mut  und  syn,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  57. 

Blafs  abe  den  hunden,  das  ist  zeit,  dy  netz  sind  ausgenommen,  3 Str. 
ohne  Mus.  fol.  156. 

Das  ich  dich  lib  muls  meiden,  fugt  meynem  herczen  quäl,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  118. 

Das  leppisch  gut  czu  lachen  ist,  des  freu  ich  mich,  3 Strophen,  3 stim. 
fol  37. 

Das  woffen  waiff  schefer  riff  trostunge  höre,  1 Str.,  o.  Mus.  fol.  170. 

Der  Mey  ist  hin  des  traurt,  ohne  Text,  2 stim.  fol.  127. 

Der  mey  mit  seynem  schalle  erfreuet  manclis  gemut,  3 Str.  ohne  Musik 
fol.  153. 

Der  mey  und  auch  die  sumor  czeit,  die  pringt  uns  plumlein  vil,  2 Str., 

3 stim.  fol.  119. 

Der  schönsten  zu  gefallen,  ob  allen  ballen  willicklich,  3 Str.,  2 stim. 
fol.  2. 

Der  sommer  hat  sich  gestollen  ab,  der  winter  ist  uns  kommen,  3 Str., 

3 stim.  fol.  9. 

Der  voglein  art,  durch  freulein  czart,  wünsch  ich  mir  yetz,  3 Str., 

3 stim.  fol.  137.  (Derselbe  Tonsatz  mit  Varianten  im  berliner  Lie- 
derbuch, Ms.  Z.  98  früher  8037,  Ten.  k.  11.) 
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Der  winter  sicht  mich  übel  an,  das  rauch  hat  ausgekeret,  3 Str.,  fol. 
169.  Der  Tonsatz,  3 stim.,  fol.  87. 

Die  ich  in  meinem  synne  trag,  di  ist  wunicklichen  gestalt,  4 Str.,  ohne. 
Musik,  fol.  154. 

Die  plumlein,  ohne  Text,  3 stim.  fol.  6. 

Die  vasnacht  tut  her  nahen,  der  ich  mich  hab  gefreut,  2 Str.,  3 stim 
fol.  55.  koinponirt  von  „Walther  Seam  1461  scolasticew. 

Durch  dich  ich  al  meyn  zeit  vertreib,  beib  soltu  mir  gelauben,  3 Str.,  2 
stim.  fol.  11. 

Ein  frewlein  fein  das  pringt  mir  pein  und  Übet  mir  im  herczen,  3 Str., 
3 stim.  fol.  165. 

Ein  lip  hat  ich  mir  aulerkoren,  daran  ich  zer  betrogen  bin,  3 Str.,  3stim.  fol  8. 
Ein  swarczes  rüstiges  dirnelein,  das  thut  erfreuen  mich,  3 Str.,  ohne 
Musik  fol.  147. 

Ein  weiplich  bild  mich  kucket  gar  freuntlich  an;  5 Str.,  ohne  Musik 
fol.  156. 

Elend  du  hast  urabfangen  mich,  1 Str.,  3 stim.  fol.  12.  Dasselbe  Ge- 
dicht mit  3 Str.  im  Locheimer  Liederbuch  pag.  98.,  Musik  anders. 
Elend  hat  mich  umbfangen  so  gar  on  al  meyn  schuld,  13  Str.,  o.  Musik 
fol.  154.  Ein  vierstimmiger  Tonsatz  mit  der  Melodie  im  Tenor 
befindet  sich  in  dem  Codex  Ms.  Nr.  142“  fol.  27 — 28,  Stadtbibi. 
Augsburg. 

Er  het  mein  lib  (o.  Text)  3 stim.  fol.  66. 

Es  ist  ein  sehne  gefallen  und  ist  es  doch  nit  czeit,  6 Str.,  ohne  Musik 
fol.  146.  (Uhland,  Volkslieder  pag.  91,  hat  die  ersten  3 Str. 
veröffentlicht.  Die  Tenor-Melodie  in  Berg  und  Neuber’s  Liederbuch 
Nr.  48  (circ.  1550),  Tenorbuch,  kgl.  Bibi.  Berlin. 

Es  ist  kein  schercz,  ob  senlich  smertz  verwunt  mein  hercz,  3 Str., 
3 stim.  fol.  142. 

Es  leit  mir  hart  und  ist  mein  klag,  grols  senen  ich  in  meinem  herczen 
trag,  5 Str.,  ohne  Musik  fol.  151. 

Gedenk  dor  an,  du  werdes  ein,  das  ich  mich  dir  het  aulserwelt,  3 Str., 
3 stim.  fol  56. 

Gnad  lip,  ich  far  von  hinnen,  betrübet  pin  ich  hart,  7 Str.,  o.  Musik, 
fol.  149. 

Grols  senen  ich  im  herczen  trag,  das  schafft,  das  si  mich  meiden  thut, 
5 Str.,  3 stim.  fol.  58.  (Der  Tonsatz  im  berliner  Liederbuch  ist 
ein  anderer.) 

Hercz,  liplich  lip,  durch  scheiden  also  weils  kegen  eynen  beiden,  2 Str., 

2 stim.  fol.  13. 

Hübsch  zertlich  fein  nach  lust  gestalt,  von  rechter  schon,  3 Str.,  2 stim. 

fol.  4 und  fol.  19  zu  3 Stimmen  mit  demselben  Tenor. 

Ich  bin  erfreut  aus  rotem  mund  von  dir,  du  hochliebste  mein,  3 Str,, 

3 stim.  fol.  139  (gez.  mit  „Anno  67“). 
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Ich  freu  mich  ser,  zu  der  ich  ker,  mit  willen  gancz,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  138. 

Ich  het  mir  auserwelet  ein  freulein  hnepsch  und  glans,  1 Str.,  3 stim., 
gez.  mit  Walther,  fol.  20. 

Ich  hof  und  hab  gedinge  es  werd  noch  alles  gut,  0 Str.,  3 stim. 

. fol.  35. 

Ich  clag  dir  frau  mein  leiden,  betrübt  ist  mir  mein  mut,  5 Str.,  3 stiin. 
fol.  59. 

In  feurs  hytz,  so  glut  mein  hercz,  mein  syn  und  mein  gcdancken, 
3 Str.,  3 stim.  fol.  136.  Dieselbe  Melodie  in  einem  Quodlibet: 
berliner  Ms.  Z.  98,  Ten.  f 10,  und  ebendort  (Ten  L 1)  vierstimmig, 
mit  dem  lateinischen  Text:  Mole  gravati  criminum.  Tenor,  Disc.  und 
Bass  sind  genau  dieselben,  nur  der  Alt  ist  hinzugefügt  Dem 
Walther'schen  Liederbuch  fehlt  demnach  der  Alt.  Die  alte  Musik- 
literatur weist  mehrfach  Fälle  auf,  in  denen  wir  ein  ähnliches  Ver- 
fahren mit  den  Tonsätzen  wiederfinden.  Das  eklatanteste  Beispiel 
liefert  das  Singebuch  von  Valentin  Triller  (Breslau  1555  u.  1559); 
hier  sind  die  meisten  dreistimmigen  Tonsätze  nachweisbar  ursprüng- 
lich vierstimmige  und  nur  durch  Hinweglassung  des  Altes  zu  drei- 
stimmigen gemacht.  Aehnliche  Sätze  finden  sich  im  Ott  1544  und 
im  Rhau  1544,  wo  vierstimmige  Sätze  mitgetheilt  sind  die  ur- 
sprünglich fünfstimmig  sind.  (Vergleiche  auch  die  Bemerkung  über 
dasselbe  Lied  im  berliner  Liederbuche,  Seite  73.) 

In  hoffnung  thu  ich  leben,  stet  fest  an  dieser  czeit,  H Str.,  2 stim. 
fol.  3. 

In  las  nicht  ab,  es  mag  anders  nicht  gesein,  5 Str.,  3 stim.  fol.  22. 

In  lib  ist  mir  meyn  hercz  bekliben  und  bluet  in  suser  bunne,  5 Str., 
3 stim.  fol.  117. 

In  lib  ist  mir  meyn  hercz  verwund,  eyn  freulein  ward  von  hoher  ard, 
1 Str.,  3 stim.  fol.  10. 

In  sul’ser  wonne  gute  verswunden  ist  mein  trost,  3 Str.,  2 stim.  fol.  5. 

Keyn  fröd  mag  ich  an  dich  nit  han,  meines  herczen  aller  höchster 
schätz,  1 Str.,  3 stim.  fol.  115. 

Kom  mir  ein  trost  zu  diser  zeit  aufs  yrem  roten  munde,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  30.  (Derselbe  Text  im  Locheimer  Liederbuch  Nr.  3,  S.  95; 
die  dort  mitgetheilte  Stimme  hat  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  dem 
vorliegenden  3 stim.  Liede.) 

Kund  ich  der  reynen  dynen  eben,  nach  lust  gefallen  leben,  4 Str.,  ohne 
Musik,  fol.  149. 

Liep  han  und  seiden  sehen,  das  thut  dem  herczen  we,  5 Str.,  o.  Musik, 
fol.  147. 

Lib  ist  leides  anfanck,  (o.  T.)  3 stim.  fol.  50. 

Man  singt  und  sagt  von  frauen  vil,  dy  ich  doch  alczeit  loben  wil,  8 Str., 
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o.  Musik,  t’ol.  159.  (Förster  III,  52  und  V,  7 haben  einen  ähn- 
lichen Text,  der  aber,  nebst  der  Melodie,  im  Vermafse  so  genau 
über.  instimmt,  dass  man  wohl  annehmen  kann,  die  im  Förster  mit- 
* getlieilten  Gedichte  (denn  auch  hier  stimmen  sie  nicht  überein)  sind 
Nachbildungen  und  das  im  Walther1  sehen  Liederbuche  ist  die  ur- 
sprüngliche Lesart). 

Mein  gemüt  das  wüt  in  heyser  glut,  nach  dir  meyn  aller  libster  hört, 
3 Str.,  3 stim.  fol.  111.  (Derselbe  Tonsatz  im  berliner  Liederbuch : 
Z,  98,  Ten.  L 1.) 

Mein  hercz  hasiu  besessen,  du  aller  liebste  czart,  es  kan  mir,  2 Str., 
ohne  Musik,  fol.  148. 

Mein  hercz  in  hohen  (frewden  ist,  pey  dir)  ohne  Text,  3 stim.  fol.  28. 
Vollständiger  Text  im  Locheimer  Liederbuch  p.  97.  Der  Tenor 
des  Waltherschen  Liederbuches  stimmt  in  den  ersten  12  Noten  mit 
der  Melodie  im  Locheimer  Liederbuch  von  Note  13  bis  24  überein, 
doch  steht  dieselbe  im  Locheimer  Liederbuche  um  eine  Sekunde 
höher. 

Mein  hercz  in  steten  treuen,  in  hofhung  gen  dir,  4 Str.,  3 stim.  fol.  31, 
Text  fol.  152. 

Mein  hercz  ist  ganz  zu  red  gestelt,  3 Str.  3 stim.  fol.  34. 

Mein  hercz  ist  mir  betrübet  ser,  das  schafft  sein  senickliches  scheiden, 
5 Str.,  o.  Musik,  fol.  147. 

Mein  hercz  ist  mir  gemengt  mit  lib  und  leit  gemischt,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  54. 

Mein  hercz  ist  mir  umbgeben  so  gar  in  unmut  grol’s,  5 Str.,  3 stim. 
fol.  21. 

Mir  ist  czu  stört  mein  höchster  hört  von  klaffers  wort,  3 Str.,  3 stim. 
fol.  52. 

Nach  deiner  lib  stet  al  meyn  sin,  5 Str.,  o.  Musik,  fol.  121. 

Nu  leid  und  meid  und  hab  der  czu  gütlich  geduld,  1 Str.,  3 stim. 
fol.  24. 

0 hertiglicb  verlangen  mit  deiner  pitern  craft,  5 Str.,  3 stim.  fol.  60. 

0 liplich  (o.  T.)  3 stim*  fol.  94. 

0 lieb  wie  sül's  dein  anfanck  ist,  3 stim.  fol.  32.  Text:  5 Str.,  fol.  149. 
(Derselbe  Tenor  im  Locheimer  Liederbuch  pag  153,  das  Gedieht: 
Czart  lip  wie  süls  dein  anfanck  ist.) 

0 roisorey,  du  hartte  speis,  2 Str.  ohne  Musik,  fol.  168.  (Abgedr.  im 
Uhland  pag.  394). 

0 we,  wie  gehn  die  wulken,  yn  meynen  sinnen,  4 Str.  ohne  Musik,  fol.  160. 

0 wie  gern  und  doch  enpern  mui's  ich  alzeit,  3 Str.,  3 stim.  fol.  141. 
Derselbe  Tonsatz  befindet  sich  im  berliner  Liederbuch  mit  dem  la- 
teinischen Texte:  ln  praeclare  barbarae  virginis  honore  (Bog  K 9, 
L 4,  L 10).  Hier  liegt  abermals  der  Fall  vor,  wie  ich  schon  bei 
dem  Liede  „ln  feuers  hytz“  (im  berliner  Liederbuch,  Seite  73) 
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bemerkte,  dass  ein  deutsches  mehrstimmiges  weltliches  Lied  ohne 
jegliche  Umarbeitung  zu  einem  geistlichen  Liede  gemacht  worden 
ist.  Denn  dass  das  weltliche  Lied  älter  ist  als  die  Umschreibung 
beweist  schon  der  Umstand,  dass  über  beiden  erwähnten  Liedern 
der  ursprüngliche  deutsche  Text  mit  den  Anfangsworten  über  dem 
Tonsatze  notirt  ist,  der.  Schreiber  sich  also  vollkommen  bewusst 
war,  dass  das  Lied  ein  weltliches  ist. 

O winter  kalt,  wen  wilt  von  hinnen  weichen,  3 Str.,  3 stim.  fol.  128. 

O zeit,  wie  schnell  du  endest  dy  freud,  5 Str.,  3 stim.  fol.  116, 

Recht  girh'ch  gir  mir  kumer  pringt,  das  ich  ein  reines  ort  erkenn  I Str 
3 stim.  fol.  14. 

Seit  ich  dich  hercz  lib  meiden  mufs,  das  tut  ineim  herczen  we  3 Str 
3stim.,  fol  135.  • ’ *’ 

Senlich  thut  mich  verlangen  mein  hercz  yn  stiller  eyl,  5 Str.,  3stim.  fol.  7 

Se  hin  mein  hercz,  du  auserweltes  mein,  3 Str.,  3stim.  fol.  HO.  Berliner 
Liederb.  Bog.  L 4. 

So  so  mein  liebste  zartt  (o.  T.)  3stim.  fol.  161. 

Verslosne  treu,  teglich  neu,  an  alle  reu,  3 Str.,  3stim.  fol  36 
Von  osterreich  (o.  T.)  4stim.  fol.  123  und  144.  Der  Tonsatz  hat  mit 
dem  bekannten  Liede  „es  steht  ein  haus  in  osterreich“  keine  Aenlichkeit 
Wach  auff  ketterlin  (o.  T.)  4stim.  fol.  164.  Der  Tenor  hat  die  be- 
kannte Melodie:  Es  taget  vor  dem  walde,  stand  auf,  Ketterlein. 
Was  ich  selb  viert  nit  haben  mag  das  mul's  ich  ainig  fare  lan,  2 Str. 
o.  Musik,  fol.  168. 

Was  in  den  äugen  wolgefelt  das  hercz  seyn  auch  enpfindet  3 Str 
3stim.  fol.  126. 

Was  mir  in  frewden  ye  erschein,  mit  trawren,  3 Str.,  3stim.,  fol.  143. 
Wiplich  figur  in  deine  schur,  aller  werlt  mein  höchstes  heil,  1 Str. 
3stim.  fol.  26. 

Wol  hin  es  schol  gescheiden  sein,  das  ist  ein  schwerer  orden  2 Str 
o.  Musik,  fol.  150. 

Wunsiiche  schone  (o.  T.)  3stim.  fol.  133. 

Zertlich  geschont,  liplich  gefeint,  mit  hoher  nacht  geschickt,  3 Str., 
3stim.  fol.  144. 

Zu  aller  zeit  in  gedanckes  gir,  das  pringt  viel  freud,  mit  W.  Ruslem 
überschrieben,  3 Str.,  3stim.  fol.  130.  (Derselbe  Tonsatz  im  ber- 
liner Liederbuch  Z,  98,  Ten.  L 1.) 

Da  ich  mich  auf  eine  Kritik  des  Liederbuches  vorläufig  nicht  ein- 
lassen will,  sondern  dieselbe  aufspare,  bis  ich  m den  Beilagen  zu  den 
Monatsheften  die  Lieder  abdrucken  kann,  so  sei  es  hier  mit  der  ein- 
fachen Anzeige  abgethan.  Das  Liederbuch  ist  bisher  sowohl  von  den 
Musikhistorikern,  als  von  den  Germanisten  gar  nicht  beachtet  worden. 
Uhland  theilt  zwar  2 Gedichte  daraus  mit,  doch  hat  er  die  Handschrift 
selbst  nicht  in  der  lland  gehabt,  sondern  die  beiden  Gedichte  vom  ver- 
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storbenen  Franz  Pfeiffer  erhalten.  Selbst  der  gedruckte  Katalog  der 
Münchener  Handschriften  weils  nur  einige  Worte  darüber  zu  sagen,  die 
nicht  einmal  der  Wahrheit  genau  entsprechen,  denn  demnach  wäre  es 
nur  ein  Musikbuch  mit  unvollständigen  Texten,  während  gerade  die 
Texte  (mit  Ausnahme  von  wenigen  Liedern)  sorgfältiger  als  die  Ton- 
sätze iuitgetkeilt  sind  und  auch  der  Zahl  nach  dieselben  überragen.  War- 
um'sich  die  Musikhistoriker  dieses  Schatzes  noch  nicht  bemächtigt  haben, 
ist  mir  wohl  erklärlich,  denn  gleich  die  ersten  Tonsätze  sind  so  fehler- 
haft notirt  und  so  mangelhaft  mit  den  nöthigcn  Schlüsseln  und  Takt- 
zeichen versehen,  dass  es  einer  bedeutenden  Willenskraft  bedarf,  um 
sich  in  und  durch  die  scheinbar  unentwirrbare  Handschrift  zu  arbeiten. 
Lm  jedoch  auf  den  literarischen  Werth  der  Handschrift  hier  noch  be- 
sonders aufmerksam  zu  machen,  tlieile  ich  einige  Gedichte  mit,  die  ohne 
M usik  sind  und  auf  die  ich  bei  der  späteren  Veröffentlichung  der  Ton- 
sätze weniger  Rücksicht  nehmen  kann.  Zum  Vergleiche  tlieile  ich  zu- 
erst das  Gedicht  fol.  152  mit,  welches  sich  auch  im  Locheimer  Liederbuch 
l)efindet  (Nr.  11  pag.  107)  und  hier  mehrfach  bessere  Lesarten  aufweist. 
Da  der  Abdruck  des  Locheimer  Liederbuches  die  Original-Orthographie 
beibehält,  so  muss  ich  schon  des  Vergleiches  halber  sic  auch  unver- 
ändert wiedergeben: 


1.  Ach  meiden,  du  vil  sende  pein, 

wie  hostu  mich  umbgeben, 
verschlossen  im  vor  czende  Schrein 
dar  in  für  ich  mein  leben 
dar  in  ich  schrei  mit  lauter  krey 
und  knmpt  mir  gar  on  eben. 

2.  Mein  höchstes  heil,  und  zweyfel  nit, 

lals  mich  des  nicht  cntgelden, 

(las  ich  dich  lieb,  so  seiden  sech, 
dar  umb  thu  ich  dirs  melden; 
dar  pey  erkenn,  als  ich  dirs  nenn: 
lafs  mich  gen  dir  nit  scheiden 

Strophe  2,  4 und  5 fehlen  im  Walthcr’schen  Liederbuch. 


Fol.  149. 

L Kund  ich  der  reynen  dynen  eben 

nach  iust,  gefallen  leben, 

wes  sie  wegert,  das  wil  ich  sein: 

frolieh,  ja  und  nicht  neyn, 

ich  erc  libe  mevn. 

« 
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2.  Reyn  ist  ir  tugent  maniekfalt, 

liplich  jugent  und  nit  alt; 
sie  hot  zwei  auglein,  dy  sint  dar, 
goltvar  ist  ir  har, 

ir  mundlein  rosen  far. 

3.  Sobald  ich  ir  brustlein  plofs  an  ruren, 

ir  liendlein  weifs  auf  schmiren, 
nein,  dich  lib  yn  ir  ermelyn  blanck, 
kein  groser  lobe  danck, 
so  wer  die  zeit  nit  langk. 

4.  Scheiden,  meiden,  wen  wilt  du  mich  lassen? 

du  krenckest  mein  hercz  on  massen! 
in  rechter  libe  ist  es  enczunt^ 
in  der  libe  hicze  brint  (?): 
das  sey  dir  libe  verkunt! 


Fol.  151,  überschrieben  „olpinks“. 

1.  VVol  hin,  es  schol  gescheiden  sein, 

diis  ist  ein  swerer  orden, 
cn  pluralein  heist:  vergiss  nicht  meyn, 
das  ist  mir  duren  worden. 

Mein  lip  das  hat  gedenck  nit  mein, 
gepflanezt  yn  yre  hercze, 
das  ist  ein  böse  Zuversicht, 

und  bringt  mir  grol'se  smercze. 

2.  Sie  kann  wol  yren  mantel  keren 

gegen  regen  und  auch  gegen  winde; 
ja,  czwar  ich  wil  irs  wol  wescheren, 
das  sy  iren  gleichen  wirt  finde, 
der  sie  wirt  offen,  sunder  spot, 
und  wirt  irs  wol  vergolden: 
nach  dem  sie  mir  gemesen  hat, 
das  sie  nach  küme  thor  melden. 


Fol.  153. 

1.  Der  mey  mit  seynem1)  schalle 
erfreuet  manehs  gemut, 


1)  „seyera“  im  Ms.,  ohue  Abkürzuugsstrich. 
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ein  plumlein  ob  in  alle(n?), 
das  stet  in  hocher  plut; 

Yeiel  ist  es  genennet, 
das  mich  erfreuen  thut, 
wo  lib  in  lib  erbrennet, 
so  wirt  es  nit  zu  trennet, 
wan  es  stet  wol  behüt. 

2.  Wolgemut  grünt  auch  da  her, 

mit  seiner  tugent  rein, 
noch  im  stet  meyn  beger, 
wan  ichs  in  treuen  meyn ; 
di  edelein  blumlein  zart, 
in  dieses  moyen  zeit, 
mit  tugentliche  arte  (?), 

ensprossen  aufs  libes  garten  (?), 
haben  si  manch  hercz  erfreut. 

3.  Gar  liplich  hört  man  singen 

di  schon  frau  nachtigal, 
auch  andre  vogelein  dingen 
in  wählen  über  al, 
di  sich  alle  tun  freuen 
des  werden  meyen  gut; 
si  kan  mir  leid  zu  streuen, 
di  ich  do  meyn  mit  treuen, 
noch  der  ineyn  hercz  stetz  but. 


Fol.  154,  überschrieben:  M.  H. 

1.  Die  ich  in  meynem  synne  trag, 

die  ist  wunicklichen  gestalt, 
ich  dint  ir  doch  wol  nach  (t)  und  tag, 
ir  gut  ist  mannickfalt. 

Si  hat  mein  hercz  umbfangen, 
so  gar  mit  ganczer  macht, 
das  schafft  grofs  verlangen, 
hot  mich  zu  trauren  pracht. 

2.  Trauren,  var  hin  mit  schalle, 

und  du  scholt  Urlaub  han; 
dir  zu  wol  gefalle  (n  ?), 
so  wil  ich  prauen  tragen; 
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praun  wedent  verschwigen, 
und  ich  weis  anders  nit, 
mein  trauren  mufs  ich  sweigen, 
das  hab  ich  mich  verphlicht. 

3.  Zu  einer,  die  mir  so  gefeit, 
auf  getrauen,  so  din  ich  ir, 
czu  der  sich  het  mein  hercz  geselt, 
det  si  des  gleichen  gen  mir; 
so  must  mein  leid  dersterben 
in  jamer  und  auch  in  peyn, 
mocli  ich  ir  huld  erwerben, 
wie  mochte  mir  pals  gesein, 


4.  Nu  wol,  hin  auf  getrauen, 
hoffnung  hat  mich  dernert, 
dor  auf  so  wil  ich  pauen, 
so  lang  mir  wider  fert; 
hoffen  unde  harren, 

do  darf  sich  nimant  an  keren, 
got  must  dich  webaren, 
pils  das  ich  zu  dir  kum  (?). 


Es  würde  dem  Zwecke  der  Monatshefte  nicht  entsprechen,  wenn 
ich  die  Gedichte  hier  alle  veröffentlichte;  die  mitgetheilten  Proben  werden 
genügen  den  Werth  dev  Sammlung  beurtheilen  zu  können.  Vielleicht 
findet  sich  ein  literatur- historisches  Blatt,  welches  geneigt  ist  die  Ge- 
dichte (ohne  Musik)  zu  veröffentlichen,  und  dem  ich  meine  Kopie  gern 
zur  Verfügung  stelle. 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  in  Kürze  die  übrigen  Ton- 
sätze erwähnen,  da  sie  doch  dem  Einen  oder  Anderen  von  Werth  sein 
könnten. 

Dreistimmige  Sätze  mit  lateinischem  Texte: 

Ave  regina  eelorum,  fol.  38  mit  „wal  frey“  überschrieben  und  derselbe 
Text  fol.  1 22. 

Benedicite  dominus,  fol.  8(i. 

Celebris  hic  dies,  überschrieben:  Lescrintur  (oder  us?),  fol.  124. 
Deposuit  potentes,  fol.  75. 

Ecce  tu  pulchra,  fol.  88. 

Ey  (?)  porta,  fol.  (>8. 

? funde  preces  ad  filium,  fol.  33. 

Magniticat  (mit  vollständigem  Text),  fol.  74. 

0 intemerata  castratis,  mit  Residuum,  fol.  17. 

O pulcherrima,  fol.  80. 
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0 sanctissiraa,  mit  Residuum,  fol.  113. 

0 sacrum,  übersch rieben  „frey“,  mit  Residuum,  fol.  81. 

Saucta , fol.  83. 

Selafax  pale  (?),  fol.  70. 

Sela  ventuc  (?),  fol.  76. 

Tenae  haultum.  ke.  ser  (?),  fol.  65. 

Trinitatis  dies,  überschrieben  „freyfe,  fol.  73. 

Virgo  res,  fol.  47. 

Dreistimmige  Satze  mit  französischem  Text: 

Amours  mon  segmor,  überschrieben  „Fuga  duorutu  tempus“  fol.  96. 
De  madame,  überschrieben  rO  heata  maria“,  lol.  91. 

Du  desir  que  tant,  fol.  106. 

Fortune  To  bodigham,  fol.  49. 

Ilelas  tres,  fol.  79. 

Jay  grate,  fol.  43. 
de  ne  vis,  fol.  95. 

Malheureny  (?)  mit  einem  „seeunda  pars“,  fol.  102. 

Monstre  plaisir,  fol.  23. 

Que  me  fault,  fol.  97. 

Qui  plus  est  me  dort,  fol.  24. 

Se  je  fais  duel,  cum  2.  part.,  fol.  104. 

Se  vous  ne  manne,  fol.  107. 

Sur  trantes,  fol.  78. 

Tauront  et  chourot  (überschrieben),  fol.  25. 

Touront  (überschrieben),  fol.  45. 

Voy  da  plas,  fol.  77. 

Dreistimmige  Satze  mit  italienischem  Text: 

A qui  noi  porroi , fol.  90. 

0 florens  rosa,  mit  „frey“  überschrieben,  cum  2.  et  3.  part.,  fol.  99. 

0 florida,  fol.  51. 

0 rosa  bella,  mit  Residuum,  fol.  40  und  fol.  131  ein  Carmina  yta- 
lica  „utilia  et  corcisu. 

Besonders  interessant  sind  noch  zwei  Tanze: 
fol.  14:  Entreprison  (3stim.)  und  fol.  44:  Der  phoben  swancz*) 
(4stiin.),  letzterer  von  Berbigant  (siehe  über  denselben  Fetis,  biogr. 
2.  Ausg.  tom.  1,  p.  243  unter  Barbi reau;  soll  um  1448  in  Antwerpen 
gelebt  haben;  Tinctoris  nennt  ihn  „ Barbi  ngantw.)  Den  erstercn  Ton- 
satz findet  man  auch  im  berliner  Liederbuch  (e  7,  e 8,  eil),  doch  ist  der 
Contratenor  anders,  als  im  Walther’scben  Liederbuch.  Von  dem  2.  Satze 
linden  wir  nur  den  Tenor  in  doppelt  so  langen  Noten  ebenfalls  im  ber- 
liner Liederbuch,  doch  ist  der  Komponist  dort  Paulus  de  Broda.  Der 
Tenor  erhält  dadurch,  nebst  der  Ueberschrift  „der  Pfawen  schwantz“, 


*)  Sw  an  z heilst  im  Mittelhochdeutschen:  tanzartige  Bewegung. 
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wie  es  im  berliner  Liederbuch  (Tenor,  Bog.  b 1)  heilst,  eine  besondere 
Bedeutung  und  giebt  uns  zugleich  die  Sicherheit,  dass  das  berliner 
Liederbuch  fast  in  dieselbe  Zeit  fallen  muss. 

Dreistimmige  Sätze  ohne  Text  mit  und  ohne  Autoren: 

fol.  72  mit  Buczois  überschrieben.  Dies  kann  wol  kein  anderer 
Autor  als  Busnois  (auch  Busne  geschrieben)  sein. 

fol.  63  ist  mit  Ockeghem  überschrieben  (Ockenheim  oder  Okeg- 
hem  ist  hinreichend  bekannt). 

fol.  85  mit  Pi  Hais  und  fol.  93  mit  Pillays  überschrieben.  Tinc- 
toris  citirt  ihn  im  12.  Kapitel  des  3.  Buches  in  seiner  Proportionale 
unter  dem  Namen  Pulloys.  (Näheres  im  Eötis,  biogr.  2.  Aug.  tom.  7, 
unter  Puyllois.) 

Ueber  den  Autor  Walther  und  Walterus  ist  oben  schon  das 
Nähere  mitgetheilt. 

fol.  98  mit  Xilobalsamus  überschrieben. 

Besondere  Ueberschriften,  die  mir  nebenbei  bemerkt  unerklärlich 
sind,  finden  sich  fol.  84:  „Kukerley“,  oder  wie  es  im  Index  des  Lieder- 
buches heilst:  „kukeley“,  und  fol.  89:  „kere“,  das  letzte  e kann  aber 
auch  die  Abkürzung  einer  Silbe  andeuten,  da  es  fast  wie  ein  1 mit 
langem  Schwünge  aussieht. 

Ebenso  geheimnissvoll  wie  manche  Ueberschrift  uns  entgegentritt, 
ebenso  räthselhaft  ist  mancher  Tonsatz  notirt.  Nicht  etwa,  weil  die 
Noten  oder  Zeichen  unleserlich  geschrieben  sind,  sondern  nur  deshalb, 
weil  die  Stimmen  absolut  nicht  in  eine  richtig  übereinstimmende  Partitur 


zu  bringen  sind.  Einige  Male  kommt  uns  das  berliner  Liederbuch  zu 
llilfe  uud  so  bemerkt  man  freilich  mit  Staunen,  wie  flüchtig  der  Kopist 
oft  geschrieben  hat.  So  fehlen  z.  B.  bei  dem  Liede:  In  feurs  hitz,  so 
glut  mein  herz“  im  Contrateuor  die  ersten  30  Noten.  Bei  so  groben 
Versehen  hört  freilich  jede  Konjektur  auf  und  mau  kann  so  einen  Tonsatz, 
wenn  nicht  von  anderer  Seite  Hilfe  kommt,  nur  ad  acta  legen. 


Mittheilungon. 

• 

* 0 Herr  und  Gott,  der  Saba oth  (siehe  Musikbeilage  zu  Nr.  8 
Seite  15).  Dieselbe  Melodie  auf  den  Text:  „Ach  sc  n dl  ich  klag, 
fürwar  ich  sag“  fand  ich  in  einem  Druck  von  1542  (Bibi.  Wernige- 
rode im  Harz,  PI.  436,  in  4°).  Der  Titel  lautet  „Hie  nach  volgend 
Vier  | neuwe  klägliche,  vnd  zu  Got  rüffende  Ge-  j sang  oder  Lieder, 
wider  den  bl&tdurstigen  Erbfeind  | vnd  verderber  des  Christlichen  bluts, 
den  Türgken“  etc.  M.  D.  XXXXII.  | Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Augl'purg 
bey  1 Hainrich  Stayner“.  | (Siehe  Bibliographie  des  deutschen  Kirchen- 
liedes von  Ph.  Wackernagel,  1855.  S.  180).  Die  vier  Lieder  sind  1.  ln 
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Ungern  sal’s  gar  wirdigklich,  ein  kunig  der  lebt  Christenlich  etc.  „In 
des  Wyfsbecken  tlion“.  2.  obiges  Lied  „Ach  »endlich  klag“  mit  vorher- 
gehender Melodie.  Noten  in  grobem  Holzschnitt.  Das  Lied  ist  über- 
schrieben: Yolgend  zway  Lieder,  der  Armen  gefangnen  Christen  zu 
Constantinopel , Irer  jämmerlichen  klag  vnd  ermanung,  an  gemayne 
Christenhayt.  3.  Wol  auff  jhr  werden  Christen,  wölt  jr  ewr  leben  fristen. 
Mit  vorhergehender  Melodie.  4.  „Ein  Lied  wider  den  Türgken,  zur 
Besserung  uns  inanend , Und  in  Gott  vnser  vertrawen  zusetzen.  Im  thon 
des  ein  vnd  sybentzigsten  Psalmen,  Herr  Gott  ich  traw  allein  auf  dich 
etc“.  Das  Lied  beginnt:  O Grosser  Got  vnd  starcker  Künig,  zu  ring 
ln  hymmlen  vnd  auff  erden.  Beide  Melodieen  zum  2.  und  3.  Liede  lie- 
gen im  Neudrucke  in  R.  von  Liliencron’s  historischen  Volksliedern  der 

u 

Deutschen  vor  (Nachtrag,  Lpz.  1869  bei  Vogel,  Nr.  4 und  114).  Von 
Liliencron  glaubt,  dass  die  Melodie  zu  „Ach  sendlich  klag“  neu  und  ur- 
sprünglich für  dieses  Lied  gesetzt  ist,  da  sie  ihm  sonst  nicht  vorgekommen 
ist.*)  Der  Abdruck  in  den  Monatsheften  aus  dem  fliegenden  Blatte  von 
1523  (muthmal’slich)  widerspricht  dieser  Annahme.  Die  Melodie  stimmt 
bisauf  den  Schlussvers  genau  mit  der  von  1 523  überein  und  ist  die  Aenderung 
durch  das  Gedicht  hervorgerufen,  indem  der  vorletzte  Vers  in  1542  fehlt  und 
die  Melodie  der  beiden  letzten  Verse  mit  Ausstoisung  von  3 Noten  zu  einem 
\erse  zusammengezogen  worden  ist.  Wenn  wir  auch  durch  die  Auffindung 
der  Melodie  zu  einem  anderen  Texte  dem  Ursprünge  derselben  nicht  näher- 
gcrfickt  sind,  so  könnte  doch  der  Textanfaug  von  1542  „Ach  sendlich 
k lag“  auf  die  ursprüngliche  weltliche  Weise  einen  wichtigen  Eingerzeiggeben, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Benützung  einer  bekannten  Melodie  der 
erste  Vers  des  Gedichtes  sehr  oft  beibehalten  wurde.  Vielleicht  geben  diese 
Hinweise  Gelegenheit  das  weltliche  Lied  zu  der  Melodie  aufzufinden. 

. Eitner. 

* In  der  Musikzeitung  Echo  ** (Berlin  bei  R.  Oppenheim)  befindet 
sich  ein  geschichtlicher  Artikel  über  die  Ouvertüre  von  R ob.  Musi  ol, 
überschrieben:  Zur  Geschichte  der  Entwickelung  der  Ouvertüre.  Historische 
Skizze.  Die  Arbeit  weist  ein  recht  fleiisig  gesammeltes  Material  auf,  welches 
»ich  freilich  nur  auf  das  1 8.  Jahrh.  beschrankt.  Bei  der  früheren  Zeit  hilft 
sich  der  Verfasser  mit  den  wenig  versprechenden  Worten:  „man  glaubt,  man 
sagt“.  Besonders  zu  bedauern  ist,  dass  Herr  Musiol  auf  den  Unterschied  der 
italienischen  und  französischen  Operneinleitung  nicht  näher  eingeht,  sondern 
sie  nur  einmal  ganz  flüchtig  berührt.  Die  Italiener  nannten  die  Einleitung 
zur  Oper  „Sinfonia“  und  sie  bestand,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  ausdre1 
zusammengehörigen  Sätzen,  nämlich  einem  schnellen,  einem  langsamen  und 
abermals  einem  schnellen  Satze.  Die  Franzosen  nannten  sie  Ouvertüre,  und 
zwar  glaubt  Herr  Musiol,  dass  Lully  der  Erfinder  derselben  ist;  sie  be- 
stand aus  einer  Einleitung  in  langsamen  Tempo,  einem  schnellen  Satze  und 

*)  Die  erste  Pause  muss  dort  eine  ganze  Pause  und  keine  halbe  sein. 

M)  Nr.  32  — 34,  36  und  38. 
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zum  Schlüsse  aus  der  thcilweisen  Wiederholung  der  Einleitung.  Beide 
Musikarten  bildeten  sich  mit  der  Zeit  zu  selbstständigen  und  für  sich 
bestehenden  Formen  aus  und  zogen  aus  dem  Opernhaus  in  den  Konzert- 
saal ein.  l>ie  Sinfonia  der  Italiener  wurde  von  den  Deutschen  aufgenom- 
men und  von  ihnen  zur  höchsten  Vollendung  ausgebildet  ; sie  überliel’s 
sehr  bald  der  Ouvertüre  allein  das  Feld  die  Oper  einzuleiten.  Der  letzte 
Repräsentant  als  Einleitung  zu  einer  Oper  ist  die  Entführung  aus  dem 
Serail  von  Mozart.  Der  Musiol’schen  Arbeit  fehlt  ganz  besonders  die 
Darstellung  der  Entwickelung  der  Ouvertüre  in  der  frühesten  Zeit;  was 
die  spätere  Zeit  betrifft,  so  giebt.  sie  recht  anerkennenswerthe  Lei- 
stungen. 

* Von  Moritz  Fürstenau  ist  eine  biographische  Skizze  „Die  musi- 
kalischen Beschäftigungen  der  Prinzessin  Amalie,  Herzogin  zu  Sachsen“ 
(Dresden,  lv.  von  Zahn’s  Verlag,  8°.  04  pp.)  mit  einem  Facsiiuile  der 
Herzogin  erschienen.  Das  Erinnerungsblatt,  wie  es  der  Verfasser  be- 
zeichnet, entzieht  sich  eigentlich  der  Kritik,  da  es  rein  aus  pietätvollem 
Herzen  entsprungen  ist  und  kaum  wagt  über  die  Leistungen  der  Her- 
zogin nur  irgendwie  ein  künstlerisch  begründetes  Urtheil  auszusprechen ; 
das  einzige  Mal,  wo  es  annähernd  geschieht  (Seite  40).  wird  nur  erwähnt, 
dass  sich  die  Herzogin  an  die  Muster  der  damaligen  italienischen  Opern- 
literatur anlehnte  und  ihre  Vorbilder  bei  den  Komponisten  Cimarosa, 
Paesiello,  Mayr,  Paer  u.  a.  suchte.  Mit  Wärme  ist  das  herzliche 
Familienleben  der  königlich  sächsischen  Familie  geschildert,  in  welcher 
die  Musik  das  Band  bildete  und  die  Familienmitglieder  zum  schönen 
Kranze  vereinigte.  Von  Seite  54  — 59  sind  die  hinterlassenen  Kom- 
positionen der  Herzogin  verzeichnet.  Eine  stattliche  Reihe.  Die  meisten 
befinden  sich  auf  der  Kgl.  Musikaliensammlung  in  Dresden. 

Oscar  Paul.  Musikalische  Instrumente  von  . . . Autorisirter  Ab- 
druck aus  dem  „Amtlichem  Berichte  über  die  Wiener  Weltausstellung 
im  Jahre  1873.“  Band  11.  lieft  5.  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg 
Sohn  1874.  8°.  HO  Seiten.  22  Sgr.  Eine  sehr  lehrreiche  und  interes- 
sante Abhandlung,  welche  nicht  nur  bei  Musikern  und  Instrumenten- 
verfertigern Beachtung  linden  sollte,  sondern  auch  jeden  Dilettanten  in 
hohem  Grade  fesseln  wird. 

* Catalogue  d’une  collection  choise  de  livres  et  de  Manuscrits  la 
plupart  provenant  de  la  bibliotheque  de  Mine,  la  Comtesse  D . . .Berlin, 
J,  A.  Stargardt,  53  Jägerstralse.  Auetion  in  Berlin  bei  Rud.  Lepke 
am  4.  Januar  1875  u.  f.  Tage  Von  2185  bis  2289  befinden  sich  Werke 
über  Musik  und  liturgische  Bücher  verzeichnet.  Erstere  bestehen  meistens 
aus  neueren  Werken,  während  letztere  mehrentheils  dem  10.  Jahrh.  an- 
gehören. Auch  eine  Sammlung  Autographen  befindet  sich  darunter. 

'%■  Katalog  Nr.  3 von  Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat,  und  Sortiments-Buch- 
handlung in  Berlin  (\V.,  5 '2  Markgrafenstrafse).  Enthält  34ä  Nrn.  ältere  und  neue 
Musikwerke.  Seit  A.  Asher  in  Berlin  seine  interessanten  und  für  die  Geschichte  der 
Musik  so  werthvollen  Sammlungen  zum  Verkauf  ansetzte  (der  letzte  Katalog  erschien  im 
Jahre  18(53)  ist  die  vorliegende  von  Liepmannssohn  die  erste,  welche  ihr  gleich  kommt, 
sie  sogar  au  Mannigfaltigkeit  noch  «bertrifTt.  Jede  Seite  des  Katalogs  enthält  mehrere 
Werke  der  gröfsten  Seltenheit,  hier  sind  es  Incunabln,  dort  neuere  Werke,  die  durch 
eine  kleine  Auflage  bereits  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Der  Katalog  ist  direkt  oder 
durch  die  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eit  ne  r,  Berlin  S.W.,  Küniggrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gehr.  U nge  r (Th.  Grimm)  in  Hcriin,  Schöntborxcrslr.  17a. 
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Kommissionsverlag  von  M-  Bahn,  Verlag  (früher  Traut- 
weiu)  Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikbaudlung  entgegen. 


Musica  Enchiriadis  von  Hncbald 

übersetzt  und  mit  kritischen  Anmerkungen  begleitet 

von 

R.  Schlecht« 

Einleitung. 

Unter  den  Musikschriftstellern  der  gregorianischen  Zeit  verdient 
unstreitig  Hucbald  von  St.  Armand  (840 — 915)  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit. Ich  übergehe  seine  Lebensgeschichte,  welche  in  jedem 
Musiklexikon  zu  finden  ist,  und  die  über  ihn  und  seine  Werke  sich  vor- 
findende Literatur,  und  halte  mich  nur  an  den  vorliegenden  Text,  um 
meine  Anschauungen  darüber  mitzutheilen*). 

Fürs  erste  ist  Hucbald  bis  jetzt  der  älteste  Auctor,  durch  den  wir 
von  dem  Wesen  des  gregorianischen  Gesanges  nähere  Kenntniss  erhalten 
und  steht  dem  heiligen  Gregor  so  nahe,  dass  er  dessen  Gesang  in  seiner 
höchsten  Blüthe  kannte  und  in  Ausübung  brachte,  wir  also  seine  An- 
deutungen mit  vollem  Vertrauen  hinnehmen  können. 

•)  Ich  kann  doch  nicht  unterlassen  auf  eine  Abhandlung:  Elnonensia , Monuments 
des  langues  Romane  et  Tudesque  dans  le  IX*  Siecle  . . . avec  une  traduction  et  des 
remarques  par  J.  F.  Willems  Qand , chez  F.  et  E.  Gyselynck.  1837.  4°  hinzuweisen, 
die  mir  durch  die  freundliche  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Kustos  Julius  Jos.  Maier  in 
München  zuging,  in  welcher  p.  16  sich  eine  Notiz  über  die  literarische  Thätigkeit 
Hucbald’ s aufser  seinen  musikalischen  Arbeiten  findet 
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Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 


Er  steht  zwar  theoretisch  ganz  auf  dem  von  Boetius  gelegtem 
Grunde;  allein  er  zeigt  durch  seine  praktischen  Winke  ein  viel  tieferes 
Verständniss  der  alten  griechischen  Musik,  als  sein  Vorbild  und  wir 
werden  gerade  durch  die  Art,  wie  er  die  Lehrsätze  der  Griechen  von 
der  Chromatik  und  Enharmonik  auf  die  gregorianischen  Gesänge  an- 
wendet, belehrt,  dass  der  heilige  Gregor,  weit  entfernt,  die  feinere  grie- 
chische Musiktheorie  für  den  von  ihm  geordneten  Gesang  zu  verwerfen, 
dieselbe  vielmehr  in  Wahrheit  neu  belebt  und  praktisch  verwendet  hat. 
Wir  können  ferner  daraus  schlielsen,  dass  Hucbald  die  reine  Terz  wohl 
gekannt  hat,  obwohl  er  in  seiner  Monochordeintheilung  die  alte  Terz  des 
Boetius  zu  | X | = ff  abmisst.  Ferner  ist  er  der  erste  Auctor,  von  dem 
wir  eine  Theorie  über  den  mehrstimmigen  Gesang  besitzen;  nicht  als  ob 
er  der  Erfinder  dieser  Kunst  wäre,  die  lange  vor  ihm  schon  als  „ ars 
organizandi “ geübt  worden  war,  sondern  insofeme  er  auf  Grund  der  zu 
seiner  Zeit  anerkannten  reinen  Intervalle  eine  Theorie  aufstellte  über  den 
mehrstimmigen  Gesang  und  die  Instrumental-Musik.  Wenn  er  auch  die 
Verwendung  der  Terz  aus  dem  alten  Organum  kannte,  so  wagte  er  doch 
nicht  den  Schritt,  sie  auch  theoretisch  in  die  Oeffentlichkeit  zu  über- 
tragen und  die  bestehende  Anschauung  so  vieler  und  angesehener  Lehrer 
zu  verleugnen  und  für  unrichtig  zu  erklären.  So  hatte  er  auch  dieser 
bestehenden  Theorie  folgend  seine  chromatischen  und  enharmonischen 
Tetrachorde  in  der  gewohnten  Weise  eingefügt,  wiewohl  er  ihr  innerstes 
Wesen  und  ihren  eigentlichen  Zweck  kannte. 

Gerbert  hat  im  1.  Theile  seiner  „ Sci'iptores “ alle  musikalischen 
Schriften  Hucbald’s  gesammelt  und  es  sind  seit  der  Zeit  keine  weiteren 
bekannt  geworden,  mit  Ausnahme  eines  Bruchstücks  der  Musica  Enchiriadis, 
welches  E.  de  Coussemaker  in  seinem  2.  Band  der  Scriptorum  medii 
aevi  p.  74  abdrucken  liels.  Sie  handelt  de  Organo , umfasst  4 Quart- 
seiten und  reiht  sich  dem  ersten  Theile  der  Musica  Enchiriadis  an.  Sie 
enthält  manches  wörtlich  nach  dem  bisher  bekannten  Texte,  manches 
inhaltlich  gleichlautende,  aber  vieles  abweichende.  E.  de  Coussemaker 
sagt  hiervon:  In  einem  Pariser  und  Florentiner  Codex  befindet  sich  eine 
Variante  des  Enchiridion  unter  dem  Titel:  „ Inchiriadon  Uchubaldi  Franci- 
genaeu . Dieselbe  befindet  sich  auch  ohne  Titel  in  der  Bibliothek  zu 
Brügge  aus  dem  11.  Jahrh.  Die  beiden  ersten  waren  Gerbert  wohl  be- 
kannt, er  sagt  von  ihnen:  Das  Pariser  Mscr.,  so  wie  das  von  Florenz: 
wimmeln  (scatet)  vom  Anfang  bis  zum  Ende  von  Interpolationen. 

Aus  dem  von  E.  v.  Coussemaker  mitgetlieilten  Fragment  über  das 
Organum  enthält  dieses  Mscr.  nicht  eine  Originalarbeit  llucbald’s,  son- 
dern eine  freie  Ueberarbeitung  des  Enchiridions  mit  anderen  Zusätzen 
und  Erweiterungen,  die  entweder  Frucht  des  regen  Studiums  des  Kom- 
* pilators  waren , oder  die  er  aus  andern  Auctoren  schöpfte.  Dieses  zeigt 
sich  aus  den  gegen  Hucbald  sehr  erweiterten  speziellen  Kegeln  über  das 
Organum. 
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Fenier  ist  es  uns  gelungen  aus  Cod.  14649  der  Hof-  und  Staats-Bibl. 
in  München  den  Tractat  „de  musica  institutione u zu  ergänzen,  resp. 
dessen  Ende  zu  konstatiren.  Derselbe  schliefst  mit  der  Theilung  des 
Monochordes  ab  und  zwar  mit  den  Worten:  Bis  ita  ordinatü , si  diligens 
mcnsoHs  adsit  cura , nunquam  fallet  mensura. 

Von  da  ab  beginnt  ein  neuer  Tractat  unter  dem  1 itel:  Ecce  modorum 
sive  tonorum  auspice  Christo  incipit  ordo.  Primus  tropus  habet  tetrachor- 
da  BI:  mese .,  paramese , hypate  meson , scüicet  usque  nete  diezevgmenon. 
Distincttones:  lichanos  meson , hypate  meson , lycanos  hypaton , et  par- 
hyputon  secundum  quosdam.  Tarnen  proprie  habet  symphonias  VIII.  Ex 
unoquoque  tetrachordo  tres  generales , quarum  prima  habet  semitonium  in 
fine,  et  incipit  a mese ; secunda  in  medio , et  ipsum  tonum  repetit. 

Hier  fährt  nun  Gerbert  fort:  Tertia  in  principio  diatessaron. 

In  2 Codicis  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  No.  14649 
fol.  34b  und  35  und  14242  fol.  174b  befindet  sich  ein  Tractat,  welcher 
beginnt:  Super  unum  concavum  lignum.  Er  enthält  eine  von  den  bisher 
bekannten  ganz  abweichende  Theilung  des  Monochords  in  acht  Con- 
stitutionen und  24  resp.  48  Theile,  wegen  der  acht  Tonarten  und  Folge- 
rungen daraus.  Fenier  eine  Belehrung  über  den  Triton  und  dessen  Lö- 
sung, und  endlich  die  Theilung  des  Tones  in  zwei  Iialbtöne.  Es  steht 
dieser  Tractat  zwar  im  Cod.  14272  nach  der  Musica  enchiriadis  und  der 
ommemoratio  brevis  und  der  Schreiber  fügt  am  Ende  derselben  bei: 
Finit  Mus.  Euch .,  so  dass  man  annehmen  müsste,  dass  derselbe  eben- 
falls von  Hucbald  verfasst  ist.  Allein  innere  Gründe  lassen  dieses  sehr 
bezweifeln.  Die  Theilung  des  Monochords  in  48  Theile  lässt  sich  nur 
durch  die  Theilungs weise  des  Aristoxenes  in  Ganze  (1)  und  halbe  Töne  (4) 
erklären.  Eben  so  ist  die  angeführte  Theilung  des  Tones  in  zwei  Iialb- 
töne rein  Aristoxenisch.  In  allen  bisher  bekannten  Schriften  kommt 
keine  Spur  von  der  Lehre  des  Aristoxenes  vor.  Ich  werde  am  Schlüsse 
der  Musica  Euch,  diesen  nicht  uninteressanten  kurzen  Tractat  in  der  Ur- 
sprache nebst  einem  Versuche  einer  Uebersetzung  und  Erklärung  des- 
selben mittheilen. 

Es  reihen  sich  also  die  Tractate  Ilucbald’s  folgendermafsen  anein- 
ander. 

1.  Liber  Ubaldi  peritissimi  musici  de  harmonica  institutione. 

2.  Ordo  tonorum. 

3.  Alia  musica,  welcher  zwei  kurze  Abhandlungen  folgen:  De  mensu- 
ris  organicarum  fistularum  und:  De  cymbalorum  ponderibus. 

4.  Hucbaldi  Monachi  Elnonensis  musica  enchiriadis. 

5.  Commemoratio  brevis  de  tonis  et  psalmis  modulandis. 

Alle  neueren  Schriftsteller  über  diesen  Auctor  kommen  darin  über- 
ein, dass  die  Musica  enchiriadis  sicher  von  Hucbald  verfasst  sei,  wäh- 
rend sie  die  Auctorschaft  desselben  für  die  übrigen  Tractate  bezweifeln. 
Es  liegt  nicht  in  meinem  Zwecke  ihre  Grüude  für  und  gegen  anzuführen, 
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sondern  begnüge  mich  mein  Urtheil  dahin  auszusprechen , dass  ich  auch 
diese  Tractate  für  Hucbald  vindizire,  und  zwar  aus  folgenden  inneren 
und  äusseren  Gründen: 

1.  In  der  Musica  Enchiriadis  giebt  Hucbald  eine  praktische  Musik 
vornämlich  Gesanglehre  und  behandelt  sie  so,  dass  man  sieht,  er  setzt 

, die  ganze  theoretische  Musiklehre,  selbst  die  Existenz  eines  Tetrachordes 
Synemmenon  und  dessen  Anwendung  im  Gesänge  voraus,  ünd  führt  aus 
dieser  Theorie  nur  das  an,  was  er  eben  zu  seinem  Zwecke  braucht. 

2.  Es  lässt  sich  daraus  schließen,  dass  er  auch  diese  Lehre  der 
Alten  nach  seiner  Weise  behandelt  habe. 

3.  Diese  Lehre  findet  sich  wirklich  in  den  drei  Tractaten  und 
zwar  sind  sie  nach  dem  Zeugniss  Gerbejrt’s  entweder  Anfangs  schon 
„Ucbald“  zugeschrieben,  wie  dieses  ira  Tractate  „De  harmonica  institutione“ 
der  Fall  ist,  oder  es  ist  durch  das  bekannte  „explicit“  der  Auctor  fest- 
gestellt. So  enthält  der  Cod.  14272,  ehemals  zu  St.  Emmeram  in 
Regensburg,  den  auch  Abt  Gerbert  benützt  hat,  das  Enchiridion  unter 
dem  Titel:  Incipit  liber  Enchiriadis  de  Musica,  dann  folgt  Commcmoratio 
brevis  de  tonis  et  psalmis  modulandis;  hierauf  eine  besondere  Art  das 
Monochord  zu  theilen.  Am  Ende  derselben  steht  Finit  Musica  E.  deo 
gratias.  An  dieses  schliefst  sich  unmittelbar  die  „Alia  musica“  an  ohne 
weitere  Bemerkung. 

4.  Wenn  sich  in  diesen  Tractaten  die  von  ihm  in  der  Musica  en- 
chiriadis gebrauchte  eigentümliche  Notenschrift  nicht  findet,  so  sehen 
wir  doch  p.  109  jene  Schreibweise  wieder,  deren  er  sich  ebenfalls  in 
der  Musica  Enchiriadis  bedient,  nämlich  die  Texte  in  Linienräume  mit 
vorausgesetzten  Tonverhältuissen  zu  schreiben. 

5.  Der  Tractat:  De  harmonica  institutione,  nebst  den  beiden  folgen- 
den: Ordo  tonorum  sowohl,  als  Alia  musica,  zeichnen  sich  wie  die  Musica 
enchiriadis  durch  ihre  praktische  Behandlungsweise  aus,  so  dass  sie 
auch  dadurch  ihre  Abfassung  durch  Hucbald  beurkunden;  da  jede  vor- 
getragene  Lehre  sogleich  an  praktischen  Beispielen  erprobt  wird.- 

6.  Die  eben  genannten  drei  Tractate  stehen  auch  unter  sich  in 
einem  solchen  V erhältnisse , dass  sie  sich  gegenseitig  ergänzen , und  ihre 
Scheidung  nur  aus  dem  Streben  hervorgeht,  ihren  praktischen  Nutzen 
deutlicher  hervorzuheben.  Der  erste  „De  harmonica  institutione“  behandelt 
die  alte  griechische  Theorie  von  den  Tönen  und  der  Scala  mit  Anwendung 
auf  liturgische  Gesänge.  Derandere:  Ordo  tonorum,  giebt  die  Bauart  der  Ton- 
arten aus  verschiedenen  Tetrachorden  und  ihre  Distinktionen  an  und  der 
dritte:  Alia  musica,  behandelt  die  Zalil Verhältnisse  der  Intervalle  und 
Tonarten  in  eigenthümlicher  Anwendung  auf  die  Intervalle,  welche  die 
Melodie  der  liturgischen  Gesänge  konstruiron. 

7.  Die  Commcmoratio  brevis,  ganz  in  huchaldischer  Schreibweise 
dargestellt,  bildet  einen  blos  praktischen  Theil  über  den  Psalmengesang, 
der  sich  ganz  konsequent  den  übrigen  am  Schlüsse  anfügt. 
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Als  Gegenstand  der  Bearbeitung  wählte  ich  zuerst  die  Musica  en- 
chiriadis, da  sie  die  Theorie  vom  mehrstimmigen  Gesänge  enthält  und 
die  schon  mehrfach  ventilirte  Bedeutung  dieser  Lehre  für  weitere  Kreise 
von  Interesse  sein  dürfte.  Ich  konnte  mich  bei  dieser  Bearbeitung  nicht 
auf  die  Uebersetzung  allein  beschränken,  sondern  musste  noth wendig 
Erläuterungen  und  Aufschlüsse  über  meine  Anschauungsweise  beifügen, 
was  um  so  dringender  erschien,  als  die  Lehren  der  alten  Theoretiker, 
in  Folge  ihrer  fremdartigen  Sprache  und  ihrer  uns  nicht  mehr  geläufigen 
Behandlungsweise  des  Gegenstandes  schwer  zu  verstehen  und  noch 
schwerer  richtig  zu  deuten  sind.  Dazu  musste  ich  auch  aus  den  vorher- 
gehenden beiden  Tractatcn  Materiale  herbeiholen,  da  sich  die  Eigen- 
thümlichkeiten  eines  Auctors  am  richtigsten  aus  seinen  eigenen  ander- 
wärts ausgesprochenen  Grundsätzen  erklären  und  verstehen  lassen.  Aufser- 
dem  mögen  diese  Proben  einstweilen  ahnen  lassen , welch’  reicher  Schatz 
für  das  Studium  der  alten  Musik  in  diesen  Tractatcn  verborgen  liegt. 

Es  wird  dem  Leser  nicht  uninteressant  sein  die  Codices  etwas  näher 
kennen  zu  lernen,  die  mir  zu  dieser  Arbeit  zu  Gebote  standen.  Es 
sind  deren  fünf,  säinmtiich  aus  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München. 

1.  Cod.  lat.  14649  in  Quart,  mit  zierlicher  Schrift  auf  feines  Perga- 
ment geschrieben,  ehemals  Eigenthum  des  Klosters  St.  Emmeram  in 
Regensburg,  enthält  auf  32  Blättern  die  Musica  Enchiriadis;  dieser  folgt 
noch  toi.  32  b Comemoratio  brevis  de  tonis  et  psalmis  modulandis,  aber 
nur  bis:  quae  ita  se  apud  nos  habet,  ohne  Notenbeispiele.  Darauf 
folgt:  eine  Anleitung  das  Monochord  zu  theilen  „Super  unum  concavum 
lignum“.  Auf  der  Rückseite  beginnt  „Ecce  modorum  sive  tonorum  auspi- 
ce  Christo  incipit  ordo“  ein  Abschnitt  von  grofser  Wichtigkeit,  welcher 
den  Anfang  zur  Beschreibung  der  Tonarten  im  Tractat  „De  harmonica 
institutione“  bildet,  welcher  bei  Gerbert  p.  124  fehlt,  und  wozu  Gerbert 
selbst  bemerkt,  (Anm.  a.)  „Hic  principiüm  deest“  etc.  Dieser  Codex 
führt  den  begonnenen  Text  nur  bis  „Verum  cantilenae  Corpus“  fort,  womit 
in  Mitte  des  Satzes  das  Manuscript  endet.  Dass  der  Schreiber  die  Ab- 
handlung fortsetzen  wollte  zeigt  der  leergelassene  Raum  von  3-1  Seite. 

Dieses  MS.  ist  besonders  seiner  vielen  Randbemerkungen  wegen 
interessant. 

2.  Codex  lat.  14272  in  fol.,  ebenfalls  aus  der  Kloster-Bibliothek  zu  St. 
Kmmeram  in  Regensburg,  aus  dem  10.  Jhrh.,  sehr  schön  und  deutlich, 
wiewohl  ziemlich  klein  geschrieben.  Er  enthält  aul'ser  mehreren  ande- 
ren Tractaten,  und  unter  diesen  auch  einige  von  Boetius,  auf  fol.  155 
bis  173b,  die  Musica  Enchiriadis.  Fol.  173b  beginnt  Commemoratio 
brevis,  wozu  aber  die  Noten  fehlen,  bis  fol.  174.  Mit  174b  beginnt 
der  Tractat  „Super  unum  concavum  lignum“.  Fol.  175  folgt  der  Tractat 
„Alia  musica“  vollständig,  wie  bei  Gerbert,  der  diesen  Codex  benützt 
hat  und  Öfter  citirt,  bis  „Tonum  octavum  require  supra“,  fol.  181b.  Aufser 
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dem  enthält  dieser  Codex  fol.  62b  bis  64b  ein  Tonar  über  sämmtliche 
liturgische  Gesänge  in  Beispielen,  welche  mit  Neunten  bezeichnet  sind. 
Der  Text  dieses  Codex  ist  sehr  zuverlässig,  dagegen  die  Notenbeispiele 
oft  mangelhaft,  manchmal  auch  falsch. 

3.  Codex  lat.  14372  fol.,  aus  dem  10.  Jhrh.,  enthält  von  fol.  1 bis 
24  die  Musica  enchiriadis  in  schöner  Schrift;  von  fol.  17  ab  beginnt  eine 
andere  Hand;  die  Schrift  ist  gröfser,  sehr  schön,  deutlich  und  gleich- 
mäfsig.  Die  Notenbeispiele  sind  genau,  aber  auch  nicht  alle  richtig. 
Auf  die  Musica  folgen  mehrere  philosophische  Abhandlungen  von 
Boetius. 

4.  Codex  lat.  6409  fol.  aus  der  Kirche  St.  Maria  und  Sti.  Corbiniani 
in  Freising.  Er  enthält  nur  die  Musica  Enchiriadis,  fol.  1 bis  30. 

5.  Codex  lat.  18914  kl.  fol.,  ehemals  zu  Tegernsee.  Er  enthält 
die  Musica  Enchiriadis,  unter  dem  Titel:  Incipit  über  enchiriadis  de  musica 
von  fol.  1 bis  29b.  Dann  folgt  Adelbold  de  circulo , area  et  crassitudinc 
Corporum,  fol.  30  bis  31b  und  fol.  32  dessen  Abhandlung  „Quomodo 
indubitantcr  musicac  consonantiae  dijudicari  possint“  (Gerb.  Script.  T. 
I.  p.  304).  Fol.  32b  die  Eintheilung  des  Monochords  von  Guido  (Gerb. 
Scrpt.  T.  II.  p.  5a  und  T.  I.  p.  347),  dann  fol.  33  bis  39  die  Eintheilung 
des  Monochords  nach  Adelbold  (Gerb.  T.  I.  p.  304  bis  312),  fol.  39b 
bis  40b  Eberhardi  Frisingensis  tractatus  de  Mensura  listularum  (Gerb. 
Scrpt.  T.  II.  p.  279  bis  282);  fol.  41  folgt  ein  metrischer  Tractat  mit 
der  Uebcrschrift  „Versus  ad  mensuram  monochordi  secundum  Guidonem.“ 
Er  ist  aber  nicht  von  Guido,  sondern  von  Wilhelm  v.  Hirschau 
(Gerbert,  Scrpt.  T.  H.  p.  181).  Die  folgende  prosaische  Unterweisung; 
„Prosaica  ratio  unde  supra  metrice“  steht  bei  Gerbert  1.  c.  p.  179  Nr.  XL 
bis  181.  Auf  fol.  42  findet  sich  eine  kurze  Anweisung  „Item  äo  mono- 
chordi regula“,  welche  auch  Gerbert  Tom.  I.  p.  347a  mittheilt.  Auf 
derselben  Seite  befindet  sich  noch  „Versus  Ilermanni“:  Ter  tria  junctorum 
und  E voces  unisonas  etc.  (Gerb.  Script.  T.  II.  p.  149a).  Fol.  17  steht 
ein  neumirtes  Alleluja  auf  das  Fest  des  hl.  Benedictus,  welches  fol.  29b 
schlecht  geschrieben  wieder  erscheint;  fol.  32b  eine  neumirte  Prosa  de 
B.  M.  V.  und  am  Schlüsse  fol.  42  sind  noch  beigesetzt  eine  Prosa  de 
S.  Katharina  ohne  Noten  und  eine  neumirte  der  hl.  Scholastika.  Am 
Ende  steht:  Attinet  Tegernsee,  monasterio. 

Es  übrigt  mir  jetzt  nur  noch  dem  Herrn  Julius  Jos.  Maier,  Kustos 
an  der  kgl.  Hof-  imd  Staatsbibliothek  zu  München,  meinen  innigen  Dank 
auszusprechen,  durch  dessen  Güte  mir  die  Benutzung  der  bezeichneten 
werthvollen  Codices  auf  so  lange  Zeit  gestattet  war.  Dadurch  wurde 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  dieselben  vollständig  auszubeuten,  und  daraus 
das  Material  zur  Berichtichung  mancher  Irrthümer  in  der  Ausgabe 
Gerbert’s  und  offene  Fragen  zu  lösen. 

Ich  hätte  zwar  sehr  gewünscht  die  Abhandlung  Coussemakcr’s 
über  Hucbald  bei  dieser  Arbeit  benützen  zu  können,  allein  alle  Bemühun- 
gen diese  zu  erhalten  blieben  erfolglos. 
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Indem  ich  somit  meine  eigenen  Studien  über  diesen  hochwichtigen 
Auctor  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  wünsche  ich  wenigstens  zu  noch 
tieferem  und  umfassenderem  Studium  in  die  Tractate  desselben  angeregt 
zu  haben,  und  würde  mich  für  die  mühevolle  Arbeit  reichlich  entschädigt 
finden,  wenn  dieselbe  Beifall  finden  sollte.  Ich  würde  mich  aber  im 
Interesse  der  Sache  freuen,  wenn  von  kompetenten  Fachmännern  auf 
Grund  exacter  Forschungen  neue  Wahrheiten  zu  Tage  gefördert,  oder 
etwaige  irrthümlicke  Ansichten  in  dieser  Arbeit  ihre  Berichtigung  finden 
sollten. 

Musikhandbuch  des  Mönches  Hucbald  von  St.  Amand. ') 

I.  Hauptstück. 

Von  den  Elementen  der  Musik. 

Wie  die  Buchstaben  die  ursprünglichen  und  untheilbaren  Elemente  der 
artikulirten  Sprache  sind,  aus  denen  sich  die  Silben  zusammensetzen,  aus 
welchen  wieder  Verba  und  Nomina  entstehen,  die  endlich  den  Text  der 
vollkommenen  Rede  bilden,  so  sind  auch  die  wohlklingenden  Laute  — 
(phthongi),  welche  im  Lateinischen  Töne  (soni)  heifsen,  die  Anfänge,  und 
der  ganze  Inbegriff  der  Musik  lasst  sich  zuletzt  auf  sie  zurück  führen. 
Aus  der  Verbindung  der  Töne  aber  entstehen  Glieder  (diastemata),  dann 
aus  den  Gliedern  Abschnitte  (systemata).  Die  Töne  (soni)  aber  sind  die 
erste  Grundlage  des  Gesanges.  Aber  nicht  alle  Klänge  (phthongi)  heifsen 
Töne  (soni),  sondern  nur  die,  welche  nach  gesetzmäfsigen  Zwischen- 
räumen geordnet,  zu  einer  Melodie  geeignet  sind.  Die  Anordnung  der- 
selben setzt  sich  naturgmäfs  nach  der  Höhe  und  Tiefe  (intendendo  et 
remitendo)  fort , so  dass  immer  vier  und  vier  derselben  Art  aufeinander 
folgen.  Aber  diese  vier  Töne  alle  sind  durch  die  ihnen  zukommende 
Verschiedenheit  einander  unähnlich;  dass  sie  sich  nicht  blos  in  Höhe 
und  Tiefe  unterscheiden,  sondern  in  der  Höhe  und  Tiefe  selbst  ihre  Natur 
besondere  Eigenschaften  hat,  die  wieder  für  jeden  einzelnen  die  gesetz- 
jnäl'sige  Entfernung  in  der  Höhe  oder  Tiefe  bestimmt,  z.  ß.  folgende  Töne 
(notae)  D E F G.  Der  erste  zugleich  auch  der  tiefste,  heilst  auf  grie- 
chisch protos  oder  archos,  der  zweite  E,  deuteros,  steht  nur  einen  Ton 
vom  ersten  ab,  der  dritte  F,  tritos,  ist  um  einen  Halbton  vom  zweiten 
entfernt,  der  vierte  G,  tetrardos,  steht  um  einen  Ton  vom  dritten  ab. 
Durch  fortgesetzte  Vermehrung  derselben  wird  eine  Unzahl  von  Tönen 
erzeugt,  und  so  lange  folgen  sie  sich  je  vier  und  vier  von  demselben 
Verhältnisse  bis  sie  nach  oben  oder  unten  aufhören,  nämlich  so: 

rABC|DEFGlabcd|  efgaa 

Tiefe  Schlusstöne  Hohe  Ueber- 

Graves  Finales  Superi-  ragende 

ores  Excellentes. 

*)  Die  fortlaufenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Bemerkungen,  welche  sich  am 
Ende  der  Abhandlung  befinden. 
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Wie  diese  Darstellung  zeigt,  hört  diese  Folge  der  Tetraehorde  nicht 
auf,  wenn  du  sie  auch  aufwärts  oder  abwärts  fortsetzest,  bis  die  Stimme 
sie  nicht  mehr  hervorbringen  kann.  Die  Eigenart  (virtus)7)  dieser 
vier  Töne  erzeugt  auch  die  eigen  Macht  der  acht  Tonarten,  wie  später 
an  gehörigem  Platze  gezeigt  werden  wird.  Auf  die  gemeinsame  Ver- 
schiedenheit dieser  Töne  fulst  sich  auch  die  ganze  Harmonie. 

Weil  aber,  wie  gesagt,  ihre  Vermehrung  bis  ins  Unendliche  fort- 
schreitet, so  hat  sich  die  Wissenschaft  aus  dieser  verwirrenden  Menge 
achztehn  Töne  ausgewählt,  worin  viermal  vier  und  noch  zwei  enthalten 
sind.  Unter  diesen  ist  das  erste  und  tiefste  Tetrachord  das  der  tiefen 
Töne  (graviura),  diesem  zunächst  steht  das  Tetrachord  der  Schlusstöne 
(fmalium),  nach  diesem  folgt  das  Tetrachord  der  hohen  (superiorum), 
endlich  der  überragenden  (excellentiuin),  zuletzt  bleiben  noch  zwei  Töne 
übrig.  Ihre  Darstellung  ist  diese: 

rABC|DEFG|abcd|efgaa|bbcc 

Graves  Finales  Supcriores  Excellentes. 

II.  Hauptstück. 

Von  den  Gestalten  der  Töne  und  warum  es  achtzehn  sind. 

Weil,  wie  gesagt , diese  vier  und  vier  Töne  von  Natur  dasselbe  Verhält- 
niss  haben,  so  sind  auch  die  Noten  für  dieselben  fast  dieselben;  nur  der 
Unterschied  der  Tetraehorde  wird  durch  verschiedene  Wendung  der  Zeichen 
angedeutet.  Der  erste  Schlusston  D wird  bezeichnet  durch  ein  mit  ei- 
nem Strichehen  versehenes  I (dasian),  welches  am  Kopfe  ein  geneigtes 
S trägt*) ; der  zweite  Schlusston  mit  einem  abwärts  gewendeten  C am  Kopfe, 
der  dritte  Schlusston  F durch  ein  einfaches  und  geneigtes  I;  der  vierte 
Schlusston  G durch  ein  halbes  C am  Kopfe.  Die  tiefen  Töne  (graves) 
sind  die  rückwärts  gewendeten  Schlussnoten.  Die  Hohen  (superiores) 
sind  die  mit  den  Köpfen  abwärts  sehenden  Scldussnoten , die  überschreiten- 
den (excellentes)  die  mit  den  Köpfen  abw'ärts  stehenden  tiefen.  Aus- 
genommen ist  der  dritte  Ton  von  dieser  Regel,  welcher  in  den  tiefen  Tönen 
als  Zeichen  ein  geneigtes  N in  den  hohen  ein  umgewendetes  N und  in  den 
überschreitenden  Tönen  ein  durchstochenes  I hat;  die  übrig  gebliebenen 
Töne  erhalten  die  liegenden  Zeichen  des  ersten  und  zweiten  Dies  sind 
sämmtlichc  achtzehn  Töne,  welche  alle  ihre  äufserste  Symphonie,  d.  i. 
die  Quintdezime  erreichen,  wovon  später  die  Sprache  sein  wird.8) 
Es  waren  vor  Alters  noch  mehrere  Zeichen  und  für  mehrere  Töne  erfun- 
den, die  ich  hier  übergehe,  da  ich  diese  leichteren  einzuführen  be- 
dacht war.*) 

HI.  Hauptstück. 

Woher  der  Name  Schluss-Tetrachord  stamme? 

Diese  Töne  werden  Schluss-  oder  Endtöne  genannt,  weil  jede  Melo- 


•)  Siehe  Figur  1. 


Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 


171 


die  in  einem  dieser  vier  Töne  schliefsen  muss.  Denn  der  Gesang  des 
ersten  Tones  und  seines  untergeordneten  (subjugalis)  wird  durch  den 
Ton  D (archos)  beherrscht  und  geendet.  Der  zweite  Ton  mit  seinem  unter- 
geordneten wird  durch  den  Ton  E (deuteros)  beherrscht  und  beschlossen.  Die 
dritte  Tonart  und  ihre  untergeordnete  wird  durch  den  Ton  F (trito)  be- 
herrscht und  geendet.  Die  vierte  Tonart  mit  ihrer  untergeordneten  wird 
von  dem  Ton  G,  dem  tetrardus,  beherrscht  und  geendet.  Die  authenti- 
sche Tonart  wird  die  grofse,  die  plagale  die  kleine  genannt. 

IV.  Ilauptstück. 

Warum  unter  dem  Schlusstetrachord  nur  ein  einziges 
Tetrachord  steht,  über  demselben  aber  zwei. 

Das  Ende  oder  Schlusstetrachord  hat  unter  sich  nur  ein  Tetrachord, 
welches  das  der  tiefen  Töne  heilst;  über  sich  aber  hat  es  deren  zwei, 
nämlich  das  der  hohen  und  überschreitenden  (excellentium)  Töne. 
Das  geschieht  deswegen,  weil  der  einfache  und  gesetzmälsige  Gesang 
nicht  weiter  abwärts  schreitet  als  bis  zum  fünften  Ton  von  seinem  Schluss- 
ton an.  In  der  ersten  und  zweiten  Tonart  also  von  D,  dem  archus  oder 
ersten  Schlusston  bis  zu  dem  tiefen  T,  in  der  dritten  und  vierten  Ton- 
art von  E,  dem  zweiten  Schlusston  bis  zum  tiefen  A,  in  der  fünften  und 
sechsten  von  F,  dem  dritten  Scldusston  bis  zum  tiefen  B.  In  der  siebenten 
und  achten  Tonart  von  G,  dem  vierten  Schlusston  bis  zum  tiefen  C. 
Dagegen  aber  kann  sich  jeder  Schlusston  bis  zum  dritten  Ton  desselben 
Namens,  d.  i.  bis  zu  den  Excellentes  in  die  Höhe  erheben. 

V.  Ilauptstück. 

Worin  sich  die  authentischen  und  kleinen  Tonarten 

unterscheiden. 

Wenn  auch  die  authentische  Tonart  mit  ihrer  untergeordneten  von 
einem  und  demselben  Tone  beherrscht  und  geschlossen  wird,  so  dass  sie 
für  eine  einzige  Tonart  gehalten  werden,  so  unterscheiden  sie  sich  doch 
darin,  dass  den  kleinen  Tonarten  nur  wenige  Stufen  zum  Aufsteigen  zu 
Gebote  stehen  und  die  untergeordneten  Tonarten  nur  bis  zum  fünften 
Ton  von  ihrem  Schlusston  aufsteigen,  und  dieses  nur  selten. 

VI.  Hauptstück. 

Von  der  Eigenthümlichkeit  der  Töne,  und  um  wieviele 
Stufen  die  Töne  von  gleicher  Eigenschaft 
von  einander  abstehen. 

Wer  an  diesem  Studium  Freude  findet,  gebe  sich  Mühe  die  Eigen- 
art eines  jeden  Tones  unterscheiden  zu  können;  hierauf  bei  vermischten 
Tönen,  jeden  Ton  sowohl  in  der  Tiefe  als  in  der  Höhe  schnell  zu  fassen, 
so  dass  er  sowohl  aus  dessen  Wirkung  7 ) als  aus  seinem  Zeichen  klar 
beurtheilen  könne,  der  wievielte  Ton  dieser  von  einem  andern  an  sei. 
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Jeder  Musikton  hat  nach  seinen  beiden  Seiten  auf  der  fünften  Stufe  ei- 
nen Ton  von  seiner  eigenen  Beschaffenheit;  auf  der  dritten  Stufe  zu  bei- 
den Seiten  finden  sich  Töne  von  derselben  Beschaffenheit  und  steht  der 
eine  Ton  auf  der  zweiten  Stufe  über  ihm,  so  liegt  der  entsprechende  vier 
Stufen  tiefer.3) 

Man  muss  auch  denen,  welche  in  diesen  Stücken  noch  nicht  so  geübt 
sind,  ein  Mittel  an  die  Iland  geben,  wodurch  sie  entweder  in  einem  be- 
kannten Gesänge  die  Eigentümlichkeiten  der  Töne  unterscheiden,  oder 
einen  unbekannten  Gesang  aus  der  bekannten  Eigenschaft  und  Ordnung 
der  Töne,  aus  den  Zeichen  auffinden  lernen.  Zu  diesem  Auffinden  trägt 
es  nicht  wenig  bei,  wenn  man  die  einzelnen  Töne  nebst  ihren  nächst 
liegenden  der  Ordnung  nach  mit  ihren  griechischen  Namen  singt  auf 
folgende  Weise: 
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Wenn  auf  diese  Weise  jeder  Ton  mit  seinem  eigenen  Namen  gesun- 
gen wird,  so  wird  man  leicht  merken,  was  für  einer  dieser  oder  jener 
sei.  Beispielsweise  sei  nachstehend  ein  Gedicht  verzeichnet,  welches  nach 
den  über  die  Silben  gesetzten  Noten  gesungen  werden  kann,  über  denen 
die  Notennamen  geschrieben  sind. 


VII.  Hauptstück. 

Kurze  Darstellung  von  den  Eigentümlichkeiten  der  Töne 

zur  Uebung. 
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Wenn  bei  irgend  einem  Tone  ein  Zweifel  entstehen  sollte,  der  wie- 
vielte er  sei,  so  durchgehe  man  von  den  Halbtonen  an,  um  welche  bekannt- 
lich der  zweite  Ton  vom  dritten  absteht,  die  Töne  der  Reihe  nach,  und 
bald  wird  man  erkennen,  welcher  Ton  es  sei.  Dass  man  Töne  so  ge- 
läufig anfzeichnen  und  singen  kann,  wie  man  Buchstaben  schreibt  und 
liest,  wird  die  Uebung  bewirken.  Dieses  wurde,  wenn  auch  unvollkom- 
men angeführt,  um  die  Studien  der  Anfänger  zu  unterstützen. 


VHI.  Hauptstück. 

Wie  durch  die  Eigenart  von  vier  Tönen  (sonorum)  alle 

Tonarten  hervorgehen. 

Es  ist  nun  zu  beweisen,  wie  Kraft  dieser  vier  Töne  (phthongorum) 
die  Tonarten  (modi),  welche  man  missbräuchlich  Töne  nennt,  abgeleitet 
werden.  Dazu  diene  folgendes  Verfahren.  Man  ziehe  der  Ordnung  nach, 
gleichsam  wie  Saiten,  einige  fortlaufende  Linien  und  setze  am  Anfang 
einer  jeden  die  Noten  der  Töne.  Die  Linien  stellen  die  Töne  vor,  welche 
die  Noten  bezeichnen.  Zwischen  diese  Linien  setze  man  ein  beliebiges 
Neunia,  etwa  dieses.  5)  (Siehe  Figur  2) 

Damit  das  Gesagte  für  Ohr  und  Auge  sich  erweise,  mache  man 
eine  lindere  Darstellung  desselben  Neumas.  Man  ziehe  auf  ähnliche 
Weise  Linien  von  einer  Seite  zur  andern  und  schreibe  das  Neuma  in 
vier  nacheinander  folgenden  Reihen  zwischen  die  Linien,  so  dass  jede 
Reihe  durch  eine  andere  Farbe  ausgezeichnet  sei.  Die  erste  Reihe  die- 
ses Neuraas  beginnt  mit  dem  Tone  a,  und  schliefst  mit  dem  Tone  D; 
die  zweite  fängt  mit  dem  Tone  h an  und  endigt  mit  dem  Tone  E;  die 
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dritte  beginnt  mit  dem  Tone  c und  schliefst  mit  dem  Tone  F,  die  vierte 
hebt  mit  dem  Tone  d an  und  schliefst  mit  dem  Tone  G ab,  nämlich 
so:  (Siehe  Figur  3). 

Diese  vier  Darstellungen,  welche  nur  um  einen  Ton  oder  Halbton, 
d.  i.  um  einen  harmonischen  Zwischenraum  von  einander  abstehen,  wer- 
den durch  diesen  allein  von  einer  Tonart  (geuere)  in  eine  andere 

transponirt. 

Wenn  du  die  erste  Reihe  singst,  so  kannst  du  erkennen,  dass  die 
Wirkung  des  Tones  (soni)  D die  Eigenschaft  (virtutem)  der  ersten  Ton- 
art erzeugt,  welche  die  erste  authentische  (protus  authentus)  heilst. 

Singst  du  die  zweite,  so  fühlest  du,  dass  die  zweite  Tonart  (tonum 
deutcrum)  von  dem  Tone  E beherrscht  ist. 

Nimmst  du  die  dritte  Reihe,  so  siehst  du,  dass  die  ganze  Wirksam- 
keit an  der  dritten  Tonart  (triti  toni)  im  dritten  Tone  F beruhe. 

Singst  du  die  vierte  Reihe,  so  wirst  du  einsehen,  dass  die  Weise 

(genus)  der  vierten  Tonart  (toni  tetrardi)  vom  vierten  Tone  G ausgeht. 
Man  kann  also  alle  Melodieen  der  ersten  Tonart,  und  ihrer  unter- 

geordneten (subjugalis)  dem  ersten  Gesänge  anpassen,  dem  zweiten  die 
seinigen,  dem  dritten  die  seinigcn , ebenso  dem  vierten  die  seinigen,  nach 
Art  der  nachstehenden  Beispiele,  welche  ich  zum  besseren  Verständnisse 
in  doppelter  Weise  zu  schreiben  mich  bemühte,  sowohl  auf  Linien,  sie 
als  Saiten  gebrauchend,  und  dann  Silben  für  Silben  einzeln  die  Noten 
beisetzend. 

Gesangsweise  nach  dem  ersten  Hauptton  und  seinem  Nebenton. 
a G FG  FED  F Ga  G E F G FE  DD  FE  D F E 

Alle-  lu-  ja.  Laudate  Dominum  de  coelis.  Coe-li  coelorum 
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Es  folgt  nun  die  Gesangsweise,  nach  dem  zweiten  Hauptton  und 
seinem  Nebenton: 


h a GaG  FE  Q hchß  a a G h a G GF  D E E F FE  D E F 
Al-le-lu-ja.  Confitebor  Domino  nimis  in  o-re  meo.  Lau -dabo  deum 
Ga  G F GGF  E E 
meum  in  vita  mea. 
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Es  folgt  nun  die  Gesangs  weise  der  dritten  Haupttonart  und  ihrer 
Nebentonart: 

c k aha  aF  ccch  a aaa  aG  aGF  FGaG  GaG  FF 
Alle-lu-ia.  Intelli-ge  damorem  meum  Dornine.  Misere -re  rae-i  Deus. 
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Nun  folgt  die  Gesangsweise  der  vierten  Tonart  und  ihrer  Neben- 
tonart: 

d c hch  ac  d h c de  d c ch  a hc  a a G G G c h c a GF 

Alle-lu-ia.  Sit  nomen  Domini  benedictum  in  saecula.  In  aeternum  et 
G ahaa  a aG  G 
in  seculum  sae-cu-li. 
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Auf  diese  Weise  bedient  man  sich  gewohnter,  nach  denselben  Ver- 
hältnissen komponirter  Formeln  (modulis),  um  die  Eigenschaft  (vim)  ir- 
gend einer  Tonart  zu  prüfen,  deren  Haupttonarten  von  ihren  höheren 
Tunen  beginnen  und  in  den  Finalnoten  schlielsen,  während  die  kleineren 
in  der  Finalnote  beginnen  und  schlielsen  und  eine  höhere  Stufe  nicht 
erreichen,  6)  wie  Noannoeane  und  Noeagis  und  die  übrigen,  welche  wir 
nicht  so  fast  für  bedeutsame  Worte,  als  vielmehr  für  blofse,  den  Gesän- 
gen unterlegte  Silben  halten. 


IX.  Hauptstück. 

Welcher  Unterschied  zwischen  phthongus  und  sonus,  zwischen 
tonus  und  epojfdoos.  Was  toni  modi  oder  tropi  und 
Partikeln  sind.  Was  diastema  und  was  systema  ist. 

Nach  dem  das  Vorausgehende  als  eine  Art  von  Vorübungen  und 
geringerer  Anfangsgründe  gelehrt  worden  ist,  wollen  wir  auf  ziemlich 
leichtem  Wege  zu  den  harmonischen  Gesetzen  schreiten. 

Unter  Harmonie  versteht  man  die  geeignete  Vereinigung  verschiede- 
ner Stimmen.  Da  man  häufig  die  Benennungen  sonus  und  phthongus, 
tonus  und  epogdoos  ohne  Unterschied  gebraucht,  so  wollen  wir  genau 
einprägen,  welches  die  eigentümliche  Bedeutung  dieser  Benennun- 
gen sei.  8) 
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Sonus  ist  der  allgemeine  Name  jedwelcher  Stimme  (Laut);  aber 
unter  phthongus  verstehen  wir  den  Laut  (sono)  einer  wohlklingenden 
(canorae)  Stimme  (Klang).  Tonus  ist  die  gesetzmäßige  Größe  des 
Zwischenraumes  von  einem  Laut  zum  andern,  dieser  Zwischenraum  des 
musikalischen  Lautes  (soni)  heilst  im  Griechischen  Epogdoos,  weil  er 
im  Yerhältniss  des  Ueberachtelth  eiligen,  (sesquioctava)  8:9  steht;  denn 
wie  man  ein  Verhaltniss,  in  dem  die  größere  Zahl  die  kleinere  um  die 
Hälfte  der  letzteren  überschreitet  das  überhalbtheilige  oder  anderthalbe 
oder  semiole,  2:3  — wenn  die  größere  Zahl  die  kleinere  um  ein  Drittel 
übertrifft,  das  Ueberdrittheilige  (sesquitertia),  3:4  — wenn  die  kleinere 
Zahl  von  der  größeren  um  ein  Viertel  übertroffen  wird,  das  Ucbervier- 
th eilige  (sesquiquarta)  4:5  — wenn  die  eine  um  das  Fünftel  größer  ist 
als  die  andere,  die  Ueberfünftheilige  (sesquiquinta)  5:6  — wenn  um 
den  sechsten  Theil , die  Uebersechstheilige  (sesquisexta)  6:7  — wenn  um 
den  siebenten  Theil,  die  Uebersiebentheilige  (sesquiseptima)  7 : 8 nennt, 
so  verhält  sich  ein  Laut  zum  andern  im  überacht  theiligen  (sesquioctava) 
Yerhältniss,  wenn  die  größere  Zahl  die  ganze  kleinere  und  überdies 
deren  achten  Theil  in  sich  begreift. 

Der  llalbton  (semitonium)  ist  das  nicht  vollkommene  Intervall  eines 
Tones,  welcher  bisweilen  Limrna  oder  Diesis  genannt  wird. 

Modi  oder  Tropi  (Tonarten  oder  Tropen)  sind  Gesangsweisen  vou 
denen  oben  gesprochen  wrorden  ist,  wie  die  erste  authentische  und  plagale 
oder  Dorische  Tonart,  Phrygische,  Lydische  und  die  übrigen,  welche 
ihre  Benennung  von  Völkernamen  erhalten  haben. 

Partikel  sind  die  Strichpunkte  9)  (cola)  oder  Beistriche  (Commata) 
der  Gesangsstücke,  welche  durch  ihre  Schranken  (fines)  den  Gesang 
gliedern  (distinguunt).  Ein  Colon  entsteht  geeigneter  Weise  aus  zwei 
oder  meltreren  Kommaten,  wiewohl  es  Fälle  gicbt,  wo  es  unentschieden 
ist,  ob  man  Colon  oder  Komma  sagen  soll.  Doch  entstehen  die  Komraate 
durch  Arsis  und  Thesis,  d.  i.  durch  Hebung  oder  Senkung;  aber  manch- 
mal hebt  oder  senkt  sich  die  Stimme  in  einfacher  Arsis  und  Thesis 
nur  einmal,  manchmal  öfter. 

Der  Abstand  aber  zwischen  der  höchsten  und  tiefsten  Stimme  ei- 
nes Komma  heißt  diastema;  die  Diastemate  sind  bald  kleiner  wie  das, 
welches  wir  den  Ton  nennen,  bald  größer,  nümlfch  ein  Intervall  welches 
zwei,  drei  oder  einige  Töne  umfasst.  Ferner  wie  die  Kolon  aus  Komma- 
ten bestehen,  so  nennen  wir  auch  die  Abstände  der  Kommate:  Diasteme, 
die  der  Kolon  oder  ganzer  Melodiecn,  von  ihrem  Anfang  bis  zu  ihrem 
Ende:  Systeme. 

X.  Hauptstück. 

Von  den  Symphonien. 

Nicht  alle  Töne  (voces)  verbinden  sich  gleich  angenehm,  noch  brin- 
gen sie  in  jeder  Alt  der  Verbindung  wohltönende  Wirkung  hervor. 
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Wie  die  Buchstaben,  wenn  sie  aufs  Gerathewohl  mit  einander  ver- 
bunden werden,  in  diesen  Verbindungen  gar  oft  weder  Silben  noch 
Worte  darstellen,  so  giebt  es  in  der  Musik  nur  einige  bestimmte  Inter- 
valle, welche  Symphonien  zu  erzeugen  geeignet  sind. 

Unter  Symphonie  versteht  man  aber  den  angenehmen  Zusammen- 
klang (eoncentus)  ungleicher  unter  sich  vereinigter  (junctarum ) Töne 
(vocum). 

Einfache  und  Grund-Symphonien  sind  jene,  aus  denen  die  übrigen 
sich  auf  bauen.  Eine  derselben  nennt  man  Quart  (diatessaron)  die  andere 
Quint  (diapente),  die  dritte  Oktave  (diapason). 

Das  Wort  diatessaron  wird  abgeleitet  von  vier  (tessaron),  th&ils, 
weil  die  vierten  Töne  (voces)  zusammen  klingen,  tlieils  weil  sie  eine 
Zusammensetzung  von  vier  der  Ordnung  nach  fortschreitender  Töne 
(sonorum)  sind,  wie  du  ersiehst,  wenn  du  in  folgender  Darstellung  bis  zum 
vierten  Tone  absteigst,  oder  vier  Töne  der  Ordnung  nach  abzahlest. 
(Siehe  Figur  4) 

So  schreiten  die  Töne  zu  beiden  Seiten  je  vier  in  verschiedener 
Weise  fort  und  kehren  auch  wieder  zurück. 

Das  Wort  Diapente  wird  abgeleitet  von  fünf  (pente),  entweder 
weil  sie  aus  der  Verbindung  von  fünf  Tönen  besteht,  oder  weil  jeder 
fünfte  Ton  zusammenklingt.  (Siehe  Figur  5) 

Von  welchem  der  vier  Töne,  mit  Ausnahme  des  fünften  a,  der  wieder 
zum  ersten  Verhältnis  zurückkehrt,  du  in  dieser  Darstellung  auf  beiden 
Seiten  aufsteigst,  durch  Arsis  ohne  Thesis,  oder  absteigst  ohne  Arsis, 
so  beschreibt  die  Reihe  eine  Oktav  (diapason)  und  man  kann  das  ganze 
eine  Quinten-  (diapente)  Symphonie  nennen.  Wenn  du  von  den  nach- 
stehenden vier  Gruppen  eine  singst,  so  wird  dir  dasselbe  in  der  fünften 
Steile  wohlklingend  antworten,  was  der  Quinte  eigentümlich  ist: 


Al  - le  - lu  - ja,  Al-le-lu-ja,  Al-le-lu-jn,  AI  - le  - lu  - jn. 


So  ist  es  auch  mit  der  Oktave  (diapason),  welche  von  dem  Worte 
„aus  Allen“  (ex  omnibus)  abgeleitet  wird.  Vom  achten  zum  achten  Ton 
entsteht  eine  Konsonanz,  welche  die  früheren,  d.  i.  die  Quart  und  die 
Quint  in  ihrem  Umfang  einschliefst.  Dieses  Intervall  (Symphonia)  w’ird 
desswegen  „aus  allen“  (ex  omnibus)  genannt,  weil  die  Alten  nicht  mehr 
als  acht  Saiten  (chordes)  verwendeten.  In  dieser  Art  Symphonie  kann 
man  die  föne  (voces)  vielmehr  gleich  (aequisonae)  als  wohllautend  (con- 
sonae)  nennen,  da  in  der  Oktave  derselbe  Ton  sich  wieder  verjüngt 
(innovatur). 

Das  ersieht  man  zwar  klarer  an  musikalischen  Instrumenten,  wenn 
aber  solche  nicht  zur  Hand  sind,  so  halte  Jemand  einen  Ton  (vocem) 
in  irgend  einer  Tonhöhe  (sono)  aus , ein  Anderer  singe  von  diesem  Ton 
vier  und  wieder  vier  Töne  der  Ordnung  nach  aufwärts  oder  abwärts,  bis 
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der  letzte  erklingt,  und  du  wirst  hören,  dass  er  zum  ersten,  das  ist  die 
Oktav  zur  Oktav  einen  vollkommen  Zusammenklang  (consonantiam)  gebe. 
Wie  man  in  diesen  gleichlautenden  Tönen  singt  (moduletur)  zeigt 
folgende  Zusammenstellung  (collatio)  auf  diese  Art: 


(FortseUung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Slownik  muzyköw  polskich  dawnyih  in  nowoczesnych , kompo- 
zytoröw,  wirtüozöw,  spiewaköw,  instrumencistöw,  lutnistöw,  organmistczöw, 
poetow  lirycznych  i mifosniköw  sztuki  muzycznej,  zawierajqey  krötki 
rys  historyi  muzyki  wPolsce,  spisanie  obrazöw  cudownych  idawnych  instru- 
mentöw,  z muzyka  i portvetem  autora,  przcz  Alberta  Sowiiiskiego. 
Paryfc,  nakl.  autora.  (Garnier  freres.)  8°.  XX.,  436  S.  mit  8 Taf. 
Musiknoten  u.  1 Taf.  Facsim.  Preis  10  fr. 

Das  vorliegende  Werk  enthalt  in  alphabetischer  Ordnung  ein  müh- 
sam zusammengebrachtes  Verzeichntes  polnischer  Komponisten,  Virtuosen, 
Sänger,  lyrischer  Dichter,  Musikfreunde,  sowohl  früherer  als  gegenwärtiger 
Zeit.  Nächst  biographischem  Materiale  finden  sich  darin  auch  werth volle  und 
interessante  bibliographische  Notizen.  Die  Vorrede  giebt  eine  gedrängte 
Geschichte  der  polnischen  Musik  und  Liederdichtung.  Angehängt  sind 
8 Tafeln  Musiknoten  alter  polnischer  Lieder  und  das  von  Pilinski  in 
Paris  angefertigte  Facsimile  eines  der  ältesten  polnischen  Musikdenk- 
mäler aus  einer  Handschrift  der  gräfl.  Dzialynski’schen  Bibliothek  zu 
Körnik  in  der  Provinz  Posen  vom  Jahre  1460.  Dr.  Z.  Celichowski. 

Petzhold’s  neuer  Anzeiger  Nr.  11. 

* List  & Francke  in  Leipzig.  Verzeichniss  Nr.  96  einer  werth- 
vollen Sammlung  von  theoretischen  Werken  über  Musik,  sowie  von 
interessanten  und  seltenen  älteren  praktischen  Musikstücken , nebst  einer 
grofsen  Anzahl  neuerer  Musikalien  etc. 

Der  Katalog  besteht  aus  1430  Nrn.  und  enthält  manches  interessante 
und  selten  vorkommende  Werk.  Unter  Nr.  504  befindet  sichBrumel's 
Ausgabe  seiner  4 Messen  von  Petrucci,  um  1503  verlegt.  Wenn  die 
Antiquariatshandlung  aber  von  einem  „exemplaire  fort  beau“  spricht, 
bei  aem  der  Tenor  defekt  ist  und  der  Bass  ganz  fehlt  und  dafür  240 
Mark  ansetzt,  so  macht  dies,  gelinde  gesagt,  einen  sehr  komischen  Ein- 
druck. Wir  finden  es  ganz  gerechtfertigt,  wenn  für  vollständige  und 
schöne  alte  Drucke  ein  angemessener  Preis  festgesetzt  wird,  aber  defekte 
Werke  mit  denselben  Preisen  anzusetzen  ist  ein  kühnes  Unternehmen. 

* Antiquarischer  Katalog  von  Ferdinand  Steinkopf  in  Stuttgart 
(Kronprinzstr.  38)  Katalog  Nr.  131.  Enthält  eine  recht  interessante 
Sammlung  von  theoretischen  und  praktischen  Musikwerken. 

* Als  Mitglied  sind  eingetreten:  Herr  de  Jonge  van  Ellemeet 
in  Berlin  und  Herr  Bernhard  Loos  in  Hofwyl  bei  Bern  (Schweiz). 

* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  lli. 

Druck  von  Gebr.  Unger  (Tb.  Gritutu)  iu  Berlin,  .Scbbueliergpr.tr.  17* 
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Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 


(Fortsetzung.) 

XI.  Hauptstück. 

Wie  aus  den  einfachen  Symphonien  andere  zusammengesetzt 

werden. 

Aus  diesen  einfachen  Symphonien  werden  andere  zusammengesetzt, 
nämlich:  die  Oktave  und  die  Quart  — die  Undezime,  — die  Oktave  mit 
der  Quart  — die  Duodezime,  — die  Doppeloktave  (disdiaposon  auch 
disdiplasion , einfacher  diplasion)  — wie  wenn  zwei  männliche  Stimmen 
eine  Oktave  singen  und  eine  Knaben -Stimme  als  dritte  gleichtönende 
sich  damit  verbindet.  In  diesem  Falle  klingen  die  beiden  äufser- 
sten  Stimmen,  die  höchste  und  die  tiefste  in  der  Doppeloktav  zusam- 
men. Dieses  Intervall  (Symphonia)  steht  auf  der  fünfzehnten  Stufe 
und  in  seiner  Mitte  klingt  die  Oktave  von  den  beiden  äufseren  Stim- 
men gleichweit  abstehend,  — wie  die  folgende  Darstellung  zeigt.  (Siehe 
Figur  6) 

Aber  nicht  blos  von  einem  einzigen  Tone  aus  lassen  sich  die  Kon- 
sonanzen der  Quart,  Quint  und  Oktave  bilden,  sondern  fast  von  jedem 
einzelnen  Tone  (soni)  klingt  sowohl  in  der  Höhe  als  in  der  Tiefe  auf 
der  vierten  Stufe  (sonis)  die  Quart,  auf  der  fünften  die  Quint,  so  wie 
zu  beiden  Seiten^  jeder  Ton  auf  der  achten  Stufe  in  der  Oktav  ertönt. 
Diese  Oktaven  zu  beiden  Seiten  geben  zur  Mitte  die  Oktave  (diaposon) 
nur  untereinander,  in  der  Entfernung  von  fünfzehn  Stufen,  die  Doppel- 
oktave (dis  diapason);  so  geschieht  es,  dass  immer  der  Kaum  der  Oktave 

Alouatsb.  f.  Uu8ikgettch.  Jahrg.  VI.  Nr.  12.  12 
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von  der  Quart  und  Quint  ausgefüllt  wird.  Daraus,  dass  die  mittleren 
Töne  in  diesem  Raume  auf  beiden  Seiten  der  Quart  und  Quint  ent- 
sprechen, folgt,  dass  jeder  der  beiden  Töne  (soni),  weicherauf  der  einen 
Seite  die  Quint  bildet,  auf  der  andern  zur  Quart  wird,  und  der  hier  die 
Quart  darstellt,  dort  in  die  Quint  sich  verwandelt. 

So  wird  also  die  gröiste  Symphonie  von  zwei  kleineren  ausgefüllt; 
die  gröiste  Symponie  heilst  aber  die  Oktave  (diapason) , weil  in  ihr 
eine  weit  vollkommnere  Konsonanz  enthalten  ist  als  in  den  Uebrigen, 
denn  du  magst  in  der  Tiefe  oder  in  der  Höhe  beginnen,  so  wird  immer 
der  Ton  (vox),  welchen  du  acht  Stufen  (Ordine)  in  der  Höhe  oder  in 
der  Tiefe  zur  ersten  setzest,  im  Einklang  (unisono)  ertönen,  wenn  du 
nämlich  so  singst: 


1 i äTX  «rj  40  V _ "1 

y t 

\Z 

49.  -Gl  'S!  yg*.  Ä 

& 

l.  _ ö - _ ^ J 

Tu  pa  - tris  sem  - pi  - ter  - uns  es  ü - li  - us. 


So  setzt  sich  die  Reihe  der  Töne  ins  Unendliche  fort,  so  dass  auf 
der  achten  Stufe  eines  jeden  eine  neue  Ordnung  erwächst,  und  in  ihr, 
wie  es  bei  den  Tagen  der  Fall  ist,  die  achte  die  erste  und  die  erste  die 
achte  ist;  daher  spricht  Orpheus  bei  Virgil  von  der  „Siebenzahl  ver- 
schiedener Töne“,  weil  nämlich  die  Tonreihe  durch  sieben  verschiedene 
Töne  sich  fortsetzt,  beim  achten  aber  eine  neue  Reihe  beginnt. 

Gleichwie  eine  Zahl,  welche  einem  Zehner  beigefügt  — innerhalb 
desselben  gesetzt  wird,  ganz  und  unverändert  erhalten  bleibt,  was  bei 
anderen  Zahlen  nicht  der  Fall  ist;  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
Intervall  (Continentia)  der  Oktav.  Wenn  du  zur  Zahl  2 hinzuzählst  3, 
so  entsteht  die  Zahl  5,  und  d*e  Gestalt  der  Zahl  zwei  ist  verändert; 
zählst  du  aber  die  Zahl  zwei  zu  10,  so  macht  das  12  und  die  mit  dem 
Zehner  vereinte  Zahl  2 ist  erhalten;  so  mit  drei  und  den  übrigen 
Zahlen. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Oktave.  Eine  Konsonanz,  welche 
sie  in  sich  aufnimmt  erhält  sie,  verändert  sie  nicht,  und  macht  sie 
nicht  zur  Dissonanz. 

Daher  kommt  es,  dass,  wie  15  Töne,  welche  eine  Doppeloktave 
bilden  sich  wohlklingend  verbinden,  so  auch  jeder  Ton,  wie  er  als 
fünfter  in  der  Quinte  stimmt,  als  Zwölfter  durch  die  Oktave  stimmt, 
und  wie  er  zum  vierten  die  Quart  giebt,  er  zum  elften  durch  die  Ok- 
tave stimmt. 

Dabei  beachte  das  wunderbare  Verhältniss:  Obgleich  du  dieselben 
Töne  von  neun  zu  neun  und  nicht  von  acht  zu  acht  findest,  sobald  du 
sprungweise,  oder  der  Ordnung  mich  die  Töne  durchschreitest , so  sind 
doch  in  der  Symphonie,  und  zwar  nicht  blos  jener  in  der  Oktave,  welche 
um  acht  Töne  höher  liegt,  sondern  auch  in  der  Doppeloktave  je  die 
achten  und  achten  Töne  dieselben.  1 ü) 
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Handelt  wieder  von  den  Symphonieen. 

Da  die  vier  Arten,  in  denen  die  erste  Symphonie  besteht,  welche 
Quart  heilst,  sich  alle  untereinander  durch  ihre  eigentümliche  Klang- 
wirkung unterscheiden  und  ihre  Harmonie  angezeigter  Weise  aus  einem 
Tetrachorde,  gleich  wie  aus  einem  Elemente  gewoben  ist,  so  folgt  notwen- 
dig , dass , wenn  sie  ununterbrochen  je  vier  und  vier  sich  folgen , immer 
an  der  fünften  Stufe  Töne  desselben  Verhältnisses  erscheinen,  wie  früher 
schon  gezeigt  wurde,  ihnen  in  der  Zusammenstellung  von  fünf  Tönen 
eine  Symphonie  desselben  Verhältnisses  und  derselben  Beschaffenheit, 
welche  Quint  genannt  w’ird,  entspricht.  Obgleich  über  ihre  Wirkung  (vi) 
und  anderes  schon  etwas  vorgebracht  wurde,  so  soll  doch  hier  ein  Bei- 
spiel zur  näheren  Betrachtung  ihres  Verhältnisses  aufgeführt  werden, 
damit  das  später  vorzutragende  klarer  dargelegt  werden  kann. 
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Wenn  man  nach  Malsgabe  dieses  Musters  (descriptionis)  etwas  nach 
einander  singt,  so  wirst  du  hören,  dass  es  durch  die  Symphonie  der 
Quint  wie  etwas  Gleichartiges  zusammen  stimmt.  Aber  weil  diese  vier 
Tonfolgen  alle  das  natürliche  Verhältniss  durch  die  eigenthüm liehe  vier- 
fache Lage  der  Ganz-  und  Halbtöne  von  einander  unterscheidet,  so  wird 
nie  ein  Gesang  in  demselben  Ton  verhältniss  oder  Modus  bleiben,  wenn 
er  in  andere  Töne  transponirt  wird.  Das  habe  ich  schon  früher  berührt, 
soll  aber  hier  ausführlicher  besprochen  wrerden. 

Man  ziehe  wie  früher  eine  Reihe  von  Tetrachorden  in  Bereitschaft 
und  zeichne  darauf  mit  vier  oder  fünf  Farben  dieselbe  Melodie,  die  wir 
zur  Quinten  - Symphonie  verwendet  haben,  so  wirst  du  sehen,  dass  die 
Melodieform  in  ihrer  Transposition  nicht  dieselbe  bleiben  kann,  son- 
dern nach  dem  Abstande  von  einem  Tone  (epogdoi)  oder  Halbtone  jede 
Tonart  (modus)  in  eine  andere  verwandelt  wird,  nämlich  so:  (Siehe 

Figur  7).  5 ) 

Die  erste  Darstellung  beginnt  und  endet  mit  D,  gehört  also  zur 
ersten  Tonart  (modus);  stellst  du  sie  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  um  ei- 
nen Ton  höher,  wie  es  in  der  zweiten  Linie  (von  unten)  dargestellt  ist, 
so  wird  sie  alsbald  in  die  zweite  Tonart  (modum  deuterum)  umgewan- 
delt, welche  mit  E beginnt  und  schlielst.  Mache  sie  um  zwei  Linien 
höher,  indem  du  sie  in  F beginnt,  und  es  wird  die  dritte  Tonart  (tritus 
modus);  wenn  um  drei  erhöht,  entsteht  die  vierte  Tonart  (quartus  modus). 
Wird  sie  noch  eine  Linie  höher  gestellt,  so  wird  sie  an  fünfter  Stelle 
wieder  zur  ersten  Tonart  (primus);  auf  gleiche  Weise  kehrt  auf  der 
fünften  Stufe  in  allen  übrigen  Gesängen  die  erste  Ordnung  wieder.  1 1 ) 
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XIII.  Hauptstück. 

Von  der  Eigentümlichkeit  der  Symphonieen. 

Es  ist  dargethan,  dass  jeder  Ton  im  Tetrachord  durch  seine  besondere 
Lage  vom  andern  verschieden  ist,  und  durch  diesen  gleichförmigen  Unter- 
schied, die  verschiedenen  Tonarten  (modi)  oder  Singweisen  (Tropi)  ent- 
stehen. Ferner  ist  angegeben  worden,  um  wieviel  Stufen  die  Töne  (voces) 
von  einander  abstehen  müssen,  um  folgerichtige  Symphonieen  zu  geben. 

Nun  wollen  wir  weiter  lehren , was  eigentlich  eine  Symphonie  genannt 
werde  und  sei,  1 a)  d.  i.  wie  die  Stimmen  sich  zu  einander  zu  verhalten 
haben,  wenn  man  sie  zusammen  singt.  Denn  dies  ist  es,  was  wir  einen 
diaphonischen  Gesang  (diaphoniam  cantilenam),  oder  gewöhnlicher  Organum 
nennen.  Diaphonie  nennt  man  sie  aber,  weil  sie  nicht  aus  einfachem 
Gesangsvortrag  (canore),  sondern  aus  dem  gleichmafsigen  zweitönigen 
(dissono)  Zusammenklange  besteht.  Obwohl  diese  Eigenschaft  jeder 
Symphonie  zukommt,  so  hat  man  diesen  Namen  (Diaphonie  oder  Or- 
ganum, eine  Kandbemerkung  des  Cod.  1 4640)  doch  nur  den  Sympho- 
nieen in  der  Quart  und  Quint  beigelegt. 

Wir  wollen  also  vor  Allen  ein  Beispiel  eines  organischen  Gesanges 
in  der  Quart  (Diatessaron)  hersetzen;  nämlich  so,  indem  du  zu  der 
unten  angeführten  Melodie,  zwei  Stufen  überspringend,  auf  der  vierten 
Stufe  zugleich  (in  unum)  singst,  dass  eine  Stimme  zur  anderen  (vox 
voci)  passe.  *5) 


Denn  wenn  auf  diese  Weise  zwei  oder  mehrere  zusammen  singen,  vor- 
ausgesetzt in  bescheidener  und  ebenraälsiger  Ruhe  (morositate),  wie  es 
dieser  Gesangsw^eise  (meli)  gebührt,  so  wirst  du  aus  der  Vermischung 
(commixtione)  dieser  Töne  (sonorum)  einen  lieblichen  (suavis)  Zusam men- 
klang (concentum)  hervorgehen  hören. 

XIV.  Hauptstück. 

Von  der  verstärkten  Diaphonie  in  der  Quart. 

Es  wird  aber  nicht  blos  eine  einfache  Stimme  einer  einfachen  gegen- 
über gestellt,  sondern  ein  einfaches  Organum  einer  verdoppelten  Stimme, 
oder  ein  doppeltes  Organum  einer  einfachen  Stimme;  selbst  wenn  du 
beide  Stimmen  durch  die  Oktave  verdoppelst,  so  wirst  du  vernehmen, 
wie  lieblich  die  Stimmen  in  diesem  Verhältnisse  nach  folgender  Dar- 
stellung zusammen  klingen.  * 6) 


Tu  pa  - tris  sem-pi-  ter  - nus  es  li  - Ji  - us. 
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Erklärung  dieser  Darstellung. 

Entweder  füge  dem  einfachen  Gesang  ein  doppeltes  Organum  bei, 
welches  durch  den  ersten  und  dritten  Vers  von  oben  dargestellt  ist,  welche 
zu  dem  zweiten  Vers  die  Stelle  des  Organums  einnehmen;  oder  füge 
zu  dem  doppelten  Gesänge  ein  einfaches  Organum , was  der  zweite  und  - 
vierte  Vers  darstellt,  welche  das  Organum  in  der  Mitte  haben;  oder 
verdopple  Organum  und  Gesang,  oder  verdreifache  sogar  jedes  von  bei- 
den, so  werden  sie  doch  in  der  beschriebenen  Weise  zusammen- 
klingen. 

Es  können  aber  nicht  blos  menschliche  Stimmen,  sondern  auch 
Stimmen  einiger  Musikinstrumente  je  zwei  und  zwei,  oder  je  drei  und 
drei  in  dieser  Zusammenstellung  sich  vermischen,  indem,  jedoch  wenn 
auf  einen  Schlag  (uno  impulsu)  selbst  drei  Stimmen  zusammen  singen, 
ebenso  viele  Stimmen  als  Organum  antworten. 

Hier  ist  zu  merken,  dass  die  mittlere  Stimme  zwischen  zwei  ande- 
ren nicht  den  gleichen  Abstand  von  diesen  beiden  hat,  da  nämlich 
in  der  Oktave  (octavo  numero)  eine  Hälfte  der  Einheit  sich  nicht  findet, 
sondern  wenn  von  der  unteren  Seite  die  Quart  zum  Gesänge  steht,  so 
entspricht  nach  oben  die  Quint. 

Um  dieses  dem  Unwissenden  deutlicher  zu  machen  ohne  den  Kun- 
digen zu  langweilen  (so  fügen  wir  bei):  Wenn  eine  Männerstimme  mit 
einer  Knabenstimme  organizirt,  so  konsoniren  beide  Stimmen  in  der  Oktav. 
Zu  der  Stimme  aber,  welche  sie  in  der  Mitte  einschliefsen,  zu  der  diese 
beiden  das  Organum  bilden,  steht  die  Knabenstimme  um  fünf  Stufen 
höher  und  die  Männerstimme  um  vier  Stufen  tiefer. 

In  dem  eben  erkannten  Zusammenhänge  (nexu)  vereinen  sich  gegen- 
seitig die  Symphonieen,  so  dass  jeder  Ton,  nach  der  einen  Seite  die  vierte 
Stelle  zu  einem  anderen  einnimmt,  nach  der  andern  Seite  dieses  Tones 
in  seiner  Oktav  um  fünf  Stufen  über  demselben  steht. 

XV.  Hauptstück. 

Beschreibung  der  erhöhten  Diaphonie  in  der  Quint. 

Wenn  man  eine  Diaphonie  in  der  Quint  mit  drei  oder  vier  Stimmen 
singt,  so  steht  die  Stimme,  welche  nach  der  unteren  Seite  auf  der  fünf- 
ten Stufe  sich  findet,  nach  der  oberen  Seite  nothwendig  in  ihrer  Oktav 
auf  der  vierten  in  Beziehung  auf  die  Mittelstimme,  nämlich  so:  27) 
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Erklärung  dieser  Darstellung. 

Die  viertheilige  Reihe  dieser  Darstellung  ist  in  derselben  Weise 
geordnet  wie  die  vorige.  Die  erste  und  dritte  Zeile  von  oben  enthält 
das  Organum  in  der  ersten  und  dritten  Zeile,  zur  Mittelstimme  in  der 
zweiten  und  vierten.  Die  dritte  Zeile,  welche  in  der  Mitte  ist,  verbindet 
sich  mit  dem  einfachen  Organum  in  der  Konsonanz  der  Oktav,  oder 
stellt  ein  doppeltes  Organon  mit  doppeltem  Gesänge  dar.  Ferner  siehst 
du,  dass  die  dritte  Zeile  nach  unten  zur  zweiten  im  Verhältnisse  einer 
Quint  stehe,  und  dass  dieselbe  dritte  Zeile  zur  vierten,  und  die  erste 
zur  zweiten  in  der  Entfernung  einer  Quart  konsonire. 

In  diesen  Verhältnissen  vermischen  sich  diese  zwei  Symphonien  zu 
verschiedenen  und  angenehmen  Gesängen. 

XVI.  Hauptstöck. 

Was  hievon  nach  der  Mittheilung  des  Boetius  Ptolomäus 
gedacht  hat  Von  der  Konsonanz  der  Oktav  und  der  Quart. 

Hier  können  wir  bemerken,  dass  die  Ansicht  des  Ptolomäus  die 
richtige  ist,  die  er  nach  der  Erzählung  des  Boetius  gegen  die  Pythago- 
räer  vertheidigte,  welche  behaupteten,  dass  die  Oktav  mit  der  Quart 
(d.  i.  die  Duodecime)  keine  Konsonanz  sei.  Allerdings,  wenn  du  die 
eine  der  obigen  Darstellungen  doppelt,  entweder  im  Gesänge  oder  Or- 
ganum ausführst,  so  wird  sich  die  verdoppelte  Stimme  der  doppelten  so 
anschmiegen , als  wenn  eine  einfache  mit  einer  einfachen  verbunden  würde. 
Aber  auch  wenn  die  Stimmen  mit  einander  singen,  und  in  dem  voraus- 
gehenden Beispiele  die  zweite  und  vierte  Zeile  verbinden,  und  statt  der 
vierten  mit  der  Quint  in  der  Tiefe,  so  tönt  richtig  zur  Oktave  einfach 
die  Quart.  Singen  wir  nach  demselben  Beispiel  die  zweite  und  vierte 
Zeile  und  fügen  noch  die  erste  bei,  so  erklingt  wieder  zur  Oktave 
dieselbe  Konsonanz. 

Dasselbe  führt  der  grolse  Lehrer  nach  der  Ansicht  des  Ptolomäus 
in  seinem  fünften  Buche  von  den  Musikverhältnissen  weiter  aus,  indem 
er  die  hohen  Töne  auf  die  eine,  die  tiefen  auf  die  andere  Seite  stellt; 
auf  folgende  Weise:  (Siehe  Figur  8). 

Er  sagt  nun:  Weil  die  Konsonanz  der  Oktav  eine  so  enge  Verbin- 
dung der  Stimmen  bewirkt,  dass  sie  eine  und  dieselbe  Saite  zu  sein 
scheint,  was  auch  die  Pythagoräer  zugestehen,  deswegen  bleibt  die  Ok- 
tav, wenn  man  ihr  eine  Konsonanz  zufügt,  ganz  und  unverletzt.  So  wird 
der  Konsonanz  der  Oktav  die  Quart  beigefügt  wie  zu  einem  einfachen  Tone 
(nervo).  Es  sei  also  die  Oktave  jene,  welche  zwischen  der  Hypate  meson 
(E)  und  der  Nete  diezeugmenon  (e)  liegt.  Diese  beiden  Töne  stimmen 
so  überein  und  verschmelzen  sich  so  zu  einem  Tone,  dass  sie  wie  ein 
Klang  (vox)  gleichsam  einer  einzigen  Saite,  nicht  wie  aus  zweien  ge- 
mischt das  Gehör  treffen.  Wir  mögen  also  was  immer  für  eine  Konsonanz 
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mit  der  Oktav  verbinden,  so  bleibt  sie  unverletzt,  weil  es  so  ist,  als 
wenn  sie  zu  einer  Stimme  oder  zu  einer  Saite  gesetzt  worden  wäre. 

Wenn  also  Hypate  ineson  E und  Nete  diezeugmenon  e beide  in 
der  Höbe  mit  einer  Quart  verbunden  werden,  so  verbindet  sich  Nete 
diezeugmenon  e mit  Nete  hyperbolaeon  aa,  Hypate  meson  E aber  mit 
Mese  o;  beide  stimmen  dann  mit  beiden  sowohl  Mese  a zur  Nete  die- 
zeugmenon e und  dieselbe  Mese  a zu  Hypate  meson  E.  Ebenso  Nete 
hyperbolaeon  aa  zu  Nete  diezeugmenon  e und  zu  Hypate  meson  E. 
Ebenso  ist  es,  wenn  man  den  genannten  Stufen  in  der  Tiefe  eine 
Quart  beifügt;  dann  ist  Hypate  hypaton  Ii  die  Quart  zu  Hypate 
meson  E und  Paramese  h die  Quart  zur  Nete  diezeugmenon  e.  Es 
stimmt  also  sowohl  Hypate  hypaton  H als  auch  Hypate  meson  E 
zu  Nete  diezeugmenon  e;  zu  Paramese  h aber  Nete  diezeugmenon 
e und  Hypate  meson  E,  doch  so,  dass  das  tiefere  ihr  zunächst  stehen- 
de Tetrachord  die  Quart  zu  ihr  bildet,  zu  den  übrigen  aber  die  Quart 
mit  der  Oktav  (Duodezime),  so  dass  Hypate  hypaton  H zu  Hypate  meson 
E im  Verhältnis  der  Quart  und  zu  Nete  diezeugmenon  e im  Verhält- 
nis der  Quart  und  Oktave  (der  Duodezime)  steht;  ebenso  wie  Nete 
hyperbolaeon  oa,  welches  das  höhere  Tetrachord  ist,  zu  der  ihr  zunächst 
liegenden  Nete  diezeugmenon  e die  Quart,  zur  Hypate  meson  E aber 
die  Quart  und  Oktave  giebt  u.  s.  w.  So  lehrt  Boetius. 

XVH.  Hauptstück. 

Von  der  Ordnung  der  Konsonanzen,  von  den  (guten)  und 
schlechten  Konsonanzen  (inconsonantia). 

Ueber  die  Oktave  und  Doppeloktave  ist  eine  Erklärung  nicht  mehr 
nöthig,  da  dieses  Alles  von  Natur  jedem  Alter  während  des  Singens 
sich  von  selbst  aufdrängt  (occurrit),  so  dass  es  durch  die  Kunst  nicht 
gelehrt  zu  werden  braucht.  Ueber  die  Symphonie  in  der  Doppeloktav 
ist  zur  Genüge  gesagt  worden,  dass  die  Mittelstimme  zu  den  äulseren 
im  Verhältniss  einer  Oktav,  die  äufseren  selbst  aber  einander  in  einer 
Quintdezime  entsprechen. 

Doch  ist  nun  zu  sprechen  von  der  jedem  Intervall  (Symphoniae) 
eigenen  Mensur.  Es  besteht  nämlich  das  Intervall  der  Quart  aus  zwei 
Tönen  und  einem  Halbton,  die  Quint  aber  aus  drei  Tönen  und  einem 
Halbton,  aus  diesen  beiden  Intervallen  besteht  die  Oktav.  Es  ertönen 
also  in  dem  Intervall  der  Oktave  die  einzelnen  Stimmen  in  gröl'serer 
Vollkommenheit  als  in  den  übrigen.  In  dieser  Gesangsweise  werden  also 
durch  ihr  eigenes  Gesetz  die  Töne  den  Tönen  auf  göttliche  Weise  an- 
gepasst. 1 4 ) 

Das  zweite  Intervall  darnach  ist  die  Quint.  In  der  Quart  aber  kann 
nicht  ausnamslos,  wie  in  den  übrigen  Intervallen  ein  symphonischer 
Gesang  erzeugt  worden,  weil  in  ihr  sich  nicht  durch  die  ganze  Reihe 
die  Klänge  (Phthongi)  angenehm  verbinden.  Denn  durch  die  ganze 
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Tonreihe  kann  der  dritte  (tritus)  F,  der  vierte  Ton  unter  dem  zweiten 
(subquartus  deutero)  H,  allein  keine  Symphonie  bilden,  und  steht  dem- 
selben als  Misston  (inconsonus)  gegenüber,  weil  die  Quart  F allein  das 
Mals  (mensuram)  der  Symphonie  überschreitet,  und  von  dem  genannten 
Tone  h sich  entfernt  um  drei  ganze  Töne  zu  dem  er  die  Unterquart  ist 
(cui  extat  subquartus).  Deswegen  muss  auch  die  Stimme,  welche  die 
Organalische  heilst,  jene,  die  man  die  Hauptstimme  nennt  (Principalis), 
immer  in  der  Weise  begleiten,  dass  sie  in  jedem  Tetrachord  und  in  je- 
der Silbe  unter  den  vierten  Ton  (C  oder  G)  weder  am  Ende,  noch  am 
Anfänge  hinabsteigt,  wenn  ihr  der  Missklang  des  dritten  Tones,  welcher 
die  Untersekunde  des  vierten  ist,  entgegensteht. 

Dieses  klarer  zu  machen,  stellen  wir  ein  Beispiel  auf,  damit  man 
die  Sache  mit  Augen  sehen  kann. 
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Rex  coe  - li  do  - mi  - ne  ina  - ris  un  - di  * so  - ni. 


Ti  - ta  - nis  ni  - ti  - di  squn  li  di  - que  so  - li. 


Wenn  man  nach  dieser  Darstellung  singt,  erkennt  man  leicht, 
dass  die  organalische  Stimme  in  den  beiden  Gliedern  wie  sie  unter  dem 
vierten  Ton  die  Antwort  nicht  beginnen  kann,  so  auch  unter  derselben 
zum  Schlüsse  nicht  fortschreiten  kann;  und  deshalb  im  Schlusssatz  von 
der  Hauptstimme  aufgenommen  wird,  so  dass  beide  in  eine  Zusammen- 
kommen 1 5 ). 


XVUI.  Hauptstück. 

Auf  welche  Weise  das  Organum  bald  höhere  bald  tiefere 

Stufen  wählt. 


Weil  das  Organum  durch  die  genannte  Grenze  C (G)  auf  einen 
engen  Abstand  (diastemate)  beschränkt  ist,  und  nur  einen  Spielraum 
von  drei  oder  vier  Tönen  hat,  so  ändert  es  auch  nach  der  Lage  der 
Melodictöne  (particularum)  die  Stufen;  denn  •wenn  die  Melodietöne  weit 
ausschweifen,  indem  der  Gesang  bald  in  die  Höhe  steigt,  bald  in  die 
Tiefe  hinabsinkt,  und  jetzt  der  Melodieton  in  der  höheren  Tonlage, 
dann  an  der  Granze  der  Finaltöne , manchmal  auch  in  der  tieferen  Ton- 
lage sich  bewegt,  so  folgt  die  organalische  Stimme  ihr  immer  unter  der 
Beschränkung,  dass  sie  nie  unter  dem  vierten  Ton  (tetrardum),  wrenn 
ihn  die  Granze  der  Melodie  erreicht,  noch  in  dem  unter  dieser  Granze 
zunächst  liegenden  Ton  den  Gesang  weder  beginnen  noch  richtig  enden 
könne.  Das  schon  begonnene  Gedicht  diene  wieder  als  Beispiel: 


Sc  ju  - be  - as  fla  • gi  - taut  va  - ri  - is  li  - bc  - ra  - re  ma - li». 
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Gleich  wie  in  den  früheren  zwei  Strophen:  „Rex  coeli  domine  niaris 
undisoni“,  und  „Titanis  nitidi“  für  die  ersten  drei  Silben,  welche  mit 
dem  vierten  C (tetrardum)  dem  ersten  (archos)  D und  dem  zweiten 
(deuterum)  E notirt  waren,  das  Organum  unter  dem  vierten  die 
Begleitung  nicht  früher  konnte,  nämlich  wegen  des  Missklanges 
des  zweiten  Tones  zum  dritten,  welcher  die  Untersekunde  des  vierten 
ist,  so  wird  auch  hier  in  diesen  folgendqji  Abschnitten  „Te  humiles 
famuli  und  „se  jubeas  flagitant“,  welche  höher  beginnen  und  enden,  auch 
auf  dieser  höheren  Tonstufe  das  Organum  durch  dasselbe  Gesetz  be- 
schränkt; denn  auf  gleiche  Weise  kann  das  Organum  die  drei  Töne  den 
vierten  G,  den  ersten  a und  den  zweiten  h unter  dem  vierten  Tone  G 
nicht  begleiten,  sondern  es  bleibt  auf  demselben  (vierten)  ruhen,  da  es 
in  der  Untersekunde  desselben  die  gesetzmäfsige  Begleitung  nicht  findet. 

Damit  man  noch  deutlicher  zu  erkennen  vermöge,  wie  sehr  der 
Missklang  dieser  genannten  zwei  Töne  in  der  Symphonie  der  Quart 
herrsche,  so  wollen  wir  etwas  in  vierfacher  Versetzung  singen,  damit 
es  klar  erscheine,  wie  in  verschiedenen  Versetzungen  zwar  in  verschie- 
dener Weise,  aber  nicht  nach  verschiedenem  Gesetze  eine  Stimme  die 
andere  begleite.  Es  diene  hiezu  die  schon  oben  verwendete  Darstellung, 
welche  mit  dem  ToneD  beginnt  und  schliefst,  und  wir  schreiben  gleich 
mit  der  Hauptstimme  auch  das  Organum.  25) 


-e O — Q Q 5= ry 


Tu  pa  - tri«  sem-pi  - ter  - uns  ps  fi  - 1»  - u*». 

Wenn  Du  dieses  singst,  bemerkst  Du,  dass  der  Anfang  des  Organums 
wohlklingend  in  die  Unterquart  gesetzt  ist,  da  der  Misston  (absonia) 
des  zweiten  Tones  E und  des  dritten  F kein  Hinderniss  bildet;  dass  aber 
sobald  dieser  Misston  im  Wege  steht,  am  Schluss  das  Organum  den 
vierten  Ton  C abwärts  nicht  überschreitet. 

Wir  nehmen  nun  die  zweite  Versetzung  vor,  welche  mit  dem  Tone 
E beginnt  und  schliefst. 
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Tu  pa  - tris  sem-pi  - tcr  - nus  es  ti  - li  - us. 

Indem  Du  dieses  singst,  siehst  Du,  dass  sowohl  am  Anfang  als  am 
Ende  dem  zweiten  Tone  E die  organalisehe  Begleitung  fehlt,  und  da- 
her das  Organum  nicht  unter  den  vierten  Ton  hinuntersteigt. 

Nehmen  wir  nun  die  dritte  Versetzung  vor,  welche  mit  dem  dritten 
Tone  F beginnt  und  schliefst. 

Tu  pa  - tris  sem-pi  - ter  - nus  es  fi  - li  - us. 

Diese  Versetzung  kann  keine  passende  Begleitung  für  das  Organum 
erhalten,  da  sie  sich  vorzüglich  im  zweiten  Tone  h bewegt. 
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Nehmen  wir  nun  die  vierte  Transposition,  welche  mit  dem  Tone  G 
beginnt  und  schliefst.  'l 


Tn  pa  - tri*  «em-pi  - tcr  - nus  es  H - li  ns. 


Indem  Du  dieses  singst,  erkennst  Du,  dass  die  organalische  Stimme, 
in  G beginnt  und  in  G schliefst  und  unter  dasselbe  nicht  hinabgehen  , 

kann,  woran  sie  der  dritte  Ton  F hindert,  der,  wie  schon  oft  gesagt 
wurde,  mit  dem  zweiten  nicht  konsonirt.  l6) 

Nur  oberflächlich  haben  wir  hier  eine  Musikkunst  zur  Ausschmückung 
der  kirchlichen  Gesänge  gelehrt,  deren  Studium  sie  sicher  auch  ihrem 
inneren  Gehalte  nach  nicht  weniger  sch  ätzen  s werth  machen  wird.  Denn 
warum  einige  Töne  sich  so  lieblich  miteinander  verbinden,  andere  aber, 
die  sich  nicht  verbinden  wollen,  unangenehm  dissoniren,  hat  einen  von 
Gott  gesetzten  in  den  Geheimnissen  der  Natur  verborgenen  tiefen  Grund. 

Es  giebt  mehrere  Schriften  der  Alten,  deren  Arbeiten  uns  auch  in  die- 
ser Richtung  Gott  an  treten  liefs,  in  welchen  durch  triftige  Gründe  dar- 
gelegt wird,  dass  die  leitenden  Gesetze,  welche  den  Zusammenklang  der 
Töne  bestimmen,  auch  die  Natur  der  Menschen  regeln;  und  dass  diesel- 
ben Zahl  Verhältnisse,  durch  welche  ungleich#  Töne  in  ihrer  Verbindung 
konsoniren,  auch  auf  Geist  und  Körper,  auf  die  Gegensätze  der  Elemente, 
und  die  Harmonie  der  ganzen  Welt  gemeinsam  wirken.  19) 

XIX.  Hauptstück. 

Dass  sich  in  einigen  Dingen  die  Tiefe  des  Grundes  kaum 

erforschen  lässt. 

Einer  alten  Fabel  zu  Folge  liebte  Aristeus  die  Nymphe  Eurydice, 
die  Gattin  des  Orpheus.  Als  sie  einst  vor  dessen  Nachstellungen  floh, 
wurde  sie  durch  eine  Schlange  getödtet.  Unter  Orpheus,  dessen  Name 
Oreophonus,  d.  i.  die  beste  Stimme  heilst,  verstehen  wir  einen  erfahre- 
nen Sänger  oder  einen  lieblichen  Gesang.  Wenn  ein  braver  Mann,  wie 
man  Aristeus  übersetzen  kann,  dessen  Gattin  Eurydice,  das  ist,  tiefe  Erkenn t- 
niss,  in  Liebe  verfolgt,  so  wrird  er  wie  durch  eine  Schlange,  durch  die 
göttliche  Klugheit  verhindert,  dass  er  sie  nicht  vollkommen  erreiche. 

Aber  indem  sie  durch  Orpheus,  das  ist  durch  den  herrlichsten  Ton  des 
Gesanges,  aus  ihrer  Verborgenheit,  wie  aus  der  Unterwelt  hervorgeholt 
wird,  wird  sie  nur  zum  Schein  in  unsere  Lebensluft  eingeführt,  indem 
sie  wieder  verschwindet,  kaum  als  man  sie  zu  schauen  wähnte.  aa) 

Denn  unter  Anderem,  was  wir  nun  nur  zum  Theil  und  wie  durch  einen 

7 ^ 

Spiegel  sehen,  hat  auch  diese  Kunst  einen  hier  nie  vollkommen  zu 

erschöpfenden  Grund. 

So  können  wir  zwar  beurtheilen,  ob  ein  Gesang  gesetzmäl'sig  sei, 
wir  können  unterscheiden  die  Eigenschaften  der  Töne  und  der  Tonarten  \ 
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(modorum)  und  anderes  in  dieser  Kunst.  Ferner  können  wir  die  Entfer- 
nungen der  Töne  (spatia  musciorum  sonorum)  oder  der  Tonintervalle 
(vocum  symphonias)  auf  ihre  Zahlverhältnisse  zurückführen , einige 
Gründe  für  die  Konsonanz  und  Dissonanz  anführen;  wie  aber  diese 
Kunst  mit  unserer  Seele  (animis)  in  so  grofser  Wechselwirkung  und 
Gemeinschaft  steht,  können  wir  nicht  genau  angeben , wiewohl  wir  wissen, 
dass  wir  nach  ähnlichem  Gesetze,  wie  sie  geschaffen  sind;  auch  können 
wir  einen  Gesang  nicht  blos  aus  der  Eigenthümlichkeit  der  Töne,  son- 
dern auch  aus  dem  Inhalte  beurtheilen.  Denn  der  Wirkung  des  Inhaltes 
dessen,  was  gesungen  wird,  muss  sich  auch  die  Wirkung  des  Gesanges 
anpassen;  so  dass  bei  ruhigen  Umstanden,  auch  die  Neumen  ruhig 
sein  müssen,  freudig  tönend  bei  angenehmen;  was  hart  ist  in  Wort  und 
That,  ist  auszudrücken  durch  harte,  heftig  hervorgestolsene,  lärmende, 
gereizte  und  den  übrigen  Eigentümlichkeiten  der  Umstände  und  Leiden- 
schaften angepasste  Neumen. 

Ferner  wissen  wir,  dass  Neumen  und  Textsilben  (particulae  neu- 
marum  atque  verborum)  mit  einander  abschliefsen  sollen.  Obgleich  un- 
ser Verstand  (judicatio)  in  Aehnlichem  etwas  vermag,  so  giebt  es  mehrere 
Dinge,  die  uns  aus  verborgenen  Gründen  unbekannt  bleiben. 

Es  giebt  bisweilen  Umstände,  welche  in  diesem  oder  jenem  Tone 
gleich  passend  gesetzt  werden  können,  um  gesungen  zu  werden.  Es 
giebt  aber  bisweilen  auch  Umstände,  welche  ihren  Sinn  nicht  auf  gleiche 
Weise  in  dieser  und  jener  Tonart  (tono)  offenbaren,  so  dass  sie  durch 
die  Transposition  entweder  ihre  frühere  Lieblichkeit  verlieren,  oder  zu 
ihrem  Inhalte  (sensum)  unpassend  werden. 

Man  sagt,  es  würden  wilde  Thiere  und  Vögel  durch  bestimmte  Ton- 
arten mehr  erfreut  als  durch  andere;  warum  aber  dieses  so  und  jenes 
anders  ist,  lässt  sich  nicht  leicht  erforschen. 

Wohlan!  was  wir  durch  Gottes  Willen  und  Gnade  von  dieser  Kunst 
wissen,  wollen  wir  nur  gebrauchen  zu  Gottes  Lob;  und  das  was  durch 
die  unerm ödeten  Forschungen  der  Alten  zu  unserer  Hilfe  erfunden  wurde, 
wollen  wir  annehmen  mit  Jubel,  Preis  und  Gesang;  wTas  aber  früheren 
Geschlechtern  der  Menschenkinder  nicht  bekannt  war,  sondern  jetzt 
seinen  Auserwählten  geoffenbart  wurde,  davon  enthüllt  der  vortreffliche 
Auctor  Boetius  viele  Wunder  der  Musikkunst,  alles  genau  durch  die 
Lehre  der  Zahlen  beweisend.  Das  folgende  Werkchen  soll  unter  Gottes 
Beistand  einiges  davon  auszugsweise  enthalten. 

Es  beginnt  nun  der  Katechismus  der  Musikkunst. 

Schüler.  Was  versteht  man  unter  Musik? 

Lehrer.  Unter  Musik  versteht  man  die  Kunst  gut  zu  moduliren. 

Sch.  Was  heilst,  gut  moduliren? 

L.  Eine  wohltonende  Melodie  bilden,  aber  nur  in  so  ferne  es  sich 
auf  die  Kunst  bezieht.  Uebrigens  glaube  ich,  dass  der  nicht  gut  modu- 


190 


Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 


lirt,  der  die  Annehmlichkeit  der  Kunst  zu  eitlem  Zwecke  missbraucht; 
wie  auch  der  nicht,  welcher  die  Kunst  nicht  am  gehörigem  Platze  an- 
zuwenden versteht,  wie  wohl  nur  jeder,  der  andächtigen  Herzens  ist, 
vor  Gott  angenehm  singt. 

Sch.  So  denke  ich  auch. 

L.  Du  denkst  recht,  denn  liebliche  Gesänge  werden  nur  durch 
gute  Ausübung  gut;  dagegen  heilst  es  heilige  Gesänge  nicht  gut  aus- 
führen, wenn  sie  aus  Mangel  an  Uebung  minder  wohlgefällig  vorgetragen 
werden.  Weil  die  Kirchengesänge  diese  Kenntniss  strengstens  fordern! 
damit  sie  nicht  durch  Unachtsamkeit  oder  Unwissenheit  verdorben  wer- 
den, deswegen  wollen  wir  Zusehen,  was  zur  Fertigkeit,  gut  zu  moduliren, 
nothwendig  sei. 

Sch.  Mir  scheint  es  sei  sein*  viel,  was  ein  Sänger  beachten 
muss,  ohne  dessen  Kenntniss  er  nicht  tüchtig  genannt  werden  kann. 
Doch  es  ist  an  Dir,  dieses  genauer  auseinanderzusetzen. 

L.  Einiges  bezieht  sich  auf  die  Eigentümlichkeit  der  Töne,  an- 
deres auf  das  rhythmische  Verhältniss,  einiges  sind  innere  Erfordernisse, 
welche  die  Unterweisung  im  Gesänge  fördern. 

Sch.  Was  sind  die  Töne? 

L.  Unter  Tönen  (sonos)  verstehen  wir  hier  Klänge  (phthongos) 
das  ist  wohltönende  Laute  (voculas)  im  Gesänge,  welche  die  Elemente 
der  Harmonie  sind;  denn  wie  die  Sprache  aus  Buchstaben  besteht,  so 
die  Harmonie  aus  Klängen  (pythongis). 

Sch.  Was  erfordert  die  Eigentümlichkeit  der  Töne  (sonorum)? 

L.  Dass  in  ihnen  nichts  durch  Fehler  gegen  ihre  natürliche  Eigen- 
schaft misstönig  werde. 

Sch.  Wodurch  entsteht  dieser  Misslaut  in  den  Klängen  (phthongis)? 

L.  Wenn  sie  entweder  zu  träg  oder  zu  scharf  gesungen  werden. 
Denn  durch  diesen  erstgenannten  Fehler  in  der  menschlichen  Stimme 
wird  nicht  nur  die  Eigenschaft  der  Töne  (sonorum),  sondern  auch  das 
ganze  Gesangsstück  verdorben.  Das  geschieht,  wenn  das,  was  gesungen 
wird,  entweder  durch  träges  Sinken  tiefer  oder  nicht  in  gehörige  Höhe 
erhoben  wird.  Dieser  Fehler  kann  auf  einigen  Musikinstrumenten  nicht 
Vorkommen,  w’eil  jedem  Tone  seine  Tonhöhe  bleibt,  sobald  einmal  die 
Ordnung  der  Töne  bestimmt  (das  Instrument  gestimmt)  ist.  Ein  anderer 
Misslaut  entsteht,  wenn  der  Abstand  eines  Tones  von  einem  andern 
falsch  bemessen,  d.  i.  einer  statt  des  andern  genommen  wird.  Der 
dritte  Misslaut  entsteht,  wenn  ein  Ton  dem  andern  nicht  auf  der  ge- 
hörigen Stufe  entspricht.  Die  letzteren  zwei  Fehler  entstehen  aus  der- 
selben Quelle,  unterscheiden  sich  aber  darin,  dass  jener  in  demselben 
Neuma  stattfindet,  dieser  aber  im  V orsingen  und  Antworten  begangen  wird. 1 7 ) 

Sch.  Erkläre,  wie  diese  beiden  Fehler  entstehen. 

L.  Da  eine  Harmonie  geziemender  Weise  aus  vier  verschiedenen 
Tönen  (sonitibus)  besteht,  bewahrt  doch  jeder  nur  in  seiner  Ordnung 
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seine  besondere  Eigenschaft,  und  gestattet  keinem  andern  auf  seinem 
Sitze  sich  einzudrängen;  die  Reihenfolge  derselben  kennstDu,  wie  ich  glaube. 

Sch.  Ich  überlasse  alles  Deiner  Belehrung,  ich  möchte  diese  Töne 
dich  singen  hören. 

L.  Nun  so  will  ich  sie  singen:  (Siehe  Figur  9). 

Man  hat  ihnen  von  Alters  her  folgende  Namen  beigelegt,  dem  Ersten 
D,  Protos  oder  archoos,  dem  Zweiten  E,  Deuteros,  welcher  vom  ersten 
um  einen  Ton  entfernt  ist;  dem  Dritten  F,  Tritos,  welcher  vom  zweiten 
um  einen  Halbton  entfernt  ist;  dem  Vierten  G,  Tetrardos,  welcher  wie- 
der von  dem  dritten  um  einen  Ton  entfernt  ist.  Für  diese  Töne  sind 
auch  Zeichen  festgesetzt.  Für  den  ersten  das  Zeichen  Dasian  mit  einem 
liegenden  S am  Kopfe;  für  den  zweiten  ein  abwärts  gewendetes  C am 
Kopfe;  für  den  dritten  ein  einfaches  schiefes  I;  für  den  vierten  ein  auf- 
wärts gewendetes  C am  Kopfe.  (Siehe  Figur  1). 

Sch.  Wie,  besteht  die  Harmonie  blos  aus  diesen  vier  Tönen  und 
nicht  aus  einer  Menge  derselben? 

L.  Allerdings  giebt  es  unzählige  Töne  in  den  Gesängen,  aber  aus 
dem  Auf-  und  Absteigen  von  je  vier  und  vier  auf  einander  folgenden 
Tönen  desselben  Verhältnisses  erwächst  die  Vielheit  der  Töne;  über- 
zeuge Dich  davon,  indem  ich  sage  D E F G | D E F G|DEFG| 
D E F G | .*) 

So  also  steigt  und  fällt  in  jeder  zusammenhängenden  Reihe  von 
Tönen  ein  Gesang  durch  diese  Tetrachorde,  und  je  vier  gemeinsam 
unter  sich  verschiedene  Töne  (voculae)  hängen  unter  sich  in  gebühren- 
der Folge  so  lange  aneinander,  bis  sie  zu  hoch  auf  hören  oder  zu  tief 
verstummen  (da  sie  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Gränze  vernehmbar  sind). 

Aufserdem  bildet  jeder  der  vorgenannten  Töne  das  Grundprincip 
ihrer  Tetrachorde,  beziehungsweise  Pentachorde;  der  Tetrachorde,  wenn 
man  von  jedem  aus  je  vier  zusammenstellt.  (Siehe  Figur  10) 
der  Pentachorde  aber,  wenn  man  nach  oben  noch  einen  Ton  zufügt  und 
derselbe  sowohl  der  erste  als  der  höchste  wird.  (Siehe  Figur  11) 

Das  Pentachord,  welches  mit  dem  Archoos  (ersten)  beginnt  und 
endet,  nennen  wir  das  erste,  und  besteht  (abwärts  gezählt)  aus  zw’ei 
ganzen,  einem  halben  imd  einem  ganzen  Ton.  Das  Pentachord,  welches 
mit  dem  zweiten  Ton  (deutero)  beginnt  und  endet,  heilst  das  zweite, 
und  besteht  aus  drei  ganzen  und  einem  halben  Tone;  das  Pentachord, 
welches  mit  dem  dritten  Tone  beginnt  und  endet,  heilst  das  dritte  und 
besteht  aus  einem  halben  und  drei  ganzen  Tönen;  das  Pentachord, 
welches  mit  dem  vierten  Ton  beginnt  und  endet,  heilst  das  vierte  und 
besteht  aus  einem  ganzen,  einem  halben  und  zwei  ganzen  Tönen.  28) 

(Fortsetzung  folgt) 

*)  So  schreiben  die  Codices  mit  Qucbaldischen  Noten.  Gerbert  führt  unrichtige 
Zeichen  an;  mit  Buchstaben  heissen  sie  so:  tathsFthtath.  Die  Wieder- 
holung desselben  Tetrachords  D E F G ist  jedenfalls  in  tonischer  Steigerung  zu  ver- 
stehen. 
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Znr  Musikbeilage. 

Heft  11  und  12. 

Nr.  13.  Dreistimmiger  Satz  von  Walterus  de  salice  aus  dem 
Walther’schen  Liederbuche  in  München  (siehe  Monatsh.  Nr.  10).  Leider 
fehlt  uns  jegliche  Nachricht  über  den  Autor  und  weder  ein  musikliistori- 
sches  noch  literaturhistorisches  Lexikon  erwähnen  ihn.  Nur  das  eine  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  aus  der  Handschrift  selbst  feststellen,  dass  er  ein 
Deutscher  war  und  im  15.  Jahrh.  gelebt  hat  Die  Handschrift  weist  den 
Namen  Walther  noch  mehrfach  auf  und  zwar  befindet  sich  über  dem 
deutschen  Liede  fol.  24  „Ich  het  mir  auserwelet  ein  freulein“  der  Name 
Walther,  ferner  fol.  20  „Nu  leid  und  meid  und  habe  der  zu  gütlich  ge- 
duld“ der  Name  Waltherus  Seam;  fol.  38  „Ave  regina  celorum“  ist 
mit  wal  frey  überschrieben,  fol.  55  „Die  vasnacht  tut  her  nahen“  von 
Wal  Seam  1461  scolastice,  fol.  73  „Trinitatis  dies“  ist  nur  mit  frey 
überschrieben,  ebenso  fol.  81  „O  sacrum“.  Wie  ich  schon  in  Heft  10, 
Seite  148  sagte,  ist  sogar  aus  den  verschiedenen  Beinamen  auf  mehrere 
Autoren  dieses  Namens  zu  schlielsen  und  sind  mindestens  zwei  Autoren 
zu  unterscheiden,  nämlich  W alterus  de  salice  und  Waltherus  Seam, 
der  1461  Scholastiker  war.  Die  Namen  Walther,  Wal.  frey  und  frey 
wären  dann  dem  letzteren  zuzuschreiben,  wenn  mit  Wal.  frey  nicht 
etwa  noch  ein  anderer  Autor  gemeint  ist.  Mit  Bestimmtheit  dagegen 
ist  die  folgende  Nummer  (XIV)  dem  belgischen  Musiker  des  15.  Jahrh. 
Jean  Puyllois  oder  Pulloys  zuzuschreiben,  über  den  Fötis  in  seiner 
Biographie  universelle  (2.  Ausg.  Bd.  VII  p.  143)  ausführlich  berichtet. 
Das  Liederbuch  enthält  zwei  Sätze  von  Puyllois,  mit  der  Schreibart 
„Piliais“  fol.  85  und  „Pillays“  fol.  93.  Leider  enthält  der  2.  Satz 
so  grobe  Schreibfehler , dass  es  nicht  möglich  ist  ihn  in  Partitur 
zu  bringen.  Mit  wie  grofsen  Schwierigkeiten  auch  die  Spartirung 
des  in itgeth eilten  Satzes  (Nr.  14)  verbunden  ist,  wird  deijenige  zu  beur- 
theilen  wissen,  der  je  aus  älteren  Handschriften  Kopien  gemacht  hat 
Tänze  des  XV.  bis  XVH.  Jahrhunderts  (Seite  44  u.  ff.). 

Als  ich  das  Berliner  Liederbuch-  (Z  98  früher  8037)  kennen  lernte 
und  mir  die  Ueberschriften  „Der  pawir  schwantz,  Pfawin  schwantz, 
der  fochs  schwantz,  dy  katzen  pfote,  der  kranch  schnabil  u.  a.  entgegen- 
traten, konnte  ich  mir  dieselben  nicht  anders  erklären,  als  dass  es  Tänze 
sind,  obgleich  die  dazu  gehörige  Musik  nicht  darnach  aussah,  sondern 
dieselben  langathmigen  Noten  aufwies  wie  die  anderen  Tonsätze,  und 
doch  habe  ich  mich  nicht  geirrt.  Es  liegen  uns  hier  in  der  That  Tänze 
des  15.  Jahrh.  vor,  wie  schon  aus  dem  Worte  schwantz  (swanz  heisst 
tanzartige  Bewegung)  zu  erkennen  ist.  Der  pawir  schwantz  kann  daher 
nichts  anders  heii'sen  als  der  Bauern  tanz  und  die  übrigen  Namen  sind 
nur  Bezeichnungen  für  verschiedene  Tänze.  Bei  näherer  Kenntniss  der 
Tonsätze  ist  wohl  die  leichtere  Rhythmik  des  Tanzes  zu  erkennen,  und 
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wir  werden  bei  der  fortschreitenden  Veröffentlichung  der  Tänze  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  bemerken,  wie  nach  und  nach  das  rhythmische 
Element  sich  immer  mehr  entwickelt  und  den  Säteen  den  Charakter  des 
Tanzes  verleiht.  Schon  in  Nr.  1,  der  ratten  schwantz,  ist  ein  schar- 
fes Betonen  des  Rhythuins  zu  bemerken  und  die  Abschnitte  trennen  sich 
ganz  bestimmt  von  einander,  selbst  kleine  Motive  treten  schon  hervor. 
Die  wiegende  Bewegung  am  Schlüsse  des  2.  Theils  ist  ganz  reizend. 
Wie  abwechselnd  die  Bewegungen  der  Tanzenden  gewesen  sein  muss, 
lässt  sich  aus  den  Tonsätzeu  recht  gut  ersehen.  Im  nächsten  Jahrgange 
(1875)  folgt  die  Fortsetzung  der  Tänze. 

Zu  dem  3stim.  Satz  von  Ockeghera  (Nr.  8 p.  16)  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  derselbe  Satz  auch  im  Manuscr.  295,  Bibliothek  in 
Dijon,  vorkommt  (siehe  das  thematische  Verzeichniss  von  St.  Morelot 
Nr.  4). 


Mittheilungen. 

* Die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  ist  durch  die  Freigebigkeit  des 
Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagner  in  Marburg  abermals  in  den  Besitz  von 
kostbaren  Autographen  unserer  modernen  Meister:  Bach,  Mozart, 
und  B eethoven  gelangt.  Die  Handschriften  - Sammlung  der  Mozart’ 
sehen  Werke  ist  dadurch  fast  vollständig  geworden.  Ebenso  besitzt  die 
kgl.  Bibliothek  von  Seb.  Bach  beinahe  alle  bekannten  Werke,  nur 
Beethoven  ist  noch  in  der  Welt  zerstreut. 

* In  der  Versammlung  am  10.  Oktober  wurden  zu  Ehrenmitgliedern 
ernannt  die  Herren 

August  Wilhelm  Ambros  in  Wien, 

Dr.  J.  P.  Heije  in  Amsterdam, 

Freiherr  Albert  v.  Thimus  in  Köln  und  zum  korrespon- 
direnden  Mitgliede  Herr 

P.  Anselm  Schubiger  in  St.  Einsiedlen. 

Ferner  wurde  dem  jungen  Künstler,  welcher  die  Ausführung  des 
Aufnahme-Diploms  übernommen  hat,  die  freie  Wahl  bei  Verwendung 
der  Motive  zugestanden  und  zog  derselbe  eine  eigene  Komposition  den 
gegebenen  Vorlagen  vor,  hierdurch  musste  das  früher  ins  Auge  gefasste  Por- 
trait von  Senfl,  welches  Herr  Th.  Böttcher  in  Cannstatt  der  Gesellschaft 
gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  fallen  gelassen  werden  und  soll 
hierfür  als  besondere  Beigabe  zu  der  Publikation:  Ott’s  115  deutsche 
Lieder,  in  photolithographischer  Vervielfältigung  Verwendung  finden. 

Aufserdem  wurde  vom  Sekretär  die  Rechnungslegung  über  das 
fünfte  Verwaltungsjahr  (1873)  der  Monatshefte  für  Musikgeschichte  vor- 
gelegt. Sie  gestaltet  sich  wie  folgt: 

Einnahme  297  Thlr.  11  Sgr.  3 Pf. 
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a)  durch  den  Sekretär  an  Beiträgen  221  Thlr.  10  Sgr.  und  beson- 
deren Einnahmen  11  Thlr  15  Sgr. 

b)  durch  die  Yerlagshandlung  von  M.  Bahn  in  Berlin  04  Thlr. 
16  Sgr.  3 Pf. 

Ausgabe  297  Thlr.  11  Sgr.  3 Pf.  und  zwar 

Druckkosten  217  Thlr.  16  Sgr.  11  Pf.*) 

Papier  37  „ — „ G „ 

Annoncen  4 „ 7 „ — „ 

Buchbinder  4 „ 26  „ — „ 

Post  und  Fracht  33  „ 20  „ 10  „ 


297  Thlr.  1 1 Sgr.  3 W. 

Rest  an  vollständigen  Exemplaren  des  5.  Jahrg.  der  Monatshefte:  62. 

Literarische  Beiträge  haben  geliefert  die  Herren 

Bode  in  Lüneburg,  Otmar  Dressier  in  Wein  garten,  Moritz 
Fürstenau  in  Dresden,  Fr.  Xav.  llaberl  in  Regensburg,  Otto  Kade 
in  Schwerin,  P.  Sig.  Keller  in  St.  Einsiedlen,  P.  Gail  Morel 
in  St.  Einsiedlen,  Jul.  Kühl  mann  in  Dresden,  Ray  in.  Schlecht 
in  Eichstaett  und  P.  Anselm  Schubiger  in  St.  Einsiedlen. 

Berlin  den  9.  Oktober  1374. 

Der  Sekretär 
Kob.  Eitner. 


Geprüft  und  richtig  befunden 

Berlin  den  10.  Oktober  1874. 

Die  Ausschuss- Mitglieder 

Leo  Liepmannssolin.  Emanuel  Mai.  M.  Bahn. 


*)  Eine  kleine  Summe  ist  auf  das  Jahr  74  angeschriebeu  worden,  da  die  Druck- 
kosten  im  Jahre  73  eine  unerwartete  Höhe  erreichten.  Ein-  und  Ausgabe  schliefsen 
daher  mit  gleicher  Summe  ab. 

* Am  23.  November  wurde  die  2.  Lieferung  des  2.  Jahrgangs  der 
Publikation  (Ott’s  115  Lieder  von  1544)  versendet.  Die  1.  Liefg.  des 
3.  Jahg.  wird  im  Januar  1875  ausgegeben  und  sind  die  Einzahlungen 
von  4 Thlr.  pro  Exemplar  im  Laufe  des  Januars  an  den  Sekretär  der 
Gesellschaft  einzusenden. 


* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  6.  Jahrgang. 

Bei  den  buchhändlerisch  bezogenen  Exemplaren  muss  das  Abon- 
nement für  den  7.  Jahrgang  von  Neuem  bestellt  werden,  während  die 
Abonnements  bei  dem  Sekretär  fortlaufen,  wenn  sie  nicht  besonders 
abgemeldet  worden. 

* Hierbei  1 Musikbeilage,  die  Statuten,  Titel  und  Index. 
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1524  Musikbeilage  Nr.  ß Seite  12 
Erhöhungen  im  alten  Tonsatz  97 
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Est  ces  Mars,  Melodie  7.  25 
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F. 
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„.Innsbruck*  (m.  Musikbeilage)  2ß 

Festa,  Const.  133 

Fevin  1557  £9 

Finck , Heinr.  ß2 

Fossa,  Joa.  de  84 
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Walther’schesLiederbuchdesXV.Jahrh.  147 

Walterus  de  salice  148.  192 

Tonsatz  zu  3 Stirn.,  Musikbeilage  S.  39 
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Z. 

Tschudi,  Egid.,  Handschrift 
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119  ff. 

Musikbeilagen:  Facsimile  der  Handschrift  des  Auricher  Liederbuches.  Nr.  2,  — 
llertzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr,  a 4,  aus  Bernh.  Schmid's  Tabulatur  von  1577. 
Nr.  2.  — Beispiele  zu  Palestrina’s  Ricercari.  Nr.  9. 


Fehlerverbesserung  zur  Liederhandschrift  aus  Aurich,  Seite  15. 
Soito  67,  Signatur  dc»s  Liederbuches : Z.  98,  siehe  Seite  146. 
Seite  92,  Zeile  12  von  oben  lies  1868  statt  1865. 

— 133  — 14  von  unten  — Adamus  de  Fulda 
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Musica  Enchiriadis  von  Hucbald 

übersetzt  und  mit  kritischen  Anmerkungen  begleitet 

von 

R.  Schlecht. 


(Fortsetzung.) 

Sch.  Was  ist  aber  ein  halber  Ton?  (Semitoniura). 

L.  Halbtöne  oder  Limmate  (limraata)  nennen  wir  nicht  volle  (plena) 
Zwischenräume  der  Töne  (sonorum).  Werden  diese  an  der  ihnen  ge- 
bührenden SteHe  angebracht,  so  prägen  sie  ihren  Tonarten  ihre  Eigen- 
tümlichkeit auf  und  sichern  dem  Gesänge  (cantilenam)  die  Lieblichkeit 
des  Wohlklanges  (concordiae) ; werden  sie  aber  nicht  an  ihrem  Platze 
angebracht,  so  machen  sie  die  Melodieen  (mela)  dissoniren.  Denn  man 
muss  wissen,  dass  eine  Tonreihe  nur  dann  nach  ihrer  natürhehen  Eigen- 
schaft geordnet  ist,  wenn  die  Töne  nach  iliren  natürlichen  Zwischen- 
räumen bemessen  sind.  Aber  wenn  die  Entfernung  eines  Tones  von 
dem  anderen  falsch  bemessen  ist,  so  geht  er  sogleich  in  einen  anderen 
Charakter  (qualitatem)  über  und  verkehrt  die  begonnene  Ordnung.  Und 
darin  besteht  der  erste  Misslaut  unter  den  oben  genannten  zwei  Fehlern. 

Sch.  Ich  bitte,  zeige  durch  deutliche  Beispiele,  wie  es  sich  mit 
dieser  Art  Misslauten  verhält. 

L.  Ich  will  es  versuchen,  so  gut  ich  kann;  Du  aber  merke  wohl 
auf.  Der  zweite  Ton  E wird  mit  dem  dritten  F stets  durch  einen  hal- 
ben Ton  verbunden;  der  dritte  F hat  aber  nach  oben  den  vierten  G 
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und  der  zweite  E nach  unten  den  ersten  D,  so:  DT  Es  F.r  G.  Merke 

also  in  jedem  Tetrachord  die  zwei  Töne:  den  vierten  G und  den 
ersten  D. 

Wenn  also  im  Aufsteigen  nach  dem  ersten  Ton  L)  der  dritte  F (in 
demselben  Yerhältniss)  gemessen  wird  wie  nach  dem  zweiten  E,  so  ist 
dies  der  erste  Missklang.  Eben  so,  wenn  im  Absteigen  zunächst  nach 
dem  vierten  Ton  G der  zweite  E so  gemessen  wird,  wie  nach  dem 
dritten,  so  ist  das  der  zweite  Misslaut. 

Sch.  Wie? 

L.  Sage  das  Pentachord  vom  vierten  Tone  C an  aufwärts  her,  und 
steige  durch  dieselben  Stufen  wieder  abwärts.  (Siehe  Figur  12). 

Sch.  Ich  habe  sie  gesagt. 

L.  Dasselbe  werde  ich  nun  auch  sagen,  aber  sogleich  etwas  an- 
deres einfugen,  w'odurch  etwas  an  der  früheren  Ordnung  geändert  wird, 
nämlich  in  der  dritten  Stufe,  wie  nach  dem  zweiten  Ion  den  dritten 
einsetzen.  (Siehe  Figur  13). 

Merkest  Du  hier,  dass  diese  zwei  Pentachorde  nicht  überein- 
stimmen? 

Sch.  Ich  merke  es,  und  tadle,  dass  das  Pentachord  nicht  in  der- 
selben Weise  fortschreite  wie  es  begonnen  hat. 

L.  Es  ist  so;  indem  es  vom  vierten  Ton  C beginnt,  gelangt  es 
zum  ersten  D.  Es  kommt  aber  auf  der  ersten  Seite  nicht  zuui  Yer- 
hältnissmatse  des  zweiten  E,  sondern  durch  ein  zu  kurzes  Intervall  wird 
der  dritte  Ton  F statt  des  zweiten  (als  Halbton)  gemessen,  was  durch 
die  Linie  dargestellt  wird,  welche  zwischen  D und  F statt  eines  Häus- 
chens liegt. 

Sage  nun  auch  das  Pentachord  vom  ersten  Tone  D anfaugend  her. 

Sch.  Ich  habe  sie  hergesagt.  (Siehe  Figur  14). 

L.  Ich  will  sie  auch  hersagen,  aber  ein  wenig  von  dieser  Ordnung 
abweichen,  indem  ich  auf  der  zweiten  Seite  den  zweiten  Ton  E dein 
vierten  G,  nach  Art  des  dritten  F,  anreihe.  (Siehe  Figur  15). 

Hast  Du  gemerkt,  dass  auch  dieses  Pentachord  von  der  Ordnung 
abweiche,  dass  es  nicht  zurückkehrt  wie  es  begonnen  hat? 

Sch.  Ich  habe  es  gemerkt. 

L.  Siehst  Du,  dass  es  im  ersten  J one  D anfängt  und  im  vierten 
C schliefst? 

Sch.  Ich  habe  es  allerdings  gesehen. 

L.  Bemerke  auch,  wie  das  Pentachord  wieder  zu  dem  Tone  zurück- 
kehrt, von  dem  es  ausgegangen  ist,  wenn  ich  zu  beiden  Seiten  die  Ordnung 
durch  die  nicht  vollen  Töne  (d.  i.  Halbtöne)  alterire.  Es  sei  das 
Pentachord  des  vierten  Tones  gewählt.  (Siehe  Figur  16). 

Ist  das  Deinem  Ohre  (sensui)  klar? 

Sch.  Es  ist  mir  vollständig  klar,  sowohl  durch  die  Darstellung 
für  das  Auge,  als  durch  das  Singen  für  das  Ohr,  dass  auf  keiner  der 
beiden  Seiten  die  Ordnung  festgehalten  sei. 
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L.  Die  Limmate  werden  hier  „nicht  volle  Töne“  genannt,  und  durch 
dieselben  wird  bisweilen  eine  Tonart  (modus)  in  eine  andere  verwandelt, 
oder  durch  dieselben  auch  wiederhergestellt , wie  inan  an  den  Gesängen 
häufig  ersehen  kann. 

Sch.  Sind  diese  (Halbtöne)  für  Fehler  zu  halten?  (wenn  sie  nicht 
die  ihnen  gebührende  Stelle  einuehmen?  Cod.  14649.) 

L.  Ohne  Zweifel  sind  es  Felder.  Aber  wie  in  den  Versen  bis- 
weilen Barbarismen  und  Soloezismen  figürlich  gemischt  werden,  so 
bringt  man  auch  geflissentlich  in  Gesängen  Limmata  an.  Wir  wollen 
aber  noch  andere  Fehler  betrachten.  Der  dritte  Misston  ist  dem  ersten 
gerade  entgegengesetzt,  nämlich  wenn  auf  der  ersten  Seite  nach  dem 
zweiten  Ton  E nochmal  ein  zweiter  E in  dem  Verhältniss  wie  zu  dem 
ersten  D gesetzt  wird,  mit  missbrauchtem,  nämlich  zu  grofsem  Zwischen- 
räume. Es  sei  wieder  das  Pentachord  des  vierten  Tones  C,  an  dem 
dieser  Fehler  gezeigt  wird.  (Siehe  Figur  17). 

Sch.  Ich  tadle  auch  diesen  Missklang. 

L.  Sieh,  auch  einen  vierten  Missklang  in  der  Art,  welche  dem 
zweiten  entgegengesetzt  ist,  nämlich  wenn  auf  der  zweiten  Seite,  vom 
dritten  Ton  F an  wie  vom  vierten  G ein  zweiter  dritter  Ton  gesetzt 
wird.  Es  sei  das  Pentachord  vom  ersten  Ton  D gewählt.  (Siehe  Figur  18). 

Sch.  Auch  das  sehe  ich  ein,  dass,  statt  nach  dem  dritten  Ton  F 
der  zweite  E gesetzt  wäre,  missbräuchlich  vom  dritten  Tone  wieder  der 
dritte  F wie  nach  dem  vierten  durch  ein  zu  grolses  Intervall  gemessen 
wurde. 

L.  Wollen  wir  ein  Pentachord  beifügen,  dessen  beide  Seiten  durch 
die  genannten  Fehler  verdorben  sind,  so  entsteht  folgender  Missklang. 
Es  sei  ein  Pentachord  des  vierten  Tones  C.  (Siehe  Figur  19). 

Sch.  Wahrlich  ein  Missklang,  der  nicht  lieblich  klingt.  1 8) 

L.  Nachdem  wir  erkannt  haben,  wie  ein  Ton  von  einem  andern 
falsch  bemessen  werden  kann,  wollen  wir  auch  sehen,  wie  es  komme, 
dass  Gesänge  gegenseitig  nicht  wohltönend  zusammenklingen,  wenn  ein 
Ton  dem  andern  auf  den  gebührenden  Stufen  nicht  entspricht. 

Sch.  Auch  um  das  bitte  ich  allerdings. 

L.  Merke  nun  hierher  und  siehe,  wie  in  den  Tetrachorden  und 
Pentachordeu  die  vier  verschiedenen  Töne  geordnet  werden,  damit  Du 
klar  sehest,  der  wievielte  Ton  ein  Ton  von  jedem  beliebigen  andern  an 
gerechnet  sei.  Denn  wie  bei  Farben,  welche  je  vier  und  vier  der  Ord- 
nung nach  zusammengestellt  werden,  z.  B.  rotli,  grün,  gelb,  schwarz, 
noth wendig  jede  derselben,  nachdem  drei  andere  gefolgt  sind,  an  der 
fünften  Stelle  sich  wiederholt,  so  ist  das  auch  bei  den  Tönen  der  Fall, 
dass  jedem  zu  beiden  Seiten  auf  der  fünften  Stufe  sein  gleicher  (corn- 
par)  entspricht,  wenn  sie  nach  einander  immer  aufs  Neue  wiederholt 
folgen. 

1* 
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Sch.  Warum  sagst  Du  aber  „gleich“,  da  sie  doch  in  Höhe  und 
Tiefe  verschieden  sind? 

L.  Sie  sind  zwar  in  Höhe  und  Tiefe  verschieden,  doch  stimmen 
sie  durch  eine  natürliche  gemeinsame  Eigenschaft  (sociaiitate)  überein. 
Ferner  jeder  Ton,  welcher  auf  dieser  oder  jener  Seite  zu  einem  andern 
der  zweite  ist,  ist  auf  der  andern  der  vierte;  der  auf  der  einen  der 
dritte  ist,  ist  auf  der  andern  ebenfalls  der  dritte.  Dieses  will  ich  aber 
nur  gesagt  haben  in  Beziehung  auf  das,  wie  in  der  Fortsetzung  der 
Tetrachorde  die  vier  verschiedenen  Töne  geordnet  werden. 

Sch.  Um  aber  zu  unterscheiden,  was  für  ein  Ton  dieser  oder 
jener  sei,  wünschte  ich  von  einem  jeden  seine  besondere  Eigenschaft  zu 
kennen. 

L.  Das  verlangst  Du  mit  Recht;  denn  erst  wenn  die  besondere 
Eigenschaft  der  Töne  klar  ist,  kann  man  in  dem  Uebrigeu  weniger 
irren.  Diese  Erkenntniss  aber  wird  durch  eine  leichte  Uebung  erlangt. 
Wähle  dir  also  einen  Gesang,  der  z.  B.  im  ersten  Tone  D schliefst. 
Diesem  soll  sogleich  ein  anderer  angefügt  werden,  welcher  entweder  mit 
demselben  Tone,  oder  mit  seinem  verwandten  (compari)  entweder  in  der 
Höhe  oder  Tiefe  beginnt  — oder  mit  dem  vielten  Ton  G,  oder  dem  dritten 
Ton  F,  oder  dem  zweiten  E anfangt. 

Also  nur,  wenn  der  anzufügende  Gesang  im  ersten  Tone  D beginnt, 
setze  entweder  den  folgenden  Gesang  gleich  mit  dem  Schlüsse  des  vor- 
ausgehenden, das  ist  in  denselben  ersten  Ton  D,  oder  beginne  ihn  auf 
dessen  oberen  oder  unteren  Quint. 

Dagegen  einen  Gesang,  welcher  mit  dem  vierten  Tone  G anfangt, 
beginne  einen  Ton  höher  oder  eine  Quart  tiefer.  Ferner,  wenn  er  mit 
dem  dritten  Ton  F anfangt,  beginne  ihn  um  eine  Terz  höher  oder  tiefer; 
fangt  er  mit  dem  zweiten  Ton  E an,  beginne  ihn  um  eine  Sekunde  höher 
oder  eine  Quart  tiefer  nach  der  folgenden  Darstellung  der  Töne: 

aGFEDCHAT 

In  diesem  Falle  aber  kann  das,  was  folgt,  mit  dem,  was  vorgesungen 
wird,  keineswegs  zusammen  stimmen. 

Und  dasselbe  erfolgt  in  allen  Tönen,  so  dass  nämlich  der  nachfol- 
gende Gesang  mit  dem  vorhergehenden  nicht  zu  einem  zusammenklin- 
genden Körper  zusammentreten  kann,  wenn  er  mit  dem  ersten  entweder 
oben  oder  unten  verbunden  werden  sollte,  weil  (quoniam  nicht  qua)  das 
Ende  des  einen  und  der  Anfang  des  andern  jeder  mit  seinem  eigenen 
Mafse  bemessen  wird. 

Wenn  es  also  erfordert  ist,  dass  dieser  Zusammenklang  statt  finde, 
so  ist  es  not  h wendig,  dass  sowohl  die  Schluss-  als  Anfangstöne  nach  der 
natürlichen,  ihnen  gemeinsamen  Ordnung  bemessen  werden.  Wo  dieses 
nicht  geschieht,  kann  auch  dieser  Forderung  nicht  entsprochen  werden. 
Die  Gesänge  können  zwar  für  sich  in  wohltönender  Ordnung  fortschreiten ; 
sie  können  sich  aber  mit  einander  zu  einem  wohlklingenden  Ganzen 
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nicht  einen.  Es  ist  also  Aufgabe  des  erfahrenen  Sängers  zu  wissen, 
wann  ein  Gesang  dein  andern  zu  folgen  hat  und  wann  dieses  nicht 
nöthig  ist. 

Auch  von  diesem  Auseinandergehen  ist  genug  gesagt.  Man  muss 
aber  auch  wissen,  dass  die  erste  Vereinigung  (concordatio)  jene  ist,  welche 
sich  nach  oben  genannter  Weise  an  den  Gang  der  Melodie . anschlie Ist. 
Die  zweite  etwas  mindere  Vereinigung  besteht  darin,  dass  man  um  die 
Schwierigkeit  einer  zu  grofsen  Höhe  oder  Tiefe  zu  vermeiden,  den  folgen- 
den Gesang  in  die  obere  oder  untere  Quint  versetzt  folgen  lässt.  Die 
dritte  Vereinigung  ist  die  in  der  Oktave,  das  ist,  wenn  man  die  Melodie 
einer  neuen  oder  höheren  Stimme  uberträgt.  Bei  diesen  Zusammen- 
stellungen von  Gesängen  lässt  sich  die  Einheit  noch  einigermalsen 
wahren;  auf  andere  Weise  kann  das  nicht  geschehen,  es  sei  denn,  dass 
eine  Melodie  vollständig  in  eine  andere  Tonart  transponirt  wurde. 

Wenn  Du  irgend  eine  Melodie  in  derselben  Tonfolge  um  die  Ent- 
fernung von  einem  Tone  zwei,  oder  drei  Töne  höher  oder  tiefer  legst, 
so  tritt  auch  die  Tonart  in  eine  andere  über. 

Sch.  Gieb  mir  ein  Beispiel  dieses  Uebergangs. 

L.  So  wie  ich  die  fünf  Tetrachorde  oder  Pentachorde  in  folgender 
Ordnung  singe.  (Siehe  Figur  20). 

Wie  nun,  sage  ich  das  Pentachord  der  ersten  Tonart  in  dieser 
Weise  um  eine  Tonstufe  höher  genommen  in  das  Pentachord  der  zwei- 
ten Tonart,  von  der  zweiten  in  die  dritte,  von  der  dritten  in  die  vierte 
übergeht,  und  von  der  vierten  wieder  zur  ersten  zurückkehrt,  so  wird 
Alles,  was  man  singt,  wenn  Du  es  um  einen,  zwei  oder  drei  Töne  voll- 
kommen (ex  integro)  höher  oder  tiefer  transponirst,  zugleich  in  eine 
andere  Tonart  verwandelt. 

Beispielsweise  nehmen  wir  das  gewöhnliche  gesetzliche  Neuma  für 
den  ersten  Ton: 

a G FE  G FE  D 
No  - anno  - e - a - ne. 

Wenn  man  den  ganzen  Bau  dieses  Neumas  eine  Stufe  höher  nimmt, 
so  wird  es  alsbald  aus  dem  ersten  Tone  der  zweite;  gleicherweise  tritt 
sie  durch  Transposition  aus  dem  zweiten  in  den  dritten;  wird  sie  vom 
dritten  wieder  um  einen  Ton  erhöht,  so  folgt  der  vierte  Ton.  Wenn 
es  noch  einen  Ton  in  der  Höhe  nimmt,  so  entsteht  von  Neuem  der 
erste  Ton.  Wie?  wenn  man  dieses  durch  ein  schriftliches  Beispiel  er- 
läuterte, würde  die  Sache  nicht  klarer,  wenn  sie  gleichsam  vor  Augen 
läge? 

Sch.  So  ist  es  in  der  That. 

L.  Wir  wollen  also  diese  fünf  Transpositionen  auf  Linien  ordnen, 
so  dass  sie  stufenweise  Zusammenhängen  und  diese  Transpositionen  der 
Tonarten  darstellen,  auf  diese  Weise. 
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Die  erste  Darstellung  gehört  der  ersten  Tonart  D,  die  zweite  der 
zweiten  E,  die  dritte  der  dritten  F,  die  vierte  der  vierten  G,  an  die  fünfte 
ist  wieder  dieselbe  wie  die  erste.  Wie  gesagt  also,  jeder  Gesang,  den 
Du  transponirst,  geht  alsobald  in  eine  andere  Tonart  über.  Und  je 
höher  der  Wechsel  des  Tropus  ist,  desto  höher  liegt  auch  die  Tonart, 
in  die  er  verwandelt  wurde. 

Die  Tropen  oder  Tonarten  werden  missbräuchlich  auch  Töne  ge- 
nannt, deren  Zahl  und  Verschiedenheit  Du,  wie  ich  glaube,  schon  ge- 
lernt hast. 

Sch.  Allerdings  habe  ich  sie  gelernt. 

L.  Nenne  nun  einige  Gesänge  der  ersten,  zweiten  Tonart  und  der 


übrigen. 

Sch.  Hier  die  erste  Tonart  13,  hier  die  zweite  E,  dieses  die  dritte 
F und  hier  die  vierte  G. 

L.  Sage  mir  nun,  wie  man  durch  das  Gehör  bestimmen  kann, 
dass  sie  sich  durch  irgend  eine  Verschiedenheit  von  einander  unter- 
scheiden, und  welches  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  ist. 

Sch.  Man  fühlt  zwar,  dass  sie  sich  durch  ein  wohl  zu  unterscheiden- 
des Merkmal  ihrer  Eigentümlichkeit  von  einander  unterscheiden;  aus 
welcher  Ursache  dieses  erfolge,  kann  ich  nur  bewundern. 

L.  Damit  Dir  dieses  etwas  klarer  werde,  singe  das  erste  Tetrachord 
oder  besser  Pentachord. 

Sch.  D E F G a.  Ich  habe  es  gesungen. 

L.  Daran  vergleiche  die  beliebigen  Gesänge  der  ersten  Tonart, 
und  Du  wirst  sehen,  dass  Alles  was  nach  der  ersten  Tonart  gesungen 
wird,  im  ersten  Tone  schliefst. 

Sch.  Dieses  sehe  ich. 

L.  Singe  nun  ein  anderes  Pentachord,  welches  einen  Ton  höher 
liegt,  und  mit  dem  zweiten  Ton  E beginnt  und  in  demselben  besteht. 

Sch.  Dieses  singt  man  so:  E F G a h. 

L.  Singe  jetzt  auch  Gesänge  der  zweiten  Tonart  und  vergleiche 
sie  mit  dem  zweiten  Tone  E,  ob  sie  vielleicht  in  demselben  schliefsen. 

Sch.  Sie  thun  das  allerdings. 

L.  Singe  nun  das  dritte  Pentachord  um  zwei  Stufen  höher,  welches 
nämlich  mit  F beginnt  und  mit  demselben  Tone  schlielst. 

Sch.  Es  ist  folgendes:  F G a h c. 


*)  Man  vergleiche  Bemerkung  19. 
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L.  Auf  dieses  wende  die  Gesänge  der  dritten  Tonart  an,  und  Du 
wirst  finden,  dass  sie  im  dritten  Tone  F schliel’sen. 

Sch.  So  ist  es  wirklich. 

L.  Singe  nun  das  vierte  Pentaehord  um  drei  Stufen  höher,  vom 
Tone  G an. 

Sch.  Das  geschieht  auf  diese  Weise:  G a h c d. 

L.  Betrachte  nun  Gesänge  der  vierten  Tonart,  ob  Du  sie  im  vierten 
Tone  scldiel'sen  siehst. 

Sch.  Ich  sehe  es  wahrhaftig. 

L.  Singe  nun  das  fünfte  Pentaehord  und  mit  diesem  neuen  Pen- 
tachord  kehrt  dieselbe  Ordnung  der  Töne  und  Tonarten  wieder. 

Sch.  a h c d e.  Das  ist  wahrhaft  wunderbar. 

L.  Die  Eigenart  (Virtus)  der  vier  Töne  modificiit  also  alle  Gesänge. 
Merke  Dir  daher  die  bewundrungwürdige  unterscheidende  Wirkung  (vim 
varietatis)  dieser  vier  Töne  und  die  jedem  eigene  Physiognomie,  wodurch 
sich  einer  von  dem  andern  unterscheidet  und  die  Differenzen  der  Ton- 
arten sich  gestalten. 

Sch.  Ich  glaube  dieses  so  ziemlich  zu  verstehen,  wundere  mich 
aber,  dass  Du  sagtest,  dass  aus  diesen  Tönen  nicht  mehr  als  vier  Ton- 
arten hervorgehen,  da  wir  doch  deren  acht  zählen. 

L.  Es  ist  unstreitig,  dass  wir  gewöhnlich  acht  Tonarten  zählen, 
doch  so,  dass  je  zwei,  der  grölsere  und  kleinere  von  den  einzelnen  Tönen 
(sonitibus)  des  Tetrachordes  beherrscht  werden,  und  daher  jene  Tonart 
einer  Tonart  zugeschrieben  werden,  welchen  ein  Ton  zur  Richtschnur 
dient;  nämlich  dem  archoos  oder  ersten  D,  die  erste  authentische  und 
plagale  Tonart,  dem  zweiten  E,  die  zweite  authentische  und  plagale; 
dem  dritten  F,  der  dritte  authentische  und  plagale;  dem  vierten  G,  die 
vierte  authentische  und  plagale.  Bekanntlich  nennen  wir  den  Hauptton 
(auctoralem)  den  authentischen,  und  den  Nebenton  (subjugidem)  den 
plagalen.  So  sind  alle  an  der  Art  (qualitate)  ihrer  Eigenthümlich- 
keit  erkennbar  jeder  gehört  seinem  eigenen  Tetrachord  und  Pentaehord 
zu,  und  diese  unterscheiden  die  Töne  oder  Tonarten. 

Sch.  Also  ist  es  blos  die  Eigenart  (virtus)  des  Schlusstones, 
welche  macht,  dass  man  einen  Tropus  oder  eine  Tonart  diesem  oder 
jenem  Ton.  zuspricht,  weil  in  ihm  der  Gesang  seinen  Schluss  findet. 

L.  Allerdings  scheint  die  Eigenart  (virtus)  eines  jeden  Tropus 
deswegen  in  dem  Schlusston  zu  bestehen,  weil  in  ihm  derselbe  schliefst. 
Man  muss  aber  noch  beifügen,  weil  derselbe  Schlusston  und  seine  Ver- 
wandten (sociales)  häufig  am  Schlüsse  der  Komraate  und  Cola  auftreten. 
Biese  Verwandten  hat  ein  Ton  nicht  blos  auf  der  fünften,  sondern  auch 
auf  der  vierten  Stufe;  auch  sucht  er  sich  noch  andere  Verwandte  (com- 
pares)  auf  der  dritten  Stufe  der  Symphonie.  Daher  suchen  unter  den 
Partikeln,  welche  die  Glieder  der  Gesänge  sind,  fast  immer  die  Kommate 
und  Cola  im  Aufsteigen  oder  Absteigen  die  Töne  ihrer  Verwandtschaft 
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auf,  sie  durch  Arsis  oder  Thesis  zu  erreichen.  Regelraäfsige  Gesänge 
bieten  der  Beispiele  genug;  um  darnach  nicht  lange  zu  suchen  betrachte 
das  Neuma  oder  den  Satz,  welchen  wir  zur  Hand  haben,  der  aus  zwei 
Kommaten  besteht. 
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Und  sieh!  wie  der  Schluss  beider  Kommate  sich  zum  vierten  Tone  wen- 
det, und  der  Satz  (particula)  am  Ende  mit  dem  Tone  schliefst,  mit 
dem  er  begonnen  hatte.  Cola  heifsen  wir  gröl'sere  Sätze,  welche  zwei 
oder  drei  Kommate  enthalten,  welche  auch  zugleich  passende  Einschnitte 
desselben  bieten.  Ferner  Kommate,  welche  durch  Steigung  und  Senkung 
mit  einander  Zusammenhängen,  geben  ein  Colon;  doch  geschieht  es  zu- 
weilen, dass  man  ohne  Unterschied  Colon  oder  Comma  sagen  kann. 
(Bemerkung  20.) 

Sch.  Worin  unterscheiden  sich  die  grol'sen  und  kleinen  Tonarten, 
da  sie  in  demselben  Tone  schliel'sen,  und  von  demselben  regiert  werden? 

L.  Was  hierüber  zu  sagen  ist,  werden  wir  leichter  behandeln,  wenn 
wir  zuvor  die  den  Tönen  eigenen  Noten  beschrieben  haben.  Für  acht- 
zehn Töne  setzen  wir  Noten  fest,  also  für  vier  und  ein  halbes  Tetrachord. 
Das  erste  Tetrachord,  welches  das  tiefste  ist,  heilst  das  tiefe  (gravis), 
das  zweite  das  Schlusstetraehord  (finale),  das  dritte  das  höhere  (acuta), 
das  vierte  das  überhohe  (excellens  t Allerdings  bezeichnen  wir  die  Töne, 
welche  wir  Schlusstöne  nennen,  mit  den  oben  beschriebenen  Noten, 
die  tiefen  aber  fast  mit  denselben , aber  in  rückwärts  gewendeten 
Figuren;  die  höheren  mit  den  abwärts  gewendeten  Schlussnoten,  und 
die  überhohen  mit  den  umgewendeten  tiefen;  davon  bildet  der  dritte 
Ton  eine  Ausnahme,  welche  in  den  tiefen,  das  Zeichen  eines  liegenden 
N,  in  den  höheren  ein  umgewendetes  liegendes  N (VL)  und  in  den  über- 
hohen ein  durchstochenes  I hat;  die  zwei  noch  übrigen  Töne  drücken 
wir  mit  liegenden  Zeichen  aus. 

Sch.  Wie  kann  ich  erkennen,  welche  Töne  Schluss-Töne,  welche 
höhere,  oder  dieser  oder  jener  Ordnung  seien? 

L.  Alles  was  die  Musik  betrifft,  steht  bekanntlich  zu  etwas  anderem 
in  Beziehung.  Man  kann  sich  keinen  musikalischen  Ton  denken  ohne 
Verbindung  mit  einem  andern,  zu  dem  er  in  einem  natürlichen  Intervall 
(spatio)  als  musikalischer  Ton  klingt.  Wie  also  etwas  an  sich  nicht 
verstanden  werden  kann,  so  kann  auch,  wenn  einige  Töne  für  sich  ge- 
zählt werden,  weder  von  hohen,  noch  von  Schlusstönen,  noch  von 
Tönen  irgend  einer  anderen  Ordnung  die  Rede  sein.  Aber  da  alles 
wTas  richtig  gesungen  wird,  entweder  hoch  oder  tief  in  einem  jener  vier 
Töne  geschlossen  wird,  so  erhielt  jener  Ton,  in  welchem  geschlossen 
wird,  nebst  den  übrigen  Tönen  seines  Tetrachords  den  Namen  Schlusston ; 
und  von  hier  aus  ordnen  sich  die  andern  Tetrachorde.  Aus  diesem 
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Ton  wird  auch  das  Urtheil  geschöpft,  ob  eine  Tonart  grofs  oder  klein 
sei.  Da  wir  aus  einer  tiefen  Tonart  nicht  eine  andere  um  fünf  Stufen 
höhere,  und  aus  einer  höheren  keine  um  fünf  Stufen  tiefere  machen 
können,  wie  oben  schon  gezeigt  wurde,  so  nennen  wir  eine  Tonart  in 
der  That  nicht  in  der  Beziehung  tief  oder  hoch,  weil  die  eine  höher 
oder  tiefer  als  die  andere  gesungen  wird,  sondern  in  so  ferne  als  sich 
die  beiden  Tonarten  zum  Schlusstone  verhalten. 

Sie  verhalten  sich  aber  so:  Die  kleinen  Tonarten  haben  alle  die 
Fähigkeit  nach  oben  und  unten,  d.  i.  zu  beiden  Seiten  bis  zur  fünften 
Stufe  sich  auszudehnen,  nicht  als  ob  dieses  immer  der  Fall  wäre,  son- 
dern dass  dieser  Zwischenraum  ihnen  zu  Gebote  steht.  Sobald  aber 
der  Gesang  in  einem  System  den  fünften  Ton  nach  oben  überschreitet, 
so  wird  er  gewöhnlich  der  grofsen  Tonart  zugeschrieben.  Die  grolsen 
Tonarten  haben  zu  ihrem  Systeme  den  doppelten  Raum  in  der  Höhe, 
d.  i.  bis  zur  None. 

Sch.  Was  versteht  man  unter  System? 

L.  Cola  und  Commata  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen  Diastema, 
mit  dem  Namen  System  aber  gröi'sere  Partikeln  und  eine  ganze  Periode. 
Denn  Diastem  ist  jeder  Zwischenraum  von  Tönen,  der  eine  Partikel  in 
sich  begreift,  d.  i.  welcher  einen  höheren  und  tieferen  Ton  enthält. 
System  aber  ist  der  Umfang  einer  ganzen  Melodie.  Die  Arten  der 
Tetrachorde , Pentachorde  und  Oktochorde  sind  ebenfalls  Systeme, 
welche  den  Unterschied  der  Tonarten  bestimmen. 

Sch.  Warum  setzt  man  unter  den  Schlusston  nur  ein  Tetrachord, 
über  denselben  aber  zwei? 

L.  Weil  kein  einfacher  und  regelmäßiger  Gesang,  er  mag  von 
hohen  oder  tiefen  Stimmen  vorgetragen  werden,  weder  unter  die  Quint 
seines  Schlusstones  hinab,  noch  über  die  None  emporsteigen  kann. 

Hier  enden  wir  das,  was  wir  gesagt,  um  die  verschiedenen  Arten 
von  Missklängen  zu  vermeiden.  Jetzt  wollen  wir  weiter  fortfahren  und 
mit  Gottes  Hilfe  davon  sprechen,  was  über  die  Ausschmückung  der  Ge- 
sänge zu  sagen  ist.  Zuerst  wollen  wir  zeigen,  dass  jeder  Gesang  nu- 
merisch vorgetragen  werden  muss. 

Sch.  Was  heilst  numerisch  (numerose)  singen? 

L.  Es  heilst  Acht  haben,  wo  man  (die  Töne)  gedehnter  oder  kür- 
zer zu  halten  hat.  Wie  man  Acht  hat  auf  die  Silben,  welche  kurz  und 

welche  lang  sind,  so  muss  man  auch  darauf  achten,  welche  Töne  ge- 

dehnt, und  welche  verkürzt  (correpti)  sind,  so  dass  sich  das,  was  lang 
gehalten  wird  mit  dem,  was  nicht  lang  ist,  gesetzmäfsig  (legitime)  ver- 
binde, und  der  Gesang  wie  aus  Vers-  (metricis)  Füfsen  bestehend  tak- 

tirt  werden  kann  (plaudatur).  Also,  wollen  wir  der  Uebung  wTegen  sin- 
gen; ich  beginne  und  gebe  den  Takt  (plaudam)  mit  dem  FuJs,  Du  machst 
es  mir  hierauf  nach. 
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Nur  die  letzten  Noten  sind  iu  den  drei  Gliedern  lang,  die  übrigen 
sind  kurz.  Das  heilst  also  numerisch  singen,  den  langen  und  kurzen 
Tönen  eine  gesetzmäßige  Dauer  zumessen,  und  nicht  stellenweise  dehnen, 
und  stellenweise  über  Gebühr  eilen;  sondern  die  Stimme  innerhalb  des 
Skansiansgesetzes  halten,  so  dass  der  Gesang  in  demselbigen  Tempus 
ende,  in  dem  er  begonnen  wurde.  Willst  Du  aber  hie  und  da  das  Zeit- 
maß der  Abwechselung  wegen  ändern,  das  ist  am  Anfang  oder  gegen 
das  Ende  eine  langsamere  oder  schnellere  Bewegung  an  wenden , so  muss 
dieses  ums  Doppelte  geschehen,  d.  i.  das  gedehnte  Zeitmaß  muss  ums 
Doppelte  schneller  oder  das  schnellere  ums  Doppelte  langsamer  genom- 
men werden. 

Sch.  Ich  glaube  es  dürfte  gut  sein,  jede  von  diesen  Anweisungen 
zu  versuchen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 

L.  Du  hast  Hecht.  Deshalb  nehmen  wir  eine  Melodie  und  singen 
sie  nun  schneller,  nun  langsamer,  so,  dass  die  Zeitmaße,  welche  jetzt 
lang  sind,  zu  ihren  kurzen  und,  nun  wieder  zu  kurzen  werden  denen 
gegenüber,  die  länger  waren  als  sie.  Singen  wir  nun.  Das  erste  Zeit- 
maß sei  kurz.  Diesem  fügen  wir  ein  langes,  dann  wieder  ein  kur- 
zes bei: 
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Dieses  numerische  Verhältniss  gebührt  jedem  Kunstgesange  (doctam 
cantionem)  und  er  erhält  durch  dasselbe  seine  höchste  Würde,  man  mag 
ihn  langsam  oder  schnell  singen,  er  mag  von  Einem  oder  Mehreren  vor- 
getragen werden.  Durch  das  numerische  Singen  geschieht  es  auch,  dass 
Einer  nicht  mehr  oder  minder  dehnt  oder  eilt  als  der  Andere,  sondern 
die  Stimme  der  Menge  wie  aus  einem  Munde  erklingt.  Auch  bei  dem 
abwechselnden  oder  respondirenden  Gesänge  ist  durch  den  Numerus 
die  Uebereinstimmung  des  Zeitmaßes  eben  so  genau  zu  beobachten,  als 
die  der  Töne. 

Sch.  Auf  welche  Weise  müssen  die  Gesänge  durch  das  Zeitmals 
zusammenstimmen  ? 

L.  Wie  die  wohlklingende  (concordabilis)  Verbindung  e durch  die 
eigentümliche  Lage  der  Töne  erzeugt  worden,  ist  oben  schon  gelehrt 
Worden,  die  Uebereinstimmung  des  Zeitmaises  aber  entsteht,  wenn  das. 
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was  verbunden  wird,  entweder  in  gleichem,  oder  aus  gegründeten  Ur- 
sachen ums  doppelte  längerem  oder  ums  doppelte  kürzerem  Tempo 
antwortet.  2 1 ) 

Sch.  Es  steht  nun  fest,  dass  ein  vernünftiger  Gesang  alle  die 
Eigenschaften  besitzen  müsse,  welche  bisher  angegeben  worden  sind. 
Fahre  nun  fort,  wenn  vielleicht  noch  etwas  zu  einem  guten  Gesangs- 
Vortrag  (modulationi)  nothwendig  sein  sollte. 

L.  Es  ist,  sage  ich,  genau  auf  das  Yerhältniss  der  Einschnitte 
zu  achten,  d.  i.,  dass  man  genau  wisse,  was  verbunden,  was  getrennt 
werden  müsse.  Auch  muss  man  darauf  sehen,  welches  Tempo  (rnora) 
diesem  oder  jenem  Gesänge  entspricht.  Denn  dieser  Gesang  muss  schneller  ' 
gesuDgen  werden,  jener  wird  lieblicher,  wenn  er  langsam  vorgetragen 
w'ird.  Das  kann  man  leicht  aus  der  Anlage  (factura)  des  Gesanges  er- 
kennen, ob  er  aus  leicht  beweglichen  oder  schwerfälligen  Neumen  (Figuren) 
erbaut  ist.  Also  beobachte  das  geeignete  Tempo,  wie  es  dem  jedes- 
maligen Gesänge  zukommt,  jedoch  nach  dem  Verhältniss  der  Zeit,  des 
Ortes  und  der  äußerlichen  zufälligen  Umstünde,  auch  die  Höhe  selbst 
nach  Malsgabe  (congruentiam ) des  Tempos  und  der  offenen  und  lieblichen 
Neumen.  Wenn  Du  dieses  genau  beachtest,  wirst  Du  eine  ehrbare  und 
wohl  gesittete  Musik  erzielen. 

Uebrigens  kann  eine  geeignete  Verbindung  der  Intervalle  (symphonia- 
rum)  den  Gesängen  eine  grolse  Annehmlichkeit  verleihen.*) 

Zweiter  Tlieil. 

Von  den  Symphonieen. 

Sch.  Was  ist  eine  Symphonie? 

L.  Eine  liebliche  Verbindung  einiger  Töne  (vocum),  deren  drei 
einfach  sind:  die  Oktav,  die  Quint  und  die  Quart.  Drei  sind  zusam- 
mengesetzt: die  Doppeloktav,  die  Oktav  und  Quint,  die  Oktav  und 
Quart. 

Sch.  Was  ist  die  Symphonie  der  Oktav? 

L.  Welche  nach  sechs  Zwischentonen  an  der  achten  Stufe  ertönt. 

Sch.  Was  ist  die  Quint  und  was  die  Quart? 

L.  Die  Quint  ertönt  auf  der  fünften,  die  Quart  auf  der  vierten 
Stufe,  wie  die  äußersten  Töne  der  Pentachorde  und  Tetrachorde  zusam- 
menstimmen (conveniunt). 

Sch.  Woher  kommt  die  Benennung  Oktav  (Diapason)? 

L.  Diapason  ist  griechisch  und  heilst  im  Lateinischen  ex  omnibus, 
(aus  allen),  weil  die  alte  Cither  nur  acht  Saiten  umfasste. 

Sch.  Warum  sagt  man  Quint  (Diapente)  und  Quart  (Diatessaron)  ? 

L.  Die  Quint  heilst  ex  quinque  (aus  fünf),  weil  sie  fünf  Töne 


•)  Vergleiche  Bemerkung  20. 
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enthält;  die  Quart  (Diatessaron)  bedeutet  ex  quatuor  (aus  vier),  weil 
sie  vier  Töne  umfasst. 

Sch.  Wie  singt  man  die  Oktave? 

L.  Wenn  irgend  ein  Ton  sich  so  in  einen  andern  ab-  oder  aufwärts 
verwandelt,  dass  der  höhere  und  tiefere  mehr  ähnlich  als  wohltönen 
und  in  dieser  Entfernung  zusammentönen,  so  erklingt  die  Oktav.  Wie 
wenn  man  in  nachstehender  Zusammenstellung  von  H abwärts  nach 
A,  oder  von  H aufwärts  nach  P steigt. 

ABCDEFGHIKLMNOP. 

Tiefe  Oktave  Hohe  Oktave 
Diapason  remissum  Diapason  intensum. 

Von  der  Oktav  und  Doppeloktav. 

Wenn  entweder  eine  Stimme  nach  der  andern  die  achten  Stufen 
aufwmmt , oder  diese  von  zwei  Stimmen  zugleich  gesungen  werden,  so 
ist  diese  Weise  ein  Gesang  in  der  einfachen  Oktav.  Wenn  aber  drei  Stim- 
men zusammen  diese  drei  beschriebenen  Töne  singen,  so  entsteht  auf 
diese  Weise  der  Gesang  der  Doppeloktave.  Nimmt  man  auch  die  mitt- 
lere Stimme  weg,  und  singt  in  der  Quindecima,  so  ist  dieses  dessen 
ohnerachtet  die  Doppeloktav.  Singen  wir  nun  alles  in  der  beschriebenen 
Weise.  *4)  (Siehe  Beispiel  1.) 

Diese  Symphonie  wird  die  grölste  und  erste  genannt,  weil  sie 
leichter  und  offener  da  liegt  als  die  übrigen. 

Es  folgt  nun  die  Symphonie  der  Quint.  Es  ist  aber  jene,  wenn 
die  Stimmen  sich  in  der  Quinte  folgen,  oder  beide  zusammen  fortge- 
fuhrt  werden,  wie  auf  nachstehende  Weise.  (Siehe  Beispiel  2.) 

Diese  Weise  heilst  einfach  in  der  Quint  singen. 

Die  erste  Zusammensetzung  des  Quintgesanges  geschieht,  wenn  das 
Organum  durch  die  Oktave  so  verdoppelt  wird,  dass  die  Hauptstimme 
in  der  Mitte  steht,  wie  die  Quint  zwischen  Prim  und  Oktav.  Die 
Hauptstimme  nennen  wir  die  ursprüngliche  Melodie;  die  Organaistimme 
(Organum)  aber  jene  Stimme,  welche  als  Symphonie  der  Hauptstimme 
beigefügt  wird  in  nachstehender  Weise.  (Siehe  Beispiel  3.) 

Die  zweite  Zusammensetzung  entsteht,  wenn  die  Hauptstirame  so 
durch  die  Oktave  verdoppelt  wird,  dass  das  Organum  in  der  Mitte  steht, 
wie  die  Oktav  zwischen  Quint  und  Duodezime.  Singen  wir  in  nach- 
stehender Weise.  (Siehe  Beispiel  4.) 

Die  dritte  Zusammensetzung  der  Quint -Symphonie  entsteht,  wenn 
das  Organum  so  in  der  Tiefe  durch  die  Oktav  verdoppelt  wird,  dass 
die  Hauptstimme  die  höchste  ist,  wie  Duodezime  zur  Oktav  und  Prim. 
Auch  diese  Zusammenstellung  stimmt  noch  in  der  Duodezime,  wenn 
man  die  Mittelstimme  weglässt.  (Siehe  Beispiel  5.) 

Die  vierte  Zusammensetzung  der  Quint  entsteht,  wenn  die  Haupt- 
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stimme  nach  oben  so  durch  die  Oktave  verdoppelt  wird,  dass  das 
Organum  die  tiefste  Stimme  bildet  wie  die  Prim  zur  Quint  und  Duo- 
dezime. Auch  diese  steht  noch  im  Zusammenhang,  wenn  man  die 
Mittelstimme  wegnimmt.  (Siehe  Beispiel  6.) 

Die  fünfte  Zusammensetzung  der  Quint  ist  jene,  wenn  man  beide 
Stimmen  in  der  Oktave  verdoppelt  und  mit  vier  verschiedenen  Stimmen 
singt,  so  dass  der  Quint  und  Duodezime  das  Organum  in  der  Prim  und 
Oktav  entspricht.  Man  singe  das  Alles  auf  unten  beschriebene  Weise. 
(Siehe  Beispiel  7.) 

Die  sechste  Zusammenstellung  der  Quint  geschieht,  wenn  das 
Organum  die  höchste  Stimme  ist  und  sich  (zu  der  Hauptstimme)  ver- 
hält wie  die  Quintdezime  zur  Duodezime  und  Quint,  auf  nachstehende 
Weise.  (Siehe  Beispiel  8.) 

Es  kann  auch,  indem  man  die  eine  oder  beide  Stimmen  durch  die 
Doppeloktave  verdreifacht,  dieselbe  Symphonie  auf  vielfache  Weise 
variirt  werden. 


Von  der  Symphonie  in  der  Quart. 

Es  folgt  nun  die  Symphonie  in  der  Quart.  Es  ist  jene,  wenn  in 
der  Entfernung  von  vier  Stufen  gesungen  wird.  Man  wisse  aber,  dass 
dieses  nicht  so  einfach  geschieht  wie  bei  den  übrigen  gröfseren  Inter- 
vallen, sondern  es  wird  auch  durch  ein  anderes  Naturgesetz  des  Or- 
ganum abgleitet,  wovon  später  gesprochen  werden  wird.  Wenn  sie 
(diese  Art  Symphonie)  mit  bedächtiger  Ruhe,  die  ihr  besonders  eigen 
ist,  vorgetragen  wird,  und  man  fleifsig  auf  den  Zusammenklang  merkt, 
so  ist  die  Lieblichkeit  dieses  Gesanges  sehr  geachtet.  (Siehe  Beispiel  9.) 

Man  setzt  auch  die  Symphonie  in  der  Quart  auf  dieselbe  Weise 
zusammen,  wie  die  der  Quint. 

Die  erste  Zusammenstellung  besteht  darin,  dass  man  das  Organum 
durch  die  Oktave  so  verdoppelt,  dass  die  Hauptstimme  in  der  Mitte 
steht  wie  die  Quart  zwischen  Prime  und  Oktave.  (Siehe  Beispiel  10.) 

Die  zweite  Zusammenstellung  besteht  darin,  dass  man  umgekehrt 
die  Hauptstimme  durch  die  Oktave  verdoppelt,  so  dass  das  Organum  die 
Mittelstimme  bildet,  wie  die  Oktave  zwischen  der  Quart  und  Undezirae. 
(Siehe  Beispiel  11.) 

Die  dritte  Zusammenstellung  der  Quart  entsteht,  wenn  man  das 
Organum  nach  unten  durch  die  Oktav  verdoppelt,  so  dass  die  Haupt- 
stimrae die  höchste  ist  und  sich  verhält  wie  die  Undezime  zur  Oktav 
und  Prim;  diese  Zusammenstellung  stimmt  auch  noch  in  der  Duodezime, 
wenn  man  die  Mittelstimme  w'egnimmt.  (Siehe  Beispiel  12.) 

Die  vierte  Zusammenstellung  der  Quart  entsteht,  wenn  die  Haupt- 
stimme nach  oben  durch  die  Oktave  verdoppelt  wird,  so  dass  die  tiefste 
das  Organum  ist,  und  sich  verhält  wde  die  Prim  zur  Quart  und  Undezi- 
me; auch  diese  Zusammenstellung  bleibt  in  Concordanz,  w'enn  man 
auch  die  Mittelstimme  wegnimrat.  (Siehe  Beispiel  13.) 
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Die  fünfte  Zusammenstellung  der  Quart  bildet  die  Verdoppelung 
der  beiden  Stimmen,  der  Hauptstimme  und  des  Organums  durch  die 
Oktave,  so  dass  jene  sich  wie  Quart,  und  Undezime,  diese  wie  Prime 
und  Oktave  verhalten.  (Siehe  Beispiel  14.) 

Die  sechste  Zusammenstellung  der  Quart  entsteht,  wenn  die  höchste 
Stimme  das  Organum  ist  und  sich  verhält  wie  die  Quintdecima  zur 
Undecima  und  Quart.  Singen  wir  in  nachstehender  Weise.  (Siehe  Bei- 
spiel. 15.)  24 ) 

Man  bemerke  übrigens,  dass  immer  eine  Knabenstimme  die  Stelle 
der  Oberstimme  ersetzen  kann,  sobald  entweder  die  eine  oder  die  andere, 
oder  beide  Stimmen  durch  die  Oktave  ersetzt  werden. 

Sch.  Ich  bitte  Dich  mir  zu  sagen,  welcher  Unterschied  stattfinde 
zwischen  der  ersten  Zusammenstellung  der  Quint  und  der  zweiten  der 
Quart,  da  hier  wie  dort  die  äulseren  Stimmen  von  der  Mittelstimme 
durch  gleiche  Abstände  getrennt  sind?  Ebenso,  welcher  Unterschied 
besteht  zwischen  der  zweiten  Zusammensetzung  der  Quint  und  der 
ersten  der  Quart. 

L.  Wenn  Du  fragst,  warum  in  der  ersten  Zusammenstellung  der 
Quint  gerade  die  Hauptstimme  und  nicht  das  Organum,  in  der  zweiten 
Zusammenstellung  der  Quart  dagegen  das  Organum  und  nicht  die  Haupt- 
stimme die  Mittelstimme  bilde,  da  hier  wie  dort  die  Mittelstimme  in 
demselben  Intervallen  Verhältnisse  zu  den  äulseren  Stimmen  steht,  und 
ferner,  warum  in  der  zweiten  Zusammenstellung  der  Quint  die  Mittel- 
stimme Organum  genannt  wird,  in  der  ersten  Zusammenstellung  der 
Quart  aber,  die  Hauptstimme,  Mittelstimme  sei,  so  wisse,  dass  der 
Grund  darin  liegt,  weil  in  der  Symphonie  der  Quart,  das  Organum  die 
Hauptstimme  nicht  so  einfach  und  unbedingt  begleitet,  wie  in  der  Quint, 
sondern  durch  ihr  eigenes  Naturgesetz  auf  gewisse  Stufen  beschränkt 
ist,  die  es  nicht  überschreiten  darf,  wenn  es  wohltonend  (consonanter) 
sein  soll,  wie  oben  schon  gezeigt  wurde,  dass  es  unter  den  vierten 
Ton  G nicht  hinabsteigen  darf. 

'Man  wisse  aber,  dass  in  den  genannten  Zusammenstellungen  sich 
die  Quart  von  der  Quint  noch  in  einer  anderen  Eigentümlichkeit  unter- 
scheide. Denn  da  sich  auf  der  fünften  und  achten  Stufe  die  Tropen  und 
Tonarten  wiederholen,  und  die  untere  Stimme  zur  oberen  in  der  Quint 
dieselbe  Art  des  Tropus  wiedergiebt,  so  ist  es  notwendig,  dass  den 
beiden  Stimmen  in  der  Oktav  derselbe  Tropus  entspricht.  So  kommt 
es,  dass,  wenn  das  Organum  durch  die  Oktav  verdoppelt  wird,  und  die 
Hauptstimme  Mittelstimme  ist,  das  Organum  nach  unten  von  der  Mittel- 
stimme um  fünf  Stufen,  und  nach  oben  um  vier  Stufen  absteht,  und 
das  ist  die  erste  Zusammenstellung  der  Quint.  Wenn  aber  die  Haupt- 
stimme durch  die  Oktav  verdoppelt  wird  und  das  Organum  Mittelstimme 
ist,  so  steht  die  untere  Hauptstimme  um  vier,  die  obere  um  fünf  Stufen 
von  der  Mittelstimme  ab;  und  das  ist  die  zweite  Zusammenstellung  der 
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Quint.  Da  aber  dagegen  in  der  Symphonie  der  Quart  die  Unterstirame 
zur  Oberstimme  in  der  vierten  Stufe  nicht  denselben  Tropus  giebt,  so 
muss  nothwendig  der  Haupt-  und  Organaistimme  nicht  auf  derselben  (vier- 
ten Stufe),  sondern  jedem  in  seiner  Oktav  derselbe  Tropus  entsprechen; 
und  so  kommt  es,  dass,  wenn  das  Organum  durch  die  Oktav  verdoppelt 
wird,  und  die  Hauptstimme  Mittelstimme  ist,  das  untere  Organum  um 
vier  Stufen,  das  obere  um  fünf  Stufen  von  der  Mittelstimme  entfernt 
ist,  und  das  ist  die  erste  Zusammenstellung  der  Quart.  Wenn  aber  die 
Hauptstimme  durch  die  Oktav  verdoppelt  ist  und  das  Organum  die 
Mittelstimme  bildet,  so  steht  die  untere  Hauptstinnne  um  fünf,  die 
obere  um  vier  Stufen  von  der  Mittelstimme  ab;  und  dieses  ist  die  zweite 
Zusammenstellung  der  Quart. 

Dieses  Alles  zeigen  die  oben  gegebenen  Zusammenstellungen. 

Aber  was  noch? 

Sch.  Da  Du  sagtest,  dass  die  Symphonie  der  Quint  dieselben 
Tropen  erzeugt,  die  der  Quart  aber  nicht,  und  daher  in  den  genannten 
Zusammenstellungen  beider  Symphonieen  die  Mittelstimme,  wiewohl  sie 
von  den  aul’seren  auf  gleiche  Weise  absteht,  weder  hier  noch  dort  dem- 
selben Tropus  angehört,  doch  hier  Hauptstimme,  dort  Organum  ist,  so 
frage  ich,  weicher  Unterschied  denn  in  der  Symphonie  der  Quint  besteht, 
zwischen  der  Hauptstimme  und  dem  Organum. 

L.  Erwäge  nun  auch  noch  dieses.  Wenn  durch  Verdoppelung  des 
Organums  in  der  Quint  die  Mittelstimme  gleichweit  von  den  äufsern 
Stimmen  abstände,  so  schiene  zwischen  der  Hauptstimme  und  dem 
Organum  kein  Unterschied  zu  sein.  Nun  aber,  da  das  Organum 
fünf  Stufen  unter  der  Hauptstimme  steht,  in  der  Oktav  aber  vier  Stufen 
höher,  wie  umgekehrt  in  der  Symphonie  der  Quart  das  Organum  gegen 
die  Hauptstimme  vier  Stufen  tiefer,  in  der  Oktav  aber  fünf  Stufen  höher 
liegt,  und  auf  ähnliche  Weise  bei  Verdoppelung  der  Hauptstimme  durch 
die  Oktave,  so  kannst  Du  offenbar  erkennen,  wie  die  Wirkung  der  Oktave, 
welche  die  beiden  Stimmen  vermehrt,  auch  durch  gewisse  Intervalle  be- 
stimmt, welche  Stimme  Hauptstimme,  welche  Organum  sei. 

Sch.  Warum  kann  in  der  Symphonie  der  Quart  das  Organum 
mit  der  Hauptstimme  nicht  so  unbedingt  Zusammengehen,  wie  in  den 
übrigen  Symphonieen. 

L.  Weil,  wie  schon  gesagt  wurde,  auf  der  vierten  Stufe  nicht 
dieselben  Tropen  sich  linden,  und  die  Intervalle  (modi)  verschiedener 
Tropen  im  ganzen  Gesänge  nicht  miteinander  fortschreiten  können,  daher 
stimmt  in  der  Symphonie  der  Quart,  die  Hauptstimme  mit  dem  Organum 
nicht  durch  den  ganzen  Gesang. 

Sch.  Ich  möchte  auch  wissen,  in  wieferue  die  Tropen  auf  der 
vierten  Stufe  verschieden  sind. 

L.  Dieses  kannst  Du  leicht  erkennen.  Man  mag  nämlich  den 
Gesang  entweder  eine  Stufe  höher  oder  vier  Stufen  tiefer  transponiren, 
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so  wird  die  Art  des  verschiedenen  Tropus  dem  Ohre  vernehmbar.  Man 
singe  auf  nachstehende  Weise.  (Siehe  Figur  21). 

Sch.  Ich  sehe  jetzt  vollkommen  ein,  dass  der  erste  authentische 
Ton  durch  diese  Transposition  in  den  zweiten  übergeht.  Gieb  mir  aber 
nun  auch  den  Grund  an,  warum  auf  einigen  Stufen  die  Töne  konsoniren, 
auf  anderen  aber  entweder  dissoniren  oder  wenigstens  nicht  sehr  kon- 
soniren. 

L.  Es  lässt  sich  gemäfs  der  uns  von  Gott  verliehenen  Vernunft 
versuchen,  die  Ursachen  des  lieblichen  Zusammenklingens  und  des 
Missklingens  der  Töne,  auch  die  Natur  der  verschiedenen  Tonarten  in 
etwas  zu  erfassen;  so  wie,  warum  sie  durch  Transposition  in  andere 
Arten  übergehen  oder  in  sich  selbst  wieder  zurückkehren.  Denn  wie 
beim  Rechnen  die  Reihe  zu  zählen  einfach  und  durch  ihre  Leichtigkeit 
selbst  Kindern  zugänglich  ist,  — nämlich  1.  2.  3.  4.  u.  s.  w.,  wenn 
aber  eine  Grölse  mit  einer  anderen  ungleich  verglichen  wird,  sie  in 
verschiedene  Verhältnisse  der  Ungleichheit  geräth,  so  werden  auch  die 
Töne  in  der  Musik,  deren  Mutter  die  Arithmetik,  d.  i.  die  Zahlen- 
lehre ist,  in  einer  leichten  Ordnung  aufgeziihlt,  wenn  aber  einer  mit 
dem  andern  vorgetragen  wird,  so  entsteht  nicht  nur  eine  Art  lieblicher 
Zusammenklänge,  sondern  auch  äulserst  lieblicher  Ton  Verhältnisse 
(rationes). 

(Fortsetzung  folgt) 
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* Herr  P.  Sig.  Keller  hat  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für 
Musikforschung  eine  Sequentia  „Dies  irae“  aus  der  „Messa  de’  Morti  a 
8 Reali  con  Sinfonia“  von  Giov.  C.  Bach,  theilweis  nur  auszugsweise, 
zum  Geschenk  gemacht.  Der  geehrte  Geber  sagt  in  dem  Vorworte: 
Seine  Absicht,  warum  er  dieses  Werk  wählte,  ist  darauf  gerichtet  die 
Künstlerehre  Joh.  Christian  Bach’s,  des  jüngsten  Sohnes  Sebastian 
Bach’s,  zu  retten  gegen  den  Artikel  „Joh.  Chr.  Bach“  in  Bernsdorfs 
Musik-Lexikon,  wo  es  unter  anderem  heilst:  „dass  Joh.  Chr.  Bach  von 
der  künstlerischen  Würde  seines  Vaters  und  Bruders  nicht  viel  annahm, 

und  mehr  die  Freuden  des  Lebens  als  die  Künstlerehre  schätzte 

So  vergeudete  er  sein  herrliches  Talent  in  allerhand  Emphemeren  und 
Konzessionen  an  das  Publikum  und  wurde  dadurch  freilich  in  Mailand 
und  später  in  London  das  Idol  des  groisen  Haufens  und  der  Dilettanten“. 
Darauf  fügt  Herr  Keller  ein  Verzeichniss  von  23  geistlichen  Gesangs- 
werken bei,  welche  sich  handschriftlich  im  Archiv  des  Stiftes  Einsiedlen 
in  der  Schweiz  befinden. 

* Hierzu  eine  Beilage. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasße  111. 
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Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 

(Fortsetzung ) 

Sch.  Wie  entsteht  die.  Harmonie  aus  der  Arithmetik,  als  aus 
einer  Mutter?  und  ist  die  Harmonie,  mit  der  Musik  gleichbedeutend? 

L.  Unter  Harmonie  versteht  man  die  wohlklingende  Verbindung  — 
concordabilis  comixtio  — ungleicher  Töne  (vocum).  Die  Musik  ist  das 
Grundverhältniss  (ratio)  dieses  Zusammenklanges.  Wie  sie  (die  Musik) 
sich  durch  und  durch  auf  das  Zahlenverhältniss  gründet,  wie  alle 
übrigen  Zweig- Wissenschaften  der  Alathesis,  so  kann  auch  sie  nur  durch 
Zahlen  richtig  verstanden  werden. 

Sch.  Welche  sind  die  Zweigwissenschaften  der  Mathesis? 

L.  Die  Arithmetik,  Geometrie,  Musik  und  Astronomie. 

Sch.  Was  ist  die  Mathesis?' 

L.  Eine  gelehrte  (doctrinalis)  Wissenschaft. 

Sch.  Warum  eine  gelehrte  Wissenschaft? 

L.  Weil  sie  abstrakte  Gröfsen  betrachtet. 

Sch.  Was  sind  abstrakte  Grölsen? 

L.  GröJsen,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Materie,  die  ohne  körper- 
liche Beimischung  blos  durch  den  Verstand  beobachtet  werden,  die 
Menge,  die  Gröl’se,  die  Geringheit  (paucitas),  die  Kleinheit,  die  Form, 
die  Gleichheit,  die  Beschaffenheit  und  andere  Gröfsen,  welche,  um  mit 
Boetius  zu  reden,  von  Natur  unkörperliche  und  unveränderliche  Wesen 
sind,  welche  nur  in  der  Vernunft  existiren  (ratione  vigentia),  erleiden 
durch  Verbindung  mit  Körpern  eine  Veränderung  und  gehen  durch  Be- 
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rührung  mit  einem  veränderlichen  Wesen  in  wandelbare  Unbeständig- 
keit über. 

Ferner  betrachtet  man  diese  Gröfsen  anders  in  der  Arithmetik,  an- 
ders in  der  Geometrie,  wieder  anders  in  der  Astronomie.  Denn  diese 
vier  Wissenschaften  sind  nicht  Künste  menschlicher  Erfindung,  sondern 
nur  bescheidene  Erforschungen  der  göttlichen  Werke,  und  leiten  die 
edlen  Geister  mit  wunderbaren  Gründen  (rationibus)  an  zum  Verständ- 
niss  der  Schöpfung,  so  dass  jene  keine  Entschuldigung  Laben,  welche 
dadurch  Gott  und  seine  ewige  Gottheit  erkennen,  ohne  ihn  als  Gott  zu 
verherrlichen  und  ihm  zu  danken. 

Sch.  WTas  ist  Arithmetik? 

L.  Die  Arithmetik  ist  die  Wissenschaft  der  zählbaren  Grölse 
an  sich. 

Sch.  W7as  ist  die  Musik? 

L.  Die  Musik  ist  die  rationelle  Wissenschaft  von  zusainmenstim- 
menden  (consentauearuin)  und  sich  aussch  fiel  senden  (discrepantium)  Tönen 
nach  Mafsgabe  (juxta)  der  Zahlen,  welche  in  irgend  einem  Verhältnisse 
zu  dem  stehen,  was  sich  in  den  Tönen  (sonis)  findet. 

Sch.  Was  ist  die  Geometrie? 

L.  Die  Wissenschaft  der  unbeweglichen  Grölse  (magnitudinis)  und 
der  Formen. 

Sch.  Was  ist  die  Astronomie? 

L.  Die  Wissenschaft  der  beweglichen  Grölse,  welche  den  Lauf  der 
himmlischen  Gestirne,  alle  Bahnen  (figuras)  und  Beschaffenheiten  der 
Sterne  an  (circa)  sich  und  gegen**  die  Erde  mit  scharfem  Verstände 
(ratione)  durchforscht 

Sch.  Worin  besteht  die  Zahlwissenschaft  der  übrigen  drei. 

L.  Weil  alles,  was  diese  Wissenschaften  in  sich  begreifen,  durch 
Zahlenverhältnisse  gebildet  ist  und  ohne  Zahlen  nicht  verstanden  werden 
kann.  Wie  kann  Jemand  lehren  was  ein  Dreieck  oder  ein  Viereck  ist, 
wenn  man  nicht  weils,  was  drei  oder  vier  ist? 

Sch.  Keineswegs. 

L.  Was  kann  man  in  der  Astronomie  ohne  Zahl  wissen?  Woher 
kennen  wir  den  Auf-  und  Untergang,  die  langsame  oder  schnelle  Be- 
wegung der  Irrsterne?  Woher  die  Mondesalter  und  deren  mannigfaltigen 
Wechsel,  in  welchem  Theile  des  Thierkreises  (signiferi)  die  Sonne 
oder  der  Mond  oder  ein  anderer  Planet  steht?  Bewegt  sich  nicht  alles 
nach  bestimmten  Zahlgesetzen,  so  dass  es  ohne  Zahl  unerfussbar  ist? 
Sch.  Ja. 

L.  Was  bewirkt  in  der  Musik,  dass  auf  der  achten  Stufe  die  Töne 
gleichtönen,  auf  der  fünften  und  vierten  zusammenklingend  sind?  Eben 
so,  dass  sie  sich  auf  der  Quindezimc  gleichtönend,  auf  der  Duodezime 
und  Undezime  zusammentönend  entsprechen?  Was  ist  ihr  Mals,  welche 
Töne  verbinden  sich  so  genau  mit  einander,  dass,  wenn  eine  derselben 
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nur  wenig  höher  oder  tiefer  ist,  sie  nicht  mehr  zusammenstimmen 
können  ? 

Sch.  Wahrhaft  wunderbar  ist  diese  Messbarkeit  der  Töne  (vocum), 
wodurch  nicht  nur  die  Symphonieen  so  lieblichtonend  zusammenstimmen, 
sondern  auch  die  übrigen  Töne  (soni)  so  passend  sich  der  Ordnung 
nach  an  einander  reihen.  Es  ist  aber  an  Dir  zu  erklären,  was  Du  ver- 
sprochen hast. 

L.  Ich  sage,  dass  auf  der  achten  Stufe,  jd.  i.  in  der  Oktav  des- 
wegen Gleichtönigkeit  herrscht,  weil  diese  Töne  (voces)  im  doppelten 
Verhältniss  (habitudine)  einander  gegenüber  gestellt  sind  (conferantur), 
wie  fi  zu  12,  wie  12:  24.  Ebenso  findet  sich  auf  der  lfi.  Stufe,  'welche 
man  Doppel-Oktave  (Disdiapason)  heilst,  die  Gleichtönigkeit,  weil  sie  im 
vierfachen  Verhältnisse  stehen,  wie  (>  zu  24.  Auf  der  fünften  Stufe,  welche 
die  Quint  (diapente)  ist,  entsprechen  sich  die  Töne  zusammen  klingend 
(eonsonanter),  weil  sie  zu  einander  im  anderthalben  (sesquialtera)  Ver- 
hältniss stehen. 

Die  ariderthalbe  Proportion  entsteht,  wenn  die  kleinere  Zahl  zwei, 
die  gröl’sere  aber  drei  Theile  enthält,  wie  6 zu  9,  wie  8 : 12.  Vier 
Stufen  von  einander  abstehende  Töne  (quartanae  voces)  — welche  Quart 
(diatessaron)  hei  Isen,  sind  konsonirend,  weil  sie  im  überdritten  (epitrita) 
Verhältnisse  stehen.  Das  iiberdritte  oder  überdrittheilige  (sesquitertium) 
Verhältniss  entsteht,  wenn  die  kleinere  Zahl  drei  und  die  grölsere  vier 
Theile  enthält,  wie  fi  zu  8,  wie  !)  zu  12.  ln  der  Verbindung  der  Duo- 
dezime  concordiren  die  Stimmen,  weil  der  Doppel-Oktav  die  Quint  ent- 
spricht, das  ist  das  anderthalbe  Verhältniss  zum  doppelten,  wie  18  zu  12 
und  (>,  wTie  8 zu  12  und  24,  oder  weil  durch  die  Duodezime  das  drei- 
fache Verhältniss  entsteht,  wie  18  zu  6,  wie  24  zu  8.  ln  Verbindung 
der  Undezime  konsoniren  die  Töne  deswegen,  weil  zur  Oktav  die  Quart 
erklingt  d.  i.  das  überdritte  (epitritum)  zum  doppelten,  wTie  lfi  zu  12 
und  6,  wie  9 zu  \ i und  24.  Die  Töne,  welche  die  genannten  Intervalle 
(Symphonias)  ausfülleu,  nämlich  die  Quart  vier  und  die  Quint  fünf, 
stehen  in  demselben  Verhältnisse  (hac  habitudine  concordant)  in  dem 
die  Quart  und  die  Quint  sich  gegenseitig  verbinden,  nämlich  im  über- 
achten (epogdoo),  d.i.im  überachttheiligen(sesquioctavo);  denn  die  Differenz 
zwischen  dem  anderthalbigen  (sesquialteri  f)  und  dem  übertrittheiligen  ^ 
ist  immer  das  überachte;  denn  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  8 zu 
9 stehen,  stehen  auch  lfi  zu  18  und  82  zu  8fi;  und  so  ins  unendliche. 
Darstellung  des  Gessigten:  (Siehe  Figur  22.) 

Aul’serdem  sind  die  Symphonieen  der  Oktave  und  der  Doppeloktave 
(disdiapason)  vollkommener,  als  die  der  Quart  und  Quint,  weil  jene  in 
vielfachem  Verhältniss,  diese  im  übertheiligen  (superparticulari)  der  Un- 
gleichheit stehen.  Die  vielfache  Ungleichheit  ist  aber  vollkommener  als 
die  übertheilige.  Es  steht  aber  fest,  (eonstat)  dass  die  Töne  der  ge- 
nannten Verhältnisse,  d.  i.  des  doppelten,  dreifachen,  vierfachen,  andert- 
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halben,  überd rittheiligen,  überach  tth eiligen,  deswegen  gleichtönig  und 
konsonirend  sind,  weil  diese  bezüglichen  Zahlen  allein  in  allen  Wissen- 
schaften bemessen  und  gezählt  siud  und  deswegen  auf  die  Symphonieen 
und  die  übrigen  Musiktöne  übertragen  werden,  ja  die  modulationsfähigen 
Töne  (voces  modulatae)  werden  durch  diese  Zahlen  hervorgebracht. 
Siehst  Du  nun,  dass  die  Musik  nur  durch  die  arithmetischen  Verhältnisse 
erklärt  werden  kann. 

Sch.  Ich  erkenne  Nes  nun  klar,  dass  die  Arithmetik  zum  Verständ- 
nisse der  Musik  nothwendig  sei. 

L.  Ganz  und  gar  nothwendig,  da  die  Musik  dem  Vorbilde  (excm- 
plar)  vollständig  nachgebildet  ist.  Denn  wenn  Du  von  zwei  Saiten  von 
gleicher  Dicke,  oder  zwei  Pfeifen  die  eine  um  das  Doppelte  länger 
machst,  wie  12  zu  li,  wie  24  zu  12,  so  sprechen  sie  zu  einander  die 
Oktav.  Wenn  Du  die  Saite,  oder  die  Pfeife  von  gleicher  Weite  um  das 
Drittel  der  kleineren  länger  machst,  wie  8 zu  G,  wie  IG  zu  12,  oder  um 
den  vierten  Theil  der  längeren  kürzer  machst,  wie  0 zu  12,  wie  18  zu 
24,  so  wird  es  die  Konsonanz  der  Quart  sein:  8 zu  G und  16  zu  12; 
und  ebenso  9:  12  und  18:  24. 

Ferner  9 zu  G und  8 zu  12,  wie  18  zu  12  und  IG  zu  24  wird  die 
Quinte  geben. 

Und  auf  diese  W eise  kommt  es,  dass  im  doppelten  Verhältnisse  auch  das 
anderthalb  und  überd  rittheilige,  nämlich  zwischen  6 und  12,  IG  und  18 
aber  wechselweise  enthalten  ist;  so  dass  jene  Zahl,  welche  zur  kleineren 
im  anderthalben  Verhältnisse  steht,  wie  9 : 6 und  18:  12,  in  Beziehung 
auf  die  grölsere  sich  in  das  überdrittheilige  verwandelt,  wie  9 zu  12  und 
18  zu  24.  Und  wieder,  jene  Zahl,  welche  zur  kleineren  im  überdritthei- 
ligen Verhältnisse  steht,  wie  8 zu  G und  IG  zu  12,  wird  in  Beziehung 
zur  grölseren  zum  unteranderthalben  (subsesquialter)  wie  8 zu  12  und 
IG  zu  24. 

So  hat  die  Natur  zwischen  zwei  Töne  (sonos),  welche  zueinander 
eine  Oktave  bilden,  auf  der  vierten  und  fünften  Stufe  Symphonieen  gesetzt, 
so  dass  die  vierte  Stufe  zur  einen  Seite  die  Quart,  zu  der  andern  Seite 
die  fünfte  Stufe,  die  Quint,  bildet.  Ferner,  um  so  viel  in  der  überacht- 
theiligen  Proportion  9 grölser  ist  als  8,  wie  18  zu  1(5,  wie  3G  zu  32,  so 
geben  auch  von  2 Pfeifen  oder  Saiten,  von  denen  die  grölsere  um  ein 
Achtel  länger  ist  als  die  kleinere,  zu  einander  einen  Ton. 

Was  also  in  einem  Gesänge  (modulatione)  lieblich  ist,  das  ist  das  Werk 
der  Zahl  durch  die  wohlberechnete  Bemessung  der  Töne  (vocum).  Was 
immer  der  Rhythmus  Gefälliges  bietet,  sowohl  in  Gesängen  als  in  jeder 
Art  rhythmischer  Bewegungen,  bewirkt  ins  gesammt  die  Zahl.  Die  Töne 
gehen  schnell  vorüber,  aber  die  Zahlen,  die  durch  das  körperliche  Wesen 
der  Stimme  und  der  Bewegung  versinnlicht  werden  (decolorantur)  bleiben. 
Daher  hat  die  Vernunft,  wie  der  heil.  Augustin  sagt,  welche  erkannt 
hat,  dass  in  dem  Rhythmus,  der  im  Lateinischen  uumerus  heilst,  oder 
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im  Lied  (modulatione)  die  Zahlen  herrschen,  noch  tiefer  geschaut,  und 
gefunden,  dass  sie  göttlich  und  ewig  seien.  Dann  hat  dieselbe  Vernunft, 
indem  sie  Himmel  und  Erde  erforschte,  nichts  anderes  bemerkt,  als, 
dass  die  Schönheit  ihr  gefalle,  in  der  Schönheit  die  Figuren,  in  den 
Figuren  die  Mal'se,  in  den  Mal'sen  die  Zahlen.  Diese  sichtete  und 
ordnete  sie,  brachte  sie  in  eine  Wissenschaft  und  nannte  sie  Geometrie. 
Die  Bewegung  des  Himmels  machte  gewaltigen  Eindruck  auf  sie,  und 
zog  sie  mächtig  an,  dieselben  zu  betrachten.  Auch  aus  dem  sich  stets 
gleich  bleibenden  Wechsel  der  Zeiten,  aus  den  gesetzmäfsigen  und  be- 
stimmten Bahnen  der  Gestirne,  aus  den  vorgezeichneten  Räumen  der 
Entfernungen  erkannte  sie  wieder  nichts  anderes,  als  dass  auch  hier 
Mals  und  Zahl  regiere.  Indem  sie  dieses  definirte,  sichtete  und  in  eine 
Ordnung  brachte,  schuf  sie  die  Astrologie.  Auf  diese  Weise  findet  man 
in  den  mathematischen  Wissenschaften  alles  nach  Zahlen  geordnet.  Und 
von  den  unsterblichen  Zahlen,  die  nur  im  Denken  und  hin  und  her 
Erwägen  geschaut  werden,  sind  jene,  welche  man  sinnlich  wahrnimmt, 
vielmehr  Schatten  nur  und  Bilder. 

Wer  möchte  also  die  Zahl  Verhältnisse  etwas  Veränderliches  nennen, 
oder  behaupten*,  dass  irgend  eine  Kunst  nicht  in  diesen  Verhältnissen 
ihre  Begründung  habe. 

Sch.  Es  scheint  nun  hinreichend  bewiesen,  dass  nicht  nur  die 
Musik , sondern  auch  die  übrigen  drei  Wissenschaften  unter  dem  Ein- 
flüsse (magisterio)  der  Zahlen  stehen.  Ich  bitte  Dich  nuu  ausführlicher 
über  das  Wesen  der  Zahlen  zu  handeln  und  das  Vorausgehende  zu 
wiederholen,  damit  ich  so  viel  als  möglich  zur  Einsicht  in  das  fassbare 
der  Musikverhältnisse  an  der  Hand  der  Zahlen  gelange. 

Dritter  Theil. 

Sch.  Ich  bitte,  sage  mir  vor  Allem,  was  man  unter  Quantität 
versteht? 

L.  Wir  sprechen  von  Quantität  in  den  Zahlen  und  in  beweglichen 
Dingen.  Denn  die  Quantität  der  Zahlen*)  heilst  Menge,  welche  aus 
Einheiten  erwächst.  Die  spezielle  Quantität,  die  sich  in  beweglichen 
Dingen  findet,  heilst  Gröise,  welche  in  Einheiten  sich  auflöset  (dividitur). 
Denn  die  Menge  wächst  durch  unbegrenzte  Vielheit,  die  Gröise  mindert 
sich  durch  unbegrenzte  Theilung;  d.  i.  die  Menge,  aus  der  Vielheit  zur 
Einheit  strebend,  nimmt  der  Ausdehnung  nach  zu ; die  Gröise  von  der 
Einheit  zur  Vielheit  strebend  mindert  sich  durch  Ausdehnung  der  Ein- 
heiten, wrie  ein  Stein,  ein  Baum;  je  kleiner  die  Zahl  ist  durch  w’elche 
getheilt  wird,  desto  gröfser  ist  die  Ausdehnung  der  Theile;  in  je  mehrere 
Theile  sie  aber  getheilt  werden,  desto  kleiner  wird  die  Ausdehnung  der 
Theile.  Z.  B.  die  Hälfte  von  24  ist  12;  das  Drittel  8,  das  Viertel  6; 
so  ist  von  12  die  Hälfte  6,  das  Drittel  4 und  das  Viertel  3. 

•)  Gerbert  liest  „numerabüis“,  (Jod.  „uumeralis“,  was  besser  ist. 
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Nach  Art  dieser  beiden  Quantitäten  erbaut  die  Arithmetik  aus  sich 
die  Musik  und  ordnet  auf  wunderbare  Weise  durch  die  entgegengesetzten 
Beziehungen  der  beiden  die  melodischen  Stimmen  zum  lieblichen  Zu- 
sammenklang. 

Darin,  dass  die  Oktav,  die  Oktav  mit  der  Quint,  und  die  Doppel- 
oktav ertönt,  wenn  ein  Ton  im  Verhaltniss  zum  andern  ums  Doppelte, 
Drei-  oder  Vierfache  wächst,  zeigt  sich  die  Natur  der  Zahlen-Q uan* 
tität.  Darin  aber,  dass  (der  eine  Ton  den  andern)  um  die  Hälfte  oder 
das  Drittel  oder  Viertel  oder  Achtel  des  kleineren  übertrifft,  wodurch 
die  Quint,  Quart  und  der  Ton  entsteht,  liegt  ein  Bild  der  kontinuirlichen 
Grölse.  Da  nun  die  Verschiedenheit  der  Töne  auf  diese  Weise  auf  der 
Quantität  beruht,  so  verbinden  sie  sich  nach  den  entgegengesetzten  Ver- 
hältnissen der  beiden  Quantitäten  mit  einander  zum  lieblichen  Zusammen- 
klange.2 y)  (Siehe  Figur  23.) 

Wenn  dieses  klar  ist,  wollen  wir  weiter  fortfahren. 

Sch.  Es  ist  mir  zwar  klar,  dass  die  eine  Art  der  Zahlquantität 
zugerechnet  wird,  weil  nach  Ordnung  der  Zahlen  auch  die  Gröisen 
wachsen;  die  andere  aber  der  kontinuirlichen  Quantität  zugehören,  weil 
mit  den  Zahlordnungen  auch  die  Gröisen  abnehmen;  denn  wie  hier  die 
Einheit  ums  Doppelte  zunimmt,  so  ist  sie  dort  um  die  Hälfte  kleiner- 
wie  sie  hier  ums  Drei-  oder  Vierfache  wächst,  so  wird  sie  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  um  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  kleiner.  Du  hast 
mir  nun  nur  noch  zu  zeigen,  w ie  durch  diese  doppelten  Quantitäten  der 
Zusammenklang  der  Töne  erzeugt  wdrd. 

L.  Um  dieses  mit  Gottes  Hilfe  zu  erklären,  wie  ich  mir  vor- 
genommen, muss  ich  etwas  Weniges  über  die  Natur  der  Zahlen  voraus- 
schicken. 

Ich  habe  gesagt,  dass  es  zwei  Arten  von  Quantitäten  giebt:  die  Menge 
und  die  Grölse.  Menge  und  Grölse  sind  entweder  unbeweglich  oder 
beweglich;  oder  bestehen  für  sich,  wie  Volk,  Chor,  Berg,  das  Tausend, 
zwei,  drei  Tausend;  andere  bestehen  nicht  für  sich,  sondern  nur  im 
Vergleich  zu  einem  andern,  z.  B.  das  Doppelte,  Dreifache,  Vierfache. 
Von  den  unbeweglichen  Gröfsen  handelt  die  Geometrie;  von  den  beweg- 
lichen die  Astronomie.  Von  den  für  sich  bestehenden  Quantitäten  handelt 
die  Arithmetik.  Die  Beziehung  der  Gröisen  aufeinander  w'ollen  wir  be- 
trachten, weil  durch  sie  auf  göttliche  Weise  die  harmonische  Lieblich- 
keit bewirkt  wird. 

Jede  Zahl,  und  was  immer  durch  Zahlen  bezeichnet  wird,  besteht 
entweder  für  sich,  oder  wird  in  Beziehung  auf  eine  andere  Zahl  ge- 
dacht. Eine  Zehl  für  sich  bestehend  ist  jene,  welche  ohne  eine  Bezie- 
hung genannt  wird,  wie  1.  2.  3.  4.  und  so  fort.  y.Zahlen,  welche  auf- 
einander bezogen  werden , sind  entweder  gleich  oder  ungleich.  Gleich 
ist  das,  was,  mit  einem  Anderen  verglichen,  weder  an  Inhalt  kleiner  ist, 
noch  dasselbe  übertrifl’t;  wie  der  Zehner  dem  Zehner,  die  Dreizahl  der 
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Dreizahl,  die  Elle  der  Elle,  der  Fufs  dem  Krise  und  Aehnlicbes.  Es 
ist  gewiss,  dass  diese  Art  bezüglicher  Quantität,  das  ist  die  Gleichheit, 
untheilbar  ist.  Denn  Niemand  kann  sagen,  dass  dieses  (Glied)  der 
Gleichheit  so,  das  andere  aber  so  ist“.*) 

Sch.  Das  ist  richtig,  denn  'welche  andere  Art  Verschiedenheit, 
(species)  könnte  bestehen,  wenn  ein  Ding  so  ist,  wie  das  andere. 

L.  Beachte  nun  auch  die  Theilungen  des  ungleichen  Verhältnisses. 
Zuerst  theile  man  (die  Zahl)  in  eine  greisere  und  in  eine  kleinere,  dann 
entstehen  fünf  Arten  der  grölseren  Zahl.  Diese  sind: 

1)  die  mehrfache  (multiplex) 

2)  die  übertheilige  (superparticularis) 

3)  die  übermehrtheilige  (superpartiens) 

4)  die  mehrfach  übertheilige  (multiplex  superparticularis) 

5)  die  mehrfach  übermehrtheilige  (multiplex  superpartiens). 

Diesen  fünf  Arten  der  gröfseren  Ungleichheit  entsprechen  fünf 

Arten  der  kleineren,  und  werden  mit  denselben  Namen  belegt,  denen 
zum  Unterschiede  „unter“  (sub)  vorgesetzt  wird.  Man  sagt  also:  Unter- 
mehrfaches  (submultiplex),  das  Unterübertheilige  (subsuperparticularis), 
das  Unterübermehrtheilige  (subsuperpartiens) , das  Untermehrfachüber- 
theilige  (submultiplex  superparticularis),  das  Uebermehrfachübermehrtheilige 
(submultiplex  superpartiens).**) 

Dieses  sind  die  Arten  der  beiden  Ungleichheiten,  welche  wir  nun 
im  Einzelnen  betrachten  wollen.  30) 

i)  Von  der  mehrfachen  Ungleichheit. 

Mehrfach  (multiplex)  ist  die  Ungleichheit,  wenn  die  grölsere  Zahl 
die  kleinere  zwei-,  drei-,  vier-  oder  mehrmal  in  sich  enthält;  wie  wenn 
man  2 mit  1 vergleicht,  so  ist  sie  doppelt;  3 zu  1 dreifach,  4 zu  1 
vierfach  und  so  fort. 

Ihr  zur  Seite  steht  das  Untermehrfache  (submultiplex),  welches 
nämlich  das  Mehrfache  unten  enthält  u.  zw.  zwei-,  drei-,  vier-  oder  mehr- 
mal. Zum  Beispiel  1 ist  in  2 zweimal  enthalten  und  heilst  unterdoppelt 
(subduplus)  i,£),  in  drei  dreimal  und  heilst  unterdreifach  (subtriplus) 
Q),  in  vier  viermal  und  heilst  untervierfach  (subquadruplus)  (£)  und 
so  fort  auf  diese  Art,  worüber  wir,  wie  Du  weilst,  schon  kurz  oben 
gesprochen  haben. 

Sch.  Ich  erinnere  mich  nun,  dass  diese  Ungleichheit  jener  Art 
der  Quantität  angehört,  von  der  oben  gesagt,  wurde,  dass  deren  grölsere 
Zahl  ins  Unendliche  wachsen  kann. 

2)  Von  dem  Uebertheiligen. 

L.  Beachte  nun,  dass  es  eine  andere  Ungleichheit  jener  Art  der 
Quantität  giebt,  deren  grölsere  Zahl  im  Gegentheil  bekanntlich  ins  Unendli- 
che abniramt.  Diese  ist  jene,  welche  man  iibertheilig  (superparticularis) 

•)  . — * Aus  Boetius  de  Aritbm  lib.  I.  c.  21. 

••)  Aus  Boetius  de  Arithmetica  lib.  I.  cap.  21. 
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nennt,  in  welcher  bei  Vergleichung  einer  Zahl  mit  einer  andern  die 
grölsere  die  kleinere  ganz  und  noch  einen  Theil  derselben  enthält.  Ist 
dieser  Theil  die  Hälfte,  £ heilst  der  (Quotus)  anderthalb  (sesquialter) 
(1£);  ist  er  das  Drittel,  so  heilst  er  Eins  ein  Drittel  (sesquitertius)  ( 1|); 
ist  dieser  Theil  ein  Viertel,  so  heilst  er  Eins  ein  Viertel  (sesquiquartus) 

( 1-J- ) ; ist  er  ein  Fünftel,  so  heilst  er  Eins  ein  Fünftel  (sesquiquintus)  — 
1^,  und  wie  die  Form  der  übertheiligen  Ungleichheit  ins  Unendliche  fort- 
schreitet, so  führt  man  auch  auf  diese  Art  die  Namen  fort. 

Die  kleineren  Zahlen,  die  sie  begleiten,  und  die  ganz  nebst  einem 
Theile  in  der  grölseren  enthalten  sind,  heifsen  I . unter  anderthalb  (sub- 
sesquialter)  ^ , 2.  unter  ein  ein  Drittel  (subsesquitertius)  ~ , 3.  unter  ein  ein 
Viertel  (subsesquiquartus)  -j-,  4.  unter  ein  ein  Fünftel  (subsesquiquin- 
tus)  yy  und  so  schreiten  die  Zahlen  nach  Malsgabe  der  grölseren  Zahlen 
und  der  Menge  fort.  Nun  wirst  du  diese  Art  hinreichend  von  der  vori- 
gen unterscheiden  können. 

Sch.  Ich  erkenne  allerdings,  dass  hier  nicht,  wie  in  der  vorigen 
Art,  die  kleinere  Zahl  durch  ihre  ganze  Quantität  die  grölsere  misst, 
sondern  nur  durch  einen  Theil,  entweder  durch  die  Hälfte,  wie  2 : 3, 
6:9,  12:18,  oder  durch  den  dritten  Theil,  wie  6:8,  9:  12,  12:16, 
oder  durch  den  vierten,  wie  4:5,  8:10,  12:15.  Aber  im  Verhältniss 
der  gröl’sern  zu  ihrer  kleineren  Zahl  ist  die  Hälfte  gröfser  als  das  Drittel, 
das  Drittel  gröfser  als  das  Viertel,  das  Viertel  gröfser  als  das  Fünftel, 
und  so  nimmt  der  von  der  gröfsern  Zahl  benannte  Theil  selbst  ins  Un- 
endliche ab. 

3)  Von  dem  Uebermehrtheiligen. 

L.  Betrachte  nun  auch  die  dritte  Art  der  Ungleichheit,  welche  die 
Uebermehrtheilige  (superpartiens)  heilst,  wenn  nämlich  bei  Vergleichung 
zweier  Zahlen  die  grölsere  die  kleinere  ganz  und  noch  zwei,  drei,  vier, 
fünf  oder  beliebig  mehr  Theile  (der  letzteren)  in  sich  enthält.  Zum  Bei- 
spiel: 3 ist  in  5 ganz  nebst  zwei  Theilen  enthalten  und  heilst  über- 
zweitheilig, (superbipartiens)  lf;  4 ist  in  7 ganz  nebst  drei  Theilen 
enthalten  und  wird  überdreitheilig  (supertripartiens)  1}  genannt;  5 ist 
in  9 ganz  mit  vier  Theilen  enthalten  und  heilst  überviert heilig  (super- 
quadripartiens)  1$  und  so  fort.  Die  kleinere  Zahl,  welche  von  der 
gröfseren  eingeschlossen  wird,  heilst  untermehrtheilig, -y, . Auch  über  diese 
Art  der  Ungleicheit  mag  das  Gesagte  genügen,  wenn  es  beliebt. 

Sch.  Ich  meine,  es  genüge. 

4)  Vom  mehrfach  Ueberthei  1 igen. 

Nach  drei  einfachen  Verhältnissen  (habitudines)  folgen  zwei,  welche 
aus  den  vorigen  zusammengesetzt  sind,  deren  erstes  das  Mehrfaehüber- 
theilige  (multiplex  superparticularis)  heilst,  welches  aus  beiden  (dem 
Mehrt  heiligen  und  Uebertheiligen)  besteht,  wie  2:5,  3:7,  4:9,  5:  11. 
Weil  nämlich  die  grölsere  Zahl  die  kleinere  mehr  als  einmal  enthält, 
ist  sie  mehrfach  (multiplex),  und  weil  sie  die  kleinere  mit  einem  Theile 
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übersteigt,  heilst  sie  übertheilig  (superpartiens).  Man  nennt  aber  jenes 
Verhältniss,  da  eine  Zahl  die  andere  doppelt  enthält  und  noch  die  Hälfte 
derselben,  doppelt  anderthalb  (duplex  sesquialter)  2£,  welche  (nebst  dem 
Doppelten)  noch  den  dritten  Theil  enthält,  doppelt  ein  Drittel,  (duplex 
sesquitertius)  2^,  welche  noch  ein  Viertel  enthält,  doppelt  ein  Viertel 
(duplex  sesquiquartus)  2*  und  so  fort.  Wenn  sie  die  kleinere  Zahl 
dreimal  und  deren  Hälfte,  Drittel,  Viertel  enthält,  heifst  sie  Dreifach 
ein  Halb  (triplus  sesquialter)  3* , Dreifach  ein  Drittel  (tri plus  sesqui- 
tertius) By,  Dreifach  ein  Viertel  (triplus  sesquiquartus)  3y  und  so  weiter. 
Auch  über  diese  Ungleichheit  sei  genug  gesagt. 

L.  Allerdings  genug. 

5)  Vom  M eh rf achübermehrth ei ligen. 

Die  fünfte  Ungleichheit  ist  jene , welche  die  mehrfach  Uebermehr- 
theilige  (multiplex  superpartiens)  genannt  wird.  Sie  entsteht  so  oft  hei 
Vergleichung  zweier  Zahlen,  die  eine  die  andere  mehr  als  einmal  und 
deren  zwei,  drei,  oder  beliebig  mehrere  Theile  enthält.  Nach  der  Form 
der  übermehrtheiligen  Zahl  heil’sen  ihre  Arten  nach  den  enthaltenen 
1 heilen:  doppelt  überzweitheilige  (duplex  superbipnrtiens) , wie  wenn  8 
und  3 mit  einander  verglichen  werden.  Es  enthält  nämlich  die  Zahl  8 
die  Zahl  3 zwoimal  und  2 Theile  derselben  (2$).  Eben  so,  wenn  man 
16  mit  7 vergleicht  (2|).  So  ist  es  beim  Doppelt  überdreitheiligen 
(duplus  tripartiens)  (2^),  Doppeltüber viertheiligen  (duplus  superquadripar- 
tiens  (2f),  und  wieder  das  Dreifach übertheilige  (triplus  superbipartiens) 
(3£)  das  Dreifachüberdreitheilige  (triplus  supertripart iens)  (3$).  Das 
Dreifachüberviertheilige  (triplus  superquadripartiens)  (3|).  Was  immer 
in  der  Welt  ungleich  einander  gegenübergehalten  wird,  wras  immer 
für  eine  Gröi’se  (quantitas)  ungleich  mit  einer  anderen  verglichen  wird, 
verhalten  sie  sich  zu  einander  immer  nach  irgend  einer  der  genann- 
ten Ungleichheiten.  Wie  gesagt,  ist  es  bekannt,  dass  die  mehr- 
fache Ungleichheit  der  Zahlquantität,  die  Raum  - Quantität  aber  den 
übrigen  Ungleichheiten  entspricht.  Ferner  werden  die  musikalischen 
Töne,  d.  i.  jene,  welche  in  lieblichem  Zusammenklang  sich  verbinden, 
abwechselnd  (ra ixtim)  nach  der  mehrfachen  übertheiligen  Weise  aus- 
gedrückt; die  dissonirenden  Töne  aber  (discrepantes)  stellen  die  übrigen 
Ungleichheiten  dar.  Da  aber  die  Verwirrung  (confusio)  dieser  Ungleich- 
heiten unzählbar  ist  und  unendlich,  so  folgt  daraus  eine  unendliche  An- 
zahl der  Dissonanzen  der  unendlich  verworrenen  Ungleichheit;  nur 
die  zwei  Ungleichheiten,  von  denen  wir  zuerst  sprachen,  gehören  zur 
Musik,  die  übrigen  drei  worden  ausgeschieden. 

Sch.  Auf  welche  Weise  eignen  sich  diese  allein  für  die  Musik? 

L.  Weil  jede  Zusammengehörigkeit  der  Töne  durch  die  Zahlen 
gebildet  wrird,  welche  entweder  mehrfache  (multiplices)  oder  übertheilige 
(superparticulares)  sind.  Alle  Töne  nach  den  übrigen  Ungleichheiten 
werden  dissonirend. 
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Sch.  Auf  welche  Weise  stellen  die  konsonirenden  oder  dissoniren- 
den  Töne  diese  oder  jene  Zahlen  dar? 

Ii.  Weil  die  verschiedenen  Töne  nur  unter  dieser  Bedingung  zusam- 
nienstimmen  und  nach  diesen  Ungleichheiten  sich  unterscheiden. 

Sch.  Worin  besteht  dieser  Unterschied? 

L.  ln  der  Höhe  und  Tiefe,  in  der  Erhebung  und  Senkung. 

Sch.  W ie  können  sich  die  Töne  diesen  Zahlen  gemäls  unterschei- 
den, und  obgleich  sie  sich  unterscheiden  doch  konsoniren? 

U.  Alle  Stimmen,  welche  zu  einander  stimmen,  stehen  entweder 
um  die  doppelte,  oder  dreifache  oder  vierfache  Entfernung  (intervallo) 
von  einander  ab,  welches  Arten  der  vielfachen  Ungleichheit  sind;  oder 
sie  stehen  im  anderthalben  (sesquialtero)  oder  ein  ein  Drittel  (sesquiter- 
tio)  der  ein  ein  Viertel  (sesquiquarto'l  Verhältnisse,  welches  Arten  der 
iibertheiligen  (superparticularis)  Ungleichheit  sind.  Ein  Intervall  bedeu- 
tet aber  nicht  ein  Stillschweigen  zwischen  den  Tönen  (phthongos),  son- 
dern den  Raum,  um  den  einer  den  andern  fibertrifft. 

Sch.  Welche  Töne  stehen  ums  Doppelte  von  einander  ab? 

L.  Jene,  welche  immer  um  acht  Stufen  entfernt  sind,  was  man 
Oktav  nennt. 

Sch.  Welche  stehen  ums  Dreifache  von  einander  ab? 

L.  Jene,  welche  immer  um  zwölf  Stufen  entfernt  sind,  was  man 
Oktav  mit  Quint  (Octava  cum  diapente)  nennt. 

Sch.  Welche  ums  Vierfache? 

L.  Jene,  welche  um  fünfzehn  Stufen  entfernt  sind,  was  man  Doppel- 
oktav (disdiapason)  nennt. 

Sch.  Welche  Töne  sind  anderthalbfach  (sescupli)? 

L.  Welche  immer  nur  fünf  Stufen  entfernt  sind,  was  man  Quint 
heilst. 

Sch.  Welche  sind  ein  ein  Drittelfach  (sesquitertii)? 

E.  Welche  immer  nur  vier  Stufen  entfernt  sind,  was  man  Quart 
(diatessaron)  nennt. 

Sch.  Welche  sind  ein  ein  Achtelfach  (sesquioctavi)? 

L.  Jeder  Ton  zum  nächsten,  wie  eine  Saite  nach  der  andern,  was 
man  Ton  heilst.  Diesen  Entfernungen  wird  noch  der  halbe  Ton  (semito- 
nium)  beigezählt,  welcher  nicht  die  ganze  Entfernung  eines  Tones 
enthält. 

Durch  diese  Verschiedenheit  (temperamentis)  der  Entfernungen 
hat  die  Gottheit  die  wohltönende  V erschiedenheit  (concordabilem  diffe- 
rentiam)  der  Töne  geordnet,  durch  sie  wird  die  liebliche  Harmonie  er- 
zeugt (moderatur).  Was  höher  oder  tiefer  tönt,  als  es  das  Mals  dieser 
Verhältnisse  fordert,  gehört  zu  irgend  einer  Form  der  übrigen  Un- 
gleichheiten, wird  misstönend  und  zu  einem  Gesänge  unpassend. 

Sch.  Wodurch  erkennt  man,  dass  Töne  die  vorgenannten  Musik- 
nialse haben,  da  sie  weder  durchs  Auge,  noch  durchs  Gefühl  wahrge- 
nommen werden  Können? 
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L.  Dieses  erkennt  man  daraus,  weil  nur  diese  Verhältnisse,  das 
ist  die  mehrfachen  und  übert heiligen  in  Zahl  und  Mals  mit  einander 
übereimstimmen  (sunt  connumeratae  et  commensuratae)  und  durch  ihre 
Mafsübereinstimmung  gleichsam  verwandt  sind.  Denn  es  giebt  nichts  in 
der  Welt,  weder  Bewegliches,  noch  eine  Kraft,  was  einträglich  mit  ein- 
ander verbunden  werden  könnte,  wenn  sie  nicht  diese  einige  (germana) 
Neigung  (habil udo)  der  Verhältnisse  verkettet  Diese  Verhältnisse  allein 
sind  es,  durch  welche  Verse  (metra)  die  verschiedenartigen  Fül’se  ein- 
träglich (concorditer)  durchschreiten;  denn  ihre  bindende  Natur  vermag 
so  viel,  dass  durch  ihren  Verein  (corsortio)  selbst  die  entgegengesetzten 
Kräfte  der  Elemente  sich  gesellen;  wie  es  im  Timäus  und  anderen 
Philosophen  heilst: 

Die  Elemente  vereinst  du  durch  Zahl,  wie  die  Kälte  dem  Feuer, 
Machest,  dass  Trocknes  mit  Wasser  sich  paart  . . . 

Deswegen  wurden  sich  auch  die  musikalischen  Töne  nicht  so  lieb- 
lich zur  Melodie  (modulamen)  verbinden,  wenn  nicht  die  genannte 
Messbarkeit  der  Verhältnisse  sie  vereinigte. 

Sch.  Was  versteht  man  umer  Uebereinstimmung  in  Mais  und 
Zahl  (commensurale  vel  connumerale}? 

L.  Wenn  die  gröi'sere  und  kleinere  Zahl  irgend  ein  gleiches  Mals 
haben,  wie  2:4,  2:6,  2:8.  Misst  nicht  die  Zahl  2 die  Zahl  4 zwei- 
mal, die  6 dreimal,  die  8 viermal? 

Sch.  Ja. 

L.  So  oft  Du  auf  diese  Weise  in  den  mehrfachen  (Verhältnissen) 
das  Einfache  vermehrst,  eben  so  oft  wird  dasselbe  Einfache  die  gröi'sere 
Summe  messen:  wie  3 doppelt  genommen  6 giebt;  dreifach  genommen 
9 und  vervierfacht  12  giebt,  und  so  weiter.  Wie  ist  es  aber  mit  dem 
ubertheiligen  Verhältniss,  wie  4:6;  misst  nicht  die  Zahl  2 die  kleinere 
Zahl  zweimal  und  die  gröi’sere  dreimal  (2  : 3),  worin  das  Anderthalb- 
fache (sescuplare)  besteht?  Ferner  in  ö : 8 misst  die  Zahl  zwei 
die  kleinere  dreimal,  die  gröi'sere  viermal  (3:4),  worin  das 
Eineindrittelfache  (epitritum)  besteht.  Ferner  in  8:10  misst  2 
die  kleinere  Zahl  viermal,  die  gröi'sere  fünfmal  (4  : 5),  was  das  Einein- 
viertelfache ist.  So  geht  es  in  s Unendliche  fort.  So  viel  die  gröfsere 
Zahl  die  kleinere  überschreitet,  durch  eine  so  grol’se  sind  beide  gegen- 
seitig messbar;  wie  8 um  seinen  achten  Theil,  das  ist  Eins  von  9 über- 
schritten wird  und  dieselbe  Einheit,  um  welche  sie  sich  unterscheiden, 
beide  Zahlen  misst.  Du  begreifst  also,  dass  diese  Ungleichheiten  durch 
ein  gemeinsames  Mals  sowohl  der  Vergrößerung,  als  der  Verkleinerung 
fähig  sind. 

Sch.  Ich  begreife  nun,  was  man  unter  Uebereinstimmung  in  Mals 
und  Zahl  versteht.  Aber  zeige  nun  auch  inwiefern  diese  Ueberein- 
stimmung in  Mafs  oder  Zahl  den  übrigen  Ungleich heiten  fehle? 

L.  Auch  das  wollen  wir  betrachten,  wie  Du  verlangst.  Setze 
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3:5.  welches  eine  uberzweitheilige  (superbipartiens)  Vergleichung  ist, 
und  sieh,  um  den  wievielten  Theil  der  Zahl  drei,  die  Zahl  fünf  gröfser  ist 

Sch.  Ich  weifs  nicht,  wie  ich  mich  ausdrücken  soll,  so  viel,  oder 
den  sovielten  Theil. 

L.  Gewiss,  dieses  lässt  sich  nicht  finden;  denn  in  dieser  Art 
wird  durch  die  Quantität  des  kleineren  der  grölsere  Theil  nicht  so  ge- 
messen, wie  in  dem  Mehrtheiligen,  oder  durch  irgend  einen  Theil, 
welcher  die  Differenz  der  beiden  Zahlen  ist,  wie  in  dem  IJebertheiligen. 
Denn  in  der  anderthalben  (sesquialtera)  Proportion,  wie  sie  4 zu  6 
darstellt  die  Zweizahl,  welche  ihre  Differenz  ist,  beide  Zahlen  misst, 
auch  in  der  eineindrittelübertheiligen  (sesquitertia)  Proportion,  wie  sie 
6:8  darstellt,  misst  ihre  gegenseitige  Differenz  2 die  beiden  Zahlen; 
aber  in  der  überm ehrtheili gen  (superpartiente)  Proportion,  wie  3 : 5 
misst  die  Zahl  2 , welche  ihre  Differenz  ist,  keine  von  beiden  Zahlen. 
Dasselbe  ist  auch  im  mehrfachübertheiligen  (multiplici  superparticulari ) 
der  Fall,  nämlich  in  2:5,  welches  eine  doppelt  anderthalb  (duplus 
sesquialter)  ist,  in  2:  7,  welche  dreifach  anderthalb  (tri plus  sesquialter) 
und  in  3:10,  welche  dreifach  eineindrittel  (triplus  sesquitertius)  ist. 
Dasselbe  gilt  auch  im  mehrfach  übermehrtheiligen , wie  in  3:8,  das 
doppelt  überzweitheilig  ist,  in  3:  11,  das  dreifach  überzweitheilig  ist, 
in  4:11,  welches  doppelt  überdreitheilig  ist.  Du  siehst  also,  dass 
derlei  Proportionen  weder  durch  die  einfache  Gröfse,  noch  durch  ihre 
Differenzen  sich  messen  lassen,  also  auch  durch  ihre  Theile,  um  die 
sie  sich  unterscheiden,  weder  vergröfsert,  noch  auf  dieselben  zurück- 
geführt werden  können;  und  deswegen  heifsen  sie  mit  Recht  unüberein- 
stimmend in  Mafs  und  Zahl  (incommensurati  et  inconnumerati).  Nun 
aber,  wie  wir  mit  den  Augen  das  Gedrehte  und  Gerade  unterschei- 
den, und  Alles,  was  mit  den  Augen  wahrgenommen  werden  kann,  so 
ergötzen  Töne,  welche  aus  gemeinsam  messbaren  (commensurabilibus) 
Intervallen  sich  verbinden,  das  Gehör,  weil  unsere  Natur  bekanntlich 
auch  aus  den  vorgenannten  Theilen  geschaffen  ist;  die  übrigen  sind 
dissonirend.  Aber  willst  Du  noch  Weiteres  über  die  gemeinsame  Mess- 
barkeit vernehmen?  31 ) 

Sch.  Es  ist  Deine  Sache,  darüber  zu  urtheilen. 

Ij.  Wir  haben  gesagt,  wie  die  mehrfachen  (Zahlen)  durch  ihre 
eigene  Grölse , die  übertheiligen  durch  ihre  Differenz  gemessen  werden,  nun 
wollen  wir  betrachten,  welche  Verwandtschaft  die  mehrfachen  mit  den 
übertheiligen  haben.  Nehmen  wir  einmal  die  gesetzliche  Reihe  der  Mehr- 
fachen und  ebenso  eine  Reihe  der  Uebert heiligen.  Diese  können  Grund- 
zahlen sein,  deren  Differenz  die  Einheit  ist,  und  welche  die  Wurzeln  der 
mehrfachen  oder  übertheiligen  Zahlen  sind ; sie  können  aber  auch  grölsere, 
von  dieser  Zusammenstellung  abgeleitete  sein.  Die  Grundzahlen  sind: 
1.  2.  3.  4.  Die  Vierzahl  schliefst  alle  Zusammenklänge  (symphonias) 
vollkommen  ab.  Zwei  ist  nämlich  das  Doppelte  von  eins , ’ das  ist  die 
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Oktav,  drei  ist  das  Dreifache  von  eins,  d.  i.  die  Oktave  mit  der  Quint; 
4 ist  das  Vierfache  von  eins,  das  ist  die  Doppeloktave;  3 giebt  zu  2 
das  Anderthalbe  (sesquialterura),  das  ist  die  Quinte;  4 bildet  zu  3 das 
Eineindrittelfache  (sesquitertium)  und  ist  die  Quart. 

Die  abgeleiteten  Zahlen  sind:  6.  12.  18.  24  und  so  fort.  Denn  12 
ist  das  Doppelte  von  6;  18  das  Dreifache,  24  das  Vierfache.  Das  Drei- 
fache aber  bildet  zum  Doppelten  das  Sesquialter,  und  das  Vierfache  zum 
Dreifachen  das  Sesquiterz.  Eben  so  das  Fünffache  zum  Vierfachen  das 
Sesquiquart,  das  Sechsfache  zun»  Fünffachen  das  Sesquiquint,  das 
Siebenfache  zum  Sechsfachen  das  Sesquisext  und  so  in  s Unendliche 
fort.  Die  Uebertheiligen  begleiten  das  Mehrfache,  so  dass  man  mit  Recht 
sagt,  dass  aus  beiden  zugleich  die  Musik  hervorgehe. 

Sch.  Sowohl  die  gemeinschaftliche  Zählung,  als  auch  die  Ver- 
wandtschaft erscheint  zweifellos. 

L.  Da  es  somit  klar  ist,  dass  die  in  Ordnung  gebrachten  Mehr- 
fachen unter  sich  selbst  übertheilig  sind,  so  soll  Dir  auch  klar  sein, 
wie  aus  den  Uebertheiligen,  dem  Sesquialter  und  dem  Sesquiterz  die 
Mehrfachen,  nämlich  das  Doppelte  und  Vierfache  gebildet  wird.  Wir 
beginnen  mit  der  Zahl  6;  die  Zahl  erhebe  man  zum  anderthalben  (ses- 
quialter), das  giebt  8.  Die  Zahl  9 erhebe  man  zum  Sesquiterz  und 
man  erhält  12.  Die  Zahl  12  ist  aber  das  Doppelte  von  sechs,  und 
dieses  wird  durch  das  Sesquialter  und  Sesquiterz  voll  gemacht.  Ferner 
erhebe  man  die  Zahl  12  zum  Sesquialter,  es  giebt  18;  zur  Zahl  18 
füge  man  das  Sesquiterz,  und  es  entsteht  24.  24  ist  aber  das  Doppelte 

von  12,  und  wird  vom  Sesquialter  und  Sesquiterz  voll  gemacht.  Um- 
gekelirt  füge  man  zur  Zahl  12  das  Sesquiterz,  was  16*)  giebt;  zum 
Sesquiterz  füge  man  das  Sesquialter  und  mau  erhält  24.  Die  Zahl 
vierundzwanzig,  das  Doppelte  von  zwölf,  wird  erreicht  durch  das  Ses- 
quiterz und  Sesquialter.  Und  so  wird  immer  durch  den  Zuwachs  von 
Sesquialter  und  Sesquiterz  ein  Duplum  vollendet.  Ferner  werden  das 
Sesquialter  und  Sesquiquart  so  durch  das  gemeinsame  Mals  des  Ganz- 
tones (Epogdoi)  (8:9)  verbunden,  dass,  wenn  du  von  dem  Sesquialter 
den  Ganzton  wegnimmst,  das  Sesquiquart  entsteht,  und  wenn  du  ihm 
den  halben  wieder  anfügst,  er  auch  das  Sesquialter  (sescuplarem) 
wieder  herstellt.  Denn  J : |-  = -^  und  £ X £ = Es  ist  also  ausge- 
machte Sache,  dass  zusaminenstinimende  Töne  aus  zusammenstimmenden 
Zahlen  ihren  Wohlklang  schöpfen. 

Sch.  Dieses  ist  mit  klaren  Gründen  dargelegt. 

L.  Merke  aber,  dass  die  Töne  nicht  blos  untereinander  zusammen- 
stimmen,  sondern  wie  z.  ß.  die  Zahl  24  bekanntlich  das  Doppelte  von 
12  ist,  das  Dreifache  von  8,  das  Vierfache  von  ß;  das  Sesquialter  (die 
Quint)  von  16,  die  Quart  von  18,  das  Unterdoppelte  (subduplus  ^)  von 
48,  die  Unterquart  (subepitritus)  von  82,  zu  86  die  Uuterquart  (sub- 

*)  öerboit  hat  das;  18  ist  falsch,  denn  I2x£=16. 
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sescuplaris) ; so  stimmt  jeder  Ton  zu  einem  andern  die  Oktav,  zu  einem 
andern  die  Oktav  mit  der  Quint,  zu  einem  andern  die  Doppeloktav, 
zu  einem  andern  die  Quint,  zu  einem  andern  die  Quart,  zu  einem 
andern  die  Unteroktav,  zu  einem  andern  die  Unterquart,  zu  einem 
andern  die  Unterquint,  was  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  sie  nicht  nach 
Malsgabe  (rationein)  der  Eigenschaft  (habitudinis)  des  Mehrfachen  und 
Untertheiligen  durch  ihr  gemeinsames  Mals  in  Verwandtschaft  ständen. 

(Fortsetsnng  folgt.) 


Zur  Musikbeilage. 

\ Heft  1 und  2. 

Fortsetzung  der  Tänze  aus  dein  15.  Jahrhundert.  Nr.  2.  v Der  Bauer- 
tanz von  Ru  bin us.  Herr  Otto  Kade  theilt  mir  mit,  dass  sich  in  einem 
florentiner  Codex  sechs  Lieder  von  Rubinet  befinden  Wahrscheinlich 
ist  Rubinus  und  Rubinet  ein  und  derselbe  Autor.  Wenn  man  in  Erwä- 
gung zieht,  wie  wenig  Werth  man  in  damaliger  Zeit  auf  die  Rechtschrei- 
bung der  Eigennamen  legte  und  selbst  die  Buchdrucker  des  16.  Jahrh. 
ihre  Namen  auf  die  willkürlichste  Weise  veränderten,  so  wird  man  zu- 
gestehen müssen , dass  Rubinus  und  Rubinet  noch  sehr  geringe  Ab- 
weichungen bieten.  Wenn  wir  dagegen  den  Namen  Barbireau,  mit 
Berbigant  (siehe  Nr.  5)  und  Barbingant  vergleichen  und  durch 
Beweise  feststellen  können,  dass  dies  ein  und  derselbe  Autorname  ist, 
so  sind  obige  Schreibarten  gewiss  gering  gegen  diese.  Ebenso  wird  der 
Name  Paulus  de  broda  (siehe  Seite  62  der  Musikbeilage)  kein  ande-' 
rer  als  Paulus  de  Roda  sein  (wie  Herr  Otto  Kade  vermuthet)  von 
dem  der  Codex  Casanatenensis  in  Rom  das  dreistimmige  Lied:  „Ghe 
nochte  drine“  enthält.  Zu  den  Tonsätzen  selbst  habe  ich  nur  Weniges 
hinzuzufügen.  Nr.  2 zeichnet  sich  durch  eine  kunstvolle  Arbeit  aus,  in- 
dem siöh  Discant  und  Tenor  fast  kanonisch  nachahmen.  Auch  möchte 
ich  Seite  52,  Zeile  3,  Takt  4 auf  den  Septimenakkord  auf  dem  3 Takt- 
theile  aufmerksam  machen.  Nr.  3 beginnt  recht  munter  und  zeichnet 
sich  durch  seine  scharfe  Rhythmisirung  aus.  Bei  Nr.  4a  und  4b.  bietet 
sich  uns  das  Beispiel  dar,  wie  die  Alten  aus  Liedern  ihre  Tänze  fabri- 
zirten.  „O  lux  luininis“  (4b.)  halte  ich  für  den  ursprünglichen  Tonsatz 
und  4a.  ist  der  nachgebildete.  Nur  ist  mir  nicht  erklärlich,  warum  über 
dem  lateinischen  Liede  die  Ueberschrift  „Der  fochs  schwantcz“  steht  und 
eigentlich  darnach  das  lateinische  Lied  dem  Tanze  nachgcbildet  sein 
müsste.  Etwas  Aehnliches  findet  sich  bei  mehreren  geistlichen  Liedern 
in  dein  berliner  Liederbuche,  bei  denen  der  ursprünglich  deutsche  welt- 
liche Text  darüber  geschrieben  ist,  also  erst  später  der  weltliche  Ton- 
satz durch  Unterlage  eines  geistlichen  Textes  in  einen  Kirchengesang: 
verwandelt  worden  ist.  Z.  B.  „0  wie  gerne“  ist  mit  dem  Text:  .^ln 
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praeclare  barbarae  virgmis“  versehen,  oder  „In  feuers  hitz  brennet  mein 
herz“  mit  „Mole  gravati  criminum“.  Die  Tonsätze  werde  ich  später  mit- 
theilen Noch  sei  erwähnt,  dass  die  Unterlage  des  Textes  bei  Nr.  4b. 
genau  nach  dem  Originale  wiedergegeben  und  manche  gute  Lehre  daraus 
zu  ziehen  ist,  wie  die  Alten  dem  Text  im  15.  Jahrh.  beim  Gesänge  be- 
handelten. Nr.  5,  mit  dem  „Phfawin  schwantz“  von  Paulus  de  Roda 
(broda),  ist  besonders  wegen  der  Benützung  ein  und  derselben  Tenor- 
Melodie  interessant,  die  ich  in  Heft  3 zum  Vergleiche  übereinander  stel- 
len werde.  Gerade  das  rhythmische  Element,  die  Länge  und  Kürze  der 
Noten  tritt  hier  völlig  in  den  Hintergrund,  während  die  Tonschritte  selbst 
weit  gewissenhafter  beibehalten  sind.  Unsere  Beurtheilung  der  Alten 
in  dieser  Hinsicht  ist  bisher  auf  so  falscher  Fährte  gewesen,  dass  Herr 
von  Lilie ncron  in  seinen  historischen  Volksliedern  der  Deutschen 
(Nachtrag,  die  Melodieen)  gerade  die  Beobachtung  der  Länge  und  Kürze 
der  Noten  als  das  wichtigste  Moment  hingestellt,  und  durch  geistreiche 
Kombinationen  Melodieen  geschaffen  hat,  die  ans  Unmögliche  streifen. 
Die  späteren  Veröffentlichungen  in  den  Beilagen  «erden  auf  diesem  Felde 
manchen  wichtigen  Beleg  liefern. 

Eitner. 


Mittheilungen. 

* Der  Tod  hat  uns  im  vergangenen  Jahre  zwei  werthe  Mitglieder 
entrissen.  Carl  Friedrich  Harveng  in  Frankfurt  a/M.  starb  im  Juni 
im  besten  Mannesalter,  doch  schon  seit  Jahren  brustleidend,  und  Carl 
Dreher  in  Carlsruhe  am  15.  Dezember.  Beide  nahmen  den  regsten  An- 
theil  an  den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  uud  suchten  deren  Interessen 
auf  jede  Weise  zu  fördern.  Carl  Dreher  war  im  Besitze  der  werthvoll- 
sten  Partituren  alter  Werke,  die  er  sich  selbst  aus  den  Originalen  her- 
gestellt hatte,  und  dass  dieselben  in  seinen  Händen  nicht  als  todtes  Ka- 
pital lagen,  hat  er  durch  die  Arbeiten,  welche  sich  im  1.  und  fi.  Jahr- 
gang der  Monatshefte  befinden,  trefflich  bewiesen. 

* Als  Mitglied  ist  eingetreten  Herr  Dr.  Boecker,  Pfarrer  in 
Fischeln  bei  Crefeld. 

* Quittung  über  gezahlte  Beiträge  und  Abonnements  für  1875:  Herr 
Otm.  Dressier  in  Weingarten,  Freiherr  von  Mettingh  in  Nürnberg, 
Prof.  Dr.  Wagner  in  Marburg. 

* Am  17.  Dezember  74  sind  die  Aufnahme- Diplome  an  die  Mit- 
glieder versandt  worden. 

* Die  Figuren  zu  Hucbald’s  Musica  enehiriadis  sind  in  der  Wreise 
hergestellt,  dass  sowohl  jedes  Oktavblatt  für  sich,  als  auch  jede  einzelne 
Figur  heraus* geschnitten  und  auf  ein  Oktavblatt  aufgeklebt  uud  vom 
Buchbinder  an  den  betreffenden  Platz  geheftet  werden  kann. 

* Die  Jahresbeiträge  sind  laut  Statut  im  Laufe  des  ersten  Viertel- 
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j all  res  franco  an  den  Sekretär  der  Gesellschaft  einzusenden , was  hiermit 
ergebenst  in  Erinnerung  gebracht  wird. 

* Am  15.  Januar  ist  der  3.  Jahrgang,  1.  Lieferung  der  Publikation 
älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke,  vorzugsweise  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  (Ott' 8 1 i5  deutsche  mehrstimmige  Lieder,  Nürn- 
berg 1544)  versandt  worden. 

* Herr  Chordirektor  Otmar  Dressier  in  Weingarten  beabsichtigt 
in  diesem  Jahre  die  Cantion  es  sacrae,  5 et  6 voc.  von  Jacob  Reiner 
(Monach.  1579)  in  Partitur  herauszugeben.  Der  Preis  ist  auf  6 Mk. 
festgesetzt  und  nimmmt  Bestellungen  darauf  sowohl  der  Herausgeber, 
als  die  Redaktion  entgegen.  (Beschreibung  des  Werkes  s.  Monatsh. 
IH,  106.) 

* Seit  der  Veröffentlichung  des  „Verzeicb  uiss  neuer  Ausgaben  alter  Musik* 
werke*  in  den  Jahrgängen  1870  und  1871  der  Monatshefte  ist  in  diesem  Fache  so 
fleifsig  geschafft  worden , dass  es  sich  wohl  verlohnte  die  Arbeit  durch  einen  Nachtrag 
fortzusetzen.  Vorläufig  sei  hier  nur  kurz  auf  die  umfangreichen  Werke  dieser  Gattung 
hingewiesen,  die  seit  dem  Jahre  1871  erschienen  sind.  Am  fleifsigsten  hat  abermals 
Franz  Commer,  der  hochverdiente  Herausgeber  alter  Musikwerke,  gearbeitet  Ende  1870 
erschien  der  im  Nachtrag  (p.  206)  angeführte  Band  geistliche  und  weltliche  Lieder  mit 
14  Autoren.  1872  und  73  zwei  Bände  Kompositionen  von  H.  L.  Hafsler  (Musica  sacra, 
tom  XIII.  und  XIV.,  Berlin,  Trautwein)  36  Gesänge  enthaltend  und  1874  der  15.  Band 
Musica  sacra  mit  13  Autoren,  meist  Italiener  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  Von  den 
„Denkmäler  der  Tonkunst“  sind  abermals  4 Bände  erschienen:  To  Deuw  von 
Franc.  Urio,  das  2.  Buch  Motecta  4voc.  von  Palestrina,  2.  Buch  Pieces  de  Clavecin  von 
Fr.  Couperin,  und  Buch  3 und  4:  Sonate  da  Chiesa  ä tre  von  Are.  Corelli.  Wasie- 
lewski  hat  einen  starken  Band  Instrumentalstücke  vom  Ende  des  16.  Jahrh.  bis  ins  17. 
hinein  bei  Max  Cohen  und  Sohn  in  Bonn  veröffentlicht.  Auch  der  Beispiel-Band  zu 
Frölich’s  Geschichtswerk , der  endlich  erschienen  ist,  enthält  eine  grofse  Anzahl  Werke,  doch 
sind  viele  derselben  bereits  in  früheren  Werken  veröffentlicht,  so  dass  der  Zuwachs  nicht 
bedeutend  ist.  Als  selbsttsändige  Sammlung  ist  noch  die  von  unserer  Gesellschaft  ins 
Leben  gerufene  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke  zu  er- 
wähnen, in  der  bereits  102  Gesänge  aus  Ott’s  alter  Sammlung  von  1544  erschienen  sind. 
An  Geschichtswerken,  die  auch  eine  reichhaltige  Sammlung  alter  Tonwerke  enthalten» 
sind  besonders  zu  erwähnen:  Raym.  Schlecht’s  Geschichte  der  Kirchenmusik  (Regens- 
burg 1871)  mit  414  Seiten  älteren  Tonsätzen,  ferner  E.  0.  Liudner’s  Geschichte  des 
deutschen  Liedes  im  18  Jahrh.  (Leipzig  1S71)  mit  167  Seiten  ein-  und  mehrstimmigen 
Liedern;  Aug.  Reissmann’s  Geschichte  des  deutschen  Liedes  (Berlin  1874)  mit  48  Seiten 
Musikbeilagen,  C.  H.  Bitter’s  Beiträge  zur  Geschichte  des  Oratoriums  (Berlin  1872)  mit 
48  Seiten  Musikbeilagen.  Auch  in  den  „Bunte  Blätter“  von  A.  W.  Ambros  befinden 
sich  5 interessante  Tonsätze.  Dies  sind  die  wuchtigsten  Veröffentlichungen , doch  zahl- 
reich sind  die  in  Zeitschriften  und  Geschichtswerken  hie  und  da  vorkomm  ende  a iesäuge, 
zu  deren  Aufzählung  es  abermals  mehrerer  Bogen  bedürfte.  Nur  andeuten  wollten  wir 
und  den  Fachgenossen  auf  die  neuen  Erscheinungen  aufmerksam  machen. 


* Hierzu  eine  Beilage. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  lil. 

Drurk  von  G eb~.  Hngor  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Schouebergerstr.  17». 
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VII.  Jahrgang. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mit.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kommissionshandlung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  V Bogen.  Inser- 
tionsgebübren  für  die  Zeile  30  Pfg. 


1875. 


Kommissionsverlag  von  M.  Bahn,  Verlag  (früher  T ra  u t- 
wein)  Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
Jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  3. 


Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 

(Fortsetzung.) 

W o her  man  wisse,  nach  welchem  Verhältniss  (proporti onem) 
jede  Melodie  (Symphonia)  gebildet  wird.*) 

Sch.  Da  nun  hinreichend  gezeigt  ist,  dass  das  gleiche  Mals  der 
Grund  ist,  welcher  die  musikalischen  Töne  aneinander  kettet  (so  frage 
ich),  woraus  man  wissen  kann,  welcher  Proportion  eine  Melodie  (Sym- 
phonia) zuzurechnen  sei?  Wie  kann  man  denn  erkennen,  dass  die 
Oktav  dem  doppelten,  die  Quint  dem  anderthalben  (sescuplae)*  die 
Quart  dem  eineinviertel  (epitritae),  die  Oktav  mit  der  Quint  dem 
dreifachen,  die  Doppeloktav  dem  vierfachen  Verhältniss  (habitudini) 
angehören. 

L.  Der  erste  Beweis  hierfür  ist,  dass,  wie  immer  ein  Duplum 
durch  das  Sesquialter  und  Sesquiterz  vollendet  wird , wie  so  eben  ge- 
sagt wrurde,  so  auch  eine  Oktav,  welche  acht  Töne  enthält,  von  zwTei 
kleineren  Intervallen  (Symphoniae)  aufgebaut  wird.  Wenn  Du  von  den 
tiefen  oder  hohen  Tönen  beginnend,  entweder  zuerst  die  Quart  und 
dann  die  Quint,  oder  zuerst  die  Quint  und  dann  die  Quart  missest, 
so  bilden  die  beiden  Intervalle  ein  einziges.  (Siehe  Figur  24) 

Das  wäre  der  Fall  nicht,  wenn  entweder  die  bildenden  Intervalle 
andere  wären  und  das  gebildete  ebenfalls  ein  anderes. 

Hierüber  sagt  auch  Boetius,  Lib.  I.  c.  31. : Ueber  alle  bisher  an- 

geführte Konsonanzen  muss  man  sowohl  mit  dem  Gehör,  als  mit  dem 

•)  Dieser  Titel  ist  bei  Gerbert  noch  zur  Mittheilung  des  Lehrers  gozogen. 
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Verstände  urtheilen,  welche  derselben  man  für  die  Bessere  halten  dürfe. 
Denn  wie  das  Ohr  durch  die  Töne  und  das  Auge  durch  den  Anblick 
in  Thätigkeit  versetzt  wird,  so  das  Urteilsvermögen  des  Geistes  durch 
die  Zahl  oder  die  continuirliclie  Gröfse. 

Denn  legt  man  uns  eine  Zahl  oder  eine  Linie  vor,  so  ist  nichts 
leichter,  als  durch  das  Auge  oder  den  Geist  das  Doppelte  derselben 
zu  erkennen,  wie  12  6 gegenüber.  Ebenso  folgt  auf  die  Beurteilung 
des  Doppelten  die  der  Hälfte,  nach  der  Hälfte  das  Dreifache,  nach 
dem  Dreifachen  das  Drittel;  und  deswegen,  weil  die  Bestimmung  des 
Doppelten  die  leichtere  ist,  so  wird  sie  mit  Recht  der  leichteren  Kon- 
sonanz zugeschrieben,  welche  der  Sinn  leichter  auflasst.  Es  ist  daher 
die  erste  und  lieblichste  Konsonanz  jene,  welche  auf  der  achten  Stufe 
sich  ergiebt  und  die  man  Oktav  heifst.  Nach  dem  Duplum  folgt  zu- 
nächst, sage  ich,  jenes  Intervall,  welches  sich  als  Mittel  zum  Unter- 
doppelten behauptet,  das  ist  das  Anderthalbe  (sescuplum);  wie  9 zu  <>  | 

und  jenes,  welches  (9)  ums  Zweifache  übersteigt,  das  ist  das  Dreifache 
(von  6)  wie  18:6.  Da  also  diese  zwei  Proportionen,  obwohl  durch 
entgegengesetzte  Theilung  auf  dsis  Doppelte  folgen,  so  werden  mit  Recht 
ihnen  jene  Intervalle  (Symphoniae)  zugeschrieben,  welche  wir  nach 
dem  Urtheil  des  Gehöres  als  die  auf  die  Oktav  folgenden  wahrnehmen, 
d.  i.  die  Quint  und  die  Oktav  mit  der  Quint  — Duodezime.  Da  jene 
Töne  am  wenigsten  konsoniren,  welche  um  eine  Quart  von  einander 
entfernt  sind,  so  weisen  wir  mit  Recht  diesen  Zusammenklang  jener 
Proportion  zu,  in  welcher  die  greisere  Zahl  die  kleinere  um  ein  Drittel 
der  kleineren  übersteigt,  welche  Eineindrittelübertheilige  (epitritus)  ist, 
wie  8 : 6. 

Weil  aber  jene  Töne,  welche  im  Zusammenklang  die  Doppeloktav 
stimmen,  am  weitesten  von  einander  entfernt  sind,  zählen  wir  sie  billig 
zu  jener  Proportion , welche  um  das  vierfache  Mals  des  Intervalls  sich 
ausdehnt,  wie  24  zu  6. 

Es  steht  also  das  Mals  (modus)  für  die  Zusarn menklänge  fest, 
welches  nicht  über  das  Vierfache  erweitert,  noch  unter  das  Drittel  be- 
schränkt werden  kann. 

So  kamen  die  Konsonanzen  in  diese  Ordnung,  welche  in  den  mehr- 
fachen Zahlen  durch  die  Vermehrung  und  in  Beziehung  der  übertheiligen 
durch  die  Abnahme  gegeben  w'urde.  Es  giebt  auch  noch  ein  anderes 
geeignetes  Beweismittel,  welches  nicht  nur  durch  das  Gehör,  sondern 
auch  durch  das  Gesicht  dem  angeführten  Verhältnisse  Glauben  verschafft. 

Saiten  oder  Pfeifen  von  gleicher  Dicke,  von  denen  die  grölsere 
die  doppelte  Länge  der  kleineren  in  sich  enthält,  stimmen  zusammen, 
wie  schon  gesagt,  die  Oktave;  wenn  sie  (die  kleinere)  dreimal  enthält, 
geben  sie  die  Oktav  mit  der  Quint;  wenn  sie  dieselbe  viermal  enthält, 
erzeugen  sie  die  Doppeloktav.  Wenn  die  grölsere  die  Hälfte  der 
kleineren  voraus  hat,  so  entsteht  die  Konsonanz  der  Quint.  Wenn  die 
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gröfsere  die  kleinere  um  den  dritten  Theil  der  letzteren  übertrifft,  so  ist 
es  die  Quart.  Wenn  sie  die  kleinere  um  deren  achten  Theil  überschreitet, 
so  treffen  sie  im  Intervall  eines  Tones  zusammen. 

Warum  in  der  Musik  nicht  mehr  als  drei  Arten  des  mehr- 
fachen und  nur  drei  des  überth eili gen  Verhältnisses  ver- 
wendet werden.*) 

Sch.  Ks  ist  nun  offenbar  durch  viele  Gründe  bewiesen,  dass 'die 
Musik  nicht  blos  durch  Zahlen  von  gleicher  Zahl  oder  Messung  her- 
vorgeht , sondern  auch  dadurch , welchen  Arten  der  gemeinsam  ge- 
messenen Zahlen  jedes  Intervall  zunächst  liegt.  Aber  es  ist  doch 

wunderlich , was  Ursache  sei , dass  nicht  mein*  als  drei  Arten  des  mehr- 
fachen und  auch  nicht  mehr  als  drei  des  übertheiligen  Verhältnisses 

in  der  Musik  zugelassen  werden,  sondern  die  Konsonanzen  sich  blos 
durch  das  doppelte,  dreifache  und  vierfache  Verhältniss  und  nur  durch 
das  Sesquialter,  Sesquiterz,  mit  der  Sesquioctav  bilden? 

L.  üeber  die  Doppeloktave,  d.  i.  über  das  Vierfache,  dehnt  sich 
(die  Musik)  deswegen  nicht  aus,  weil  die  Natur  den  Tönen  dieses  Ge- 
setz vorgezeichnet  hat,  dass  die  Intervalle  (Symphoniae)  nicht  mehr 
weiter  fortschreiten  können,  wenn  einmal  durch  alle  einzelne  Stufen 
(discrimina)  der  Stimmen  innerhalb  der  Oktave  alle  einzelne  Kon- 
sonanzen der  Doppeloktave  vertheilt  sind.**)  Unter  das  Drittel,  das  ist 
unter  das  Verhältniss  von  | (Epitritum),  können  die  Intervalle  nicht 
beschränkt  werden.  Der  Grund  liegt  darin:  Da  das  Drittel  kleiner 

ist  als  die  Hälfte,  das  Viertel  kleiner  als  das  Drittel,  das  Fünftel 
weniger  als  das  Viertel  und  so  weiter.  Das  Sesquialter,  welches  das 
Intervall  der  Hälfte  l ist,  enthält  drei  Töne  und  einen  halben,  der 
Kpitritus,  welcher  das  Intervall  des  Drittels  (J-)  ist,  enthält  zwei  Töne 
und  einen  Halbton;  da  dem  so  ist,  so  folgt,  dass  kleinere  Intervalle 
weder  zwei  und  einen  halben  Ton  enthalten  können,  noch  Intervalle 
von  zwei  oder  einem  und  einem  halben  Ton  ein  gemeinsames  Mals 
haben.  Nur  das  Intervall  der  Sesquioctav,  wird  zugelassen,  weil 
es  einen  Ton  misst.  1 *) 

Sch.  Warum  fügt  sich  das  ganze  Mals  in  diese  einzige  Pro- 
portion ? 

L.  Weil  diese  Proportion  blos  durch  die  Vergleichung  des  Ses- 
quialter und  der  Sesquiterz  entsteht. 

Sch.  Wie  geht  sie  aus  der  in  Vergleichung  gesetzten  Sesquialter 
und  Sesquiterz  hervor? 

L.  Ist  es  nicht  leicht  verständlich,  dass  z.  ß.  die  Zahl  sechs  durch 
ihre  Hälfte  zu  ihrem  Sesquialter,  d.  i.  zur  Zahl  neun  erwächst?  und 
durch  ihr  Drittel  zu  ihrem  Epitritus,  das  ist  zur  Zahl  acht.  Wie  aber 


*)  Diesen  Satz  zieht  Gerbert  zur  Frage  des  Schülers. 

Codex  14049  bemerkt  am  Rande:  Weil  es  dieselbe  Oktav  wäre,  wie  die  erste. 
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die  Zahl  9 das  Sesquialter  zu  6 ist,  so  ist  sie  Sesquioctav  zum  Epi- 
tritus  (8).  Ebenso  misst  die  Zahl  12  durch  ihre  Hälfte  das  Sesquialter, 
welches  18  ist;  und  mit  ihrem  Drittel  ihren  Epitritus,  der  16  ist.  Aber 
wie  die  Zahl  18  das  Sesquialter  zu  12  ist,  so  macht  sie  mit  dem  Epi- 
tritus (16)  die  Sesquioctav. 

Sch.  Ich  verstehe  es. 

L.  Darum  merke  zugleich,  dass  zwischen  zwei  Tönen  weder  ein 
kleineres  noch  ein  greiseres  Intervall  eines  ganzen  Tones  sich  befinden 
kann,  als  welches  durch  die  Differenz  des  Sesquialter  und  der  Sesqui- 
terz  gemessen  wird.  Es  hat  also  blos  das  Intervall  der  Sesquioctav 
gemeinschaftliches  Mals  mit  dem  Sesquialter  und  der  Sesquiterz,  deren 
Intervalle  die  Töne  mit  den  llalbtönen,  wie  gesagt,  gleichmäßig 
(commensurabiliter)  ausfüllen,*)  wie  schon  gesagt  wurde  Seite  185. 
Ferner  haben  die  Intervalle  des  Sesquialter  und  der  Sesquiterz  gleiches 
Mals  mit  dem  Doppelten  und  Vierfachen,  deren  Intervalle  durch  jene 
ausgefüllt  werden.  Die  Sesquiquart  aber  und  Sesquiquint  mit  den 
übrigen  abnehmenden  Intervallen  haben  weder  mit  dem  Doppelten,  noch 
mit  dem  Dreifachen,  noch  mit  dem  Vierfachen,  noch  mit  dem  Andert- 
halben  (sescuplo)  irgend  ein  gleiches  Mals  und  werden  daher  in  der 
Musik  ausgeschieden.  **)  Beliebt  es  aber  auch  durch  die  Malse  der 
Saiten  und  der  Pfeifen  die  durch  gemeinsames  Mals  hervorgellende  Ver- 
wandtschaft der  genannten  Proportionen,  welche  in  der  Musik  zugelassen 
werden,  bestätigt  zu  sehen,  so  mache  eine  Saite  oder  eine  Pfeife 
anderthalbmal  (sescuplo)  grüfser  als  die  andere,  dem  Anderthalbfachen 
füge  den  Epitritus  (^)  bei  und  so  hast  Du  sie  verdoppelt  (o,  9,  12); 
denn  was  zur  zweiten  Saite  der  Epitritus  ist,  ist  zur  ersten  um  das 
Doppelte  länger. 

Ferner  messe  eine  Saite  oder  eine  Pfeife  um  einen  Epitritus  länger 
als  die  andere , zum  Epitritus  füge  das  Sesquialter  und  sie  ist  doppelt 
geworden  (6,  8,  12).  Stelle  diese  Zahlen  in  Ordnung,  nämlich  6,  8, 
9,  12  und  Du  wirst  zwischen  den  zwei  mittleren  den  Ganzton  (Epog- 
doum)  richtig  abgemessen  finden;  das  ist,  dass  die  längere  Saite  (6  : 9) 
um  den  achten  Theil  der  kleineren  gröl'ser  sei. 

Dasselbe  auf  eine  andere  Art.  Mache  eine  Pfeife  noch  einmal  so 
lang,  als  die  andere;  zur  kürzeren  Pfeife  füge  den  Epitritus  Q) , zur 
längeren  den  Subepitritus  Q)  und  setze  die  Zahlen  in  folgende  Ordnung, 
das  Subduplum , den  Epitritus,  den  Subepitritus  und  das  Duplum. 
(Siehe  Figur  25.) 

Und  so  trifft  zwischen  zwrei  mittlere  (Intervalle)  naturgemäls  der 

*)  Gebert  hat  hier  cum  semitionio  statt  semitonus  Es  sind  hier  die  5 Töne  und 
2 Halbtöue  der  Scala  gemeint. 

**}  Dass  die  Sesquiquart  mit  keinem  Multiplum  gemeines  Mals  hat,  kommt  daher, 
weil  Hucbald  die  MultipJa  nicht  bis  zum  Senariuiu  ausdehnt.  Siehe  darüber  Be- 
merkuug  31  und  32. 
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Ganzton.  Epogdoos,  durch  dessen  Intervall  auf  dessen  einer  entfernteren 
Seite  das  Anderthalbe  (sescuplaris),  auf  dessen  anderen  näheren  Seite 
der  Epitritus  entsteht.  Und  weiter,  wenn  Du  den  Epitritus,  das  Andert- 
halbe und  das  Duplum  wieder  verdoppelst,  hast  Du  eine  andere  Oktave 
derselben  Ordnung  wie  die  erste  geschaffen. 

Sch.  In  wie  fern  haben  die  übrigen  übertheiligen  Verhältnisse 
mit  dem  Doppelten  und  Vierfachen  nicht  gemeinsames  Mals? 

L.  Damit  Dir  dieses  klar  werde,  fange  ich  mit  12,  dem  möglich 
kleinsten  Beispiele  an.  Diese  Zahl  12  misst  die  Zahl  24  mit  ihrer 
ganzen  Grölse ; mit  ihrer  Hälfte  18  (j-f  = 1^),  mit  ihrem  Drittel  die  Zahl 
10  (Jf  = 1^),  mit  ihrem  Viertel  die  Zahl  15  ({£  = 1|).  Aber  die 
Zahl  18,  welche  zu  12  im  Verhältniss  des  Sesquialter  stellt,  (18  : 12  == 
3 : 2)  ist  zu  24  durch  den  Epitritus  messbar  (24  : 1 8 — 4 : 3).  Ferner  die 
Zahl  16,  welche  zu  12  den  Epitritus  bildet  (16  : 12  = 4:3)  wird  zu 
24  durch  das  Anderthalbe  (sescupla)  messbar  (16  : 24  = 2 : 3).  Aber 
die  Zahl  15,  welche  zu  12  im  Verhältniss  der  Sesquiquart  steht 
(15  : 12  = 5:4)  hat  mit  24  kein  gemeinsames  Mals,  sondern  ist  durch 
die  überdreitheilige  Form  ((£  = 1?)  dissonirend.*) 

Ebenso  misst  24  die  Zahl  48  durch  ihre  ganze  Grölse,  mit  der 
Hälfte  die  Zahl  36,  mit  dem  Drittel  die  Zahl  32,  mit  dem  Viertel  die 
Zahl  30.  Aber  die  Zahl  36,  welche  zu  24  das  Anderthalbe  (sescuplaris) 
bildet,  wird  zu  48  durch  den  Epitritus  messbar.  Ferner  die  Zahl  32, 
welche  zu  24  den  Epitritus  bildet,  wird  zu  48  mit  dem  Anderthalben 
messbar.  Aber  die  Zahl  30,  welche  zu  24  im  Verhältniss  der  Sesqui- 
quart steht,  hat  mit  48  kein  gemeinsames  Mals. 

Du  siehst  also,  dass  die  Intervalle,  sobald  sie  unter  das  Verhält- 
niss von  1^  (sesquitertium)  verkleinert  werden,  ein  übertheiliges  Zahl- 
verhältniss  mit  dem  Doppelten  nicht  finden,  und  daher  keine  wolilklin- 
gende  Mischung  erzeugen. 

Sch.  Woher  kommt  es,  dass  in  der  Reihenfolge  der  Töne,  die  auf 
der  vierten  Stufe  im  Verhältniss  des  Epitritus,  auf  der  fünften  des 
Anderthalben  und  auf  der  achten  des  Doppelten  stehen? 

L.  Da  bekanntlich  durch  den  Epitritus  und**)  das  Sesquialter,  oder 
durch  zwei  Epitritus  und  den  Ganzton  (epogdoo)  das  doppelte  Inter- 
vall (die  Oktav)  ausgefüllt  wird,  so  werden  durch  die  Ganztöne  die 
Intervalle  der  Epitritus  selbst  erfüllt  (complentur).  Wenn  nun  von  zwei 
Tön  en  in  Mitte  eines  Intervalls  einer  Oktave,  d.  i.  auf  der  vierten 
und  fünften  Stufe,  jeder  Ton  nach  einer  Seite  die  Quart  und  nach  der 
anderen  Seite  die  Quint  stimmt,  so  stehen  sie  beide,  jeder  nach  seiner 
Seite  hin,  eine  Quart  von  dieser  entfernt. 

Aber  jeder  der  beiden  Epitritus  wird  in  der  Weise  wieder  von 
Ganztönen  ausgefüllt,  dass  er  in  vier  Stufen  (voculas)  und  drei  Inter- 

*)  Siehe  die  früheren  Bemerkungen. 

•*)  Gerbert  hat  unrichtig  vel  statt  et. 
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valle  zertheilt  wird,  so  nämlich,  dass  jedes  der  beiden  Intervalle  je 
zwei  Ganztone  enthalten,  der  dritte  aber  durch  ein  Limrna,  d.  i.  durch 
einen  Halbton  ersetzt  wird.  So  kommt  es,  dass  auf  der  vierten  Stufe 
die  Sesquiterz,  auf  der  fünften  das  Sesquialter  sich  findet,  der  achten 
das  Duplum  zugetheilt  wird,  die  fünfzehnte  das  Vierfache,  die  zwölfte 
das  Dreifache  enthält.33) 

Sch.  Ich  bitte,  in  welchem  Verhältnisse  oder  in  welcher  Ordnung 
in  der  Reihe  der  Töne  die  Ganztone  mit  den  Halbtönen  verwoben 
werden  P 

L.  Dieses  wirst  Du  erst  klarer  durchschauen  können,  wenn  ich 
zuvor  erklärt  haben  werde,  was  das  arithmetische,  das  geometrische 
und  das  harmonische  Mittel  ist. 

Sch.  Ich  bitte  Dich,  erkläre  es. 

L.  Nach  den  Verhältnissen  (proportion es)  werden  die  Proportionen 
(proportionalitates)  betrachtet.  Ein  Verhültniss  ist  das  gegenseitige 
Verhalten  (habitudo)  zweier  Glieder  (tenninorum),  (he  Proportion  aber 
das  Verhalten  von  wenigstens  drei  Gliedern. 

Die  Proportion  wird  also  verbunden  entweder  durch  das  arithme- 
tische, oder  geometrische,  oder  harmonische  Mittel. 

Mittel  nennen  wir  aber  die  Vereinigung  zweier  äulserer  Glieder 
durch  das  Band  zweier  oder  einer  Grenze  (limitis).  Unter  Grenze 
oder  Terminus  verstehen  wir  die  äulseren  Zahlen  (numerorum  summas).  *4) 

Arithmetisch  heilst  das  Mittel,  wenn  die  äulseren  Glieder  von  dem- 
selben gleich  weit  abstehen,  ohne  dass  jedoch  die  beiden  Abstände 
(termini)  das  gleiche  Verhültniss  haben,  wie  Du  hier  siehst:  1:2:3. 

Sch.  Ich  sehe,  dass  1 : 2 im  doppelten,  2 : 3 im  sesquialter  Ver- 
hältnisse steht. 

L.  Geometrisch  heifst  das  Mittel,  wenn  nicht  die  gleichen  Diffe- 
renzen, sondern  die  gleichen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden, 
wie  1:2:4.*) 

Sch.  Ich  sehe  wirklich,  dass  sowohl  das  Verhültniss  1:2,  sowie 
das  2 : 4 ein  doppeltes  sei. 

L.  Harmonisch  heifst  das  Mittel,  wenn  nicht  auf  Gleichheit  der 
Verhältnisse,  noch  der  Differenzen  gesehen  wird,  sondern  dass  sich  die 
äuisem  Glieder  so  zu  einander  verhalten,  wie  die  Differenzen  ihrer 
einzelnen  Verhältnisse,  wie  Du  hier  siehst:  3:4:6. 

Sch.  Ich  sehe  nämlich,  dass  die  äufsersten  Grenzen  und  ihre 
Differenzen  um’s  Doppelte  von  einander  abstehen  (3:6  = 4 — H : 
6 — 4=1:2). 

L.  Dieses  war  also  vorauszuschicken,  um  zu  erkennen,  nach 
welchem  Mittel  sich  die  Tonmafse  verhalten.  Denn  wenn  auch  einzelne 
Mittel  (medietates)  nur  einzelnen  (Fällen)  eigen  sind,  so  sieht  man 
doch  die  Musik  aus  allen  zusammengesetzt.  Denn  das  geometrische 

•)  Gerbert  schreibt  hier  unrichtig  III. 
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Mittel  verbindet  alle  doppelten  Verhältnisse  (terminos)  miteinander,  wie 
6 zu  12  sich  verhält,  so  12  zu  24;  und  wieder  wie  zu  12  sich  24  ver- 
ladt, so  zu  24  auch  48. 

Wenn  diese  doppelten  Intervalle  von  nun  an  nur  zwei  termini 
enthalten , so  vereinigt  einer  die  äul’seren  Glieder  durch  das  arithme- 
tische, der  andere  durch  das  harmonische  Mittel  (6  : 9 : 12),  um  so 
viel  die  Zahl  9 die  Grenze  (limitein)  (I  überschreitet,  um  so  viel  wird 
sie  von  der  Grenze  12  überschritten.  Ebenso  (12  : 18  : 24),  so  viel 
die  Zahl  18  die  Grenze  12  überschreitet,  um  ebensoviel  wird  sie  von 
der  Grenze  24  überschritten,  sie  sind  also  nur  durch  das  arithmetische 
Mittel  vereinigt.  Ferner  (6  : 8 : 12),  um  den  sovielten  Theil  die  Grenze 
8 die  Zahl  6 überschreitet,  um  den  sovielten  Theil  ihrer  selbst  wird 
sie  von  12  überschritten.  Du  siehst  nämlich,  dass  die  Zahl  8 um  den 
dritten  Theil  der  Zahl  6 grölser  ist,  und  dass  die  Zahl  12  um  ihren 
dritten  Theil  grölser  ist  als  8 Ebenso  verhalten  sich  12:16  wie  16:24, 
nämlich  nach  dem  harmonischen  Mittel. 

Sch.  Ich  sehe  auch  , dass  die  äufseren  Glieder  in  demselben  Ver- 
hältnisse stehen , wie  die  Differenzen , da  8 sich  um  den  sovielten  Theil 
der  Zahl  6 unterscheidet,  um  den  sovielten  Iheil  ihrer  selbst  sich  die 
Zahl  12  von  8 unterscheidet;  denn  wie  sich  6 zu  12  verhält,  so  2:4. 
Denn  zwischen  6 und  8 ist  die  Differenz  2,  zwischen  8 und  12 
aber  4.  35) 

L.  Du  hast  es  vollständig  verstanden.  Merke  aber  nun  auf,  wie 
die  Tone  selbst,  welche  die  Intervalle  der  vorgenannten  Grenzen  aus- 
füllen , weder  nach  dem  arithmetischen  Mittel  um  gleiche  Theile  gegen- 
seitig ab-  oder  zunehmen,  noch  nach  dem  harmonischen  Mittel  in  un- 
gleichen Verhältnissen  .stehen;  sondern  nach  geometrischem  Mittel  ge- 
messen die  Intervalle  des  Epitritus  und  des  Sesquialter  ausfüllen.  Denn 
wie  der  zweite  Ganzton  (sesquioctavus)  sich  zum  ersten  verhält,  so 
verhält  sich  der  dritte  zum  zweiten.  Wie  zu  64  der  Ganzton  die  Zahl 
72  ist,  so  ist  zu  72  die  Zahl  81  Ganzton. 

Sch.  Ich  begreife  nun,  wie  nach  Art  dieser  Zahlen  Töne  von 
Tönen  gemessen  werden.  Aber  sage,  warum  hast  Du  diese  Zahlen  als 
Beispiel  gewählt. 

L.  Weil  ich  das  mit  einer  kleineren  Zahl  als  achtmal  acht  nicht 
zeigen  konnte.  Diese  ist  aber  64.  Denn  weil  die  zweite  Zahl  das 
Achtfache  ist,  erzeugt  diese  zwei  sesquioctave  Verhältnisse  aus  sich. 
Denn  zählt  man  den  achten  Theil  von  64  zu  dieser  Zahl  selbst,  so 
giebt  es  die  Zahl  72.  Ferner  wird  der  achte  Theil  von  72  dieser 
letzten  Zahl  zugezählt,  so  erhält  man  81  und  so  entstehen  zwei  Sesqui- 
octaven:  64.  72.  81. 

Da  wir  uns  aber  vorgenomraen  haben  ausführlicher  zu  erklären, 
wie  im  Intervall  des  Epitritus  zwei  Töne  mit  einem  halben,  und  auch 
wie  in  der  ganzen  Tonreihe  die  Halbtöne  mit  den  ganzen  angeordnet 
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werden , so  wäre  noch  ein  viertes  Glied  (limes)  anzufügen , welches 
sich  verhielt,  wie  der  Epitritus  zum  ersten,  zwischen  welche  noch  ein 
drittes  Glied  als  Halbton  zu  setzen  wäre.  Da  aber  die  Zahl  64  nicht 
in  drei  gleiche  Theile  getheilt  werden  kann,  karm  ihr  der  Epitritus 
nicht  angefügt  werden.  Man  multiplizire  sie  also  mit  drei  und  also- 
bald  tritt  der  Epitritus  hinzu.  Welche  Zahl  giebt  dreimal  64. 

Sch.  192. 

L.  Ja.  Mit  dieser  Zahl  wollen  wir  beginnen,  um  das  Begonnene 
zu  entwickeln.  Sage  mir  das  Doppelte  dieser  Zahl. 

Sch.  Zweimal  192  macht  384. 

L.  Ja.  Du  hast  also  diese  zwei  Zahlen  im  doppelten  Intervall, 
192  : 384.  Dieses  doppelte  Intervall  wollen  wir  durch  zwei  Epitritus 
ausfüllen.  Sage  mir  also  den  Epitritus  zur  Zahl  192. 

Sch.  Der  dritte  Theil  der  Zahl  192  ist  64,  diesen  die  Zahl  zu- 
gezählt giebt  266.  Diese  Zahl,  welche  zum  Subduplum  der  Epitritus 
ist,  ist  zum  Duplum  das  Sesquialter. 

L.  Sage  mir  das  Anderthalbe  (sescuplum)  von  192. 

Sch.  Die  Hälfte  von  192  ist  96;  zählt  man  diese  zu  (192),  so 
machen  sie  288.  Die  Zahl,  w-elche  das  Anderthalbe  zur  Grenze  des 
Subduplums  ist,  bildet  zum  Duplum  den  Epitritus. 

L.  Es  ist  wirklich  so.  Man  stelle  nun  diese  vier  Glieder  in  Ord- 
nung auf:  192.  256.  288.  384.  Da  nun  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Glied  das  Intervall  eines  Epitritus  sich  findet,  eben  so  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  ein  Epitritus  steht,  so  wollen  wir  die  Inter- 
valle der  Epitritus  selbst  mit  ganzen  und  Halbtönen  ausfüllen. 

Ich  nehme  den  achten  Theil  von  192,  welcher  24  ist  und  es  ent- 
steht durch  Zuzählen  dieses  Tones  die  Zahl  216,  der  zweite  Ton.  Ich 
nehme  den  achten  Theil  der  Zahl  216,  welcher  27  ist,  und  durch  Hin- 
zunahme dieses  Tones  entsteht  die  Zahl  243,  der  dritte  Ton.  Den 
achten  Theil  der  Zahl  243  kann  ich  nicht  mehr  nehmen , weil  zwischen 
diesem  und  dem  vierten  Gliede,  welches  256  und  der  Epitritus  zum 
ersten  ist,  nur  13  Einheiten  sich  finden,  welcher  Abstand  das  Verhält- 
niss  eines  Halbtones  ist.  Hiermit  ist  die  Melodie  (Modulatio)  der 
Quart  beschlossen  in  2 ganzen  Tönen  unter  Zufügung  eines  halben. 
Wieder  nehme  ich,  wTeil  das  Anderthalbe  um  das  Verhältniss  eines 
Ganztones  (Epogdoa)  gröfser  ist,  vom  vierten  Tone,  d.  i.  von  der  Zahl 
256  den  achten  Theil,  welcher  32  ist,  und  durch  Hinzufügung  dieser 
Zahl  entsteht  die  Zahl  288,  der  fünfte  Ton.  Vom  fünften  Tone  nehme  ich 
wieder  den  achten  Theil,  welcher  36  ist;  durch  seine  Zuzählung  entsteht 
die  Zahl  324,  der  sechste  Ton.  Vom  sechsten  Ton  nehme  ich  den  achten 
Theil,  welcher  40  ist  und  durch  Hinzunahme  dieses  Tones  entsteht  die  Zahl 
364,  der  siebente  Ton.  Vom  siebenten  Ton  aber  bis  zur  Zahl  384,  welche 
der  achte  Ton  ist,  übrigen  noch  18  Einheiten  im  Verhältnisse  eines 
halben  Tones,  und  so  ist  die  Melodie  der  Quint  beschlossen  in  3 ganzen 
Tönen  unter  Hinzufügung  eines  Halbtones. 3 6)  (Siehe  Figur  26). 
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Und  wenn  Du  eine  Probe  der  Ausmessung  wünschest,  so  mache 
eine  Saite  oder  eine  Pfeife  um  einen  Epitritus  grölser  als  die  andere; 
diese  wird  an  die  vierte  Stelle  gesetzt.  Mache  wieder  eine  andere 
um  das  Anderthalbe  länger,  diese  kömmt  an  die  fünfte  Stelle  zu  stehen. 
Nimm  dann  ebenso  den  achten  Theil  der  ersten  Saite  oder  Pfeife  und 
füge  ihn  zur  ersten,  die  Summe  giebt  dann  die  zweite.  Nimm  dann 
den  achten  Theil  der  zweiten  und  setze  ihn  zur  zweiten,  als  dritte; 
den  achten  Theil  der  dritten  brauchst  Du  nicht  zu  nehmen,  um 
die  vierte  auszuraessen,  welche  ihr  Mafs  schon  von  der  ersten  aus 
erhalten  hat,  gegen  welche  sie  nämlich  eine  Quart  bildet.  Ebenso 
ist  es  nicht  nöthig,  die  fünfte  nochmal  durch  die  vierte  zu  messen, 
weil  sie  zum  Epitritus  einen  ganzen  Ton  bildet,  indem  sie  zur  ersten 
im  Verhältniss  des  Andertkalben  steht.  Nimm  dann  wieder  den  achten 
Theil  der  fünften,  und  miss  damit  die  sechste,  und  mit  dem  achten 
Theile  der  sechsten  miss  die  siebente.  Durch  die  siebente  kannst  Du  die 
achte  nicht  messen,  da  die  siebente  und  achte  um  einen  halben  Ton  von 
einander  abstehen,  weil  die  achte  zur  fünften  einen  Epitritus  bildet.  In 
dieser  Ordnung  (modo)  der  Intervalle  stimmen  die  Töne  in  angenehmer 
Verbindung  (suavi  junctura)  überein. 

Sch.  Es  ist  gewiss  wunderbar,  dass  die  Töne  nicht  anders  zusam- 
menstimmen können,  als  wenn  bald  ira  Zwischenraum  eines  Epitritus, 
bald  eines  Sesquialter  die  Intervalle  von  Halbtönen  enthalten  sind;  so 
wie  dass  sie  die  Hälfte  (medietatem)  des  vorausgehenden  Tones  nicht 
erreichen. 

L.  Auf  wahrhaft  bewunderungswerthe  und  von  Gott  gesetzte  (dei- 
fica)  Weise  geschieht  dieses.  Aber  damit  Du  alles  aufs  Klarste  er- 
kennest, versuchen  wir  die  Theilung  des  Monochordes  durch  die  eben- 
gegebenen Regeln  zu  erhalten. 

V or  Allem  wisse , dass  che  längeren  Saiten  oder  Pfeifen  die  tieferen, 
aber  um  so  höhere  Töne  erzeugen,  je  kürzer  sie  sind,  und  dass  gerade 
in  entgegengesetzter  Weise  die  Hälfte  das  Doppelte  und  das  Viertel  das 
V ierfache  giebt.  i 

Es  sei  also  hier  eine  angespannte  Saite,  etwa  von  a nach  z.  Ich 
nehme  nun  die  Hälfte  dieses  Raumes  nämlich  hz.  Schlägt  man  diese 
Hälfte  an,  so  giebt  sie  die  Oktave  zum  Ganzen.  Nehme  ich  wieder 
die  Hälfte,  nämlich  hp,  so  erklingt  die  Doppeloktave.  In  die  beiden 
Oktaven  werden  nun  die  kleineren  Intervalle  eingeordnet,  das  ist  von 
az  nach  ah,  und  wieder  von  hz  nach  hp.  Nehme  ich  den  vierten  T heil 
des  Raumes  az,  so  entspricht  dz  der  Quart.  Nehme  ich  den  dritten 
Theil  von  az,  so  entspricht  ez  der  Quint.  Ebenso  ertönt  die  Quart, 
wenn  ich  vom  Raume  hp  ein  Viertel,  und  wenn  ich  ein  Drittel  weg- 
nehme, die  Quint. 

Nun  wrollen  wir  die  Quart  und  die  Quint  mit  Ganztönen  ausfüllen. 
Wird  von  az  der  neunte  Ton  w’eggenommen,  so  ist  bz  ein  Ton.  Nimmt 
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man  den  neunten  Tlieil  vom  Raume  bz  weg,  so  ist  cz  ein  Ton  und  dz 
ein  Halbt.on.  Da  der  Abstand  der  Quart  und  der  Quint  ein  Ton  ist, 
so  ist  auch  dz  zu  ez  ein  Ton.  Nimmt  man  vom  Raume  ez  den  neunten 
Theil  weg,  so  ist  fz  ein  Ton.  Nimmt  man  von  fz  den  neunten  Ton 
weg,  so  ist  gz  ein  Ton,  hz  ein  Halbton,  und  das  Intervall  einer  Oktave 
ist  vollendet.  Auf  dieselbe  Weise  ordne  nun  auch  in  der  zweiten  Oktave, 
d.  i.  in  den  Raum  von  hz  in  hp  durch  die  Intervalle  der  Quart  und 
Quint,  die  Ganz-  und  Halbtöne  nach  dem  Verhaltniss  des  diatonischen 
Geschlechtes.  (Siehe  Figur  27.) 

Sch.  Da  es  nur  vier  Arten  von  sich  folgenden  'Tetrachorden  giebt, 
wie  kann  jedes  aus  derselben  Lage  der  Töne  und  1 laibtöne  bestehen? 

L.  Sie  können  es  keineswegs.  Denn  wenn  ein  Tetrachord  aus 
zwei  ganzen  und  einem  halben  Tone  besteht,  so  besteht  das  folgende, 
um  ein  Ton  höhere,  folgerichtig  aus  einem  Tone,  einem  halben  'Tone 
und  einem  ganzen.  Das  dritte  diesem  folgende  besteht  nothwendig  aus 
einem  halben  und  zwei  ganzen  Tönen.  Fenier  jenes,  weiches  an  vierter 
Stelle  folgt  und  einen  Ton  vom  vorhergehenden  absteht , enthält  drei 
ganze  Töne.  Mit  dem  an  fünfter  Stelle  folgenden  beginnt  wieder  die 
erste  Ordnung  und  enthält  zwei  Töne  und  einen  halben. 

Sch.  Sind  diese  beziehungsweisen  Lagen  allen  Tetrachord  - Arten 
eigen  ? 

L.  Gewiss.  Deswegen  kehrt  auf  der  fünften  Stufe  dieselbe  Art 
des  Gesanges  wieder,  weil  die  Ordnung  derselben  Lage  sich  im  Kreise 
dreht. 

Sch.  Zwischen  welche  Töne  fällt  also  der  1 laibton  und  aus  wel- 


chem Grunde? 

L.  Der  oberen  Zusammenstellung  gieb  die  Form  des  dritten  (F), 
der  unteren  die  des  zweiten  (Tones)  (h),  den  übrigen  aber,  wie  sein  Ton 
vom  Halbtoue  absteht.  Denn  jenen  'Ton  (sonus),  in  dem  nach  oben  ge- 
zählt, ein  Ton  bis  zum  Halbton  ist,  nach  unten  aber  zwei  Töne  sind, 
heilsen  wir  den  ersten  (archoum  vel  protuni).  Jenen  aber,  welcher  nach 
oben  (gezählt)  zwei  und  nach  unten  einen  Ton  hat,  nennen  wir  den 
Gerten  (tetrardum). 

Nun  kannst  Du  leicht  die  Tetrachorde  unterscheiden;  denn  jenes, 
in  welchem  nach  oben  zwei  Töne  und  ein  Halbton  sich  aneinander 
reihen,  besteht  aus  dem  vierten,  ersten,  zweiten  und  dritten  (CDEF 
oder  Gahc).  Jenes,  welches  die  Töne  so  ordnet:  Ton,  Halbton  und 
Ton,  besteht  aus  dem  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten  (DEFG  oder 
AH  CD).  Das  so  geordnete:  Halbton,  Ton  und  2 Töne  besteht  aus 
dem  zweiten,  dritten,  vierten,  ersten  (EFGa  oder  hede).  ln  welchem 
sich  drei  ganze  Töne  aneinander  reihen,  das  besteht  aus  dem  dritten, 
vierten,  ersten  und  zweiten  (FGah).  Damit  dieses  klarer  wird,  folgt 
hier  die  Darstellung  der  einzelnen  Tetrachorde.  (Siehe  Figur  28). 

in  dieser  Darstellung  der  vier  'Tetrachorde  ist  durch  die  eingefügten 
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Häuschen  der  Abstand  der  ganzen  Tone,  die  zwischen  die  Töne  ge- 
zogene Linie  aber  zeigt  an,  dass  sie  um  einen  1 laibton  von  einander 
unterschieden  sind.  Es  liegt  also  die  Eigentümlichkeit  eines  jeden 
Tetrachords  offen  dar. 

Sch.  Allerdings  auf  den  ersten  Blick  klar.  Aber  warum  besteht 
ein  Tetrachord  aus  drei  ganzen  Tönen? 

L.  Auch  das  lasst  sich  aus  dem  Vorhergehenden  einsehen.  Denn 
da  zwei  Tetrachorde  eine  Oktave  ausfüllen,  jedes  Tetrachord  aber  aus 
zwei  ganzen  und  einem  halben  Ton  besteht,  in  der  Mitte  aber  ein  ganzer 
Ton  die  Tetrachorde  scheidet,  so  kommt  es,  dass  die  vierte  Art  der 
Tetrachorde,  da  sie  den  Umfang  eines  Tetrachordes,  d.  i.  zwei  ganze 
und  einen  Halbton  überschreitet,  drei  ganze  Töne  enthält,  wie  das  auch 
aus  gegenwärtiger  Darstellung  deutlich  erhellt.37)  (Siehe  Figur  29.) 

Sch.  Das  verstehe  ich  nun  vollkommen,  sowohl  durch  die  Dar- 
stellung als  durch  die  Vernunft.,  und  wie  ich  sehe,  bewirkt  die  Ver- 
setzung der  1 laibtöne  die  Veränderung  der  Tonarten  (troporum). 

L.  Ohne  Zweifel.  Denn  hieraus  flielst  für  jeden  Ton  seine  unterschei- 
dende Eigenschaft,  für  die  Tetrachorde  und  Pentachorde  ihre  Arten,  und 
wie  Du  selbst  zugiebst,  die  Form  aller  Tonarten;  ja  der  Halbton  ist 
gewissermaßen  selbst  das  Herz  und  die  Seele  eines  Gesanges.  Soviel 
vermag  also  die  Wirkung  des  Halbtones,  dass  zwei  Töne,  welche  um 
das  Verhältniss  der  Sesquiterz  von  einander  verschieden  sind,  sogleich 
in  eine  andere  Form  übergehen,  wenn  Du  den  Halbton  in  eine  andere 
Lage  versetzest.  Zum  Beispiel  mache  eine  Saite  um  einen  Epitritus 
länger  als  die  andere,  welche  nämlich  gegenseitig  in  der  Quart  erklingen. 
Da  diese  Konsonanz  in  sich  noch  zwei  andere  Töne  enthält,  fangen  wir 
von  der  tieferen  Saite,  das  ist  von  der  längeren  Saite  oder  Pfeife  an. 
und  setzen  einen  Ganzton  zwischen  die  erste  und  zweite,  ebenso  zwischen 
die  zweite  und  dritte;  die  dritte  aber  scheiden  wir  durch  einen  Halbton 
von  der  vierten , so  wird  das  Tetrachord  aus  diesen  Tönen  bestehen, 
aus  dem  vierten,  ersten,  zweiten  und  dritten  (U5DEF  oder  Gahc).  Be- 
ginnen wir  bei  der  höheren  Saite;  soll  wieder  ein  Ton  die  erste  und 
zweite  Saite  unterscheiden,  ebenso  die  zweite  und  dritte,  zwischen  der 
dritten  und  vierten  aber  sei  das  Mals  eines  Halbtones ; so  wird  eine 
andere  Art.  Tetrachord  entstehen,  sowohl  in  der  Stellung  der  Töne,  als 
auch  in  der  Eigenthumlichkeit  des  Klanges  (sonorum).  Der  oberste  Ton, 
welcher  der  höchste  ist,  wird  dann  der  erste  (protos),  dann  folgt  der 
vierte,  dann  der  dritte,  und  an  vierter  Stelle  der  zweite,  wie  folgende 
Darstellung  zeigt.  (Siehe  Figur  30.) 

Aul’serdem  ist  zu  wissen,  dass  der  dritte  und  zweite  Ton  unter  sich 
das  unterscheidende  Moment  (qualitatem)  ihrer  Eigentümlichkeit  haben, 
die  allein  um  einen  Halbton  unterschieden  sind.*)  Die  Eigenthümlich- 

*)  Nach  Zählung  der  Alten  ist  sowohl  E als  h zweiter  uml  F und  C dritter  Ton; 
hier  ist  also  E F und  h c zugleich  verstanden. 
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keit  der  übrigen  Töne,  welche  um  einen  Ganzton  von  einander  entfernt 
sind,  liegt  nicht  so  sehr  in  ihnen  selbst,  sondern  ist  aus  ihrer  Reihen- 
folge zu  entnehmen;  denn  aus  den  Umständen  lässt  sich  leicht  unter- 
scheiden, der  wie  vielte  dieser  oder  jener  Ton  sei.  Daher  wollen  wir 
als  Einleitung  in  die  Kunst  die  griechischen  Namen  der  Töne  selbst 
Miigen  auf-  und  absteigend  bis  zur  Terz , woraus  die  Eigentümlichkeit 

der  löne  aus  ihrer  Reihenfolge  erkannt  wird  auf  folgende  Weise.  (Siehe 
Figur  31).  v 

Sch.  Es  ist  nun  alles  reichlich  erklärt;  sowohl  warum,  oder  auf 
welche  Weise  die  Lagen  der  Tetrachorde  sich  ändern;  als  auch  wie 
durch  die  Verschiedenheit  der  Tonlagen  die  Arten  der  Modus  oder 
Tropen  entstehen.  Nur  eine  Stelle  entbehrt  noch  der  Untersuchung. 
Du  hast  nämlich  gesagt,  dass  auf  der  Quinte  dieselbe  Art  des  Tropus 
wiederkehre,  weil  dieselbe  Ordnung  der  Tonlage  wiederkchrt. 

L.  Allerdings  habe  ich  gesagt,  dass  wegen  des  Verhältnisses  des 
oesquialter  die  Intervalle  (Symphoniam)  konsoniren,  dass  dieselbe  Art 
es  ropus,  wegen  derselben  1 onlage  wiederkehre.  Und  deswegen  wird, 
wenn  man  etwas  auf  einer  anderen  Stufe  nimmt,  dieses  entweder  mit  dem 
Vorausgehenden  dissoniren,  wenn  man  die  Eigenschaft  der  Tonart  bei- 
e lält,  oder  wenn  man  dem  fremdartigen  nachgiebt,  so  verändert  sich 
die  Eigenschaft  der  Tonart,  Allein  zeige  an,  was  Du  fragen  willst. 

Sch.  Ich  meines  Theiles  frage;  Da  die  Art  desselben  Tropus 
nichts  anderes  zu  sein  scheint,  als  dieselbe  Ordnung  der  Töne  und  Ilalb- 
töne  in  einem  und  demselben  Gesänge,  da  ferner  auf  der  achten  Stufe 
leselbe  Ordnung  der  Lage  nicht  wiederkelirt , warum  kommen  die  Töne, 

welche  um  eine  Oktave  von  einander  abstehen,  in  demselben  Tropus 
überein?  r 

L.  Es  ist  zwar  wahr,  dass,  wie  es  die  fünften,  so  auch  vielmehr 
ie  neunten,  als  die  achten  Stufen  sind,  welche  durch  dieselbe  Anord- 
nung der  löne  dieselbe  Tonlage  wieder  bringen;  so  dass,  wie  der  erste 
und  zweite  Ion  sich  durch  den  Ganzton  unterscheiden,  so  auch  zwischen 
dem  neunten  und  zehnten  sich  ein  ganzer  Ion  befindet;  wie  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten,  so  zwischen  dem  zehnten  und  elften ; wie  aber 
ein  Ilalbton  zwischen  dem  dritten  und  vierten,  so  scheidet  auch  den 
elften  und  zwölften  ein  Halbton.  Man  muss  aber  wissen,  dass  in  diesem 
grölsten  Intervall  (symphonia)  ein  Ton,  der  zu  einem  anderen  eine  Oktav 
tiefer  oder  höher  hinzutritt,  nicht  der  Ordnung  seiner  Stufe  folgt,  son- 
dern jener,  der  er  als  Konsonanz  entspricht.  Denn  es  gäbe  keine  Kon- 
sonanz, wenn  entweder  ein  Ganzton  einem  Halbtone,  oder  ein  Halbton 
einem  Ganztone  gegenüberstünde  (e  regione  offenderet). 

Sch.  Wie  können  Töne  Halbtönen  gegenüberstehen? 

L.  Wenn  von  Ionen,  welche  acht  Stufen  abstehen , diese  ein  Halb- 
ton , jene  ein  Ganzton  schiede,  z.  B.  es  befindet  sich  ein  Ganzton  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten,  gegenüber  dem  achten  und  neunten,  ebenfalls 
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zwischen  dem  zweiten  und  dritten,  gegenüber  dem  neunten  und  zehnten ; 
wenn  aber  zwischen  dem  dritten  und  vierten  ein  Halbton,  dagegen 
zwischen  dem  zehnten  und  elften  ein  ganzer  Ton  stünde,  oder  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  ein  ganzer,  dagegen  zwischen  dem  elften  und 
zwölften  ein  Halbton;  so  könnten  wahrhaftig  zwischen  dem  vierten  und 
elften,  noch  zwischen  dem  fünften  und  zwölften,  weder  das  doppelte 
Verhaltniss,  noch  eine  Konsonanz,  noch  derselbe  Tropus  stattfinden,  da 
Halbtöne  den  Ganztönen  gegenüber  dissoniren. 

Nun  aber,  da  zwischen  dem  achten  und  neunten  Ton  dem  ersten 
und  zweiten  gegenüber  ein  ganzer  Ton  sich  befindet,  ein  ganzer  Ton 
auch  zwischen  dem  neunten  und  zehnten,  gegen  den  dritten  und  vierten; 
ein  Halbton  aber  zwischen  dem  zehnten  und  elften,  wie  zwischen  dem 
dritten  und  vierten,  so  ist  durch  diese  Uebereinstiinmung  der  sich  gegen- 
überstehenden Töne  und  Halbtöne,  das  doppelte  Verhaltniss,  die  Sym- 
phonie und  die  Art  des  Tropus  gewahrt. 

Es  endet  der  Katechismus  des  Handbuches. 

Anhang. 

Meinem  Versprechen  zufolge  gebe  ich  hier  als  Anhang  einen  bisher 
noch  nicht  gedruckten  Traktat  Ilucbald’s.  Er  findet  sich  in  den  Co- 
dices der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  Nr.  1 427 2 und  14(149,  beide 
ehemals  Eigenthum  des  Klosters  St.  Emmeram  in  Regensburg.  Er  enthält 
eine  sehr  gedrängte  Lehre  von  den  Tonarten  und  ihren  Zahlverhältnissen, 
von  den  Eigenthümlichkeiten  der  Tetrachorde  und  die  Theilung  des 
Ganztones. 

Er  steht  noch  vor  dem  Abschluss  der  Musica  enchiriadis  durch 
den  Schreiber,  welcher  am  Schlüsse  beifügt  „Finit  musica  E(nchiriadis). 
Deo  gratias“,  und  kann  daher  mit  Recht  Hucbald  zugeschrieben  werden. 
Ich  sehe  mich  hier  veranlasst,  die  in  der  Einleitung  angeführte  Bemer- 
kung zu  berichtigen,  dass  in  diesem  Traktate  Aristoxenische  Grundsätze 
Vorkommen,  da  sich  vielmehr  nach  genauem  Studium  dieses  schwer  zu 
entziffernden  Schriftstückes  herausstellt,  dass  Alles  auf  der  Lehre  des 
Boetius  fülst 

Die  vielen  dunklen,  sich  oft  scheinbar  widersprechenden  Stellen 
würden  weitläufige  Erörterungen  fordern,  aber  da  der  lateinische  Text 
beigegeben  ist,  kann  ich  mich  in  der  Uebersetzung  so  frei  bewegen,  dass 
alle  Schwierigkeiten  grölstentheils  beseitigt  sind. 

Der  1 ateinische  Text  ist  aus  Codex  14(J4'J,  die  Varianten  des  Codex 
14272  sind  als  Bemerkungen  unten  beigefügt. 

Text  des  Originals. 

Super  unum  eoncavum  lignurn  in  una  linea  sub  una  chorda  fit  tribus 
pene  diversis  duplis  armonica  regula.  Ita  ut  in  24  partibus,  acsi  totidem 
alphabeti  litteris  eadem  chorda  (lividatur  ad  faciendum  8 constitutiones, 
quibus  siuguiis  constituatur  bisdiapason  propter  8 modos,  quos  graeci 
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nomiuant  tropos.  Sunt  ergo  taliter*)  8 proslambanomeni  cum  suis  15 
sequentibus  nervis.  Nam  sinem  mene  tantum  in  hypodorio  et  hyper- 
lidio  signatae  sunt.  Aique  idcirco  18  existunt,  quod  in  aliis  modis  est 
intelligendum. 

Sumpto  itaque  circino  dividatur  illius  unius  lineae  una  longitudo  in 
48  aequis  partibus,  et  earum  quaedam  punctis  vel  transversis  incisionibus 
notentur,  sexta  videlicet,  octava,  nona,  duodecima,  sextadecima,  oetava- 
decima,  vigesima  quarta,  trigesima  seeunda , trigesima  sexta,  et  ad  ex- 
tremum  quadragesima  octava.  Cum  haec  itii  disposita  fuerint,  videbitur 
b ad  24  esse  quadruplum,  8 ad  24,  9 ad  36,  12  ad  48. 

Qui  extremus  quadruplus  12  scilicet  ad  48  cum  suis  siwphoniis  pri- 
mitus  intexatur  tonis  ac  semitoniis,  et  sit  totus  ordo  bypodoricae  con- 
stitutionis,  deinde  ad  neten  hyperboleon  ejusdem  modi  totadiapason  acutior 
reddatur  in  punctum  vel  transversam  incisionem,  quam  praediximus 
in  sexta  parto  propositae  lineae  annotari.  Quare  6 ad  24**)  nume- 
rus,  qui  est  meses  hypodorii  in  proslambanomenos  mutatur  byperbdii, 
et  relinquitur  ab  eadem  mese  deorsum  una  et  integra  diapason  hypodorii. 

Ilis  praemissis  armonicam  regulam  enchiriadis  describere  placuit. 

Est  autem  haec  iucipiens  a 9 ad  48,  quod  est  quadruplus  adjuncto 
sesquitertio;  siquidem  36  ad  9 est  quadruplus,  ad  48  vero  sesquitertius. 
Kursus  48  ad  12  est  quadruplus,  12  vero  ad  9 sesquitertius.  Inter 
quadruplum  autem  et  sesquitertius.  Inter  quadruplum  autem  et  sesqui- 
tertium  sub  una  serie  18  nervös  constituunt,  quorum  primus  acutior  a 
secundo  distat  a semitonio,  et  utrique  signantur  caracteribus,  penultimus 
proto,  ultimus  deutero.  Nec  usquam  alibi  inter  hos  semitonium  incurrit; 
semitoniorum  enim  locus  proprius  est  tantum  inter  deuterum  et  tritum, 
quia  omnes  alii  soni  a se  singulis  distant  sonis.  Cumque  in  quatuor 
tetrachordis  gravi  um , fiualiurn,  superiorum,  excellentium  idem  eodem 
online  repetantur  soni,  protus  videlicet  et  deuterus,  tritus,  tetrardus; 
singuli  per  quintas  regiones  pene  similes  habent  caracteres;  protus  sci- 
licet suos  et  ceteri  ceteros.  Sicque  ex  ipso  pene  simili  caractere  pro- 
venit  ubique  symphonia  diapente.  Nec  haue  eonsequentiam  impedit,  nisi 
forte  necesse  sit  diatesseron  de  tribus  continuis  tonis.  Sane  in  singulis 
tetrachordis  semitonium  singulis  circum  vallatur  tonis.  Unde  fit  ut***) 
tertio  se  sequantur  post  tritum  tres  toni,  quorum  contiuuatio  diatessaron 
excedit. 

Quia  vero  omnis  duplus  aequisonantiarn  facit  in  octavis  regionibus, 
constatque  sesquialtero  ac  sesquitertio,  certum  est,  quod  in  18  nervis 
hujus  modi  firma  ratio  existit,  nisi  quaudo  ineipit  a trito  gravium  atque 
a trito  finalium.  Tune  enim  uterque  duplus  vacillat,  quoniam  ad  octa- 


•)  Codex  14272  addit:  ibidem. 

••)  Codex  14272  addit:  bisdiapason  efficit,  atque  hyperlydii  modum  exprimit, 
quando  quidem  24  . . . 

***)  Cod.  14272  „in“  loco  „ut*. 
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vam  chordam  hoc  est  ad  deutemm  superiorum  vel  excellentium  semi- 
tonio  non  pervenit;  nec  sesquialtero  jungit,  quando  quidem  sesquitertius 
non  tribu.s  tonis  sed  potius  duobus  cum  semitonio  existit.  Scindatur  itaque 
tertius  tonus  a proto  in  tritum , ut*)  deorsum  a proto  signetur  semi- 
tonium  post  torium,  et  superius  post  semitonium  tonus,  quatenus  a 
gravissimo  nervo  usque  ad  excellentissimum  diatessaron  quartis  locis, 
diapente  quintis,  diapason  ubique  perveniat  oct'.vis. 

Quomodo  autem  tonus*  in  duo  sein i ton ia  non  aequa  dividi  possit, 
hoc  modo  iuvestigabis. 

Fac  duos  tonos  continuos,  quorum  alter  altero  semper  prolixior**) 
sit  et  minoris  spatia  sumpta  medietas  assignetur  in  majore,  et  ideo  gra- 
viore tono,  cujus  in  gemina  non  aequalitatis  facta  est  partitio.  llaec  est 
summendi  ac  constituendi  ratio  seinitonii,  ne  incidat  error.  Unde  oria- 
tur  illud  prim  um  semitonium  superius  propositum , quod  ex  proportiune 
sesquioctava , quae  est  inter  8 et  9 procul  dubio  est  sumptum , et  no- 
venario  appositum.  Tandem  quatuor  tetrachorda  semis  totidem  inanus 
asscribantur  digitis  quorum  primus  sit  auricularis  gravi  tetrachordo 
notabilis.  ***) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Von  dem  in  Jalirg.  0,  Seite  95  angezeigten  Katalog  der  grol’s- 
herzoglichen  Ilofbibliotliek  in  Daimstadt  ist  die  2.  Abtheilung:  Tomverke 
für  die  Buhne  erschienen  (Seite  87  bis  91,  Preis  50  Pf.,  zu  beziehen 
durch  die  Jonghans'sche  Buchhandlung  in  Darmstadt).  Der  Besitz  an 
dramatischen  Musikwerken  ist  ganz  bedeutend  und  erstreckt  sich  vom 
Ende  des  17.  Jahrh.  (de  Lully)  bis  in  die  Neuzeit  (Kich.  Wagner). 
Sollten  sich  nicht  auch  andere  Bibliotheks- Vorstände  bereit  linden  in 
ähnlicher  Weise  ihren  Bestand  an  Musikwerken  zu  veröffentlichen ? 
W eimar,  Wernigerode,  Dresden,  Leipzig,  Hamburg,  Augsburg!  Berlin 
sollte  den  Reigen  eröffnen,  doch  wo  linden  sich  da  die  geeigneten  Für- 
sprecher und  Bewilliger  der  Gelder? 

* Am  15.  April,  Abends  8 Uhr  lindet  die  halbjährige  Versammlung 
(Leipzigerstrafse  8 in  der  Weiuhandlung  von  Trautwein)  statt. 

Vorlagen:  1)  Abstimmung  über  das  nächste  Werk,  welches  in  der 

Publikation  gedruckt  werden  soll.  Eingereicht  sind  von  P.  Anselm 
Schubiger:  Musikalische  Spicilegien  aus  dem  Mittelalter,  enthaltend 
a)  Das  liturgische  Drama  und  dessen  Musik,  b)  Zum  Orgelbau  und 
Orgelspiel  im  Mittelalter,  c)  Das  ausserliturgische  religiöse  Uied.  d)  Die 
mittelalterliche  Instrumentalmusik  im  südlichen  Deutschland.  (8 — 9 Druck- 


*)  Cod.  14*272  addit  „et“. 

**)  14272:  spatio  et  miuoris  medietas  sumta  signetur  in  majore. 

***)  Cod.  14272  adjungit:  Finit  musica  E (nchiriadis)  Deo  gratias. 
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bogen.)  Ferner  von  Ray m und  Schlecht:  Hugo  von  Reutlingen’s 
Flores  musice  1488,  Originaltext  nebst  deutscher  Uebersetzung  mitCommen- 
tar  (etwa  40  Bogen)  und  von  Otto  Kade:  Johann  Walther’ s Geistlich 
Gesangbüchlein  zu  4 und  5 Stimmen.  Wittenberg  1524.  2)  Rechnungs- 
legung über  das  2.  Jahr  (1874)  der  Publikation.  Es  wäre  sehr  wünsehens- 
werth,  wenn  sich  die  auswärtigen  Mitglieder  nach  §.  16  an  der  Ab- 
stimmung recht  zahlreich  betheiligen  wollten.  Der  Uebersicht  halber  sei 
noch  erwähnt,  dass  die  Ott' sehe  Ausgabe  von  1544  im  Jahre  1876  noch 
etwa  15 — 20  Druckbogen  beanspruchen  wird. 

Der  Sekretär  Rob.  Eitner. 

* In  nächster  Zeit  erscheint  der  XVI.  Band  Musica  sacra  von  Franz 
Commer  herausgegeben.  Bei  Vorherbestellung  ist  der  Preis  auf  9 Mark 
festgesetzt,  später  15  Mk.  Der  Band  enthält: 

I.  Aichinger,  Greg.  Gratias  agimus,  4voc.  II.  Mel,  Rinaldo  del. 

0 magnum  misterium,  4voc.  III.  Mel,  Rinaldo  del.  O dulcissime, 
5voc.  IV.  Molinari,  Sim.  Domine  ne  in,  5voc.  V.  Rota,  And.  Domine 

3uando,  5voc.  VI.  Varoti,  Mich.  Ave  Maria,  5voc.  V1L  Gabrieli, 
oh.  Ego  rogabo,  6voc.  VIII.  Vecchio,  Hör.  Stetit  Jesus,  6voc.  IX. 
Gabrieli,  Jon.  0 Fili  Dei,  7voc.  X.  Gabrieli,  Joh.  Hodie  completi, 
7voc.  XI.  Venturi,  Steph.  Adoramus  te  Christe,  7voc.  XH.  Croce, 
Joan.  Decantabat  populus,  8voc.  XIII.  Gabrieli,  Joh.  Beati  omnes,  8voc. 
XIV.  Marenzio,  Luc.  Jubilate  Deo,  8voc.  XV.  Merulo,  Claud.  Magnum 
heriditatis,  8voc.  XVI.  Stabile,  Annib.  Tu  Rex  gloriae,  8voc.  XVII. 
Venturi,  Steph.  Tibi  laus,  8voc.  XVHI.  Venturi,  Steph.  Laudate  Domi- 
num, 8voc. 

* Herr  Raym.  Schlecht,  geistl.  Rath  in  Eichstaett  (Bayern)  hat  aus 
einem  Kloster  mehrere  Instrumente  gekauft,  welche  er  Wiederverkäufen  , 
möchte.  Es  sind  dies  1.  ein  ausgezeichnetes  Streichquartett  dabei  2 
Original  Stainer  Geigen  ä 525  Mk.  1 Viola  105  Mk.  1 Cello  687  Mk. 
beide  nach  Stainer.  Das  ganze  Quartett  zusammen  1800 Mk.  2.  4 Trompetta 
marina  (Brummscheit)  ä 45  Mk.  8.  Mehrere  alte  Meister-Geigen,  da- 
runter eine  fragl.  Stainer  und  2 Roccoco  von  90 — 48  Mk.  4.  Mehrere 
(4)  alte  Meister -Violen  von  45 — 24Mk.  Die  ganze  Sammlung  von  16 
Instrumenten  wird  zu  2070  Mk.  abgegeben.  Käufer  mögen  sich  an  obige 
Adresse  wenden. 

* Zur  Benachrichtigung.  In  Nr.  12  der  Monatshefte  von  1874  sind 
die  Statuten  der  Gesellschaft  nochmals  beigelegt,  damit  jedes  Mitglied  sich 
mit  seinen  Rechten  und  Pflichten  bekannt  machen  kann;  dennoch  erhalte 
ich  fast  mit  jeder  Sendung  des  Jahresbeitrages  die  Anfrage,  ob  die 
Zahlung  richtig  sei.  §.  1 7 setzt  den  Mitgliedsbeitrag  auf  jährlich  1 Thlr. 
oder  8 Mk.  lest  und  §.  18  lautet:  Die  Monatshefte  erhalten  die  Mit- 
glieder  zum  Preise  von  jährlich  1 Thlr.  oder  3 Mk. 

Der  Sekretär. 

* Johann  Peter  Sweelinck  (1561 — 1621):  Drei  Fantasien,  drei 
Toccaten  und  vier  Variationen  für  Orgel  von  Sweelinck  und  Samuel 
Scheidt  (Sweelinck’s  Schüler)  nach  einem  Manuscript  des  grauen  Klosters  zu 
Berlin  aus  der  Orgeltabulatur  übersetzt  und  herausgegeben  von  R.  Eitner. 
Pr.  3 Mk.  Verlag  und  Eigenthum  von  N.  Simrock  in  Berlin,  gr.  8°. 
VI  und  51  Seiten.  j 

* Hierzu  eine  Beilage.  « 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Koniggrätzerstrasae  1 

Druck  von  Gebr.  Uriger  (Tb.  Grimm)  in  Berlin,  Scbönebergorstr.  17a, 


herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  lusikforschimg. 


VII.  Jahrgang. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kommissionshandlung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Inser- 
tionsgebühren für  die  Zeile  Sh  Pfg. 


1875. 


Kommissionsverlag  von  M.B&hn,  Verlag  (früher  Traut- 
wein) Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Mtisikbandlung  entgegen. 


No.  4. 


Musica  Enchiriadis  von  Hucbald. 

(Fortsetzung.) 

Uebersetzung. 

Ueber  einen  hohlen  Holzkasten  spanne  eine  Saite  und  ziehe  unter 
derselben  eine  gerade  Linie  von  einem  Steg  zum  andern.  Diese  theile 
in  drei  Theile,  um  daraus  das  harmonische  Gesetz  zu  entwickeln. 

Wird  jeder  dieser  Theile  wieder  in  acht  Theile  getheilt,  so  ergiebt 
sich  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  des  Alphabetes  eine  Eintheilung 
der  ganzen  Linie  in  24  Theile.  Daraus  bilde  man  acht  Zusammen- 
stellungen, jede  von  einer  Doppeloktav  wegen  der  acht  Tonarten,  welche 
die  Griechen  Tropen  nennen.  Es  sind  also  auf  diese  Weise  acht  Pros- 
lanibanomein  mit  ihren  fünfzehn  folgenden  Tönen;  denn  das  Synemmenon 
wird  blos  im  Hypodorischen  und  Ilyperlydischen  bezeichnet;  es  ent- 
stehen daher  18  Töne,  was  in  Betreff  der  anderen  Tonarten  zu  bemerken 
ist.  Nach  dieser  Angabe  ergiebt  sich  folgende  Darstellung.  (Siehe  Figur  32.) 

Man  nehme  nun  den  Zirkel  und  theile  dieselbe  Linie  in  48  gleiche 
Theile  und  bezeichne  durch  Punkte  oder  Quereinschnitte  folgende  Theile: 
Den  6.,  8.,  9.,  10.,  12.,  1(5.,  18.,  24.,  32.  uud  48. 

Ist  dieses  so  vorbereitet,  so  sieht  man,  dass  6 zu  24  das  Vierfache 
ist,  wie  auch  8:32,  9:36,  12:48.  Dieser  letzte  Abstand  werde  zuerst 
nach  Tönen  und  Halbtönen  mit  seinen  Intervallen  ausgefüllt,  und  diese 
Ordnung  stellt  die  hypo dorische  Tonart  dar.  Hierauf  setze  man  diese 
Eintheilung  durch  die  ganze  Oktave  nach  den  Punkten  oder  Einschnitten 
fort,  die  wir  vom  6.  Theile  der  genannten  Linie  au  zu  machen  vor- 
scblugen,  nämlich:  (Siehe  Figur  33.)  38). 

Da  6 : 24  eine  Doppeloktave  ist,  und  die  hyperlydische  Tonart  dar- 

Mouatäh.  f.  Musikgescb.  Jabrg.  VII.  Nr.  4.  4 
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stellt,  indem  die  Zahl  24,  welche  die  Mese  (Oktav)  der  hypodorischen 
Tonart  ist,  zugleich  als  Proslainbanomenos  der  hyperlydischen  erscheint 
und  abwärts  von  der  Mese  eine  ganze  vollständige  Oktave  der  hypodo- 
rischeu  Tonart  übrig  lässt. 

Nachdem  wir  dieses  vorausgeschickt,  wollen  wir  das  harmonische 
Gesetz  des  Handbuches  aufstellen.  Man  fange  es  an  von  9 bis  48.  Es 
enthält  dieses  Verhältnis  das  Vierfache  mit  der  Quart;  nämlich: 

9 : 18  : 36  : 48 
1 : 2 : 4 

Ä -v 1 1 1 ' r 

3:4  ' 

Da  Mi : 9 das  Vierfache,  zu  48  aber  die  Quart  bildet.  Ferner 
ist  48  zu  12  wieder  das  vierfache  Vierfache,  12  aber  zu  9 die  Quart, 
nämlich:  , 

48  : 36  : 12  s 9 

4:  2:  1 .... 

.4:3 

Zwischen  dem  Vierlachen  und  der  Quart  stehen  18  Töne,  nämlich: 
FT  AllCDEFGahcdefgah(b) 

^ ^ Quart. 


Der  erste  der  oberen  höheren  Töne  steht  vom  zweiten  einen  Ilalb- 
ton  ab,  und  beide  bezeichnet  man  mit  Notenzeichen,  den  vorletzten  mit 
protos,  den  letzten  mit  deuteros;  nirgend  sonst  als  in  der  mit  F beginnen- 
den Tonleiter  trifft  auf  diese  zwei  Stufen  ein  Halbton,  da  der  eigentliche 
Platz  für  den  Halbton  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Ton  (h — c 
und  e — f)  liegt,  alle  übrigen  Töne  aber  einen  Ganzton  von  einander 
abstehen. 

Da  in  den  vier  Tetrachorden,  dem  tiefen  AHCD,  dem  finalen, 
DEFG,  dem  hohen  ah  cd  und  dem  überhohen  defg  sich  die  Töne  stets 
in  derselben  Ordnung  wiederholen,  nämlich  der  erste  (protus),  der 
zweite  (deuterus),  der  dritte  (tritus),  der  vierte  (tetrardus),  so  folgt  aus 
dieser  Aehnlichkeit  der  Charaktere  überall  der  Zusammenklang  der 
Quinte,  und  dieser  noth wendigen  Folge  steht  nichts  im  Wege,  aul’ser 
wenn  die  Quart  zufällig  aus  drei  Tönen  besteht.  In  allen  Tetrachorden 
sind  die  einzelnen  Halbtöne  von  Ganztönen  umgeben,  daraus  folgt,  dass 
vom  dritten  Tone  aus,  unmittelbar  nach  dem  dritten  (F)  drei  Ganztone 
folgen,  deren  Folge  das  Intervall  der  Quart  überschreitet,  FGah.  Da 
aber  jedes  Duplum  Gleichtönigkeit  erzeugt,  dieses  aber  aus  einer  Quint 
und  einer  Quart  besteht,  so  ist  es  klar,  dass  in  den  18  Tönen  dieses 
Verhalten  unabänderlich  fest  steht;  aufser  wenn  man  die  Reihe  vom 
dritten  Ton  der  tiefen  Töne  H oder  vom  dritten  Ton  der  Finalen  be- 
ginnt, nämlich: 

HCDEFGahc  d e f g a h 

■ . — . ....  ■ 

FGahcdefga.  hedef 
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In  diesem  Falle  schwankt  das  Duplum,  weil  es  zur  achten  Stufe, 
das  ist  zum  zweiten  (deuterum)  der  hohen  oder  uberhohen  nicht  durch 
einen  Halbton  kommt,  sondern  der  Halbton  erst  nach  der  Quart  er- 
scheint; auch  verbindet  sich  hier  nicht  Quart  und  Quint,  weil  die  Quart 
nicht  aus  drei  'Tönen  besteht,  sondern  vielmehr  aus  zwei  ganzen  und 
einem  halben.  j>  > 

Man  scheide  « also  in  der  dritten  Tonart  den  dritten  Ton  F vom 
ersten  gegen  den  dritten,  dass  man  nach  unten  vom  ersten  Tone  an 
einen  ganzen  und  dann  einen  halben  singt,  also  aGFis,  und  von  oben 
vermittels  des  Tetrachords  Synemmenon  nach  einem  halben  einen  ganzen 
Ton,  nämlich  baF;  in  Folge  dessen  vom  tiefsten  Ton  bis  zum  höchsten 
die  Quart  auf  der  vierten,  die  Quint  auf  der  fünften,  die  Oktav  auf  der 
achten  Stufe  erscheint. 

Wie  aber  ein  Ton  in  zwei  ungleiche  Halbtöne  getheilt  werden  kann, 
magst  du  auf  folgende  Weise  finden.  Nimm  zwei  ganze  aufeinander  fol- 
gende Töne , deren  einer  einen  kleineren  Theil  der  Saite  einnimmt,  und 
nimm  die  mittlere  des  kleineren  Tones  und  füge  sie  dem  gröfseren,  also 
beferen  Tone  zu;  nämlich: 

8 . 61  8 , 64 

s-  und  -gT;  j + gl 


8 

t 

64 


72  4-  t>4 


136 


81  , die  Hälfte  davon  ist  also  8l 


12 


8t 


68 

sl 


£ = 18.  17.  16.  oder  16:‘17:  18.  ■ 

Dieses  ist  die  Art  und  Weise  den  Halbton  zu  finden  und  zu  be- 
stimmen, ohne  dass  ein  Fehler  sich  einschliche.  Daher  auch  jener  oben 
vorgeschlagene  Halbton  FisG  entstehen  mag,  welcher  ohne  Zweifel 
zwischen  8 und  9 genommen  ist , indem  man  die  Zahl  9 hinzufügt: 
8+9=17;  9 + 9=18.  t • ‘ " 

•'  ■'Endlich  schreibe  man  die  vier  Tetrachorde  auf  ebensoviele  Finger 
der  rechten  Hand;  deren  erster  der  Ohrfinger  sein  möge;  auf  welchen 
das  tiefe  Tetrachord  verzeichnet  wird.  Ende  des  Musikhandbuches.  * °) 
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.*  /•  * • /*>  i i t , t ) 

<;/j ,lii  (Zu  Seite  109,  VI.  Jahrgang.)  Im  Titel  sowohl  als  in  der  Ein- 
theilung  herrscht  in  den  Codices  grolse  Verschiedenheit. 

• ,j  Gerbert  schreibt:  Hugbaldi  monaclti  elnonensis  musica  enchiriadis. 
. ,\»  God.  .14649  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibi,  aus  dem  Kloster 
St.  Emmeram  in  Regensburg: 

Incipiunt  quaedam  utiliora  de  arte  musica  Scholia  enchiriadis  Liber  1. 
Mit  „Musica  quid  est“  beginnt  nach  dem  „Explicit  über  primus  schoücae 
enchiriadis  de  musica“  Incipit  über  secundus  ejusdem. 

Mit  „Symphonia  quid  est“  springt  er  ab  und  schreibt:  Finit  pars 
prima.  ; Incipit  pars  secunda.  > 

...  Den  Pars  tertia  lässt  er  ganz  weg.  Von  späterer  Hand  ist  beigefügt: 
finit  pars  secunda.  .Incipit  tertia.  > , 
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Codex  (>409,  ehemals  in  Freising,  fangt  unmittelbar  ohne\allen  Titel 
an.  Bei  „Quid  est  musica“,  setzt  er:  Incipit  Scholica  enchiriadis  de 
musica:  Mit  „Symphonia  quid  est,“  wie  Cod.  14(149:  Finit  pars  prima, 

incipit  pars  secunda  de  Symphoniis. 

Auch  hier  ist  pars  tertia  ganz  übergangen.  Cod.  18914,  aus  Tegernsee 
beginnt:  Incipit  über  enchiriadis  de  Musica.  Mit  „Musica  quid  est,“  setzt 
er  „Incipit  scolica  enchiriadis  de  musica.“  Zu  „Symphonia  quid  est“  Finit 
pars  prima  incipit  secunda.  Dieser  Cod.  führt  den  dritten  Theil  richtig 
auf:  Finit  pars  secunda,  incipit  tertia. 

Cod.  14272  von  St.  Emmeram,  beginnt:  Incipit  über  enchiriadis  de 
musica;  mit  „Quid  est  Musica“  Incipiunt  Scholica  Enchiriadis  de  arte 
musica.  Zu  Symph.  quid  est:  Finit  pars  prima,  incipit  secunda.  Der 
dritte  Theil  ist  nicht  bezeichnet. 

Cod.  14372  beginnt  wieder  unmittelbar. 

Bei  Quid  est  musica:  Incipit  scolica  echiriadis  de  musica.  — Bei 
Symphonia:  Finit /prima  pars,  incipit  secunda  „Rogo  in  primis“  setzt 
er:  Finit  pars  secunda  incipit  tertia. 

Fasst  man  neben  diesen  Angaben  noch  die  Form  der  Abhandlungen 
ins  Auge,  so  erkennen  wir  leicht  zwei  derselben,  die  erste  ist  in  akro- 
amatischer,  die  zweite  in  dialogischer  Form  abgefasst;  beide  in 
Form  eines  Handbuches.  Der  zweite  enthält  wieder  3 Theile,  und  so 
ergicbt  sich  folgende  Eintheilung: 

Liber  1. 

Musica  enchiriadis.  Musikhandbuch. 

Liber  II. 

Scholia  enchiriadis  de  arte  musica.  Katechismus  der  Musikkunst. 

Pars  I.  De  elementis.  Von  den  Anfangsgründen. 

Pars  II.  De  Symphoniis.  Von  der  Mehrstimmigkeit. 

Pars  III.  De  Proportionibus.  Von  den  Verhältnissen. 

2.  (Zu  Seite  170.)  llucbald  hat  diese  Notenschrift  erfunden,  die 
aber  nicht  sehr  leicht  zu  lesen  ist,  da  sie  ein  Stufenverhältniss  an  sich 
nicht  bezeichnet.  Die  Benennung  derselben  mit  den  Buchstaben  der 
Tonleiter  ABC  D u.  s.  w.  wäre  eben  so  dienüch  gewesen.  Er  mag 
es  selbst  gefühlt  haben,  denn  bei  den  mehrstimmigen  Gesängen  bedient 
er  sich  einer  Art  Liniensystems,  wie  wir  sehen  werden.  Sie  kommen 
jedoch  bei  späteren  Autoren  noch  vor.  ln  einem  Cod.  18937,  4°  der 
Münchener  Bibliothek  sind  sie  in  einem  bei  Gerbert  fehlenden,  vor  dem 
Prologus  im  Tonarium  Berno’s  von  Reichenau  eingeschalteten  Kapitel 
über  die  Tonarten  gebraucht;  eben  so  finden  wir  sie  bei  Herrmanus 
Contractus,  Gerb.  11,  p.  144;  ferner  bei  Oddo;  in  der  zu  p.  253  gehörigen 
Tabelle,  Gerb.  tom.  1. 

3.  (Zu  Seite  172.)  Die  Stelle:  „Omnis  sonus  musicus“  ist  unklar. 
Ihr  Sinn  ergicbt  sich  aber  aus  der  Lehre,  dass  sich  auf  der  Quint  die- 
selben Ton  Verhältnisse  wiederholen.  Hier  also  eine  Quint  nach  oben 
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tuifi  unten.  Ebenso  stehen  zwei  Tone,  von  denen  der  eine  eine  Terz 
über,  der  andere  eine  Terz  unter  einem  bestimmten  Tone  steht,  zusammen 
im  Quintenverhältniss,  da  die  Quint  aus  einer  grolscn  und  kleinen  Terz 


besteht,  z.  B.  c>  h 


a 


; ebenso  verhält  es  sich  mit  zwei  Tönen,  von  denen 


der  eine  eine  Sekund  über  und  der  andere  eine  Quart  unter  einem  be- 


f 

c 

b 


Archos 

Deuteros 

Tritus 

D T a e 

E A h f 

F H c g 

fin.  grav.  super,  excell. 

f.  gr.  s.  ex. 

f.  gr.  sup.  ex. 

stimmten  Tone  steht,  und  umgekehrt  z.  B.  c 

g 

4.  (Zu  Seite  172.)  Diese  Beispiele  sind  aus  Cod.  1H,914  genom- 
men , der  sie  am  deutlichsten  darstellt.  Gerbert  klagt  schon  über  die 
Konfusion  in  den  Manuseripten.  Er  hat  aber  die  Sache  nicht  verstanden, 
wie  seine  vermeintliche  Verbesserung  in  der  Anmerkung  b zu  p.  154 
beweist,  wo  er  so  schreibt: 

Tetrardus 
G C d aa 
f.  gr.  sup.  ex. 

womit  er  die  vier  Finaltöne  mit  den  der  Zahl  nach  gleichnamigen  der 
übrigen  Tetrachorde  vergleicht.  Die  Intention  Hucbald’s  liegt  in  den 
Worten:  Non  parum  enim  ad  investigationem  hanc  proficit,  dura  singu- 
lorum  ipsorum  per  vicinos  sonos  graeca  suo  ordme  inodulantur  voca- 
bula.  Er  will  durch  die  Einübung  der  einem  Tone  zunächst  liegenden 
(vicinos)  Töne  dem  Schüler  nicht  nur  den  fraglichen  Ton  selbst  recht 
zu  Gehör  bringen,  sondern  auch  die  nächstliegend en,  damit  er  in  Stand 
gesetzt  wird,  auch  in  einem  unbekannten  Gesänge  von  vermischten  Tönen 
jeden  Ton  in  der  Tiefe  und  Höhe  schnell  zu  treffen  und  sein  Verhält- 
niss  zu  den  übrigen  Tönen  klar  aufzufassen.  Dieses  Verfahren  auch  in 
der  Anwendung  zu  zeigen,  führt  er  sogleich  im  folgenden  Hauptstück 
einen  solchen  Gesang  „Rex  coeli  Domine“  zur  Uebung  an.  Hier  stehen 
wir  an  der  Quelle,  aus  der  Guido  v.  Arezzo  schöpfte,  als  er  in  seinem 
Traktate  „De  ignoto  cantu“,  den  Rath  giebt:  „Wenn  Du  nun  irgend 
einen  Ton  oder  eine  Ton  Verbindung  dem  Gedächtnisse  so  einprägen 
willst,  dass  Du  denselben,  wo  Du  immer  willst,  in  welchem  bekannten 
wie  unbekannten  Gesänge  er  Dir  begegnen  mag,  sofort  und  mit  aller 
Sicherheit  angeben  kannst,  so  musst  Du  diesen  selbigen  Ton  oder  die- 
selbe Ton  Verbindung  am  Anfänge  irgend  einer  Dir  vollständig  bekannten 
und  geläufigen  Melodie  bemerken  und  darum  für  jeden  einzelnen  Ton,  ' 
der  im  Gedächtniss  fest  haften  soll,  eine  solche  Melodie  zur  Hand  haben.“ 
Wir  können  also  Guido  als  Erfinder  dieses  Vortheils  beim  Gesangunter- 
richte nicht  mehr  betrachten  und  möchte  selbst  die  Methode  Hucbald’s 
der  Guidos  vorzuziehen  sein. 

5.  (Zu  Seite  173  und  Fig.  7)  Diese  Schrei bweise  ist  die  zweite  von 
Hucbald  angewendete.  Sie  enthält  schon  eine  Idee  der  Linien,  die  er 
gleichsam  als  Saiten  eines  Instruments  betrachtet,  von  denen  er  aber  nur 
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die  Zwischenräume  benutzt,  um  in  sie  die  Teite  einzuschreiben,  deren 
Tongeltung  durch  die  vorangestellten  Noten  bestimm!,  wurde.  - Da  bade 
Hucbaldische  Schreibweisen  nun  mehr  der  Geschichte  angehören  und  von 
uns  nur  mühsam  gelesen  werden  können,  so  werde  ich  von  nun  die  Noten 
mit  Buchstaben,  und  die  in  Linien  geschriebenen  Beispiele  in  unserer 
gewöhnlichen  Notenschrift  darstellen;  das  erste  Beispiel  siehe  Seite  174. 

6.  (Zu  Seite  175.)  Im  Codex  14649  sind  die  beiden  Formeln  mit 


9— 

■— -T-  F7- 

ri  i f rnii  ^ 


- — 


No  - a no  - e - a - ne 

llll  ] ll'ir  i'  ■..■■■  rr  •; 


1 iHhr'ih  oi*,  *101)  . min 


£ 


i — r*TTTT  1 1 -tt!  rrt  rrrrm  rn 


in  -i  M'rtri'Trf 


■*T~  ■ 1 


No 


— -i — — r»m 


'Tl  H ri? — rrrrrr — rrr 


6 ■ a - gl8  • i.f.r*.  i — iy?i  ♦•■‘i'v y/*>r' 

Gerbert  theilt  in  der  Anmerkung  p.  158  aus  einem  Pariser  Codex 
7202  diese  Formeln  für  jede  Tonart  mit: . (. 

I.  Aut  Ton  (1).  II.  Aut.  Ton  (3).  . . 


gr-f :f f Tg-rr*  f — | 


No  a - no-e  * a - ne 

III.  Aut  Ton  (5). 

pj 


Noeo  No  - e - a - ne 

IV.  Aut  Ton  (7). 


F= 


I i 


ne 


No-  e - a 

I.  Untergeordneter  Ton  (2). 


No  - e - o - e - a - ne 

II.  Unt  Ton  (4). 


mmzzzfm 

m. 


Ö 


No  - e - a - is 

IV. 


Hei 


y — r 


X 


?Eg 


No  - e - a - is  No  - e - a - io 

Am  Schlüsse  des  von  Gerbert  unter  Hucbald’s  Namen  mitgetheilten 
Tractates:  De  tonis  et  psalmis  modulandis,  p.  229,  wo  sie  mit  Neumen  und 
Hucbaldischen  Noten  bezeichnet  sind,  lauten  sie  so: 

No-a  - no  - e - a - ne 

II. 


— ,t— ■ - — — 1 ■ - -■  . i i — ■ ■—  — ■ 


==pi 

4P | 


No 


g!8 


*)  So  im  Orig,  aber  falsch. 


x. 
aie- 
jben 
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m. 


äF steag 





xr.c 


f5 


,i<nrNo^‘  i a 

• IV.  > 


4— 


no  - e 


ne 


Fer~"<T’" 

££=£*££ -L-.jl 1 ■ 


No  - e - a - gi 

. VII. 


I 


<5Z^_ 


£33= 


f 


No-e-a-a-a-e 

vrn. 


a - ne 


W 


?^is=5^=ö=zr- 


4 1- 


No  - e - a - gi 

7.  (Zu  Seite  170  u.  171.)  Codex  14,649  erklärt  in  einer  Rand- 
bemerkung das  Wort  vis  (Wirkung)  so:  Die  Wirkung  (vis)  der  ersten 
Tonart  ist,  dass  sie  einen  Ton,  die  der  zweiten,  dass  sie  einen  halben 
Ton  über  sich  hat.“  Demnach  ist  unter  vis  hier  das  Tonverbältniss  zu 
verstehen.  Dieses  nimmt  man  durch  das  Gehör  wahr ; daher  erklärt 
derselbe  Codex  im  6.  Hauptstück  durch  eine  Interlinearbemerkung  den 
Ausdruck  „virtute  et  caractere“  — durch  ihre  Wirkung  und  Zeichen  mit 
„audiendo  et  videndo“  d.  i.  durch. das  Gehör  und  das  Gesicht. 

8.  (Zu  Seite  175)  Die  alten  Theoretiker  bedienten  sich  der  tech- 
nischen Ausdrücke:  Harmonie,  Symphonie;  dann  sonus,  phthongus,  tonus, 

• unter  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten,  so  dass  man  erst  nach  Er- 
forschung der  Bedeutung,  welche  ein  Auctor  diesen  Ausdrücken  zu 
Grunde  legt,  denselben  vollständig  verstehen  kann.  Daher  erklärt  sich  Huc- 
bald  über  die  Bedeutung,  welche  er  diesen  Ausdrücken  unterlegt.  „Harmonie, 
sagt  er,  ist  die  geeignete  (apta)  Vereinigung  (coadunatio)  verschiedener 
Stimmen.“  Hier  spricht  Hucbald  sich  ganz  klar  für  ein  Zusammen- 
klingen aus.  Coadunatio  kann  nicht  ein  Aneinanderreihen  bezeichnen, 

(es  wird  daher  auch  gebraucht  vom  Zusammenfassen  eines  ganzen 

' . ' ' 

Jja’  *)  Hier  fehlt  offenbar  E,  welches  Gerbert  nicht  lesen  konnte,  wie  aus  den  unbe- 
jr,  immten  Zeichen  am  Ende  sich  ergiebt. 
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Calculs.  Just.),  sondern  hat  den  Begriff  Zusammenschmelzen  in  Eines. 
Das  geht  auch  aus  der  Einleitung  des  10.  Hauptstückes  hervor,  welche 
nur  eine  nähere  Erklärung  des  oben  gegebenen  Begriffes  „Harmonie“ 
ist.  Er  sagt  nämlich  weiter:  „Nicht  alle  Töne  vermischen  sich  angenehm, 
noch  erzeugen  sie,  beliebig  verbunden  im  Gesänge,  eine  wohltönende 
Wirkung.“  Als  geeignete  Intervalle  werden  nun  angegeben  die  Oktav, 
die  Quint,  die  Quart  und  ihre  Zusammensetzungen.  Zur  Bildung  einer 
Melodie  aber,  d.  i.  zur  blolsen  Aneinanderreihung  der  Töne  dienen  ja 
auch  der  Halbton,  der  Ganzton,  die  grol'se  und  kleine  Terz,  Sext  und 
Septime.  Da  er  diese  zur  Bildung  einer  Harmonie  oder  Symphonie 
nicht  geeignet  (aptos)  erklärt,  so  kann  er  unter  Harmonie  und  Symphonie 
nur  den  Zusammenklang  verstehen. 

Für  die  Worte:  Sonus,  phthongus,  tonus,  vox,  haben  wir  im  Deut- 
schen wohl  gleichbedeutende  Ausdrücke  als  Schall,  Klang,  Ton,  Stimme, 
aber  sie  sind  in  der  Musik  nicht  brauchbar,  da  im  Deutschen  ein  nach 
Schwingungen  bestimmbarer  Klang  gemeinhin  mit  Ton  bezeichnet  wird, 
somit  Schall  und  Klang  in  musikalischer  Beziehung  ausgeschlossen  sind. 

Ton  ist  also  1)  überhaupt  jeder  nach  Schwingungen  bestimmbare 
Klang.  2)  das  Verhältnis  von  9 : 8 oder  10:9  als  groi'ser  oder  kleiner 
Jon.  3)  so  viel  als  Tonart.  Das  von  den  Alten  ebenfalls  gebrauchte 
Wort  „vox“  Stimme,  bedeutet  ihnen  die  Solmisations-Silbe  ut,  re,  mi, 
fa,  sol,  und  entspricht  sowohl  unserem  Ton,  oder  d’onstufe,  für  welche 
liucbald  den  Ausdruck  „locus“  gebraucht.  Stimme  bedeutet  nach  un- 
serem Sprachgebrauch  die  Stimmlage,  Sopran,  Alt,  Tenor  oder  Bass, 
oder  auch  materiell  die  für  diese  gehörigen  Notenpartien. 

9.  (Zu  Seite  176.)  Hier  bespricht  Hucbald  die  Gliederungen  eines 
Gesanges  und  nennt  als  Glieder  das  Komma,  Kolon,  Diastema  und 
System.  Die  als  Glieder  gebrauchten  Ausdrücke  Komma  und  Diastema 
•bezeichnen  aber  auch  J onentfernungen  und  zwar  das  Komma  den  Unter- 
schied zwischen  einem  ganzen  Ton  und  zwei  kleinen  Halbtönen  oder 
Diesis,  im  Yerhältniss  zu  524288:531441,  welches  auch  Diastema  heilst. 
Unter  Diastema  versteht  man  auch  jedes  andere  Intervall.  Diese  Be- 
deutung spricht  Hucbald  mit  dem  Satze  aus:  „Der  Abstand  zwischen  der 
höchsten  und  tiefsten  Stimme  eines  Komma  heilst  Diastema  u.  s.  w.“ 

Aber  alsbald  kehrt  er  wieder  zu  der  von  ihm  gebrauchten  Bedeu- 
tung zurück  und  sagt:  Ferner  heilst  man  aber  auch  die  Zwischenräume 
der  Kommata,  Diastema,  die  Kola  aber  Systema. 

Man  sieht  hieraus,  welche  Wichtigkeit  die  Alten  von  jeher  der 
w'ohlgeordneten  Gliederung  eines  Gesanges  beilegten,  dass  sie  nur  einen 
solchen  als  Kunstgesang  gelten  liefsen.  Daraus  folgern  wir  mit  Recht, 
dass  der  richtige  V ortrag  des  Gesanges  vor  Adlern  von  dem  adäquaten 
Ausdruck  dieser  Gliederung  bedingt  sei,  so  wie  man  von  einem  Vorleser 
verlangt,  dass  er  genau  die  Unterscheidungszeichen  beachte,  und  dadurch 
den  logischen  Inhalt  des  Lesestückes  dem  Hörer  zugänglich  mache. 
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Diese  konstante  Lehre  aller  Theoretiker  von  Hucbald,  der  dem  lebendi- 
gen gregorianischen  Gesänge  so  nahe  stand  — bis  ins  14.  Jahrh.  beweiset 
aber  auch,  dass  durch  die  sogenannte  Reformation  des  Chorals  die  im  15. 
Jahrh.  mit  Kürzung  und  theilweiser  Umänderung  desselben  begann,  und 
in  der  Medizäer- Ausgabe  den  Gipfelpunkt  erreichte,  das  Wesen  des 
gregorianischen  Gesanges  im  innersten  Mark  korrumpirte  und  ertödtete. 

10.  (Zu  Seite  180.)  Die  auffallende  Bemerkung,  dass  man  die- 
selben Töne  nicht  von  der  achten  zur  achten,  sondern  von  der  neunten 
zur  neunten  Stufe  findet,  wiederholt  Hucbald  am  Schlüsse  des  dritten  Theiles 
seines  Enchiridion  nochmal  ausführlicher,  wo  er  sagt:  „Wie  es  die  fünfte 
Stufe  ist,  welche  durch  dieselben  Ton  verbind  ungen  dieselben  Positionen 
wiederbringt,  so  ist  dieses  noch  vielmehr  die  neunte.  Wie  nämlich  zwischen 
der  1.  und  2.  Stufe  ein  Ton  liegt,  so  auch  zwischen  der  9.  und  10.;  wie 
zwischen  der  2.  und  3.,  so  zwischen  der  10.  und  11.;  wie  aber  zwischen 
der  3.  und  4.  ein  Halbton  liegt;  so  zwischen  der  11.  und  12. 

Diese  abweichende  Zählung  erklärt  sich  durch  die  Einschiebung  des 

b Synemmenon  zwischen  a und  h,  nämlich  so: 
t t s t t s 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 10  11  12  13  14  15  16 

CD  E F G a b h c d e f g aa  bb  cc 


ttst  stts 

Auf  diese  Weise  findet  man  auf  der  neunten  Stufe  denselben  Ton, 

oder  wie  Hucbald  sagt,  von  der  1.  zur  2.  Stufe  einen  Ton,  wie  von  der 
9.  zur  10.  u.  s.  w.,  was  über  der  obigen  Reihe  durch  Bogen  angezeigt 
ist  Wenn  man  aber  die  Konsonanzen  nennt,  nämlich  die  Oktav,  da 
wurde  das  b-molle  nicht  mitgezählt,  das  bemerkt  Hucbald  mit  den 
Worten:  „Man  muss  aber  wissen,  dass  in  diesem,  dem  gröl'sten  Intervall 
(Symphonia)  der  Ton  (vox),  welcher  um  acht  Stufen  höher  oder  tiefer 
zu  einem  Ton  hinzutritt,  nicht  der  Ordnung  seiner  Stufe  folgt,  sondern 
deijenigen,  welcher  er  als  Konsonanz  entspricht.  Denn  es  gäbe  keine 
Konsonanz,  wenn  ein  Ton  auf  einen  gegenüberliegenden  Halbton,  oder  ein 
1 laibton  auf  einen  Ton  träfe;  nämlich  wenn  von  der  1.  zur  2.  Stufe  ein 
Ton  dem  Halbton,  von  der  8.  zur  9.  gegenüber  stände,  oder  zwischen 
der  3.  zur  4.  ein  Halbton  dem  Ganzton,  von  der  10.  zur  11.,  oder  der 
Ganzton  von  der  4.  zur  5.  dem  Halbton  von  der  11.  zur  12. 

11.  (Zu  Seite  181.)  Hucbald,  wie  später  Guido,  stellen  die  Ton- 
arten D u.  A,  E u.  H,  C u.  F einander  gleich,  wiewohl  dieses  nicht 
vollständig  der  Fall  ist,  sondern  sich  einmal  in  der  Lage  der  Halbtöne 
unterscheiden;  nämlich 


| D E^F  G a Tc  d ( £ F^G  a fcde 

I A H^C  DEFGa  2|IICDEFG71i 

j F G a h~c  d e f 
[ C D E JF  G a h c 
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Aber  da  sie  nur  vier  authentische  Tonarten  gelten  lassen  wollen, 
so  helfen  sie  sich  durch  das  Einschieben  des  Tetrachords  Synemmenon, 
wodurch  die  ersteren  Reihen  den  zweiten  vollständig  gleich  werden. 

12.  (Zu  Seite  182.)  Hier  fügt  der  Codex  14,649  als  Randbemer- 
kung bei:  „Quia  superius  unus  tan  tum  finito  uno  cantu  cantabat  aliud, 
modo  autem  duo  cantabunt  simul  unum  cantum,  et  haec,  est  proprie  sym- 
phonia,  quando  vel  2 vel  3 \el  5 vel  8 cantant:  Weil  oben  nur  einer 
und  nach  dem  Ende  des  Gesanges  etwas  anderes  sang;  nun  aber  wird 
von  zweien  zugleich  ein  Gesang  gesungen,  und  das  ist  eigentlich  die 
Symphonie,  wenn  zwei,  drei  oder  fünf  oder  acht  singen.  Diese  Rand- 
bemerkung gäbe  Veranlassung  die  Frage  zu  beantworten,  ob  Hucbald 
in  seinen  Symphonieen  einen  Ensemble  oder  wie  Dr.  Oskar  Paul  meint, 
einen  Antiphonalgesang  im  Sinne  gehabt  habe.  Allein  da  die  Folge  erst 
die  nöthigen  Materialien  bietet,  so  wird  diese  Untersuchung  zweckmäßiger 
bis  zum  Schlüsse  der  Lehre  von  den  Symphonieen  verschoben. 

13.  (Zu  Seite  183.)  Dieses  Beispiel  ist  auch  nicht  richtig  bei 
Gerbert.  Es  beginnt  da  mit  H a H im  oberen  Organum,  und  folglich 
die  folgende  eine  Quart  tiefer  stehende  Prinzipalstimme  in  F E F,  der 
dadurch  entstehende  Triton  HF  verlangt  eine  Vorzeichnung  von  b.  Es 
würde  dadurch  die  Hauptstimrae  in  F,  das  Organum  in  B schliefsen. 
Es  wäre  noch  natürlicher  wie  Codex  14,372  die  Prinzipalstimme  in  c 
zu  versetzen  und  das  Organum  nach  F zu,  wodurch  die  ganze  Symphonie 
ihren  richtigen  melodischen  Verlauf  nimmt. 

14.  (Zu  Seite  185.)  Den  Satz  „Es  ertönen  also  in  dem  Intervall 
der  Oktav  etc.“  setzt  Cod.  14,649  noch  zum  ersten  Absatz,  was  das 
Richtige  ist. 

15.  (Zu  Seite  186.)  Bei  Gerbert  folgt  noch  dei^Satz:  Quod  modo 
altiora,  modo  submissiora  loca  organum  petat.  Er  giebt  hier  keinen 
Sinn  und  ist  vielmehr  der  Titel  für  das  folgende  Hauptstück.  Er  findet 
sich  auch  in  keinem  der  fünf  von  mir  verglichenen  Manuscripte. 

16.  (Zu  Seite  188.)  Am  Schlüsse  der  Beispiele,  welche  Hucbald 
zur  Versinnlichung  seiner  Lehre  von  der  Diaphonie  anführt,  wollen  wir 
diese  einer  näheren  Prüfung  unterstellen. 

Nachdem  Hucbald  die  Oktave  als  das  tauglichste  Intervall  zur  Bil- 
dung einer  Diaphonie  erklärt,  und  auch  die  Quint  erwähnt  hat,  ohne 
jedoch  auf  die  Bildung  von  Diaphonieen  durch  sie  näher  einzugehen, 
spricht  er  der  Quart  die  Fähigkeit  ab,  ausnamlos  zum  symphonisti- 
schen  Gesänge  gebraucht  werden  zu  können ; weil  der  „tritus,  subquartus 
deutero“  eine  Symphonie  nicht  bilden  kann,  vielmehr  demselben  als 
Dissonanz  entgegenstellt,  da  die  Quart  F das  Mals  der  Symphonie 
überschreitet,  und  drei  ganze  Töne  von  dem  zweiten  Tone  absteht.  Der 
tritus,  dritte  Ton,  ist  im  Tetrachord  der  Schlusstöne  F,  der  zweite  E, 
er  kann  also  nicht  subquartus  zu  E sein;  im  hohen  Tetrachord  a h c d 
ist  h der  zweite  und  zu  diesem  ist  F die  Unterquart,  nämlich  F G a h. 

i»  Ix.  X»  >W»  x.  *-*•  ' t **  J 

^ / 
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Es  handelt  sich  hier  also  um  die  Triton  F-h,  auf  welchen  auch  die 
Merkmale  passen,  dass  er  das  Mals  überschreitet  und  drei  ganze  Töne 
in  sich  fasst.  Begleiten  wir  das  erste  Beispiel  im  18.  Hauptstück  mit  der 
Quart,  wie  folgt: 

i jtjll  <1  ;i:ü  1-.?  Kn1!  .Ifnviotn 

jigjlS  1»  t;,i . 'i  >il  1 (r-aHLil 
•rilfri  bin?  ^ 1 ivit^  nf  ■(•'irrt  '?rrTt7  i'tii  ",  i)Sj  iirrni 

x^hrTe  hu-mi-ks  mo-dfiflüMfe-no-ran-do  pi-is»u!(irj 1 -.ni»  M^z  ii'i"' >i! t 


Wir  sehen  dadurch  dreimal  den  Triton  erscheinen.  Diesen  zu  um- 
gehen lässt  Hucbald  seine  Hegel  wirken,  und  das  Organum  nicht  unter 
den  4.  Ton  (tetrardum)  G hinabgehen,  sondern  auf  G liegen,  dadurch 
ist  der  erste  und  vierte  Triton  umgangen.  Da  nach  dem  zweiten  die 
Frinzipalstimme  ins  G herabgeht,  lässt  er  das  Organum  ins  E hinab- 


ist auch  dieser  Triton 
die 
ein 

im  vorhergehenden  Beispiele  durch  Liegenlassen  des  Organums  auf  G 
vermieden  wird. 

Es  kommt  aber  der  Triton  in  den  Beispielen  noch  zweimal  vor, 
und  zwar 

1.  In  der  Transposition  nach  F und  zwar  in  der  Melodie  der  Prin- 
zipalstimme selbst,  nämlich:  F G a h.  Dieser  muss  erscheinen,  wenn  die 

• i - i . i • 


Transposition  in 
Triton,  der  wie 


steigen,  wodurch  es  zu  h die  Unterquint  ist  und  so 
beseitigt.  Ein  ähnliches  Beispiel  ist  auch  das  5. , 
G;  hier  entstünde  wieder  auf  der  Silbe  p a und  fi 


gewählte  Melodie  ohne  Abänderung  ins  F transponirt  werden  soll.»  Da 
Hucbald  nun  ausdrücklich  den  Triton  F-h  für  eine  Dissonanz  erklärt, 
so  fragt  sich,  wie  ist  diese  Stelle  zu  verstehen?  In  seiner  Musica  spricht 
Hucbald  weitläufig  über  das  Tetrachord  der  Synemmenon  und  dessen 
praktischen  Gebrauch;  man-  könnte  also  nach  seiner  Anweisung  hier  b 
vorzeichnen,  so  wäre  dem  Missklang  abgeholfen.  In  der  Erklärung  dieses 
Beispieles  sagt  Hucbald,  dass  es  desswegen  keine  geeignete  Begleitung 
finden  /könne,  weil  es  hauptsächlich  im  zweiten  Tone  E verläuft,  wie  bei 
Gerbert  zu  lesen  ist.  Das  ist  unrichtig,  wie  man  mit  Augen  sieht,  es 
steht  hauptsächlich  im  zweiten  Tone  h,  und  so  heilst  es  auch  wirklich 
im  Codex  6409.  Der  Codex  14,272  aber  hatte  ursprünglich  auch  E,  es 
wurde  aber  später  korrigirt  in  „F  trito,“  Diese  Korrektur  bezieht  sich 
wahrscheinlich  auf  das  Organum;  man  könnte  aber  auch  auf  eine  Trans- 
position des  ganzen  Satzes  in  C schliefsen,  was  den  Alten  mit  F gleich- 
bedeutend war,  wenn  F im  Synemmenon  gesungen  werden  sollte;  in  beiden 
Fällen,  sowohl  bei  Vorzeichnung  des  b,  oder  der  Transposition  ins  C 
ist  eine  gewöhnliche  Begleitung  durch  das  Organuni  nicht  unmöglich, 
da  der  Triton  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

W I • • 

Es  dürfte  also  wohl  die  allein  richtige  Ansicht  diese  sein:  Hucbald 
wpllte  durch  die  Transposition  dieses  kurzen  Satzes  in  alle  Töne  des 
Tetrachords  die  verschiedene  Anwendung  der  Hauptregel  in  verschiedenen 
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Tonarten  zeigen  und  so  transponirte  er  es  auch  nach  F,  um  nachzuweisen, 
dass  in  diesem  Falle  ein  Organum  nicht  zulässig  sei,  ohne  auf  den  in 
der  Melodie  erscheinenden  Triton  zu  achten. 

2.  Der  zweite  erscheint  in  der  Transposition  ins  E und  zwar  als 
Intervall.  Dieser  Fall  ist  nach  der  Intension  Hucbald’s  leichter  zu  er- 
klären. Hier  ist  nämlich  seine  Regel  gar  nicht  anwendbar;  der  tonus 
tetrardus,  der  vierte  Ton  ist  hier  C im  tiefen  Tetrachord,  und  unter 
diesen  geht  das  Organum  nicht  hinab,  also  lässt  er  den  Triton  zu.  Codex 
6409  hat  eine  Korrektur  versucht,  indem  er  statt  F,  G setzt.  Diese 

widerspricht  aber  dem  ganzen  Verfahren  Hucbald’s,  in  seinem  Sinne 

müsste  man  analog  mit  dem  Beispiel  „Te  humiles“  das  E noch  liegen 
lassen,  welches  zu  h die  Quint  bildet  und  zu  D fortschreitend  mit  G 
wieder  in  die  Quart  einlenkt.  Auch  die  Vorzeichnung  des  b ist  nicht 
zulässig,  weil  sie  den  Charakter  der  vierten  Tonart  (deuteri)  zerstört, 
die  hier  den  ganzen  und  keinen  halben  Ton  verlangt. 

Die  einzige  richtige  Lösung  dieses  Tritons  würde  durch  fis  im  Or- 

ganum erfolgen,  wodurch  auch  das  Organum  mit  der  Hauptstimme  in 
der  Tonart  übereinstimmen  würde.  Ob  diese  Diesirung  nach  der  Lehre 
Hucbald’s  gerechtfertigt  werden  kann,  soll  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
erörtert  werden. 

In  dem  in  F,  den  dritten  Ton  transponirten  Beispiele  findet  sich  eine 
Abweichung  der  Codices.  Gerbert  schreibt  E deutero  (im  zweiten  Tone 
E).  Diese  Bezeichnung  widerspricht  aber  den  Noten. 

Codex  14,272  aus  dem  die  Angabe  Gerbert’s  genommen  ist,  schreibt 
ebenso;  aber  von  späterer  Hand  ist  korrigirt  F trito,  im  dritten  Tone 
F;  aber  auch  dieses  ist  unrichtig,  und  der  Corrector  scheint  dabei  das 
Organum  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Richtig  giebt  Codex  6409  diese 
Stelle,  welcher  sagt:  In  H deutero  im  zweiten  Tone  h;  und  das  stimmt 
mit  den  Noten,  und  erklärt  die  Unmöglichkeit  eines  Organums  in  der 
Quart  für  diesen  Fall. 

Unser  Auctor  bringt  aber  seine  Regel  nicht  blos  dann  in  Anwen- 
dung, wenn  durch  das  Organum  der  zweite  Ton  h mit  dem  dritten  F 
in  ein  Intervall  Zusammentritt,  sondern  auch,  wenn  beide  im  Querstand 
sich  treffen.  Im  ersten  Beispiele:  „Rex  coeli“  ^ntsteht  bei  quarten- 
weiser Begleitung  kein  Triton  und  doch  lässt  er  das  Organum  nicht 
unter  C hinuntersteigen,  nämlich: 


-J5ZST- 


Rex  coeli  do-mi-ne 

E r 

aber  es  stehen  sich  H und  C,  H und  F im  Querstand  gegenüber.  Auch 
Tinctoris  lässt  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  Quinten  E H und 
F C nicht  zu.  Tract.  de  musica  Cap.  VIII.  De  Coussemaker,  Script,  tom. 
IV,  p.  15  b.  Dasselbe  gilt  am  Schlüsse  der  Transpositionen  in  D und  E. 
Am  Schlüsse  des  oben  erwähnten  Beispiels  „Rex  coeli“  lässt  er  selbst 
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den  durch  die  Quart  A unterbrochenen  Querstand  nicht  passiren  und 
das  Organum  mit  D und  E Zusammengehen.  Er  hat  sogar  gegen  das 

K 

isoürt  stehende  Intervall  H Scheu,  wie  der  Anfang  der  Transposition  in 
E zeigt 

Dieses  Umgehen  des  Querstandes  findet  sich  noch  bei  Guido,  wTie 
folgende  Beispiele  aus  seinem  Micrologus  beweisen. 


I*V  - -*<  >>  — ^ 

' -r  --  Cr  Cr-  ■3*  Cr  1 

: 1 «T-  6 % .<s  : : 

Ip  - si  so  li  Ip  - si  ine  to  - ta 


de  - vo  - ti  - o 


mit  - to 


17.  (Zu  Seite  190.)  Der  Codex  14649  sucht  diese  Fehler  durch  . 
Randbemerkungen  näher  zu  erklären.  „Die  letzteren  zwei  Fehler  entstehen 
aus  demselben  Grunde“,  nämlich  aus  ungenauer  (incongrua)  oder  falscher 
Ausmessung  der  Töne,  nur  mit  dem  Unterschiede,  „dass  jener  in  dem- 
selben Neuma  stattfindet,“  d.  i.  dass  Einer  singt,  oder  dass  ein  Gesang 
zwei  oder  dreimal  wiederholt  wird.  „Dieser  aber  im  Vorsingen“  d.  i. 
wenn  einer  singt  und  der  andere  begleitet  (organizat),  oder  vielmehr, 
wenn  sie  abwechselnd  singen. 

(Fortsetzung  folgt). 


Zar  Musikbeilage. 

Heft  3 and  4. 

Nr.  6.  Die  Katzen  pfote*).  Unerklärlich  ist  mir  das  dabeistehende 
Wort  „dy  krymeth“.  Der  Satz  kennzeichnet  sich  so  recht  als  Instrumen- 
talstück jener  Zeit  und  weiis  sich  nur  dadurch  fortzubewegen,  dass  er 
Sequenz  an  Sequenz  hängt.  Die  Aehnlichkeit  auf  Seite  69  mit  Wagner  s 
Meistersingern  beruht  eben  nur  in  der  Aufeinanderfolge  von  Quarten- 
gängen. Immerhin  ist  es  interessant  die  kleinen  Anfänge  der  Durch- 
führung eines  Motives  zu  beobachten,  die  sich  freilich  stets  mehr  dem 
Canon  als  einer  freien  Kontrapunktik  nähern.  Nr  7.  DerneueBauern- 
tanz  flielst  sehr  sanft  und  melodisch  dahin  und  hat  mit  dem  Bau- 
erntanz Nr.  2 gleiche  Satzforra  und  grolse  Aehnlichkeit  in  den 

•)  In  Kürze  sei  hier  repetirt  was  bereits  im  6.  Jahrg.  mitgetheilt  ist  und  sich  auf 
abgekürzte  Bezeichnungen  und  Lesarten  bezieht.  Das  berliner  Liederbuch  (kgl.  Bibi,  in 
Berlin,  Z.  08,  3 Stb.  in  quer  4°.)  ist  in  Nr.  5 des  Jahrg.  VI  beschriel>en.  Das  Walther' - 
»obe  Liederbuch  (kgl.  Staatsbibi,  in  München,  Ms.  gerrn.  810  in  8°.)  ebendort  in  Nr.  10. 
Beide  gehören  dem  15.  Jahrh.  an  Eingeklammerte  Buchstaben  oder  Noten  sind  Fehler 
der  Handschrift , die  ich  im  Notensatze  korrigirt  habe.  Was  dagegen  im  Notensatze 
selbst  eingeklammert  ist,  habe  ich  als  fehlend  hinzugefügt.  Bogen  über  verschiedenen 
Noten  deuten  Ligaturen  an. 
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Motiven,  besonders  was  den  Tripeltakt  betrifft.  Leider  ist  der  Druck 
von  Seite  70  und  71  so  schlecht  ausgefallen,,  dass  .viele  weilse  Noten- 
köpfe zu  schwarzen  geworden  sind,  sowie  eine  Taktpause  statt  einem 
Zwischenraum  zwei  einnimmt:  Die  Schuld  liegt  allein  am  Drucker,1  der 
die  Farbe  zu  flüssig  genommen  hat  und  mehr  an  sich,  als  an  die  Sache 
gedaoht  hat..  * Unsere  Ärbeiterverhältnis9e  liegen  jetzt  so , ' dass  weder 
Versprechungen  noch  Drohungen  etwas  helfen,  sondern  erst  eine  Reihe 
Jahre  der  Ruhe  und  Ordnung  wieder  gediegene  Arbeiter  hervorbringen 
können. 

Nr.1  8.  Der  Pfauenschwanz  ist  einer  der  besten  Sätze  der  Sarainlung 
und  zeichnet  sich  sowohl  durch  eine  interessante  Melodik , als  durch  leben- 
dige Rhythmen  aus.  Daß  «(sic)“  auf  Seite  72,  letzte  Zeile,  I.  Takt, 
bezieht  sich  auf  meine  sehr  freie  Korrektur  des  Basses,  der  g d f c in 
der Handschrift  lautet.  ' Auf  Seite  >78, ^2:  Zeile,  1.  Takt  wusste  ich  mir 
nicht  anders  zu  helfen,  als  im  Bass  statt  d eine  Pause  zu  setzen,  die 
ich  dadurch  zu 1 rechtfertigen  glaube  * dass  der  Bass  durchweg  sich  auf 
abgerissene  kleine  Sätzchen  beschränkt.  Nri  & Die  Entreprise,  oder 
nach  heutigem  Begriff  «die  Polonaise“:  Joh.  Gofetfr.Walther  erklärt  die 
E ntr  4 e in  seinem  Lexikon  als  eine  „serieuse  Arie  blofs  vor  Instrumente,- 
und  ihr  Gebrauch  ist  zum  Tanzen  oder  Interseemo“.  Der  Satz  erhalt 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  er  sich  sowohl  im  Waith  er’ sehen/ 
als  im  berliner  Liederbuch  findet',  und  zwar  stimmen  die  beiden  Ober- 
stimmen genau  überein,  während  die  Unterstimme  nur  im  Allgemeinen 
den  gleichen  Basston  giebt.  Herrn  Otto  Kade  i,n  Schwerin  gebührt  das 
Verdienst,  den  1.  Theil  dieses'  schwierigen  ’Sktzes  in  Partitur  gebracht 
zu  haben  und  ihn  soweit  von;  seinen  W ehlern  zu  reinigen , dass  es  über- 
haupt möglich  war  ihn  mitzutheilen.  Pas  Walthersche  Liederbuch  hat 
als tTeilieraciirift  ^ ^Eln&ep^dn“,  . währen^da^ ; J)^i.  «t)er,  feutepjres^ 
sclireibt.  Seite  77,  2.  Takt,  wird  der  Discant  wohl  besser  es  statt  e lau- 
ten. Eigentbürolich  ist  die  Kadenz,  welche  der  Bass  am  Ende  des  Stückes 
ausführt  und  die  alterthümlichß  Klangfarbe  des  Satzes  noch  erhöht!  ' ,, 

ji  >'/  . iY,,!;,..;/...;  /.'J  “j  Jin:  ll  j'  > _J:,  . i *o  .•«!*>  n- f 

Mit  diesem  lonstuck  scheiden  wir  vom  15.  Jahrh.  und  treten  ms 
secbszeWte  ein.  Ein  französischer  Druck  ohne  Jahreszahl,  der  im  Jahre 
1870  von  Herrn  Raym.  Schlecht  auf  der  k.  Bibliothek  in  Eichstaett 


länzen,  die  am  Anfänge  des  I(>.  Jahrh.  komponirt  sind,  denn  die  übrigen 
Bücher  der  Sammlung,  die  früher  in  einen  Band  gebunden  waren,  tragen 
die  Jahreszahlen  1530  und  1531.  Schon  äuiserlich  ist  das  Aussehen  des 
Druckes  so  modern,  das^  nur  die  eokigen  Noten  an  das  Alter  desselben 
erinnern,  denn  sonst  könnte  man  glauben  ein  modernes  Heft  mit  Klavier- 
stücken vor  sich  zu  haben,  wenn  auch  das  Format  durch  seine  Kleinheit 


*)  Die  7 Bücher  befinden  sich  jetzt  auf  der  kgl.  Staatsbibi,  in  München. 
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f\\  zu  16  Centim.)  mit  unserem  heutigen  Notenformat  in  grofsem  Kon- 
trast steht.  Auch  musikalisch  unterscheiden  sich  die  Tänze  von  denen 
des  15.  Jahjrh.  so  bedeutend,  dass  man  glauben  möchte  der  Zeitraum 
zwischen  denselben  betröge  mindestens  100  Jahre.  • Nicht  nur  formell 
sind  sie  abgerundet  und  stehen  die  Theile  in  richtigem  Verhälfcniss  zu 
einander,  wenn  auch  hier  wieder  Schwankungen  von  ungraden  Taktan- 
zahlen  Vorkommen,  sondern  auch  der  musikalische  Inhalt  muthet  uns 
schon  so  vertraulich  an  und  kommen  Satze  vor,  die  eine  Vollendung  in 
Form  und  Inhalt  haben,  dass  man  sich  erstaunt  fragt,  wie  konnte  das 
um  1530  schon  geschrieben  werden?  Nur  unsere  Unkenntniss  trägt  die 
Schuld;  denn  was  ist  bisher  geschehen  um  die  musikalische  Literatur 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  kennen  zu  lernen?  Mit  Palesfcrina  fingen 
wir  an,  gingen  zu  Bach  und  Händel  über  und  sprangen  dann  vergnügt 
zu  Haydn,  Mozart  und  Beethoven,  als  wenn  zwischen  und  vor  diesen 
Marksteinen  nichts  geschehen  wäre,  was  sich  der  Mühe  lohnte  danach 
auszuschauen.  Alte  Instrumentalmusik  ist  etwas  so  Unbekanntes,  dass 
die  vorliegenden  Sätze  wie  Leuchtfeuer  wirken  müssen.  Ich  gebe  eine 
Auswahl  von  .12, Tänzen  aus  diesem  Hefte  und  bin  überzeugt,  dass  man 
nach  weiteren  Entdeckungen  sich  umschauen  wird.  ; • . . 

, Seite  ,79,  Letzte  Zeile,  2.  Takt  schlage  ich  als  Aenderung  vor  : den 
Bass  nebst  3.  Stimme,  1.  und  2.  Viertel  eine  Terz  höher  zu  lesen  und 
S.  80,  Z.  3,  T. , 1 die  2.  Stimme  in  a a f g a zu  ändern.  Ich  habe  diese 
Aenderungen  mit  Absicht  nicht  in  den  Satz  aufgenommen,  weil  die  Alten 
über  Quarten-  und  Quintenfortsehreitungen  nicht  so  streng  dachten  wie 
wir  und  die  vorliegenden  Sätze  dies  hinreichend  beweisen.  Was  die 
Punkte  S.  80  Z.  2 und  5 zu  bedeuten  haben,  weiß  ich  nicht,  sie  treten 
aber  noch  öfter  in  dem  Drucke  auf  und  zwar  scheinbar  ganz  unregel- 
mäßig. < . ..  i . ! f ! I > ) 


• i 


■ # ' 
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* Der  Kotzolt’sche  Gesangverein  in  Berlin,  welcher  ausschließlich 
den  „a  capella-Gesang“  pflegt  und  jährlich  drei  Aufführungen  veran- 
staltet, in  denen  filtere  und  neue  Chorgesänge  in  der  vollendetsten  Ge- 
stalt vorgetragen  werden,  hat  am  22.  Februar  einen  für  Berlin  kühnen 
Griff  bis  ins  15.  Jahrh.  getlian  und  Josquin’s  La  deploration  de  Johan. 
Ockeghem,  mit  dem  Text  „Nymphes  des  bois“  und  dem  Cantus  firmus 
„Requiem  aeternain“  (zu  5 Stimmen)  aufgeführt.  Die  Wirkung  war 
grolsartig.  „Acoustrez  vous  dabitz  de  deuil  Jusquin,  Brumel,  Pierchon, 
Com pere*  klang  so  weich  und  klagend  und  das  „Amen“,  so  einfach  wie 
es  auf  dem  Papiere  aussieht,  machte  eine  erhabene  Wirkung.  Herr 
Kotzolt  hatte  den  Cantus  firmus  (Tenor)  dem  1.  Bass  und  2.  Tenor  über- 
tragen, während  er  die  Stimmen : Alt  und  Tenor  (2.  und  3.  Stimme  nach 
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Forkel’s  Partitur)  abwechselnd  je  nach  der  Lage  den  beiden  Stimmen 
zutheilte , denn  der  Alt  geht  oft  so  tief,  dass  eine  Frauenstimme  nicht 
ausreicht  und  wieder  so  hoch,  dass  eine  moderne  Männerstimme  ihn  nicht 
ausführen  kann.  Diese  Mühe  lassen  sich  die  meisten  Dirigenten  ver- 
driefsen  und  halten  die  alten  Gesänge  für  unausführbar,  weil  sie  die 
Altstimme  nicht  zu  besetzen  wissen.  Der  erste  Druck  dieses  Josquin  - 
sehen  Satzes  fallt  ins  Jahr  1505  und  befindet  sich  in  einem  Petrucci’schen 
Sammelwerke;  später  druckte  ihn  Susato  1545  wieder  ab  und  von  hier 
hat  ihn  Burney  in  sein  Geschichtswerk  aufgenommen  und  nach  ihm  Forkel, 
jetzt  wieder  Fröhlich.  Der  Cantus  firmus  steht  im  Originaldruck  eine 
Sekunde  höher  als  er  gesungen  werden  soll.  Dies  als  eine  Finesse 
Josqums  zu  halten  ist  ein  Irrthum;  er  wollte  nur  am  Cantus  firmus 
nichts  ändern  und  ging  darin  soweit  nicht  einmal  die  Tonhöhe  desselben 
seiner  Komposition  anzupassen. 

* Unsere  Zeit  ist  durchweg  bestrebt  die  alten  Formen  umzubilden. 
So  sehr  ihr  dies  in  anderen  Fächern  gelingt,  so  wenig  Glück  hat  sie  bei  ihren 
Bestrebungen  die  alte  Tastatur  und  Notenschrift  umzusto/sen'und  etwas 
Anderes,  Besseres  dafür  zu  setzen.  Herr  Adolph  Decher  hat  bei  Th. 
Ackermann  in  München  eine  „Chromographische  Darstellung  der  Ton- 
dichtungen“ veröffentlicht  und  als  Beispiel  28  Takte  des  Adagio  von 
Beethoven  aus  der  Cmoll-Sinfonie  gewählt.  Es  ist  ein  wunderlicher 
Einfall,  eine  Partitur  durch  Farben  darzustellen  und  ein  Notensystem 
von  nicht  mehr  als  82  Linien  zu  benützen,  die  sich  nur  durch  stärkere 
und  schwächere  Streifen  auszeichnen.  Selbst  diese  kleine  Probe  ist  in 
der  technischen  Darstellung  schon  mangelhaft  ausgefallen,  indem  die 
Farben  mit  den  Taktstrichen  nicht  zusammen  abschliefsen,  so  dass  man 
glauben  könnte  der  Ton  muss  in  den  folgenden  Takt  übergehalten  werden. 
Also  schon  der  Druck  müsste  so  sorgfältig  hergestellt  werden  wTie  ein 

Farbendruck  und  würde  also  auch  den  entsprechend  höheren  Preis  er- 
halten. Aulserdem  aber  ist  es  rein  unmöglich,  selbst  bei  der  grölsten 
Uebung,  die  Tonhöhe  zu  erkennen  und  ferner  felilen  in  dem  Tonsystem 
die  Unterschiede  von  dis  und  es,  b und  ais  etc.  Herr  Decher  kennt 
nur  eine  Tonreihe  von  einfachen  Tönen  und  erhöhten , also  nur  ein  tempe- 
rirtes  Klavier;  und  selbst  dort  unterscheiden  gute  Komponisten  eine  Be- 
tonleiter von  einer  Kreuztonleiter. 

* Der  Ilassler’sche  Gesangverein  in  Halle  hat  ein  chronologisches 
Verzeichniss  seiner  Aufführungen  vom  Jahre  1866  bis  1874  veröffent- 
licht. Aeltere  Komponisten  sind  nur  spärlich  vertreten.  Das  Verzeich- 
niss ist  sehr  sorgfältig  angefertigt  und  liefert  ein  gut  geordnetes  statisti- 
sches Material. 

* Es  wird  nochmals  auf  die  Versammlung  am  15.  April  aufmerk- 
sam gemacht  und  sind  in  Heft  3,  Seite  47  die  Vorlagen  angezeigt. 

* Herr  Ev.  Jos.  Battlogg,  Chorregent  in  Gaschum  ist  im  Mitglie- 
derverzeichniss  von  1874  vergessen  worden. 

* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eit n er,  Berlin  S.  W. , Königgrätzerstrasse  JV11. 

Druck  von  Gehr.  Un  go  r (Th.  Grimm)  iu  Berlin,  Scbonelierjrcr.Mtr.  17a.  ' 
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No.  5. 


Bemerkungen  zu  Hucbald’s  Musica  Enehiriadis. 

(Fortsetsang.) 

18.  (Zu  Seite  3,  VII.  Jhrg.)  Hier  beginnt  Hucbald  über  den  zweiten 
Fehler  zu  sprechen,  wenn  nämlich  die  Töne  einander  nicht  auf  den  ge- 
setzlichen Stufen  entsprechen.  Die  Tetrachorde  antworten  einander  nur 
in  der  Quint,  wo  sie  sich  (mutatis  mutandis)  wiederholen.  In  Bezug 
hierauf  erklärt  nun  der  Auctor  die  Lage  der  Töne  nach  den  vier  Te- 
trachorden. Ein  Ton  nämlich,  welcher  zu  einem  andern,  etwa  D,  nach 
einer  Seite  hin  die  Sekund  E bildet,  findet  seinen  gleichen  (comparem), 
d.  i.  dessen  Quint  auf  der  anderen  Seite  vier  Stufen  tiefer,  nämlich  A; 
der  Terz  F auf  der  einen  Seite  entspricht  die  Terz  B auf  der  andern ; 
der  Quart  C auf  der  einen  Seite  die  Untersekunde  F auf  der  anderen. 

Daraus  leitet  Hucbald  eine  Regel  ab,  nach  der  man  sogleich  den 
Anfangs-Ton  eines  anzufügenden  Gesanges  zu  dem  Schlusston  des  vor- 
hergehenden ins  Verhältnis  bringen  kann. 

Hierzu  giebt  er  ein  Beispiel.  Er  lehrt : Schliefst  ein  Stück  in  D, 
während  das  andere  auch  in  D beginnt,  so  kann  dieses  entweder  in  D 
selbst  oder  in  der  oberen  oder  unteren  Quint  begonnen  werden.  Fängt 
aber  das  folgende  Stück  mit  G an,  während  das  erste  mit  D schloss,  • 
so  ist  es  um  einen  Ton  tiefer  oder  eine  Quart  höher  als  der  Schlusston 
zu  singen,  also  in  C oder  G;  beginnt  das  folgende  Stück  mit  F,  so  ist 
es  um  eine  Terz  höher  oder  tiefer,  also  in  F oder  B zu  nehmen;  nimmt 
das  folgende  Stück  seinen  Anfang  in  E,  so  ist  es  um  einen  Ton  höher 
oder  eine  Quart  tiefer  zu  singen  als  der  Schlusston  des  vorhergehenden 
Gesanges,  also  in  E oder  in  A.  Man  sieht  leicht,  dass  der  Autor  auch 
hätte  sagen  können , man  singe  sie  in  dem  Anfangston  selbst  oder  eine 

Mouatah.  f.  Musikgescb.  Jahrg.  VII.  Nr.  5,  ä 
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Quint  höher;  allein  er  wollte,  wie  gesagt,  den  Anfangston  des  folgenden 
auf  den  Schlusston  des  vorausgehenden  Gesanges  zurückfuhren.  Dabei 
ist  wohl  zu  merken,  dass  Hucbald  ausdrücklich  sagt,  dass  dadurch  die 
Tonstücke  sich  zwar  wohltönend  einander  anreihen,  aber  nicht  immer 
zusammen  gesungen  werden  können. 

Es  fragt  sich  nun,  in  welchen  Fällen  der  katholischen  Liturgie  konnte 
ein  Wechselgesang  überhaupt  stattfinden,  und  wann  war  ein  Gesang  dem 
andern  unmittelbar  anzufügen? 

Die  Geschichte  der  Liturgie  sagt  uns,  dass  der  antiphonale  Gesang 
zu  Antiochia  in  Gebrauch  gekommen  und  von  Clemens  in  die  römische 
Kirche  aufgenommen  worden  sei.  Dieser  W echselgesang  betraf  vor  allem 
den  Psalmengesang.  Da  an  demselben  nicht  nur  Knaben,  sondern  auch 
Jungfrauen  und  Wittfrauen  theilnahmen,  so  ergab  sich  von  selbst  ein 
symphonischer  Wechselgesang  in  der  Oktav.  Dass  aber  ein  solcher 
auch  in  der  Quint  stattfand,  steht  nirgends  aufgezeichnet.  Es  lielse 
sich  derselbe  nur  in  dem  Falle  denken,  dass  die  Bassisten  den  tieferen 
und  die  Tenoristen  den  höheren  Quintenchor  bildeten,  um  beiden  Stimm- 
lagen gerecht  zu  werden,  und  jedem  das  sehr  lange  anhaltende  Singen 
zu  erleichtern. 

Eine  weitere  Art  die  Psalmen  wechselweise  zu  singen  war  diese: 
Ein  Chor  sang  zuvor  die  Antiphon,  der  zweite  Chor  sang  hierauf 
den  ersten  Vers  des  Psalms,  worauf  der  erste  Chor  die  Antiphon  wieder- 
holte und  so  fort  bis  zum  Schlüsse  des  Psalms.  Diese  Art  Psalmen  zu 
singen  hat  sich  bis  zum  heutigen  Tag  in  dem  Psalm  „Venite“  erhalten. 

Solche  Gelegenheiten  boten  die  Graduale  mit  ihren  Versen,  die 
Tractus  und  Communionen.  Hier  standen  aber  die  einzelnen  Gesänge 
immer  in  der  gleichen  Tonart. 

Es  gab  aber  auch  Fälle,  wo  Gesänge  von  verschiedenen  Tonarten 
aneinander  zu  reihen  waren.  Dieses  geschah,  wenn  nach  dem  Graduale 
das  Alleluja  gesungen  werden  musste.  Auch  hier  bietet  die  Regel  unsers 
Auctors  eine  sichere  Richtschnur. 

Ich  halte  es  nun  für  zweckdienlich  das  Gesagte  in  einigen  Beispielen 
praktisch  darzulegen. 

I.  Zur  Psalmodie. 

I.  Chor. 
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H.  Chor. 
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Do-uec  ponum  in-i-mi  - cos  tu  - os  scabellum  pedum  tu  - o - rum 
1.  in  der  Oktav.  Der  erste  Chor  schliefst  in  D,  der  zweite  hat  iu  F 
zu  beginnen,  also  um  eine  Terz  höher  als  D iu  F,  oder  eine  lerz  tiefer 
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in  B;  für  letzteres  ist  kein  Grund  vorhanden,  also  beginnt  der  Manner- 
chor eineTerz  höher  als  D. 

2.  in  der  Quint.  Wir  nehmen  für  den  Basschor  die  laufende  Note 
F,  müssen  also  den  Satz  in  B-moll  transponiren,  um  das  Verhältnis 
schriftlich  darstelien  zu  können. 

I.  Chor,  Bass. 


Dixit  dominus  do  - mi-no  mo  - o se*de  a dextris  me  - is 


II.  Chor,  Tenor. 
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Donec  ponam  in  - i - mi  - cos  tu  - os  scabellum  pedum  tu-o  - rum 

Hier  schliefst  der  erste  Chor  in  B,  der  zweite  muss  in  der  Quinte 
von  Des  in  As  beginnen,  also  um  einen  Ton  tiefer  (resp.  ein  Sept.  höher) 
als  in  B,  d.  i.  in  as  oder  eine  Quart  höher  in  Es,  was  hier  nicht  passt. 

Ebenso  findet  der  erste  Chor  seinen  Anfangston  aus  dem  Schlusston 
des  zweiten.  Er  hat  zu  beginnen  in  Des,  während  der  2.  Chor  in  F 
schloss,  die  Regel  bestimmt  dafür  Des  oder  As,  also  hat  der  erste  Chor 
eine  grolse  Terz  tiefer  zu  beginnen,  als  der  zweite  schloss. 

U.  Beispiel  eines  Introitus,  in  welchem  nach  der  Antiphon  ein 
Psalm  mit  Gloria  Patri  zu  singen  und  nach  demselben  die  Antiphon  zu 
wiederholen  ist.  Der  Kürze  wegen  setze  ich  nur  das  Ende  der  Antiphon, 
den  Anfang  und  Ende  des  Gloria  patri  und  den  Anfang  der  Antiphon 
her.  Ich  nehme  als  Beispiel  den  Introitus  für  den  4.  Adventsonntag: 
Rorate  coeli. 


Ende  der  Antiphon. 


Psalm  Anfang.  Ende  des  Psalms. 
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Die  Antiphon  schlielst  in  D,  der  Psalm  beginnt  in  F,  also  ist  er  eine 
Terz  höher  oder  (was  hier  nicht  passt)  eine  Terz  tiefer  zu  beginnen.  Er 
schliefst  in  D , die  zu  wiederholende  Antiphon  beginnt  in  C,  also  ist  sie 
einen  Ton  tiefer  als  der  Psalm  schlielst,  oder  um  eine  Quart  höher,  was 
hier  keinen  Zweck  hat. 

III.  Ein  Beispiel  für  Anfügung  von  Gesängen , welche  einer  andern 
Tonart  angehören  als  die  vorhergegangene  Tonart.  Wir  nehmen  dazu 
das  Graduale  mit  dem  darauffolgenden  Alleluja  für  den  10.  Sonntag 
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nach  Pfingsten.  Das  Graduale  steht  im  ersten,  das  Alleluja  im  sieben- 
ten Ton. 


Schluls  des  Graduals.  Anfang  des  Alleluja. 
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Der  Regel  nach  kann  man  dieses  Alleluja  um  eine  Quart  höher  in 
G oder  einen  Ton  tiefer  in  C beginnen.  Hier  ist  C das  Geeignetere, 
weil  der  ;Einsatz  auf  G die  Sänger  zu  hoch  führen  würde.  Die  An- 
wendung der  hohem  oder  tieferen  Lage  vom  Anfangston  des  zweiten 
Chors  kann  auch  stattfinden,  wenn  man  denselben  höher  oder  tiefer  vor- 
getragen haben  will,  damit  er  wie  oben  der  Stimmlage  des  entsprechenden 
Chores  angemessener  werde,  ohne  vorher  seine  Tonhöhe  zu  bestimmen, 
z.  B.  die  Psalmmelodie  des  7.  Tones  wird  zuerst  von  Tenoristen,  dann 
von  Bassisten  vorgetragen. 
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Der  Tenorchor  schliefst  in  a,  also  kann  der  zweite  in  c eine  Terz 
höher  oder  eine  Terz  tiefer  beginnen,  da  der  zweite  Chor  ein  Basschor 
sein  soll,  so  wird  die  untere  Terz  zu  wählen  sein. 

Ebenso  verhält  es  sich  umgekehrt.  Soll  auf  den  Basschor  der 
Tenorchor  antworten,  so  bestimmt  sich  dessen  Höhe  so:  Der  Basschor 
schliefst  in  D und  beginnt  in  F,  er  kann  also  in  der  obern  oder  untern 
Terz  begonnen  werden;  die  obere  Terz  führt  in  dieselbe  Tonlage,  also 
bleibt  die  untere  B über,  oder  dessen  Oktave  b: 
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Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  erste  Chor  seine  frühere  Lage 
in  c wieder  aulgreifen  muss,  wenn  es  sich  um  Fortsetzung  des  Psalms 
handelt,  dann  ist  das  Intervall  von  D nach  dem  Anfangston  von  c zu 
bestimmen,  was  auf  c oder  g führt. 

Man  sieht,  dass  die  zuletzt  gegebenen  Beispiele  zur  Quartsymphonie 
führen,  welche  wie  Hucbald  gezeigt,  nicht  ausnamlos  zusammen  gesungen 
werden  kann,  wegen  des  Missklangs  des  zweiten  und  dritten  Tones. 
Daher  warnt  er  auch  hier,  dass  die  vorhergehenden  Gesänge  mit  den 
auf  diese  Weise  angefügten  nicht  in  einem  Zusammenklang  mit  einander 
gesungen  werden  können,  das  Urtheil  hierüber  müsse  einem  erfahrenen 
Sangmeister  überlassen  werden. 

19.  (Zu  Seite  188.)  Um  die  augedeuteten  Tonerhöhungen  zu  recht- 
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fertigen  und  nicht  minder,  da  es  noch  viele  Chorallehrer  giebt,  welche 
die  Anwendung  eines  leiterfremden  Halbtones,  einer  sogenannten  Diesis, 
im  Choral  geradezu  verdammen,  wobei  sie  sich  auf  spätere  Theoretiker, 
welchen  die  lebendige  Lehre  des  Chorals  abhanden  gekommen  war,  be- 
rufen; so  ist  es  nothwendig  auf  die  Lehre  von  den  Halbtönen  früherer 
Meister  hinzuweisen,  denen  die  lebendige  Uebung  des  Chorals  noch  be- 
kannt war.  Zu  diesen  gehört  gewiss  Hucbald.  In  seiner  Musica  En- 
chiriadis spricht?  er  über  diesen  Gegenstand  gar  nicht,  er  hat  ihn  schon 
in  seiner  Abhandlung  „De  harmonica  institutione“  (Gerb.  Script.  T.  I. 
p.  104)  behandelt. 

Dort  stellt  er  p.  116  die  Tonleiter  mit  griechischen  Bemerkungen 
auf,  wie  sie  böi  den  sich  auf  Boetius  stützenden  Theoretikern  vorkommt, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  er  im  oberen  Theil  derselben  eine  doppelte 
Buchstabenbezeichnung  anführt,  nämlich  a g f e d c h und 

d e h a g f e 

Dieses  Verfahren  setzen  wir  aüch  für  den  unteren  Theil  fort  und 
machen  die  zweite  Reihe  der  ersten  durch  Transposition  gleich;  stellen 
dann  auch  die  von  Hucbald  hier  ausgelassenen,  aber  vorher  schon 
gründlich  behandelte  Leiter  im  Tetrachord  Synemmenon  oder  b-moll  zur 
Seite  und  erhalten  so  drei  Scalen,  die  sogenannte  moll  Leiter  mit  Vor- 
zeichnung von  b (F-dur),  die  natürliche  (cantus  naturalis)  ohne  Vor- 
zeichnung (C-dur)  und  endlich  die  harte  (cantus  durus)  mit  Vorzeich- 
nung eines  Kreuzes  (G-dur).  Mit  diesen  drei  Tonleitern  lassen  sich 
nun  alle  Choräle  in  vernünftiger  schulgerechter  Weise  ausführen: 
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so  wenig  vor, 

das  Jf  in  den  alten  Codices,  wo  die  alten  Schreiber  zur  Andeutung  der 
Krhöhung  des  F in  Fis  zwei  Mittel  anwendeten,  die  Transposition  und 
die  Vorzeichnung  von  «|  auf  der  zweiten  Stufe  (alter  Zählung),  im  Falle 
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der  Triton  nicht  durch  b,  sondern  durch  Erhöhung  des  F zu  lösen  war. 
Diese  G-dur  Scala  verbirgt  Hucbald  unter  der  doppelnamigen  Form  die 
er  seiner  Tonreihe  gab.  Für  diese  Zeit  ist  sie  wohl  hier  das  erstemal 
nachgewiesen , wiewohl  sie  jedenfalls  schon  früher  ira  Gebrauche  war. 
Der  erste  der  sie  offen  aufstellte  ist  Ilotby  in  seiner  O’alliopea  legale, 
von  welcher  in  der  Caecilia  von  mir  der  verbesserte  Text,  eine  Ueber- 
setzung  nebst  Anmerkungen  abgedruckt  worden  ist.  Er  dehnt  aber  diese 
Scalen  viel  weiter  aus,  die  B-Leiter  bis  Des  und  die  Kreuzleiter  bis  Fis; 
doch  sagt  er:  § 21.  Das  Fa  der  dritten  (Kreuz)  Ordnung  wird  im 
Choral  sehr  selten  durch  sein  liegendes  viereckiges  b (£)  bezeichnet, 
wiewohl  es  sehr  oft  gesungen  wird. 

Es  findet  sich  aber  in  dem  genannten  Traktat,  Alia  musicavon  Hucbald 
auch  ein  direkter  Beweis  für  die  Anwendung  des  Fis  im  3.  u.  4.  Tone, 
was  in  den  liturgischen  Büchern  durch  die  Transposition  in  a mit  b 
Vorzeiclmung  bezweckt  wird.  Nachdem  er  gezeigt  hatte,  dass  der  dritte 
Ton  auch  in  H beginnen  könne,  sagt  er  p.  132  b:  Quandoquideni 
mollitiem  chromatici  generis  imitatur,  in  quo  frequentius  per  totam  dia- 
pason  diapente  repetitur.  Der  dritte  Ton  ahmt  manchmal  das  chroma- 
tische Geschlecht  nach;  indem  durch  die  ganze  Oktave  die  Quinte  sich 
wiederholt.  Im  dritten  und  vierten  Tone  heilst  aber  das  chromatische 
Tetrachord  e f fis  . . . a. 
ges 

Dass  dieses  der  wahre  Sinn  dieser  Stelle  ist,  soll  hier  nachgewiesen 
werden.  Es  heilst  in  diesem  Abschnitte:  „Der  dritte  Ton  hat  eine 
doppelte  Mese,  eine  für  die  authentische,  d.  i.  für  die  plirygische  Tonart 
(e)  und  eine  für  die  plagale,  d.  i.  für  die  hypophrygisehe  (h),  denn  die 
phrygische  Mese  ist  die  Nete  diezeugmenon  der  hypodorischen,  wo  die 
fünfte  Art  der  Oktaven  beginnt  (E-e)  und  deswegen  ist  die  Hypate 
meson  der  Proslam banomenos  der  phrygischen  Tonart.  Ferner  ist  die 
phrygische  Hypate  meson  (h)  die  hypophrygisehe  Mese,  und  von  dieser 
Hypate  meson  h beginnt  hier  und  da  immer  die  vierte  Tonart.“  Nun  folgt 
die  oben  angeführte  Stelle:  „Wenn  aber  der  Anfang  dieser  Tonart  (h) 
die  äulserste  Grenze  des  dritten  Tones  ist,  so  ahmt  sie  bisweilen  die 
Weichheit  des  chromatischen  Geschlechtes  nach;  denn  wenn  die  Para- 
mese  (h)  die  Melodie  beginnt,  so  entfaltet  sie  auf  der  vierten  Stufe  ihre 
Oktave  und  ihren  Halbton.“  Die  vierte  Stufe  von  h abwärts  ist  F,  und 
h-F  ist  ein  Triton,  zu  dessen  Vermeidung  nimmt  der  dritte  Ton  das 
chromatische  Geschlecht  auf,  wodurch  die  Tonart  hier  den  ihr  charakte- 
ristischen Halbton  entwickeln  muss.  Nur  so  stehen  beide  Sätze  in  rich- 
tiger organischer  Verbindung.  Eben  dieser  Causalnexus  schliefst  jeden 
Gedanken  an  den  Gebrauch  des  B-molle  aus,  da  ausdrücklich  gesagt  wird, 
wenn  die  Paramese  (h)  die  Melodie  beginnt,  tritt  das  chromatische  Ge- 
schlecht ein.  Noch  deutlicher  wird  das  Gesagte  durch  den  Gegensatz 
der  fünften  Tonart.  Von  dieser  sagt  der  Auktor,  p.  136  b (Gerb.  Script, 
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tom  I.)  „dass  die  Oktavenart  dieses  Tones  von  der  Paramese  h beginnt 
und  folglich  drei  ganze  Töne  unmittelbar  auf  einander  folgen;  liier  aber 
das  Tetrachord  Synemraenon  (d.  i.  das  b-molle)  gute  Dienste  leiste.“  Im 
fünften  Tone  also  will  er  das  Tetrachord  Synemmenon,  im  3.  und  4.  aber 
das  chromatische  Geschlecht  in  dem  bezeichneten  Falle  angcwendet  wissen. 
Damit  ist  in  anderen  Fällen,  besonders  wenn  die  Melodie  mit  F beginnt, 
das  b-molle  auch  im  dritten  und  vierten  Tone  nicht  ausgeschlossen.  Zur 
besseren  Versinnlichung  lasse  ich  hier  die  Zusammenstellung  der  Ton- 
leitern und  ein  praktisches  Beispiel  folgen: 
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Die  Anwendung  dieser  Regel,  so  wie  die  Praxis  der  damaligen 
Schreiber,  die  Vorzeichnung  des  Kreuzes  zu  umgehen,  ersieht  man  am 
klarsten  aus  folgendem  Beispiele:  Es  ist  das  Alleluja,  Veni  domine  für 
den  vierten  Adventsonntag.  Da  es  übrigens  mit  der  Choralbeilage  zur 
„Cacilia“  Jahrg.  1874  Nr.  7,  ausführlich  besprochen  ist,  führe  ich  hier 
nur  die  betreffende  Stelle  an.  Das  Stück  gehört  dem  dritten  Tone  an 
und  ist  in  den  meisten  Codizes  in  a mit  vorgezeichnetem  b geschrieben. 
Wo  sich  nun  ein  Triton  ergiebt,  ist  das  b durch  5 zu  lösen,  wie  es  sich 
im  Choralgesange  jener  Zeit  von  selbst  verstand,  und  selten  ausdrücklich 
angedeutet  wurde.  Eine  Lösung  durch  Erniedrigung  des  Tones  e in  es 
ist  nicht  zu  denken,  es  wäre  sonst  eine  Albernheit  gewesen,  das  Stück 
zu  transponiren  um  zu  einer  solchen  Absurdität  zu  gelangen.  Bis  zu 
dem  sehr  gedehnten  Neuma  über  der  Silbe  „no“  in  facinora  bleibt  die 
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Melodie  in  dem  regelrechten  Verlauf.  Von  hier  an  also  gebe  ich  die 
doppelte  Schreibweise. 
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Wollte  man  hier  das  mit  -f-  bezeichnete  h resp.  e erniedrigen,  so 
muss  man  augenblicklich  die  Freradartigkeit  und  Unzugehörigkeit  dieses 
Tones  fühlen  und  sähe  sich  am  Ende  genöthigt,  bei  den  mit  + bezeich- 
neten  Stellen  im  Neuma  über  der  Silbe  ae,  die  verminderten  Quinten 
b G E oder  gar  b E zuzulassen,  oder  wenn  man  beim  Eintritt  der 
Silbe  ae  das  b weder  lösen  wollte,  könnte  man  nur  durch  einen  ähn- 
lichen unmelodischen  Gang  wieder  aus  dem  b herauskommen,  durch 
den  man  hineinkam.  Aehnliche  Fälle,  die  auch  im  achten  Kirchentone 
Vorkommen,  (vergl.  Beilage  zur  Cäcilia  Jahrg.  1874  Nr.  1)  müssen  nach 
den  Regeln  behandelt  werden,  welche  die  Theoretiker  jener  Zeit  aufge- 
stellt haben. 

Der  in  der  Einleitung  erwähnte  Traktat:  „Super  unum  concavum 
lignum“  enthält  ebenfalls  eine  Stelle,  welche  geradezu  sich  über  die  Ver- 
wendung von  tis  zur  Lösung  des  Tritons  au6spricht.  Der  Auctor  sagt 
nämlich,  dass  die  richtige  Folge  der  Tetrachorde  innerhalb  der  achtzehn 
zwischen  der  Doppeloktave  und  der  Quart  liegenden  Töne  nur  dann 
unterbrochen  werde,  wenn  man  vom  tritus  gravium  oder  finalium  beginne, 
d.  i.  mit  H oder  F,  nämlich: 

Doppeloktav.  Quart. 

HCDEFGah  cde  f gahcde 

FGahcde  f g a h c d e f g a h 

Hier  enthält  nämlich  die  Quart  f g a h drei  ganze  Töne,  welche 
gesetzmäfsig  nur  aus  zwei  ganzen  und  einem  halben  besteht. 

Um  diesem  Missstande  abzuhelfen,  schlägt  der  Auctor  vor:  Man 
scheide  den  ersten  Ton  a vom  dritten  h und  singe  von  a an  abwärts 
nach  einem  ganzen  Ton  (a-g)  einen  halben,  (d.  i.  g-tis ;)  und  aufwärts 
(von  a)  einen  halben  Ton  (d.  i.  a-b)  und  dann  einen  ganzen  (d.  i.  b-c 
u.  s.  w.  d e f)  das  heilst  doch  offenbar:  abwärts  singe  man  statt  h a 
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g t — hagfis,  aufwärts  aber  a b c d e f,  oder  Fgab.  Kann  man 
noch  deutlicher  sprechen?  • 

Die  Unkenntniss  der  Männer,  welche  2 Jahrhunderte  später  im  15. 
und  16.  Jahrh.  die  einseitige  Behauptung  zur  Geltung  brachten,  dass  im 
gregorianischen  Gesänge  kein  Kreuz  — keine  sogenannte  Diesis  gesun- 
gen werden  dürfe,  war  die  Veranlassung,  dass  alle  derartigen  Gesänge 
korrumpirt  und  der  selbstgeschaffenen  Regel  zu  Liebe  nach  jeweiliger 
Ansicht  umgemodelt  und  vielfach  selbst  die  Tonart  in  Frage  gestellt 
wurde,  wie  z.  B.  die  Communio  „De  fructu“,  welche  man  in  jeder  Ton- 
art finden  kann.  (1.  c.  der  Zeitschrift  Cacilia.)  Das  ist  die  eine  Kor- 
ruption des  greg.  Chorals  — in  ihrer  Melodie,  die  andere  in  ihrem 
Rhythmus  werden  wir  an  geeigneter  Stelle  besprechen.  Hier  wollen  wir 
nur  noch  die  Fragen  kurz  beantworten:  Wenn  die  Alten  die  Diesis  san- 
gen, warum  bezei ebneten  sie  dieselbe  nicht,  und  warum  findet  man  sie 
in  den  weltlichen  Liedern  (Frottole,  gedr.  v.  Petrucci  28.  Dezbr.  1504) 
vorgezeichnet,  in  kirchlichen  Kompositionen  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts nicht?  Ich  antworte:  Bis  Ende  des  13.  Jahrh.  bezeichnete  man 
die  Diesis  nicht  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  man  kein  Zeichen  dafür 
hatte.  Die  Griechen  und  Hebräer  bezeichneten  Chroma  und  En- 
harmonik  durch  die  dafür  speciell  ausgeschiedenen  Buchstaben  ihres 
Alphabets.  Für  den  gregorianischen  Gesang  wurde  für  diese  Schreibweise, 
die  zu  Gregors  Zeit  nicht  mehr  verstanden  wurde,  die  Neumenschrift 
gebraucht,  in  der  sich  auch  solche  Zeichen  selbst  für  b noch  nicht  finden. 
Auch  Hucbald  hat  in  seiner  Zeichenschrift  nicht  einmal  eines  für  das  b-molle. 
Erst  am  Ende  des  13.  Jahrh.  schlägt  Marchettus  v.  Padua  dieses  Zeichen 

Jlf  und  Hotby  im  14.  Jahrh.  das  liegende  quadratische  h (I [_)  zur 

Bezeichnung  der  Diesis  vor.  Strenge  Theoretiker  zeichneten  sogar  b-molle 
nur  in  ganz  zweifelhaften  Fällen  vor;  Tinctor  sagt  im  VHL  Cap.  seines 
Traktates  de  musica  (De  Coussem.  Script,  tom.  IV  p.  22),  dass  es  nicht 
nothwendig  sei,  das  b zu  notiren,  wenn  dadurch  der  Triton  vermieden 
wird;  wenn  man  es  doch  findet,  so  heilst  es  „eselhaft“  — asininum. 

Der  Grund  aber,  warum  bis  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  das  £ in 
kirchlichen  Kompositionen  nicht  geschrieben  wurde,  liegt  eben  in  dem 
um  jene  Zeit  allgemein  angenommenen  Irrthuin,  dass  im  Choral  eine 
Diesis  nicht  Vorkommen  dürfe.  Wenn  aber  im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts in  weltlichen  Kompositionen,  wie  in  den  „Frottole“  die  Halbtöne 
ausgeschrieben,  also  auch  gewiss  gesungen  wurden,  so  wäre  es  minde- 
stens eine  hartnäckige  Aufrechthaltung  des  genannten  Irrthums,  behaup- 
ten zu  wollen,  dass  diese  Meister  in  kirchlichen  Kompositionen  in  den 
Kadenzen  die  Halbtöne  nicht  gesungen  wissen  wollten,  und  so  für  welt- 
liche Zwecke  eine  angenehme  und  liebliche,  für  kirchliche  Zwecke  aber 
eine  dem  musikalischen  Gefühle  Hohn  sprechende  Musik  liefern  wollten. 
Dazu  hätten  sich  doch  gebildete  Sänger  nicht  verstanden,  sondern  hier 
wie  dort  an  geeigneten  Stellen  die  Diesis  gesungen.  Das  lehrt  uns  das 
Studium  der  Geschichte  des  Chorals  in  Theorie  und  Praxis. 
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Hucbald  bringt  nicht  nur  das  chromatische  Geschlecht  in  Anwen- 
dung, sondern  kennt  auch  die  wahre  Natur  des  en harmonischen  und 
fordert  dessen  Beobachtung.  Zum  V erstand niss  dieser  Lehre  sei  nur 
Folgendes  erwähnt:  Die  Alten  kannten  die  Temperatur  der  Töne  nicht, 
sondern  sangen  in  reinen  Intervallen,  wie  sie  aus  der  Mensur  hervor- 
gingen. Dadurch  hätte  ihr  Gesang  nach  und  nach  bis  gegen  das  Ende 
die  anfängliche  Intonation  verloren,  wenn  sie  kein  Mittel  gehabt  hätten, 
in  die  leitereignen  Töne  wieder  einzulenken.  Z.  B.  sangen  sie  in 
der  dorischen  Tonart , so  war  ihre  Quint  aA  zu  hoch  und  nicht  mehr 
die  reine  Terz  von  f.  Dazu  hätte  ein  ebenfalls  um  ein  Komma  erhöhtes 
P gehört,  das  sie  allerdings  brauchen  konnten;  so  lange  sie  sich  in  der 
rein  dorischen  Quinte  bewegten,  war  das  Verhältniss  das  richtige,  so- 
bald der  Gesang  aber  in  F-dur  trat,  stimmte  dieses  Verhältniss  nicht 
mehr,  weder  aA  noch  P.  Es  musste  die  reine  Terz  des  natürlichen  F, 
nämlich  a erscheinen , und  so  in  allen  anderen  Fällen.  Zu  diesem  Be- 
hüte hatten  sie  in  der  Enharmonik  das  nöthige  Mittel.  Sie  besaisen  in 
der  Scala  hierzu  die  nöthigen  Töne:  F und  a. 

Die  erste  enharmonische  Beschreibung  Hucbald’s  betrifft  die  Antiphon 


Apertis  the-sau-ris  su  - is 

Er  sagt  von  ihr:  Sie  beginnt  in  F enarmonico  remisso,  d.  i.  im  enhar- 
monisch  vertieften  F.  Diese  Antiphon  steht  in  der  dorischen  Tonart. 
In  dieser  ist  die  Quinte  a',  diesem  entspräche  P;  er  will  aber  das  en- 
harmonisch  vertiefte  F,  welches  die  reine  Terz  zu  a ist,  gesungen  haben. 

Die  zweite  Beschreibung  kommt  vor  p.  135,  beim  5.  Ton  zur  An- 
tiphon für  die  2.  Vesper  am  Ostersonntage. 


Et  res  - pi-ci  - en  - tes 


Er  sagt  hierzu : Sie  fängt  an  in  h,  quae  habet  enarmonicum  remissum  in 
G.  Er  hat  hier  zwei  h,  nämlich  h und  hA;  aber  das  enharmonisch  er- 
höhte hA  kann  er  nicht  gebrauchen  als  reine  Terz  zu  G;  also  verzeichnet 
er  ausdrücklich,  dass  das  enharmonisch  vertiefte  h zu  intoniren  sei. 

Ein  dritter  Fall  findet  sich  pag.  13t>.  Hier  betrifft  es  die  Antiphon. 


a 


5 


Ol>-se-cro  do-mi-ne 


Hierzu  bemerkt  Hucbald:  A mese  enharmonico  remisso  inchoat,  ut 
statim  chromaticuin  intensum  se  ingerat;  d.  i.  sie  beginnt  im  enharmo- 
nisch vertieften  a und  tritt  alsbald  in  das  erhöhte  chromatische  Ton- 
geschlecht über.  Diese  Antiphon  ist  also  in  doppelter  Hinsicht  merk- 
würdig. 

1.  Um  die  reine  grolse  Terz  zu  F zu  erhalten,  macht  Hucbald  wie- 
der aufmerksam  nicht  mit  aA,  sondern  dem  enharmonisch  tieferen  a zu 
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beginnen.  Dann  2.  bemerkt  er,  dass  von  da  alsbald  die  Melodie  in  das 
chromatische  Geschlecht  des  Tetrachords  Synemmenon  a b b (c)  d über- 
geht, um  anzudeuten,  dass  man  die  Phrasen  über  e nicht  im  vertieften 
b,  sondern  im  erhöhten  (intensum)  h zu  singen  habe. 

Ein  vierter  Fall  findet  sich  p.  130  b,  über  die  Antiphon 


ü m 

™ b i 

LJ  . B ■ 

ri* 

m — 1 t| 

Vox  clamantis  in  deser-to 


von  welcher  Hucbald  sagt,  das«  sie  im  enharraoniscb  vertieften  F be- 
gonnen werden  müsse,  woraus  für  den  Sänger  von  selbst  folgt,  dass  er 
nicht  a'  c',  sondern  den  reinen  F-dur  Drei  klang  F a c zu  singen  habe. 

Die  hier  angeführten  historischen  Belege  liefern  den  deutlichsten 
Beweis,  wie  sehr  jene  irren,  die  ihre  Studien  nicht  über  die  Quellen  des 
15.  Jahrhunderts  hinaus  erstreckend  behaupten,  der  gregorianische  Ge- 
sang dulde  keine  Einmischung  des  chromatischen  und  enharmonisehen 
Tongeschlechts. 

Die  jetzigen  Musiker  kennen  freilich  dieses  enharmonische  Ton- 
geschlecht nicht  mehr  (von  unserra  modernen  ist  natürlich  die  Rede 
nicht),  aber  feinfühlende  Violinspieler  und  Sänger  üben  es  noch  in  der 
That  unbewusst.  / 

20.  (Zu  Seite  8 des  VII.  Jahrg.)  Hier  kommt  Hucbald  wieder 
auf  die  so  wichtige  Gliederung  der  Gesänge  zu  sprechen.  Er  bringt 
diese  mit  den  Konfinaltönen  in  Zusammenhang,  in  denen  die  Ein- 
schnitte vorzugsweise  schlielsen  und  zeigt  dieses  an  einem  kleinen  Sätz- 
chen, womit  er  den  Beweis  liefert,  wie  sorgfältig  die  Alten  ihre  Melodieen 
bis  in  die  kleinsten  Theile  bauten,  zugleich  aber  auch,  wie  der  seines 
Ebenmalses  beraubte  Choral  des  16.  Jahrh.  seine  Anziehungskraft  auf 
die  Gemüther  mehr  und  mehr  verlieren  musste  und  sie  bis  heutigen 
Tages  nicht  wieder  gewannen  konnte.  Später  kommt  er  wieder  darauf 
zurück. 

21.  (Zu  Seite  11.)  Hat  Hucbald  bisher  das  Ebenmafs  zwischen 
den  Gliedern  einer  Melodie  betont,  so  kommt  er  jetzt  auch  auf  das  Zeit- 
mafs  zu  sprechen  und  erhebt  es  so  hoch,  dass  er  darin  die  höchste 
Würde  des  Gesanges  findet,  und  er  hat  Recht!  Aber  die  Art,  wie  er 
init  seinem  Schüler  diesen  Numerus  an  dem  kleinen  Satz  „Ego  sum  via 
etc.“  übt,  kann  nicht  die  vollständige  Lehre  des  Rhythmus  sein,  in  dem 
ganze  Choräle  gesungen  werden  können  oder  selbst  nach  llucbald’s 
Meinung  vorgetragen  werden  sollen.  Er  sagt  ja  ausdrücklich,  dass  da- 
durch Ebenmals  im  Rhythmus  und  Präzision  im  Vortrag  erzielt  werden 
soll.  Durch  davS  Stampfen  mit  dem  Fulse,  will  er  dem  Schüler  auf  seine 
Frage  nur  den  allgemeinen  Begriff  von  Numerus  beibringen.  Im  Fol- 
genden stellt  er  die  Erfordernisse  zu  einem  schönen  und  andächtigen 
Gesänge  nochmal  zusammen,  um  sie  seinen  Schülern  warm  ans  Herz  zu 
legen.« 
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Würde  man  wieder  zurückkehren  wollen  zu  jenen  himmlischen  Me- 
lodieen  des  heil.  Gregorius,  und  von  den  Männern,  die  seine  Vortrags- 
weise kannten  demüthig  lernen  wollen,  was  sie  in  ihren  Lehrbüchern 
über  dieselbe  mittheilen  und  in  den  mit  so  unendlichem  Fleiise  und  so 
gewissenhafter  Treue  geschriebenen  liturgischen  Büchern  uns  andeuten, 
so  würde  er  auch  in  unserer  Zeit  seine  Kraft  erproben  und  den  Sieg 
über  jede  Kirchenmusikform  erringen. 

22.  (Zu  Seite  188  J.VI.)  Diese  Fabel  von  der  Erlösung  der  Euridice 
aus  der  Unterwelt  durch  Orpheus  erzählt  auch  Regino  von  Prun.  Ger- 
bert  (Script,  tom.  I,  p.  246,  a),  der  sie  zu  eben  dem  Zwecke  verwendet 
wie  Ilucbald,  nämlich  zu  zeigen,  dass  uns  in  die  Tiefe  der  Wissenschaft 
ein  Einblick  nicht  gestattet  ist. 

23.  Dr.  Oskar  Paul  hat  in  seiner  Geschichte  des  Claviers,  Leipz. 
1868,  p.  234 — 242,  wiederholt  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  das  Or- 
ganum Hucbald’s  nicht  als  harmonischer  Zusammenklang,  sondern  als 
Wechselgesang  zwischen  zwei  Chören  — Antiphonie  — aufzufassen  sei. 

Diese  Behauptung  ist  nur  zum  Theile  richtig,  wie  es  sich  aus  ge- 
nauem Studium  der  Lehre  Hucbald’s  ergiebt.  Man  muss  drei  ver- 
schiedene mehrstimmige  Singweisen  Hucbald’s  unterscheiden,  diese  sind: 

1.  De  Symphoniis.  p.  159 — 165.  d.  i.  von  Cap.  10  bis  12. 

2.  De  proprietatibus  Symphoniarum.  p.  165 — 172,  d.  i.  von  Cap. 
13  bis  18  incl. 

3.  De  Symphoniis.  p.  184 — 190. 

ad  1.  Die  erste  Art  beginnt  mit  der  Erklärung  der  Symphonie 
überhaupt  und  im  einzelnen.  Seite  164  führt  Ilucbald  ein  Beispiel  der 
Symphonie  in  der  Quint  an  und  bemerkt  dazu:  Wenn  in  dieser  Art 
eine  Stimme  nach  der  andern  gesungen  wird,  so  wirst  Du  hören,  dass 
in  der  Symphonie  in  der  Quinte  die  Stimmen  gegenseitig  in  derselben 
Tonart  zusammen  stimmen.  Er  schliefst  aber  den  Zusammenklang  nicht 
aus.  Seite  161  spricht  er  von  der  Symphonie  der  Oktave  und  lässt  sie  so 
erproben,  dass  ein  Sänger  einen  Ton  aushält,  der  andere  aber  stufenweise 
abwärts  singt,  so  wird  er  beim  achten  Tone  die  vollkommene  Ueberein- 
stimraung  wahrnehmen.  Ebenso  sagt  er,  dass  wenn  zwei  Männer- 
stimmen in  der  Oktav  zusammen  singen  und  nach  oben  noch  eine 
Knabenstimme  hinzutritt,  die  tiefste  und  die  höchste  in  der  Doppeloktave 
zusammen  stimmen. 

ad  3.  Dasselbe  gilt  von  der  dritten  Art;  p.  184  sagt  Hucbald  aus- 
drücklich von  der  Oktav:  Du  magst  nun  eine  Stimme  nach  der  andern, 
oder  beide  zugleich  — sive  in  unum  bis  aequisonis  vocibus  — singen, 
so  entsteht  ein  einfacher  Oktavengesang.  Seite  185  wiederholt  er  das- 
selbe bei  der  Quinte:  Man  kann  eine  Stimme  nach  der  andern  nehmen, 
oder  beide  mit  einander  führen. 

Einen  Beweis  dafür,  dass  Hucbald  auch  in  den  hier  angeführten 
Symphonieen  viel  mehr  den  harmonischen  Zusammenklang  im  Auge  hat. 
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als  die  Antiphonie,  liefert  uns  seine  Bemerkung  zur  dritten  und  vierten 
Variation  der  Symphonie  in  der  Quint.  Seite  187  bemerkt  er  zu  den  ge- 
nannten Variationen:  Diese  Zusammenstellung  stimmt  auch  noch,  wenn 
man  die  Mittelstimme  weglässt.  Es  folgt  daraus,  dass  er  sich  die 
Mittelstimme  zugleich  mit  den  beiden  äuiseren  Stimmen  gesungen  dachte. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  man  nach  den  Angaben,  die 
Hucbald  selbst  über  die  Vortragsweise  seiner  Symphonieen  macht,  sie 
sowohl  im  harmonischen  Zusammenklang,  als  in  antiphonalischem  Wechsel- 
gesange  ausgeführt  werden  können.  Ersteres  eignet  sich  für  liturgische 
Gesänge,  welche  die  Antiphonie  ausschlielsen , letzteres  für  die  Psal- 
modie. 

Fragt  man  aber,  wie  Hucbald  eine  derartige  Harmonie  angenehm 
und  lieblich  finden  konnte,  so  lässt  sich  antworten:  Jedenfalls  klang  eine 
von  menschlichen  Stimmen  ausgeführte  Folge  von  Quinten,  Quarten  und 
Oktaven  gewiss  lieblicher  als  durch  die  schreienden  Orgeln  der  dama- 
ligen Zeit.  Ferner  kannte  man  damals  die  Terzen  noch  nicht  als  Kon- 
sonanzen, und  sie  klangen  beim  Ansingen  der  Prime,  Quint  und  Oktav- 
sicher  im  Ohre  des  Hörers  nicht  mit,  wodurch  unserm  in  dieser  Weise 
feiner  gebildeten  Ohre  die  unmittelbare  Folge  paralleler  Dreiklänge  un- 
erträglich wird. 

Hucbald  war  aber  auch  theoretisch  zu  solcher  Harmoniefolge  be- 
rechtigt, da  Oktav,  Quint  und  Quart  nach  damaliger  Annahme  als  die 
einzig  reinen  Intervalle  galten,  und  in  Folge  dessen  nach  dem  daraus 

— irrthümlich  abgeleiteten  Schlüsse  — auch  den  reinsten  Zusammen- 
klang bilden  mussten. 

ad  2.  Betrachten  wir  nun  noch  die  zweite  Vortragsweise  poly- 
phoner Gesänge,  welche  Hucbald  mit  dem  Namen  Organum  oder  Dia- 
phonie  bezeichnet.  Hier  ist  durch  die  von  Hucbald  für  die  Organal- 
stimme  gegebene  Regel,  wodurch  diese  in  eine  von  der  Prinzipalstimme 
ganz  abweichende  Führung  geleitet  wird,  der  Gedanke  an  eine  Anti- 
phonie vollständig  ausgeschlossen.  Die  Antiphonie  setzt  voraus,  dass  der 
Wechselchor  dieselbe  Melodie  in  der  Quint  oder  Oktav  wiederholt, 
welche  die  Prinzipalstimme  vorgesungen  hat  und  darin  stimmt  auch 
Dr.  Oskar  Paul  überein,  da  er  selbst  den  Ausdruck  „in  unum  canereu  mit 

— auf  einerlei  Art  singen  — wiedergiebt,  um  seine  Hypothese  von  der 
Antiphonie  zu  retten.  Eine  derartige  Antiphonie,  in  welcher  der  zweite 
Chor  die  von  Hucbald  gegebenen  Regeln  des  Organums  für  Gestaltung 
seiner  Melodie  hätte  beobachten  sollen,  wäre  gar  nicht  ausführbar  ge- 
wesen, olme  genaue  Beobachtung  der  Oberstimme,  um  so  weniger,  als 
der  zweite  Chor  in  der  Psalmodie  einen  ganz  anderen  Text  vorzutragen 
hat.  Da  diese  Regeln  sich  hauptsächlich  auf  die  Vermeidung  des  Tri- 
tonus  beziehen,  so  haben  sie  bei  sich  folgenden  Stimmen  gar  keinen 
Werth  und  können  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  die  Stimmen  sich 
Ton  für  Ton  folgen. 
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Es  finden  sich  aber  auch  positive  Beweise,  dass  der  Auctor  iin 
Organum  nur  den  Zusammenhang  kennt.  Am  Beginn  des  13.  Kapitels 
p.  165  macht  er  schon  aufmerksam,  dass  er  jetzt  von  dem  Zusammen' 
klang  zweier  einander  folgender  Töne  sprechen  werde.  Er  erklärt  daun 
den  Begriff  der  Diaphonie,  und  sagt:  Diaphonie  heilst  (diese  Gesangs- 
weise), weil  sie  nicht  aus  einem  eintönigen  Gesänge  besteht,  sondern  aus 
einem  angenehm  zusammenstimmenden  zweitönigen  (dissono). 

Zum  ersten  Beispiele  bemerkt  er  dann  ausdrücklich,  dass  es  zu- 
sammen (in  unum)  gesungen  werden  müsse,  so  dass  ein  Ton  auf  deu 
anderen  treffe  (vox  voci  respondeat).  Noch  deutlicher  spricht  er  sich  aus 
p.  171,  wo  er  zum  ersten  Beispiele  bemerkt:  „Wir  wählen  das  schon 
oben  angeführte  Beispiel,  welches  in  D beginnt  und  schliefst,  wo  zugleich 
mit  der  Hauptstirame  die  Organaistimme  einherschreitet.“  (simul  cum 
voce  principali  organalis  vox  consequatur.) 

Dass  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Traktat  noch  als  Lehrbuch  gebraucht 
wurde  diese  Ansicht  herrschte,  beweiset  die  Marginalbemerkung  zu  dem 
Codex  14,649  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek , zum  13.  Kapitel 
ad  vocem:  „Nunc“.  Weil  oben  nur  ein  Sänger,  nachdem  er  einen  Ge- 
sang geendet  hatte,  einen  anderen  sang,  nun  aber  zwei  zugleich  einen 
und  denselben  Gesang  vortragen,  und  das  ist  das  Eigentümliche  der 
Symphonie,  wenn  2 oder  3 oder  5 oder  8 singen.  Im  16.  Hauptstück 
bezieht  sich  Ilucbald  aut  die  im  14.  und  15.  Kapitel  angeführten  Bei- 
spiele und  sagt  ausdrücklich,  dass  sie  zusammen  gesungen  werden. 

24.  (Zu  Seite  12.)  Die  hier  von  Ilucbald  angeführten  Zusammen- 
stellungen von  Symphonieen  sind  zum  Theil  unvollständig,  zum  Theil 
unrichtig  notirt.  Auch  die  verglichenen  Codizes  geben  nur  hie  und  da 
eine  Berichtigung.  Sie  lassen  sich  aber  nach  dem  von  Hucbald  in  deu 
Beschreibungen  derselben  eingehaltenem  System  leicht  vervollständigen 
und  berichtigen. 

Er  führt  zweierlei  zusammengesetzte  Symphonieen  auf,  die  in  der 
Quint  und  die  in  der  Quart,  beide  richten  sich  nach  ein  und  demselben 
System. 

Es  handelt  sich  nämlich  um  die  Verdoppelung  des  Organums  oder 
der  Prinzipalstimmen  und  ihrer  gegenseitigen  Stellungen  zu  einander, 
woraus  sich  sechs  Coinbinationen  ergeben,  welche  wir  in  nachfolgendem 
Schema  zusammenstellen,  indem  wir  mit  P die  Prinzipalstimme,  mit 
0 das  Organum  und  mit  römischen  Ziffern  die  Intervalle  bezeichnen. 

I.  Symphonieen  in  der  Quint. 

3.  Comb. 

XII  P 

VIII  0 gäEdhf 


1.  Comb. 


VIII  0 =3 


V P 
1 0 


' 


2.  Comb. 

XII  P 

vin  o 

4-  V 


V P 


. * 
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XII  I* 

V P 
I 0 


4.  Comb. 
G * 


m 


5.  Comb. 

XII  P 
VIH  0 


V p 
I 0 


XV  0 
XII  P 

V p 


0.  Comb. 

r. 


* 

__ 


v— j» 


II.  Symphonieen  in  der  Quart. 

1.  Comb.  2.  Comb. 


t r— 


3.  Coml). 


XI  P 


XI  P 


VIII  0 

IV  P 
1 0 


'|t4 ö^-- 

VIII  0 

1.  ~ SS  T' 

vm  o F - o 

4« - 

Eä--®  • 

<> 

L v -®- 

IV  P 


V 


XI  P 

IV  p 
1 0 


4.  Comb. 

r 


5.  Comb. 


7-^ 


XI  P 
VIII  0 

IV  P 
I 0 


i 


±y.^=z 


I 0 

XIV  o 
XI  P 

IV  P 


(>.  Comb. 

iE--*  “ 

:fa-:2—7Z 


Nach  diesem  Systeme  sind  die  Symphonioen  in  Noten  gesetzt. 

25.  (Zu  Seite  182  und  187.)  Hier  erscheint  auf  einmal  das  Or- 
ganum in  der  Oberstimme,  wenn  man  analog  mit  den  früheren  Beispielen 
die  in  a stehende  Stimme  für  die  Prinzipalstimme  annimmt.  Das  ist 
aber  nur  scheinbar  und  die  am  Rande  von  Gerbort  nach  Codex  Mon. 
14,272  angegebenen  Ton  Verhältnisse  geben  den  Schlüssel  zur  richtigen 
Uebersetzung  dieser  Diaphonie.  Hucbald  hatte  unter  seine  Notenzeichen, 
mit  denen  hier  die  Zwischenräume  bezeichnet  sind,  keines  für  b-molle. 
Diese  Zeichen  heiisen  nun  allerdings  A H C D E F G a,  aber  die  an- 
gegebenen Tonverhältnisse  verlangen  einen  Halbton  von  der  ersten  zur 
zweiten  Stufe,  d.  i.  von  A zu  H,  also  A B und  von  der  5.  zur  (>.  E F. 

8 t t t fl  t t 

Es  ist  also  zu  lesen  ABCDEFGa  und  das  Beispiel  musste  so 
geschrieben  werden: 

■jg? . — o ..  . . o . ,_3 — sl_ 


.11 


Tu  pa  - tris  sem  - pi  - ter  - nus  es  ti  - li  - us 
und  in  der  Transposition  der  Prinzipal: 


1 SZ. — 3 — C> — 

G © 5 9 & 


— O 


Tu  pa  - tris  sem-pi-  ter  - nus  es  fi  - li  - us 

Wodurch  die  Prinzipalstimme  in  a in  die  Oberstimme  und  das 
Organum  in  phrygischer  Tonart  in  die  Unterstimme  zu  stehen  kommt. 
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Allerdings  entsteht  auf  der  Silbe  li-  ein  Triton,  der  wohl  in  der  Trans- 
position  durch  b gehoben  werden  könnte.  In  der  Originalposition  musste 
Es  eingeführt  werden,  was  nicht  gewöhnlich  war,  deswegen  begnügte  sich 
Hucbald,  durch  Angabe  des  Ton  Verhältnisses  A B,  die  Tonart  richtig 
gestellt  zu  haben. 

(Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Der  Bericht  über  die  Sitzung  am  15.  April  wird  nebst  Rechnungs- 
legung erst  im  Oktober  mit  der  Rechnungslegung  über  die  Monatshefte 
gedruckt  werden,  doch  [seien  hier  schon  einige  der  am  meisten  interes- 
sirenden  Beschlüsse  und  Nachweise  veröffentlicht.  Als  nächste  Publika- 
tion sind  die  musikalischen  Spicilegien  aus  dem  Mittelalter  von  P.  An- 
selm Schubiger  und  darauf  Hugo  von  Reutlingen’s  Flores  musicae  (1488) 
herausgegeben  von  Raymund  Schlecht  bestimmt  worden.  Die  Einnahme 
aus  den  Einzahlungen  betrug  im  Jahre  1874 : 977  Thlr.,  Ausgabe 
534  Thlr.,  Guthaben  237  Thlr.  Der  Besitz  an  Werthpapieren  beläuft 
sich  zur  Zeit  auf  1000  Thlr. 

* Der  Wunsch  die  „Syntagma  musicum“  von  Michael  Praetorius 
(1615—1619,  3 Bde.)  zu  besitzen  wird  der  Redaktion  gegenüber  so  oft 
geäulsert  und  kann  demselben  nie  entsprochen  werden,  da  nur  sehr  wenig 
Exemplare  im  Privatbesitz  sich  befinden  und  seit  vielen  Jahren  keins  im 
Antiquariathandel  aufgetaucht  ist,  dass  es  wohl  der  Erwägung  bedurfte, 
ob  wir  dieses  so  wichtige  Werk  durch  einen  Neudruck  in  den  Publika- 
tionen veröffentlichten?  Die  Syntagma  umfasst  aber  1.  Bd.  459  Seiten, 

2.  Bd.  382  Seiten  und  3.  Bd.  260  Seiten.  Der  1.  handelt  von  der 
Geschichte  der  Musik,  besonders  der  Kirchenmusik  in  lateinischer  Sprache, 
der  2.  enthält  eine  Beschreibung  aller  alten  imd  neuen  Instrumente,  Dis- 
positionen von  Orgeln  und  120  Abbildungen  von  Instrumenten  und  der 

3.  die  Beschreibung  aller  damals  gebräuchlichen  musikalischen  Formen, 
Theoretisches,  musikalische  Terminologie  und  über  die  Kunst  zu  singen. 
Die  beiden  letzten  Bände  sind  in  einem  Gemisch  von  deutsch  und  la- 
teinisch geschrieben.  Bei  dem  grolsen  Umfange  des  Werkes  wäre  eine 
der  wichtigsten  Fragen:  Ist  die  Veröffentlichung  des  ganzen  Werkes 
geboten,  oder  ist  der  1.  Band  bereits  in  neueren  Geschichtswerken  so 
weit  benützt,  dass  ein  Neudruck  desselben  nichts  Unbekanntes  bieten 
würde?  Der  2.  Bd.  ist  zwar  vielfach  in  neueren  Werken  ausgezogen, 
doch  nie  in  einer  nur  annähernden  Vollständigkeit,  so  dass  ein  Neudruck 
wohl  etwas  Wünschenswerthes  wäre.  Am  wichtigsten  ist  der  3.  Bd. 
Doch  noch  eine  Frage  tritt  hier  an  uns  heran.  Praetorius  ist  so  weit- 
schweifig und  umständlich,  dass  selbst  hier  eine  lleduction  fast  geboten 
erscheint.  Es  wäre  wohl  der  Wichtigkeit  der  Aufgabe  angemessen,  wenn 
dieser  Vorschlag  von  den  verschiedensten  Seiten  aus  öffentlich  in  Er- 
wägung gezogen  würde  und  eine  Einigung  die  Lösung  der  Frage  naher 
brächte. 

* Als  Mitglieder  sind  eingetreten  die  Herren  Michael  Hermes- 
d o r ff,  I )om-Musikdirektor  und  Organist  in  Trier  und  A r n ol  d K ucz  y »i  s k i 
(Firma  F.  Butsch  Sohn,  Antiquariat)  in  Augsburg. 

* Hierzu  eine  Beilage. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  tue  r,  Berlin  S.  W. , Küniggrätzerstrasse  111. 

Druck  vou  OeUr.  Uuger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  SchönebergcrBtr.  17a. 
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(Schluss.) 


26.  (Zu  Seite  182.)  Die  Richtigstellung  dieses  Beispiels  ist  etwas 
schwieriger.  Gerbert  bezeichnet  hier  gleichlautend  mit  Cod.  Mon.  18,914 
— der  oben  erwähnte  Cod.  enthält  hier  aul’ser  den  Notenzeichen  keine 
Angabe  — das  Tonverhältniss  so:  TTSTTTSTTTSTTT 
S T,  also  16  Tonabstände  für  16  Töne.  Das  ist  nicht  möglich;  es  ist 
also  ein  Ton  wegzulassen  und  zwar  der  erste  und  zu  lesen : T S T T T, 
wodurch  wir  die  richtige  Tonart  des  uns  schon  bekannten  Verses  „Tu 
patris  etc.“  aus  dem  Te  Deum  erhalten,  nämlich  T A B C D.  Redu- 
ziren  wir  dieses  in  die  natürliche  Singweise,  so  erhalten  wir  D E F G a, 
oder  weil  früher  die  Prinzipalstirame  in  a stand:  a h c d e;  zu  DE 
F G a,  resp.  d e f g aa  heilst  dann  die  Organaistimme  a h c d e. 


Tu  pa  - tris  sein-  pi  - ter-nus  es  fi  - li  - us 

Nehmen  wir  aber  diese  als  Prinzipalstimme,  so  heilst  die  Organal 


stimme  E Fis  G a h,  und  die  Diaphonie: 


/. ö> <2 O O G G ''V'  _ ^ — 

ip-  ® 

| 

F=— 

f 2T  ® — 9 9 9 ■ 9 

Tu  pa  - tris  sem-pi  - ter  - nus  es  fi  - li  - us 
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Dieses  fis  ist  nur  in  Folge  der  Transposition  entstanden,  weil  wir 
für  die  Prinzipalstimmen  die  ursprüngliche  Tonhöhe  a wählten.  Es 
führt  aber  die  bei  Gerbert  und  im  MS.  18,914  verzeichnete  Tonfolge 
selbst  für  das  in  der  Höhe  verdoppelte  Organum  auf  dieses  fis,  wählend 
die  Tonfolge  der  tieferen  Lage  uns  auf  die  richtige  Tonart  führt; 
nämlich : 

T S T T T S T TTSTTTS  T 
TABCDEFg  ah  cd'efisgaa 

Pj  Ot  P2  0, 

DEFGahcd  Transposition  in  die  natürliche  Singweise. 

A H C D E Fis  g a Transposition  der  ursprünglichen  Tonhöhe 

P. 

der  Prinzipalstimme  nach  A,  welche  ihre  richtige  Fortsetzung  in  dein 
zweiten  höheren  Theile  der  Tonfolge  findet. 

27.  (Zu  Seite  183J  Dieses  Beispiel  hat  in  den  MSS.  die  meisten 
Varianten,  es  lassen  sich  diese  jedoch  auf  zwei  reduziren,  welche  auch 
wieder  ihren  Ursprung  aus  einer  Quelle  deutlich  erkennen  lassen  ; es 
sind  folgende: 


0* 

P> 


|g 


z^rsrszr  1 

o g -g-  o «>  ■ g <g- 1 g ^ ® 


Os 

Pi 


& O & ~-£i  &Z 


-G- 


.gt 


p 

Ls ~ 


fep-  sz-s-:;s 


Sit  glo-ri-a  Do-iui-ni  in  sae-cu-la  lae  - ta-  bi-tur  dominus  in  o-peribus  suis 


3Z27 


-ä- 


i 


| >s— -g  g g>  g r>  ^ a- 


0 

P 


^Lgi:gzjgr:ügi>^=_:.  - 


<5HSH5MS>  -g-v^ — H 


Sit  glo-ri  - a do  - mini  in  .«%-cu-la  lae  - ta-bi-tnr  dominus  in  operibus  suis 


Die  erste  Gesangsweise  hat  Gerbert  aufgenommen,  sie  findet  sich  im 
Cod.  Mon.  14,372  und  18,914,  hier  mit  einer  kleinen  Abweichung  in  der 
Unterlage  des  Textes,  nämlich:  c h h h d c c;  auch  Cod.  14,649 

Sit  gloria  do  - mini 

führt  sie  neben  der  zweiten  an,  unter  der  Aufschrift  „aliter“,  notirt  sie 
aber  in  h a h h d u.  s.  w.,  am  Schlüsse  setzt  er  über  die  Silbe  bus 
G statt  a.  Die  zweite  Gesangsweise  findet  sich  in  den  übrigen  Codices. 
Der  Codex  14,649  setzt  auch  die  Ton  Verhältnisse  bei,  aber  unrichtig  und 
weicht  auch  in  der  Melodie  etwas  ab.  Ueber  der  Silbe  ni  in  „domini* 
geht  er  nur  bis  d und  am  Schlüsse  hat  erhhhcacG 

op-e  - ri-bus  su-is 
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Wie  mau  sieht  weichen  beide  Melodieen  im  Anfänge  ab,  aber  nur 
in  so  ferne,  als  die  eine  in  c,  die  andere  in  G beginnt;  darnach  richtet 
sich  auch  ihr  Schluss,  indem  die  erste  in  c,  die  andere  in  G schliefst. 

Die  Melodie  ist  wahrscheinlich  eine  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliche 
Psalmmelodie  des  achten  Tones. 

28.  (Zu  Seite  191.)  In  Angabe  dieser  Reihen  scheiden  sich  die 
Codizes  in  zwei  Gruppen,  die  erste,  zu  welcher  Cod.  18,914  und  14,372 


gehören,  schreiben  sie  so: 

Tetrachorde : 

Pentachorde : 

G 

D 

F F 

G G 

E E E 

FFF 

D D D D 

E E E E 

G G G G 

D D D D 

D 

F F F 

G G G 

G 

E E 

F F 

F 

D 

E 

E 

• 

D 

die  zweite,  zu  welcher  die  Codizes 

14,272,  14,649  und  (1409 

führen  sie  so  an: 

Tetrachorde : 

Pentachorde : 

G 

a 

F F 

G G 

E E E 

FFF 

D D D D 

E E E E 

C C C C 

D D D D 

D 

II  H H 

C C C 

C 

A A 

II  H 

H 

r 

A 

A 

r 

Da  in  der  unmittelbar  folgenden  Erklärung  die  Ton  Verhältnisse  der 
Reihen  genau  angegeben  werden,  so  lässt  sich  das  Wahre  aus  dieser 
Verschiedenheit  leicht  herausfinden. 

In  der  Gruppe  II  schreiten  die  Töne  der  Reihenfolge  nach  richtig 
tort  T A H C D,  A H C D E u.  s.  w.,  aber  ihre  Tonfolge  entspricht 
nicht  der  gegebenen  Erklärung,  aufser  man  wurde  statt  H das  B-molle 
setzen,  wodurch  sie  als  Transpositionen  der  ursprünglichen  und  richtigen 
Pentachorde  erschienen. 

In  der  ersten  Gruppe  setzen  sich  die  Pentachorde  nicht  nach  der 
Ordnung  der  Töne  fort;  es  heilst  dort:  D E F G D,  E F G D E u. 
s.  w.,  statt  DEFGa,EFGah;es  wiederholt  sich  hier  statt  a h 
c d stets  dasselbe  Tetrachord  DE  F G;  während  es  in  der  Erklärung 
ausdrücklich  heilst,  es  wird  den  Tetrachorden  noch  ein  Ton  zugesetzt, 
also  dem  Tetrachord  D E F G noch  der  Ton  a.  Die  in  dieser  Gruppe 

6* 
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aufgestellten  Tonfolgen  entsprechen  aber  doch  der  Erklärung,  wenn  man 
zwischen  G und  dem  folgenden  D den  Abstand  eines  ganzen  Tones  an- 
nimmt. 

Um  aber  auch  der  äulseren  Form  gerecht  zu  werden,  habe  ich  statt 
des  wiederholten  Tetrachordes  1)EFG  das  höhere  unmittelbar  folgende 
a h c d gesetzt. 

Gerbert  folgt  in  seiner  Angabe  dem  Codex  14,372,  hat  aber  die 
Tetrachorde  ganz  in  Unordnung  gebracht,  indem  er  das  dritte  und  vierte 
trennte  und  nur  Terzen  anführt,  statt  zu  schreiben:  F G a h. 

29.  (Zu  Seite  22.)  Hucbald  stellt  hier  eine  wahrscheinlich  aus 
Boetius  (de  Musica  lib.  II  c.  19)  genommene  Figur  über  das  Spiel  der 
ganzen  Zahlen  gegenüber  den  zu  ihnen  gehörigen  Bruchtheilen  auf,  und 
leitet  daraus  die  bekannten  multiplen  Ton  Verhältnisse  ab.  Man  sieht 
daraus,  dass  auch  ihm  der  wahre  vollständige  Ausbau  dieser  Figur  nicht 
klar  w urde.  Es  ist  dieselbe  nichts  anders  als  das  sogenannte  Lambdonia 
der  alten  Pythagoräer,  welches  erst  durch  Albert  von  Thimus  in  seinem 
bew  underungswerthen  Werke  „Die  harmonikale  Symbolik  des  Alterthums, 
Cöln,  Du  Mont-Schauberg’sche  Buchhandlung  18(18  4°  seine  vollständige 
Entwicklung  und  Deutung  gefunden  hat.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten, 
wenigstens  das  Grundschema  hier  anzuführen. 

Damit  die  höheren  Zalil Verhältnisse  nach  oben,  die  tieferen  nach 
unten  zu  stehen  kommen,  legen  wir  diese  Figur  auf  die  Seite  und 
schreiben  die  Zahlen  wie  Ilucbald  an  die  Schenkel  des  Winkels  einander 
gegenüber.  In  die  Mitte  setzen  wir  die  den  äulseren  Zahlen  entspre- 
chenden Einheiten  in  Bruchform.  Um  die  musikalischen  Werthe  zu 

bezeichnen,  nehmen  wir  1)  das  grofse  C ^9*  v?  — und  bezeichnen 

die  höheren  Ordnungen  mit  c c c,  die  tieferen  mit  C C C u.  s.  w. 
Die  Figur  erhält  dadurch  nachstehende  Gestalt.  (Siehe  Figur  34.) 

Um  diese  Figur  zu  vervollständigen,  setzen  wir  nun  auch  noch  die 
Zwischenrationen  ein,  nämlich  zwischen  f und  ^ das  -f  und  zwischen  J 
und  * noch  j u.  s.  w\,  so  erhalten  wir  folgendes  Schema.  (Siehe  Fig.  35.) 

Betrachten  wir  nun  die  Bedeutung  dieser  Figur  in  musikalischer 
Beziehung  so  finden  wir: 

1.  Von  den  beiden  Schenkeln  bildet  der  obere  den  C-dur- Akkord 
c c g c e g,  der  untere  den  F-moll-Akkord  F As  C F C. 

2.  Von  vertikal  nach  |c  und  dann  schräg  fort,  finden  wir  den 
um  eine  Oktav  vertieften  C-dur-Akkord ; so  wie  entgegen gesetz  von  { c 
den  um  eine  Oktav  erhöhten  F-moll-Akkord. 

3.  Von  }e  abwärts  über  £c  finden  wir  den  zu  C-dur  verwandten 
A-moll-Akkord,  so  wie  von  £As  aufwärts  den  As-dur-Akkord. 

4.  f g abwärts  bis  jjc  liefert  uns  den  c-moll- Akkord,  während 
aufwärts  den  F-dur- Akkord  giebt.  Diese  Figur  schliefst  also  folgende 
Akkordverwandtschaften  ein 
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C-dur.  c-moll. 

A-moll.  As-dur. 

F-dur.  F-moll. 

Würden  wir  diese  Figur  noch  weiter  fortsetzen,  wie  Thimus  es  gethan, 
so  würden  sich  alle  möglichen  Verwandtschaften  zu  dem  Zeugerton  c er- 
geben. Es  zeigen  sich  in  den  neuen  Reihen  auch  die  dissonirenden 
diatonischen  Intervalle,  dünn  die  chromatisch  alterirten  Zwischenstufen, 
endlich  die  commatischen  Verschiedenheiten  und  Abstufungen  der  Inter- 
valle. Auch  die  Bedeutsamkeit  der  einzelnen  Töne  in  Beziehung  zum 
Zeugerton  giebt  sich  durch  das  öftere  Auftreten  und  die  nahe  Gruppi- 
rung  um  den  Zeugerton  zu  erkennen.  Thimus  sagt:  Wie  Agnaten  und 
Agnatinen  umstehen  sie  den  Thron  ihrer  tonisch-dominantischen  All- 
inutter  und  Fürstin  um  so  näher  und  öfter,  je  unmittelbarerer  Abstam- 
mung sie  sich  rühmen  dürfen.“ 

Schon  aus  diesem  Wenigen  ersieht  man,  wie  tief  Pythagoras  die 
harmonikalen  Verhältnisse  durchschaute,  von  dem  die  alte  Musikgeschichte 
nichts  zu  rühmen  weifs,  als  dass  er  aus  dem  Klange  der  Schmiede- 
hämmer die  Intervalle  der  Oktav,  Quart  und  Quint  gefunden  habe. 

30.  (Zu  Seite  23.)  Wie  sich  die  Alten  in  allen  Fächern  durch 
staiinenswerthe  Gründlichkeit  auszeichneten,  so  finden  wir  auch  in  ihrer 
Benennung  der  Zahl  Verhältnisse,  somit  auch  der  Bruchzahlen  einen  tiefen 

Einblick  in  das  Wesen  derselben.  Wir  müssen  daher  diese  Bezeichnun- 

« 

gen  uns  etwas  klarer  machen.  Die  Alten  nehmen  fünf  Hauptverhält- 
nisse an  für  die  Vergleichung  gröfserer  Zahlen  mit  kleineren,  d.  i.  für 
steigende  Verhältnisse,  aus  denen  sich  fünf  entgegengesetzte  für  Ver- 
gleichung kleinerer  Zahlen  mit  gröfseren,  d.  i.  für  fallende  Verhältnisse 
sich  ergeben. 

Diese  zweimal  fünf  Verhältnisse  sind: 

I.  Die  gröfsere  Zahl  enthält  die  kleinere  ohne  Rest  einmal  oder 
öfter.  Bezeichnen  wir  die  gröisere  Zahl  mit  M,  die  kleinere  mit  n,  so 
bekommen  wir  den  algebraischen  Ausdruck  M — nm,  also  ein  Verhältniss 
mit  dem  Exponenten  n.  Setzt  man  für  m und  n Zahlen  der  Ordnung 
nach,  so  erhält  man  für 

m=l  und  n = 2,3  etc.  2 3 4 5 6 ...  n ...  «o 
m=2  - n=2,3  etc.  4 6 8 10  12  n 2 . . » u.  8.  w. 

Die  Multipla  heifsen:  das  Doppelte  duplurn,  das  Dreifache  triplum, 
das  Vierfache  Quadruplum,  das  Fünffache  Quintuplum  etc. 

Wurde  die  kleinere  Zahl  durch  die  gröfsere  gemessen,  so  entstand 
natürlich  das  umgekehrte  Verhältniss.  War  die  gröfsere  Zahl  das  triplum 
der  kleineren,  so  ist  die  kleinere  Zahl  das  Drittel  der  gröfseren.  Dieses 
umgekehrte  Verhältniss  wurde  mit  Vorsetzdng  der  Präposition  sub  be- 
zeichnet; also  subtriplum. 

Der  allgemeine  Ausdruck  hierfür  ist  unter  Beibehaltung  der  obigen 
Buchstaben  m = — wo  M immer  = 1 ist,  also  m = — d.  i,  { { { | | 

II  Q « 
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^ Die  einzelnen  Bruche  heifsen  \ subduplum , J sub- 

triplum,  y subquadruplum,  £ subquintuplum  u.  s.  w. 

Hierin  sind,  wie  wir  sehen,  die  Stammbrüche  und  alle  Verhältnisse 

mit  dem  Exponenten  von  der  Form  enthalten,  wie  9 : 3.  4536 : 216 
II.  Die  gröfsere  Zahl  enthält  die  kleinere  einmal  und  einen  Theil 
derselben.  In  algebraischer  Form  M = 1 -j — Dieses  Verhältnis  heilst 
superpar ticul aris.  Setzen  wir  für  m der  Ordnung  nach  die  Werthe  *2, 

3,4  . . so  erhalten  wir  die  Reihe:  H • H • H • H • • ♦ 1^  also  ge- 
mischte  Brüche  mit  Stammbrüchen,  oder  Verhältnisse  mit  dem  Expo- 
nenten ( 1 -| ) z.  B.  5 : 6,  4395  : 5274  u.  s.  w.  Diese  Brüche  führten 

folgende  Benennungen:  ly  oder  2:3  heifst  sesquialter,  ly  oder  3:4 
sesquitertius,  1£  oder  4 : 5 sesquiquartus,  oder  5 : 6 sesquiquintus  u.  s.  w. 
Kehren  wir  auch  hier  das  Verhältnis  um,  so  erhalten  wTir  dafür 

die  Formel  i+T  — dieses  Verhältnis  heifst  das  subsuperparticula- 


ris.  Es  entsteht  daraus  folgende  Reihe:  h h & h $ • • . Die  einzelnen 
Glieder  heifsen  subsesquialter  ^ , eigentlich  ~-f  subsesquitertius  } = 


subsesquiquartus  ^ ^ u.  s.  w.  Sie  rep  rasen  tiren  die  Zweigbrüche 

deren  Zähler  um  1 kleiner  ist  als  der  Nenner  und  Verhältnisse,  welche 
diese  Brüche  als  Exponenten  haben.  Z.  B.  26:25,  3256:2650,  6:5, 
5274:4395. 

III.  Die  gröfsere  Zahl  enthält  die  kleinere  einmal  und  mehrere 
Theile  derselben.  Dieses  Verhältnis  heifst  superpartiens  und  wird  al- 
gebraisch ausgedrückt:  M=  1 4 — , wo  t die  Anzahl  der  Theile  bezeichnet 

und  jedenfalls  kleiner  ist  als  m.  Daraus  ergeben  sich  für  die  verschie- 
denen Werthe  von  m und  t die  Reihen: 


t=*2.  ly  (1J)  lf  (1£)  ly  . . superbipartiens. 

t = 3.  1|  1*  (lf)  1|  1{  . . supertripartiens. 

t=4.  1£  (1£)  1^  (1£)  1|  . . superquadripartiens. 

u.  s.  w. 

Diese  Art  repräsentirt  gemischte  Brüche  aus  einem  Ganzen  und 
Zweigbrüchen,  so  wie  jene  Verhältnisse,  welche  solche  Brüche  zu  Ex- 
ponenten haben  wie  9:13  . 7263:10,491  . u.  a. 

Kehren  wir  auch  dieses  Versal tniss  um,  so  erhalten  wir  die  Formel 

1 + ■ = m +l  welche  die  verkehrten  Bruchverhältnisse  giebt  und  im 

Allgemeinen  subsuperpartiens  heilst.  Setzt  man  m = 3 . 4 . 5 . . . so 
ist  für 


t = 2.  | (4)  (|)  (|)  £ . . . subsuperbipartiens. 
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t = 3.  * i (!)  A T*T  • • • subsapertripartiens. 
t=4.  | (j6^)  -fc  (T%)  fy  • • . subsuperquadripartiens. 

Diese  Art  erzeugt  also  Zweigbrüche,  deren  Nenner  ura  t gröJ’ser 
ist  als  der  Zähler,  und  Verhältnisse  mit  solchen  Exponenten.  Z.  B.  13:9, 
10,491:7263. 

IV.  Die  gröfsere  Zahl  enthält  die  kleinere  öfter  und  einen  Theil 
derselben.  Die  algebraische  Form  ist  M = n -\ — . Dieses  Verhältniss 

heilst:  multiplex  superparticularis,  ist  also  zusammengesetzt  aus  1 u.  II. 
Es  ergiebt  folgende  Reihen: 

m=2 


n = 2 
n = 3 
n— 4 


2J  (£)  duplex  sesquialter. 

34  (J)  triplex  sesquialter. 

44  (J)  quadruplex  sesquialter. 

u.  s.  w. 


m = 3 


n = 2 
n = 3 
n — 4 


2)  (4)  duplex  sesquitertius. 

3 1 (y)  triplex  sesquitertius. 

44  (V)  quadruplex  sesquitertius. 


m = 4 

n=2  2}  (£)  duplex  sesquiquartus. 

n=3  SJ  (V3)  triplex  sesquiquartus. 

n=4  4 4 (V)  quadruplex  sesquiquartus. 

Daraus  ergeben  sich  gemischte  Brüche  aus  mehreren  Ganzen  und 
einem  Stammbruch  bestehend,  dessen  Zähler  1 und  dessen  Nenner  die 
Gröfse  von  M ist,  und  steigende  Verhältnisse  deren  Exponenten  solche 
Brüche  sind,  z.  B.  5 : 21,  3455  : 14,511. 

Kehren  wir  dieses  Verhältniss  um,  so  erhalten  wir  die  Form 


D + ä“ 


m 

n m + 1. 


Es  heifst  multiplex  subsuperparticularis  und  liefert  wie- 


der die  umgekehrten  Bruchrationen  und  Verhältnisse,  nämlich: 
für  m=2 


n = 2 
n = 3 
n=4 


1 

T 


2 

7 


4 eigentlich  ^ subduplex  sesquialter. 

„ subtriplex  sesquialter. 

„ subquadruplex  sesquialter. 

für  m = 3 

n=2  | subddplus  sesquitertius. 

n = 3 subtriplus  sesquitertius. 

n = 4 subquadruplex  sesquitertius. 

Es  entstehen  hierdurch  Zweigbrüche,  deren  Zähler  die  Zahl  m und 
deren  Nenner  um  1 gröfser  ist  als  das  Produkt  aus  m und  n,  und  fal- 
lende Verhältnisse  mit  solchen  Exponenten,  wie  21:5,  14,511:3455. 
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V.  Die  gröl'sere  Zahl  enthält  die  kleinere  mehrmal  und  mehrere 

Theile  derselben  in  sich.  Ihre  algebraische  Formel  ist  M =•  n + j- 

und  heilst  multiplex  superpartiens,  ist  also  zusammengesetzt  aus  I u.  III. 
Daraus  ergeben  sich  folgende  einzelne  Reihen  nach  Mafsgabe  der  drei 
Grölsen  t,  m und  n. 

1)  für  t=2 

m = 3 m = 5 m = 7 

n = 2.  2|-t  2\  = y 2|=  V6 

duplus  superbipartiens. 
n=3.  3j-y  H=y  34- V 

tri  plus  superbipartiens. 

n=4.  4}=y  44=  y 44= V 

quadruplus  supertripartiens. 

2)  für  t=3  m=4  m =5  m — 7 

n=2.  2f=y  24 =y  24= y 

duplus  supertripartiens. 

n=3.  34=  y 34= y 34=  y 

triplus  supertripartiens. 

n=4.  4f=y  44= y 44= y 

quadruplus  supertripartiens. 

So  liefsen  sich  die  Rationen  ins  Unendliche  fortsetzen.  Man  sieht, 
dass  hierdurch  Brüche  entstehen  aus  mehreren  Ganzen  und  Zweigbrüchen. 
Die  Ganzen  n bestimmen  die  Multipla,  t,  d.  i.  der  Zähler  die  Theile,  m 
aber  bleibt  bei  Bestimmung  der  Benennung  ohne  Einfluss.  So  heifsen 
z.  B.  6/0  sextuplum  superseptipartiens  u.  s.  w.  Hierher  gehören  also 
auch  die  steigenden  Verhältnisse  von  solchen  Exponenten  z.  B.  17:55, 
5865  : 18975. 

Kehrt  man  auch  dieses  Yerhältniss  um,  so  erhält  man  die  Formel 
1 

n = — — und  dieses  Verhältniss  heilst:  submultiplex  superpartiens. 

' m D m -f-  l 

Nach  Mafsgabe  der  verschiedenen  Werthe  von  n,  m und  t. 

1)  für  t = 2. 

m = 3.  m=5.  m = 7. 

n = 2.  1 eigentlich  ~ A = ^ A = 

Subduplus  superbipartiens. 

n=3.  A = 35/a  A = 3^  A = 3 Y, 

Subtriplus  superbipartiens. 
u.  s.  w. 

2)  für  t=3.  m=4.  m = 5.  m =*=  7. 

nz=2.  TV  = 2Vi  tV  — 2*/l 

Subduplus  supertripartiens. 
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n-3.  - j3/-  TH  - §5^  Ä-3 v> 

* 

Subtriplus  supertripartiens. 

In  Bildung  der  Benennung  giebt  wieder  n das  Multi pl um  und  t die 
Theile.  Es  gehören  hierher  fallende  Verhältnisse  mit  Exponenten  dieser 
Bruchform,  z.  B.  52:9,  25532:4419. 

Damit  sind  alle  möglichen  Verhältnisse  abgeschlossen  und  gewiss 
kann  keine  einfachere,  tiefsinnigere  Eintheilung  gedacht  werden. 

Wir  haben  nun  die  Anwendung  dieser  Lehre  von  den  Verhältnissen 
auf  die  Musik  zu  betrachten.  Die  Alten  liefsen  nach  Boetius  von  diesen 
Verhältnissen  nur  das  Multiplex  und  Superparticulare  gelten,  nämlich  das 
erste  von  1 — 4 und  zwar  1 als  Grundton,  1 als  Oktav,  j als  Oktav  mit 
der  Quint  (duodecime),  ^ als  Doppeloktav.  Von  dem  Superparticulare 
nahmen  sie  ^ sesquialter  als  Quint,  J sesquiterz  als  Quart  und  $-  sesqui- 
octav  als  ganzen  Ton.  Daraus  bildeten  sie  die  übrigen  Intervalle,  näm- 
lich aus  2 ganzen  Tönen  $ X £ “ |f-  ihre  grolse  Terz  Durch  Weg- 
nahme der  grolsen  Terz  von  der  Quart  \ X ihren  Halbton. 

Durch  Verbindung  des  Ganztones  mit  dem  Halbton  $ X entstand 
ihre  kleine  Terz  durch  Verbindung  der  Quint  mit  dem  Halbton  |X  Hl 
= tVb  die  kleine  und  mit  dem  Ganzton  $ X $ ==  die  grofse  Sext.  Die 
grofse  Sept  durch  Wegnahme  des  Halbtones  vom  duplum  i X Hf  — H5- 

Es  ist  auffallend  wie  von  diesem  Standpunkte  aus  ihnen  die  wahren 
Verhältnisse  des  Halbtones  fjj,  des  kleinen  Ganztones  ^ö,  der  grolsen 
Terz  £ nicht  erschlossen  wurden,  da  sie  doch  alle  zu  superparticularen 
Verhältnissen  gehören.  Hucbald  giebt  allerdings  hierfür  später  seine 
Gründe  an,  und  es  wird  sich  dort  Gelegenheit  bieten  dieselben  zu 
prüfen. 

31.  (Zu  Seite  28.)  Hucbald  behauptet  hier,  dass  nur  die  ersten 
zwei  superparticularen  Zahlverhältnisse  2 : 3 und  3 : 4 zur  Bildung  von 
Konsonanzen  zulässig  seien,  da  nur  sie  commensurabel  sind.  Die  Com- 
raensurabilität  erklärt  er  so,  dass  jene  Zahlverhältnisse  commensurabel 
sind,  welche  sich  durch  ihre  Differenz  theilen  lassen.  So  lässt  sich 
8:10  durch  ihre  Differenz  2 theilen,  in  4:5.  Dieses  ist  aber  unsere 
grolse  Terz.  Zu  dieser  Art  gehören  auch  die  Zahlverhältnisse  30  : 32  = 
15  : 16,  unser  Halbton,  18  : 20  = 9 : 10  unser  kleiner  Ganzton,  10  : 12  = 
5:6  unsere  kleine  Terz  und  160:152  = 80:81  das  Komma.  Nach  der 
von  Hucbald  selbst  angegebenen  Regel  können  diese  Zahl  Verhältnisse 
nicht  von  der  Konsonanzbildung  ausgeschlossen  werden,  weil  sie  mit 
ihrer  Differenz  getheilt  werden  können.  Hucbald  begnügt  sich  sogar  mit 
der  Differenz  1,  indem  er  zeigt,  dass  das  Ganztonverhältniss  8:9  ein 
messbares  Verhältniss  sei,  weil  beide  durch  ihre  Differenz  1 theilbar 
sind;  das  sind  aber  auch  15:  16,  9:  10,  4:5,  5:6  und  80:81. 

Dagegen  scheinen  unsere  kleine  und  grofse  Sext  mit  den  Zahlver- 
hältnissen 5 ; 8 und  3 : 5 nicht  commensurabel  zu  sein.  Man  versetze 
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sie  aber  in  die  tiefere  Oktav  5 : 4 und  6 : 5,  so  gehören  sie  zum 
superparticularen  Verhältnisse  und  sind  commensurabel , was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  die  grofse  Unterterz  J in  der  höheren  Oktave 
zur  kleinen  Sext  und  die  kleine  Unterterz  f-  zur  grofsen  Sext  wird. 
Versetzt  man  dies  Zahl  verhältniss  der  Quint  $ und  der  Quart  J in  die 
höhere  Oktav,  so  erhält  man  f und  f,  welches  in  dieser  Lage  weder 
zum  superparticularen  Verhältniss  gehört,  noch  commensurabel  ist.  Dieses 
Gesetz  gilt  also  nur  für  eine  bestimmte  Oktave.  In  dieser  sind  alle 
unsere  modernen  Tonverhältnisse  commensurabel,  nämlich:  1 
As  A B H C Dv  D Es  E F G as 

* 4 t.tti*«  ***}(!) 

Aber  auch  die  „Rationen  f und  J gehören  zum  superparticularen  Ver- 
hältniss und  sind  commensurabel  und  doch  zur  Tonbildung  nicht  ge- 
eignet. Denn  die  Skala  besteht  nur  aus  ganzen  und  halben  Tönen  nebst 
dem  enharmoni sehen  Komma  f-lf.  Diese  beiden  Rationen  hatten  ihre 
Stelle  zwischen  f und  f,  nämlich  £ f f f,  zwischen  £ und  $ ist  die 
Differenz  eines  Halbtones  von  ff;  r un<^  i sind  a^er  Weiner  als  tI>  sie 
fallen  also  zwischen  f und  f,  würden  also  diesen  Halbton  in  3 Theile 
theilen  von  dem  Verhältniss  f J f f ff  ff  ff,  welches  kein  in  der 
Musik  receptirtes  ist. 

Sie  können  auch  keine  enharmonische  Erhöhung  oder  Vertiefung 
erzeugen,  da  f und  f kleiner  ist  als  die  commatisthe  Verhältnisszahl  ff. 

32.  (Zu  Seite  35.)  Hier  giebt  Hucbald  den  Grund  an,  warum 
kleinere  Intervalle  als  f nicht  zugelassen  werden  können;  nämlich  weil 
das  Intervall  von  zwei  Tönen,  das  ist  die  grofse  Terz,  und  von  einem 
und  einem  halben  Ton,  die  kleine  Terz,  kein  gemeinsames  Mals  haben. 

Dieser  Grund  beruht  auf  der  falschen  Auffassung  der  grofsen  Terz 
als  zwei  gleich  grofse  ganze  Töne,  nämlich  f X f = ff,  und  der  darauf 
sich  gründenden  Ration  des  Halbtons  als  fff,  wodurch  die  kleine  Terz 
f X fff  — f a-  Das  Verhältniss  des  kleinen  Ganztones  zu  so  wie 
die  davon  abhängige  grofse  Terz  f,  blieben  ihnen  unbekannt,  wiewohl 
alle  diese  Verhältnisse  ihr  gemeinsames  Mals  haben  wie  in  No.  3 schon 
gezeigt  wurde. 

33.  (Zu  Seite  38.)  Die  hier  vorgetragene  Lehre  wird  durch  nach- 
stehendes Schema  deutlicher  werden: 
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34.  (Zu  Seite  38.)  Hier  ist  als  Erklärung  zu  bemerken:  Die 
alten  Theoretiker  nach  Boetius  verstanden  unter  Proportio  das  Verhält- 
niss  zweier  Zahlen  zu  einander,  wie  6:8,  3 : 4.  Die  Glieder  dieser  V er- 
hältnisse  heifsen  sie  Termini,  oder  Limites,  Grenzen.  Die  Vergleichung 
zweier  Verhältnisse  aber  nannten  sie  Proportionalitates. 

Diese  sind  entweder  discrete,  z.  B.  3 : 4 = 6 : 8 oder  continuirliche 
4:8  = 8:16,  wenn  nämlich  das  zweite  Glied  des  ersten  Verhältnisses 
und  das  erste  des  zweiten  einander  gleich  sind.  Diese  schreibt  man  nur 
einmal,  nämlich  4:8:  16  und  so  entstehen  Proportionen  mit  drei  Glie- 
dern. Da  hier  das  mittlere  Glied  nur  einmal  steht  und  Grenze  für  das 
erste  und  zweite  zugleich  ist,  so  spricht  hier  Hucbald  von  einer 
Grenze. 

35.  (Zu  Seite  39.)  Ich  gebe  hier  die  algebraischen  Formeln  für 
die  genannten  Proportionen  und  Medietäten. 

1.  Arithmetisch  a,  discret,  wenn  das  erste  Glied  a,  das  zweite  b, 
und  b — a = d ist,  so  heilst  die  Proportion 

a:a-f  d=b:  b -b  d oder  3 : 7 =■  5 : 9; 

b,  continuirlich , a:a}-d-a-b2d,  nennen  wir  das  erste 

Glied  a,  das  zweite  b,  das  dritte  c,  so  erhalten  wir  die 

Mittlere  b = ^ z.  B.  5 : 8 : 11 , b = ^ü  = = = 8. 

2.  Geometrische  a,  discret.  Ist  das  erste  Glied  wieder  a,  das  zweite 

b,  und  — = q,  so  heilst  die  Proportion  a : aq  ==  b : bq,  z.  B. 
3:  15  = 9:45. 

b,  continuirlich,  a : aq  : aq2,  ist  das  erste  Glied  a,  das  zweite 
b,  das  dritte  c,  so  ist  das  Mittlere  b=j  ab,  z.  B.  4:16:64, 
16  = ,4764"=  16. 

3.  Harmonische  a,  discret;  bezeichnen  wir  die  Glieder  der  Ord- 

nung nach-  mit  a,  b,  c,  d,  so  ist  a:d  = b — a:  d — c, 
z.  B.  3:5  = 8:  24. 

b,  continuirlich ; heifsen  hier  die  Glieder  der  Ordnung  nach 
a,  b,  c,  so  ist  a : c = b — a:c — b und  das  Mittlere 

b-r£v  ‘•B-9:12:18)b  = 24-£=12 

36.  (Zu  Seite  40.)  In  dieser  Rechnung  hat  Hucbald  sich  geirrt. 

Der  achte  Theil  von  324  ist  nicht  40  sondern  40f.  Dadurch  ist  auch 
das  Limma  von  364 : 384  nicht  richtig , denn  ff  soll  £ff  betragen 

wie  zwischen  243 : 256  am  Anfänge.  Nimmt  man  aber  statt  40,  404, 
dann  ist  die  Rechnung  richtig;  denn  324  -f-  40 ^ = 364f  und  dieses  ver- 
hält sich  zu  383  wie  243  : 256,  nämlich  364^:384=729:768  = 243  : 256. 
Hucbald  hätte  also  statt  mit  192  mit  dem  Doppelten  384  beginnen  sollen, 
dann  wäre  der  ganze  Caleul  richtig  vor  sich  gegangen,  nämlich  so: 

Differenzen:  48  54  26  64  72  81  39 

Verhältnisszahlen:  384,  432,  486,  512,  576,  648,  729,  768. 
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37.  (Zu  Seite  43.)  Die  aus  Codex  14,649  entnommene  Figur 
stellt  den  Sinn  der  Lehre  Hucbald’s  nicht  klar  genug  vor  Augen,  des- 
wegen gebe  ich  hier  eine  bessere: 

Quart.  Quart. 
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38.  (Zu  Seite  49.)  Bei  den  alten  gräzisirenden  Theoretikern 
bis  zum  12.  Jahrhundert  herrscht  in  Aufzählung  der  Tropen  grol’se 
Verwirrung.  Die  Meisten  setzen  den  Ton  Hyperlydius  auf  h,  Andere 
auf  G,  den  Ilypermixolydius  auf  a.  Ilucbald  beginnt  ihn  mit  a.  Er 
hält  daher  die  Hyperlydische  mit  der  Aeolischcn  gleichbedeutend.  \on 
den  acht  Tonarten  führt  er  blos  die  tiefste  und  die  höchste  an,  die  da- 
zwischenliegenden setzt  er  als  selbstverständlich  voraus,  nämlich  H 
Hypophrygisch , C Hypolydisch,  D Dorisch,  E Phry gisch,  F Lydisch, 
G Mixolydisch.  In  dem  Traktat  „Alia  musica“  Gerb.  I 127,  führt  er 
auch  die  Tonart  a-aa  als  Ilypermixolydisch  auf. 

39.  (Zu  Seite  50.)  Der  Auctor  sagt  hier  ausdrücklich,  der  dritte 
Ton  der  tiefen  Töne  (gravium),  diese  sind  aber  T A H C.  Er  sagt 
nicht  des  tiefen  Tetrachords  ABO  I).  Es  ist  also  der  dritte  Ton  der 
tiefen  Töne  (H)  zu  wählen,  für  diesen  passt  auch  die  vorgeschlagene  Erhö- 
hung des  F zu  Fis. 

40.  (Zu  Seite  51.)  Hier  spricht  Hucbald  von  ungleicher  Thei- 

lung  des  Tones.  Wohl  bemerkt,  er  spricht  nicht  von  dem  gewöhnlichen 

Semitonium  als  Ueberschuss  der  Quart  über  zwei  ganze  Töne,  welche 
er  recht  gut  kennt  und  voraussetzt,  wie  es  aus  der  Ausfüllung  des 
Zwischenraumes  von  12  zu  48  durch  Ganz-  und  Ilalbtöne  klar  hervor- 
geht. Er  spricht  vielmehr  von  der  Scheidung  des  Tones  in  einen  chro- 
matischen Halbton,  indem  er  sagt,  dass  der  so  gewonnene  Halbton  jener 
sei,  von  dem  er  oben  bei  Behandlung  des  Tritons  gesprochen,  dass  von 
a zu  G ein  Ganzton,  von  G zu  Fis  aber  ein  Halbton  gesungen  werden 
müsse.  Diese  Theilung  des  Tones  hat  er  hier  im  Auge. 

Er  sagt  nun,  man  setze  zwei  nacheinanderfolgende  Töne,  sie  seien 
| und  nehme  die  Mittlere  des  höheren  Tones,  die  man  dem  tieferen 
zufügt.  Dieses  Mittel  kann  das  geometrische  nicht  sein,  da  dieses  die 
Töne  in  zwei  gleiche  Theile  scheidet,  und  iD  ganzen  Zahlen  nicht  aus- 
gedrückt werden  kann,  da  die  Formel  m = \/  9 . 8 eine  irrationale  Zahl 
ist.  Es  ist  also  das  arithmetische  Mittel  gemeint  16  17  18.  Der  ge- 
suchte Halbton  ist  also  ||  und  dessen  Apotome  denn  beide  zusammen 
geben  wieder  den  ganzen  Ton : i|  X H . Der  Auctor  hält  diesen 
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Halbton  für  den  chromatischen,  welcher  im  Verhältniss  von  HM  — fi 
steht,  was  in  Dezimalen  1,065  beträgt,  H aber  ^ ,059,  also  ist  der 
chromatische  Halbton  nur  um  0,006  Einheiten  grölser , was  durch  das 
Gehör  kaum  wahrnehmbar  ist. 


Ueber  Musikerportraits. 

Das  Interesse  an  Bildnissen  berühmter  Personen,  hier  Tonkünstler, 
hat  gewiss  seine  grofse  Berechtigung;  und  obgleich  früher  wie  jetzt 
überall  einzelne  Sammler,  nicht  selten  blol’se  Kunstliebhaber,  mit  grofsen 
Mühen  und  Kosten  eine  beträchtliche  Anzahl  derselben  (meist  Stahl- 
stiche) zusammengebracht  hatten,  zerstreuten  sich  solche  Schätze  gewöhnlich 
nach  deren  Tode  wieder  in  alle  vier  Winde.  Ich  meine  nun,  es  könnte 
diesem  Zweige  der  Kunstliteratur  eine  etwas  gröfsere  Wichtigkeit  beige- 
legt werden,  als  geschieht,  nämlich  indem  man  solche  Sammlungen  erst- 
lich durch  Ankauf  von  Seiten  der  Bibliotheken  vor  erneuter  Verzettelung, 
damit  aber  auch  in  vielen  Fällen  vor  Verlust  schützte,  dann  vielleicht 
von  manchen  der  interessanteren  und  wichtigeren  Bildnisse  neue  Auf- 
lagen zu  veranstalten  suchte.  Mancher  verdiente  und  selbst  durch  seine 
Werke  noch  zu  den  Ohren  der  Gegenwart  tönende  Künstler  würde 
dann  auch  noch  im  Bilde  uns  leibhaftig  anzublicken  vermögen.  Ein 
ähnliches  gesteigertes  Interesse  dürfte  dann  aber  auch  den  in  alten 
Concertsälen , Schlössern  u.  s.  w.  — wer  weils,  wo!  — vielleicht  ver- 
schollener Weise  aufbewahrten  Oelgemälden  u.  dgl.  zuzuwenden  sein. 
Eine  Iconographia  musica,  Bildersaal  — oder  wie  man  eine  solche  Be- 
schreibung nennen  könnte,  am  natürlichsten  in  Verbindung  mit  Ton- 
künstler-Lexikons — man  sehe  z.  B.  Gerber  — wäre  meines  Erachtens 
auch  als  blofses  historisches  Notizbuch  keine  unnütze  Idee. 

Dies  als  Einleitung  zu  der  folgenden,  mir  wohl  von  persönlicher 
oder  familiärer  Seite  zunächst  in  den  Mund  gelegten,  jedoch,  wie  ich 
glaube,  auch  die  Kunstwelt  überhaupt  berührenden  Anfrage,  die  ich  mir 
erlaube  hier  zu  thun,  obgleich  möglicherweise  in  diesem  besondern  Falle 
dieselbe  nicht  zu  wissenden  Interessenten  gelangen  möchte  Nach  Gerber 
befanden  sich  um  1770  folgende  sechs  Oelgemälde  von  der  Hand  des 
Portraitinalers  May  (wohl  desselben,  von  dem  wir  ein  vervielfältigtes 
schönes  Jugendbild  Goethe’s  vom  Jahre  1793  besitzen)  in  dem  Concert- 
saale  der  verstorbenen  Herzogin  von  Württemberg  im  Lustschloss  Fan- 
taisie  bei  Bayreuth,  nämlich  die  Bildnisse  von  Franz  und  Joseph  Benda, 
C.  H.  Graun,  Joh.  Adolf  Hasse,  Joh.  Joachim  Quantz  und  dessen 
Schüler  auf  der  Flöte  Gg.  Gotthelf  Liebeskind.  Der  Letztere  kam  1778 
als  Flötist  der  Anspachischen  Kapelle  hinzu.  Niemand  wird  die  berech- 
tigte Bedeutung  dieser  kleinen  Tafelrunde,  gebildet  durch  Namen  wie 
Hasse,  den  Dresdener  Ober-Kapellmeister  und  Gemahl  der  Faustina  — 
den  Wagner,  oder  besser  Rossini  seiner  Zeit  — ferner  Graun  den  Ka- 
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pellmeister  und  andere  Berliner  Berühmtheiten,  hinwegleugnen  können; 
und  doch  ist  mir,  trotz  eifriger  Nachforschungen,  von  dem  jetzigen 
Aufenthalte  derselben  nichts  zur  Kenntniss  gekommen.  In  Fantaisie  ist 
keine  derartige  Sammlung  mehr  vorhanden,  nachdem  1820  der  Vater 
des  jetzigen  Besitzers,  des  Herzogs  Alexander  von  Württemberg,  alles 
dortige  Inventar,  auch  Kunstsachen,  nach  Grünhof  in  Kurland  übersiedeln 
lassen.  Ob  nun  letzterer  Ort  noch  als  Anknüpfungspunkt  weiterer  Nach- 
fragen oder  gar  als  Aufbewahrungs-Ort  selbst  jener  Bilder  zu  gelten 
hat,  ist  mir  nicht  möglich  zu  sagen;  ich  möchte  nur  wenigstens  hiermit 
auf  die  zur  Zeit  allein  sich  darstellende  Fährte  der  Entdeckung,  über- 
haupt aber  auf  diese  offene  Frage  hingewiesen  haben,  bis  vielleicht  hier 
oder  dort  die  Lösung  sich  findet.  Nachträglich  will  ich  noch  hinzufügen, 
dass  nach  meiner  Yermuthung  die  erstgenannten  fünf  Oelbilder  bereits 
vor  1758,  nämlich  durch  die  damals  gestorbene  kunstliebende  Mark- 
gräfin Wilhelmine  von  Bayreuth  (bekanntlich  Schwester  Friedrichs  des 
Grolsen),  veranlasst  sein  werden  und  vielleicht  schon  eher  deren  Lieb- 
lingssitz Eremitage  geschmückt  haben;  die  Tochter  eben  dieser  Wilhel- 
mine war  dann  Elise  Friederike  Sophie,  Gemahlin  des  durch  Schiller 
und  Schubart  bekannter  gewordenen  Herzogs  Carl  von  Württemberg, 
deren  Schloss  Fantaisie  noch  jetzt  dem  württembergischen  Hause  ange- 
hört. In  dem  s.  g.  Neuen  Schlosse  zu  Bayreuth,  wo  man  wohl  die 
fragliche  Sammlung  vermuthet  hat,  findet  man  jedoch,  wie  ich  zuver- 
lässig erfahren,  eine  weit  grölsere  und  ganz  andere  Sammlung  von  offen- 
bar lauter  Angehörigen  der  früheren  Glanzzeit  des  Bayreuther  Theaters 
und  Kapelle.  Von  den  zwölf  Künstlern  und  ebensoviel  Künstlerinnen 
daselbst,  in  Pastell  gemalt  1751,  kann  man  noch  einzelne  Namen  an- 
geben, wie  den  Violinisten  Kleinknecht  (vielleicht  den  Concertmeister 
der  Bayreuther  Kapelle  Joh.  Woifgg.),  ferner  Merval,  Zaghing,  Leonhardi, 
wälirend  ein  Flötenspieler  sich  nicht  mehr  entziffern  lässt. 

Eine  zweite  Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Tonkünstler  (Zeich- 
nungen, auch  Silhouetten),  welche  dies«?  Zeilen  veranlasst  hat,  nämlich 
die  des  in  Hamburg  verstorbenen  Emanuel  Bach,  enthielt  aufser  solchen 
von  Buffardin  (Flötist  von  Dresden),  F.  L.  Dulon,  Kirnberger,  J.  G. 
Grauu  dem  Concertmeister,  Zeichnungen  in  4°  von  Franck  in  Berlin, 
darstellend  den  Sänger  P.  Bedescki  (Paolino),  I.  G.  Pisendel  (den 
Dresdener  Concertmeister)  und  J.  J.  Quantz.  Diese  Sammlung,  von 
welcher  hier  nur  Einige  angeführt,  wurde  vielleicht  mit  dem  Ern. 
Basch’schen  Nachlass  von  Pölchau  erworben,  wo  aber  befindet  sie  sich 
oder  ihre  Bestandtheile  jetzt?*)  Kunstsammler  oder  Vereine  und  Biblio- 

•)  Anmerkg.  der  Redakt.  Die  Pölchau'sche  Sammlung  wurde  von  Friedrich  Wilhelm 
IV.  von  Preufsen  angekauft  und  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  überwiesen,  sie  bildete 
zugleich  den  ersten  Bestand  bei  der  Einrichtung  der  musikalischen  Abtheilung  genann- 
ter Bibliothek.  Der  Katalog  über  die  Mu.-iker-Portraits  zählt  gegen  783  Nr.,  davon  ist 
manche  Nr.  getheilt  in  a,  b,  o,  so  dass  gegen  an  900  Portraits  vorhanden  sein  köunen. 
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theken  in  solchem  Besitz  werden  hiermit  freundlichst  gebeten,  unter 
ihren  Schätzen  nach  genannten  Namen  auszuschauen  und  etwaige  Re- 
sultate gefälligst  bekanntgeben  zu  wollen.  Dass  ich  ebenfalls  schon  vergeblich 
nach  einem  Portrait  des  Komponisten  Johann  Jeep  (aus  Dransfeld  bei 
Göttingen  gebürtig,  um  1629  grätl.  Hohenlohe- W eikersheimischer  Kapell- 
meister), gestochen  in  4°  von  Ulrich  in  Braunfels  (?)  1673,  getrachtet 
habe  und  ein  solches  vielleicht  umzutauschen  gegen  andere  Seltenheiten 
sofort  bereit  sein  würde,  sei  schliel'slich  hier  noch  angemerkt. 

Göttingen.  A.  Quantz. 


W.  Chappell,  The  history  of  music  (Art  and  Science).  Vol.  I.  From 

the  earliest  records  to  the  fall  of  the  Roman  empire.  London, 

Chappell  & Comp.  1874.  8°.* *) 

W.  Chappell  hat  sich  als  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Musik- 
geschichte durch  Herausgabe  einzelner  englischer  Volkslieder  und  beson- 
ders durch  sein  gröfseres  Werk  über  die  Geschichte  der  älteren  eng- 
lischen Volksmusik  (Bailad  literature  and  populär  music  of  the  olden 
time)  nicht  geringe  Verdienste  erworben.  Im  vorigen  Jahre  gab  er  den 
ersten  Band  einer  umfangreichen  Geschichte  der  Musik  heraus,  der  die 
Tonkunst  des  Alterthums  bis  zum  Untergang  des  römischen  Reiches 
behandelt.  Eine  Ergänzung  hierzu  soll  ein  zweiter,  von  Dr.  Chr.  Gins- 
burg bearbeiteter  Band  bilden,  der  die  hebräische  Musik  zum  Gegenstände 
hat.  Chappell  selbst  beabsichtigt  dann  die  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Musik  zu  behandeln,  während  Dr.  Rimbault  the  moderne  Musik 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  darstellen  wird. 

Wir  haben  somit  ein  Werk  zu  erwarten,  dass  durch  selbstständige 
Forschung  wie  durch  systematische  Vollständigkeit  den  berühmten  Werken 
von  Hawkins  (vollendet  1776**)  und  Burney  (vollendet  1789)  sich  eben- 
bürtig imreihen  wird. 

Der  vorliegende  Band  enthält  zunächst  eine  ausführliche  Einleitung, 
in  welcher  der  Verfasser  von  seinen  Forschungen  spricht,  die  ihn  schliels- 
lich  zu  dem  Entschluss  geführt  haben,  seine  eigenthümlichen  Anschauungen 
über  die  Musik  der  Alten  zu  entwickeln  und  zu  begründen.  Indem  er 
dann  seinen  principiellen  Standpunkt  darlegt,  wendet  er  sich  gegen 
Helmholtz,  dessen  berühmte  „Lehre  von  den  Tonempfindungen“  auch  in 
England,  besonders  durch  die  Vorträge  des  Prof.  Tyndall,  zu  einer  Art 
von  Autorität  geworden  ist. 

Die  Monatshefte  stehen  den  Herrn  Sammlern  von  Mnsikerportraits  stets  für  Anfragen  oder 
Mittheilungen  über  Portraits  offen  und  wäre  es  besonders  wünschenswerth  bisher  unbe- 
kannte Daten  zu  veröffentlichen. 

•)  Der  Herr  Verfasser  hat  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  ein 
Exemplar  zum  Geschenk  gemacht. 

••)  Wieder  abgedruckt  1863  in  2 Bänden. 
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Dann  folgt  ein  Glossar,  in  dem  besonders  die  Definition  der  grie- 
chischen musikalischen  Ausdrücke  von  Interesse  ist. 

Das  Werk  selbst  giebt  in  13  Kapiteln  nicht  eigentlich  eine  Ge- 
schichte der  Musik,  da  die  geschichtliche  Entwickelung  nur  hier  und 
da  angedeutet  wird,  sondern  eine  übersichtliche  Darstellung  des  Ton- 
systems, sowie  der  musikalischen  Instrumente  der  Alten.  Selbst  von 
einem  Fortschritt  der  griechischen  Musik  gegenüber  der  orientalischen 
ist  kaum  die  Rede,  da  „das  gesammte  griechische  System  von  den 
Aegyptem  und  den  vorderasiatischen  Völkern  entlehnt  ist.“  Der  Ver- 
fasser zeigt  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Ergebnissen  der  modernen 
Aegyptologie  und  w?eist  aus  ägyptischen  Bildern  z.  B.  nach,  dass  die  drei- 
stimmige Harmonie  den  alten  Aegyptem  nicht  fremd  gewesen  ist. 

Vortrefflich  sind  viele  Stellen  aus  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern von  dem  philologisch  gebildeten  Verfasser  erklärt  und  zum  Theil 
übersetzt.  Bei  dem  Studium  der  griecliicli- römischen  Schriftsteller,  die 
über  die  Musik  der  Alten  berichten,  ist  er  zu  dem  Ergebniss  gekommen, 
dass  Boetius,  dessen  fünf  Bücher  über  die  Musik  so  lange  als  Haupt- 
quelle betrachtet  w orden , durchaus  kein  Vertrauen  verdient.  Boetius 
ist  ihm  „der  grofse  Verwirrer  der  alten  Musik“,  der  w’eder  theoretische 
noch  praktische  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  bcsais  und  namentlich 
auch  uie  griechische  Tonleiter  durchaus  unrichtig  auffasste.  Seine  Ab- 
handlung ist  daher  die  Hauptursache  aller  Missverständnisse  und  Irr- 
thümer,  die  über  die  griechische  Musik  gang  und  gebe  sind. 

Zu  bes-  nderer  Zierde  gereichen  dem  auch  sonst  reich  ausgestatteten 
Bande  zahlreiche,  meist  vortrefflich  ausgeführte  Holzschnitte,  darunter 
nicht  wenige,  die  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht  werden.  W.  A — r. 


Mittheilungeih 

* Die  Buchhandlung  von  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  beab- 
sichtigt das  uiiten  verzeichnete  Werk  herauszugeben.  Da  nur  eine  kleine 
Auflage  von  demselben  gemacht  werden  soll,  so  ist  eine  Vorherbestellung 
noth wendig,  und  werden  unsere  Fachgenossen  ersucht,  sich  thätig  dabei 
zu  betheihgen , um  einem  nothwendigen  Nachschlagewerke  die  Ptade  zu 
ebnen.  Der  Titel  lautet: 

Bibliographie  der  gedruckten  Musik -Sammelwerke  des  XVI.  und 
XVII.  Jahrhunderts,  nebst  dem  alphabetisch  geordneten  Verzeichniss 
der  Autoren  und  ihrer  Werke.  Im  Verein  mit  Franz  Xaver  Ilaberl, 
Domkapellmeister  in  Regensburg,  Dr.  A.  Lagerberg,  Vice-ßibliothekar 
in  Upsala,  Dr.  Faust  Pachler,  Gustos  an  der  k.  k.  Hofbibliothek 
in  Wien,  C.  F.  Pohl,  Archivar  an  der  Bibliothek  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  in  Wien,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Rob. 
Eitner. 

Prospekte  sind  durch  alle  Buch-,  Kunst-  und  Musikhandlungen  zu  be- 
ziehen. 

* Der  Redakteur  dieser  Blätter  sucht  Volkslieder  mit  Melodieen  aller 
Nationen  zum  Kauf  und  bittet  um  gefällige  Angebote. 

* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  Ul. 

Druck  von  Gebr.  U i> tc «* r (Th.  Grimm)  in  Berlin,  ."cböueliergurelr.  17a. 
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herausgegeben 

von 

■ der  Gesellschaft  für  lusikforschimg. 


VII.  Jahrgang. 

Frei«  des  Jahrganges  9 Mk.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Koiumissionshandlung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  9 Bogen.  Inser- 
tionsgehühren  für  die  Zeile  3o  Pfg. 

1875. 

Kommissionsverlag  von  31.  Bahn,  Verlag  (früher  T ra  u t- 
weiu)  Berlin,  Lindcnstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhandluug  entgegen. 

No.  7. 


lieber  die  auPserkireliliclien  Liedertexte 
des  XVI.  Jahrhunderts.*) 

von 

Adolf  Frölich, 

Pfarrer  zu  Diessenhofen  (Schweiz). 

Hoch  würdigster  Herr  Bischof! 

Hoch  anseh  nli  che  V ersam  ralung ! 

Man  kann  die  Gegenwart  ni<*ht  verstehen,  wenn  man  die  Ver- 
gangenheit ignorirt,  und  keine  Wissenschaft  gründlich  sich  aueignen, 
ohne  die  Geschichte  derselben  zu  kennen;  so  verhalt  es  sich  auch  in 
gleicher  Weise  mit  der  Kunst,  mit  der  Musik.  Wir  können  kein  tiefes, 
inniges  Verstündniss  derselben  erlangen,  wenn  wir  dieselbe  nur  von  ihrem 
jetzigen  Standpunkt  aus  betrachten,  wenn  wir  nur  die  heutige  Musik 
und  nur  die  lebenden  Meister  kennen,  sondern  wir  müssen  rückwärts 
schauen  in  die  Jahrhunderte  vor  uns,  und  indem  wir  sehen,  wie  sich 
die  Kunst  entfaltet  und  wie  sie  geworden,  verstehen  wir  auch,  was 
sie  ist.  Wo  immer  die  Kunst  entartet  ist,  da  geschah  es,  weil  man  die 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  vergessen,  weil  man  das  herrliche  Ange- 
binde der  Erfahrungen,  die  jedes  neue  Geschlecht  in  reicherm  Mal’se 
empfangt,  übermüthig  von  sich  geworfen  hat;  wro  immer  dagegen  eine 
Reform  einer  Kunst  angestrebt  wird,  da  ist  sie  wieder  nur  möglich,  wenn 
man  den  zerrissenen  Faden  der  Ueberlieferung  wieder  zusammenknüpft. 

#)  Rede,  gehalten  in  der  5.  Generalversammlung  des  allgemeinen  deutschen  Cäcilien- 
vereins am  4.  August  1874  zu  Regensburg.  In  der  Versammlung  selbst  musste  Mehreres 
abgekürzt  werden,  um  die  vorgeschriebene  Zeit  nicht  zu  überschreiten.  Hier  folgt  der 
Vortrag  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 

lioaat-dh.  f.  Musikgeseb.  Jahrg.  VIL  Nr.  7.  7 
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Mit  der  Rückkehr  zu  den  alten  Meistern  hat  darum  auch  die  Re- 
form der  Kirchenmusik  begonnen.  Das  Studium  alter  kirchlicher  Werke 
hat  aber  bald  auch  die  Beschäftigung  mit  der  profanen  Musik  der  Alten 
nahe  gelegt,  und  wie  auf  kirchlichem  Gebiete  die  Edition  der  „Musica 
divina“  von  Proske  und  ähnlicher  Sammlungen  erfolgte,  so  grub  man 
auch  den  verschütteten  Schacht  weltlicher  Gesänge  wieder  aus,  wovon 
die  Herausgabe  des  Tresor  musical  von  Maldeghem  musique  profane), 
die  Editionen  Gommers  und  die  Auswahl  englischer  Madrigale  von  Jul. 
Jos.  Maier  u.  s.  f.  Zeugniss  geben.  Darum  wird  denn  auch  gerade  in 
diesen  Tagen  neben  den  kirchlichen  Produktionen  solche  profane  Musik 
uns  dargeboten;  ist  es  doch  so  lehrreich,  beide  mit  einander  zu  ver- 
gleichen und  die  verschiedene  Haltung  und  Färbung  derselben  kennen 
zu  lernen. 

Mit  den  Melodieen  selbst  sind  aber  aufs  Engste  die  Texte  ver- 
bunden; sollen  doch  beide  zusammen  ein  künstlerisches  Ganzes  bilden. 
Darum  erachtete  es  unser  verehrtester  Herr  Generalpräses  nicht  für  un- 
passend, auch  solche  Texte  selbst  in  einem  kurzen  Bilde  Ihnen  vorzu- 
führen. Da  aber  Ueberhäufuug  der  Geschäfte  und  seiu  so  zu  bedauern- 
des Unwohlsein  ihn  die  Ausarbeitung  eines  bezüglichen  Vortrages  selbst 
nicht  gestattete,  so  ersuchte  er  mich  um  Uebernahme  desselben.  Der 
Wunsch,  ihm  nach  Möglichkeit  zu  dienen , liels  mich  meine  schwachen 
Kräfte  übersehen,  und  so  mögen  Sie  entschuldigen,  hochverehrteste 
Herrn,  wenn  Sie  Saul  unter  den  Propheten  finden,  und  mögen  Sie 
Nachsicht  haben,  wenn  das  Werk  hinter  dem  Willen  zurückbleibt  ; SO 
geht  es  eben,  wenn 


der  alte  Hexenmeister 
sich  nun  einmal  wegbegeben 

und  der  Lehrling  die  Geister  ruft,  die  er  vielleicht  nicht  mehr  zu  banneu 
weifs  — doch  nun  in  medias  res. 

Ln  der  Maldeghem’sclien  Sammlung  (vide  Ver.  Catul.  No.  2*22)  die 
wir  unserm  Vortrag  zu  Grundelegen,  finden  wir  Werke  der  bedeutendsten 
Meister  des  15.  und  IG.  .Jahrhunderts,  und  zwar  rühren  die  meisten 
bisher  erschienenen  weltlichen  Kompositionen  von  Andreas  Pevernage 
( 1 54 3 — 1591),  dem  „maitre  de  chant“  an  der  Kathedralkirche  zu  Ant- 
werpen, ferner  von  dem  gleichzeitigen  Orlando  di  Lasso,  dem  „mehr 
als  göttlichen4'  Kapellmeister  am  Hofe  der  prachtliebenden  Herzoge 
Albrecht  V.  und  Wilhelm  der  Fromme  von  Bayern,  in  München,  — 
ferner  von  Philippus  de  Monte,  erst  Dom  her  zu  Cambrai,  dann  Chon 
musici  praefectus  in  der  kaiserl.  Kapelle  zu  Prag.  Nur  einzelne  wenige 
Kompositionen  finden  sich  von  Clemens  non  Papa,  von  dem  bisher 
wenig  gekannten  Johann  de  Macque,  Renald  de  Melle  u.  a. 

Die  Texte  dieser  Kompositionen  sind  in  verschiedenen  Sprachen 
verfasst,  worunter  die  französische  dominirt;  auiser  derselben  sind  ver- 
treten die  italienische,  lateinische,  niederländische  uud  am  seltensten  die 
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deutsche  Sprache  (dass  es  übrigens  auch  an  deutschen  Gesungen  be- 
rühmter Meister  jener  Zeit  nicht  gefehlt  hat,  beweisen  die  Lieder  von 
Isaac,  Orlando,  Hafsler  und  Lechner,  die  auch  das  Textheft  zu  den 
Abendunterhaltungen  dieser  Tage  enthält).  Von  den  Texten  in  fremder 
Sprache  werde  ich  Ilinen  eine  möglichst  getreue  Uebersetzung  geben, 
und  nur,  wo  der  Urtext  in  besonders  charakteristischer  Weise  zu  uns 
spricht,  auch  denselben  beifügen. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Gesänge  betrifft,  so  ist  derselbe  natür- 
lich sehr  verschieden:  ernst  und  heiter,  trüb  und  froh,  wie  sich  eben 
das  Leben  in  den  Gemüthern  des  Menschen  abspiegelt;  es  sind  die- 
selben Gefühle  ausgedrückt,  die  von  jeher  in  den  Herzen  der  Menschen 
geflammt  und  gelebt  haben,  Gefühle,  welche  den  Künstler  und  den 
Dichter  begeistern  werden,  so  lange  ein  Mensch  auf  Erden  wohnt. 
Wir  finden  Lieder  religiösen  Inhalts  in  lyrischer  und  didaktischer  Form,  • 
Lieder  der  Liebe  in  ihren  verschiedensten  Tönen,  Lieder  der  Freude, 
des  Glückes  und  stiller  Zufriedenheit,  aber  auch  Klagen  des  Unglücks 
und  des  Leidens.  Es  sind  Gedanken  und  Gefühle,  die  wir  in  ähnlicher 
oder  gleicher  Weise  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  finden,  sofern 
letztere  nicht  sich  im  rohesten  oder  verwilderten  Zustand  befinden. 
Sind  es  aber  dieselben  Gedanken  und  Gefühle,  so  ist  dagegen  allerdings 
die  Form  und  Ausdrucksweise  derselben  eine  sehr  verschiedene.  Wir 
haben  ähnliche  Erscheinungen  ja  auch  in  den  andern  Künsten,  z.  B.  in 
der  Malerei.  Wie  verschieden  haben  nicht  verschiedene  Meister  den- 
selben Gegenstand  dargestellt,  wie  verschieden  sind  z.  B.  die  Bilder 
unserer  heil.  Patronin,  der  hl.  Cäcilia,  je  nachdem  der  Pinsel  eines 
Cimabue,  Raphael,  L.  v.  Leyden,  Domenichino,  Veronese,  Rubens,  Dolce 
oder  Delaroche  sie  geschaffen;  wie  ganz  anders  ist  nicht  die  Madonna 
der  Katakomben  oder  die  eines  Murillo,  wie  ganz  anders  die  Landschaft 
eines  van  Eycks  und  Ruysdael  oder  eines  Claude  Lorrain  und  Calame. 
Auch  hier  gilt  in  gewisser  Beziehung:  si  duo  faciunt  idem,  non  est 
idem ; wenn  zwei  dasselbe  thun,  oder  sagen,  oder  singen,  so  ist  es  doch 
nicht  dasselbe,  sondern  jeder  wird  seine  Eigentümlichkeit  auch  seinem 
Werke  und  Worte  aufdrücken.  Dies  wird  sich  auch  im  Folgenden 
zeigen,  wenn  wir  die  verschiedenen  Gruppen  der  Liedertexte  geson- 
dert betrachten. 

Beginnen  wir  mit  den  religiösen  Liedern,  d.  h.  mit  jenen,  die 
religiösen  Inhalts  sind,  aber  keinen  liturgischen  Text  haben.  Die  meisten 
sind  in  französischer  Sprache  abgefasst,  in  3 — 0 fül'sigen  gereimten 
Versen,  und  der  Mehrzahl  nach  von  Pevernage  komponirt.  Es  sind 
hier  zunächst  Texte,  die  sich  oft  sehr  eng  anschliefsen  an  die  hl.  Schrift, 
sei  es,  dass  sie-  einzebien  Stellen  derselben  nachgebildet  sind  oder 
biblische  Personen  zum  Gegenstände  haben.  So  erinnert  ein  Gebet  an 
den  Psalm  Miserere: 
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0 hab  Erbarmen  mit  dem  armen  Sünder, 

Allmächtiger  Gott,  nach  deiner  grofsen  Milde, 

Erzeig  uns  deine  Güte  ohne  Ende 

Und  nimm  von  uns  den  unheilvollen  Geist. 

Sei  gnädig,  Herr,  und  wasche  unsre  Stirneu 
Von  unsern  Sünden,  allem  bösen  Sinnen ; 

Und  bis  zum  Tod,  das  wollen  wir  geloben, 

Erstreben  niemals  wir,  was  dir  missfällt. 

ln  einem  andern  Liede  finden  wir  die  s.  g.  acht  Seligkeiten  aus 
der  Bergpredigt  (Matth.  Cap.  5.)  fast  wörtlich,  ohne  weitere  Umschrei- 
bung in  Verse  übertragen.  Es  kann  die  M ahl  solcher  Texte  um  so 
weniger  auffallen,  wenn  wir  bedenken,  wie  weit  hierin  andere  Kompo- 
nisten gegangen:  hat  ja  doch  der  berühmte  Josquin  de  Pres  selbst  das 
Geschlechtsregister  Jesu  Christi  nach  Matthaus  und  nachdem  dasjenige 
nach  Lukas  in  Musik  gesetzt.  Immerhin  that  er  das  in  genialer 
W eise,  während  der  Gebrauch  solcher  Bibelstellen  bei  den  Meister- 
singern in  geistlose  pedantische  Recitation  ausartete;  haben  sie  doch 
selbst  olt  das  Buch,  das  Capitel  und  den  Vers  der  hl.  Schrift,  dem 
eine  Stelle  entnommen  war,  in  dem  zu  singenden  Text  citirt,  wie  z.  B. 
„Genesis  am  neun  und  zwanzigsten  uns  bericht: 
wie  Jacob  floh,  vor  sein  Bruder  Esau  entwicht“  u.  s.  w. 
oder  „im  heiligen  Matheo  klar  | am  fünfzehenden  man  | lesen  kann: 
wie  für  Christo  dar  | die  schrifftgelehrten  dratten  fortan“  u.  s.  w.  (vidc 
Ambros,  Geschichte  der  Musik,  11  p.  265.) 

Doch  kehren  wir  zur  Maldeghem’schen  Sammlung  zurück,  so  finden 
wir  unter  den  behandelten  biblischen  Personen  z.  B.  den  ägyptischen 
Joseph,  der  uns  als  Beispiel  des  Gottvertrauens  vorgeführt  wird. 

Das  bezügliche  Lied  (von  Pevernage  — Text  französisch)  ist  eine 
einfache,  trockene,  gereimte  Erzählung  mit  Nutzanwendung: 

„Joseph,  auf  Gott  allein  sein  Vertrauen  setzend , 

Vermied  die  Sünde  und  ertrug  den  Schmerz; 

Und  Gott  gab  ihm  Beständigkeit  und  Stärke, 

Und  tröstete  den  stets  getreuen  Knecht: 

Mit  Reichthum,  Ehre  hat  er  ihn  begabt. 

Drum,  junge  Freunde,  in  den  Unglückstagen 
Setzt  in  die  Tugend  nur  all  euer  Hoffen. 

Dem  Unglück  bietet  Trotz,  wer  Gutes  thut. 

Und  wird  in  kurzer  Zeit  den  Lohn  empfangen 
Flieh  n wir  das  Böse,  fürchten  wir  den  Herrn.“ 

Des  Contrastes  halber  fügen  wir  hier  ein  anderes  Lied  desselben  Kom- 
ponisten bei,  in  dem  uns  ein  Held  des  lleidenthums  als  Vorbild  ge- 
geben ist,  nämlich  der  mythische  Herrscher  Theseus.  „ln  Theseus 
lebte  stets  die  Ehre  | drum  kann  auch  meine  dürstende  Seele  | nichts 
erquicken  als  die  Ehre.  | Nach  Ehre  ist  sie  so  begierig,  | ihre  Sehnsucht 
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ist  so  grofs,  | dass  sie  davon  träumt  als  von  ihrem  Glucke.“  | Der 
Unterschied  der  beiden  Lieder  ist  charakteristisch:  ;Strebe  nach  Tu- 
gend“ mahnt  uns  das  eine;  „die  Ehre  ist  das  höchste  Gut“  sagt  uns 
das  andre.  Das  Erste  ist  christlich,  das  Zweite  ist,  wie  man  so  gern 
zu  sagen  pflegt  „rein  menschlich“,  und  erinnert  uns  deutlich  an  die 
humanistische  Richtung  des  XVI.  Jahrhunderts,  wo  so  oft  ob  dem  Ge- 
lehrten der  Christ  fast  ganz  vergessen  blieb. 

Unter  den  biblischen  Personen  begegnen  wir  ferner  der  Rachel, 
und  zwar  erscheint  sie  (ebenfalls  in  einem  französischen  Liede  von  Pe- 
vernage)  eigentümlicher  Weise  als  Repräsentantin  des  israelitischen 
Volkes  in  babylonischer  Gefangenschaft: 

„Es  weinte  Rachel  an  des  Eufrats  Ufern, 

* Empor  zum  Iliramel  wandte  sich  ihr  Blick; 

Sie  dachte  au  die  undankbare  Heimath 
Und  sie  beweint  die  Leiden  Israels. 

Zum  Ew’gen  hob  sie  ihre  zarte  Stimme 
Und  sprach  zu  ihren  trauernden  Gefährten: 

Wir  schauen  wiederum  einst  die  reichen  Fluren, 

Und  all  die  schönen,  uns  so  theuern  Orte, 

Die  heil’ge  Stadt,  die  schönen  Heimathberge 
Wenn  wir  den  Herrn  erflehn  mit  unsern  Thränen.“ 

Dieses  Lied  erinnert  uns  unwillkürlich  an  den  herrlichen  136.  Psalm, 
der,  was  poetischen  Ausdruck  anbelangt,  zum  Schönsten  gehört,  was 
die  heil.  Schrift  und  die  Gesammtliteratur  aller  Völker  aufweist;  er 
enthält  das  Klagelied  der  Gefangenen:  „An  den  Wassern  safsen  wir  zu 
Babylon,  und  weinten,  wenn  wir  an  Sion  gedachten.“  Auch  in  diesem 
Psalm  ist  die  Sehnsucht  nach  der  Heimath,  nach  der  „heiligen  Stadt“ 
ausgesprochen,  in  jenen  markigen  Worten:  „Vergess  ich  dein,  Jerusalem, 
so  werde  meine  Rechte  vergessen,  — es  klebe  meine  Zunge  an  meinem 
Gaumen,  wenn  ich  dein  nicht  gedenke.“  Aber  während  im  obigen 
Liede  Israel  aufgefordert  wdrd  zur  Bufse,  damit  Gott  das  Unglück  der 
Gefangenschaft  von  ihnen  abnehme,  und  so  die  Letztere  als  eine  von  Gott 
ihnen  für  ihre  Sünden  auferlegte  Strafe  aufgefasst  wird,  so  ist  der 
Standpunkt  im  Psalm  136  ein  ganz  anderer.  Dort  erblickt  Israel  die  Ursache 
seines  Elends  nicht  in  sich,  sondern  in  seinen  Feinden,  und  darum  ent- 
steht im  Herzen  keine  Bulsgesinnung , sondern  vielmehr  der  glühendste, 
ingrimmigste  Hass  gegen  Babylon,  und  dieser  Hass  ist  es,  der  sie  be- 
stimmt zu  Gott  zu  beten  und  die  furchtbarste  Rache  über  die  Feinde 
herabzuflehn,  ein  Rachegebet,  dass  wir  kaum  ohne  Schaudern  lesen 
können:  „Gedenke,  o Herr,  den  Söhnen  Edoms  den  Tag  Jerusalems,  die 
da  sprachen:  Zerstöret,  zerstöret  sie  bis  auf  den  Grund!  Tochter  Ba- 
bylons, du  Elende!  Wohl  dem,  der  dir  vergelten  wird,  was  du  an  uns 
gethan.  Wohl  dem,  der  deine  kleinen  Kinder  nimmt,  und  sie  zer- 
schmettert am  Steine!“  Welch  ganz  andrer  Geist  weht  durch  obiges 
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Lied!  — Dieses  Thema  wurde  übrigens  auch  sonst  oft  behandelt,  so 
besonders  von  Lord  Byron  in  seinen  berühmten  „Hebräischen  Melo- 
dicen“,  wo  er  Israel  u.  a.  so  anredet: 

„Du  Stamm,  mit  irrem  Fufs  und  müder  Brust, 

Wann  wirst  du  eingehn  in  der  Ruhe  Lust! . 

Die  Taube  hat  ihr  Nest,  der  Fuchs  die  Schluff, 

Der  Mensch  die  Heimath,  — Juda  nur  die  Gruft \ü 

(Nach  der  Uebersetzung  von  Adolf  Böttger.) 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  unserer  Sammlung.  Nebst  den  bi- 
blischen Stücken  finden  wir  unter  den  religiösen  Liedern  zahlreiche 
Gebete;  Gebete  des  Lobes,  die  Aufforderung  an  andre  in  das  Lob 
Gottes  einzustimraen,  ihn  zu  loben  mit  Gesang  und  Musik,  ähnlich  der 
Ermalinung  des  königlichen  Sängers:  laudate  eum  in  chordis  et  organo. 
„O  sammle  dich,  getreuer  Christ,  i und  gebe  Gott  deinem  einzgem 
Könige  | Lob  und  ewigen  Ruhm  | mit  dem  Munde  des  Gerechten  | zu 
der  sül'sen  Harfe,  J die  an  der  Schärpe  hängt;  | lobt  den  Herrn  | mit 
dem  Spinett!  (Le  Seigneur  louez,  de  luth  d’öpinettes)  heilige  Gesänge  | 
singet  seinem  Namen!“ 

Dieser  Aufforderung  reiht  sich  würdig  an  das  Gebet  des  Sängers 
um  den  Beistand  Gottes: 

„O  herrlich  will  ich  preisen  in  glutvollen  Tönen,  | Gesänge  singen 
den  Gesetzen  deiner  Gröfse;  | denn  dir  allein  gilt  all  mein  muthig 
Wagen.  | Doch  da  nichts  ausgehn  kann  von  mir  | Und  Alles  kommen 
muss  von  dir,  | So  strecke  gütig  deine  Hand,  mein  Werk  zu  segnen.“ 
Ganz  besonders  aber  werden  wir  aufgefordert  zum  Gesänge  und 
Lobe  des  Herrn  beim  Anblick  der  herrlichen  Schöpfung  der  Natur, 
wenn  sie  in  voller  Schönheit  und  Blüthe  dasteht.  Es  sind  die  Strahlen 
der  Sonne,  die  das  Grün  beleben  und  den  Gesang  des  Vogels  hervor- 
locken; da  werden  auch  wir  ermahnt,  hinauszugehen  in  die  Flur,  den 
kleinen  Zauberer  zu  hören  und  dafür  den  Schöpfer  zu  loben.  — Wiederum 
ertönt  ein  Aufruf  an  die  Natur  selbst: 

Kommt  hervor  in  diesem  Wonnemond:  Kommt,  dass  ihr  reiche  Nahrung  gebt 

Bäume,  Felder,  voll  der  Gaben,  Unsere  grossen  Hirten  Heerden, 

Die  zur  sorgenvollen  Winterszeit  Denn  nach  Kräften  von  uns  Allen  soll 

Tief  ihr  alle  lagt  begraben.  Lob  des  Schöpfers  Namen  werden. 

Und  von  der  Natur  wendet  sich  nun  das  Lied  an  die  Menschen  selbst: 

Seht  ihr  nun  des  Himmels  heitres  Zelt 
Und  der  Erde  grüne  Auen? 

Werdet  ihr  vor  euch  in  reicher  Pracht 
All  der  Fluren  Segen  schauen. 

Dürft  als  Lügner  und  als  Schelme 
Ihr  euch  wahrlich  nicht  geberden: 

Lob  soll  da  nicht  dem  Geschöpfe, 

. Lob  des  Schöpfers  Namen  werden. 

Aber  auf  ein  Gloria,  sagt  ein  altes  Sprichwort,  folgt  etwan  ein  dumpfes 
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De  profundis.  Denn  nicht  immer  sind  es  die  hellen  freudigen  Jubel- 
gesange  des  Lobes  Gottes,  die  des  Menschen  Brust  entsteigen,  wie  der 
Lerche  Lied  am  jungen  Frühlingsmorgen.  Nein,  gar  oft  ist  es  in  der 
Seele  Nacht;  und  wenn  Betrübniss  und  Leid  in  ihr  liegt,  dann  entringt 
sich  der  Nothschrei  des  Gebetes,  der  Hilferuf  zu  Gott.  Solche  Klänge 
finden  denn  auch  ihr  zahlreiches  Echo  in  den  Liedern  der  alten  Meister. 
So  bringt  uns  Crequillon  das  innigflehende  Gebet  eines  Herzens,  das 
seiner  Schwäche  und  Schuld  bewusst  um  Gnade  und  Stärkung  bittet: 

„Gedrängt  bin  ich  von  Noth  und  Schwäche 
Mir  zu  erflehn  des  Himmels  Huld; 

Wohl  hundert  mal  gelobt  ich  Bess’rung, 

Fall  müde  wiedrum  stets  in  Schuld. 

Dass  neuer  Muth  mein  Herz  belebe, 

Schau,  Herr,  auf  meine  Qual  hernieder; 

Wirf  einen  Blick  auf  mich  voll  Gnade, 

Und  gieb  mir  Kraft  und  Hoffnung  wieder. 

Besonders  oft  wird  auch  jener  schwersten  der  schweren  Stunden 
gedacht,  der  wir  auch  im  Ave  Maria  gedenken,  der  hora  mortis.  Pe- 
vernage  hat  mehrere  solche  Sterbegebete  komponirt,  von  denen  wir  eines, 
das  in  kindlich  inniger  Weise  an  die  hl.  Jungfrau  gerichtet  ist,  hervor- 
heben:  Fais,  que  je  vive  | 0 ma  sainte  patronne,  | Si  douce  et  si  bonne 
Mere  des  malheureux.  | Change  ma  mort  en  immortelle  vie  | Et  fais  en 
fin,  que  mon  ame  ravie  | SYmvole  vers  les  cieux ! „Mach,  dass  ich 
lebe,  | Du  heilige  Patronin;  | Du  siil’se,  du  gute  | Mutter  der  Armen.  | 
Wandle  den  Tod  mir  in  ewiges  Leben  | Und  lasse  zuletzt  entzückt 
meine  Seele  | Schweben  zum  Himmel.“ 

Wieder  in  andern  Gesängen  finden  wir  das  innige,  ganz  Gott  sich 
hingehende  Vertrauen,  das  durch  kein  Unglück  und  kein  Leid  erschüttert 
wird;  wir  sehen  die  Zufriedenheit  des  Herzens,  die  im  Bewusstsein  der 
gänzlichen  Vereinigung  des  eignen  Willens  mit  dem  Willen  Gottes  be- 
steht. So  spricht  der  Betende  (in  einem  Madrigal  von  Phil,  de  Monte) : 
„Komm  in  mein  Herz,  o göttliche  Hoffnung;  | Dass  meine  glücklichen 
Tage  lange  dauern  mögen!  | Wo  ist  der  Sterbliche  ohne  Mühe  und 
Leiden?“  | Doch  sofort  korrigirt  sich  der  Betende  selbst,  indem  er  fort- 
fährt: „doch  nein,  wenigstens  ich,  ich  habe  niemals  Qualen  zu  erdulden.  | 
Ich  liebe  ja  den  gütigen  Gott,  der  immer  über  mir  wacht;  | Ich  liebe 
den  Nächsten;  ich  hoffe  und  glaube;  | und  wenn  eine  böse  Versuchung 
in  mein  Ohr  sich  schleicht,  | allmächtiger  Herr,  wend  ich  mich  zu  dir.“ 
In  ähnlicher  Weise  sagt  ein  anderes  Gebet:  „Lasse  meine  Seele  der 
deinen  gleichen,  untergeben  einem  Gesetze,  das  mit  deinem  Verlangen 
übereinstimmt.  Lebe  in  mir  und  in  gleicher  Weise  lebe  ich  nach 
deinem  Willen.“ 

Noch  zu  erwähnen  sind  endlich  unter  den  zahlreich  vorkommenden 
Gebeten  zwei  Tischgebete:  „Consöcration  de  la  table“  und  „Action  de 
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Graces.“  Während  das  Erstere  uns  anleitet  in  dem  Herrn  den  Geber 
aller  irdischen  Wohlthaten  zu  erkennen,  so  ist  das  Letztere  die  Dank- 
sagung nach  dem  Essen  zugleich  eine  Bitte  um  Verleihung  jener  Speise, 
die  zum  ewigen  Leben  uus  nährt.  Letztere  lautet: 

,0  ew'ger  Vater,  nicht  zu  sorgen 
Auf  Morgen,  das  ist  dein  Gebot; 

Gestatte  drum,  dass  wir  dir  sagen 
Den  Dank  für  unser  täglich’  Brod. 

Und  da  nun  deine  Hand  uns  bot 
Für  unseru  Körper  Trank  und  Speisen, 

So  nähre  auch  mit  Himmelsbrod 
Die  Seele,  ewig  dich  zu  preisen.“ 

Diese  beiden  Tischgebete  sind  5 stimmig  gesetzt  von  Pevernage, 
wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  äul’sere  Veranlassung  hin.  So  finden 
wir  auch  ähnliche  Tischgebete  von  Nicolaus  Gombert,  dem  berühmten 
Schüler  Josquins,  die  bestimmt  waren  von  den  kaiserlichen  Kapell- 
knaben  bei  groisen  Festbanketten  gesungen  zu  werden.  Ambros,  dem 
wir  diese  Notiz  entnehmen,  fügt  bei,  dass  eine  edlere  Einrahmung  von 
Braten  und  Pasteten  durch  Kunst  und  Frömmigkeit  sich  freilich  kaum 
denken  hisse.  — Jedenfalls  war  es  noch  eine  gläubige  Zeit,  wo  man 
selbst  beim  fröhlichen  Festmahle  in  so  feierlicher,  sinniger  Weise  Gott 
verherrlichte;  es  würde  wohl  vergebliche  Mühe  sein,  in  der  neuern 
musikalischen  Literatur  sich  nach  ähnlichen  Erzeugnissen  umzusehen; 
die  Komponisten  wären  aber  auch  in  Verlegenheit,  wenn  sie  den  Text 
dazu  aus  den  Poesieen  der  Neuzeit  wählen  müssten;  und  wollte  man 
etwa  Diesen  oder  Jenen  diese  Unterlassungssünde  zum  Vorwurfe  machen, 
so  würden  sie  uns  wahrscheinlich  antworten:  wo  hat  sich  auch  je  im 
„Publikum“  Bedurfniss  und  Geschmack  an  solchen  Geistcsproduckten 
gezeigt?  Es  mag  vielleicht  das  „Tischlied“  Göthe’s  das  einzige  sein, 
das  bei  den  modernen  Phäaken  Gnade  fände  und  Beifall: 

.Mich  ergreift,  ich  weifs  nicht  wie, 

Himmlisches  Behagen. 

Will  mich's  etwa  gar  hinauf 
Zu  den  Sternen  tragen? 

Doch  ich  bleibe  lieber  hier, 

Kann  ich  redlich  sagen, 

Beim  Gesang  und  Glase  Wein 
* Auf  den  Tisch  zu  schlagen.“  . 

Wo  der  Mensch  sich  ganz  hingegeben  dem  Erwerben  und  Ge- 
nielsen,  wo  inan  nur  „rechnet,  isst  und  trinkt“,  da  fällt  ein  Sursum 
corda  lästig;  man  „bleibt  lieber  hier“,  als  aufzuschauen  „zu  den  Ster- 
nen“ und  über  die  Sterne  hinaus  zum  Schöpfer  alles  Erschaffenen.  — 

Wir  kommen  endlich  zu  einer  dritten  Art  religiöser  Gesänge,  die 
mehr  in  didaktischer  Form  gehalten  sind:  es  sind  Vorsätze,  Sinn-» 
Sprüche,  Ermahnungen  und  dgl.  „Weilst  du,  was  mein  Verlangen  ist“j 
fragt  der  Eine,  „keinen  andern  Willen  zu  haben,  als  Gutes  zu  thu^ 
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und  Gottes  grol’se  Güte  zu  preisen.“  Ein  andrer  erinnert  uns,  dass  der 
Glaube  allein  zur  Wahrheit  führt,  „Heide  zu  sein,  habe  ich  weder  Ab- 
sicht, noch  Neigung;  denn  der,  dessen  Diener  ich  zu  sein  glaube,  hat 
mir  deutlich  gezeigt,  dass  ohne  Glaube  Alles  nur  Täuschung  ist.“  Wie- 
der andere  betonen  die  Nichtigkeit  des  Reichthums  und  die  Hinfällig- 
keit des  Körpers: 

„Wie  unrecht  ist’s,  nach  Reichthum  nur  zu  streben,  | denn  nicht 
das  Gold  bringt  uns  das  höchste  Glück;  | verlässt  dich  treulos  gütiges 
Geschick,  | dann  schwindet  all  der  Ruhm  und  falsche  Grölse;  | dann 
wird  das  Unglück  unser  Herz  verzehren.  | O lauteres  Gewissen,  Quell 
der  Freude,  | das  Glück  uns  bieten  kannst  nur  du  allein.“ 

„Jeder  Körper  ist  sterblich,  nicht  aber  die  Seele;  darum  schmücke 
diese,  denn  Gott  ist  es,  der  sie  einst  an  sich  zieht.“ 

Noch  ernster  gehalten  sind  2 andere  eigentühmliche  Chansons  von 
Pevernage,  die  uns  mahnen  der  Ewigkeit  und  ihrer  Strafen  zu  ge- 
denken; das  eine  lautet: 

„0  stolzes  Fier/.,  hochmüthig  trotzge  Seele, 

Um  der  gerechten  Strafe  zu  entflieh'n 
Suchst  du  den  Tod,  dass  er  dein  Auge  schliefse. 

Doch  hoffe  nicht,  der  Qual  dich  zu  entzieh'n. 

Nein,  leben  wirst  du,  dein  Vergeh'n  zu  büfsen, 

Bis  zu  der  Zeit,  wo  sich  zu  deinen  Füfsen 
Der  Abgrund  öffnet,  den  dein  Stolz  gegraben. 

Drum  eile  dich,  denn  jetzt  noch  ist  es  Zeit, 

Und  Gott  erhört,  die  ihn  gerufen  haben; 

Denk  an  den  Tod,  gedenk  der  Ewigkeit.“ 

Aehnlich  fragt  und  mahnt  das  andere  Lied:  „Wiegt  denn  das  Glück 
eines  Tages  soviel  Kummer,  Elend  und  Thränen  auf?  Unglücklicher, 
gefesselt  von  Thorheit,  siehst  du,  wie  trügerisch  die  Freuden  sind! 
Oeffne  die  Augen,  und  schau  den  Abgrund,  den  du  durch  deinen  Stolz 
und  dein  schmachvolles  Leben  dir  gräbst,  um  durch  einen  schrecklichen 
Tod  deine  Bosheit  zu  beenden.  Dann  ist  Alles  vorüber  und  es  folgt 
eine  Ewigkeit.“ 

So  klingen  die  religiösen  Lieder  der  Vergangenheit  in  ihren  ver- 
schiedensten Tönen  und  Färbungen  an  uns  vorüber  und  wir  müssen 
gestehen,  dass  sie  ein  sehr  schönes  Zeugniss  geben  der  Zeit,  in  der  sie 
entstanden,  und  den  Menschen,  die  sie  gedichtet,  komponirt  und  ge- 
sungen haben.  Es  spricht  aus  ihnen  ein  fester,  inniger  Glaube,  der 
noch  durch  keine  Zweifel  erschüttert  oder  angekränkelt  ist;  es  sind  nicht 
sentimentale,  verschwommene  Gebilde,  schaale  Früchte  einer  vorüber- 
gehenden frommen  Rührung,  sondern  ernste,  oft  markige,  gehaltvolle 
Gebete  eines  gläubigen  Christen,  der  sich  seines  Verhältnisses  zu  Gott 
und  seiner  ewigen  Bestimmung  deutlich  und  klar  bewusst  ist. 


Gehen  wir  über  von  den  religiösen  zu  den  weltlichen  Liedern, 
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so  begegnen  wir  vorab  einer  Menge  von  Festgesängen.  Denn  wo  immer 
ein  grolses  aufserordentliches  Fest,  ein  Ereigniss  gefeiert  wird,  da  muss 
auch  die  Kunst  das  Ihrige  zur  Verschönerung  beitragen,  da  gehört  auch 
der  Sänger  dazu,  denn 

»Zu  dem  Guten  bringt  er  das  Keste. 

Denn  ohne  die  Leier  im  himmlischen  Saal 

Ist  die  Freude  gemein  auch  beim  Nektarmahl!“ 

Wie  viel  mehr  nicht  auf  Erden!  So  ist  es  heute,  so  war  es  zu 
aller  Zeit.  Drum  linden  wir  auch  im  16.  Jahrhundert  viele  solcher 
Festgesänge,  besonders  in  Form  von  Hymnen  und  Lobliedern  auf  hohe 
fürstliche  Personen;  dieselben  wurden  durch  verschiedene  Anlässe,  wie 
Thronbesteigungen,  Krönungen,  Geburtsfeierlichkeiten  u.  dgl.  hervorge- 
rufen, und  sind  sie  alle  in  der  damals  einzig  hoffähigen  Sprache,  der 
lateinischen  abgefasst.  So  enthält  die  Sammlung  von  Maldeghem  u.  a. 
zwei  6 stimmige  Hymnen  von  Joh.  de  Cleve  auf  Kaiser  Ferdinand  1. 
und  dessen  Sohn,  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich.  Der  erste,  in  laudem 
invictissimi  Caesaris  Ferdinandi  Primi,  wurde  wahrscheinlich  anno  1556 
bei  der  Erwählung  Ferdinands  zum  deutschen  Kaiser  gesungen,  und 
lautet:  1.  „Forti  qui  celebrcs  manu  gubernas  | Invictissime  Ferdinande! 
reges;  | summi  nunc  titulum  tenes  monarchae,  | juste  caesareosque  fers 
honores.  II.  Sub  te  Turca  ferox  favente  Christo  | ejusque  imperium 
dabit  ruinam,  | sub  te  religio  fidesque  crescet  | Germanique  soli  tenebis 
agros,  | ne  fiant  Scyticis  rapina  monstris!“  (I.  Unüberwindlichster  Fer- 
dinand! der  du  mit  starker  Hand  berühmte  Könige  beherrschest,  nun 
trägst  du  den  Titel  des  höchsten  Monarchen  und  geniel’sest  mit  Recht 
kaiserlicher  Ehren.  H.  Unter  dir  wird  mit  der  Hilfe  Christi  der  freche 
Türke  und  sein  Reich  zu  Grunde  gehen.  Unter  dir  wird  die  Religion  und 
der  Glaube  wachsen,  und  den  deutschen  Boden  wirst  du  behaupten, 
dass  er  nicht  scytischen  Ungeheuern  zur  Beute  wird.) 

Diese  wenigen  Worte  erinnern  uns  an  die  ganze  damalige  politische 
and  religiöse  Lage;  aber  wie  wenig  haben  sich  des  Sängers  Glück- 
wünsche erfüllt!  Noch  durch  zwei  Jahrhunderte  währte  der  Kampf  mit 
dem  grausamen,  frechen  Türken,  bis  er  endlich  zum  „kranken  Mann“ 
geworden;  — die  Glaubenspaltung  aber  dauert  noch  und  die  Kluft  ist 
heute  so  grofs  und  so  tief,  wie  jemals!  Dieser  Hymnus  hat  im  Uebri- 
gen  das  Eigenthümliche,  dass  der  II.  Tenor  einen  besondern  Text  hat. 
Während  nämlich  die  übrigen  5 Stimmen  oben  genannten  Text  vor- 
tragen, singt  der  II.  Tenor  in  ganzen  gedehnten  Noten  dazwischen: 
„Ferdinando  lmperatori  Romanorum  Primo.“ 

Der  2.,  ähnlich  angelegte  Festhymnus  gilt  dem  3.  Sohne  des  vor- 
genannten Kaisers  Ferdinand,  dem  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  (geh 
1540  zu  Wien);  er  preist  dessen  Abstammung  vom  kaiserlichen  Vater  und 
wünscht  ihm  ewigen  Ruhm  bei  der  Nachwelt.  Der  Text  besteht  aus 
2 lateinischen  Distichen  und  lautet: 
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Carole  sceptrigeri  patris  de  sanguine  nate, 

Caesaris  usque  ferens  nobile  noraeu  avi, 

Si  tibi  viventi  faveant  elementia  fata 
Nomen  ab  aeterna  posteritate  feres. 

(„Carl,  du  bist  entsprossen  vom  Blute  des  sceptertragenden  Vaters, 
und  trägst  überdiefs  den  ehrenvollen  Namen  des  kaiserlichen  Grofsvaters“ 
— [soll  heilsen  Oheims  — da  Carl  V.  der  Bruder  Ferdinand’s  I.  war] 
„wenn  dich  in  deinem  Leben  die  Geschicke  begünstigen,  wirst  du  von 
der  ewigen  Nachwelt  einen  Namen  erlangen.“) 

Aehnlich  wie  oben  der  II.  Tenor,  hat  hier  der  I.  Tenor  seinen  be- 
sondern  Text,  nämlich  die  Worte: 

Stat  felix  domus  Austriae. 

(Glücklich  steht  das  Haus  Oesterreich.) 

Aehnliche  Festkompositionen  finden  sich  auch  anderwärts  von  ver- 
schiedenen Meistern,  so  z.  B.  ein  8 stimmiger  Gesang  von  Orlando  di 
Lasso,  zu  Ehren  eines  bayerischen  Prinzen;  so  auch  ein  fi stimmiger 
Hymnus  von  Pevernage;  letzterer  beginnt  mit  den  Worten:  Ernestum 
cantate  Deae,  celebrate  honores!  (Besinget  ihr  Musen  den  Emst  und 
feiert  seinen  Ruhm)  und  verbindet  wie  alle  Gesänge  dieser  Gattung 
mit  dem  Lobe  des  Besungenen,  Glückswünsche  für  dessen  Zukunft: 
Laurus  et  Ernestum  gloria  lausque  manet  (der  Lorbeer,  Ehre  und  Ruhm 
möge  Ernst  zu  Theil  werden).  Der  hier  Gefeierte  ist  wahrscheinlich 
Graf  Emst  von  Mansfeld  (der  Vater  des  im  30jährigen  Kriege  so  be- 
rüchtigten Feldherm);  derselbe  erhielt  nämlich  wenige  Jahre  vor  dem 
Tode  des  Komponisten  den  Oberbefehl  in  den  Niederlanden,  und  mochte 
dem  Letztem  von  früher  her  bekannt  sein,  da  er  eine  Zeit  lang  Kom- 
mandant von  Antwerpen  (dem  Wohnort  Pevernage’s)  gewesen  war. 

Haben  solche  Gelegenheitsgesänge  einerseits  einen  historischen 
Hintergrund,  der  sie  uns  oft  interessant  macht,  so  zeigen  sie  andererseits 
doch  manchmal  das  Gepräge  des  „Gemachten“,  wie  dies  bei  Gelegenheits- 
gedichten so  oft  der  Fall  ist;  sie  enthalten  meist  nur  trockene  Prosa, 
denn  auf  Bestellung  arbeiten  kann  wohl  der  Handwerker  und  Fabri- 
kant, für  den  schaffenden  Geist  aber  gilt  das  Gesetz:  Tu  nihil  invita 
dices  facies  ve  Minerva.  Um  so  natürlicher,  weil  gleichsam  aus  der  innersten 
Tiefe  der  Seele  entsprossen,  ist  eine  andre  Art  von  Gesängen  lyrischer 
Natur,  die  so  recht  das  Leben  der  Seele  in  ihrem  Leid  und  ihrer  Freude 
wiederspiegeln,  wie  sie  der  See  gleicht,  die  bald  bewegt  und  aufgewühlt  wird 
vom  Sturm,  bald  aber  ruhig  daliegt,  verklärt  vom  goldnen  Himmelslicht. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  litnrgischen  Altarweisen  <les  lutherischen  Hauptgottes- 

dienstes  nach  ihrer  Reinheit  und  Einheit  in  musikalischer  Beziehung  untersucht 
und  festgestellt.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Schatz  des  liturgischen  Chor- 
und  Gemeindegesangs  von  Fr.  Riegel  und  Dr.  Ludwig  Schoeberlein.  Nebst  An- 
hängen und  einer  Notenbeilage:  Musikalischer  Grundriss  der  Liturgie  für  den  lu- 
therischen Hauptgottesdienst  nach  dem  System  der  zweiten  Kirchentonart  Von 
Justus  W.Lyra,  Pastor  (in  Bevensen  bei  Lüneburg.)  Göttingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprechts  Verlag.  1873  4.  XVIII  und  79  S.  Pr.  28  Sgr. 

Freunden  und  Kennern  kirchlicher  Liturgie  wird  beim  Durchlesen 
des  oben  angezeigten  Werkes  namentlich  zweierlei  neu  entgegen  treten. 
Zunächst  der  Nachweis  des  Yerf.,  dass  die  hauptsächlichsten  liturgischen 
Stücke  im  Hauptgottesdienste  einer  gemeinsamen  Tonart,  dem  zweiten 
Kirchentone  (dem  Ilypodorischen)  angehören.  In  Bezug  auf  die  aus 
dem  gregorianischen  Kirchengesange  in  die  lutherischen  Agenden  her- 
übergenommenen Präfationen  (zu  Eingang  der  Abendmahlsfeier)  war 
bereit«  von  Nachbar  und  Wollersheim  nachgewiesen,  dass  sie  ohne  Aus- 
nahme der  zweiten  Kirchentonart  angehören.  (S.  7)  Der  Verfasser 
dehnt  diesen  Nachweis  auf  eine  ganze  Reihe  anderer  fester  Bestandteile 
der  Liturgie  aus,  „deren  musikalischer  Geschlechtscharakter  häufig  ver- 
kannt und  deswegen  durch  die  etwaige  harmonische  Begleitung  ver- 
dunkelt zu  werden  pflegt*4.  (S.  8)  Ein  zweiter  glücklicher  Fund  des 
Verf.  ist  die  Klarstellung  der  neun  Psalmentöne.  Man  war  rücksicht- 
lich derselben  bislang  wegen  ilires  Finals  (Schlusstones)  in  einer  ge- 
wissen Verlegenheit,  welcher  mit  der  betreffenden  Tonart  nicht  zu  stim- 
men und  dieselbe  zu  verwirren  schien.  Hier  wird  nun  (S.  48  imd  49) 
darauf  hingewiesen  und  in  einer  besonderen  Noten-Zugabe  (S.  69 — 74) 
vor  Augen  geführt,  wie  die  Psalmtöne  erst  durch  die  (wie  zum  Beginne 
so  auch  zu  Ende  der  Psalme  gesungene)  Antiphona  und  an  deren  Stelle 
in  der  Osterzeit  durch  das  Hallelujah  und  dessen  Clausei  ihren  eigent- 
lichen Abschluss  und  richtigen  Final  erhalten. 

Nachdem  in  einem  ausführlichen  „ Vorberichte44  (S.  I bis  XVIII) 
dem  Leser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  liturgischen 
Altargesang  vorgeführt  sind,  werden  im  Haupttheile  der  Schrift  zu- 
förderst (S.  1 — 15)  die  nöthigen  Erläuterungen  über  die  Ausgestaltung 
(Sprache,  Rhythmus,  Melodie,  Accent,  Notation,  Repercussion , Into- 
nation, Cadenzen)  der  liturgischen  Stücke  des  Sonntagvormittagsgottes- 
dienstes  gegeben,  dann  (S.  16  — 45)  die  letzteren  selbst  der  Reihe  nach 
vom  Kyrie  bis  zum  Vaterunser  durchgegangen  und,  wie  bereits  be- 
merkt, bei  jedem  einzelnen  seine  musikalische  Zugehörigkeit  zur  zweiten 
Kirchentonart  nachgewiesen.  Vier  Anhänge  (S.  46 — 55)  vertreten  län- 
gere Textesanmerkungen  und  verbreiten  sich  über  das  Ilexachord,  den 
Final  der  Psalmen  töne  (s.  oben),  die  Transposition  der  Kirchentonarten 
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und  den  Charakter  der  älteren  Satzlehre.  Ein  fünfter  Anhang  enthält  auf 
S.  56 — 74  den  schon  auf  dem  Titel  erwähnten  vierstimmig  ausgesetzten 
musikalischen  Grundriss  der  Liturgie  für  den  lutherischen  Hauptgottes- 
dienst  nach  dem  Systeme  der  zweiten  Kirchentonart,  nebst  einer  „Zu- 
gabe“ mit  einer  Uebersieht  der  neun  Psalmtöne  (s.  oben).  Die  letzten 
Seiten  (75  bis  79)  füllt  ein  brauchbares  Namen-  und  Sachregister  aus. 

Zu  den  Ausführungen  des  Yerf.  erlauben  wir  uns  ein  paar  Einzel- 
bemerkungen. Von  der  Melodie  Hilf  Gott,  dass  mir  gelinge  (Wenn 
meine  süud  mich  kränken)  wird  S.  XI  bemerkt:  „Sie  kommt  seit  1527 
nachweislich  und  als  Melodie  des  weltlichen  Liedes  „„Möcht  ich  mit 
Lüsten  singen““  muthmal'slich  viel  früher  vor.“  Gedruckt  erscheint  sie 
indess,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  erst  im  Val.  Babst’schen  Gesangbuche 
1545.  Möglich,  dass  dieses  die  nämliche  Melodie  ist  wie  die  des  ge- 
dachten weltlichen  Liedes,  worauf  die  ersten  Drucke  (von  Wackernagel 
in  der  Bibliogr.  No.  245  und  256  ums  J.  1526  oder  1527,  von  niederer 
später  gesetzt)  verweisen.  Doch  kommt  noch  eine  zweite  Singweise, 
freilich  erst  im  Hamburger  Melodeyen-Gesangbuche  1604,  zu  jenem  geist- 
lichen Liede  vor.  — Wenn  S.  XVI  bemerkt  wird,  dass  in  der  Rische’- 
schen  Sammlung  „Das  geistliche  Volkslied“  und  der  Yolke- 
uing’schen  „Kleinen  Missionsharfe“  etliche  unläügbare  Verstofse 
gegen  die  musikalische  Grammatik  Vorkommen;  so  geht  letztere,  so  viel 
wir  sehen,  mit  ihren  zweistimmigen  Sätzen  in  dieser  Hinsicht  ohne 
Verschulden  aus.  Dagegen  hätte  Rische  das  zu  der  Missionsharfe  ge- 
hörige, vierstimmig  für  gemischten  Chor  gesetzte  geistliche  Volkslied 
von  den  vielfachen  Quinten-  und  Oktavenfolgen,  aufwärts  geführten 
kleinen  Septimen  u.  dgl.  musikalischen  Schnitzern  und  Ungekörigkeiteu 
rei  halten  sollen.*)  — - Das  ascendere  ad  octavara  bei  den  authentischen 
(ad  quintaui  bei  den  plagalischen)  Tonleitern  schliefst  die  genannten 
Intervalle  mit  ein,  weshalb  die  Darstellung  der  beiden  ersten  Kirchen- 
tonarten im  genus  naturale,  molle  und  durum  auf  S.ll  noch  um  je  eine 
Tonstufe  hätte  höher  greifen  dürfen.  — Die  Verbindung  Bdfgis  ist  kein 
übermäfsiger  Sext-,  sondern  ein  desgleichen  Quintsextakkord.  (S.  15) 
Der  mit  dem  Dreiklange  und  dem  Sextenakkorde  verwandte  aber  „mattere“ 
Quartsextakkord  soll  „der  Würde  und  Einheit“  des  diatonischen 
Gesanges  minder  homogen  sein.  Letzteres  müssen  wir  in  Abrede 
nehmen.  Dass  diese  zweite  Versetzung  des  Dreiklanges  bei  deh  alten 
Meistern  verhältnissmäfsig  selten  auftritt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
an  Eintritt  und  Weiterführung  dieses  Akkords  gewisse  Bedingungen 
gestellt  werden  müssen.  Vergleiche  die  sehr  hübsche  Verwendung  des- 
selben in  dem  vierstimmigen  Tonsatze  des  Mich.  Prätori us  1607  zu  der 


*)  Die  No.  13  (Es  ist  ein  ros'  entsprungen)  hätte  der  Name  des  Mich  Prätorius, 
dieses  feinen  Setzers,  weghleiben  sollen.  Der  von  Rische  üt»el  veränderte  schöne  Satz 
hat  in  der  Schlusszeile  in  drei  auf  einander  folgenden  Akkorden  zwei  Mal  Quiutenpa- 
ral  leien. 
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Singweise  „Ach  wir  arme  sünder“  und  die  einschläglichen  Bemerkungen 
v.  Tucher’s  im  Probehefte  zum  Schatze  des  ev.  Kirchengesanges  1840, 
S.  15  und  45.  — S.  35  findet  sich  in  Bezug  auf  den  Abdruck  der 
unserer  noch  jetzt  gültigen  Lüneburger  Kirchenordnung  vom  J.  1643 
(1610)  von  Petri  (Agenda  der  Hannoverschen  Kirchenordnungen,  1852, 
im  Anhänge  S.  51 — 54)  entlehnten  deutschen  Präfation  die  Bemer- 
kung: „Bei  der  Entzifferung  des  Orginals  haben  die  musikalischen  Freunde 
des  Herausgebers  . . . leider  noch  die  längeren  Noten  für  kurze,  die 
kurzen  für  lange  angesehen.“  Dieser  Freund  war  der  im  Gebiete  der 
Kirchenmusik  sonst  wohl  bewanderte  und  namentlich  praktisch  sehr 
tüchtige  und  thätige  selige  Pastor  Wellhausen  in  Hameln.  Es  sind  aber 
nicht  die  längeren  Noten  des  Originals  für  kurze,  die  kurzen  für  län- 
gere angesehen,  sondern  es  ist  der  Umstand  nicht  beachtet  worden, 


dass  gebundene  Semibreven  *(s)  in  Breven  geschrieben  werden 


.-4 1 

J— 

merksam  gemacht,  fand  aber  kein  Gehör  damit.  Ein  Jahr  später  (1853) 
verfiel  man  bei  dem  vom  Hannoverschen  Konsistorium  veranstalteten 
Wiederabdrucke  der  beiden  im  Bezirke  desselben  gültigen  Kirchenordnungen, 
der  gedachten  Lüneburger  und  Kalenberger  von  J.  1569,  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler.  Die  musikalischen  Redaktoren  (O.  F.  R.  Leopold  und 
Schlossorganist  Enkhausen)  hielten  die  verbundenen  Noten  für  Kürzen. 
Während  Petri  also  von  den  gleichmäfsigen  Choralnoten  die  einzel- 

stehenden  als  Viertel  (^)  die  verbundenen  als  Halbe  o\  wiedergibt 


und  so  den  Gesang  verschleppt,  geschieht  hier  das  gerade  Gegentheil, 
und  ein  stellen  weises  Hüpfen  ist  die  Folge.  Noch  einen  dritten  Weg 
schlug  etwa  um  dieselbe  Zeit  der  mecklenburgische  Oberkirchenrath 
bei  dem  Wiederabdrucke  der  dortigen,  von  Melanchthon  ausgearbeiteten 
Kirchenordnung  vom  J.  1552  ein.  Derselbe  liels  einfach  die  Noten  der 
Liturgie  weg,  weil  die  Keuntniss  der  alten  Notirung  verloren  gegangen 
sei.  — Lucas  Lossius  war  nicht  Lüneburger  Rector  (S.  52),  sondern 
Courector.  Luthers  Freund  (und  Zeitgenosse)  Joh.  Walther  wird  als 
des  Lossius  „Vorgänger“  bezeichnet.  In. welchem  Sinne?  — Den  vier- 
stimmigen Satz  der  Liturgie  (S.  57  ff.)  möchten  wir  stellenweise  geän- 
dert sehen.  So  den  Anfang  einiger  Sätze  mit  dem  Sextenakkorde  (an 
Stelle  des  Dreiklanges),  die  Aufeinanderfolge  von  Quintsextakkorden 
(den  die  ältere  Satzweise  überhaupt  vermeidet)  und  vorgehalteuer  Quarte 
u.  a.  Letztere  Verbindung  ist  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  beim 
längeren  Halten  der  Melodie  auf  einem  Tone  in  die  Begleitung  Ab- 
wechselung zu  bringen : ein  Beweis,  wie  misslich  sich  liturgi scher  Altar- 
gesang und  vierstimmige  Orgel begleitung  mit  einander  benehmen.  Vergl. 
auch  die  betreffende  Bemerkung  des  Verf.  im  Vorberichte,  S.  XIII  ff 
Der  Verl",  wolle  uns  diese  wenigen  Ausstellungen  zu  gute  halten, 
denen  wir  noch  den  Wunsch  hinzufügen,  dass  die  (durchweg  edle  und 
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gedankenreiche)  Sprache  an  einzelnen  Stellen  durch  gröfsere  Leichtig- 
keit des  Ausdruckes  dem  Verständnisse  mehr  zu  Hilfe  gekommen  wäre. 
Den  meisten  Pastoren,  Kantoren  und  Organisten,  auf  deren  Studium 
und  Gebrauch  das  Büchlein  besonders  berechnet  ist,  sind  diese  Sachen 
an  sich  gar  fremd,  und  selbst  demjenigen,  der  sich  damit  beschäftigt 
hat,  tritt  manches  neu  entgegen,  das  durchgearbeitet  sein  will. 

Möge  das  auch  äulserlich  wohl  ausgestattete  Werk  in  deu  gedachten 
Kreisen  eingehendes  Studium  und  fleil'sige  Benutzung  finden. 

Lüneburg.  llode. 


Mittlieiliuigen. 


* Wo  liegt  W er recoren sis?  fragte  im  3.  Jahrg.  Seite  ‘200  Herr  F. 
X.  Haberl  in  dem  biograph.  Artikel  über  Matthias  Hermann.  Man 
hält  Matthias  Hermann  für  einen  Niederländer,  warum?  Förster  hat 


ihn  in  seine  deutsche  Liedersammlung  aufgenommen,  Schmeltzel  hat 
ihm  einen  Platz  in  seinen  Quodlibets  angewiesen,  also  warum  soll  er 
gerade  ein  Niederländer  sein?  Neulich  schlug  ich  Rudolphs  Ortslexikon 
nach  und  fand  unter  Verechov,  resp.  Werechow  ein  Dorf  und  Gemeinde 
in  Oesterreich,  Böhmen,  Kr.  Pilsen  mit  heut  *204  Einwohnern  verzeich- 
net. Yerechow  und  Verrecorensis.  oder  Werechow  und  Werrecorensis, 
wie  beide  Lesarten  lauten,  scheinen  doch  denselben  Ort  zu  bedeuten? 
dazu  die  beiden  deutschen  Namen  Matthias  Hermann  und  man 
denkt  doch  weit  eher  an  Deutschland  als  an  die  Niederlande? 

Herr  Willi.  Langhaus  hat  in  der  Neuen  berliner  Musikzeitung  dieses  Jahrganges 
(No  8 — 17  und  ‘21, 22)  die  historische  Einleitung  zur  Sammlung  „Les  gloires  de  l’Italie“ 
von  F.  A.  Gevaert  in  deutscher  Uebersetzung  und  ein  Referat  über,  desselben  neuestes 
Werk:  die  Musik  des  Altertlmms  veröffentlicht.  Die  historische  Einleitung  giebt  in 
gedrängter  Kürze  einen  Ueberblick  über  die  Leistungen  der  Florentiner  Meister  von  läO<> 
bis  1 030  und  entwirft  ein  interessantes  Bild  der  ersten  Anfänge  des  Sologesanges  und 
der  Oper.  Ueber  eine  Stelle  aber  müssen  wir  Herrn  Gevaert  interpelliren , da  sie  nach 
unserer  Meinung  auf  einer  irrthümlichcn  Veraussetzung  beruht  und  der  Ausspruch  eines 
so  hervorragenden  Mannes  für  andere  maßgebend  sein  könnte  denselben  ohne  Prüfung 
nachzusprechen.  Herr  Gevaert  sagt  nämlich  gleich  im  Anfang  der  Einleitung,  dass  es 
iui  1(*.  Jahrhunderte  zu  den  Bedingungen  einer  guten  Erziehung  gehörte  singen  zu  können 
und  sich  auf  einem  Saiteninstrument  zu  begleiten  und  fährt  dann  fort:  „Man  begann 
Sammlungen  von  Gesängen  mit  Lautenhegleitung  zu  veröffentlichen , welche  dem  Volks- 
geschraack  zugänglich  waren:  in  Italien  die  Balleten,  Villanellen , Serenaden,  in  Spanien 
Romanzen  und  Villancicos,  in  Frankreich  Airs  de  cour  und  Vaudevilles“  und  ich  füge 
noch  hinzu:  in  Deutschland  Liebes-  und  moralisirende  Lieder.  „Das  Hauptinteresse  hoi 
diesen  Productionen  liegt  für  uns  in  den  Formen  der  Begleitung,  welche  meist  sehr 
orignell  sind  und  von  dem  damaligen  Stande  der  Instrumental-Technik  einen  nicht 
unvorteilhaften  Begriff  gehen.  Es  ist  überraschend,  dass  diese  zur  Aufklärung  eines 
der  dunkelsten  Punkte  der  Musikgeschichte  geeigneten  Sammlungen  von  den  Schriftstellern 
kaum  benutzt  worden  sind,  um  so  mehr,  als  die  dabei  verwendete  Notiruug  (die  Lauten- 
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Tabulatur)  der  Lectüre  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten  bietet“.  Dazu  werden  in  eiuer 
Anmerkung  die  Werke:  Fr.  Bossinensis  „Tenori  e contrabassi  intavolati  col  sopran  in 
canto  figurato  per  cantar  e sonar  col  leuto“,  Venet.  1509  Petruoci  — Luis  Millan  „Libro 
de  vihuela  de  inano“,  Valenzia  1536  — Adrien  le  ltoy  „Livers  d’airs  de  cour“,  Paris  1571 
und  Vincen/.o  Galilei  „II  Fronimo“  Venet.  1583  als  Belege  angeführt.  Die  Alten  schrieben 
allerdings  in  den  genannten  Werken,  deren  Zahl  sich  beliebig  erweitern  liefse  — ich 
nenne  nur  Arnolt  Sch  lick’ s Tabulatur,  welche  in  den  Monatsheften  Jahrg.  I.  Heft  7 — 8 
p.  21  ff  veröffentlicht  ist  — für  eine  Singstimme  mit  Lautenbegleitung , und  sieht  dies 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  freilich  nach  Sologesang  aus,  doch  waren  es  weiter  nichts 
als  drei  — oder  vierstimmige  Lieder , deren  oberste  Stimme  für  Gesang  uotirt,  während 
die  übrigen  Stimmen  auf  der  Laute  „gezwickt“  wurden.  Dass  eine  solche  Begleitung 
sehr  originell  aussieht  und  klingt  ist  leicht  erklärlich,  aber  Sologesang  mit  Begleitung 
kann  man  es  doch  nicht  nennen!  es  war  nur  ein  Arrangement  und  eine  schwache  Er- 
gänzung der  fehlenden  Stimmen , wie  man  heut  Sinfonien  zu  2 Händen  arrangirt.  So  viel 
steht  fest  und  lässt  sich  durch  unzählige  Beispiele  belegen,  dass  das  16.  Jahrh.  nur  den 
einstimmigen  oder  mehrstimmigen  Gesang  kannte;  im  ersteren  Falle  waren  es  die  geistlichen 
und  weltlichen  Volkslieder,  im  anderen  die  mehrstimmigen  Kunstlieder,  denen  aber  meist 
im  Tenor  eine  Melodie  der  ersteren  eingefügt  war.  Das  mehrstimmige  Kunstlied  erfüllte  die 
ganze  Musikliteratur:  Man  druckte  die  Stimmeu  in  einzelne  Stimmbücher  und  sang  daraus 
oder  spielte  die  Stimmen  auf  Instrumenten;  man  arrangirte  die  Lieder  für  Laute,  Klavier, 
Orgel;  man  machte  Tänze  daraus,  oder  auch  Sologesänge  mit  Begleitung,  wenn  man  sie 
so  nennen  will.  Da  die  Melodie  im  Tenor  lag  und  die  Oberstimme  als  Solostimme  gesetzt 
wurde,  wie  man  es  bei  Schlick  vergleichen  kann,  so  sieht  man  daraus  recht,  wie  der  mehr- 
stimmige Satz  ihnen  vollkommen  ein  Ganzes  war  und  sie  keiner  Stimme  den  Vorzug 
einräumten.  Wir  wissen,  dass  es  Sitte  war  aus  einem  mehrstimmigen  Satz  sich  eine 
Stimme  zu  wählen,  die  dem  Singenden  am  besten  passte,  und  die  übrigen  auf  einem 
Instrumente  zu  spielen.  Wehe  der  Stimme,  wenn  sie  nicht  gesangreich  geschrieben 
war,  sondern  so  herumhüpfte  wie  heutigen  Tages  die  Altstimmen!  — Das  zweite  Werk 
betrifft  die  Geschichte  und  Theorie  der  griechischen  Musik  vom  Standpunkt  des  Musikers 
aus  betrachtet  und  aufgefasst.  Herr  Gevaert  verspricht  sich  von  dieser  Arbeit  viel  und 
hofft  das  Vorurtheil  gegen  die  griechische  Musik  endlich  zu  besiegen.  Die  beste  Besiegung 
wäre  die  Auffindung  der  Werke  selbst,  doch  diese  Hoffnung  ist  vergeblich  und  die 
griechische  Musik  wird  uns  stets  ein  Geheimniss  bleiben. 

* Die  Cäcilia,  Organ  für  kath.  Kirchenmusik,  herausgegeben  von  M.  Hermesdorff, 
bringt  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Micrologus  Guidonis  de  disciplina  artis  musicae. 
Wir  kommen  später  darauf  zurück  in  wie  weit  sie  von  der  in  den  Monatsheften  (V,  135} 
mitgetheilten  abweicht. 

* Als  Mitglieder  sind  eingetreten  die  Herren  Alexander  Kraus 
Sühn  in  Florenz  und  Albert  Quantz  in  Güttingen.  Ersterer  bat  der 
Bibliotbeck  eine  kleine  Broch üre  „Les  quatre  gannnes  diatoniques  de  la 
tonalite  moderne  proposition  d’A.  Kraus  filstt  verehrt  und  Letzterer  die 
Portraits  von  Athanasius  Kirchnerus  und  Martin  Gerbert,  Stahlstiche 
kl.  4.  und  8. 

* Hierzu  eine  Beilage. 
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Von 

Adolf  Frölich, 

Pfarrer  zu  Diessenhofen  (Schweiz). 

(Schluss.) 


Betrachten  wir  zuerst  die  Lieder  der  Klage  und  lassen  dann  den 
Jubel  der  Freude  folgen.  Weinend  kommt  der  Mensch  zur  Welt  und 
findet  hier  soviel  Unglück  und  Leid,  wirkliches  und  eingebildetes,  ver- 
schuldetes und  unverschuldetes,  und  „reicht  das  Schicksal  keine  Kelche, 
so  schaffen  wir  uns  selber  welche;“  und  es  sind  besonders  die  Höhen 
und  Schluchten  des  Parnasses,  auf  denen  das  Kraut:  Weltschmerz  gern 
gedeiht.  Drum  fehlt  es  auch  niemals  an  Klage  und  Jammer,  die  oft 
mehr,  oft  weniger  unsre  Theilnahme  finden.  Tiefem  Leid  entsprossen 
ist  ein  Chanson  von  Pevernage  (französisch): 

»Ja,  wenn  das  Leiden  Hoffnung  gäbe, 

Wie  glücklich  wäre  meine  Pein! 

Doch  muss  ich  hoffnungslos  verharren, 

Kann  wohl  der  Tod  nicht  ärger  sein. 

So  trag  ich  Qual  und  schwere  Plage, 

Die  todten  mein  Herz  alle  Tage.“ 


Die  Sehnsucht  nach  dem  Tode  ist  noch  deutlicher  ausgesprochen  in 
einem  andern  Chanson  desselben  Meisters;  der  Tod  wird  hier  verglichen 
mit  einem  Jager:  „Wie  der  Jager  das  Wild  verfolgt,  das  vor  ihm  flieht, 
und  dasjenige  nicht  berücksichtigt,  das  von  selbst  ihm  sich  darbietet,  so 
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jagt  auch  der  Alles  zerstörende  Tod  nur  denjenigen,  der  ihn  flieht,  aber 
mich  zu  erfassen  würdigt  er  sich  nicht.“  Ein  Andrer  fühlt  sein  Un- 
glück weniger,  weil  er  zum  Glück  schwachen  Gedächtnisses  ist,  denn 
er  sagt  selbst:  „Ich  bin  so  vergesslich,  dass  ich  in  Wahrheit  nicht 
sagen  kann,  weder,  wo  ich  bin,  noch  wie  unglücklich  ich  bin“.  Ein 
Dritter  erblickt  im  Grabe  das  willkommene  Ende  seines  Unglücks,  und 
wie  die  Vöglein  auffliegen  zum  Himmel,  so  sucht  er  für  seine  trostlose 
Seele  nichts  als  Einsamkeit  und  Verborgenheit.  Wieder  ein  Andrer 
vergleicht  das  Glück  mit  einem  kurzen  Wintertage,  der  sogleich  wieder 
verschwindet,  bevor  er  recht  angebrochen  ist.  — Manchem  giebt  die 
Hoffnung  Linderung  in  den  trüben  Stunden,  manchen  lässt  die  Erinne- 
rung an  vergangene  schönere  Zeiten  sein  jetziges  Loos  um  so  trüber 
scheinen;  wie  schon  Dante  sagt: 

Nessun  maggior  dolore 

Che  ricordarsi  del  teuapi  felice  . 

Nella  miseria! 

(Es  giebt  keinen  gröfsem  Schmerz,  als  im  Elend  sich  an  glück- 
liche Zeit  zu  erinnern.) 

So  führt  uns  ein  Madrigal  von  van  Ongeval  zurück  in  die  Jugend- 
zeit: „0  ihr  glücklichen  Tage  meines  Frühlings,  ihr  glänzenden  Blumen, 
die  ihr  nun  verwelkt,  beglückte  Tage,  frohe  Augenblicke,  selige  sül'se 
Augenblicke,  wie  habt  ihr  einst  meine  jugendlichen  Jahre  verklärt! 
Doch  heute  ist  das  Alter  da,  und  wie  der  Winter  Schnee  und  Reif,  so 
bringt  es  Uebei  und  Leiden.  0 gebt  mir  die  Hoffnung  wieder.“  (Ren- 
dez  moi  l’esperance !) 

Eine  ungünstige  Veränderung  der  eignen  Verhältnisse  bringt  den 
Menschen  gern  aut  den  Gedanken,  als  ob  die  Zeiten  sich  überhaupt  ver- 
schlimmert hätten,  und  so  wird  er  oft  ein  „laudator  tempöris  acti“,  ein 
Lobreduer  der  alten  guten  Zeit. 

„Au  bon  vieux  temps  le  vrai  plaisir  regnait, 

Et  sans  grand  art  partout  ou  s’amusait; 

C'etait  plaisir  de  voir  gaiete  profonde 
Bonheur  charmait  toute  la  terre  ronde.“ 

„In  der  guten  alten  Zeit,  meint  dieses  Chanson  von  Pevernage,  da 
herrschte  noch  wahres  Vergnügen,  und  ohne  grofse  Kunst  (Etiquette) 
unterhielt  man  sich  überall;  es  war  ein  Vergnügen  diese  Urgemüthlich- 
keit  zu  sehen,  und  Glück  erfreute  das  ganze  Erdenrund.“  Wir  lassen 
dem  guten  Alten  gerne  seine  Meinung  und  behalten  unsre  bescheidenen 
Zweifel  versclilossen  in  der  Brust.  Dagegen  findet  in  einem  Madrigal 
von  Cornel  Verdonc  unsre  Theilnahme  ein  armes  hungerndes  und 
frierendes  Mädchen,  das  eine  vornehme  Dame  um  eine  Gabe  anfleht: 
Dame  belle  et  gentille  | Ouvrez  votre  noble  coeur  | Voyez  ma  douleur!  | 
Je  suis  une  pauvre  Alle!  | Dame,  jai  froid  et  jai  fairne;  | La  pauvre 
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delaiss^e,  | Vers  vous  poussöe  . . | J’implore  un  morceau  de  pain;  | Pour 
la  sauver  | Tendez  lui  votre  main.“  (0  schöne  edle  Fraue,  | öffnet 
euer  gutes  Herz,  | sehet  meinen  Schmerz ; | ich  bin  ein  armes  Mädchen ! j 
Frau,  mir  ist  kalt,  ich  habe  Hunger,  | bin  eine  arme  Waise  | und  zu 
euch  hingedrängt,  | bitt  ich  um  ein  Stücklein  Brod;  | sie  zu  retten  j 
reichet  ihr  eure  Hand.)  Dieses  kleine  Gedicht  (das  übrigens  einige 
Lücken  zu  haben  scheint)  ist  so  einfach  und  schlicht:  einschmeichelnd 
und  gewinnend  ist  die  captatio  benevolentiae  in  den  ersten  Versen,  und 
mit  wenigen  Worten  — j’ai  froid,  j ai  faime,  — hat  das  Mädchen  seine 
ganze  Noth  geschildert  und  unsre  Herzen  gerührt.  Mehr  Reflexion 
als  Natürlichkeit  verräth  ein  ähnliches  Chanson  von  Pevemage:  „Wenn 
der  Schmerz  eines  verlassenen  Armen  dein  Herz  bewegen  und  erweichen 
kann,  vergiss  es  nicht,  o Mensch,  der  du  hinaufschaust  zu  des  Glückes 
höchster  Stufe,  dass  es  wohl  doppelt  sterben  heilst,  zu  sterben  vor 
Hunger  und  vor  Kälte.“ 

Einfach,  zart  und  ansprechend  ist  ein  andres  Madrigal  von  Cyprian 
de  Rore:  eine  Mutter  bittet  ihren  Sohn,  der  sie  verlassen  und  übers 
Meer  reisen  will,  doch  zu  bleiben:  Tu  veux  quitter  encore  | Ta  mere, 
qui  t’adore  | Partir  sur  l’ocöan  j Vois  mon  tourment!  | Oui,  la  mer  est 
trompeuse  | car  si  tu  ne  reviens  pas  | moi  malheureuse,  j Tu  sera  certes 
la  cause  | De  mon  tröpas.  | Au  pres  de  moi  reste,  | o mon  doux  en- 
f’ant!  | Ta  mere  t’aime  tant!  | („Du  willst  also  deine  Mutter  verlassen, 
die  dich  so  sehr  liebt,  und  willst  wandern  über  den  Ocean?  O sieh 
meine  Qual!  Bedenk,  das  Meer  ist  so  trügerisch,  und  wenn  du  nicht 
wiederkehrtest,  wie  unglücklich  wäre  ich;  du  würdest  sicher  die  Ur- 
sache meines  Todes.  O bleib  bei  mir  — o mein  sülses  Kind  — deine 
Mutter  liebt  dich  so  sehr!“)  . 

Wie  trefflich  und  kindlich  sind  nicht  diese  wenigen  Zeilen;  schon 
die  ersten  paar  Worte  zeichnen  uns  die  ganze  Situation;  wie  getreu  ist 
nicht  die  Besorgniss  der  Mutter  ausgedrückt  — oui,  la  mer  est  trom- 
peuse — und  wie  innig  die  Bitte:  o bleib  bei  mir,  und  wie  zärtlich  der 
Ausdruck  und  die  Versicherung  ihrer  Liebe! 

Doch  wir  wTollen  die  Alten  nicht  nur  belauschen  in  ihrer  Trauer, 
sondern  sie  auch  hören,  wenn  sie  fröhlichere  Klänge  erschallen  lassen. 
Wie  die  Trauer,  so  hat  auch  die  Freude  ihre  verschiedenen  Grade  und 
Schattirungen.  Wie  ganz  anders  ist  die  Freude  des  Kindes,  das  noch 
so  harmlos  und  morgenfrisch  hineinjubelt  in  die  Welt,  oder  die  stille 
Resignation  des  Mannes,  der  nach  des  Lebens  Stürmen  und  bittern 
Täuschungen  gelernt  hat  weise  zu  sein,  der  das  Glück  in  sich  selbst 
sucht  und  mit  Zufriedenheit  und  Ruhe  geuiei’st,  was  das  Schicksal  ihm 
beschieden ! 

Kläuge  der  letztem  Art  finden  wir  in  den  Liedern  des  16.  Jalirh. 
viele.  Hören  wir  eiu  Lied  von  Pevemage  (franz.): 
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„Von  Ehrgeiz  frei  will  ich  durchs  Leben  wandern, 

Will  Niemand  lästig  sein,  beneidet  nicht  von  Andern; 

Der  Wünsche  König,  des  Geschicks  zufrieden, 

Will  ich  mich  nicht  in  eitle  Träume  wiegen. 

Das  Schicksal  wird  nicht  mein  Vertrau’n  besiegen, 

Noch  wird  getrübt  des  Geistes  Ruh’  bieuieden.“ 

Aehnlich  spricht  sich  ein  Freund  der  Natur  aus,  der  einen  reichen 
Ersatz  findet  an  der  Schönheit  der  letztem  für  das,  was  Andern  das 
s.  g.  Weltglück  bietet  oder  zu  bieten  scheint:  „Suche,  wer  da  will 
glänzende  Ehrenstellen,  Pomp,  wandelbare  Schätze,  herrliche  Pallaste, 
die  Wohnstätten  der  Sorge,  des  Grames  und  der  Schmerzen.  Ich  sehe 
lieber  die  blumenreichen  Auen  mit  ihren  Silberbächen,  die  den  Durst 
stillen,  und  mit  ihren  Gebüschen  die  Schatten  geben  bei  der  grofsen 
Hitze.“  Wären  solche  Gesinifungen  heute  noch  vorherrschend,  wäre 
die  sociale  Frage  wohl  bald  gelöst!  — Ein  andres  Lied  von  demselben 
Meister  bedingt  die  sülse  Ruhe,  die  auf  gethanene  Arbeit  folgt:  „Nun 
Ruh  die  Arbeit,  mein  Tagewerk  ist  vollendet,  und  der  Ruhe  giebt  mich 
die  befreite  Seele  wieder;  mit  Stolz  kann  ich  nach  gethanener  Arbeit 
die  Freude  genieisen.  In  diesem  Zustand  bin  ich  ganz  entzückt;  das 
tägliche  Brod,  das  ich  gewonnen  habe,  genügt  mir  und  nie  strebt  ich 
nach  Gold  und  Ehren,  wonach  so  viele  geizen.“  — Es  ist  eine  alte  Er- 
fahrung: das  Gemüth  macht  arm  oder  reich  und  nicht  die  Kiste;  da- 
gegen wird  der  vom  Glücke  allzusehr  begünstigte  Polykrates  vor  der 
Götter  Neid  gewarnt.  Drum  wünschte  sich  schon  der  alte  Dichter 
Horaz  nur  das  Nöthigste  zum  Leben  (probamque  pauperiem  sine  dote 
quaero)  und  war  zufrieden  bei  seinem  väterlichen  Salzbüchscheu,  mit 
der  einfachen  Nahrung  von  Oliven  und  Salat  (hat  aber  freilich  bei 
Mäcenas  den  Falerner  auch  nicht  verschmäht).  — Den  Grundgedanken 
obiger  Lieder  spricht  auch  „Freidanks  Bescheidenheit“  aus  mit  deu 
Worten:  „Fröhliche  Armuth  ist  groiser  Reichthum  ohne  Gut;“  aiu 
Ueberzeuguugsvolisten  und  Bestechensten  aber  ist  jedenfalls  das  arabische 
Sprücliwort: 

„Sei  rechtschaffen  und  arm  dazu, 

So  geschieht  dir  nirgend  ein  Harm. 

Der  Satan  lässt  den,  der  gut  ist,  in  Ruh, 

Und  der  Sultan  den,  der  arm!“ 

Wenn  obige  Lieder  mehr  den  Ausdruck  eines  bescheidenen,  zu- 
friedenen Gemüthes  bilden  — so  klingen  die  Töne  schon  heller  und 
frischer,  wenu  die  Natur  mit  ihrer  Schönheit  zum  Gegenstand  des  Liedes 
wird.  Denn  wer  wird  nicht  neu  belebt  und  wieder  jung,  wenn  der 
Frühling  auf  einmal  so  sonnig  und  w’onnig  dir  zum  Fenster  liineiuguckt 
und  dich  ins  Freie  einladet  Drum  sagt  auch  ein  Gesang  Orlaudo’s 
(Le  mois  du  mai): 

„Freu  dich  auf  zartem  Grün  | am  Maien  tag;  | am  wonnigen  frischen 
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fröhlichen  Tag.  | Er  erfreuet  alle  Herzen,  die  von  Trauer  sind  erfüllt.  | 
Freu  dich  auf  zartem  Grün.  | “ 

Ja,  wer  sollte  sich  denn  nicht  freuen,  wenn  Alles  so  frühlingsjung, 
wenn  so  freundlich  der  blaue  Aether  herniederschaut,  und  die  Welt 
schöner  wird  mit  jedem  Tag,  und  man  nicht  weil's,  was  noch  werden 
mag  und  das  Blühen  nicht  will  enden!  Dann  schüttelt  wohl  ein  Jeder 
gern  den  Staub  von  den  „Orgelpfeifen  seines  Gemüthes“  und  fühlt  sich 
gehoben  und  begeistert  zum  Gesänge.  „Wenn  du  in  des  Himmels  Blau  | 
König  des  Lichtes,  | Strahlenreich  erscheinst,  | dann  erwacht  lächelnd  | 
die  ganze  Natur,  | Felder  und  Wälder.  | Es  schmückt  sich  die  Blume,  i 
Es  grillst  mit  Gesang  | Der  Vogel  Aurora  | Barde,  singe  auch  du  | Und 
greife  zur  goldenen  Lyra  “ | So  mahnt  ein  Lied  von  Philipp  de  Monte 
mit  deklamatorischem  Pathos,  der  sich  in  den  französischen  Liedern 
jener  Zeit  überhaupt  so  gerne  vorfindet. 

Doch  der  Mensch  ist  nicht  nur  Geist,  sondern  auch  Körper,  und 
so  haben  die  alten  „Barden“  nicht  nur  die  Natur  und  ihre  Blumen  be- 
wundert, sondern  auch  deren  Früchte  gebrochen,  und  zum  Klang  der 
„goldenen  Lyra“  ertönte  der  Klang  des  Bechers  harmonisch,  und  dann 
erschollen  die  Lieder  der  Freude,  Geselligkeit  und  des  Weines.  „Der 
Mensch  ist  ja  nicht  jeden  Augenblick  aufgelegt  die  Psalmen  oder  den 
Homer  zu  lesen.  Man  muss  auch  allerlei  haben,  was  leicht  unterhält 
und  womit  man  ohne  alle  Geistesanstrengung  sich  die  Zeit  vertreibt.“ 
(Thibaut.)  Es  wird  oft  erzählt,  dass  Murillo,  wenn  er  eine  herrliche 
Madonna  beendet,  nachher  seine  Lust  daran  hatte  ein  paar  lustige 
Bettelknaben  zu  malen.  Und  ähnlich  haben  es  auch  die  alten  .Ton- 
meister gemacht:  sie  haben  herrliche  Messen,  Motetten  und  Bulspsalmen 
komponirt,  aber  auch  in  heitern  Trinkliedern  ihrer  sprudelnden  Laune 
freien  Lauf  gelassen. 

„On  que  la  vie  est  douce“,  „o  wie  süfs  ist  das  Leben,  theure  Ge- 
nossen“, sagt  ein  Madrigal  von  Macque,  „es  schäumet  und  perlet  der 
Wein;  | lasst  uns  trinken,  trinken  aus  vollem  Glase.  | Benützet  die  won- 
nigen 'l  äge  | und  wenn  einst  die  Freude  entflieht,  | dann  strahlt  noch  die 
Hoffnung  im  Herzen  | Und  heilst  es  auch  scheiden,  so  seid  nur  ge- 
trost | Fröhliche  Zecher,  | wir  finden  sie  überall.“ 

In  reicher  Zahl  finden  sich  solche  und  ähnliche  Lieder  von  dem 
„stets  heitern  und  zufriedenen“  Orlando  di  Lasso.  Unter  denselben 
ist  besonders  bemerkbar  ein  fast  unübersetzbares  kleines  Loblied  auf 
Jen  W einstock  und  die  Traube,  in  welchem  der  Dichter  mit  einer  wahren 
Zärtlichkeit  zum  Gegenstand  seiner  Verehrung  spricht:  0 vins  en  vigue 
genti,  joli  vin  en  vigue  1 et  de  pi,  de  pa.  | 0 vin  en  gruppe  | grappin, 
grappa,  grappe  sur  grappe!  | 0 Wein  am  Weinstock,  | du  lieblicher, 
artiger  Wein  am  Weinstock  | da  und  dort!  | O Wein  in  der  Traube,  , 
Träublein,  Träubchen,  Traube  an  Traube.“  Der  Dichter  spricht  wie  zu 
einem  geiiebtenKinde  in  den  sonderbarstenDiminutivformen  derZärtlichkeit; 
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man  glaubt  ihn  zu  sehen  vor  dem  trauben  beladenen  Weinstock,  in  tiefe 
Rührung  versunken,  voll  Ueberraschung,  da  und  dort  wieder  eine  Traube 
unterm  grünen  Laube  entdeckend,  und  die  Hände  zusaminenschlagend, 
wie  es  die  kleinen  Kinder  thun,  wenn  sie  was  Schönes  sehen  oder  da- 
mit beschenkt  werden.  — Im  Uebrigen  erinnert  dieses  Liedchen  an  die 
eben  so  kindlichen  Ritornelle  von  Rückert: 

„0  Traubendolde! 

Dein  Wickelbändchen  waren  weiche  Winde, 

Dein  Wickelkissen  Sonne  sammt  dem  Monde.“ 

0 Traubendolde! 

Patrooa  sollst  du  sein  und  Vignerola, 

Denn  deine  Schönheit  steht  mir  überm  Golde. 

Mehr  klare,  ruhige  Ueberzeugnng,  als  Bewunderung  liegt  in  einem 
andern  Chanson  desselben  Meisters,  das  mit  der  Ueberschrift:  „La  fleur 
des  chansons  d’ Orlando  di  Lasso“  versehen  ist  und  so  zu  sagen  einen 
in  Musik  gesetzten  Speisezettel  enthält;  dasselbe  lautet:  „Es  wäre  ein 
gelungener  Anfang  für  diesen  Morgen,  einen  gut  gesalzenen  Schinken 
anzuschneiden  und  diese  volle  Flasche  guten  Weines  zu  leeren;  denn 
es  ist  so  angenehm,  guten,  von  uns  allen  wohl  erprobten  Wein  zu  haben 
und  gutes  weilses  Butterb^od,  begleitet  von  einem  unschuldigen  Liede. 
Aber  um  gut  bedient  zu  werden,  ist  vor  Allem  eben  die  Hauptsache 
Geld  zu  haben!“  Virtus  post  nummos,  hiefs  es  ja  schon  vor  alter  Zeit. 
Es  zeugt  dieses  Lied  unverkennbar  von  praktischem  Sinn  und  Lebens- 
erfahrung, und  die  poetische  Form  wird  ersetzt  durch  die  Klarheit  der 
Gedanken ! 

Wir  kommen  endlich  zu  einer  Gattung  von  Gesängen,  die  in  jeder 
Literatur  fast  am  zahlreichsten  vertreten  sind,  und  auch  hier  nicht  un- 
erwähnt bleiben  dürfen,  sofern  wir  ein  ganzes  Bild  haben  wollen  ; es 
sind  dies  die  Lieder  weltlicher  Minne.  Die  meisten  sind  in  fran- 
zösischer und  italienischer  Sprache,  mit  französischer  Artigkeit  und 
südlicher  Glut  abgefasst.  Unter  den  italienischen  Gesängen  sind  be- 
sonders zu  erw'ähnen  einige  Texte  aus  jenen  berühmten  Liedern,  in 
denen  einst  Petrarca  seine  verehrte  Laura  verherrlicht  hat.  So  hat 
Macque  die  beiden  Endstrophen  des  124.,  Phil,  de  Monte  diejenigen  des 
125.  Sonettes  komponirt;  in  beiden  hat  der  Dichter  die  Schönheit  seiner 
Herrin  besungen.  Wir  führen  als  Beispiel  nur  das  letztere  Sonett  an: 
(nach  der  Uebersetzung  von  0.  Förster): 

„Amor  und  Wahrheit  mussten  selbst  gestehen, 

Dass,  was  ich  sah,  war  Schönheit  sonder  Gleichen, 

Nie  sonst  gesehen  unter  Sternenhöhen ; 

Dass  nie  gelauscht  so  frommen,  wonnereichen 
Worten  die  Welt,  die  Sonne  nie  gesehen 
Thränen,  so  schön  aus  schönen  Augen  schleichen.“ 

Die  Uebersetzung  kann  begreiflich  nur  den  Inhalt  geben,  die  herr- 
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liehe  Form  und  der  liebliche  Wohlklang  der  anmuthreichen  Ursprache 
geht  dabei  verloren.  — Der  gleiche  Meister  (de  Monte)  hat  auch  aus 
der  4.  Strophe  der  XIV.  Canzone  Petrarcas  sein  liebliches  Madrigal 
„Da  bei  rami  scendea“  geschaffen.  Der  Dichter  erinnert  sich  an  dieser 
Stelle  jenes  Tages,  da  er  Laura  zum  ersten  Mal  sah,  als  sie  an  einem 
Bache  ruhend  unter  einem  Baume  sai's.  „Von  den  schönen  Aesten 
herab  fiel  — wie  siils  ist  die  Erinnerung  — ein  Bluthenregen  in  ihren 
Schools,  und  sie  sai’s  bescheiden  da  in  so  grolser  Herrlichkeit  (in  tanta 
gloria)  bedeckt  von  der  lieblichen  Wolke.  Blüthen  fielen  auf  ihr  Kleid, 
andere  auf  ihre  blonden  Locken,  die  wie  lichtes  Gold  und  Perlen  zu 
schauen  waren;  andre  fielen  zur  Erde  und  auf  die  Wellen,  wieder  an- 
dere wirbelten  im  Kreise  um  sie  (Laura)  herum,  als  wollten  sie  sagen: 
hier  ist  das  Reich  Amors“.  Petrarca  (1304 — 1374)  wurde  nie  müde  in 
seinen  Sonetten  immer  wieder  die  Schönheit  der  Geliebten  zu  preisen, 
seine  Liebe  und  seine  Schmerzen  zu  singen,  wie  erstere  immer  uner- 
widert, hoffnungslos  bleibt  und  sich  doch  immer  neuer  Hoffnung  hin- 
giebt.  Diese  Gesänge  verbreiteten  sich  sehr  rasch  und  boten  sehr  oft  den 
Stoff  zu  Kompositionen,  so  dass,  wie  er  selbst  sagt,  „er  lange  Zeit  das 
Mährchen  in  Aller  Munde  war“;  er  bedauerte  später,  dass  er  dieselbe 
veröffentlicht  undfdass  sie  viel  mehr  gelesen  würden,  als  was  er  nachher 
„ernstem  Sinnes  für  kräftige  Gemüther  geschrieben  habe.“  (Er  schrieb 
bekanntlich  auch  ernste  Tractate  und  zwar  in  klassischem  Latein,  z.  B. 
de  contemtu  mundi,  de  vera  sapientia  u.  s.  f.) 

Die  übrigen  mir  vorliegenden  italienischen  Texte  sind  meistens  von 
Nachahmern  Petrarcas  geschrieben,  in  seinem  Stiele,  mit  denselben 
Bildern,  mit  von  ihm  entlehnten  oder  ihm  ähnlichen  Gedanken,  und 
selbst  mit  denselben  Wortspielen  (z.  B.  Laura,  Lauro,  Lorbeer,  l’aura, 
die  Luft,  l aureo,  der  goldene,  u.  s.  w.).  Auch  Amor  mit  seinen  Pfeilen 
kehrt  hin  und  wieder.  Hören  wir  einige  Beispiele:  ein  Madrigal  von 
Yerdonc  (A  che  piu  strali)  lautet:  „Was  sendest  du  noch  mehr  Pfeile, 
Amor,  wenn  ich  mich  doch  ergebe?  O lass  mich  leben  und  schliefs 
mich  ein  in  deinen  Kerker.  Was  bekämpfst  du  mich  noch  mehr,  da  ich 
ja  die  Waffen  dir  übergebe  und  mich  nicht  länger  vertheidige?“  — In 
einem  andern  Lied,  komponirt  von  Macque  (Io  vidi  amor),  sieht  der 
Dichter  Amor,  wie  er  mit  seinen  kleinen  Händen  tausend  Pfeile  auf 
einen  Baum  abschielst.  Aber  bei  all  seiner  Mühe  traf  er  immer  ins 
Leere.  Die  zarte  Rinde  lächelte  darob ; er  bemerkte  es  und  sprach : 
Weifst  du  denn  nicht,  dass  selbst  der  Blitz  des  Zeus  nicht  mehr  ver- 
mag, als  mein  Köcher?“ 

In  einem  Madrigal  von  de  Monte  (Verde  lauro)  wird  das  Herz  ver- 
glichen mit  einem  Lorbeerbaum:  es  lebt  von  Hoffnung,  der  Stamm  ist 
Treue  und  Beständigkeit,  und  die  Wurzel  ist  Liebe;  die  Wünsche  sind 
die  Zweige,  in  denen  die  Gedanken  nisten,  und  heftige  Sorgen  und  Be- 
fürchtungen sind  die  Blätter,  welche  der  Lufthauch  der  Klagen  erzittern 
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macht.  — Weniger  spielende  Künstlichkeit  und  mehr  innere  Wärme 
enthalten  einige  Madrigale  von  Pevemage:  „0  wie  grols  ist  die  Qual, 
sein  Sehnen  zu  verbergen,  wenn  man  mit  reiner  Treue  Jemand  liebt, 
der  es  nicht  glaubt!“  — „Ich  glühe,  Frauen,  für  Euch  (ardo,  donna,  per 
voi)  und  fühle  mich  am  Ende  meines  Lebens,  wenn  Ihr  noch  länger 
zögert,  mir  zu  helfen.  Ich  weifs  gar  wohl,  Ihr  kennt  mein  tiefes  Sehnen 
und  meine  innre  Qual.  Wie  Schnee  am  Feuer,  so  zehr  auch  ich  mich 
mälig  auf;  und  Ihr,  meine  Feindin,  sehet  es,  doch  was  nützt  all  mein 
Klagen,  wenn  Euer  Herz  doch  nur  von  Stein!“ 

Was  die  französischen  erotischen  Texte  betrifft,  so  haben  dieselben 
mehr  Lebhaftigkeit  und  Natürlichkeit,  als  die  vorgenannten;  inhaltlich 
begegnen  wir  auch  da  der  Liebesfreude  und  der  Liebesklage,  der  Sehn- 
sucht nach  der  Geliebten,  dem  Glücke  des  Besitzes,  den  Versicherungen 
treuester  Liebe  und  endlich  dem  Schmerz  des  Abschieds  und  der 
Trennung. 

„Meine  glühende  Liebe“ , klagt  „le  pauvre  amoreux“  Orlando, 
„sie  drängt  mich  so  oft,  mein  Herz  offen  darzulegen ; aber  die  zu  grol'se 
Kluft  zwischen  ihr  und  mir  will  mir  dies  durchaus  nicht  gestatten,  und 
darum  trage  ich  meine  Qual  immer  und  überall.“ 

Ein  Andrer  erklärt  seiner  Herrin,  was  ihn  zu  ihr  gezogen,  und 
erinnert  so  an  das  Lied  Grethchens  in  Göthe’s  Faust:  „Sein  hoher 
Gang,  seine  edle  Gestalt,  seines  Mundes  Lächeln,  seiner  Augen  Gewalt 
u.  s.  f.  Das  erwähnte  Lied  (von  Pevemage)  heifst:  Dein  edles  Herz,  er- 
haben thronend,  dein  verständiger,  ruhiger  Sinn,  deine  edle  Haltung, 
dein  sicheres  Benehmen,  dein  sülser  Sang  und  die  bedächtge  Sprache, 
dein  schmuckes  Kleid,  das  ungezwungen  die  schönste  Gestalt  umschliel'st, 
sie  haben  mich  bewogen,  dir  anzubieten  den  Dienst  eines  ergebenen 
Herzens  ohn’  Gail  und  ohne  Bosheit.“  — Ein  dritter  bittet  um  Treue: 
„0  sei  zufrieden  doch  mit  solchem  Diener  | und  such  auf  Erden  einen 
treuem  nicht.  | 0 lieb  ihn  recht,  ohn1  je  ihn  auszutauschen,  | denn  seiner- 
seits, er  tauscht  dich  nimmer  aus,  | es  hat  die  ganze  Welt  nicht  deinen 
Werth.“  — Um  nicht  durch  Beispiele  zu  sehr  zu  ermüden,  wollen  wir 
nur  noch  eines  beifügen,  humoristischer  Natur,  betitelt  „Les  tribulations 
conjugales“  von  Orlando:.  Wenn  mein  Gemahl  von  auswärts  kommt  J 
mein  Loos,  das  sind  dann  Schläge;  | sobald  ich  kann,  reifs  ich  dann 
aus,  | er  folgt  mir  auf  die  Stralse.  j Ich  fürchte  sehr,  er  tödtet  mich,  j 
der  falsche,  eifersüchtge  Bauer;  | o du  rothhaariger  Grobian,  | Neid- 
hammel: | — Ich  bin  halt  jung  und  er  ist  alt“  | — 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  endlich  noch  zweier  niederländischen  Lie- 
der erwähnen:  das  eine  („Roof  my  doch  niet  de  hoop“  von  Le  Maistre) 
giebt  selbst  den  ursprünglichen  Text  nur  in  einer  modernen  (holländi- 
schen) Uebersetzung  und  lautet  deutsch:  „Raube  mir  doch  nicht  die 
Hoffnung,  dass  ich  dir  einmal  gefallen  werde;  dir  will  ich  dienen  alle 
Augenblick  meines  Lebens  und  über  Alles.  Dir  zugeweiht  bleib  ich 
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allzeit,  und  wanken  werd  ich  nimmer,  getreu  verbleiben  immer.“  Das 
andere  Madrigal  von  Renaldus  de  Melle  ist  in  der  niederländischen 
Sprache  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben;  die  Sprache  ist  an  und  für 
sich  schon  mit  der  deutschen  aufs  Innigste  verwandt,  und  so  erinnert 
auch  das  Lied  uns  an  ähnliche  ältere  und  neuere  deutsche  Volkslieder. 
Wir  geben  dasselbe  im  Urtext,  wie  in  Uebersetzung: 

ick  seg  vaer  wel,  i 

Wy  twee,  wy  rnoeten  scheiden 
Tot  op  een  ander  tijt, 

Tot  dan  sal  ick  troost  verbeiden. 

Ick  lact  by  u dat  herte  miju, 

Want  waer  gy  sijt,  daer  sal  ick  sijn, 

’t  si  vreucht  vf  pijn, 

Altijt  sal  ick  tijn  eigen  sijn. 

Ich  sage,  fahr  wohl,  | wir  zwei,  wir  müssen  scheiden  | bis  auf  eine  an- 
dre Zeit,  | bis  dann  werd’  ich  Trost  entbehren.  | Ich  lass  bei  dir  das 
Herze  mein,  | denn  wo  du  bist,  dort  werd’  ich  sein,  | es  sei  Freude  oder 
Pein,  | allzeit  werd1  ich  dein  eigen  sein.  | 

Damit  hätten  wir  die  Rundschau  über  die  Texte  der  Maldeghem’- 
schen  Sammlung  (Jahrg.  1865—1875)  beendet.  Wenn  wir  sehen,  dass 
die  alten  Meister  Lieder  der  verschiedensten  Sprachen  komponirten,  so 
müssen  wir  uns  darüber  nicht  wundern:  die  italienische  Sprache  z.  B. 
ist  ja  wie  kaum  eine  andre  ihres  Wohllautes  wegen  zum  Gesänge  geeig- 
net; viele  Meister  waren  selbst  in  Italien  gewesen  und  standen  über- 
haupt oft  mit  den  berühmtesten  Tonsetzern  anderer  Länder  in  Verbin- 
dung. So  wissen  wrir  von  Pevernage,  dass  er  in  Antwerpen  in  seinem 
Hause  wöchentliche  Aufführungen  vorzüglicher  Werke  niederländischer, 
italienischer  und  französischer  Tonsetzer  veranstaltete.  Wenn  wir  aber 
andererseits  keinem  Liede  in  deutscher  Sprache  begegnet  sind,  so  müssen 
wir  nicht  vergessen,  dass  die  meisten  der  genannten  Meister  der  nieder- 
ländischen und  niederländisch-französischen  Schule  angehörten.  Uebrigens 
existiren  auch  deutsche  Madrigale  von  denselben,  so  besonders  von  Or- 
lando di  Lasso;  nur  sind  bisher  wenige  veröffentlicht  worden,  und  harren 
dieselben  in  Archiven  und  Bibliotheken  noch  der  Erlösung.  Möge  ihnen 
diese  bald  zu  Theil  werden.  — 

Was  indessen  die  besprochenen  Texte  betrifft,  so  erhalten  sie  be- 
greiflich ihren  vollen  Werth  und  ihr  volles  Verständniss  erst  in  Ver- 
bindung mit  der  Melodie.  Unser  Zweck  war  nur,  auf  die  Allseitigkeit 
der  alten  Meister  aufmerksam  zu  machen;  zu  zeigen,  wie  sie  ihr  Auge 
gerichtet  hatten  nach  Oben  und  sangen  zum  Preise  des  Herrn,  und 
wie  sie  aber  auch  wieder  die  Freuden  des  Erdenlebens  zu  verschönern 
und  veredlen  suchten  mit  ihrer  Kunst:  wie  sie  trauerten  mit  den  Trauern- 
den und  jubelten  mit  den  Fröhlichen.  Wer  aber  die  Madrigale  selbst 
zur  Hand  nimmt,  der  wird  erst  erkennen,  dass  sie  nicht  Alles  nach 
einer  Schablone,  sondern  Jedes  nach  der  ihm  gebührenden  Weise  be- 
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handelten,  also  ein  Trinklied  nicht  wie  einen  Bul’spsalm  und  ein  Bene- 
dictus  nicht  wie  ein  zärtliches  Liebeslied.  In  Allem  aber  giebt  sich  der 
Meister  kund,  der  auch  das  Unbedeutende  bedeutend  zu  machen  weils, 
der  auch  im  Kleinsten  mit  Freue  und  Sorgfalt  verfahrt,  und  dem  auch 
das  Geringste  Mittel  ist:  Weg  und  Uebung  zum  groisen  höchsten  Ziel. — 


Briefe  von  Sixt  Dietrieli  an  Bonifacius  Ainerbacli. 

1534 — 1544 

(im  Besitz  der  öffentlichen  Kunstsammlung  in  Basel). 


(Die  nachfolgende  Notiz  ist  zum  grölsten  Theil  einem  Aufsatz  von  Dr.  D.  A. 
Fechter  entnommen,  welcher  in  den  Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Basel 
1843,  S.  167,  veröffentlicht  wurde.) 

Bonifacius  Amerbach,  geboren  1495  zu  Basel,  ein  Sohn  des  dor- 
tigen Buchdruckers  Joh.  Amerbach,  genoss  nicht  nur  als  ausgezeichneter 
Rechtsgelehrter  einen  weitverbreiteten  Ruf,  sondern  seine  Persönlichkeit 
wird  von  seinen  Zeitgenossen  übereinstimmend  als  eine  so  einnehmende, 
sein  Charakter  als  ein  so  biederer,  Vertrauen  erweckender  geschildert, 
dass  die  Liebe  und  Verehrung,  welche  Sixt  Dietrich  in  seinen  Briefen 
für  ihn  an  den  Tag  legt,  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  Finden 
wir  hierfür  sogar  Zeugnisse  der  damals  hervorragendsten  Männer  der 
Wissenschaft,  welche  alle  mit  wahrhafter  Zärtlichkeit,  ja  mit  Begeiste- 
rung von  ihm  reden.  — „Ich  will  des  Todes  sein,“  schreibt  Erasmus 
von  Rotterdam  an  den  berühmten  Rechtsgelehrten  Alciat  in  Avignon, 
„wenn  ich  je  einen  Jüngling  gesehen  habe,  der  reiner,  unverdorbener 
ist,  und  der  mehr  Hingebung  für  seine  Freunde  hat.  Aji  ihm  ist  kein 
Fehler,  als  dass  er  über  alles  Mals  bescheiden  ist.“ 

Zasius,  der  die  Rechtswissenschaft  an  der  Universität  Freiburg  i Br. 
lehrte,  und  «von  1513 — 1519  den  jungen  Amerbach  nicht  nur  unter 
seinen  Schülern,  sondern  auch  unter  seinen  Haus-  und  Tischgenossen 
zählte  und  ihn  wie  einen  Sohn  liebte,  schrieb  nach  seinem  Weggang 
1520  an  ihn  selbst:  „Wenn  mir  das  Schicksal  keinen  andern  Bonifacius 
giebt  (doch  wo  giebt  es  noch  einen  zweiten?)  so  ist  es,  glaub’  es  nur, 
aus,  mit  Zasius  Scherzen.“  „Liebster  aller  Freunde,  mein  Herzchen, 
mein  honigsül’ses  Herzchen,  mein  Kind,  (ich  will  dich  so  nennen,  du 
hast  mich  ja  zum  Vater  angenommen,)  ich  athme  nur  dich,  von  dir 
rede  ich  bei  meinen  Freunden,  von  dir  in  der  Einsamkeit,  von  dir 
träume  ich.“  „Wer  hätte  je  geglaubt,  dass  zwischen  zwei  im  Alter  so 
verschiedenen  Menschen  eine  so  enge  Verbindung  stattfinden  könne." 
Alciat,  welchem  Bonifacius  von  Zasius  empfohlen  war,  schreibt  diesem 
über  den  jungen  Mann:  „Ich  erwartete  in  ihm,  nach  dem,  was  du  mir 
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über  ihn  geschrieben  hast,  und  wie  ich  mir  selbst  in  meiner  Seele  ein 
Bild  von  ihm  entworfen  hatte,  einen  durch  Bildung  und  Charakter  aus- 
gezeichneten Jüngling;  diese  Erwartungen  alle  hat  er  durch  sein  per- 
sönliches Erscheinen  nicht  nur  verwirklicht,  sondern  sogar  übertroffen; 
ja  ich  erkenne  in  ihm  dein  völliges  Ebenbild.“  Diesem  Lob  entsprach 
auch  die  Aufnahme,  die  Amerbach  bei  Alciat  fand,  der  ihn,  wie  Zasius 
es  gethan,  in  sein  Haus  und  an  seinen  Tisch  aufnahm.  Hier  lernte  ihn 
auch  Jacob  Sadolet,  Bischof  von  Carpentras,  kennen,  ein  Mann  der  mit 
philosophischer  und  klassischer  Bildung  und  mit  ausgezeichneten  Kennt- 
nissen im  Gebiete  der  Theologie  eine  tiefe  Religiosität,  eine  Bescheiden- 
heit und  Milde  der  Gesinnung  verband,  die  ihn  zu  Männern  wie  Me- 
lanchton  hinzog.  Bald  fühlte  auch  dieser  sich  zu  dem  jungen  Baader 
hingezogen,  und  blieb  ihm  auch  in  der  Folge  ein  treuer  Freund.  Selbst, 
nachdem  er  Kardinal  geworden,  sandte  er  keinen  Boten  nach  oder  durch 
Basel,  ohne  demselben  einen  Brief  an  seinen  Bonifacius  mitzugeben. 
„Seit  ich  dich  in  Avignon  kennen  gelernt“,  schreibt  er  ihm  1527,  „habe 
ich  dich  immer  geliebt,  und  würde  um  deinetwillen  Alles  thun,  und 
wisse,  das  Wohlwollen,  das  ich  zu  dir  hege  - es  hat  mich  noch  nie 
gereut.  Seitdem  du  nicht  mehr  in  meiner  Nähe  bist,  ist  meine  Liebe 
zu  dir  nur  noch  grölser  geworden.  Ja,  sei  überzeugt,  dass  du  nur 
Wenige  hast,  zu  denen  du  dich,  wie  zu  mir,  so  viel  Gutes  versehen 
darfst.“  — 

Nicht  weniger  beredt,  als  diese  brieflichen  Zeugnisse,  sind  Amer- 
bach  s Gesichtszüge,  wie  sie  uns  Hans  Holbein  im  Jahre  1510  in  einem 
seiner  vorzüglichsten  Bildnisse  überliefert  hat.  Das  seelenvolle  Auge 
zeugt  von  tiefer  Innerlichkeit,  das  schöne  Ebenmal's  der  Gesichtsbildung 
von  sittlichem  Adel.  Heinrich  Pantaleon  rühmt  in  seinem  1566  er- 
schienenen Heldenbuch  die  Schönheit  seiner  äulserlichen  Erscheinung  nicht 
minder  als  seinen  Charakter:  „Bonifacius  war  ein  langer  gerader  Mann, 
mit  einem  lieblichen  Angesicht,  ohne  Bart;  er  gebrauchet  sich  einer 
dapfern  ernstlichen  red,  und  trat  in  einem  langen  kleid  züchtig  daher. 
Er  forchte  Gott,  liebte  den  Nechsten,  vnd  erzeiget  sich  miltigklich  gegen 
den  armen,  vorab  gegen  die,  so  gestudieret.  Deshalben  auch  Erasmus 
diesen  Bonifacium  zu  einen  erben  gesetzt  etc.“  Was  nun  endlich  Amer- 
bach zu  Sixt  Dietrich  in  nähere  Beziehung  gebracht  haben  musste,  war 
wohl  weniger  seine  grol'se  Gelehrsamkeit,  als  vielmehr  seine  gesellschaft- 
lichen Vorzüge  und  vor  Allem  seine  Liebe  zur  Musik.  Dass  er  nicht 
nur  ein  passiver  Verehrer  dieser  Kunst  war,  sondern  sich  auch  selbst 
darin  übte,  davon  besitzen  wir  verschiedene  Zeugnisse.  Sixt  Dietrich 
war  nicht  der  einzige  Tonsetzer,  mit  welchem  er  Correspondenz  pflog, 
und  der  ihm  Proben  seiner  Kunst  zusandte.  Der  Amerbach’sche  Nach- 
lass enthält  eine  Reihe  von  Briefen  aus  den  Jahren  1515  bis  1536  eines 
Jacob  Kotter,  welcher  Organist  in  Freiburg  im  Uechtland  war,  und  ihm 
öfters  Kompositionen,  einmal  sogar  auf  Bestellung  zusandte.  So 
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schreibt  z.  B.  dieser  Kotter  an  Amerbach  1515,  wo  letzterer  in  Freiburg 
i/Br.  war.  „Vff  solchs  bewegen,  so  ir  an  mich  gethon,  hab  ich  nit  mit 
kleiner  arbeit  ein  Tantz  gemacht  vnd  dgl.  adieu  mes  amors  mit  nach- 
folgendem Carmen  in  die  schrifft  verfasst1),  wie  Ir  dan  dieselben  in 
neben  geleidter  schrifft  sehen  werden.  Solchs  wollend  von  mir  zu  hohem 
Danck  empfahen,  ouch  in  solchem  verston  die  liebe,  so  ich  zun  üch  hab, 
dan  worlich,  eim  andern  hette  ich  solchs  nit  erzeugt,  welchs  Ir  mögen 
für  ein  frintschafft  achten.  Ich  hab  ouch  kein  sondre  neygung  vnd 
wenig  acht  vff  Tentz,  wan  hieruff  muls  ein  besondre  vebung  sin.  Ouch 
ist  der  mangel  an  dem,  dz  ich  kein  Tenor  khan,  domit  ich  solchs  in 
eim  bruch  het,  wie  den  Chorgesang“  etc.  . . . „dz  ir  also  wollend  gut- 
willig sin,  mir  vmb  min  miche  und  arbeit  Tuch  zu  einem  par  Hosen 
schaffen;  was  üwer  ehr  ist,  dz  wil  ich  üch  zu  gedechtnuls  tragen  etc.“ 
Zehn  Jahr  später:  „domit  so  schick  ich  üch  zu  einer  anzeugung 
alter  kuntschafft  zwei  welsche  Carmina,  die  wöllent  von  mir  guther  mey- 
nung  empfahen,  den  wo  ich  die  besser  hette,  so  weren  sy  in  üwerm 
Dienst.  Das  übrig  hie  zugegen  so  an  Her  Hansen  den  Organisten  langt, 
wöllent  Ime  überanthworten ; by  demselben  wirt  er  finden  die  Fug  Al- 
lombra,  darumb  er  mich  hat  anghördt  etc.“ 

Ira  Amerbach’schen  Büchernachlass  finden  sich  allerlei  Musikalien; 
da  aber  auch  sein  Sohn,  Basilius  Amerbach,  und  sein  GroJsneffe,  Lud- 
wig Iselin,  diese  Kunst  pflegten,  so  ist  nicht  nachzuweisen,  in  welche 
dieser  drei  Generationen  die  verschiedenen  Musikalien  zurückreichen. 

Bonifacius  Amerbach  starb  1562,  sein  Sohn  Basilius,  Rechtsgelehrter 
wie  er,  1591.  Ihre  Bibliothek  und  ihre  Kunstschätze  gingen  in  der 
Folge  an  ihre  Vaterstadt  über  und  tragen  das  Meiste  dazu  bei,  dass 
der  Name  Amerbach  unvergessen  bleibt.  Ed.  His. 

i 

i.’) 

S.  P.  Mein  allerliebster  Her  vnd  bruder,  damit  ich  meinen  wortten 
nachkomme,  die  ich  zu  Basel  yetz  nächst  verschinen  mit  euch  geredt, 
vnd  auch  vnser  fraintschaft  erhaltten  vnd  ernewert  werd,  die  dan  nie 
erloschen  ist,  kan  ich  nit  lassen,  sonder  raul’s  euch  schreyben,  darum 
bit  ich  euch,  neramedt  meine  brief  von  Hertz  auf  wie  efs  dan  ist,  dafs 
ist,  sammerbotz  leycham3)  am  allerbesten.  Wissendt,  dafs  mein  sach 
Stadt  zu  Costentz,  wie  ich  dan  mit  euch  zu  Basel  geredt  hab  Hab  mein 
zimliche  narung,  allein  manglet  mir,  dafs  die  Music  so  gar  veracht  vnd 
verspot  ist  vnd  ich  niemandt  hab,  wan  ich  gleich  etwals  componier,  der 
mirl's  singen  hilft,  defshalb  ich  oft  lange  weyl  muls  haben,  doch  kan 
ich  nit  lal'sen,  ich  muls  für  vnd  für  der  Music  pflegen,  also  gar  liegt 

’)  In  Noten  gesetzt. 

-i)  Die  mit  lateinischen  Buchstaben  geschriebenen  Worte  sind  gesperrt,  gedruckt. 

3)  Ist  eine  Redensart  wie  man  heut  noch  in  Suddeutschland  rPotz  sacramentl* 
sagt.  Sie  findet  sich  auch  in  lustigen  Liedern  der  damaligen  Zeit.  (Die  Redaktion.) 
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sy  mir  ye  lenger  ye  mer.  Darum  mein  allerliebster  Her,  so  schick  ich 
euch  bey  disern  gutten  gsellen,  der  mein  gut  fraind  ist,  ain  Epicedi on4). 
Hab  ich  Her  Hannsen  von  Stralspurg  vnd  dem  Sporer4)  meinem  lie- 
ben bruder  zu  eren  gemacht,  vnd  hat  eis  Herr  Hannfs  also,  wie  ir 
secht,  trucken  lassen.  Ich  het  euchs  gern  lengest  geschickt,  hab  kain 
botschaft  gehapt.  Sapidus  hat  die  Carmina  vnd  prefacien  in 
nammen  Her  Hannsen  gemacht.  Sollichs  schick  ich  euch,  domit  ir 
sechen  mein  getrew  dienstpar  vnd  fraintlich  gernüt  gegen  euch  vnver- 
ruckt  sein.  Bit  euch  fraintlich,  ir  wöllent  dafs  von  ewerm  allerringsten, 
doch  aller  getrewesten  fraind  vnd  dienner  im  besten  aufuämmen.  Item 
Ich  schick  euch  auch  noch  ain  Epicedion;  Solt  ir  geben  von  meinen 
wegen  dem  Hochgelertten  Herrn  Simoni  Grineo;  auf  kuntschaft  dan 
mir  gesagt  ist,  dafs  er  mein  gesang  lieb,  vnd  auch  villieber  hat,  dan  er 
werdt  ist.  Ich  het  kain  gröisern  freüd,  dan  auch  mit  im  kuntschaft  vnd 
fraintschaft  zu  machen,  wo  ich  derselben  wirdig  wer.  Wie  ich  zu  Ba- 
sel war,  sagt  man  mir,  er  wer  nit  zu  Basel,  dais  doch  nit  war.  Ich 
war  sonst  zu  im  gangen,  und  mich  im  erzaigt.  Wie  ich  verstand,  so  wil 
er  meine  8 Magnificat5)  lassen  trucken,  welchs  ich  mir  wol  gefallen 
lals;  Hab  einl’s  auch  zu  gefallen  widerum  emendiert  vnd  übersechen. 
Im  zu  dienen  bin  ich  willig  vnd  dienstpar. 

Ich  het  im  yetz  selbs  geschriben  vnd  noch  mer  meinl's  Gsangs,  den 
ich  erst  gemacht  hab  geschickt,  Aber  ess  ist  mir  zu  kurtz  geschlichen. 
Am  andern  mal  wil  ich  im  etwafs  Neüfs  schicken. 

Mein  allerliebster  Her  Botz  leycham 6)  schreybent  mir  doch  auch, 
doch  wie  ir  alweg  gethan  hapt,  lat  ine,  domit  ich  ewer  elegantissi- 
mas  litteras  zu  tauscnt  mal  küls  vnd  wider  kül’s.  Summa  Sum- 
inarum  Ich  bin  sammer  botz  leycham  ewer  aigen  wie  all  weg  vnd 
pleybs  alweg.  Schreibent  mir  yetzendt  widerum.  Nit  mer  dan  tand 


4)  Anmerkungen  der  Redaktion.  Epicedon  | Tbomae  Sporeri  Mvsicorvm  1 Principis, 
etc.  Das  einzige  bisjetzt  bekamite  Exemplar  (leider  incomplet)  besitzt  die  Stadt- 
bibliothck  in  Augsburg  und  erschien  1534  in  * Argeutorati  apud  Petrum  Schoeffer, 
Et  Mathiam  Apiarium“  (Tenor,  Alt,  Vagans,  zusamraengebunden  mit  „Wittenbergisch 
Gesangbüchli  durch  Johan  W altern“,  ibidem  1537.)  Thomas  Sporer  (Sporrer,  Sphorer) 
ist  nur  durch  7 deutsche  und  1 geistl.  mehrstimmige  Lieder  bekannt,  die  sich  in  den 
Reutterliedlin  1535,  Pet.  Schoeffer:  (55  teutsche  Lied.  s.  a.  (1530)  und  in  Georg  Rhaw’s 
Trieinia  1542  befinden  Wer  Herr  Hannsen  von  Strafspurg  ist  weifs  ich  nicht;  er  ist 
auch,  soweit  mir  die  Beschreibung  des  Werkes  vorliegt,  nirgends  genannt  und  erwähnt, 
während  Johannes  Sapidus  als  Autor  der  Apotheose  verzeichnet  ist. 

5)  Magnificat  octo  Tonorum  Auctore  Xisto  Theodorico  Liber  primus.  Argeutorati 
per  Petrum  Schoeffer  et  Mathiam  Apiarium.  1535.  Sexta  die  Martii.  Rathsbibi.  Zwickau, 
Staatsbibi.  München.  Noflb  bleibt  zu  untersuchen,  ob  A Schmid,  Petrucci  p.  178  oder 
Fetis,  Biogr.  univers.  2.  Ausg.  III,  18  wegen  einer  2.  Ausgabe  von  1537  recht  haben, 
Die  Lösung  könnte  nur  von  München  aus  kommen,  wo  die  zweite  Ausg.  liegen  soll. 

*)  Siehe  Anmerkung  3,  S.  124. 
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mich  ewern  gutten  vnderthanigen  Sixten  sein  vnd  pleyben.  Vnd  conien 
dierendt  mich  mein  lieben  Herrn  Simoni  Grineo. 7) 

Geben  gantz  eylentz  Costenz  am  28  sept.  1534 

Ewer  getrewer  vnderthaniger 
S.  Diettrich. 

Bald  wil  ich  euch  etwas  schicken: 

4 

Gricfsent  mir  Andream  Cratandrum. 


. II. 

S.  Hochgelertter  Iler  Doctor , vnd  villieber  Iler  vnd  bruder, 
Ewer  Brief  mir  nächst  geschribeu  frewdt  mich  auls  der  malsen  ser,  do 
bey  ich  erken  vnser  Bruderschaft  vnd  fraintschaft  vnerloschen  ja  vil 
mer  roberirt.  Aber  mein  lieber  Iler,  es  nimpt  mich  fast  wunder,  wie 
eis  doch  angstelt  hab,  dal's  mir  Simon  Gryneus  nit  geschribeu  oder 
doch  auf  dal’s  wenigest  müntlich  zu  sagen  nichs  gepotten  hat,  oder  wie 
es  kompt  dals  ir  im  dafs  Epicedion  nit  selbs  gegeben  hapt,  kan 
mich  nit  gnug  verwundern.  Mein  lieber  Her  vnd  bruder  schreybt  mir 
all  Sachen  wals  zu  schweygen  vnd  lmimlich  zu  halten  ist,  Sol  eis  als 
mir  got  helf  trewlich  verschwigen  bey  mir  pleyben,  dals  solt  ir  mir 
gäntzlich  glauben. 

Mein  Her,  ich  fürcht  nur  efs  hab  sich  etwan  vnainikayt  zwischen 
euch  zwayen  zutragen,  dals  mir  doch  von  Ilertzen  laid  wer.  Darum 
schreybent  mir  all  Sachen,  bit  ich  euch.  Damit  bevelch  ich  mich  euch 
zu  allen  zeytteu  als  ewern  gantz  aiguen  trewen  Sixten.  am  23  Oeto- 
bris  1534. 


E.  aigner 
S.  Diettrich. 


m. 

Mein  begirlich  und  willig  dienst  zu  aller  zeyt,  Hochgelertter  vnd 
mein  allerliebster  Her,  Ich  wöl  oder  nit,  so  kan  ich  ye  nit  lai'sen,  son- 
der ich  mufs  euch  schreyben,  also  gar  siend  ir  mir  in  mein  Hertz  ge- 
wurzlet  vnd  gehofft,  dal’s  ir  mir  nimmer  mer  daraufs  mugendt  kommen. 
Darum  bit  ich  euch  gar  trungenlich  vnd  vnderthäniklich,  Ir  wöllent 
mein  schreyben  alwegen  im  besten  von  ewerrn  altteu  vnd  getreweu 
dienner,  wie  el's  dan  auls  grol'ser  hebin  zu  euch  geschieht,  aufuemmen. 
Nun  mein  allerhebster  Her,  Eis  ist  mir  angezaigt,  wie  der  hochgelert 
Her,  Simon  Gryneus  ain  Griechischen  Musicam  hab  lai'sen  ausgan, 
wayi's  doch  den  Nammen  del's  Autoris  nicht,  delshalb  ist  mein  aller- 
frainthehest  bit  an  euch,  Ir  wöllent  den  obgeineltten  Herren  Gryneum 
gar  trewlich  bitten,  ob  er  mir  auch  der  selben  Griechischen  Music  aineu 
zustellet,  wil  ich  im  mit  grol'ser  dancksagung  bezalen.  Solt  im  dobei  an- 
zaigen,  dal's  ich  begirig  vnd  willig  mich  erpiet  als  ain  vnderthaniger  zu 


7)  Simon  Grynäus  war  ein  reformirter  Theologe,  geh.  1493  und  war  uui  1529 
Professor  der  griechischen  Sprache  in  Basel. 
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allen  diensten  mit  Componieren  vnd  in  allem  dafs  ich  kan  vnd  vermag, 
im  zu  sein.  Ich  het  im  selbs  geschriben,  wo  ich  sein  kuntschaft  het, 
Aber  ich  schäm  mich  solicheu  hochgelertten  Herren  zu  schreyben,  vorab 
so  ich  teutsch  schreyb.  Wan  mir  ewer  erlich  getrew  gemüt  gegen 
mir  nit  bekant  wer,  dürft  ich  euch  warlich  auch  nit  schreyben,  Aber 
ich  wayl's,  da(s  ir  mich  lieb  hapt,  dal's  ich  mich  dun  frew.  Item  ich 
schick  euch  do  ain  Music,  hat  Johannes  Froschius  8)  gemacht,  mir  wol- 
bekant  ain  erlicher  gsell.  Wo  sy  Gryneus  nit  liett  vorhin,  so  schenckt 
iml's  von  meinen  wegen,  hat  er  sy  aber  vorhin,  dal's  mir  dan  kain 
zweyfel  ist,  so  behaltenls  ir  von  meinen  wegen. 

Mein  lieber  vnd  getrewer  Her,  thund  dal's  best,  dals  mir  die 
Griechisch  Music  werd,  stat  mir  zu  verdiennen,  dan  ir  solt  wiisen,  dal's 
mir  die  Music  ye  lenger  ye  mer  gehebt;  componier  oder  lil's  stettigs, 
dan  ich  sonst  nichs  zu  thun  hab.  Darum  ist  die  Music  mein  grölste 
kurzweyl  in  diesen  schantlichen  vntrewen  verwirtten  vnd  eilenden  zeytten, 
vnd  vorab  geliebt  mir  yetzundt  gar  fast  speculativa  Musica  zu  der 
ich  grols  lust  trag  vnd  mich  faintlich  bemü,  furcht,  dals  efs  sey  vm- 
sonst,  dan  ich  kain  preceptoren  hab*  Mich  rewent  meine  jungen  tag, 
die  ich  zu  Freiburg  so  vnnützlich  verzert  hab,  do  möcht  ich  studiert 
haben.  Doch  kam  kain  gutter  arbaytter  zu  spat.  Summa  ich  mufs 
Musicam  speculativam  auch  künden  vnd  solt  ich  Hundertmeyl  wegs 
ziechen.  Wan  ich  wifst,  dafs  Gryneus  dals  best  mit  mir  thun  wolt, 
vnd  im  nit  schwerlich  wer,  wolt  ich  ain  fiertel  Jar  oder  mer  zu  euch 
hinab  gen  Basel  vnd  mein  gelt  doselbst  bey  euch  verzeren,  dan  efs  stat 
sonst  der  narung  halb  von  Gots  gnaden  wol  vm  mich. 

Ir  solt  aber  wiisen,  dal's  ich  zu  Costenz  niemant  hab,  der  mit  mir 
singt.  Die  Music  ist  gar  vernicht,  ligt  gar  in  der  Eschen,  vnd  ye  mer 
sy  vernicht  ist,  ye  mer  sy  mir  geliebt.  Mein  Gsang  schick  ich  fast  in 
die  Ro.  Küngisch  Cantorey,  do  wirt  er  erlich  tractiert,  dan  sy  mir  vil 
zuschreyben  allsampt,  vnd  ist  nur  ain  Mangel,  den  ir  wol  verstan 
mügent,  sonst  wer  ich  lengest  Capellmayster,  mufs  ich  got  bevelchen. 
Item  ich  pleyb  selten  zu  Costentz,  so  ich  nit  geselschaft  nach  meinem 
willen  hab;  bin  disen  vergangnen  Sommer  zu  Cöln  bei  Edlen  Herren 
gewesen  vnd  anderfswo  auch.  Hat  man  mir  gut  gesellschaft  geleistet.  Ach 
mein  villieber  Her,  wol  bekümmert  mich  so  herzlich  übel  der  Tod  dels 
Edlen  Frommen  vnd  Hochgelertten  Herren  Thome  Mori  vnd  auch 
Episcopi  Roffansis;  do  ich  dafs  biechlin  gelesen,  so  von  irera  tod 
auls  ist  gangen,  beken  ich  frey  als  mir  got  lielf,  dafs  ich  zwaiiual  dar- 

Am  bekanntesten  ist  sein  theoretisches  Werk : Rerurn  musicarum  opuseulum  etc. 
Argeutorati,  Schoeffer’et  Apiarium  1635.  fol.  39  Bll.  mit  Beisp.  (Exemplare  Staatsbibi. 
München  und  Bibi,  zu  Lille).  Einige  deutsche  und  lateinische  Gesänge  befinden  sich  in 
Försters  Liedersamralung  I,  50  und  66,  III.  21  und  in  Kriesstein’s  Selectissimae  154o 
Nr.  74  u.  82.  Die  Vennuthung,  dass  der  Verfasser  obigen  Tractates  vielleicht  der 
1533  zu  Nürnberg  gestorbene  Dr.  der  Theologie  sei,  wird  durch  obigen  Brief  hinfällig. 
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von  gangen  bin,  vnd  vor  wainen  nit  hab  weytter  künden  lesen.  Al- 
machtiger  ewiger  got  wol  ist  eJ’s  so  schad,  also  vm  ain  erlichen  mann,  der  so 
vnschuldig  sterben  mufs;  alle  mein  Iler  gand  mir  gen  perck,  so  ich  da- 
ran gedenck.  Doch  siend  die  frommen  Herren  hailig  vor  got,  so  der 
künig  ain  groi'ser  Tyrann  ist  vnd  on  zweyfel  grofsen  rechensckaft  got 
darum  thun  muls.  Dals  schwartz  klain  rauch  bletzlin  so  nur  ain  Hand 
brayt  ist,  macht  vil  Evangelischer  leutt  auch  do  mit  der  aigen  nutz,  die 
sonst  dals  Evangelium  wol  beym  nächsten  liefsen  pleyben.  Aber  wie 
wir  Hauls  habeut,  also  wirdt  vnser  Haufs  zuletst  ain  Gibel  gewinnen. 
Ich  glaub  gewiislich,  dafs  dem  künig  von  Engelland  ain  greisen  welt- 
lichen schand  werde  zu  stan,  auch  dals  er  nit  zway  Jahr  in  seinem 
land  müge  pleyben.  Dan  dafs  gerecht  plut  schreyt  über  in  zu  got. 
Himmel  Ertrioh  alle  Element  mügents  nit  erleyden.  Aber  ich  mufs 
auf  hören  zu  schreyben,  dan  mich  diese  zwen  frommen  Herren  so  gar 
übel  bekümmeret.  Mein  allerliebster  Her,  nempt  mir  mein  lang  schrey- 
ben im  besten  auf,  grol’se  liebin  tringt  mich  darzu,  die  ich  zu  euch  hab, 
dafs  ich  euch  also  mein  gemüt  vnd  hertz  offenbar.  Vnd  land  euch 
mein  bitt  gegen  Herrn  Gryneo  bevolchen  sein,  welchem  ir  mich  dan 
selbs  mit  allen  meinen  Diensten  auf  das  trewlichest  bevelchen  sollent, 
vnd  mir  in  fraintlich  griefsen.  Land  mich  euch  auch  bevolchen  sein 
alfs  mir  gar  nit  zweyflet  vnd  schreibent  mir  wider  bey  diesen  Botten 
ist  mein  fraintlich  bit  Damit  zu  ewern  diensten.  am  5 Decembris  1535. 

Ewer  allzeyt 
Vnterthaniger  Dienner 
S.  Diettrich. 

IV. 

Mein  besonder  fraintlich  willig  gruls  vnd  dienst  Ilochgelertter  lieber 
Her,  wifst  mein,  meiner  lieben  fraweu  vnd  liebefs  kind  wolmügen  Got  hab 
lob;  solcbs  von  euch,  ewer  lieben  Frawen,  wer  mir  ain  sonder  grolse 
Freud  zu  hören.  Mein  lieber  Her,  wifst,  als  ich  zu  Strafspurg  gewesen, 
mich  bald  widerum  auf  Costenz  gemacht  vnd  zogen  bin  durch  Frey- 
bürg,  defshalb  ich  dan  nit  durch  Basel  gezogen.  Hab  euch  indem  gefolgt, 
dals  ich  nit  in  Engelland  gezogen,  wird  euch  ye  lenger  mer  volgen. 
dan  ir  mir  alweg  zum  besten  geratten,  Got  der  sey  ewer  Ion.  Wollte 
got,  dals  ich  alweg  bey  euch  sollte  sein,  damit  ich  ewern  trewen  ratt 
alweg  haben  möchte.  Damit  sey  got  alweg  mit  euch.  Am  16.  Septemb. 
eylentz  gcschriben  Im  Jar  1537. 

Ewer  gehorsamer 
Six t Diettrich. 

(Fortsetzung  folgt). 

* Hierzu  eine  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  tu  er,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  IM- 
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Der  Sündenfall  und  Marienklage. 

Zwei  niederdeutsche  Schauspiele  etc. 
herausgegeben  von 

Dr.  Otto  Schoenemann. 

Hannover,  Carl  Rumpler  1855.  8°,  XIV.  und  180  Seiteu. 

Besprochen  von  Raymund  Schlecht. 

Es  ist  gewiss  ein  grofses  Verdienst,  alte  interessante  Manuscripte 
durch  Wiederabdruck  nicht  nur  dem  Untergange  zu  entreifsen,  sondern 
dieselben  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

Aber  es  ist  damit  noch  nicht  AHes  geschehen,  wenn  nicht  diese  Werke 
auch  dem  Laien  mundgerecht  gemacht  werden,  was  nur  dadurch  geschehen 
kann,  dass  sie  in  unsere  lebende  Sprache  mit  möglichster  Beibehaltung 
der  originellen  Ausdrucksweise  übertragen  werden. 

Es  gilt  dies  nicht  blois  vom  Texte,  sondern  auch  von  den  beige- 
gebenen Gesangsweisen , da  die  dazu  verwendeten  Notenzeichen  den 
Wenigsten  einen  Einblick  in  die  Natur  des  Gesanges  gestatten.  Ueber 
diese  möchte  ich  in  möglichster  Kürze  Andeutungen  geben. 

Dem  mir  gestellten  Ziele  gemäfs  umgehe  ich  den  „Sündenfall“  ganz 
und  wende  mein  Augenmerk  blofs  auf  die  Marienklage  und  das  Oster- 
spiel. Da  letzteres  vorzüglich  geeignet  ist,  eine  klare  Anschauung  von 
der  Gesang-  und  Notations  weise  der  alten  Gesänge  zu  ermöglichen, 
betrachte  ich  dieses  zuvor,  und  lasse  dann  einige  Winke  über  die  Ge- 
sänge der  Marienklage  folgen. 

Zur  vollständigen  Einsicht  in  die  Geschichte  der  geistlichen  Schau- 
spiele ist  eine  kurze  Beleuchtung  ihres  Ursprunges  unerlässlich. 

Allen  kirchlichen  Ceremonien  überhaupt  liegt  die  Wahrheit  zu  Grunde, 
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dass  der  Mensch,  dessen  Geist  an  einen  sinnlichen  Körper  als  Vermitt- 
lungs-Organ der  materiellen  Welt  mit  der  Geister- Welt  gebunden  ist, 
der  sinnlichen  Eindrücke  zur  Anregung  des  Geistes  nicht  entbehren 
kann.  Diese  Sinneneinwirkungen  müssen  aber  um  so  kräftiger  und 
mächtiger  sein,  je  mehr  die  sinnliche  Potenz  noch  über  die  geistige 
herrscht. 

Gott  selbst  hat  daher  das  israelitische  Volk  mit  äufserlichen  Ceremo- 
nien  ganz  in  Anspruch  genommen,  einerseits  um  es  vom  Götzendienst 
abzuziehen,  anderseits  um  das  Nationalgefühl  als  Gottes,  Jehovas,  Volk 
und  den  Sinn  für  dessen  Dienst  zu  erwecken. 

Die  Kirche  hat  schon  in  den  Katakomben  ihre  Gottesdienste  mit 
Ceremonien  gefeiert,  welche  den  Gläubigen  den  Sinn  der  Akte  er- 
schliefsen,  und  die  Herzen  durchs  Sichtbare  zum  Unsichtbaren  und 
Unerforschlichen  erheben  sollten. 

Als  sie  ungehindert  ihre  Thätigkeit  entfalten  konnte,  wurden  auch 
die  Ceremonien  bestimmter  und  mannigfacher.  Besonders  war  es  die 
Grundwahrheit,  die  Auferstehung  Christi,  die  sie  den  Gläubigen 
recht  fasslich  und  eindringlich  darlegen  wollte.  Dazu  hatte  sie  umso- 
mehr Grund,  als  nach  dem  Zerfalle  des  römischen  Reiches  der  Oelzweig 
des  Christenthumes  den  noch  sinnlichen , aber  tiefpoetischen  germanischen 
Völkern  eingesetzt  werden  sollte. 

Hier  war  es  angezeigt,  alle  Hauptwahrheiten  mit  einer  ritual- 
mäfsigen  Dramatik  zu  umgeben.  Auf  dieser  Erkenntniss  fufsen  die 
Krippe  und  die  Krippenspiele , die  Darstellungen  des  Einzugs  Jesu  in 
Jerusalem  am  Palmsonntage,  die  Charfreitags-Procession,  die  Himmelfahrt 
Jesu,  der  in  Figura  vor  den  Augen  des  Volkes  zum  Kirchengewölbe 
emporschwebte,  die  Sendung  des  hl.  Geistes,  der  in  Gestalt  einer  höl- 
zernen Taube  von  dorther  über  den  Gläubigen  schwebte. 

Als  aber  diese  Ceremonien  den  eigentlichen  Zweck  überwucherten 
und  die  geistige  Bildung  des  Volkes  dieselben  nicht  mehr  nöthig  erschei- 
nen liels , so  reduzirte  sie  die  Kirche  auf  das  entsprechende  Mais.  So 
sind  auch  die  Osterspiele  aus  dem  Rituale  verschwunden  und  die  ein- 
fache , aber  doch  sinnreiche  Auferstehungsfeier  in  den  deutschen  Kirchen 
geblieben. 

Die  Osterspiele  beschränkten  sich  anfangs  blois  auf  den  Text  des 
Evangeliums  und  die  Spieler  waren  Cleriker  in  geistliche  Gewände  ge- 
kleidet, die  einfache  kirchliche  Ceremonie  bestand  darin:  Nachdem  die 
Matutin  vollendet  war , wurde  das  letzte  Responsori um:  „Cum  transisset 
sabbatum“  vom  Chore  wiederholt.  Dann  traten  3 Cleriker,  welche  die 
3 Frauen  vorstellten,  in  Alben  gekleidet,  und  die  Humeralien  auf  dem 
Haupte,  QU8  der  Sakristei  und  begaben  sich  zu  dem  Grabe,  indem  sie 
sangen:  „Quis  revolvet  nobis  ab  ostio  lapidem“  etc.  Beim  Grabe  hatte 
sich  ein  Diakon  mit  der  Dalmatik  bekleidet  postirt,  welcher  die  zum 
Grabe  kommendeu  Frauen  fragte:  „Quem  queritis?“  diese  antworteten: 
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„Jesum  Nazarenum“  etc.  Der  Engel  erwiderte:  „Non  est  hic“.  Die 
Frauen  kehren  wieder  zum  Chore  zurück  und  singen:  „Ad  monumentum 
venimus“  etc.  Hierauf  wurde  die  Sequenz:  „Victimae  paschali  laudes“ 
vom  Chor  gesungen  bis:  „Maria  quid  vidisti  in  via?“  Eine  der  per- 
sonifizirten  Frauen  antwortete:  „Sepulchrum  Christi  . . . resurgentis“. 

Wieder  vom  Chor  die  Frage:  „Die  nobis  Maria,  quid  vidisti  in  via“. 
Die  zweite  Frau  antwortet:  „Angelicos  testes“  etc.,  zum  dritten  Male 
fragt  der  Chor:  „Die  nobis  Maria“  etc.  und  die  dritte  der  Frauen  ant- 
wortet: „Surrexit  Chiistus  spes  mea  et  praecedet  suos  in  Gallilaea“; 

worauf  der  Chor  die  Sequenz  schliefst  mit  „Credendum  es  magis“  etc.  und 
das  Te  deum  singt.  So  kommt  die  Auferstehungsfeier  im  Rituale  der 
Diözese  Eichstätt  vom  Jahre  1488  vor,  welche  sie  also  entweder  am 
Einfachsten  bewahrt  oder  doch  um  diese  Zeit  schon  reduzirt  hatte. 

Gerbert  führt  in  seiner  Liturgia  alemanica  p.  864  aus  einem  Turiner 
Codex  aus  dem  12.  Jahrh.  schon  einen  erweiterten  Ritus  an,  nach  wel- 
chem, nachdem  die  Frauen  im  Presbyterium  die  Auferstehung  Christi 
verkündet  haben,  der  Sängerchor  die  Antiphon:  „Currebant  duo  simul“ 
etc.  singt  und  zwei  der  ältesten  und  vornehmeren  Canoniker,  Petrus 
und  Johannes  vorstellend,  in  Casulen  gekleidet  zum  Grabe  gehen.  Von 
diesen  ist  der  Jüngere  schneller  und  empfängt  von  dem  Engel  zwrei 
Linnen.  Diese  tragen  sie  in  das  Presbyterium  und  zeigen  sie  dort  mit 
den  Worten:  „Cernitis  o socii.“  etc. 

So  wurden  allmählig  mehrere  Acte  zugefügt,  bis  das  Ganze  sich  zu 
einem  nicht  mehr  in  der  Kirche  zulässigem  Schauspiele  gestaltete.  Ein 
solch  erweitertes  ist  auch  das  hier  abgedruckte,  welches  sogar  mit  deut- 
schem Texte  vermischt  ist.  Es  ist  also  liier  zwischen  den  über  dem 
alten  lateinischen  Texte  stehenden  und  den  für  die  späteren  und  deut- 
schen Worte  erfundenen  Melodieen  zu  unterscheiden.  Das  erste  Gesang- 
stück S.  149,  welches  die  Einleitung  zum  Osterspiele  bildet,  ist  das  zweite 
Responsorium  aus  der  Mette  für  den  Ostertag,  welches,  wie  oben  schon 
angeführt  wTurde,  am  Schlüsse  der  letzten  Lektion  wiederholt  wurde, 
aber  laut  Angabe  der  Rubrik  ohne  Gloria  Patri. 

Es  ist  hier  nicht  vollständig  angeführt,  weil  es  wahrscheinlich  als 
bekannt  vorausgesetzt  wurde.  Der  vollständige  Text  heilst:  Dum  tran- 
sisset  sabbatum,  Maria  Magdalena  et  Maria  Jacobi  et  Salome  emerunt 
aromata,  ut  venientes  ungerent  Jesum.  Et  valde  mane  una  sabbatorum 
veniunt  ad  monumentum  orto  jam  sole. 

Die  hier  verwendete  Neumenschrift  ist  der  Form  nach  eine  seltene, 
nur  aus  den  einfachsten  Neumengruppen  bestehende,  nämlich  aus 
dem  Punkte,  der  Virga,  ein  Strich  mit  rechts  gekehrter  Fahne,  der 
Cliais  oder  Clivis,  welcher  eine  doppelte  Bezeichnung  hat,  eine  Virga  mit 
linksgekehrter  Fahne  und  dieselbe  Figur  mit  einem  zweiten  abwärtsgehen- 
den Striche;  der  Podatus  hat  kein  eigenes  Zeichen,  er  wird  nur  aus  dem 
Punkte  und  der  Virga  gebildet.  Es  fehlt  aber,  wenigsteus  in  der  vor- 
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liegenden  Darstellung,  die  Genauigkeit,  da  inan  nickt  sicher  entscheiden 
kann,  wo  der  Clinus  jedesmal  enden  soll,  da  sehr  oft  dort,  wo  er  wirk- 
lich endet,  die  Melodie  ein  entschiedenes  Veto  einlegt.  Die  Notirungs- 
arten,  die  sich  gewöhnlich  in  den  alten  Codizes  finden,  sind  folgende: 

1.  Die  Neumen  sind  ohne  Linien,  aber  auch  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Höhe  und  Tiefe  in  bestimmten  Gruppen  an  einander  gereiht,  diese 
ist  die  älteste,  8.  — 12.  und  13.  Jakrh. 

2.  Die  Neumen  sind  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf  Linien  ge- 
stellt, und  zwar  in  mehr  runder  Form  oder  schon  zur  eckigen  geneigt 
11.  — 12.  Jahrh. 

3.  Die  Neumenformen  werden  kräftiger  und  der  gerundeten  Form 
ähnlicher,  die  deutsche  Notenschrift  vom  13.  Jahrh.  bis  auf  unsere  Zeit 
im  Kölnischen  und  Mainzischen  erhalten. 

4.  Die  Neuinen  werden  kräftiger  und  nehmen  scharfe  quadratische 
Formen  an,  die  romanische  Schrift  vom  12.  Jahrh.  bis  auf  unsere  Zeit. 

Zwischen  dem  Gebrauch,  die  Neumen  rücksichtslos  auf  Höhe  und 
Tiefe  aneinander  zu  reihen  und  sie  auf  Linien  zu  setzen,  tauchte  der 
Versuch  auf,  Höhe  und  Tiefe  durch  höhere  oder  tiefere  Stellung  zu 
unterscheiden,  während  andere  den  Neumen  Buchstaben  beisetzen,  um 
deren  Ton werth  zu  bestimmen.  Um  die  Sache  vollständig  klar  zu 
machen,  gebe  ich  in  der  Beilage  1 den  ersten  Satz  des  Einleitungsge- 
sanges vollständig  in  den  drei  Hauptnotirungsweisen  und  zwar  1.  nach 
einem  Codex  des  nürnberger  germanischen  Museums  aus  dem  13.  Jahrh. 
2.  nach  einem  Antiphonar,  Wien  1519  und  3.  nach  der  Lecoffre1  scheu 
Ausgabe,  welche  den  Cod.  von  Montpellier  abdruckt.  Diesen  drei  Lese- 
arteu  füge  ich  im  Texte  die  Leseart  der  Sckoenemann’scken  Ausgabe 
p.  149  in  der  Uebersetzung  in  modernen  Noten  bei. 

In  Beilage  2 aber  gebe  ich  das  zweite  Alleluja,  das  die  meisten  Neu- 
men-Gruppen  enthält,  in  sämmtlicken  genau  charakterisirten  Schreib- 
weisen. Aus  ersterer  Darstellung  ersieht  man  die  Varianten,  aus  der 
anderen  die  Schriftformen. 

Die  Varianten  sind  an  sich  nicht  erheblich  und  stellen  sich  leicht 
als  spätere  Abweichungen  oder  Verbesserungsversuche  dar.  Die  richtigere 
Fassung  findet  man  in  der  Regel  in  der  älteren  neumatischen  Schrift  ohne 
Linien.  Ich  führe  einige  Beispiele  an:  über  der  Silbe  „trans“  steht  in  No.  1 
der  Epiphonus,  oder  die  aufsteigende  Plica,  ein  zur  nächsten  Note  auf- 
steigendes Portamento.  In  No.  8 ist  es  durch  einen  Podatus  dargestellt, 
der  gerade  die  gegenteilige  Bedeutung  hat,  indem  in  der  Regel  die 
zweite  höhere  den  Accent  hat.  Die  Doppelvirga  über  „et“  ist  in  No.  3 
und  im  Osterspiel  p.  149  richtig  übersetzt,  No.  2 giebt  sie  mit  F E F. 
Die  bei  Schoenemann  ungenau  gezeichneten  Clinis  erhalten  durch  die 
Beil.  1 ihre  richtige  Deutung;  über  „ba“  ist  sie  durch  D F und  über  „tum“ 
mit  G E zu  geben.  Der  in  No.  1 über  „tum“  stehende  Scandicus  ist  iu 
2 und  3 nicht  dargestellt.  Schoenemann  hat  hier  E G und  scheint  dem 
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Original  sich  mehr  zu  nähern,  das  sicher  mit  E F G zu  übersetzen  ist. 
In  No.  3 ist  das  Bestreben  sichtbar,  die  Neumengruppen  der  Quantität 
der  Silben  anzupassen,  was  aber  immer  mehr  oder  weniger  auf  Kosten 
der  musikalischen  Phrasen  geschieht.  Hier  singt  No.  3 auch  die  über 
„ba“  gehörige  Phrase  über  „Sa,“  weil  dem  Uebersetzer  die  lange  Phrase 
über  der  kurzen  Sylbe  „sa“  nicht  behagte,  aber  er  hat  damit  die  ganze 
Gliederung  der  Melodie  zerstört. 

Die  Notenschriftformen  auf  Beil.  2 sind  folgende: 

1.  Neumenschrift  nach  dem  durch  Lambillotte  facsimilirten  Co- 
dex von  S.  Gallen.  IX.  Jahrh. 

2.  spätere  Schrift  mit  gröberen  Zügen.  XI.  Jahrh. 

3.  und  4.  repräsentiren  Neumenschriften  mit  Andeutungen  über 
Höhe  und  Tiefe.  No.  3 ist  nach  einem  Codex  der  Trierer  Dombiblio- 
thek. Die  Stellungen  sind  nur  annähernd.  No.  4 ist  eine  Nachahmung 
eines  Facsimilcs  in  de  Coussemaker’s  „Hist,  de  Tharmonie  au  moyen  äge“, 
welcher  die  Behauptung  aufstellt,  dass  die  Linien  hier  gänzlich  fehlen. 
Ich  möchte  es  jedoch  bezweifeln,  sondern  vermuthen,  dass  durch  die 
lange  Zeit  die  nur  mit  einem  spitzen  Instrumente  eingedrückten  Linien 
unsichtbar  geworden  sind.  Ich  habe  diese  Beobachtung  sehr  oft  gemacht. 
Aul'serdem  sind  selbst  im  Facsiinile  die  einzelnen  auch  noch  so  entfern- 
ten Punkte  so  linienrecht  gesetzt,  dass  diese  Genauigkeit  aus  freier 
Hand  und  durch  das  blofse  Augenmals  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

No.  5 stellt  eine  Neumenschrift  dar,  welcher  zur  Bestimmung  der 
Tonhöhe  die  Buchstaben  beigefügt  sind.  Sie  wird  auch  nach  Erfindung 
der  Notenlinien  noch  in  Anwendung  gebracht,  in  jenen  Fällen,  wenn  der 
Autor  die  Notenlinien  vermeiden  wollte. 

No.  6.  Ist  eine  Probe  der  Notirung  des  Codex  von  Montpellier. 
Hier  sind  zwar  die  ersten  5 Buchstaben  von  C an  mit  den  Noten-Na- 
men  gleichlautend,  aber  von  a an,  welches  mit  h bezeichnet  wird,  läuft 
die  alphabetische  Ordnung  fort: 

ahbcdefgah 
h i\k lmnopq 

No.  7.  ist  die  zur  Quadratschrift, 

No.  8.  die  zur  deutschen  Schrift  sich  neigende  Form. 

No.  9.  stellt  die  ausgebildete  deutsche  kleine  Neumenform  dar,  welche 
die  ursprüngliche  Gestalt  derselben  besser  conservirt  als  die  Quadratschrift. 
Sie  wurde  mit  dem  Namen  capita  muscarum  „Mückenköpfe“  bezeichnet. 

No.  10.  ist  die  grolse  Form  dieser  Schrift,  wie  sie  in  den  grofsen 
Choralbachem  vorkommt 

No.  11.  stellt  die  Quadratschrift  dar,  wie  sic  sich  aus  No.  7 heraus- 
bildete. 

No.  12.  wurde  in  polyphoner  Schreibweise  gebraucht. 

Nr.  13.  ist  die  in  den  groisen  Chorbüchern  gewöhnliche  Quadratr 
schrift. 
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Nr.  14.  bietet  die  in  dem  Werke  gebrauchte  Nebenform. 

Dieses  mag  genügen  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Natur  der 
Neumen  und  deren  Uebergang  in  die  jetzige  Choralschrift  zu  vermitteln. 
Ich  schreite  nun  zu  den  Melodieen  des  Osterspieles,  aus  dem  ich  zuvor 
die  dem  kirchlichen  Drama  ungehörigen  mit  den  im  Werke  vorkommen- 
den Melodieen  in  modernen  Noten  gebe. 

1.  Einleitungsgesang. 
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2.  Die  Frauen  singen  zu  einander. 


v l~~i — i — 1 — 1 t i Ti "T0  " 

■ i — 

-1 

JL. , LJ L 1 1 I i: r 1 M — a a 

• * ^ 

P TV 

rm  i o / ö ® c 

w m _r  /d  ® w r ..  

-3.0 

& gT~T  v**  ... 

^ 7: j 

— I — 



Quis  re  - vol  - ret  no  - bis  ab  o-sti-o  la-pi-dem 


-r  1.  -t-frr. 1 

V— 1~, 

L 

r 

t 

r- 



~n 

* AB -J ' V'l  . 

r7_ 

■ . — 

K 

a.  ^ » Ej 



r 

^ ^ 

tu  O 

r"  o..  o 

ii 

V 

P— 

1 — 

- "TS 

-0 

^ v ^ # || 

quem  te-ge  - re  sanc-tum  cer  - ni  - mns  fe  - pulchrum 
Der  Engel  zu  den  Frauen: 


-9- 

Quem  quae 


tre-mu*lae  mu-li  - e - res  in  hoc  tumu  - io 


Die  Frauen: 


plo  - rantes?  Je  - sum  Na -za  - re-num  cru-ci  fi  - xum 


iü 


- (9  u - 


Der  Engel: 

±z 


3= 


Ö=l 


l£-_ Z_ 


quae-ri  - mus.  Non  est 


hic 


quem  quae  - n 


j 1— 

— | 

— t-i- — , i-r--  ir~ 

JL.  * 

i 

— r-j  p-, 

rm 

r ^ 

. 

1 I 1 1 

gi-  g 

0 

— fi 

— Ä-- o 

& — 

ci  - to  e - un-tes  nun  - ti  - a - te  dis  - ci  - pu  - lis  e- 


136 


Der  Sündenfall  und  Marienklage. 


Die  Jungfrauen  kehren  dann  zum  Chor 
zurück  und  singen: 
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Die  hier  angeführten  Gesänge  bildeten  das  alte  kirchliche  Osterspiel. 
Die  Melodieen  stimmen  gröfstentheils  mit  den  in  anderen  Ritualien  vor- 
kommenden. 

Aufser  diesen  kommen  im  vorliegenden  Osterspiele  noch  folgende 
lateinische  Gesänge  vor:  1.  Jam  percusso  heu*)  pastore,  welchen  die 
zweite  Maria  und  2.  Sedeamus,  welchen  die  dritte  singt.  Beide  gehen 
nach  einer  Melodie. 

3.  „Omnipotens  pater“  4.  „Amisimus  enim  solatium“,  welchen  die 
Frauen  zusammen  singen,  sodann  der  Gesang  des  Krämers:  Huc  pro- 
pius  flentes  accedite,  die  Antwort  der  Frauen:  Die  tu  nobis  mercator 
und  die  Antwort  des  Krämers:  Hoc  unguentum  sind  ebenfalls  gleichen 
Melodieen  unterlegt. 

Während  die  Frauen  zum  Grabe  gehen,  singen  sie:  „Hinc  eamus,  ut 
ungam  us  “ etc. 

Nachdem  die  Frauen  mit  dem  Gesänge:  Ad  monumentum  venimos 
aus  dem  Grabe  getreten,  singen  die  erste  und  zweite  Maria  den  alt/  5 
Hymnus:  „Jesu  nostra  redemptioa,  dessen  hier  notirte  Melodie  ganz  -]; mit 
der  im  Dominikaner  Antiphonar  enthaltenen  stimmt.  ' j* 


•)  Im  Original  »ceu*. 
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Von  jetzt  scheinen  die  beiden  ersten  Marien  aus  dem  Spiele  abzu- 
treten, da  nun  nur  mehr  die  dritte,  Maria  Magdalena  singt.  Gleich  nach 
dem  Abgänge  der  zwei  ersten  Marien  klagt  sie:  Cum  venissem  ungere 
mortuum.  Dieses  Lied  enthfilt  drei  Strophen,  deren  Melodie  sich  auch 
ira  Deutschen  wiederholt,  weswegen  ich  die  erste  hier  in  Noten  gebe. 
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Nun  folgt  die  Scene,  in  welcher  der  Heiland  der  Magdalena  er- 
scheint und  sie  fragt: 
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Magdalena  antwortet: 
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Der  Heiland  singt: 


Magdalena  ruft: 
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Der  Heiland  singt  dann  4 Strophen  eines  Hymnus,  nach  jeder  der 
ersten  drei  antwortet  Magdalena  mit  einem  Kufe  des  grofsen  Trisagion; 
nach  der  ersten:  Sancte  Deus,  nach  der  zweiten:  Sancte  fortis,  nach 
der  dritten:  Sancte  et  immortalis,  miserere  nobis. 

Die  Noten  der  Schoenemann’schen  Ausgabe  sind  nicht  ganz  richtig. 
Ich  schreibe  daher  die  erste  Strophe  hier  ab  im  Hinblicke  auf  die  übri- 
gen berichtigt: 
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•)  In  der  Copie  S.  H.  Schoenemann  heilst  es:  Ita  bone  was  wahrscheinlich  ein 
Leseversehen  ist. 

*•)  Die  Texte  sind  vielfach  verdorben  worden,  was  sich  bei  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen der  Spieler  und  Schreiber  solcher  Voiksschauspiele,  die  oft  des  Lateinischen 
nicht  kundig  waren,  leicht  denken  lässt.  Sola  giebt  keinen  Sinn  es  muss  stola 
heifsen,  wie  Mo  ne  p.  17  hat.  Der  Codex  des  germ.  Museums  hat  a stola,  ebenfalls 
unrichtig.  Super  ist  ebenfalls  unstatthaft;  es  muss  entweder  se  per  heifsen,  wie  Mone 
liest,  oder  semper  wie  im  Codex  des  germ.  Museums  steht.  Damit  fallt  die  Bemer- 
kung Schoenemanns,  welcher  diese  Strophe  so  gelesen  wissen  will,  wie  sie  unter  den 
Noten  steht  Er  bezieht  sie  auf  Maria.  Es  ist  aber  hier  nicht  von  einem  Liebesopfer 
Magdalenas  die  Sprache,  sondern  von  dem  sterblichen  Leibe  Christi,  dieses  zeigt  der 
Zusammenhang.  Denn 

1.  in  der  zweiten  Strophe  ist  zum  Gegensätze  zum  ersten  vom  veränderten,  verherr- 
lichten Leibe  Christi  die  Rede, 

2.  die  dritte  Strophe  »Ergo  noli  me  tangere“  bestätigt  dieses;  hier  bildet  die  Ver- 
klärung des  Leibes  Christi  den  Grund,  waruni  Maria  nicht  klagen  soll. 

3.  auch  die  deutsche  Uebersetzung  spricht  hierfür,  sie  heifst: 
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Die  vierte  Strophe  bei  Schoenemann : „Ergo  noli  me  tangere“  steht 
im  Codex  des  germ.  Museums  an  dritter  Stelle,  ebenso  bei  Mone  p.  18, 
und  dieses  ist  das  Richtige,  wie  der  Sinn  des  Ganzen  ergiebt. 

Nach  diesem  Hymnus  singt  Magdalena  zuerst  lateinisch:  Vere  vidi 
dominum  vivere,  diese  Beigabe  steht  im  Codex  des  germ.  Museums  und 
bei  Mone. 

Nachdem  ich  die  lateinischen  Gesänge  besprochen,  wende  ich  mich 
zu  den  deutschen. 

(Schluss  folgt). 


Briefe  von  Sixt  Dietrich  an  Bonifacius  Amerbach, 

1534—1544 


(im  Besitz  der  öffentlichen  Kunstsammlung  in  Basel). 

(Schluss). 

V. 

Erwürdiger  Hochgelertter  vnd  günstiger  lieber  Her,  dai’s  ich  euch 
so  lang  nit  geschriben,  ist  vrsach  dafs  ich  euch  mit  meinem  schlechten 
schreyben  nit  hab  wollen  bemüen,  zum  tail  auch,  dals  ich  an  dem  eilenden 
Podagra  lang  gelegen  bin ; ich  glaub  gäntzlich,  es  sey  mir  dai's  Podagra  nit 


Minen  mynscheliken  licham  (sic!) 

Den  ik  van  miner  muter  nam 

De  doch  to  voren 

Ungemagen  gekoren 

Ere  he  de  marter  lede 

Nach  mynscbeliker  ärt  unde  sede. 

4.  diese  Strophe  mit  sola  kann  nicht  auf  Magdalena  bezogen  werden,  da  nicht  sie 
allein  den  Herrn  zu  salben  kam. 

Dass  „tulit",  die  dritte  Person  für  tuli  steht,  wie  man  es  erwarten  sollte,  da  Chri- 
stus von  sich  selbst  spricht,  ist  daraus  erklärlich,  dass  dieser  Hymnus  ein  früher  in 
der  Kirche  üblicher  war,  also  von  Christus  handelte,  und  hier  wie  andere  kirchliche 
Gesänge  aufgenommen,  nicht  aber  eigens  zu  diesem  Zwecke  gedichtet  wurde.  Dagegen 
spricht  der  deutsche  Text  schon  in  der  ersten  Person. 
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von  Wasser  trinken  kommen,  sonder  von  guttem  Wein.  Ich  bin  aber  fro, 
got  hab  lob,  dal’s  eis  mir  vergangen  ist,  Wil  mich  hinfür  bal's  halten, 
wills  got. 

Mein  lieber  Her  wüst,  dal’s  efs  mir  sonst  wol  gat  vnd  yetz  gesund 
bin  del’sgleich  mein  Haul'sfraw.  Aber  ain  kind  4 Jar  alt  ist  mir  ge- 
storben, welchs  mich  ser  bekümmert  hat,  mufs  el's  doch  got  bevelchen, 
welcher  mir  ain  anderfs  geben  hat,  yetz  ij  järig.  Wo  ir  frisch  vnd  ge- 
sund mit  ewer  lieben  Haufsfrawen  vnd  kinden  siendt  ist  mir  ain 
grol’se  freud.  Mein  lieber  Her,  diese  zwen  Gsellen  dunkent  mich  zwen 
fein  geschickt  gsellen  sein,  habendt  mich  gebetten  ain  brieflin  an  euch 
zu  schreyben,  ob  sy  möchtendt  zu  Basel  vnderkommen.  Hab  ich  in 
dester  lieber  zu  willen  wollen  werden,  vorab  die  weyl  sy  auch  literas 
commenticias  haben  an  Herrn  llieronymum  Frobenium  vnd  Epis- 
copium,  darum  ist  mein  bit  an  euch,  wo  ir  sy  erkennen  werden  all's 
geschickt  fein  gsellen,  wollen  in  auch  fürderlich  sein.  Der  ain  vnder  in, 
hat  Jura  gstudiert  wie  ich  vermein,  het  grol’sen  lust  weytter  darin  zu 
studieren.  Ich  bit  euch  mein  lieber  Iler,  wöllent  mir  Gryneum  auf 
dal’s  höchst  salutiren,  und  sprecht  zu  im,  ich  wöll  im  bald  etwals 
schicken,  dal’s  im  gefallen  werd,  hab  ich  yetz  von  kürtze  der  zeyt  nit 
künden  auls  schreyben.  Damit  siend  got  dem.  Herren  bevolchen  mit 
ewem  gantzen  Haufs.  Geben  eylent  am  16.  Augusti  1540. 

E.  E.  williger  vnd  vnderthäniger 
Sixt  Diettrich. 


VI. 

S.  Er  würdiger  Hochgelertter  getrewer  vnd  villieber  Her  vnd  bru- 
der  Ich  schick  euch  bey  zaiger  dil's  briefflinfs  50  Gangfisch,  bit  euch 
fraintlich  ir  wollen  an  dem  klainen  für  gut  haben,  dan  het  ich  mer  oder 
gröfser,  ich  wölt  euchs  auch  geschickt  haben ; siend  mir  heuer  nit  grölser 
geratten.  Ich  bin  defs  willenfs  nach  Ostern  wdderum  gen  Wittenburg 
do  man  mein  fast  begert,  vnd  so  meine  Hymni*)  getruckt  werden 
wil  ich  euch  auch  ain  Exemplar  zuschicken  vnd  schencken.  Mein  lieber 
Her,  efs  ist  mein'  fraintlich  vnd  trewlich  bit  an  euch,  ir  wollen  die  an- 
dern 50  Gangfisch  etwan  in  ain  schlecht  duch  ein  binden  vnd  einschla- 
gen,  vnd  so  ir  mügt,  auff  dals  forderlichest  gen  Colmar  dem  Stat- 
schreyber  mit  sarapt  dem  briefflin  zu  schicken,  dan  all’s  ich  wail’s  so 
hapt  ir  alle  acht  tag  für  vnd  botschafft  von  Basel  gen  Colmar.  Thumit 
dals  best  lieber  Her,  damit  sy  dem  Statschreyber  gewil’slich  vnd  auf 
dal’s  beldest  werden,  ee  die  Fasten  gar  vergang;  doman  thimdt  ir  mir 
ain  grolsen  mächtigen  dienst.  Vnd  wan  ir  mir  wölt  schreyben,  so  «chreyU. 
mir  latinisch  und  nit  teutsch;  der  nächst  brief  ist  teutsch  gewesen  vnd 
nit  ewer  Handtgeschrifft.  Ain  klainls  zcdelin  ewer  Handgeschrifft  freiy 
mich  bafs,  dan  wan  sunst  ain  Ryls  papyr  vol  geschriben  wer.  Da^i 

*)  Novum  opus  musicum.  tres  tonos  sacraruin  hymnonim  continens  etc.  Vite 
apud  Georghium  Rhaw  1545.  (Rathsbibl.  in  Zwickau,  Kgl.  Bibi.  Berlin  nur 
122  latein.  Geeaenge. 
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behüt  vnfs  got  der  Her  alle  zeyt  vor  übel  Amen.  Eylentz  geschriben. 
Geben  am  14  deis  mertzenfs  1544. 

E.  E.  vndertliäniger  Sixt  Diettrich. 

Hand  die  wai  vnder  den  Gangfischen, 

vnd  bevelcbend,  dals  die  andern  dem  statschreyber 

zugehörig  etwan  nit  nafs  werden. 


Recension. 

Philipp  Spitta.  Johann  Sebastian  Bach  von  . . . Erster  Band.  Leip- 
zig, Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  und  Härtel  1873.  1 Baud  in  gr.  8. 
XXVI II,  855  nnd  6 Seiten  Musikbeilagen  (1  Joh.  Christoph  Bach, 
1 Tom.  Albinoni,  3 J.  S.  Bach)  Preis  13  M.  50. 

Wir  haben  hier  ein  Geschichtswerk  erhalten  von  eminenter  Be- 
deutung. Obgleich  wir  in  der  Kunstgeschichte  der  Musik  nicht  arm  an 
hervorragenden  biographischen  Werken  sind,  ich  erinnere  nur  an  Jahn’s 
Mozart,  Chrysanders  Händel,  Thayer  s Beethoven,  so  waren  die  Schwie- 
rigkeiten dem  Bach-Biographen  gegenüber  so  ganz  anderer  Aj4,  dass 
eine  eminente  Kraft  dazu  gehörte  in  dieses  Chaos  — bestehend  aus 
einigen  trockenen  biographischen  Nachrichten,  die  theihveis  noch  unge- 
prüft waren,  und  einer  ungeheuren  Masse  von  Kompositionen,  ohne  Da- 
tum und  Ort,  oft  nur  in  Kopien  vorhanden  — Ordnung  zu  bringen  und 
ein  so  vortreffliches  Werk  zu  schaffen.  Der  Bach-Biograph  musste  ganz 
eigene  Wege  einschlagen,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  und  nur  aus 
den  Werken  der  älteren  Kunstgenossen  Bach’s  konnte  auf  den  Bildungs- 
gang desselben  zurückgeschlossen  und  die  vorhandenen  Werke  chrono- 
logisch geordnet  werden.  Hierzu  gehörte  die  umfassenste  Keuntniss  der 
damaligen  Musikzustände,  ihrer  Meister  und  ein  feines  Beobachtungsver- 
mögen  stets  das  Richtige  zu  treffen.  Wie  leicht  war  hierbei  ein  Irrthum 
möglich,  der  statt  Klarheit  noch  mehr  Verwirrung  stiftete.  Zieht 
man  diese  Momente  alle  in  Betracht,  so  ist  es  bewundern swerth  was  der 
Verfasser  geleistet  hat,  denn  klar  und  logisch  entwickelt  sich  Bach  vor 
uns  und  wächst  vor  unsern  Augen  zu  dem  unübertrefflichen  Meister 
heran. 

Die  ersten  175  Seiten  sind  den  Vorfahren  Buch’s  gewidmet  und 
bilden  das  1.  Buch.  Den  bedeutendstem  Trägern  dieses  Namens  sind 
ausführliche  Biographien  gewidmet  nebst  Besprechung  ihrer  Werke. 
Hierzu  gehören  besonders  Johann  Christoph  Bach,  Michael  B.  und  Joh. 
Nikolaus  B. 

Das  ‘2.  Buch  umfasst  die  Kindheit  und  Ausbildungsjahre  Joh.  Se- 
bastian Bach  s (1685 — 1707).  Die  wenigen  biographischen  Nachrichten 
v würden  einige  Zeilen  ausfüllen  und  der  Biograph  musste  sich,  wie  oben 
*>chon  gesagt  ist,  sein  Material  erst  aus  der  Musikgeschichte  holen  und 
*lereu  Träger  studiren,  um  auf  den  Bildungsgang  B.’s  ein  Lrtheil  zu 
ewinnen.  Hiernach  konnten  erst  seine  frühesten  Kompositionen  aus- 
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geschieden  werden,  die  bisher  meistenteils  ohne  gehörige  Prüfung  und 
Vorkenntnisse  durch  einander  veröffentlicht  worden  waren.  Eine  grofse 
Hülfe  fand  der  Verfasser  an  dem  Herausgeber  der  Werke  B.’s,  welche 
die  Bach-Gesellschaft  veröffentlicht,  Herrn  Dr.  W.  Rust  in  Berlin,  und 
diesen  gemeinsamen  Bestrebungen  haben  wir  das  überaus  günstige  Re- 
sultat zu  danken.  Der  Herr  Verfasser  führt  uns  eine  Reihe  damaliger 
Komponisten  vor,  die  auf  den  Bildungsgang  B.’s  von  Einfluss  waren, 
hierzu  gehören  die  nordländischen  Organisten  und  Komponisten  Georg 
Böhm  in  Lüneburg  und  Buxtehude  in  Lübeck,  aufserdem  Kuhnau, 
Pachelbel,  Bruhns  u.  a.,  deren  Werke  geprüft  und  einer  eingehenden  Be- 
sprechung unterzogen  werden.  Herr  Spitta  besitzt  eine  sehr  anziehende  Art 
und  Weise  die  Kompositionen  dem  Leser  durch  Worte  vorzuführen  und 
ein  klares  Bild  des  Eindruckes  derselben  hervorzurufen.  Schon  in  der 
Vorrede  sagi  der  Herr  Verfasser:  „der  musikalische  Schriftsteller  wird 
sich  hier  immer  in  einer  besonders  schwierigen  Lage  befinden.  Er  kann 
die  Grundstoffe  einer  Form  vorlegen,  die  Modificationen  aufweisen, 
welche  sie  im  einzelnen  Falle  durch  das  künstlerische  Subject  erfahrt, 
ein  wesentlich  Musikalisches,  der  Stimmungsgehalt,  ist  dadurch  immer 
noch  nicht  dem  Leser  vermittelt.  In  der  Vocalmusik  bildet  das  ge- 
sungene Wort  eine  Nothbrücke;  in  der  Instrumentalmusik  hat  man  die 
Wahl,  entweder  den  Leser  einem  anatomischen  Praeparat  gegenüber  zu 
stellen,  oder  den  Versuch  zu  machen,  mittelst  eines  kurzen  Wortes  die 
Stimmung  zu  bannen,  welche  allein  das  Präparat  zu  blühendem  Leben 
erweckt.  Ich  habe  das  letztere  vorgezogen  und  muss  es  darauf  an- 
kommen lassen,  in  wie  weit  das,  wras  ich  bei  diesem  und  jenem  Musik- 
stücke empfinde,  auch  die  Empfindung  anderer  ist.“  Der  Wille  ist 
hinter  der  Ausfüllung  nicht  zurückgeblieben.  Der  Verfasser  findet  nicht 
nur  das*  richtige  Wort,  sondern  weil’s  auch  den  Leser  zu  fesseln  und 
für  die  Komposition  zu  interessiren. 

Das  3.  Buch  umfasst  die  Zeit  von  1707—1717,  in  der  Bach  Or- 
ganist in  Mühlhausen  und  Weimar  w'ar.  Das  4.  und  letzte  Buch  ist  der 
Zeit  in  Cöthen  (1717 — 1723)  gewidmet,  wo  B.  den  Kapellmeisterposten 
bekleidete. 

Es  wäre  wunderbar  bei  einem  so  umfangreichen  Werke  nicht  auch 
auf  Ansichten  zu  stofsen  über  die  sich  streiten  liel'se.  Wir  wollen  nur 
zwei  Punkte  berühren.  Seite  348  sagt  Herr  Spitta:  „Er  (nämlich  Bach) 
hatte  erkannt,  dass  das  menschliche  Organ  soviel  wie  möglich  seinen 
persönlichen,  wenn  man  will,  dramatischen  Charakter  abstreifen  und,  so- 
weit es  irgend  angeht,  zum  Instrumente  werden  müsse,  was 
selbstlos  dem  Ausdrucke  einer  allgemeinen  religiösen  Lyrik  dient;  mit 
dieser  Erkenn tniss  war  aber  der  Empfindsamkeit  und  der  Vereinzelungs- 
sucht der  älteren  Kirchencantate  die  Freundschaft  aulgesagt.“  Der  Herr 
Verfasser  will  damit  das  Ungesangliche  in  B.’s  Kompositionen  verthei- 
digen  und  auf  die  Idee  des  Kirchlichen  zurückführen,  welche  durch  das 
Gesangliche,  nach  des  Herrn  Verfassers  Ansicht,  geschädigt  wrürde,  oder 
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in  damaliger  Zeit  geschädigt  wurde.  Nur  wenn  das  menschliche  Organ 
den  seelischen  Ausdruck  aufgiebt  und  zum  Instrumente  herabsteigt,  nur 
dann  kann  es  erst  der  kirclilichen  Idee  gerecht  werden.  Dies  ist  der 
Grundgedanke  des  Herrn  Verfassers,  den  er  überall  vertritt  und  ver- 
teidigt. Wir  können  nicht  umhin  zu  fragen:  verwechselt  nicht  der  ge- 
ehrte Herr  Verfasser  hierbei  Komposition  mit  Kunstmaterial P Wenn 
die  damaligen  Komponisten  in  ihren  Kirchenkompositionen  dem  Weltlichen 
zu  sehr  huldigten,  so  war  doch  keinenfalls  das  menschliche  Organ  daran 
Schuld.  Wenn  daher  Bach  seinen  Zeitgenossen  entgegen  trat  und  eine 
wahre  Kirchenmusik  wieder  herstellte,  musste  er  dabei  das  menschliche 
Organ  in  seiner  Eigentümlichkeiten  vernichten  ? Dass  die  übrigen  Kom- 
ponisten die  Schönheit  der  menschlichen  Stimme  zum  Nachtheile  der 
Kirchenmusik  benützten,  rechtfertigt  doch  nicht  Bach’s  Schreibweise, 
die  Schönheit  und  Eigenart  der  menschlichen  Stimme  zu  missachten. 
Bach  wird  hierbei  auch  keineswegs  so  selbstbewusst  vorgegangen  sein, 
nie  Herr  Spitta  annimmt  und  sich  ausdrückt,  sondern  seiner  Neigung 
gemäls  zum  Instrumentalen  gefolgt  und  durch  die  fortwährende  Uebung  - 
iifl  Orgelspielen  nur  musikalisch  orgelmäfsig  gedacht  und  empfunden 
haben. 

Den  zweiten  Punkt  betreffen  die  eingestreuten  zurücksetzenden 
Urtheile  über  den  Zeitgenossen  Bach’s:  Georg  Friedrich  Händel,  die  bei 
jeder  Gelegenheit  ganz  unversehens  wie  heimliche  Dolchstiche  Händel 
versetzt  werden.  Es  ist  Mode  geworden,  oder  vielleicht  immer  so  ge- 
wesen (denn  die  Leipziger  gaben  sich  schon  damals  alle  Muhe  Bach 
und  Händel  zusammen  zu  bringen,  um  die  Freude  an  einem  musikali- 
schen Zweikampfe  zu  haben  und  schliefslich  über  einen  zu  triumphieren) 
dass  ein  Bach-Verehrer  ein  Handel-Verächter  sein  muss.  Bach  und 
Händel  haben  sich  im  Leben  nie  gesehen,  und  es  war  reichlich  Raum 
für  beide  in  Europa.  Beide  genossen  den  Ruf,  die  bedeutendsten  Mu- 
siker der  Gegenwart  zu  sein  und  erst  die  Nachwelt  macht  sie  zu  Riva- 
len, die  sich  das  Hirn  erhitzt,  wer  wohl  der  Gröfste  von  Beiden  sei. 
Dass  auch  die  beiden  bedeutendsten  Biographen  Bachs  und  Händel’s 
ihre  Stimme  in  so  schneidender  Weise  für  und  gegen  in  die  Wagschale 
werfen,  ist  ein  Unrecht,  was  sie  nie  wieder  gut  machen  können.  Die 
kleinen  Nörgelein  würde  man  Herrn  Spitta  verzeihen,  da  er  der  gereizte 
Theil  ist,  aber  die  Stelle  Seite  638 — 641  ist  krankhaft  gesucht.  In  so 
breiter  Weise  über  eine  Sache  sprechen,  die  sich  gar  nicht  mehr  nach- 
weisen  und  entscheiden  lässt  und  es  an  und  für  sich  ganz  gleichgültig 
ist,  ob  Händel  oder  Bach  besser  Orgel  oder  Klavier  gespielt  haben,  ist 
höchst  unerquicklich. 

Obige  menschliche  Schwächen  abgerechnet,  sind  wir  dem  Herrn 
\erfasser  die  gröfste  Hochachtung  schuldig  und  haben  allen  Respect 
vor  seinem  bedeutenden  Talent:  seiner  logischen  Schärfe  und  seinem 
musikalischen  Urtheile. 
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Mitteilungen. 


Die  Verlagshandlung  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen  das  Werk 
in  splendider  Weise  auszustatten,  und  was  die  Korrektheit  des  Druckes 
betrifft,  so  steht  sie  vielleicht  ohne  Gleichen  da.  Eltner. 


Mittheilungen. 

* Herr  Albert  Quantz,  Postsekretär  in  Göttingen,  sucht  die  Kompo- 
sitionen seines  Verwandten  Johann  Joachim  Quantz,  des  bekannten 
Lehrers  Friedrich  des  Groisen  auf  der  Flöte,  zu  sammeln  und  biographi- 
sches Material  zusammen  zutragen.  Jede  hierauf  bezügliche  Nachricht, 
sowie  jedes  Angebot  zum  Kauf  nimmt  derselbe  mit  Dank  entgegen. 

* Antiquarisches  Bücher- Verzeiclmiss  (Nr.  112)  von  J.  A.  Stargardt 
in  Berlin  enthält  S.  23  ff.  Lieder  älterer  Zeit,  theilweise  mit  den  Ori- 
ginalmelodieen  und  S.  49  ff.  Hymnologie  mit  Musik. 

* Die  Singakademie  in  Breslau  hat  im  Jahre  1875  ihr  50jähriges 

Bestehen  gefeiert  und  der  jetzige  Dirigent,  Herr  Dr.  Julius  Schaeffer, 
hat  eine  Uebersicht  der  Thätigkeit  derselben,  ihre  Gründung  und  Fort- 
entwickelung, nebst  einer  Biographie  ihres  Gründers,  J^oh.  Theodor 
Mosewius,  die  von  Dr.  F.  E.  Baumgart  begonnen  und  vom  Verfasser 
vollendet  wurde,  veröffentlicht  (Breslau,  Druck  von  Rob.  Nischkowsky 
1875.  8.  62  pp.).  Die  Brochüre  bietet  des  Interessanten  überaus 

viel:  Mosewius’  Biographie,  breslauer  Musikverhältnisse  und  das  reich- 
haltige Verzeichniss  der  seit  50  Jahren  aufgeführten  Werke.  In  Wahr- 
heit eine  stattliche  Reihe;  da  ist  wohl  kein  Komponist  übergangen,  der 
seit  dem  16.  Jahrhundert  bis  zur  Jetztzeit  nur  irgend  einen  Anspruch 
auf  Beachtung  machen  kann.  Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  so 
manche  Brochüre  über  Singakaderaieen  und  Gesangvereine,  durch  fest- 
liche Gelegenheiten  hervorgerufen  erhalten,  aber  eine  solche  Fülle  von 
Werken  und  ein  solches  Umfassen  der  ganzen  Musikliteratur  haben 
wir  nirgends  wieder  gefunden.  Sebastian  Bach  und  G.  Fr.  Händel 
stehen  in  der  Quantität  oben  au.  Von  Bach  sind  allein  21  verschiedene 
Kantaten  in  55  Auffülirungen  zu  Gehör  gebracht  worden  und  von 
Händel  9 Oratorien  in  61  Aufführungen  und  kleinere  Gesangswerke  23 
in  43  Aufführungen.  Von  älteren  Komponisten  nenne  ich:  Jacobus 
Gallus  (4  Aufführungen),  Palestrina  (4),  Michael  und  Jacob  Praetorius 
(20),  Bodenschatz  (3),  Joh.  Eccard  (42),  Erythraeus  (3),  Hans  Leo 
Kassier  (1),  Ludovico  da  Vittoria  (1),  Heinr.  Schütz  (6),  Bernabei  (2) 
u.  a. 


* Hierzu  eine  Beilage. 


Verantwortlicher  Reilakleur  Robert  Eituer,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  in. 
Druck  von  Gebr.  Ungcr  (Tb.  Grimm)  in  Berlin,  Scbünebergersir.  !<*. 
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herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  lusikforschung. 


VII.  Jahrgang. 

1875. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kotnmissionshandlung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  Ton  1 bis  Bogen.  Iuser- 
tionsgebühren  für  die  Zeile  30  Pfg. 


No.  10. 


Kommissionsverlag  von  M Bahn,  Verlag  (früher  Traut- 
wein) Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  uud  Musikhandlung  entgegen. 


Der  Sündenfall  und  Marienklage. 

Zwei  niederdeutsche  Schauspiele  etc. 


herausgegeben  von 
Dr.  Otto  Sehoenemann. 
Besprochen  von  Rayinund  Schlecht. 

(Schluss.)  « 


Die  Einschaltungen  in  deutscher  Sprache  beweisen  klar,  dass  das 
von  Sehoenemann  abgedruckte  Osterspiel  schon  aufserhalb  des  kirch- 
lichen Ritus  liege  und  zur  Aufführung  vor  dem  Volke  bestimmt  war.  Die 
deutschen  Einschaltungen  dienten  den  lateinischen  Text  zu  interpretiren 
und  dessen  Inhalt  den  Zuhörern  zugänglich  zu  machen.  In  der  Regel 
war  der  deutsche  Text  nur  zur  Recitation  ohne  Noten  bestimmt;  bis- 
weilen wird  er  auch  gesungen. 

Die  Strophe:  Jam  percusso  ceu  pastore,  ist  so  interpretirt: 

0 wie  jämerlich  das  steht, 

Dass  das  Vieh  ohne  Hirten  geht, 

Das  mag  man  hier  wol  schauen 
An  uns  drei  viel  armen  Frauen, 

■ 

Seit  wir  den  Heiland  lian  verloren, 

Der  uns  zu  Tröste  war  geboren. 

Der  erste  deutsche  Gesang  ist  an  den  Spezerei-Krämer  gerichtet, 
nachdem  die  Unterhandlung  schon  in  lateinischer  Sprache  geführt  wurde, 
singen  die  Frauen: 


in 


J 


Sa  - ge  ans, 


“ö- 


~etr 


er 


Z±=± 
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cra-mer,  le-ve  vrant  is  dy  van  ar-se  - di -ge  icht  kunt, 
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Der  Sändenfall  und  Marienklage. 
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ed-der  hes-tu  jen-ni-ge  sal-ve  gut,  där  na  sosteitunsde  mut? 

Der  Kramer  antwortet  in  derselben  Melodie,  schliefst  sie  aber  so: 


§ 


soken,  dat  steit  dar. 


Ich  halte  den  ersten  Schluss  für  richtiger,  weil  das  Gesangstück  in 
seiner  Anlage  dem  sechsten  Ton  entspricht,  folglich  in  F schliefsen  muss, 
weshalb  dieser  Schluss  in  G auch  dem  Gefühle  widerstrebt.  • 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  bestätigt  durch  den  Gesang 
des  Johannes  in  der  Marienklage  p.  136,  in  der  dieselbe  Melodie  ver- 
wendet und  ganz  genau  notirt  ist,  dort  heilst  der  Schluss: 


r j 

h ■ 

t 

Bl 

r — ! ■■  1 

I 

z a 

& ... 

-J5T  Ä 

1 # 

Dar  me  - de  wert  die  scrift  vorvult. 


Dieser  Austausch  der  Melodieen  von  einem  Spiel  ins  andere  zeigt 
die  Abstammung  derselben  von  einem  Regisseur. 

Hierauf  folgen  wieder  Gespräche  mit  dem  Krämer,  der  den  Frauen 
speziell  seine  Spezereien  empfiehlt.  Von  Hinc  eamus  p.  154  an  erklären 
die  deutschen  Strophen  wieder  die  Gesänge  in  lateinischer  Sprache. 

P.  157  beginnt  die  Scene  zwischen  Maria  und  Christus.  Sie  wird 
eingeleitet  durch  einen  deutschen  Klaggesang  Magdalenas  über  ihre  Sünden 
in  schöner  eigener  Melodie  von  2 Strophen: 


Vil  sandes 


hat  des  me 


res  grünt,  noch  hän  ik  mer  wen 
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Nun  beginnt  der  Hymnus:  „Cum  venissem“.  Nach  jeder  Strophe  folgt 
eine  deutsche  zu  sprechen  und  eine  in  derselben  Melodie  wie  die  latei- 
nische zu  singen.  Die  Strophen  des  deutschen  Textes  sind  versetzt  und 
passen  nicht  zu  den  lateinischen,  nämlich  zu:  En  lapis  p.  159  gehört 
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die  Strophe:  Dorch  God,  gi  vrowen,  p.  160  und  zu:  Dolor  crescit  etc. 
p.  160  Der  mertere  Smerte  etc. 

p.  165  wird  der  lateinische  Gesang:  „Vere  vidi  dominum  vivere“ 
nach  derselben  Melodie  auch  deutsch  gesungen. 

Hierauf  folgt  eine  Ansprache  Magdalenas  an  die  Sünder  über  die 
Leiden  und  den  Kreuzestod  Christi,  der  den  Frommen  das  ewige  Leben,  . 
den  unbulsfertigen  Sündern  aber  das  Verderben  bringt. 

Zuletzt  finden  wir  noch  eine  paraphrasirte  Uebersetzung  des  „Victi- 
mae  paschali  laudes“. 

Hier  tritt  nun  eine  neue  Scene  ein.  Thomas  glaubt  der  Aussage 
der  Magdalena  nicht,  worüber  sie  ihn  tadelt.  Er  aber  sagt,  er  glaube 
nicht,  bis  er  dessen  Wunden  fühle.  Maria  verspricht  ihn  zu  Jesu  selbst 
zu  führen.  Als  er  ihn  findet  spricht  er:  „Sage  mir  Meister,  wer  du  seist; 
Maria  hat  mich  an  dich  geweis’t“. 

Da  folgt  nun  die  in  der  hl.  Schrift  erzählte  Bekehrung  des  Thomas. 

In  dieser  ganzen  Scene  kommen  nicht  nur  keine  Noten  vor,  sondern  es 
heifst  stets  nur:  Spricht. 

Jetzt  erst  folgt  der  Schluss  des  ganzen  Dramas  durch  die  Fragen 
an  Maria-Magdalena : „Die  nobis  Maria,  quid  vidisti  in  via“,  hier  heilst 
es  ausdrücklich  immer:  „Singt“.  Die  Fragen  und  Antworten  sind  hier 
in  lateinischer  Sprache  nur  angedeutet,  und  immer  in  deutscher  wieder- 
holt Das  Ganze  schliefst  mit  der  dritten  Antwort  Magdalenas:  „Sur- 
rexit  Christus  spes  mea,  et  prae cedit  suos  in  Galilea“. 

God  min  Trost  is  upgestan. 

Unde  is  to  Galilea  gegän. 


H.  Die  Marienklage. 

Sie  wird  mit  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Zeit  und  Dauer  der 
Aufführung  eingeleitet.  Es  soll  dieses  Spiel  beginnen,  nachdem  der  Hym- 
nus: „Crux  fidelis“  gesungen  ist,  d.  i.  am  Charfreitag  nach  der  Verehrung 
des  Kreuzes  und  darf  sich  nicht  weiter  ausdehnen  als  bis  zur  Vesper. 

Diese  Bemerkung  darf  uns  nicht  verleiten  zu  glauben,  dass  dieses 
Schauspiel  in  der  Kirche  aufgeführt  worden  sei.  Es  behandelt  den  bi- 
blischen Text  ganz  frei  mit  wenigen  Anknüpfungen  an  den  lateinischen 
Text.  Der  Stoff  ist  genommen  aus  dem  Leiden  Christi  am  Kreuz  und 
seiner  Grablegung. 

Die  Einleitung  bildet  das  2.  Responsorium  in  der  Mette  für  den  Char- 
samstag , welches  zur  Trauer  über  den  Tod  des  Heilandes  auffordert: 
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Johannes  verkündet  nun  den  Hauptinhalt  des  Stückes,  die  Klagen 
Mariens.  Auf  die  Bitte  Mariens  begleitet  sie  Johannes  zum  Kreuz.  Als 
Maria  den  Gekreuzigten  sieht,  fragt  sie: 

Johannes  min  vil  leve  om, 

Wat  is,  dat  dar  hanget  an  dem  bom? 

Wer  isset,  ein  mynsche  edder  ein  worin?  etc. 

Johannes  antwortet: 

Maria,  leve  vrundinne  min, 

Dat  is  de  leve  sone  din, 

Den  hebben  de  jodden  gevangen 
Unde  hebben  en  an  ein  cruce  gehangen. 

Diese  Einleitung  ist  eigenthümlicher  Art  und  setzt  voraus,  dass 
Maria  gar  nicht  wusste,  was  mit  ihrem  Sohne  vorgegangen. 

Nun  bricht  sie  in  einen  Klagegesaug  aus , welcher  durch  die  zweite 
Antiphon  der  Laudes  für  den  Charfreitag  eingeleitet  wird: 
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Hierauf  beginnt  sie  deutsch:  Wenet,  gy  truwen  swesteren. 

Diese  Schwestern  treten  als  erste  und  zweite  Maria  auf,  die  eine 
Maria  Cleophas,  die  andere  Maria  Magdalena,  sie  singen  über  eine  uri  t 
dieselbe  Melodie  zwei  Strophen  eines  wahrscheinlich  älteren  längeren 

Hymnus. 
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est  in  duc 
lig-no  cru 
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Die  erste  Maria  fordert  nun  (ohne  Gesang,  sprechend)  die  Christen 
auf,  Maria,  die  reine  Gottesmutter,  in  ihrem  Jammer  zu  betrachten. 

Darauf  beginnt  Maria  einen  langen  Klagegesang.  Da  ich  denselben 
als  Nachweis  über  den  Lied-  und  Melodieenbau  und  dessen  Correctur 
benützen  will,  so  muss  ich  denselben  hierher  setzen;  aber  damit  die  No- 
ten mit  Typen  gesetzt  werden  können,  gebe  ich  dieselben  in  modernen 
Choralnoten  mit  der  Bemerkung,  dass  die  im  Originale  mit  abwärts- 
gehenden Strichen  bezeichneten  Clinus  nie  den  genauen  Standort  der 
tieferen  Note  angeben,  also  auch  bei  den  Strichen  an  den  Choralnoten 
die  Länge  indifferent  ist. 


A -N- 


1)  O we  iamrner  un-de 


-■-pv 

leid  2)  um  den  sunder  myr  un  fleit» 


■ m ■ ■ -* 

n 1 r 


3)  Mine  se-ricbeit  sint  so  gröt,  4)  Dune  tröstest  my  so  bin  ik  döt. 


5)  De  cristenheit  fcriget  al  to  my,  6)  vinde  ik  gnade  nu  an  dy, 


7)  so  is  vor  - gangen  al  min  not. 


8)  Dat  allet  nrame  den  sunder 


ist : 9)  twi-de  mich,  so-ne,  he-re  crist 


10)  le  ve 


so*ne,  he 


ro  min,  11)  se  doch  an  de  moder  diu. 


r— T V ■ 


12)  Mag  et  anders  nicht  ge  - sin,  13)  se  doch  an  de  brüste 


min 
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14)  Dar  rnede  ik  dy  gewydet  hän  15)  Woldestu  my  nu  underwegeu  län, 


ik  ho  - pe  gnade  sunder  wan 


~M~  u . ~w 


17)  0 du  e-de-le  he-re,  18)  o du  üt-flo-te-ne  brunne. 


mom: 


i 


l9)Dinherte  to  mich  ke-re,  20)  o alder  werft  ein  sunne 


Hl 


-1 


21)  Ditswertnu  dorch  min  berte  geit  22)  irbarme  dich  o-?er  mio  jammer  uudeleid. 


A 


~N 7~ 


25)  Aller  - meist  dorch  di  - nen  willen;  26)  de  rno  - der  din  du  schalt  stil-len 


■ I ■ ■— »i 


X3K 


27)  Di-ner  gnade  se  nur  gert,  28)  se  doch  an  dit  grimmi  - ge  sweit. 


34)wesrai  - ner  be-de  twi-de  - lik. 
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Betrachten  wir  zuerst  den  Liedbau.  Diese  Klage  enthält  der  Haupt- 
sache nach  dreierlei  Strophenbildungen,  mit  welchen  auch  die  Melodieen 
wechseln.  Die  erste  mit  A bezeichnet«,  besteht  aus  zwei  einfachen  Rei- 
men. Als  Repräsentant  gelte: 

12.  Mag  et  anders  nicht  gesin, 

13.  Se  doch  an  de  brüste  min. 

Das  Versmafs  kommt  aber  nicht  immer  so  glatt  weg,  nämlich 
mit  7 Silben.  Diesen  gleichgebaut  sind : 1.  2.  10.  11.  27.  Dann 
finden  sich  8 Silben  in  der  Zeile,  worin  2 Kürzen  enthalten  sind,  näm- 
lich 3.  9.  28.,  Zeile  31  beginnt  mit  einer  kurzen  Silbe.  25  u.  26  haben 
weiblichen  Schluls.  Neun  Silben  enthalten  die  Zeilen  4.  8.  Man  sieht 
daraus,  dass  auf  Silbenzahl  gar  nicht  Rücksicht  genommen  ist. 

Die  zweite  mit  B bezeichnet«  Strophenbildung  besteht  aus  drei 
Zeilen,  von  denen  sich  zwei,  auch  alle  drei  reimen.  Die  Zahl  der  Sil- 
ben wechselt  zwischen  7 u.  10,  doch  ist  die  Normalzahl  8.  Zu  dieser 
' Art  gehören  die  Zeilen  5-  6.  7;  14.  15.  16;  29.  30.  31;  32.  33.  34. 

In  der  Mitte  sind  zwei  Strophen,  mit  C bezeichnet,  eingeschaltet. 
Die  erste  besteht  aus  vier  Zeilen  mit  wechselnden  weiblichen  Reimen, 
die  zweite  aus  zwei  Zeilen  mit  männlichen  und  zwei  mit  weiblichen  Rei- 
men. Die  Abwechslung  zwischen  diesem  Strophenbau  ist  aus  den  Buch- 
staben A,  B u.  C ersichtlich,  lässt  aber  keinerlei  Symmetrie  erkennen. 

Für  jede  der  verschiedenen  Yersarten  ist  auch  eine  eigene  Melodie 
bestimmt.  Es  sind  deren  also  drei  verschiedene:  A,  B u.  C.  Die  Un- 
regeimäl’sigkeit  der  Versfülse  bedingte  auch  nicht  nur  eine  verschiedene 
l extunterlage  für  jede  Verszeile,  sondern  auch  öfters  Einschiebung  einer 
oder  mehrerer  Noten. 

Die  Notirungsweise  ist  sehr  ungenau  und  ungleichförmig,  kann  aber 
durch  Vergleichung  der  übrigen  gleichartigen  Sätze  ziemlich  nahe  be- 
stimmt werden. 

Die  Melodie  A (S.  133)  ist  zu  lesen: 


•f — 

~1  ; — r — : — r— ; — 1 — 

— tri — j — : — }— j — : 

~r~ 

— i — ~i 

fr\ — 

--J— ■■  4 — i — j -gj— 

— * — ** rri r r 

1-  . — | — 

M 

— | — |_J 

v 2 — 0 — 

a J-4  & 

g -4 

— m a 

o 

we  iammer 

un  - de 

CS 

leid  um 

den 

sun- 

-fj 

\ ~ 

....  _ pd— 

■ - i j 

75 — i — i — r ■ "* — l — "" 

— 

tu 

***  & i ; 

z 

: S Z » ¥ J 72^ 

der 

w - * 

myr  un  steit. 

Die  Melodie  B (Zeile  10): 


ibrgr1  - (a)  |?  JjLJ:.  f . ^ 

-jJ — i — i-b  1 r£-b },: 

— 

#rzr:^zg zzzicr  /?~z  s~~ 

Dar  (ine)  - de  ik  dy  ge  - wy-det  han, 


Ü 


_ — . 


( ? )--££— _«L  ,j_L 


Wol*des  - tu 


my  (nu)  an -der  we  - geu  lau, 


— H 


(_ 


Digitized  by  Google 


152 


Der  Sündenfall  und  Marienklage. 


;l-  u„  „„  
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ik  ho-pe 


gna-de  sun  - der 


±r±=i: 


w&n. 


Diese  Melodie  kommt  viermal  vor.  Der  eigentliche  rhythmische 
Bau  liegt  in  keiner  Strophe  ungetrübt  vor,  nämlich 


v “* v“ v“ 


Ich  habe  die  hier  in  Rede  stehende  Strophe  als  Beispiel  gewählt 
und  die  überflüssigen  Silben  mit  ihren  Noten  eingeklammert,  damit  man 
zugleich  ersehe,  wie  in  abweichenden  Fällen  die  Textunterlage  zu  ge- 
schehen habe. 

•Die  Melodieen  sind  auch  hie  und  da  abweichend.  Ich  habe  hier 
die  öfter  vorkommende  Leseart  gewäldt.  Offenbar  unrichtig  ist  in 
Zeile  5 das  c statt  F und  die  ganze  Zeile  6,  die  um  eine  Quint  zu  hoch 
steht,  was  nur  auf  einem  Schreibversehen  im  Original  beruht. 

Der  Mittelsatz  C besteht  aus  vier  Doppelverszeilen , jede  nach  fol- 
gender Melodie: 
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Diu  her-te  to  mich  ke-re, 

i m 

o al  - der  werlt  ein  saune! 

Die  Zeilen  mit  männlichem  Reime  erhalten  am  Ende  die  doppelte 
Schlussnote.  Da  die  Versfüfse  nicht  immer  mit  der  Quantität  der  Sil- 
ben übereinstimmen,  die  Thesis  — der  Niederstreich  — aber  stets  aut’ 
die  quantitirende  Silbe  treten  muss,  so  gilt  die  rhythmische  Scheidung 
nicht  für  alle  Zeilen. 

Das  b steht  im  Originale  nicht,  ist  auch  nach  der  Lehre  der  Alten 
vom  Triton  hier  nicht  unbedingt  noth wendig,  da  sie  denselben  beim 
Uebergange  eines  Gesanges  zu  einem  andern,  wenn  auch  unmittelbar 
folgenden  gestatteten.  Aber  ich  halte  es  für  rathsam  es  zu  setzen,  da 
abgesehen  von  der  schwierigen  Intonation,  die  Härte  des  h die  Wir- 
kung der  schönen  klagenden  Melodie  sehr  schwächt. 

Die  Eigentümlichkeit,  wie  die  Alten  den  Text  unterlegten,  indem 
sie  mit  Y orliebe  kurzen  Silben  längere  Melodiephrasen  unterstellten, 
ist  unserem  Ohre  fremd  und  unangenehm.  Man  könnte  sie  daher  aui 
folgende  Weise  zugänglicher  machen: 


in — m — 

: — f — tri-  i f j 

1 ! 

1 

' * 

! 1 t 

: ^ & 5 & & 

& o 

S . 

Diu  her-te  to  mich  ke-re,  o al-der  werit  ein  Sanne. 


Wenn  ich  es  hier  bei  strophenartig  gearbeiteten  liedförmigen 
Sätzen  gestatte,  von  der  alten  Textunterlage  abzuweichen,  so  kann  ich 
es  für  den  gregorianischen  Gesang  durchaus  nicht  billigen,  denn  hier 
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handelt  es  sich  um  musikalische  Motive,  welche  durch  Zusammenrücken 
auf  eine  Hauptsilbe  unkennbar  werden,  und  den  rhythmischen  Bau 
mehr  oder  weniger  alteriren. 

An  diesen  Klagegesang  schliei’sen  sich  die  letzten  Worte  des  Hei- 
landes, welche  nach  dem  Schrifttext  gesungen  werden  sollen,  da  es 
heilst:  „Salvator  cantat“;  die  Melodicen  sind  aber  nicht  angegeben.  Die 
hier  verwendeten  Worte  sind: 

1.  Hely-hely  lama  sabaktani. 

2.  Salvator  cantat:  „hob“.  Das  kann  nicht  wohl  richtig  sein, 
„hoh“  ist  kein  lateinisches  Wort;  und  ein  deutsches  passt  nicht  hierher; 
dem  folgenden  Texte  nach,  der  von  den  Sündern  handelt,  könnte  es 
etwa  sein:  Pater  dimitte  illis. 

3.  Hier  ist  kein  lateinischer  Text  beigesetzt,  es  heilst  blos  Salva- 
tor. Hierher  gehört:  Mulier,  ecce  filius  tuus. 

4.  „In  manus“,  4 Zeilen  später  heilst  es:  Pater  in  rnanus  (tuas) 
commendo.  Es  lässt  sich  dieses  Abbrechen  des  6.  Wortes  vielleicht 
dadurch  erklären,  dass  der  Auctor  den  Heiland  noch  zuvor  die  folgenden 
Worte  zu  seiner  Mutter  sprechen  lassen  will,  ehe  er  seinen  Geist  auf- 
geben wollte,  und  erst  nach  diesen  Wörtern  lasst  er  ihn  den  ganzen 
Satz  sprechen. 

5.  „Consuramatum  est“  singt  der  Heiland,  nachdem  er  den  In- 
halt dieser  Worte  deutsch  in  folgenden  Versen  gesprochen: 

Here  vader  alder  meist, 

An  dine  walt  bevele  ik  nrinen  geist. 


Als  Jesus  verschieden  ist,  klagt  Maria: 


0 we  myr,  nu  is  he  döt,  nu  vor  - ni-get  sich  nn-oe  not. 


Eine  sehr  frappante,  den  tiefsten  Schmerz  ausdrückende  kurze  Me- 
lodie, welche  durch  b nicht  abgeschwächt  werden  darf. 

Hierauf  tröstet  Johannes  die  Mutter  des  Heilandes  und  Maria  ant- 
wortetihm.  Das Lied  aus  4 vierzeiligen  Strophen  von  unregelmälsigem  Baue : 
Die  Melodie  ist  stets  dieselbe: 
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t 
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In  diesem  Liede  ist  auch  die  Melodie  in  einzelnen  Strophen  un- 
sicher. Namentlich  ist  es  der  Clinis,  der  schwer  zu  bestimmen  ist.  Bei 
1)  ist  wohl  keine  andere  Deutung  melodiegemäls , 2)  bestimmt  sich  aus 
der  vierten  Strophe  und  3)  aus  der  zweiten.  In  der  dritten  Strophe 
heilst  der  Schluss 


in  der  vierten  F E C D F F.  Welcher  ist  der  richtigere? 

Hier  ist  auch  (p.  137  Zeile  3)  eine  Correctur  des  Ms.  copirt, 
das  falsch  geschriebene  G hat  der  Schreiber  weggestrichen ; das  Zeichen 
X ist  eine  Note  zu  früh  gesetzt,  ist  das  Scheidezeichen  zwischen  der 
vorhergehenden  und  folgenden  Strophe. 

Nach  einem  Klagegespräche  zwischen  Johannes  und  Maria  folgt  ein 
Trostgesang  des  Johannes  aus  zwei  Melodieen  erbaut;  jede  aus  zwei 
Yerszeilen  bestehend. 

Die  Melodieen  folgen  sich  in  nachstehender  Weise: 

A.  A.  B.  A.  B.  Sie  lauten  so: 


we  januuer, 


we  der  gro-ten 


Die  letzte  Strophe  hat  einen  längeren  Anhang. 


Ob  dieser  Schluss  blos  für  die  letzte  Strophe  bestimmt  war,  be- 
zweifle ich;  glaube  vielmehr,  das  er  der  ersten  fehle. 

Im  folgenden  Gespräch  treten  4 neue  Personen  auf,  nämlich:  Pe- 
tras, die  zweite  Maria,  Nikodemus  und  Joseph  von  Arimathia. 

Nun  folgt  wieder  ein  Klagelied  Marias,  welches  sich  aus  4 Melo- 
dicen  in  folgender  Weise  aufbaut.  Die  Melodie  A enthält  4 "Verszeilen 
und  wiederholt  sich  — A.  A.  hierauf  die  Melodie*  B aus  2 und 
C aus  drei  Zeilen  bestehend,  die  ersten  zwei  Zeilen  wiederholen 
Melodie,  die  dritte  schliefst  die  Strophe  ab.  Nun  kommt  ein 
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von  drei  nur  4silbigen  Zeilen,  deren  jede  nach  der  Melodie  D gesungen 
wird;  hierauf  folgt  wieder  die  Melodie  C.  Der  Reim  der  letzten  Zeile 
trifft  zusammen  mit  dem  Keime  der  letzten  Zeile  im  ersten  Auftreten 
der  Melodie  C. 

Die  Melodieen  sind  folgende:  ( 

A.  fr  fr 
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ik 
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trat  swester,  mines 
be  - weinen  un-de 
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he  to  dusser  stunde. 
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an-schal-dig  is 
so  vro  mach  ik 


Dicht  mer  wer-den  wol, 

Nach  diesem  Gesänge  tragen  sie  den  Leichnam  Jesu  zu  Grabe,  und 
es  folgt  wieder  ein  Zwiegespräch  zwischen  Maria  und  Johannes. 

Nachdem  Johannes  die  am  Grabe  niedergesunkene  Maria  aulgerich- 
tet hat,  singt  diese  den  Schlussklagegesang.  • Dieser  besteht  aus  fünf 
Melodieen. 

Die  erste  A hat  zwei  Strophen.  Jede  Strophe  besteht  aus  drei 
Zeilen. 

Die  zweite  B.und  die  dritte  C haben  nur  je  zwei  Zeilen;  die  vierte 
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eine  einzige  Zeile,  wiederholt  sich  aber  bei  der  zweiten;  die  fünfte  E 
hat  wieder  2 »Strophen,  jede  zu  drei  sechssilbigen  Zeilen  ; nämlich 
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Maria  wendet  sich  nun  an  die  Menschen,  sie  um  Mitleid  mit  ihren 
Schmerzen  über  den  Tod  ihres  Sohnes  anllehend.  Johannes  tröstet  sie 
damit,  tlass  Jesus  durch  seinen  Tod  alle  Menschen  von  der  HöUenpein 
erlöset  hat. 


Digitized  by  Google 


Briefe  von  Sixt  Dietrich  an  Bonifacius  Amerbach  1517—1518.  157 

i 

Hiermit  findet  das  Stück  einen  würdigen  Abschluss. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  da,ss  diesem  Schauspiele  ein  wohlüber- 
dachter Plan  zu  Grunde  liegt,  den  Zweck  desselben  zu  erreichen,  in  den 
Gemüthern  Mitleid  mit  den  Schmerzen  Marias  zu  erwecken,  und  den  Ent- 
schluss sich  den  Kreuztod  Jesu  fruchtbar  zu  machen,  zu  befestigen.  Ich 
glaube,  dass  mein  Wunsch  nicht  vereinzelt  stehen  werde,  solche  Schau- 
spiele möchten  in  entsprechender  Bearbeitung  hie  und  da  wieder  zur 
Aufführung  gebracht  werden. 


Zwei  Briefe  von  Sixt  Dietrich  an  Bonif.  Amerbach, 

1517  und  1518. 

(Im  Besitz  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Basel.) 

Bonifacio  Amorbachio  Viro  undecunquc  doctifs.  prestantissimoque  domiuo  ac  fratri  suo 
omnium  selectifs. 

S.  Fraintlioher  lieber  M.  Bonifaci  vnd  bruder,  ewer  i'chreyben  zu 
mir  gethan  hat  mich  aus  der  malsen  l'er  erfreydt,  Darum  ich  euch 
fleilsigen  danck  Jag  vnd  wo  ich  euch  dienncn  kan  oder  mag  wil  ich 
fürwar  alweg  geflifsen  sein.  Item  Ich  fchüok  euch  hie  bey  meiner  fra- 
wen  ewer  lied,  bitt  ich  euch  fraintlich,  ir  wöllendt  für  gut  han  an 
meiner  J’chlechten  CompoJitz.  Ich  hab  aber  fürwar  allen  fleyJs  angelegt 
vnd  hat  ichs  guldin  mügen  machen,  ich  hat  es  auch  tliun.  Item  An 
<iem  text  fiind  ich  nichs  bel'unders  das  zu  emendieren  sey,  gefalt  mir 
wol.  Auch  wil'st  mein  lieber  bruder  vnd  her,  das  ich  immer  zu  Straf- 
purg  bin;  er  wil  meinem  herren,  her  hänfen  Rudolfinger,  yetzzumal  zu 
Ichwer  werden,  deshalb  ich  mein  frawen  zu  meiner  fchwiger  mus  thun; 
Vnd  wil  ich  gen  Coiienz  in  hoffnung  dolelblt  preceptor  juvenum  zu  wer- 
den, als  man  dan  mir  zum  tail  geJchriben  hat.  Wan  das  gefchäch,  hat 
ich  am  Jar  bey  fierzig  vnd  hundert  guldin;  daraus  mielt  ich  die  knaben 
Ipeilsen.  Vnd  ich  hat  mein  behinderen  fold,  klaider  vnd  behausung. 
Darum  wil  ich  euch  fraintlich  bitten,  ir  wöllendt  mit  M.  Mathis  vnd 
mit  dem  problt  in  der  Modernen  Burls,*)  auch  mit  dem  Baftian  Scherer 
reden,  das  fy  ain  weyl  patientz  habend;  geradt  mir  der  dienJt,  wil  ich 
ly  in  kurzem  all  bezalen;  geradt  er  mir  nit,  wil  ich  dennocht  müglichen 
fleys  an  zu  keren,  fy  zu  bezalen.  Item  Auch  bitten  den  Vzen  desglei- 
chen. Wan  ich  gen  CoJlenz  kein,  möcht  er  leycht  mit  mir  reden;  ich 
nem  in  gar  zu  mir. 

Lieber  Mailter  Bonifaci,  wifsendt  das  ich  die  acht  tag  zu  Breylach  be- 
leih, dan  mich  ain  gut  gefel  vnd  her  gebetten  hat,  im  zu  lieb  zu  plci- 
ben.  Dan  er  wil  fein  Ersten  mefs  - fingen,  vnd  würt  der  Weck  vnd 

•)  Ohne  Zweifel  ist  damit  die  Nominalisten  Burfs  gemeint.  Ueber  die  Burfscn  der 
Universität  Freiburg  siehe:  Dr.  H.  Schreiber,  Geschichte  der  Albert  Ludwig  Universität 
zu  Freiburg  in  Br.  IV.  und  XII.  Abschnitt. 


158  Briefe  von  Sixt  Dietrich  an  Bonifacius  Amerbach  1517—1518. 

Veltin  auch  kummen,  desgleichen  M.  Lucas;  vnd  wo  irs  gefchücken 
möchten,  thättendt  ir  mir  ain  befunderen  grossen  dienst  das  ir  auch 
überher  kern  ment  mit  dem  Wecken;  wolt  ich  in  funderhait  vm  euch 
verdiennen  wo  ich  möcht,  dan  ich  noch  vill  mit  euch  zq  reden  hat,  das 
ich  nit  als  erlchreyben  kan.  Bit  euch  fraintlich  vnd  trewlich,  mag  es 
gei'ein  lo  kummedt,  ich  wolt  euch  wol  als  gern  lechen;  es  ist  vm  zwen 
tag  zu  thun.  Ich  wollt  zu  euch  gen  Freyburg  lein,  wan  ich  meine 
fchuldner  bezalen  möcht;  lo  furcht  nur  man  wurd  mich  arriltieren. 
Darum  fo  wurd  ich  für  ziechen.  Item  Ich  bit  euch  auch  fraintlich, 
machendt  mir  auch  Carmina,  wie  irs  dan  ainmal  angefangen  hand,  vnd 
wan  ir  kommen  wollend,  fo  pringendt  mit  euch.  Lieber  Mailter  Boni- 
faci,  iagendt  niemant  auf  erdtrich  dz  ich  zu  Breyfach  fey.  Darmit 
bevilch  ich  mich  euch. 

Dominica  ante  Mathei  1517.  [20.  Septemb.] 

Sixtus  Diettrich. 

II. 

Humanifs.  et  ornnis  discipline  doctils.  Bonifacio  Amorbachio  philosophie  doctori  suo  ut 
fratri. 

S.  p.  Mein  lieber  Maiiler  Bonifaci,  ich  kan  mich  nit  gnug  verwun- 
deren, das  ir  doch  möchten  gedencken,  das  ich  euch  möcht  feind  lein, 
so  ich  doch  in  der  warhayt,  got  fey  mein  gezeug,  nie  lieberen  herren 
vnd  gefellen  gewan,  dan  euch.  Aber  das  ich  euch  folang  nit  gelchriben 
hab  vnd  ir  mir  verweylt,  das  möcht  ich  an  euch  auch  klagen,  dan  ir 
mir  bil’her  eben  als  wenig  geschriben  noch  enbotten  hand.  Aber  wie 
wol  ich  euch  nichs  geichrieben  hab,  fiend  ir  mir  tag  und  nacht  im  gmüt; 
ich  kan  mich  auch  bas  excufiren , das  ich  euch  nichs  geschriben  hab,  dan 
ir,  dan  ich  gan  vill  zu  fchaffen  hab.  Aber  ir  nit,  ir  wöllendt  dan  eweren 
gelchäft  aufrichten  mit  ewerem  allerliepllen , wie  dan  das  fein  deuffelin 
haift,  fo  gib  ichs  wol  nach.  Ynd  darum  wollen  wirs  gleych  aufheben, 
vnd  fürbas  ain  ander  öffter  Ichreyben.  Mein  lieber  Maiiler  Bo:  als  ir 
mich  fo  faft  bitten  vnd  fo  hoch  ermanedt,  das  ich  euch  das  ewer  lied- 
lin  fol  machen,  vnd  als  ich  ewer  brief  gelefen  hab,  iit  mein  aller  größer 
freyd  gewelen,  vnd  nach  lefung  ewers  briefs  ilt  ew’er  lied  mit  iiij  Itim- 
men  in  ainer  Hund  darnach  gar  componiert  gewesen;  aJfo  grofs  ilt  mein 
begird  euch  zu  diennen;  vnd  ir  folt  mich  nit  bitten,  funder  gebietten, 
dan  wrarlich,  nichs  iner  beger  ich,  dan  das  ich  euch  vill  diennen  möcht 
vnd  kundt,  dan  ir  hands  wol  um  mich  verdiendt.  Aber  mein  Heber  M. 
Bonifaci,  ich  hab  ains  über  mich  genommen,  das  ich  den  Text  ain  we- 
nig corrigiert  hab.  Main  ich,  ich  hab  im  recht  thun,  dan  ir  michs 
gehaifsen  hand.  Dan  es  hat  lieh  nit  wol  wellen  quadrieren,  vnd  darum 
nemmentz  in  dem  beiten  auf.  Het  ich  geweit  was  ewer  mainung  wer 
gewelen  in  den  zway  letften  gefatzungen,  oder  wras  ir  für  hyltori  darein 
hettend  wollen  bringen,  ich  het  euchs  auch  gemacht.  Aber  ir  künnedts 
yeta  wol  nach  dem  erlten  machen.  Ich  bit  euch  auch,  ir  wollend  mir 
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den  Tejftct  vol  fchücken,  wan  er  aufs  gemacht  würt.  Vnd  das  ichs  kurz 
mach',  Wo  ich  euch  diermen  mag,  bin  ich  geflifsen  vud  berayt  vnd  ilt 
weh  freyd. 

Lieber  M Bonifaci,  thund  so  wol  vnd  gebend  den  [beiliegenden] 
bri^  meiner  fchwiger  vnd  lelendt  ir  in.  Vnd  ich  bit  euch  fraintlich, 
lienl  mir  auch  hilflich,  das  mir  meine  leylach*)  vnd  biecher  herauff 
kaimedt,  wie  ir  dan  in  meiner  ichwiger  brief  werden  lefen.  Wil  ich 
warlfch  verdiennen  wo  ich  kau. 

<em  Meines  llats  halb  wifsendt,  das  es  mir  von  den  gnaden  gotz 
wol  gat  vnd  hab  gnug  was  ich  darf;  deffelben  gleych  gat  es  meiner 
frawen  auch  woL 

Itein  ir  tollend  mir  oft  fchreyben  vnd  alweg  latine,  dan  ich  hab 
ewer  brief  wie  gold,  vnd  Ichreybend  mir  ain  wenig,  das  ichs  bas  lefen 
inüg;  ir  verzwickendt  ewere  bucliltaben,  das  ich  alweg  ain  halben 
Hund  mufs  darob  fitzen,  bis  ichs  lefen  kan.  Nit  mer,  dan  land  mich 
euch  bevolchen  fein,  am  fambllag  vor  Mathei  1518.  [18.  Septem b.] 

Ewer  williger  Sixtus 
Diettrich  allzeyt  ewer 
bruder. 


Um  nun  noch  Einiges  über  die  beiden  Briefe  von  1517  und  1518 
zu  bemerken,  so  lasst  sich  daraus  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  der 
Schluss  ziehen,  dass  Dietrich  in  den  vorhergehenden  Jahren  in  Freiburg 
studierte  (wie  schon  in  dem  3.  mitgetheilten  Briefe  zu  lesen  ist,  „mich 
reuen  meine  jungen  tage,  die  ich  zu  Freiburg  so  unnützlich  verzert  hab“) 
und  sich  mit  Amerbach  befreundete,  dessen  Aufenthalt  in  Freiburg 
zwischen  den  Jahren  1513  bis  1519  liegt.  Als  Student  scheint  sich 
unser  Musiker  verlobt  und  verehelicht  zu  haben,  und  um  seinen  Lebens- 
unterhalt zu  gewinnen,  musste  er,  vielleicht  als  Schreiber,  einen  Dienst 
in  Strafsburg  annehmen,  der  ihm  aber  nicht  gestattete  seine  Frau  bei 
sich  zu  behalten,  so  dass  er  sie  zu  seiner  Schwiegermutter  nach  Frei- 
burg zurücksenden  musste,  bis  auf  bessere  Zeiten,  die  dann  mit  der 
ochulmeisterstelle  in  Constanz  gekommen  zu  sein  scheinen.  Aus  letzte- 
rer Stadt  ist  wohl  auch  der  zweite  Brief  datirt,  obschon  der  Name  der 
Stadt  nicht  genannt  ist. 

Basel.  Ed.  His. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Beim  Drucke  der  ersten  6 Briefe  in 
Nr.  8 und  9 der  Monatshefte  ist  es  versäumt  worden  Herrn  Archivar  His 
in  Basel  einen  Korrekturabzug  zu  senden  und  sind  daher  einige  Irrtkümer 
und  Druckfehler  entstanden,  die  hier  ihre  Erledigung  finden  sollen: 

Die  Briefe  befinden  sich  nicht  in  der  öffentlichen  Kunstsammlung, 
wie  Seite  122  und  139  angezeigt  ist,  sondern  in  der  öffentlichen  Bi- 
bliothek zu  Basel,  die  zugleich  Universitätsbibliothek  ist.  Ferner  sind  die 

leilach,  dos  betttuch  auf  dem  man  liegt  (n.  Bcuecke,  linlachen,  lilachen). 
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Briefe  durcbgehends  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  xhund  ist 
daher  die  2.  Anmerkung  auf  Seite  124  zu  streichen,  sowie  die  gesperrt 
gedruckten  Worte  sich  in  den  Handschriften  in  keiner  Weise  auszeich- 
nen. Aufserdem  sind  folgende  Worte  zu  verbessern:  Seite  124,  Zeile  3 
von  oben  statt  dgl.  lies  dz  (das);  dieselbe  Seite,  letzte  Zeile  /Text, 
letztes  Wort  statt  liegt  lies  liept.  S.  125,  Z.  14:  „Ich  het  kainSgröi- 
sere  £reüda.  S.  125,  Z.  19:  „Hab  imls  auch  zu  gefallen“.  S.  125, 
Z.  28:  „Nit  mer  dan  land  mich“,  S.  126,  3.  Brief,  Z.  4 statt  gehofft 
liesgehefft.  S.  127,  Z.  6 „defs  ich  mich  dan  frew“.  S.  127,  vorletzte 
Zeile  Text  statt  Roffansis  lies  Roffensis.  Seite  128,  Z.  3:  „alle 
mein  Har  gand  mir  gen  perck“.  Seite  140,  Z.  11:  „ob  sy  möchtend 
etwa  zu  Basel  vnderkotnmen“.  S.  140,  Z.  II  von  unten  statt  waifs 
lies  main  und  Z.  8 von  unten  statt  dom  an  lies  daran. 


Mittheilnngen. 

* Die  Neue  Berliner  Musikzeitung  von  Bote  <&  Bock  bringt  in  Nr. 
35  und  36  einen  sehr  lesenswerthen  Artikel  aus  der  Feder  Emil  Nau- 
mann’s:  Ein  bisher  unbekannt  gebliebener  Vorgänger  Seb.  Bach  s unter 
den  Italienern.  Dieser  Vorgänger  istAlessandro  Poglietti,  von  1661 
bis  1683  kaiserl.  Hoforganist  in  Wien,  und  befinden  sich  einige  seiner 
fugirten  Orgelsätze,  Ricercari  genannt,  auf  der  kgl.  Privat-Musikbi- 
bliothek  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden.  Durch  solche 
Ausgrabungen  wird  es  immer  klarer,  dass  Bach  und  Händel  nicht  nur 
Begründer  einer  neuen  Epoche  waren,  sondern  auch  die  Schlusssteine 
der  vorhergehenden,  und  dass  sie  eine  lange  Reihe  von  Vorarbeitern  be- 
durften, ehe  sie  berufen  waren  die  Epoche  auf  ihren  Höhepunkt  zu 
bringen. 

* Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig.  Katalog  Nr.  444.  Enthält 
2164  Werke:  Geschichte  der  Musik,  theoretische  Werke,  aeltere  prak- 
tische Musik,  darunter  auch  alte  hymnologische  Werke,  Opern,  Kirchen- 
musik, Mozart -Haydn -Beethoven  und  neuere  praktische  Masut. 

* Die  in  voriger  Nr.  besprochene  Broch üre  von  Dr.  Jul.  Schäffer: 
Die  Breslauer  Singakademie.  Ihre  Stiftung,  weitere  Entwickelung  und 
Thätigkeit  in  den  ersten  50  Jahren  ihres  Bestehens,  ist  buch  händlerisch 
durch  die  Leuckart’sche  Sortiments -Buch-  und  Musikalienhandlung 
(Albert  Klar)  in  Breslau  zu  beziehen.  Preis  1 M. 

* Als  Mitglieder  sind  eingetreten  Fräulein  von  Miltitz,  Hofdame 
Ihrer  Maj.  der  Königin  Mutter  von  Sachsen  und  Herr  Adolf  Frölich. 
Stadtpfarrer  in  Diel'senhofen  in  der  Schweiz. 

Herr  F.  Freiherr  von  Mettingh  in  Nürnberg  hat  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  die  Partitur  (Kopie)  der  Oper  „Les  femmes  et  le  Secret, 
Opöra  comique  en  un  acte  par  Monsieur  Quetant  mis  en  musique  ^ftr 
Monsieur  Vachon  zum  Geschenk  gemacht.  (1  vol.  in  foL  74  pp.  Papp 
band).  Pierre  Vachon  ist  1731  zu  Arles  geboren  und  starb  in  Beria 
1802.  Obige  Oper  wurde  um  1767  bekannt.  Das  Orchester  besteht 
nie  mehr  als  2 Intrumenten  und  zwar  aus  1 Violine  und  Bass.  1 

* Hierzu  eine  Beilage.  dt 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrass«ll||i, 

Druck  ton  Gebr.  Unger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Schönebergerstr.  17a. 


4 


•herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  lusikforschung. 


VII.  Jahrgang. 
1875. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuxhatid  durch  die  Konitnissiuiishnudiung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  von  I bis  I'  Bogen,  lnscr- 
tionsgebünrei»  für  die  Zeile  3o  l*fg. 

Kommissionsverlag  von  M Balm,  Verlag  (früher  T r»  u t- 
wein)  Berlin.  Lindenstrasse  7h.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhaudluug  entgegen. 


No.  11. 


Die  Rathsschulbibliothek  in  Zwickau  in  Sachsen. 


Im  Jahre  1843  hat  irgend  ein  Wohlthäter  der  Musikwissenschaft 
in  der  Allgemeinen  musikalischen  Zeitung  (Leipzig,  Breitkopf  <&  Härtel) 
einen  Katalog  der  alten  Musikwerke  im  Besitze  der  obigen  Bibliothek 
veröffentlicht,  der  in  Kürze  und  auch  in  grolser  Un Vollständigkeit  etwas 
über  60  Druckwerke  des  16.  und  einige  des  17.  Jahrhunderts  verzeich- 
net. Die  Bibliothek  blieb  aber  dennoch  unbenutzt  und  verstaubte  der- 
malen, dass,  als  mein  hochverehrter  Freund,  der  Musikdirektor  Otto 
Kade,  in  den  sechziger  Jahren  von  Dresden  aus,  wo  er  damals  seinen 
Aufenthalt  hatte,  unter  anderen  sächsischen  Bibliotheken  auch  die  in 
Zwickau  besuchte,  sie  ganz  verkommen  fand.  Seine  Sorgfalt,  die  er  da- 
mals derselben  widmete,  erstreckte  sieb  so  weit,  dass  er  sogar  eins  der 
seltensten  Bücher  in  einen  eleganten  Einband  binden  liels,  es  sind  dies 
die  10  Psalmen  zu  4 bis  6 Stimmen  von  David  Köler,  Leipzig  1554, 
die  sich  wohl  weniger  durch  ihren  musikalischen  Gehalt,  als  durch  das 
Andenken  auszeichnen,  was  in  der  Vorrede  Ludwig  Senfl  gewidmet 
wird.  Doch  davon  später.  Zwickau  ist  Kohlenbergwerkstadt.  Kohle 
hie,  Kohle  da,  daher  Alles,  was  in  Zwickau  längere  Zeit  unberührt 
liegt,  mit  schwarzem  Staub  bedeckt  ist.  Wie  sich  hierbei  eine 
wenig,  fast  gar  nicht  benützte  Bibliothek  befindet,  kann  man  sich 
wohl  vorstellen.  Einige  Stunden  Aufenthalt  in  den  Räumen  genügen, 
um  schwarz  aus  dem  Schachte  der  Wissenschaft  herauszukommen. 
Mein  Freund  Kade  räumte  damals  gründlich  auf  und  vervollständigte 
. den  Katalog,  doch  zu  rechtem  ruhigen  Genuss  muss  er  nicht  ge- 
kommen sein,  der  Schmutz  war  zu  arg.  — Der  damalige  Biblio- 
* thekar,  ein  älterer  kränklicher  Herr,  der  jetzt  (1875)  das  Zeithehe 
, gesegnet  hat,  war  auch  froh,  wenn  sich  Niemand  um  die  Bibliothek 
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kümmerte  und  so  kam  es,  dass  Kade’s  Aufräumen  zwar  die  Musikbücher 
vor  dem  Verkommen  gerettet  bat,  sonst  aber  alles  beim  Alten  hlieb  ln 
Zwickau  kümmert  sich  keine  Seele  um  die  Bibliothek  (die  auch  in 
anderen  Fächern  die  grölsten  Seltenheiten  in  Prachtexemplaren  besitzt),  und 
Zwickau  selbst  liegt  so  abseits  vom  Weltverkehr  (17  Meilen  von  Dresden 
und  1 1 von  Leipzig),  dass  es  eines  beträchtlichen  Opfers  an  Geld  und 
Zeit  bedarf,  wenn  man  die  immerhin  nur  kleine  Bibliothek  be- 
nützen will. 

Die  Vollendung  meiner  Bibliographie  der  Musik- Sammelwerke 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  und  die  Melodieen-Sammlung  der  Volks- 
lieder des  15.  und  16.  Jahrhunderts  trieben  mich  doch  endlich  dahin, 
denn  wo  so  seltene  Bücher  wie  die  Gassenlmuerlin  und  Reuttcrliedlin 
von  1535  liegen,  da  müssen  auch  noch  Schätze  ähnlicher  Art  vorhanden 
sein,  und  aus  dem  jetzt  verstorbenen  Bibliothekar,  Prof,  Richter,  war 
nichts  herauszubekommen.  Bewaffnet  mit  allen  Hilfsmitteln  und  einem 
Kopisten,  empfangen  von  dem  neuangestellten  Bibliothekar  Herrn 
Dr.  Weicker,  der  mit  Begeisterung  an  sein  neues  Amt  geht  und  mir 
jeglichen  Dienst  mit  der  grölsten  Liebenswürdigkeit  leistete,  habe  ich 
die  Bibliothek  zwar  im  schwarzen  Gewände  gefunden,  aber  sonst  geord- 
net und  die  Musikwerke  zusammengestellt.  Manche  in  derben  alten 
Einbänden,  manche  aber  auch  in  dem  Urzustände,  wie  sie  aus  der 
Druckerei  gekommen  sind.  Die  Mehrzahl  ist  komplet  und  wären  wohl 
die  inkompleten  Werke  aus  dem  Wust  von  Stimmen,  die  sich  in  ein 
Packet  zusammengebunden  vorfiuden,  freilich  im  grässlichsten  Zustande, 
zu  kompletiren,  denn  als  ich  die  dicke  Lage  schwarzen  Staub  entfernt 
hatte,  fand  ich  noch  ungebrauchte,  unaufgeschnittene  Stimmen  vor,  die 
freilich  erst  durch  Vergleichung  geordnet  werden  könnten.  Bis  zum 
Einbinden  einiger  Seltenheiten,  die  noch  in  ihrem  Urzustände  komplet 
vorhanden  sind,  z.  B.  Sixt  Dietrich  s Magnilicat  von  1535,  habe  ich  mich 
nicht  verstiegen,  doch  habe  ich  ihnen  einen  Papier* Umschlag  gegeben, 
um  sie  vor  Verzettelung  und  Verstaubung  zu  schützen.  Dem  jetzigen 
Herrn  Bibliothekar  fallt  eine  schwere  Aufgabe  zu:  Den  Staub  von 
Jahrzehnten  aus  den  Räumlichkeiten,  den  Spinden  und  hauptsächlich 
von  den  Büchern  zu  entfernen,  um  sich  vor  allen  Dingen  einen  menschen- 
würdigen Aufenthalt  zu  verschaffen  und  die  Anlage  eines  Realkatalogen, 
da  bis  jetzt  nur  ein  alphabetischer  vorhanden  ist. 

Meine  Reise  war  nicht  vergeblich,  denn  was  ich  gehofft  hatte,  habe 
ich  in  reichlichem  Mal’se  gefunden.  Bücher,  welche  nur  in  einem 
Exemplare  komplet  oder  inkomplet  bis  jetzt  bekannt  sind,  fand  ich 
wohlerhalten  in  Zwickau  in  den  schönsten  Exemplaren,  wie  Försters 
1.  und  *2.  Theil  seiner  bekannten  Liedersammlung  in  der  1.  Ausgabe 
von  1539  und  1540,  welche  nur  Jena  komplet  besitzt,  Heinrich 
Finck’s  Schöne  aul'serlesene  Lieder  von  1536,  die  nur  München  be- 
besitzt, Peter  Schoeffer’s  05  teutsche  Lieder  (s.  a.  circ.  1530),  nur 
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in  Mönchen  komplet,  Johann  Ott’s  121  newe  Lieder,  1.  Theil  von 
1534,  nur  in  Mönchen  komplet  und  Erasmus  Rotenbucher’s 
Diphona  amoena  et  florida,  NoriYnbergae  in  officina  Joannis  Montan i 
& Vlrici  Neuberi  1549,  von  dem  die  Münchener  kgl.  Staatsbibliothek 
nur  die  Inferior  vox  besitzt,  in  einem  vollständigen  Exemplare.  Das 
letztere  Werk  hat  für  uns  Deutsche  einen  ganz  besonderen  Werth,  da 
sich  unter  den  99  Nummern  seines  Inhaltes  meistentheils  die  ältesten 
deutschen  Kompositionen  befinden,  wie  Joh.  Stahel,  Heinrich  Isaac, 
Conrad  Rein,  Balth.  Resinarius,  Joh.  Gernwein,  Ludwig  Senfl,  M.  Eckel, 
•Joachim  Heller  aus  Weifsenfels,  Ambrosius  Erich  u.  a.;  doch  auch  die 
Altmeister  der  Kunst  weist  es  auf,  wie  Alexander  Agricola,  Jacob  Ob- 
recht und  „Okekem“.  Die  Magnificat  von  Sixt  Dietrich  (Xistus  Theo- 
dericus)  von  1535  habe  ich  schon  oben  erwähnt  und  aul'serdem  ist 
auch  sein  Novum  ac  insigne,  Vitebergae  imprelfum  per  Georg.  Rhau  1541 
iu  4 Stb.  vorhanden.  Die  bekannteren  Sammelwerke  des  16.  Jahr- 
hunderts übergehe  ich  und  verweise  auf  meine  sich  im  Druck  befind- 
liche Bibliographie  der  Sammelwerke  des  10.  und  17.  Jahrh.  (Berlin  bei 

L.  Liepmannssohn). 

Ebenso  selten  und  wichtig  für  die  Musikgeschichte  ist  ein  Druck 
in  4 Stb.  in  kl.  quer  4U,  Discantus,  Gontratenor,  Tenor  und  Bassus, 
welcher  den  Manen  Georg  Rhau’s  gewidmet  ist.  Der  Titel  in  roth 
und  schwarzer  Farbe  hergestellt,  lautet: 

EPITAPH IA  RHA  | VORVM  COMPOSITA  PER  JOAN-  | NEM 
REVSCHIVM  RO-  j TACHENSEM.  | TENOR  | VITEBERGAE.  | 
1550.  | 

Die  übrigen  Stb.  tragen  als  Titel  nur  den  Namen  der  Stimmen  und 
das  Portrait  Rhau’s  mit  der  Umschrift  54  Jahr  alt;  der  Discantus  aul'ser- 
deni  noch  ein  4 zeitiges  Gedicht.  Auf  der  Rückseite  des  Tenortitel- 
blattes befindet  sich  ein  Gedicht  an  Rhau  mit  der  Schlussbemerkung : 
„übiit  Anno  Christi  1548  die  6.  Mense  Augusto,  Aetatis 
suae  6 0.“  Aul’serdem  noch  die  Dedication  an  Georgio  Fabricio  et 
Johanni  Reuschio  von  Georgius  Maior,  gezeichnet:  Wittenberg  1550. 
Der  1.  Gesang  lautet  „Musicus  ingenium“  etc.  Der  *2.  ist  dem  Bruder 
Rhau’s  „Johann“  mit  dem  Textanfang:  Hic  positum  corpus  Johannis 
gewidmet,  hierauf  folgen  noch  4 Gesänge  auf  die  Kinder  Rhau’s.  Am 
Ende,  Bogen  D 2,  befindet  sich  die  Druckerfirma:  Vvitebergae  in  officina 
Haeredvm  Georgii  Rhavi  1550  (in  Versalien  gedruckt). 

Auch  von  dem  nur  aus  Sammelwerken  bekannten  Caspar  Oth- 
mayr,  dem  Schulkameraden  Georg  Förster  s in  Heidelberg,  besitzt  die 
Bibliothek  zwei  seltene  Werke: 

Tricinia  | In  Pias  Aliqvot,  Ac  Maxi-  | me  Salvtaris  Ex  Cantionibvs 
Joannis  | Damalceni  excerptas  l’ententias,  pio  Itudio  cantata,  & | in 
Christianae  iuuentutis  utilitatem  compoiita  | ä Magistro  Caspare  Othmayr.  | 

M. D.XLIX  | Tenor  |j  Noribergae,  in  officina  Joannis  Montani  | & 

Mrici  Neuberi  foeiorum.  j 11* 
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Titel  roth  und  schwarzer  Druck.  3 Stb.  in  kl  quer  4°.  Der  Dis- 
cantus  hat  folgenden  Titel  in  Versalien: 

Sacrarvm  Cantion vin  Trivm  Vöcvm,  j Discantvs  Druckerwappen 
Darunter  obige  Firma.  Ferner  der  Bassus: 

Sacrarvm  | Triciniorvm  | Bassus  | Wappen  | Druckerfirma.  | 

Nach  dem  Titelblatt  folgt  der  Index  über  30  Nummern  (1.  Octo 
sunt  passiones  — 30  Deum  igitur  amemus)  und  darauf  ein  Gedicht 
von  Bruschius.  Der  Tenor  enthält  die  Dedication  an  Friderico  et 
duobus  Albertis  Hartungis,  gezeichnet  ohne  Datum  von  M Caspar 
Othmayr.  Am  Ende  befindet  sich  das  Portrait  Othmayr’ s mit  der  Um- 
schrift: „Caspar  Ottmayr.  Aetatis  Svae  XXV1H  Anno  1 547. * Er  war 
demnach  1519  geboren. 

Das  2.  Werk  trägt  den  Titel: 

Bicinia  Sacra.  | Schöne  geiltliche  Lieder  vnd  Plälmen,  mit  zwo 
Itimmen  | lieblich  zu  fingen.  Geltelt  durch  | Galpar  Othmayr.  j \ox 
Vvlgaris  | Druckerzeichen  :j  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Johann  vom 
Berg,  vnd  Vlrich  Neuber.  i (Theils  lateinische,  theils  deutsche  Lettern.) 

2 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Die  Altera  Vox  hat  gleichen  Titel.  In  der 
Vox  vulgaris  die  Dedication  an  die  „beiden  Albrechten  vnd  Fridrichen, 
den  jungen  Hartungen“  vom  Autor,  ohne  Datum.  No.  1,  Ach  Got  vom 
himel  sich  darein  bis  No.  44,  Durch  Adams  fal  ist  gantz  verderbt.  Die 
letzte  No.  ist  mit  J.  H.  gezeichnet.  In  der  vox  vulgaris  fehlen  die 
Nummern  33  bis  44. 

Das  schon  oben  erwähnte  Werk  von  Köler  trägt  folgenden  Titel  in 
deutschen  gothisehen  Lettern : 

Zehen  Plälmen  Dauids  j des  Propheten,  mit  vier,  fünf,  und  lechs 
Itimmen  gelätzt,  durch  Dauid  Köler  | von  Zwickaw.  | Tenor,  i Jhesus 
Syrach  am  32.  Capittel,  i Wenn  man  Lieder  (inget,  lo  walche  nicht 
drein,  vnd  fpare  deine  Weisheit  bis  zur  an-  | dern  zeit.  Wie  ein  Rubin 
in  feinem  Golt  leucht,  Allo  zieret  ein  gelang  das  Mahl.  Wie  ein 
Schmaragdt  in  l'chönem  Golde  stehet,  allo  zieren  die  Lieder  beim  gutten 
Wein.  Gedruckt  zu  Leipzig  durch  Wolff-  | ganguni  Günther.  Anno 
M.D.LHH.  I 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°  Obiger  Titel  roth  und  schwarz.  Tenor 
signirt  * 1 — 6.  A 1 — 4 bis  F3.  Am  Ende  dieselbe  Druckerfirma  mit 
dem  Zusatz:  wohnhafftig  bey  S.  Nicolaus.  Dedication  nur  im  Tenor: 
An  den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zwickau.  Gezeichnet  von 
Köler:  Schönfeit  in  Behem,  d.  Ersten  Junij  Anno  1.5.54. 

Die  übrigen  Stb.  Discantus,  Altus,  Bassus  und  Quinta  et  Sexta 
Vox  haben  unter  dem  Namen  der  Stimme  folgenden  Titel: 

Zehen  Deudlcher  | Plälmen.  | Durch,  | Dauidem  Köler.  | Leipzig. 
1.5.54.  Von  den  10  Psalmen  sind  5 zu  5 Stimmen,  4 zu  4 und  No.  3 
zu  4,  5 und  6 Stimmen.  Die  Psalmen  sind  durchkomponirt  und  haben 
oft  bis  7 Theile. 
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Dasjenige,  was  das  Werk  aber  besonders  werthvoll  macht,  ist  eine 
deutsche  Uebersetzung  des  bekannten  Briefes  Luther  s an  Ludwig  Senf!, 
der  sich  im  Tenor  hinter  der  Dedieation  befindet  und  darauf  Köler 
folgende  Erklärung  giebt: 

„Avff  dieses  schreiben  hat  Ludowig  Senffel,  als  ein  gelerter  vnd 
verstendiger  Mann,  dem  Herren  Doctor  einen  andern  Gesang  geschickt, 
aus  dem  Pl'alm,  Non  moriar,  sed  uiuam  et  narrabo  opera  Domini  etc. 
Damit  er  hat  wollen  anzeigen,  das  ihn  Gott  noch  lenger  seiner  Kirchen 
erhalten  werde,  damit  er  sein  heiliges  Wort,  weiter  ausbreiten  vnd  an 
tag  geben  möge.  Darnach  aber  hat  er  jm  allererst  seinen  Gesang, 

ln  pace  in  id  ipsum,  auch  Componirt,  vnd  zugeschickt,  wie  denn  diel'elbi- 
gen  beide  geseng  noch  vorhanden  sein  :c.u 

An  Manuscripten  sind  besonders  4 sehr  kleine  in  Schweinsleder 
gebundene  Bücher  zu  erwähnen  (No.  40),  welche  lateinische  und 
deutsche  Lieder  zu  4 Stimmen  aus  dem  16.  Jahrhundert  enthalten,  dann 
ein  Manuscript  in  kl.  quer  4°  : Discantus,  Tenor  und  Bassus  (ob  auch 
ein  Altus  dazu  gehört,  oder  die  Gesänge  dreistimmig  sind,  bedarf  noch 
der  Untersuchung).  Hier  sind  nur  Gesänge  mit  lateinischem  Text  ent- 
halten von  den  ältesten  deutschen  Meistern  des  16.  Jahrhunderts,  wie 
Heinrich  Finck,  Heinrich  Isaac,  Johann  Förster,  Mathias  Eckel,  Ludwig 
Senfl  (als  Monogram  L mit  dem  S verschlungen)  und  Thomas  Stoltzer 
(T  mit  S verschlungen). 

Ferner  ein  Manuscript  (No.  68)  6 Stb.  in  Id.  quer  4°  in  dunkles 
gepresstes  Leder  gebunden,  enthält  lateinische  und  deutsche  Gesänge 
von  meist  deutschen  ganz  unbekannten  Autoren,  doch  ist  auch  Senfl  und 
Stoltzer  vertreten. 

Ein  anderes  Manuscript  in  4 Stb.  in  hoch  4°,  Schweinslederein- 
hand: Discant,  Alt,  Tenor  und  Bass,  enthält  einige  lateinische  Gesänge 
und  beginnt  mit  „In  nomine  Jesu a.  Der  grölste  Theil  der  Blätter  ist  un- 
beschrieben. Noch  sind  2 Stb.,  Tenor  und  Vagans  in  4°,  Schweins- 
ledereinband, zu  erwähnen,  welche  den  Wahlspruch  Johann  Ott’s,  des 
Nürnberger  Buchhändlers  von  1534 — 1550,  tragen  „Yinum  et  musica.to 
Hieraus  aber  zu  schlieJ’sen,  dass  dieses  Ms.  einstens  Ott  gehört  habe, 
wäre  wohl  voreilig.  Dass  sich  in  demselben  auch  ein  Scandellus  be- 
findet, spräche  nicht  gegen  eine  etwaige  Annahme,  denn  Scandellus 
war  1517  geboren. 

Aus  diesem  kurzen  Bericht  wird  man  ersehen,  wie  grols  die  Aus- 
beute wäre,  wenn  man  mit  Zeit  und  Ruhe  dort  arbeiten  könnte.  Mein 
Zweck  war  scharf  abgegrenzt  und  habe  ich  doch  in  der  kurzen  Zeit 
noch  Manches  mitgenommen,  was  über  mein  Ziel  hinausreichte. 

Eitner. 
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Zwei  Briefe  des  Adrian  Petit  Coelico. 

Mitgetheilt  von  M.  Fürstenau. 

Wir  besitzen  über  Petit  drei  werthvolle  biographische  Mittheilungen 
und  zwar  in  folgenden  Zeitschriften: 

Germania.  Die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der  deut- 
schen Nation.  11  erausgegeben  von  einem  Verein  von  Freunden  des 
Volkes  und  des  Vaterlandes.  2.  Band,  Leipzig  1852.  Seite  207  Hg. 
Deutsche  Musik  im  16.  Jahrhundert,  insbesondere  am  Hofe  Albrechts 
von  Preulsen.  Von  Job.  Voigt. 

Niederrheinische  Musikzeiturig  für  Kunstfreunde  und  Künstler. 
Herausgegeben  von  L.  Bischoff.  IX.  Jahrgang.  Cöln  1 86 1 . No.  3.  Seite  1 7 : 
Adrian  Petit.  Ein  verschollener  niederländischer  Meister.  Von 
Ernst  Pasque. 

Dieselbe  Zeitung  1861.  No.  11.  Seite  81  u.  flg.  Nachtrag  zu 
Adrian  Petit’ 8 Lebensskizze.  Von  L.  0.  Kade. 

Aufserdem  vergleiche  man  Forkel  (J.  N.)  Allgemeine  Literatur  der 
Musik.  Leipzig  1792.  S.  279.  Becker  (C.  F.)  Systematisch-chrono- 
logische Darstellung  der  musikalischen  Literatur.  Leipzig  1836  CoL  280 
und  die  Tonwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts.  Leipzig  1855. 
Col.  57,  225,  275. 

Aus  dem  Inhalte  dieser  3 Monographieen  kann  man  recht  wohl  ein 
ziemlich  klares  Bild  über  den  äulseren  Lebensgang  des  niederländischen 
Musikers  Adrian  Petit  gewinnen.  Um  dieses  Bild  fcu  ergänzen,  wäre  es 
wünschenswerth,  dass  irgend  eine  berufene  Feder  auch  den  Inhalt  und 
Werth  seiner  theoretischen  und  praktischen  Arbeiten  feststellte^  Ehe 
dies  geschieht,  dürfte  es  zweckmäfsig  erscheinen,  jedes  Material  zu  ver- 
öffentlichen, das  in  Hinblick  auf  den  äulseren  und  inneren  Lebensgang 
des  Meisters  von  irgend  welcher  Wichtigkeit  sein  könnte.  Auch  ich 
will  hierzu  meinen  wenn  auch  nur  bescheidenen  Theil  beitragen  und 
in  deutscher  Uebersetzung  zwei  Briefe  mittheilen,  die  Petit  in  den 
Jahren  1546  und  1552  an  den  Herzog  Albrecht  von  Pieulsen  in  lateini- 
scher Sprache  schrieb.  Die  Kopieen  derselben  verdanke  ich  einer  kunst- 
gebildeten  Dresdener  Dante,  Fräulein  Therese  von  Miltitz,  Tochter  de> 
im  Jahre  1825  verstorbenen  Carl  Borromäus  von  Miltitz,  bekannt  ab 
Dichter,  Komponist  und  musikalischer  Schriftsteller.  Die  Original« 
und  vorhanden  im  kgl.  Staatsarchiv  zu  Königsberg  in  Preulsen. 

Denen,  welchen  die  obenerwähnten  biographischen  Mittheilungen 
nicht  im  Gedächtniss  oder  zur  Hand  sind,  diene  Folgendes  zur 
Orientirung. 

Adrian  Petit,  auch  Coelico  oder  Coclicus  genannt,  geboren  1500 
im  Ilennegau,  widmete  sich  früh  dem  geistlichen  Stande  und  dem  Unter- 
richt des  berühmten  Meisters  Josquin  de  Pres.  Nachdem  er  die  Priester- 
weihe empfangen,  leitete  er  die  Musik  und  den  Unterricht  in  der  Kloster- 
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kirche  zu  Cond^.  Der  Drang  nach  einem  gröfseren  Wirkungskreise  trieb 
ihn  in  die  Weite  und  so  gelangte  er  nach  mancherlei  Irrfahrten  nach 
Rom,  wo  .er  unter  dem  Pontificate  Paul  III.  als  Sänger  in  die  päpst- 
liche Kapelle  eintr.it.  Bald  erlangte  er  die  Gunst  des  Papstes,  so  dass 
dieser  ihn  zu  seinem  Beichtvater  und  zum  Bischof  von  Duiatum  er- 
nannte. Der  Meister  verstand  es  nicht,  sich  zu  halten.  Er  scheint  ein 
unruhiges  Temperament  besessen  zu  haben  und  nicht  ohne  Sinn  für  die 
materiellen  Freuden  des  Lebens  gewesen  zu  sein.  Petit  wrurde  zu 
lebenslänglicher  Haft  und  zum  Verlust  aller  seiner  Habe  verurtheilt. 
Er  selbst  führt  dies  zurück  auf  sein  bewiesenes  Interesse  für  die  damals 
von  Deutschland  ausgehende  kirchlich  reformatorische  Bewegung.  Nach 
dreijähriger  Haft,  erlangte  Petit  durch  Verwendung  eines  früheren  Gönners, 
des  Bischofs  Octavianus  von  Lodi,  seine  Freiheit  unter  Aussprache  ewiger 
Verbannung.  Der  Meister  kam  nun  nach  abermaligen  Irrfahrten  nach 
Wittenberg,  wo  er  im  Sommer  des  Jahres  1545  anlangte.  Er  wurde 
von  den  Professoren  der  Universität  sehr  gut  aufgenommen,  trat  in 
freundschaftliche  Verbindung  mit  Melanchthon  und  ertheilte  der  akademi- 
schen Jugend  Unterricht  in  der  Musik.  Nachdem  er  zur  evangelischen 
Kirche  übergetreten,  heirathete  er  eine  junge  Wittenbergerin  und  ver- 
suchte 1546,  unterstützt  durch  den  Rector  und  die  Professoren  der 
Universität,  Kurfürst  Johann  Friedrich  den  Grol’smüthigen  zu  bewegen, 
ihm  einen  festen  Gehalt  auszusetzen,  also  gewissermafsen  einen  Lehr- 
stuhl für  Musik  zu  errichten.  Der  Kurfürst  schlug  das  Gesuch  ab. 
Petit  verlief»  nun  Wittenberg.  In  demselben  Jahre  noch,  1546,  finden 
wir  ihn  wieder  in  Frankfurt  a.  O.  und  zwar  als  Lehrer  der  Musik  an 
der  dortigen  Akademie.  Von  Frankfurt  kam  er  in  die  Dienste  des 
Herzogs  Albrecht  von  Preulsen,  der  seine  Kompositionen  sehr  schätzte 
und  ihn  den  „Kunstreichen“  nannte. 

In  Königsberg  scheint  er  tolles  Zeug  getrieben  zu  haben,  wenigstens 
zeichnet  Voigt  in  seinem  Aufsatze  des  Künstlers  Lebensweise  sehr  grau 
in  grau.  Zuletzt,  schon  im  höheren  Lebensalter,  heirathete  er  eine 
Wittwe  von  sehr  zweifelhaftem  Rufe,  ohne  von  seiner  ersten  Frau  ge- 
schieden zu  sein,  beging  also  das  Verbrechen  der  Bigamie.  (Vergl.  den 
Brief  No.  II.)  Er  musste  nun  trotz  aller  Bitten  und  Verhandlungen 
den  herzoglichen  Dienst  verlassen  und  wendete  sich  schliefslich  nach 
Nürnberg,  wo  er  wahrscheinlich  auch  gestorben  ist. 

Petit  scheint  ein  unruhiger,  sinnlicher  und  phantastischer  Mensch, 
aber  nicht  ohne  künstlerische  Befähigung  und  Bedeutung  gewesen  zu 
sein.  Woher  sonst  das  Interesse,  das  er  unter  andern  in  Rom,  Witten- 
berg, Frankfurt  und  Königsberg  bei  so  vielen  Männern  von  Bedeutung 
zu  erwecken  wusste. 

Die  beiden  Briefe  an  den  Markgrafen  Albert  von  Brandenburg 
lauten  in  deutscher  Uebersetzung: 
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I. 

An  den  berühmtesten  und  heiligsten  Fürsten  Herrn  Albert. 
Markgraffe  von  Brandenburg  u.  s.  w.  Fürsten  zu  Preuisen,  seinen 
gnädigsten  Herrn  und  Beschützer,  zu  eigenen  Händen. 

Grul’s  zuvor.  Obwohl  es  mir  nicht  zweifelhaft  ist,  durchlauchtigster 
und  gnädigster  Fürst,  da  Du  ja  aus  dem  Gesangsstück,  welches  der 
ausgezeichnetste  Mann  Philipp  Melanchthon  selbst  Dir  in  meinem  Namen, 
sobald  Du  nach  Wittenberg  kämest,  überreichte,  meine  Ergebenheit  und 
Dankbarkeit  gegen  Dich  ersehen  haben  wirst,  und  Dir  ein  jeder  solcher 
Beweis  meiner  Zuneigung  zu  Dir  willkommen  gewesen  ist;  zumal  da, 
wie  damals  Deine  Umstände  und  jene  Zeiten  waren,  Du  mich  auch  dafür 
belohntest:  so  habe  ich  doch,  da  ich  niemals  seit  jener  Zeit  die  Er- 
innerung an  Dich  aufgab,  sondern  von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr 
diese  meine  Ergebenheit  gegen  Dich  eine  gewisse  begeisternde  (eigentl. 
wunderthütige)  Bewunderung  Deiner  Eigenschaften  vermehrte,  so  dass 
ich  häufig  wünsche,  im  Stande  zu  sein,  sie  festzuhalten  und  zu  zeigen, 
wie  Du  sie  verdienst:  dahin  gestrebt,  so  weit  ich  es  in  meiner  Schwachheit 
vermochte,  dass  Du  Dich  von  meiner  Ergebenheit  gegen  Dich  und  von 
meiner  guten  Meinung  hinsichtlich  Deiner  so  überaus  bedeutenden  Eigen- 
schaften überzeugtest,  wenn  auch  nicht  durch  irgend  ein  kostbares  Ge- 
schenk, welches  ich,  da  icli  selbst  so  sehr  arm  bin,  Dir  nicht  geben 
kann,  so  doch  durch  eine  Gabe,  welche  aus  der  aufrichtigsten  Zuneigung 
und  begeisternden  Hingebung  an  Dich  hervorzugehen  vermochte.  Und 
so  habe  ich  denn  hier  neulich  zu  Deines  vor  allen  Fürsten  mir  überaus 
heiligen  Namens  Ehre  drei  Gantilenen  geschrieben,  welche  ich,  er- 
habenster Fürst,  sende,  und  bitte,  dass  Du  sie  gnädig  und  in  huldvollster 
Gesinnung  als  ein  Zeugniss  meiner  Gefühle  für  Dich  und  als  das  grofste 
Geschenk,  das  aus  einer  solchen  Gesinnung,  wie  ich  sie  gegen  Dich 
hege,  hervorgehen  konnte,  annehmen  wollest,  und  nicht  ein  so  unbe- 
deutendes Denkmal  meiner  Ergebenheit  gegen  Dich  und  meines  guten 
Willens  verachten  mögest.  So  oft  Du  es  betrachtest  oder  auch  darüber 
nachdenkst,  erinnere  Dich  auch  meiner,  und  halte  Dir  gleichsam  ein  Bild 
von  mir  vor  Augen,  wie  ich  eben  wegen  jener  Begeisterung  und  Liebe, 
die  mich  immer  zu  solchen  Menschen  und  Heroen,  welche  die  reine 
Lehre  des  Evangeliums  erfassen  und  vertheidigen,  beseelt  hat,  aller  jener 
hohen  Ehren  und  Reichthümer,  deren  ich  in  Rom  als  Bischof  und 
Musicus  des  Papstes  genoss,  beraubt  und  ausgestossen,  und  nun  hier  als 
ein  Verbannter  unter  fremden  Menschen  im  grölsten  Elend  lebe.  Denn 
aufserdem,  dass  die  frühere  Erinnerung  an  meine  gewissermal  sen  glück- 
lichen Verhältnisse  und  an  dieses  gegenwärtige  Exil  meinem  Geinütb 
eine  grolse  Bitterkeit  giebt,  so  ist  mir  auch  mein  Greisenalter  selbst  in 
hohem  Grade  beschwerlich  und  vermehrt  deshalb  den  Schmerz,  da  es, 
an  sich  schon  traurig  genug,  doch  ganz  besonders  drückend  ist,  wenn' 
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zu  jenen  Uebelständen , die  es  von  Haus  aus  hat,  auch  noch  Mangel 
und  Dürftigkeit  kommen.  So  grade  geht  es  auch  mir  wegen  der  gar  zu 
geringen  Dotirung  des  Amtes,  in  welchem  ich  hier  auf  der  Academie 
die  Musik  öffentlich  vortrage.  Da  mir  nun  aber  diese  gleichsam  vom  Schicksal 
verhängte  traurige  Lage  nach  dem  Willen  Gottes  auferlegt  ist,  so  ertrage  ich 
sie  geduldig,  wenn  ich  nur  unter  gottesfürchtigen  Leuten  und  an  solchen 
Orten  lebe,  wo  man  die  Lehre  des  Evangeliums  öffentlich  bekennt, 
so  dass  ich  nach  der  Weise  derer  leben  kann,  die  unter  Gottes  Hut 
stehen,  und  in  ihrer  Mitte  der  gemeinsamen  Güter  geniefsen  kann,  mit 
denen  die  Kirche  und  die  Glieder  Christi  täglich  bedacht  werden.  W enn 
ich  nur  diese  so  grofse  Glückseligkeit  und  Herzensfreudigkeit  genielse, 
so  will  ich  es  nicht  verweigern  lieber  noch  viel  härteres  Ungemach  zu 
erdulden,  als  schimpflich  meine  Zuflucht  zu  jenen  befleckten  Altären  und 
zu  jenen  mit  unablässigen  verabscheuungswürdigen  Götzendienereien  be- 
schmutzten Tempeln  zu  nehmen , in  denen  ich  mich  ehemals  befand, 
auch  wenn  ich  vor  Hunger  umkommen  zu  müssen  glaubte.  Dennoch 
zweifle  ich  nicht  ganz,  wenn  Gott  will,  dass  er  mir  an  diesen  Orten, 
wo  das  reinste  Bekenntniss  seiner  Lehre  herrscht,  wo  ich  sie  vollkom- 
mener begreife,  und  sie  selbst  durch  Uebuugen  ehre,  wodurch  der  wahre 
Glaube  Christi  sich  zeigt,  (dass  er  mir)  auch  die  zum  Lebensunterhalt 
nothwendigen  Mittel  gewähren  und  Solche  erwecken  wird,  die,  indem  sie 
für  alle  Glieder  Christi  Sorge  tragen,  auch  meinen  Bedürfnissen  mit 
ihrer  Freigebigkeit  zu  Hilfe  kommen.  Dass  in  deren  Zahl  auch  Du, 
heiligster  Fürst,  nicht  der  Letzte  sein  werdest,  vertraue  ich  fest.  Denn 
Du  bedenkst  mit  den  allerreichsten  Gaben  Schulen  und  Kirche,  und  Du 
zeigst  Dich,  was  durch  zahlreiche  Beispiele  feststeht,  sowohl  gegen  alle 
Pfleger  der  Künste  und  Wissenschaften,  besonders  Solche,  die  der  Unter- 
stützung gottesfürchtiger  Fürsten  zur  Erleichterung  ihres  Elendes  be- 
dürfen, vor  allen  Andern  höchst  freigebig,  als  auch  gegen  mich,  den  Du 
bereits  in  die  Zahl  Jener  aufgenommen  hast,  so  dass,  nachdem  Du  ein- 
mal gesonnen  bist,  mich  mit  Deinen  Wohlthatcn  zu  unterstützen  und  zu 
bedenken,  ich  wohl  vertraue,  Du  w erdest  auch  in  Zukunft  gnädig  gegen 
mich  sein,  der  ich  Dein  zu  sein  wünsche  und  nur  das  denken  und  thun 
will,  was  allen  Sängern  und  Musikern  sowie  den  Dichtem  gemeinsam 
ist  (nämlich),  dass  sie  mehr  als  Andere  manchmal  fröhlich  leben,  und 
ihr  Gemüth  und  jenen  gewissen  musikalischen  Trieb  mit  besserem  Wein 
anfeuem,  damit  jener  Spruch  des  Dichters  in  Erfüllung  gehe: 

„Jene  Flüssigkeit  lehrte  die  Stimmen  im  Gesang, 

Und  bewegte  die  unkundigen  Glieder  nach  gewissen  Rhythmen.“ 
Wenn  ich  daher  sehen  werde,  dass  mir  das  Glück  wie  Einem  von  ihnen 
begegnen  würde,  und  dass  diese  meine  Hoffnung  weder  nichtig  noch 
falsch  gewesen  sei,  so  wrerde  ich  auch  darnach  trachten,  gnädigster 
Fürst,  dass  Du  fortan  immer  mehr  und  besser  meine  Ergebenheit  und 
meine  Dankbarkeit  gegen  dich  erkennest.  Christus,  unser  Herr,  erhalte 
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dich  lange  Zeit  unversehrt,  dass,  wie  Du  schon  so  ausgezeichnet  ange- 
tangen  hast,  Dich  um  die  Kirche  Christi  und  die  Studien  der  Wissen- 
schatten verdient  zu  machen,  Du  so  auch  in  Zukunft  ihnen  Hort  und 
Heil  sein  mögest,  da  auf  Dir  ganz  allein  in  diesen  gefahrvollen  Zeiten, 
während  Alles  in  der  Welt  schwankt,  und  gleichsam  zum  ewigen  Ver- 
derben sich  neigen  zu  wollen  scheint,  ihre  Hoffnung  und  ihre  Wohlfahrt 
am  festesten  beruht. 

Aus  Frankfurt  an  der  Oder,  am  24.  September  im  Jahre  seit  der 
Menschwerdung  Christi  1546. 

Deiner  durchlauchtigsten  Gnaden 

unterthänigster 

Adrian  Petit  Coelico,  (ordentlicher)  öffent- 
licher Professor  der  Musik  an  der  Frank- 
furter Universität 


II. 


Dem  Erlauchtesten  Fürsten  Herrn  Herrn  Albert,  Markgrafen 
von  Brandenburg,  Herzog  von  Preul’sen,  meinem  hochzuver- 
ehrenden Gönner  . 

zu  eigenen  Händen 


Königsberg. 

Gnade  und  Friede  u.  s.  w.  ObwTohl  ich,  gnädigster  Fürst,  gefehlt 
habe  vor  Deiner  Gnaden,  und  daher  unwerth  bin,  dass  ich  an  Deine 
Hoheit  schreibe:  so  habe  ich  es  doch  gewagt,  in  Betracht  Deiner 
heroischen  Tugenden,  diesen  Brief  an  Deine  Hoheit  abzuschicken.  Ich 
hoffe  nämlich,  d;>ss  meiner  Feinde  giftige  Zungen  nicht  soweit  es  bei 
Deiner  Hoheit  gebracht  haben,  dass  Deine  Hoheit  von  Deinem  armen 
Coelicus  nichts  mehr  hören  mag.  Nachdem  ich  Befehl  erhalten  habe 
von  Deiner  Hoheit  als  Burggrafen,  im  raulien  Winter  nach  Preulsen  aus- 
zuwandern, wegen  jener  Ungelegenheit,  die  mir  durch  die  Weiber  zu- 
stiefs:  ach  Gott!  was  habe  ich  nicht  für  Elend  ausgestanden;  und  wenn 
mir  Stellungen  angeboten  werden  um  meiner  Kunst  willen,  die  ich  durch 
Gottes  Gnade  verstehe,  und  Vielen  angenehm  sein  möchte,  so  fehlen 
doch  nicht  lügnerische  und  giftige  Zungen,  welche  laut  behaupten, 
dass  ich  auch  in  Deiner  Hoheit  Vaterland  die  schimpflichste  Todes- 
art verdient  hätte,  Einer  darum  weil  ich  zwei  Weiber  geheirathet 
Ein  Anderer  behauptet  drei:  aber  unser  Ruhm  ist  dieser,  das  Zeugniss 
unsers  Gewissens:  ich  werde  daher  durch  sie  von  überall  her  verhindert 
Aber  der  gütige  Gott  hat  mich  bis  hierher  beschützt  und  unterstützt 
und  ich  habe  rechtschaffene  Männer  gefunden,  welche  diesen  meinen 
Deiner  Hoheit  genugsam  bekannten  Unfall  nicht  so  sehr  vergröl'sern.  Denn 
wenn  die,  welche  ich  zu  Wittenberg  als  Gattin  heimführte,  mir  nicht 
davongelaufen  sondern  mir  gefolgt  wäre:  so  wäre  ich  niemals  in  solcherlei 
Unglück  geratken.  Nachdem  ich  viele  Tagereisen  zurückgelegt  kam  ich 
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nach  Nürnberg  und  trug  meine  Komposition  den  Buchdruckern  zum 
Druck  an,  von  der  ich  einen  Theil  an  Deine  Hoheit  schicke,  nämlich 
die  Tröstungen  aus  den  Psalmen  vierstimmig,  weil  dieselben  noch  nicht 
gedruckt  sind,  die  ich  bei  Deiner  Hoheit  und  anderwärts  komponirt  habe. 
Ich  bitte  und  flehe  Deine  Hoheit  an,  dass  sie  dieses  kleine  Geschenk 
gut  aufnehme,  und  mich  wieder  zu  früheren  Gnaden  Deiner  Hoheit  an- 
nehme, weil  Keiner  unter  dem  Himmel  ist,  der  nicht  sündigt  und  des 
göttlichen  Erbarmens  bedarf.  Auch  meine  Musik  in  (octidus?)  wird 
beendigt  sein,  welche  ich  ebenfalls  Deiner  Hoheit  schicken  werde.  Der 
Höchste  allgütige  Gott  beschirme,  erhalte  und  beschütze  immerdar  Deine 
Hoheit  in  Wohlsein.  Lebe  wohl.  Gegeben  Nürnberg  1552,  am 
16.  Januar. 

Deiner  Hoheit 


ergebenster 

A.  Coelico  P.  M. 


LeiclionscTinone  auf  Musiker  des  17.  Jahrhunderts, 

mitgetheilt  von  Beyer,  k.  Archivrath  in  Stolberg  a/H. 

Heinrich  Schütze. 

Kurf.  Sachs.  Capellmeister,  f zu  Dresden  am  6.  November  1672  im  88.  Lebensjahre. 

Vorbemerkung.  Die  weitbekannte  Funeralien-Sammlung  der 
gräfl.  Stoibergischen  Bibliothe  zu  Stolberg  a/H.,  jetzt  im  Schlosse  daselbst 
von  mir  gesichtet,  neu  geordnet,  aufgestellt  und  nunmehr  wieder  benutzbar, 
besteht  aus  etwa  25  000  Leichenpredigten  von  Personen  aller  Stände 
vom  Kaiser  bis  herab  zum  Hencker. 

Für  unsere  Zeiten  besteht  ihr  Werth  — im  Gegensätze  zum  Zwecke 
ihrer  Sammlung  bis  zum  Jahre  17J6  — nicht  mehr  in  den  Predigten 
mit  ihren  hadersüchtigen,  dogmatischen  Auseinandersetzungen,  sondern 
in  den  beigefügten  Biographieen,  welche  in  der  Regel  authentische  Nach- 
richten von  dem  Verstorbenen  geben.  Die  äulsere  Einrichtung  der  Druck- 
schriften erhielt  ihr  Mals  von  den  Yermögensumständen  der  Hinterbliebe- 
nen. Kostbare  Portraits  in  Kupferstich  machen  die  Einen  zu  Pracht- 
werken, während  Andere  sich  in  das  bescheidenste  Gewand  hüllen.  Das 
Format  ist  bei  jenen  in  der  Regel  Folio,  bei  diesen  4°;  8°  ist  sehr  selten. 
Die  Leichenpredigt  Heinr.  Schütze’s  ist  in  4°  gedruckt  und  mit  einem 
schönen  Portrait  versehen : Brustbild , Mund-  und  scharf  gespitzter  Kinn- 
bart (Henryquatre),  eigenes,  kurzgeschnittenes  Haar,  schwarzes  Gewand, 
um  den  Hals  am  Bande  (nicht  Kette)  die  hessische  Denkmünze  und  in 
der  Rechten  eine  Notenrolle.  Um  das  Bild  herum  liest  man:  „Herr 
Heinrich  Schütze,  Churf.  Durchl.  zu  Sachsen  in  die  LVH.  Jahr  ältester 
Capellmeister,  seines  Alters  LXXXVII.  Jahr“.  Unter  dem  Portrait  in 
Münzenform:  Ein  offenes  Notenbuch  auf  einem  Todtenschädel  ruhend; 
hinter  demselben  ragen  zwei,  mit  einem  Lorbeerkranz  umwundene  alte 
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Trompeten  hervor,  mit  der  Umschrift:  Yitabit  libitinam.  Das  Blatt  ist 
X'  gestochen  von  Christian  Ronstet.  Der  Titel  der  Leichenpredigt  lautet: 

Die  köstlichste  Arbeit,  | aus  dem  Ps.  119,  v.  54:  | Deine  Rechte 
sind  mein  Lied  in  meinem  Hause;  I bei  ansehnlicher  und  volkreicher  I 
Leichbestattung  des  weil.  Edlen  Hochachtbaren  und  Wohlgelahrten 
Herrn  Henrich  Schützens,  | Cliurtl.  Sachs,  älteren  Capell- 
Meisters,  | welcher  im  88.  Jahre  seines  Alters  am  6.  Nov.  dieses  1672 
Jahres  | alhier  zu  Dresden  sanft  in  seinem  Erlöser  eingeschlaffen,  | und 
darauf  den  17.  ej.  in  der  L.-Frauen-Kirche  sein  Ruh-  | Stattlein  bekom- 
men — abgehandelt  und  fürgestellt  von  | dem  Churf.  Sachs.  Ober-Hof- 
Prediger  | Martino  Geiero,  D.  Dresden  in  Verlegung  Andr.  Löfflers.  . . 

Nicht  paginirt;  mit  den  Epieedien  umfasst  sie  12  Bogen.  Der 
Lebenslauf  füllt  nur  6 Blätter. 

Das  Leben  des  genannten  Musikers  giebt  einen  neuen  Beweis,  wie 
selten  der  Mensch  selbst  bei  den  ernstlichsten  Anstrengungen:  seinen 
Neigungen  zu  folgen,  Herr  seiner  Geschicke  ist  und  wie  oft  ein  anfangs 
gering  geschätztes  Talent  auch  wider  Willen  des  Besitzers  ilin  zwingt, 
ungesuchte  und  ungeahnte  Wege  zu  betreten,  auf  denen  erst  die  Aus- 
gänge versöhnende  und  befriedigende  Lösung  innerlichster  Kämpfe  her- 
beiführen. 

Heinr.  Schütze  stammt  aus  geachteten,  altbürgerlichen  Ge- 
schlechtern, aus  denen  eine  gute  Anzahl  Mitglieder  die  höchsten  Ehren- 
stellen  städtischer  Verwaltung  erklommen.  Ich  lasse  nun  den  Text  der 
Leichenpredigt  wörtlich  folgen,  mit  Auslassung  der  häufigen  Bibelcitate 
und  der  Wiederholung  aller  Titulaturen,  die  keinen  geringen  Raum  in 
Anspruch  nehmen. 

Sein  Vater,  Christoph  Schütze,  lebte  zu  Köstritz  an  der 
Elster,  zu  jener  Zeit  dem  Herrn  von  Wolframsdorf  zuständig,  und 
hier  ward  Heinrich  am  8.  October  1585  gebohren;  die  Mutter 
hiel’s  Euphrosine,  eine  Tochter  des  Rechtsgelehrten  und  Bürgermeisters 
zu  Gera,  Johann  Berger.  Der  Grol’svater:  Al  brecht  Schütze, 
Rathskämmerer  zu  Weifsenfels,  starb  1591  und  hinterliels  seinem  Sohne 
Christoph  alle  seine  Güter,  deren  Verwaltung  den  Erben  nöthigte  nach 
Weilsenfels'  über  zu  siedeln,  wo  er  später  zum  Bürgermeister  gewählt 
wurde.  Derselbe  gab  seinen  Kindern  eine  vortreffliche  Erziehung  zu 
tugendhaftem  W'andel,  stillem  Leben,  ehrbaren  Sitten,  guten  Wissen- 
schaften und  Sprachen,  nicht  allein  durch  Privat- Praeeeptoren,  sondern 
auch  durch  Information  von  anderen  stattlich  gelehrten  Leuten.  H ein  rieh 
zeigte  vorzugsweise  geweckten  Geist  und  treffliches  Begriffsvermögen; 
daneben  eine  besondere  Gabe  lieblich  zu  singen,  ohne  jedoch  einen 
besonderen  Werth  auf  dieses  Talent  zu  legen.  Da  geschähe  es,  dass 
Landgraf  Moritz  von  Hessen  - Cassel  1598  auf  einer  Durchreise  bei  dem 
Bürgermeister  sein  Nachtquartier  nahm  und  bei  dieser  Gelegenheit  zu- 
fällig den  Knaben  singen  hörte.  Entzückt  von  der  schönen  Stimme, 
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machte  der  Fürst  den  Aeltem  sofort  den  Antrag,  den  Knaben  ihm  zu 
fernerer  Ausbildung  an  seinem  Hofe  anzu vertrauen,  mit  dem  Versprechen, 
denselben  zu  allen  guten  Künsten  und  löblichen  Tugenden  erziehen  zu 
lassen.  Den  Aeltem  schien  es  anfangs  nicht  gerathen,  ein  Band  von  so 
jungen  Jahren  in  die  Welt  zu  entlassen;  erst  als  der  Landgraf  schriftlich 
seinen  Wunsch  wiederholte,  auch  der  Knabe  selbst  Lust  zeigte,  sich  in 
der  Welt  umzusehen  und  zu  versuchen,  genehmigten  sie  endlich  die 
Wunsche  des  Landgrafen  und  der  Vater  selbst  übergab  ihm  den  Sohn 
am  20.  Aug.  1599.  ln  Cassel  besuchte  Heinrich  das  Gymnasium,  wo 
er  mit  einer  Anzahl  Jugendgenossen,  zum  Theil  gräflichen  und  adlichen 
Standes,  zu  allerlei  Sprachen,  Künsten  und  Exercitien  angeführt  wurde. 
Fleils  und  Ausdauer  förderten  ihn  außerordentlich;  er  bemächtigte  sich 
bald  der  lateinischen,  griechischen  und  iranzösischen  Sprache  neben  den 
übrigen  Wissenschaften  mit  solchem  Erfolge,  dass  die  Professoren  der 
Anstalt  ihn  sehr  werth  hielten  und  eifrig  ermunterten,  den  Wissen- 
schaften treu  zu  bleiben  und  ihnen  ausschliefslich  zu  leben.  Heinrich 
wählte  das  Studium  der  Rechte,  und  bezog  im  Verein  mit  seinem  Bruder 
Georg  und  seinem  Vetter  Heinr.  Schütze  1607  die  Universität 
Marburg  mit  Genehmigung  des  Landgrafen.  Er  lag  daselbst  den  Insti- 
tutionibus  juris,  quaestionibus  Hoenonii  und  anderen  vornehmen  Autoren 
fleifsigob;  bald  zeigte  er  in  einer  Disputatio  de  legatis,  wie  gut  er  seine 
Zeit  angewendet  Dennoch  verfehlte  er  seinen  wahren  Beruf  nicht 
1609  kam  Landgraf  Moritz  nach  Marburg  und  Heinrich  machte  ihm 
pflichtschuldigst  seine  Aufwartung.  * Im  Gespräche  äulserte  der  Fürst  seine 
\ erw underung,  ihn  ausschließlich  bei  dem  Studium  der  Rechte  zu  linden 
mit  unverantwortlicher  Zurückstellung  seiner  musicalischen  Gaben;  er 
ermunterte  ihn,  diese  letzteren  nicht  zu  vernachläfsigen  und  proponirte  ihm 
endlich:  dass  er  auf  seine,  des  Fürsten,  Kosten  nach  Venedig  gehen 
und  dort  bei  dem  weltberühmten  Musicus,  Herrn  Johann  Gabriel, 
dem  Studium  der  Musik  sich  widmen  möge.  Nach  schwerem  Kampfe 
mit  seinen  Neigungen  und  mit  dem  Vorbehalt,  erforderlichen  Falles  zur 
Kechtskunde  zurückkehren  zu  dürfen,  fügte  sich  Schütze  dem  Wunsche 
seines  Mäcens  und  zog  noch  in  demselben  Jahre  nach  Venedig,  wo  er 
unter  Leitung  des  genannten  Künstlers  vier  Jahre  sich  der  Musik  wid- 
mete. Aber  er  nützte  diese  Zeit  auch  anderweit  nach  den  verschieden- 
sten Richtungen  hin  aus:  nahm  alles  Denkwürdige  wohl  in  Acht,  suchte 
gelehrte,  weise  Leute  fleifsig  auf,  setzte  sich  mit  ihnen  in  gute  Corres- 
pondenz  und  suchte  allem  nachzutrachten,  wTas  erbar,  was  gerecht,  was 
keusch,  was  lieblich,  was  wohl  lautet,  wie  der  Apostel  spricht.  Auch  in 
der  Musik  tbat  er  sich  vor  Andern  bald  hervor;  liels  auch  ein  Werk- 
lein drucken,  das  bei  allen  Musikkennern  ihm  besondere  Ehre  und  Lob 
erweckte. 

Nach  dem  Tode  seines  Lehrers  begab  er  sich  1612  nach  Deutsch- 
land zurück  und  trat  bei  seinem  Landgrafen  mit  200  Gülden  in  Be- 
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stallung,  ohne  jedoch  seinem  Vorsatz:  der  Jurisprudenz  sein  ferneres 
Studieren  zu  weihen,  aufzugeben,  im  Gegentheil  warf  er  mit  Eifer 
sich  wieder  auf  seine  Bücher,  um  das  in  Italien  Versäumte  naehzuholen. 
Aber  auch  jetzt  entging  er  seinem  Schicksal  nicht.  Kurfürst  Johann 
Georg  I.  von  Sachsen  lud  ihn  zur  Taufe  seines  Prinzen  August  (nach- 
maligen Administrators  des  Erzstifts  Magdeburg)  nach  Dresden.  Trotz 
seiner  Verwunderung  über  die  unerwartete  und  unbegreifliche  Ehre, 
konnte  er  sich  dieser  Gnadenbezeugung  nicht  entziehen ; er  reis  te  mit 
Genehmigung  seines  Landgrafen  nach  der  Sächsischen  Hauptstadt  ab, 
und  siehe:  nach  der  h.  Handlung  bot  ihm  der  Kurfürst  das  Directorium 
seiner  Hofcapelle  an.  Wenn  auch  erstaunt  und  betreten,  konnte  doch 
H.  S.  in  seinem  frommen  Herzen  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass 
diese  wiederholte  Berufung  auf  einen  andern  Lebensweg  von  Gott  komme. 
Er  sagte  au,  für  den  Fall,  dass  der  Landgraf  ihn  gern  seiner  Dienste 
entlassen  wolle;  einer  Bitte  des  Kurfürsten  konnte  auch  dieser  nicht 
wiederstehen  und  Landgraf  Moritz  entliefs  seinen  Musiker  mit  den 
Beweisen  seiner  Zufriedenheit:  einer  goldnen  Kette  mit  Bildnil's. 

So  kam  der  Künstler  nach  Dresden.  Um  sich  stattlicher  einrichten 
und  seine  Wohlfahrt  befördern  zu  können,  vermählte  er  sich  unter  all- 
seitiger Zustimmung  der  Betheiligten  mit  Christian  Wildecks, 
Kurfürstl.  Steuer-Buchhalters  Tochter  Magdalene  am  1.  Juny  1619, 
aus  welcher  Ehe  er  2 Töchter  gewann:  AnnaJustina  undEuphro- 
sine.  Sein  Glück  dauerte  nur  6 Jahr;  Frau  Magdalene  starb  schon 
am  6.  Sept.  1625.  Die  Kinder  übergab  der  Wittwer  zuerst  seiner  Mutter 
in  Weifsenfels  zur  Erziehung,  später  einer  Verwandten:  Christian  Hart- 
manns Eheliebsten;  und  weil  der  inzwischen  ausgebrochene  30jährige 
Krieg  ihm  die  Ausübung  seiner  Profession  unmöglich  machte,  entschloss 
er  sich  zu  einer  zweiten  Reise  nach  Italien,  zu  welcher  der  Kurfürst 
auch  einen  beschränkten  Urlaub  ertheilte.  1628  den  11.  Aug.  verlieis 
er  Dresden,  um  wider  seinen  Willen  und  gegen  alles  V erhoffen  ein  lang- 
jähriges Umschweifen  anzutreten.  Stetiges  Unglück  verfolgte  ihn;  am 
25.  Aug.  1631  starb  sein  geliebter  Vater,  der  Bürgermeister  zu  Weilsen- 
fels;  am  7.  Oct.  desselben  Jahres  sein  Schwiegervater  Christian  Wildeck; 
alle  Versuche,  sich  irgend  wo  fest  zu  setzen  scheiterten  in  Folge  der 
schrecklichen  Kriegserlebnisse,  wenn  sie  auch  nicht  hindern  konnten, 
dass  er  sich  stetig  in  der  edeln  Musica  mehr  ausbildete  und  durch  seine 
künstlerischen  Leistungen  einen  weiten  Ruf  erlangte.  So  leitete  er  die 
Musik  1634  bei  dem  dänischen  Könige  in  Copenhagen,  1638  in  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  1642  wieder  in  Copenhagen  auf  der  königlichen 
Hochzeit;  aber  nach  jedem  Erfolg  in  der  Fremde  traf  ihn  ein  neuer 
Schmerz  in  der  Heimath.  1632  schied  sein  Bruder  M.  V alerius  Schütz 
aus  dem  Leben,  1(>"5  seine  liebste  Mutter,  1636  seine  Schwiegermutter, 
1637  sein  Bruder  Dr.  Georg  Schütze,  1638  seine  Tochter  Anna 
Justina  in  Dresden.  Nur  Eine  häusliche  Freude  erblühte  ihm  aus 
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der  Verehelichung  seiner  nunmehr  einzigen  jüngsten  Tochter  Euphro- 
sine  mit  dem  Jur.  Dr.  Christoph  Pinkert,  z.  Z.  Juris  Practicus, 
später  Kurfürstl.  Appellations-Rath,  Assessor  des  Leipziger  Schöppen- 
stuhls  und  Bürgermeister  daselbst,  am  25.  Jan  1 (»48.  Er  erlebte  aus 
dieser  Ehe  5 Enkel;  doch  blieb  von  diesen  nur  Gertrud  Eu  phro- 
sine,  die  am  18.  Mai  1670  dem  Domherrn  Johann  Seydel  zu  Wurtzen, 
Raths  verwandten  in  Leipzig,  vermählt  wurde  und  ihm  noch  zwei  Ur- 
enkel bescherte.  Aber  auch  jene  einzige  Tochter  überlebte  er;  sie  starb 
im  Januar  1655  zu  Leipzig,  als  er  sie  zu  besuchen  dahin  gekommen 
war,  in  seinen  Armen. 

Bei  so  vielen  harten  Schicksalsschlägen  erhielt  sich  Heinrich 
Schütze  stets  den  Ruhm  eines  wahren  Christen.  Wie  er  im  Glücke 
und  in  hohen  Ehren  sich  niemals  überhoben  hatte,  sondern  diese  nur 
als  Anreizung  zu  fernerer  Ausbildung  und  zur  Ermunterung  betrachtete, 
so  hat  er  auch  in  dem  ihm  so  oft  zugeschickten  Elend  und  Trübsal  von 
seinem  treuen  Gott  niemals  gelassen,  ihm  von  Herzen  vertrauet  und 
seinem  unbegreiflichen  Willen  sich  geduldig  ohne  Murren  unterworfen. 
Er  war  bescheiden  in  seinem  Auftreten,  begegnete  den  Hohen  mit  selbst- 
bewusstem Respect,  den  Untergebenen  mit  Leutseligkeit,  Discretion  und 
Freundschaft  und  that  den  Armen  Gutes  nach  seinen  Kräften.  So  ge- 
wann er  wegen  seines  frommen  Wandels,  seines  scharfen  Verstandes  und 
besonderer  Talente,  wie  seiner  Redlichkeit  wegen  die  Liebe  Aller.  Bis 
in  sein  graues  Alter  wurde  er  geehrt  und  hoch  gehalten,  selbst  am  Hofe, 
der  ihn  stets  mit  besonderer  Rücksicht  behandelte. 

Im  hohem  Alter  machte  sich  das  Erlebte  schmerzlich  fühlbar;  die 
Kräfte,  besonders  das  Gehör,  verliel'sen  und  zwangen  ihn  sich  von  der 
Aussenwelt  ganz  zurück  zu  ziehen;  geistig  beschäftigt  blieb  er  immer. 
Er  componirte  noch  in  seinen  letzten  »fahren  etliche  Psalmen  Davids, 
sonderlich  den  110.,  die  Passion  nach  den  '6  Evangelisten  und  anderes. 
Als  er  am  6.  Nov.  1672  früh  9 Uhr  in  seiner  Kammer  nach  etwas  suchen 
wollte,  traf  ihn  der  Schlag;  er  sank  hilflos  zu  Boden  und  als  man  später 
ihn  auffand,  hatte  er  bereits  die  Sprache  verloren  und  verschied  um 
4 Uhr  Nachmittags  sanft  und  selig  ohne  Todeskampf.  — Er  war  57 
Jahre  Kurfürstl.  Capellraeister  gewesen  und  brachte  sein  Alter  auf  87 
Jahre  29  Tage.  Seinem  Character  entsprechend  neigte  er  sich  Vorzugs-  „ 
weise  der  geistlichen  Musik  zu  und  die  Melodien  der  von  ihm  compo- 
nirten  Psalmen  wurden  lange  Zeit  ausschlielslicli  in  den  sächsischen 
Kirchen  gesungen.  Er  erzog  auch  tüchtige  Schüler. 


Mittheil  ungen. 

* Die  statutenmäßige  Versammlung  im  October  dieses  Jahres  konnte 
wegen  mannigfacher  Hindernisse  nicht  zu  rechter  Zeit  angezeigt  werden 
und  ist  daher  auf  den  16.  November  (Dienstag),  Abends  8 Uhr  ver- 
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legt  worden.  Der  Versammlung«- Ort  ist  in  der  Weinhandlung  von 
Trautwein,  Leipzigerstr.  8,  Ecke  der  Wilhelmstr.  Vorlagen:  Rechnungs- 
abschluss der  Monatshefte  für  1874;  Uebernahme  des  Verlages  unserer 
Druckwerke  von  L.  Liepraannssohn  in  Berlin;  Besprechung  über  weitere 
Werke  die  sich  zur  Publikation  zunächst  eignen.  Anmeldungen  und 
Vorschläge  über  letzteren  Gegenstand  werden  bis  dahin  entgegen  ge- 
nommen. Der  Sekretär  R.  Eitner. 

* Caecilien-Kalender  für  das  Schaltjahr  1876.  Redigirt  zum  Besten 
der  kirchlichen  Musikschule  von  Fr.  X.  Haberl,  Domkapellmeister  in 
Regensburg.  Druck  von  Friedrich  Pustet  in  Regensburg,  New  York 
und  Cincinnati.  In  gr.  8°.  104  S.  und  Anzeigen.  Pr.  1 M.  50  Pf. 
Dieses,  von  wohlbewährter  Hand  ins  Leben  gerufene  Unternehmen,  zeich- 
net sich  vortheilhaft  von  Büchern  ähnlicher  Art  aus.  Neben  dem  Sach* 
gemäl'sen  findet  sich  so  viel  belehrender  Stoff,  wenn  auch  in  theils 
novellistischer  Form  vor,  dass  er  mehr  als  nur  die  Neugier  befriedigt. 
So  ist  eine  Biographie  Guido’s  von  Arezzo  von  Kornmüller  mit  der  Ab- 
bildung des  Standbildes  darin,  ferner  Chopin  und  Berlioz,  ebenfalls  mit 
den  gut  ausgeführten  Portraits  und  ein  Verzeichnis«  der  in  den  Flieg. 
Blättern  und  der  Musica  sacra  enthaltenen  Kompositionen  seit  dem  Er- 
scheinen derselben.  Besonders  reich  ist  der  Kalender  mit  Holz- 
schnitten nach  guten  alten  religiösen  Bildern  ausgestattet  Der  gute 
Zweck,  der  durch  den  Verkauf  des  Kalenders  erreicht  werden  soll,  setzt 
dem  Unternehmen  die  Krone  auf. 

* Die  Lebensnachrichten  über  Paul  Hofheimer  sind  noch  so 
spärlich,  dass  jede  geringfügige  Notiz  von  Werth  ist.  Achleitner  gieht 
zwar  recht  Anerkennenswerthes  in  seiner  Ausgabe  der  Horaz  sehen  Öden 
von  Hofheimer  (1539  gedruckt,  neue  Ausgabe  1868,  Salzburg  im  Selbst- 
verläge des  Herausgebers)  und  Fetis  bat  fleifsig  zusammengetragen  was 
in  alten  literarischen  Werken  über  ihn  zu  finden  ist.  Die  kgl.  Biblio- 
thek in  Berlin  besitzt  ein  Exemplar  der  oben  genannten  Oden  im  vier- 
stimmigen Satze  von  Hofheimer  und  befinden  sich  in  der  Tenorstimme, 
hier  „Media  vox“  genannt,  3 Bogen  in  8°  vorgeheftet,  welche  die  De- 
dication,  Lobreden,  Epitaphieen  und  zahlreiche  Disticha  auf  Hofheimer 
enthalten,  die  manchen  Aufschluss  gewähren.  Sie  bestätigen  vor  Allem, 
dass  Hofheimer  bereits  gestorben  ist  (man  nimmt  gewöhnlich  1537  an), 
ebenso  ist  seine  Gattin,  Margareta  Zellerin,  bereits  todt,  denn  ein  Epitaph 
ist  überschrieben  „Epithaphium  Margaretae  Zellerin,  uxoris  Pauli  Ilofl- 
haimer,  per  Richardum  Sbrulium“.  In  der  Dedieation  von  Job.  Stomius 
an  den  Cardinal  von  Salzburg  wird  er  genannt  „P.  Hoffbeimer  Stiru>‘ 
(er  war  1459  in  Radstadt  im  Salz  burgischen  geboren;  Fetis  schreibt 
fälschlich  Rastadt)  und  Bogen  ä 5 wird  gesagt,  dass  er  an  der  Stephans- 
ekirche in  Wien  Organist  war.  Dies  Letztere  ist  mit  dem  Datum  „Yien- 

nae,  mense  Decembri,  anno  1517  gezeichnet.  Er  kehrte  später  nach 
Salzburg  zurück,  uiu  das  Ende  seiner  Tage  der  Ruhe  zu  widmen;  ein 
Tetrastichon  giebt  auch  darüber  Nachricht,  es  ist  überschrieben  „In 
Domini  Pauli  Musicorum  principis  aedificium  Salisburgi  anno  1530  coep* 
tum“.  Der  Name  ist  abwechselnd  Hofheimer,  Hoffhaimer  und  Hoffbeimer 
geschrieben. 

* Hierzu  eine  Musikbeilage  für  Nr.  11  und  12,  je  1 Bogen,  nebst 
Titel  und  Index. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgratzerstrass«  Ml. 

Druck  von  Gehr.  Ungrr  (Th.  Griiutn)  in  Berlin,  rtchoneherperftlr.  17a. 
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VII.  Jahrgang. 


i’r : i h des  Jahrganges  9 Mk.  Bei  direkter  Beziehung  unter 
Kreuzband  durch  die  Kommissionsbandlung  10  Mk.  Monat- 
lich erscheint  eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Inser- 
tionsgebnbreu  für  die  Zeile  30  Pfg. 


1875. 


Kommissionsverlag  von  M-  Bahn,  Verlag  (früher  T r a u t- 
wein)  Berlin,  Lindenstrasse  79.  — Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 


No.  12. 


Leichensermone  auf  Musiker  des  17.  Jahrhunderts. 

II. 

Michael  Praetorius. 

Leichpredigt  | des  Ehrnvesten  Achtbaren  und  Kunstreichen  Herrn  | 
Michaelis  P raetorii,  | Fürstl.  Braunschw.  gewesenen  Capelluieisters, 
welcher  | in  Gott  am  15.  Febr.  entschlafen  und  am  23.  ej.  in  die  | Hein- 
richstiidtische  Kirche  begraben  worden,  gethan  | durcli  | M.  Petrum 
Tuckermannum.  j]  Gedr.  zu  Wolfenbüttel  durch  El.  Holwein,  1621.  | 

In  4°,  6 Bogen. 

Der  in  Gott  verstorbene  Capcllmeister  ist  von  gottseligen  Aeltern 
und  Vorfahren  entsprossen,  denn  sein  Vater  und  sein  Grofsvater  sind 
Prediger  gewesen,  die  der  Kirche  lange  Zeit  gedienet;  auch  seiner  Brüder 
und  Verwandten  haben  viele  solchem  Amt  wohl  vorgestanden.  Er  selbst 
trug  ebenfalls  grofse  Lust  dazu  und  hat  es  oft  bereut,  dass  er  sich  nicht 
auch  dem  Predigeramt  widmete.  Der  Verstorbene  war  in  seinem  Amte 
sehr  fleilsig  und  hat  sich  keine  Hitze,  keine  Kälte  noch  Schlaf  abhaltcn 
lassen,  danach  zu  trachten,  dal's  er  die  Musik  möchte  hoch  bringen  und 
viel  darin  ausricbten,  wie  denn  das  Werk  den  Meister  lobt.  Deshalb 
w ar  er  auch  nicht  allein  am  hiesigen  Hofe  in  besondern  Gnaden,  sondern 
auch  anderswo  bei  Königen,  Kurfürsten  und  Herrn,  wie  Jedermann 
bewust  ist.  Er  hat  auch  oft  hohe  und  schwere  Anfechtungen  gehabt, 
w ie  er  manchmal  darüber  geklagt  und  geweinet:  es  käme  daher  und  er 
habe  es  wohl  verdienet,  weil  er  seine  Jugend  übel  zugebracht;  daher  er 
die  grolsen  Fehler  und  Gebrechen  an  sich  gehabt.  Er  war  traun ! ein 
sündiger  Mensch  und  ist  kein  Engel  gewesen,  hat  sich  gleichwohl  seine 
Sünden  von  Herzen  leid  sein  lassen.  Auch  hat  ihn  viel  Creutz  und 
Unglück  geschlagen,  so  dal’s  er  ein  wohlgeplagter  Mann  gewiesen.  — 

Mouatali.  f.  Musikgescb.  Jahrg.  VJL  Nr.  12.  12 
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Bemerkung. 

Dieser  Kapellmeister  muss  sich  mit  der  Geistlichkeit  sehr  übel  ge- 
standen haben,  dass  man  ihn  mit  einem  solchen  Nachruf  abfertigte.  Nur 
2 Epicedieen  folgen : Ein  längeres  lateinisches  Gedicht  von  Tobias  Ilerokl 
zu  Halberstadt:  eine  Umschreibung  des  Obigen,  und  ein  kurzes  von 
M.  Friedr.  Hildebrand  von  Blankenburg,  Rector  der  Schule  zu  Wolfen- 
büttel;  er  giebt  dem  Seeligen  folgende  Grabschrift,  die  mehr  Personalien 
bringt:  Piis  Manibus  S.  | Michael  Pr  aetorius,  | Creutzbergensis: 
Coenobii  Ringel  hei  mensis  Prior;  in  aula  sere-  | nissimorum  ducum 
Brunswic.  ac  Luneb.  quae  Wolferbyti  est.  Cliori  m usici  magister, 
quin  et  alibi  capellarum  regiarum,  electoralium,  | ducalium  director  ac 
ephorus;  | sacrae  musices  | Assertor,  Decus,  Columen,  | cum  jam  ageret 
xux.  aetatis  annum  a.  d.  XV.  | Febr.  anno  Christi  M.  De.  xxi. 
piam  vitam  pia  morte  terminavit  j 


i 


III. 

Heinrich  Bach. 

Der  hier  zeitlich  und  dort  ewiglich  reichbeseligte  1 Lebens-Bach, 
nach  seinem  Herfliefsen,  Genielsen  und  Ergiel'sen,  | bei  Leichbestattung 
des  Wohlehrenvesten  | Kunstberühmt-Erfahrnen  Herrn  | Heinrich 
Bachs,  | Organisten  und  Stadt  Musiei  in  Arnstadt,  | gest.  am  10.  Jul.  1692, 
im  77.  Lebensjahre  und  | am  12.,  an  seinem  Namenstag  begraben,  | durch, 
M.  Joh.  Gotfr.  Olearius,  | Past.  Superint.  und  Cous.  Ass.  ||  Arnstadt 
bei  Meurer.  | 4°,  6 Bgn. 

Der  Musicant  und  Teppichmacher  Johann  Bach  und  seine  Frau 
Anna  Schmidt,  zu  Wechmar  bei  Gotha  wohnhaft,  sind  die  Aeltern 
Heinrich  Bachs,  der  ihnen  am  16.  Sept.  1615  gebohren  wurde.  Er 
lernte  von  früher  Jugend  an  Lesen  und  Schreiben  und  von  seinem  Vater 
verschiedene  Instrumente,  wie  er  denn  auch  besondere  Neigung  zur 
Musik  hatte,  namentlich  zum  Orgelspiel,  welchem  zu  Liebe  er  schon  als 
Kind  Meilen  weite  Wege  lief.  Um  ihn  darin  auszubilden,  sendete  der 
Vater  ihn  zu  seinem  ältesten  Bruder  Johann  Bach  nach  Erfurt,  wo 
derselbe  Organist  an  der  Predigerkirche  und  Raths-Musicant  war.  Nach 
beendigter  Lehrzeit  wandel  te  Heinrich  nach  Schweinfurt  und  trieb  seine 
Kunst  alda  einige  Zeit,  bis  die  Wuth  des  Kriegs  ihn  vertrieb.  Er  kehrte 
nach  Erfurt  zurück,  trat  in  die  musicalische  Compagnie,  die  daselbst 
florirte  und  erwarb  sein  Brod  mit  Ehren.  1641  berief  ihn  Graf  Günther 
von  Schwarzburg  zum  Organisten  und  Stadtmusicus  nach  Arnstadt,  wohin 
er  im  September  abzog,  um  über  50  Jahre  v daselbst  zu  hausen  und  zu 
leben.  Schon  am  6.  Januar  1642  verheirathete  er  sich  mit  des  Stadt- 
pfeifers und  Handelsmannes  Christoph  Hoffman n in  Suhl  Tochter 
Eva,  mit  welcher  er  37  Jahre  in  glücklicher  Ehe  lebte  und  6 Kinder 
gewanu,  von  denen  aber  nur  2 Söhne  ihn  überlebten ; doch  besafs  er  von 
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ihnen  28  Enkel  und  Urenkel.  Am  21.  Mai  1679  starb  ihm  seine  Eva; 
sein  pflegebedürftiges  Alter  rieth  ihm  nach  3 jährigem  Wittwerstand  zu 
einer  zweiten  Ehe,  die  er  am  19.  Febr.  1683  dadurch  umging,  dass  er 
sich  für  Lebenszeit  bei  seinem  Eidam,  dem  Gräfl.  Küchenschreiber  und 
Hof-Organisten  Christoph  Herthum  in  Kost  und  Pflege  verdingte. 
Zwei  Jahre  lang  banden  Krankheiten  ilm  an  das  Haus;  zuletzt  erblindete 
er  noch  und  war  ihm  der  Tod  ein  Erlöser  von  harten  Leiden. 


IV. 

Christian  Grefenthal. 

Sichere  Schiffahrt  | auf  dem  Meere  dieses  Lebens,  | bei  Leich- 
bestattung des  Ehrenvesten,  Achtbaren  und  | Wohlgelahrten  Herrn  | 
M.  Christi  an  i Grefenthals,  | des  Leipziger  Hofgerichts  Protono- 
tarii  und  Organisten,  | *|*  am  3.  Mai  1628;  vorgestellt  in  | der  Pfarrkirche 
zu  Wittenberg  | durch  | Dr.  Paulum  Röbern,  Prof.  | Past.  Super- 
int. das.  'j  WTittenberg,  bei  Gormann,  1628.  | 4°,  12  Bgn. 

Wurde  zu  Zwickau  im  Voigtlande  1571  gebohren  als  ein  Sohn  des 
Organisten  Martin  Gräfenthal  und  Frau  Katharine  Conrads.  Er  bezog 
im  18.  Lebensjahre  1589  die  Universität  Leipzig,  wo  er  4 Jahre  lang 
viele  Studiosos  in  instrumentali  Musica  unterrichtete.  Am  12.  Febr.  1593 

ging  er  nach  Wittenberg,  wo  ihn  Universität  und  Rath  einhellig  zum 

\ 

Organisten  ernannten.  Er  gebrauchte  sich  herrlicher,  beweglicher  Art 
zu  musiciren,  schlug  fleilsig  die  alten,  andächtigen  Lieder  gemäfs  der 
kurfürstlichen  Kirchenordnung:  da  Ts  nicht  angehender  neuer,  sondern 
der  alten  wohlerfahrnen  und  fürtrefflichen  Componisten  Josquini,  Clemen- 
tis  non  Papae  und  dergl.  Gesänge  musiciret  werden  sollen.  Er  wurde 
auch  nach  vielen  Orten  zur  Beschlagung  der  neuen  Orgelwerke  berufen, 
z.  B.  nach  Grüningen  im  Bisthum  Ilalberstadt,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  vom  Herzog  von  Braunschweig  reich  beschenkt  worden  ist.  1594 
promovirte  er  in  Magistrum  Philosophiae  und  heirathete  am  1 1.  Febr.  1602 
die  Jungfrau  Maria,  Tochter  des  Bürgers  Simon  W olke.  Sie  gebalir 
ihm  vier  Söhne,  von  denen  aber  nur  der  jüngste,  Johannes,  noch  lebte, 
als  sie  am  7.  Nov.  1611  starb.  Am  30.  Nov.  1612  verehelichte  er  sich 
wieder  mit  Jungfrau  Sybillen,  des  Dresdner  Stadtrichters  Mathias 
Grützmachers  Tochter.  Mit  ihr  gewann  er  noch  10  Kinder,  von 
denen  jedoch  nur  4:  Christian,  Martin,  Sybille  und  Elisabeth 
ilm  überlebten.  1613  wurde  M.  Chr.  Gräfenthal  von  dem  Academischen 
Senat  zum  Prof.  Ethices  denominirt;  derselbe  zog  es  aber  vor,  das 
vacant  gewordene  Protonotariat  des  Leipziger  Hofgerichts  zu  übernehmen, 
das  Kurfürst  Johann  Georg  auch  confirmirte.  Er  litt  sehr  an  Luft- 
beklemmung  und  starb  deshalb  auch  stehenden  Fufses  in  der  Schlaf- 
stube seiner  Kinder,  wohin  er  sich  in  der  Angst  geflüchtet.  Er  war  ein 
sehr  eifriger  Kirchengänger,  disputirte  gern  über  Religionssachen  und 
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machte  sich  dadurch  mancherlei  Feinde.  (Die  Wittwe  fühlte  das  nach- 
träglich in  empfindlichster  Weise,  so  dass  Dr.  Röber  sich  veranlasst 
sah,  ihr  neben  der  Predigt  eine  besondere  Zuschrift  und  Tröstung  zu- 
zuwenden, über  das  Sprichwort: 

Freunde  in  der  Noth, 

Gehen  20  auf  ein  Loth! 

Sollte  es  aber  ein  harter  Stand  sein , 

Gehen  25  auf  ein  Quentelein.) 


Bemerkung. 

Die  zahlreichen  Epicedieen,  meist  in  lateinischer  Sprache,  beschäfti- 
gen sich  mit  der  Gelehrsamkeit  des  Verstorbenen  und  mit  dessen  Streit 
gegen  die  Ketzer;  seiner  musikalischen  Begabung  wird  nur  gelegentlich 
erwähnt. 


V. 

Werner  Fabricius. 

Musica  Davidica.  | oder  Davids  Musik,  bei  der  Leichbestattung 
des  | weil.  Wohl.  Ehrenvesten,  Vorachtbaren  und  Wohlgelahr-  | ten 
Herrn  | Werne ri  Fabricii.  | weitberühmten  Musici  allhier,  der  löbl. 
Universität  | Chori  musici  Directoris,  wie  auch  E.  E.  Raths  | Organist 
zu  S.  Nicolai;  | gest.  den  9.  Januar  1679,  am  12  ej.  in  der  Pau-  | liner 
Kirche  beerdigt  | durch  | Theol.  Lic  Joh.  Thilone,  ad  S.  Nico-  | laum 
Ecclesiaste.  Leipzig  bei  Vogt.  | 4°,  11  Bgn. 

Mit  Portrait,  gern.  v.  Sam.  Bettschild,  gest.  v.  Phil.  Kilian.  Um- 
schrift. Werner  Fabricius,  Academiae  et  ad  D.  Nicolai  Lipsiensium 
musicus,  aetatis  suae  38;  1671. 

Fabricii  facies  hoc  vivida  sistitur  aere, 

Nescia  sed  sisti  fama  per  ora  volat. 

Lipsia  miratur  dextramque  pedemque  sonantem: 

Orbem  at  per  tot  um  cantica  scripta  sonant. 

L.  Vol.  Alberti.  P.  P. 

Werner  Fabricius,  dessen  Vater  Albert  Fabricius,  erst  zu  Itze- 
hoe, dann  zu  Flensburg  Organist,  die  Mutter  aber,  Elisabeth,  eine 
Tochter  des  Pastors  Michael  Michaelis  in  Itzehoe  war,  wurde 
das.  gebohren  am  10.  Apr.  1633.  Erbesuchte  die  Schule  in  Flensburg 
unter  dem  Rector  Lossius  und  wurde  wegen  besonderer  Neigung  zur 
Musik  sowohl  von  seinem  Vater,  wie  von  dem  Cantor  Paul  Moth  sorg- 
fältig unterrichtet,  so  dass  er  schon  in  erster  Jugend  vor  dem  König 
Christian  IV,  auch  andern  hohen  Personen  „zu  Flens-,  Glücks-  unö 
Nothburg“  sich  mit  Beifall  höreu  lassen  konnte.  1644  nahm  Um  der 
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Cantor  Moth  ganz  zu  sich,  bis  ihn  der  Director  Musicae  in  Hamburg, 
Thomas  Sellius,  kennen  lernte,  lieb  gewann  und  mit  sich  nahm,  um  ihn 
mit  andern  Schülern  zu  unterrichten.  Auch  die  übrigen  Professoren 
unterrichteten  den  gut  begabten  Knaben  mit  Vergnügen,  besonders  Hein- 
rich Scheidemann  mit  seiner  kunstreichen  Manuduction  auf  dem  Clavir. 
Der  Rath  zu  Hamburg  nahm  ihn  in  den  Chorum  musicura  auf,  in  wel- 
' chem  er  wohl  verpflegt  und  reichlich  unterhalten  ward,  bis  er  1650  mit 
seiner  Unterstützung  nach  Leipzig  übergehen  konnte.  Hier  blieb  er  in 
einem  feinen  Hospitio  8 Jahre  wohlversorgt,  hörte,  neben  seinen  Exer- 
citiis  musicis,  Philosophie  bei  Prof.  Dr.  Scherzer,  Jura  bei  Ilornigk, 
Jäger  und  Schröter,  und  erhielt  durch  Dr.  Philippi  die  Dignitas  notaria- 
tus.  Auch  in  der  Mathematik  bei  Prof.  Kühne  machte  er  gute  Fort- 
schritte und  gewann  sich  durch  Fleifs  und  ein  sehr  vorsichtiges  Betragen 
die  allgemeinste  Liebe.  1656  übertrug  ihm  die  Universität  das  Direc- 
torium  musicae  in  der  Pauliner  Kirche;  2 Jahre  später  der  Rath  den 
Organisten-Dienst  zu  S.  Nicolai.  Sein  Ruf  brachte  ihm  viele  Einladun- 
gen zu  wege  und  leitete  er  die  Musik  bei  den  Orgel-Einweihungen  zu 
Lichtenberg,  Halle,  Merseburg,  Zeitz  und  Jena.  Wirkliche  Berufungen 
schlug  er  aber  aus  Liebe  zu  Leipzig  aus  und  sendete  dafür  Schüler,  die 
auch  auf  seine  Recommendation  hin  angenommen  worden  sind.  Beson- 
dere Freundschaft  verknüpfte  ihn  mit  dem  Capellmeister  Heinr.  Schütz 
in  Dresden.  ‘Am  3.  Jul.  1665  verehelichte  er  sich  mit  Jungfer  Martha 
Corthum  (f  22.  Nov.  1675)  Tochter  des  Predigers  M.  Job.  Gort  hum 
in  Bergedorf  bei  Hamburg,  mit  welcher  er  in  10 jähriger  Ehe  drei  Kinder 
gewann;  von  diesen  überlebte  ihn  nur  der  Sohn  Johann  Albert. 
Er  selbst  starb  im  Alter  von  45  Jahren  8 Monat. 

Die  zahlreichen  Epicidieen  preisen  alle  die  Kunstfertigkeit  des  Ver- 
storbenen. 


VI. 

Johanu  Christoph  Hoffmann. 

Eines  bufsfertigen  Sünders  erwünschtes  Wohl  in  | guten  imd  bösen 
Tagen,  | bei  dem  Leichenbegängniss  des  Ehrnfesten,  | Vorsichtigen  und 
Wohlweisen  Herrn  | Johann  Christoph  Hoffmann’s,  | Rathsver- 
wandten, berühmten  Musici  und  Armatur-  | Händlers  in  Suhla,  f den 
18-  Nov.  1686,  begr.  | den  21.  ej.  Vorgetragen  von  ] M.  Joh.  Ludw. 
VV  intern,  Superintei)d.  das.  Schleusingen  bei  Göbel.  | In  4°,  10  Bogen. 

Wurde  gebohren  am  29.  Mai  1623  und  waren  seine  Aeltera 
Christoph  Hoffmann,  aus  W andersleben  in  Thüringen,  bei  38  J ahre 
Musicant  und  Handelsmann  in  Suhl,  und  Maria  Göcking,  des  Wein- 
händlers Nicolaus  Göcking  s Tochter;  der  Grofsvater  hiefs  Hans  Hoff- 
mann. Beide  Aeltern  starben  zur  Zeit  der  schwersten  Kriegsnoth  in 
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seiner  frühen  Jugend,  doch  nahmen  sich  der  Pathe,  der  Handelsmann 
Joh.  Shlott,  und  ein  älterer  Bruder  Christoph  s des  Verwais  ten  väterlich 
an,  und  brachten  ihn  nach  Erfurt  zu  einem  Schwager,  dem  berühmten 
Musicanten  Johann  Bach,  bei  welchem  er  6 Jahr  als  Lehrling  stand. 
Er  profitirte  so  gut,  dass  er  sich  in  der  weitberühmten  Fürst!.  Capelle 
zu  Weimar  als  Discantist  einen  Namen  machte.  Herzog  Wilhelm  suchte 
ihn  zu  werben  und  bot  dem  Lehrherrn  !00  Tlilr.  als  Entschädigung; 
allein  Hoffmann  trug  kein  Belieben  zum  Hofleben,  blieb  lieber  bei  dem 
Schwager  und  liels  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sich  in  Weimar  hören.  Nach 
Beendigung  der  Lehrzeit  blieb  er  noch  1 Jahr  in  Erfurt  und  wendete 
sich  dann  in  Ausübung  der  Kunst  seiner  Vaterstadt  wieder  zu.  Gröfsere 
Reisen  nach  Wien,  Salzburg,  München,  Nürnberg,  dann  in  Sachsen  imd 
im  Braunschweiger  Lande  boten  ihm  die  erwünschte  und  gesuchte  Ge- 
legenheit, sich  besonders  in  der  Instrumental-Musik  zu  vervollkommnen. 
„Bekannt  ist  es,  dass  diejenigen,  so  zur  Musik  qualificiret,  mehrentheils 
auch  zu  andern  wichtigen  Verrichtungen  sich  schicken“;  diefs  traf  auch 
hier  zu;  Hoffmann  stellte  sich  zum  Gewehrhandel  so  w7ohl  an,  dass  ihn 
Johann  Walz,  des  Raths  und  vornehmen  Armatur-Händler,  deshalb  sehr 
lieb  gewann,  ihn  zu  sich  ins  Haus  nahm  und  6 Jahre  lang  verwendete, 
bis  er  selbst  zu  einem  eigenen  Handel  kommen  konnte.  Zur  Beförderung 
seiner  häuslichen  Umstände,  heirathete  er  am  28.  Jun.  1654  die  jüngste 
Tochter  des  Handelsherrn  Mathias  Heerlein:  Anna  Margaretha, 
mit  welcher  er  eine  sehr  glückliche,  reichgesegnete  Ehe  führte.  Sie 
schenkte  ihm  11  Kinder:  4 Töchter,  von  denen  er  17  „Tichterlein“  oder 
Kindeskinder  erlebte  und  7 Söhne,  die  alle  ihn  überlebten.  Er  erwarb 
dabei  ein  stattliches  Vermögen,  vergal's  auch  der  Kirchen  und  Schulen 
nicht,  „so  dass  zu  wmnschen,  er  hätte  seines  Gleichen  viel  hinterlassen/' 
1664  den  25.  Aug.  w7ard  er  in  das  Raths-Collegium  gezogen,  und  ver- 
waltete eine  Reihe  Jahre  hindurch  von  1669 — 1684  die  Aemter  als 
Bürgermeister,  Malz-,  Bau-,  Heiligen-Meister,  die  Beth-Einnahme,  das 
Fleischschatzen  und  als  Feuermeister;  auch  wurde  er  1670  Kirchen- 
Aeltester,  und  am  8.  Aug.  1683  ein  Landstand.  Dennoch  hat  er  nicht 
allezeit  in  einem  Rosengarten  gesessen;  immer  kränklich,  w?aren  Medica- 
mente  seine  tägliche  Speise  und  die  Reue  über  seine  Sünden  verfolgte 
ihn  bei  Tag  und  bei  Nacht,  trotz  seiner  grofsen  Frömmigkeit  und  des 
gläubigen  Vertrauens,  das  ihm  ein  langes  Siech thum  erleichterte. 


Bemerkung. 

Die  Handelschaft  scheint  die  Kunst  ganz  zurückgedrängt  zu  haben; 
ihrer  wird  kaum  erwähnt.  Auch  in  den  zahlreichen  Epicedieen  deuten 
nur  einzelne  Zeilen  auf  seine  ursprüngliche  Aufgabe  hin: 
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Jetzt  kann  er  recht  die  Saiten  rühren, 

Und  mit  den  Engeln  musiciren  etc. 

Es  hat  der  Tod  auf  seinem  Kahn 
aus  dieser  Welt  geführet 

den  Kunst  erfahrnen  theuren  Mann, 

• * 

der  diese  Stadt  gezieret  etc. 

Der  reine  Gottesdienst  war  seine  gröi’ste  Freud’, 

Und  zu  des  Höchsten  Lob  stund  seine  Kunst  bereit. 


VH. 

Johann  Heller. 

Letzter  Wunsch  und  Sterbegebetlein  des  Apost.  Pauli,  | in  der  2. 
Timoth.  am  4.  | bei  dem  Leichenbegängnifs  des  Ehrb.  Wohlgelahrten, 
Ehren-  | und  Wohlgeachten  Herrn  Joh.  Hellers,  Organi-  | steil  zu 
Schmölln,  *f  den  18.  Mai  1615,  den  19.  ej.  begr.  I dureh  | M.  Erhard 
Cobolduin,  | Pfarrer  zu  Schmölln.  j|  Altenburg  in  Meissen,  bei  Meusch- 
ken,  1616.  | In  4°,  4 Bogen. 

Joh.  Heller  ist  gebohren  am  24.  Juüy  1560  und  hiefs  sein  Vater 
Michael  Heller,  von  Nürnberg  gebürtig;  er  hatte  in  Wittenberg 
studiert  und  war  Pfarrer  zu  llendingen  in  Franken,  hielt  auch  seinen 
Sohn  fleilsig  zum  Studieren  und  zur  Musik.  Derselbe  heirathete  im 
25.  Lebensjalire  die  Margaretha,  Tochter  Leonhard  Keller’s  in 
Meiningen;  in  30jahriger  Ehe  gewann  er  nur  Ein,  bald  wieder  ver- 
storbenes Söhnlein.  In  Schmölln  succedirte  er  Casparo  Essig,  und  war- 
tete das.  22  Jahre  lang  mit  Orgelschlagen  und  anderem  Dienst  in  der 
Kirche  auf;  „er  schlug  nicht  allein  alte  bekannte  kunst-  und  geistreiche 
Stacke,  sonderlich  des  Orlandi,  sondern  auch  feine  liebliche  und  schöne 
anmuthige  neue  Cantiones  und  Moteten;  half  den  Chorum  musicum 
starken  und  zieren,  wie  seine  mit  sonderm  grolsen  Fleifse  geschriebene 
und  in  eine  richtige  Ordnung  gebrachte  Tabulatur-Bücher,  die  er  in 
etliche  Tomos  verfasste,  augenscheinlich  ausweisen.“ 

Bemerkung.  In  einer  Zuschrift  des  Verfassers  an  des  Verstorbe- 
nen Bruder  Ern  Michael  Hellern,  Schreiber  und  Verwalter  zu 
Scherenberg  in  Franken,  beklagt  er  den  Verlust  des  Organisten  um  so 
mehr,  als  nach  dessen  Tode  auch  der  feine,  wohlgeübte  Bassist  Joh. 
ßirkicht  am  15.  Juny,  und  am  28.  Januar.  1616  auch  der  beste  und 
fümehmste  Discantist  verstorben  seien.  — 
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. VIII. 

Balthasar  Hildebrand. 

Des  menschlichen  Lebens  Beschaffenheit  an  einem  | musicalischen 
Kunstgesange,  bei  dem  Begräbnil’s  des  | Ehren  vesten,  Weisen,  Wohlge- 
lahrten, Wohlbenamten  | Herrn  Balthasar  Ilildebrands,  Not.  Publ. 
Caes;  | Untergerichts- Vogts  und  berühmten  Musici  Organici  | bei  der 
Kirche  S.  Peter  und  S.  Paul  in  Liegnitz;  | den  26.  des  Weinmonats  1656 
abgebildet  | von  j Sebast.  Alischer,  P.  L.  C.  | bei  erwähnter  Kirche 
Archidiacono.  ||  Liegnitz  bei  Funken  1658.  | 4°,  8 Bogen. 

Ward  gebobren  zu  Peterwitz  im  Fürstenthum  Jauer  am  25.  Febr. 
1609.  Der  Kirchen-  und  Gerichtsschreiber  das.  Johannes  Hildebrand 
zeugte  ihn  mit  Barbare  Gude,  Tochter  des  Pfarrers  Balthasar  Gude  zu 
Malitsch,  auch  im  Jauerschen  Fürstenthum.  Er  besuchte  anfänglich  die 
Schule  in  Jauer,  dann  die  zu  Liegnitz,  bezog  1627  das  Gymnasium 
Elisabethum  in  Breslau  und  1630  die  Universität  Wittenberg.  Nach 
Ausbruch  der  Pest  flüchtete  er  in  die  fleimath  zurück,  informirte  noch 
3 Jahre  in  adliclien  Häusern  und  folgte  dann  dem  Rufe  nach  Liegnitz 
am  4.  Aug.  1635,  wo  er  sein  ganzes  Leben  zubrachte.  Zweimal  war  er 
verheirathet.  In  erster,  am  5.  des  Wintermonats  1636  angefangene  Ehe 
gewann  er  mit  Margarethe  Raup  ach  zwei,  sehr  früh  wieder  absterbende 
Pflänzlein.  Am  4.  des  Herbstmonats  1642  bestieg  er  das  zweite  Ehe- 
bett mit  Barbara  Thile,  Tochter  des  Raths  und  Gastwirths  Georg 
Thile  in  Wohlau.  Von  6 Kindern  mit  ihr  überlebten  ihn  nur  Joh. 
Friedr.,  Joh.  Ehrenfried  und  Joh.  Christian.  Er  starb  am 
24.  Oct.  1656  an  der  Pest. 

Bemerkung.  Die  Predigt,  in  konsequenter  aber  geschmackloser 
Durchführung  des  Vergleichs  des  raensclilichen  Lebens  mit  der  Singe- 
kunst, enthält  keine  Nachrichten  über  das  Wirken  des  Verstorbenen: 
„Ofte  hat  er  gar  pausiren  und  schweigen  müssen,  sein  Leid  in  sich 
fressen,  auch  wohl  für  Herzeleid  nur  noch  ein  wenig,  wie  die  Bären 
brummen  und  wie  die  Tauben  ächzen“.  Auch  die  zahlreichen  Epice- 
dieen  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  feiern  nur  ganz  allgemein 
die  Gaben  des  Verstorbenen  als  Freund,  Dichter,  Musiker  und  Stadt- 
beamter : 

Die  Musik  konnte  weisen, 

ein  blanck  und  weites  Feld,  ihn  nach  Verdienst  zu  preisen, 

Und  würde  zweiffelsohn  ganz  Liegnitz  stimmen  bei, 

Dass  hier  Herr  Hildebrand  ein  rechter  Stifter  sei 
Der  schönsten  Zierlichkeit. 

Gottfr.  Baudifs  v.  Holdcnhuben,  Hofgerichts- 
Beisitzer,  an  welchem  Hildebrand  Vaters 
Stelle  vertreten. 


Digitized  by  Google 


Hermann  Koch. 


185 


IX. 

Hermann  Koch. 

Aus  Phil.  Jac.  Spener’s,  Dr.  Theol.  Propst«  in  Berlin,  Predigten, 
VI II.,  pag.  328. 

Von  der  Christlichen  Music-  und  Singekunst.  Bei  Beerdigung 
Herrn.  Kochen’s,  weil.  Cantoris  zu  S.  Ni-  | colai  in  Berlin,  | gehalten 
am  14.  Febr.  1697  in  gen.  Kirche.  | 

Hermann  Koch  ist  am  3.  Oct.  1638  zu  Jever  in  Ostfriesland 
gebohren  von  folgenden  Aeltern  und  Vorältern.  Vater  und  Mutter  sind 
gewesen:  Gerhard  Koch,  Weilsbäcker  in  Jever  und  W emme  Silke  n- 
stedt;  der  Grofsvater  Gerhard  Ko  ch , Chirurgus  in  Jever,  die  Grols- 
inutter  Frau  Thom  Eversen,  Tochter  des  GräflL  Oldenburg.  Bau-  und 
Mühlenmeisters.  Der  Aeltervater  war  der  Gräfl.  Mundkoch  Johann 
Koch,  die  Aeltermutter  F rau  Johanna  Eversen.  Er  wurde  in  seiner 
Jugend  fleifsig  zur  Schule  gehalten,  und  sollte  im  17.  (sic?)  Jahre  das 
Gymnasium  in  Hamburg  beziehen,  fand  daselbst  aber  kein  Unterkommen 
und  ging  deshalb  nach  WTi!‘smar,  wto  er  5 Jahre  studirte.  Von  da  zog  er 
nach  Hildesheim  und  frequentirte  das.  bei  den  Lutheranern  £ Jahr,  dann 
bei  den  Jesuiten  ein  ganzes.  In  Bremen  und  Minden  vergeblich  ein 
Unterkommen  suchend,  wendete  er  sich  nach  Cöln  a/Rhein  zu  den  da- 
sigen  Jesuiten,  von  wo  ihn  endlich  sein,  diesem  Orden  nicht  geneigter 
Vater  abforderte  und  ins  Gymnasium  nach  Berlin  brachte.  Hier  wurde  * 
er  seiner  Musik  und  seines  Singens  wegen  sehr  beliebt,  unterrichtete 
u.  A.  die  Töchter  Sr.  Excell.  Raban  v.  Canstein  3 Jahre  lang,  blieb 
5 Jahre  auf  dem  Gymnasio  und  bezog  danach  mit  sein*  gutem  Erfolg 
die  Universität  Leipzig  ad  studia  humaniora  et  exercitia  oratoria;  unter- 
wiels  inzwischen  auch  die  Fräulein  der  Gräfin  von  Mansfeld  in  der  Gottes- 
furcht und  Music,  um  dann  seine  Studien  zu  Leipzig  zu  absolviren.  Sein 
feiner  Ruhm  bewog  den  Rath  zu  Berlin,  ihn  zum  Contorat  an  der  Ni- 
colaikirche zu  berufen,  welchem  Amte  er  fast  30  Jahre  mit  allem  Ruhme 
Vorstand,  und  half  er  manches  Subjectum  zum  Dienste  Gottes  und  des 
gemeinen  Wesens  vorbereiten.  Seine  Collegen,  die  Gemeinde  und  Andere 
geben  ihm  gutes  Zeugnifs,  wie  ehrerbietig,  collegialisch,  friedfertig  und 
freundlich  er  sich  jeder  Zeit  gegen  Alle  bezeigt,  wie  verträglich,  redlich 
und  aufrichtig  er  mit  Allen  umgegangen.  1669  verheirathete  er  sich 
mit  Frau  Maria  Schadebrot,  Wittwe  des  kurfürstl.  Mühlenscheidts 
Jacob  Dahnies;  sie  starb  nach  kaum  Einjähriger  Ehe;  1671  heirathete 
er  zum  andern  die  Jungfer  Luise,  Tochter  des  kurfürstl.  Hofsattlers 
Simon  Söller.  Auch  sie  starb  nach  Jahren  einer  glücklichen  Ehe 
und  hinterliefs  ihm  4 Kinder,  von  denen  jedoch  nur  Simon  Hermann, 
ein  Chirurgus,  und  Luise  Margarethe  ihn  überlebten.  — Hermann 
Koch  erkrankte  anfangs  leicht  am  Sonnabend,  verwaltete  sein  Amt  trotz 
alles  Abmahnens  noch  am  Sonntag  und  Dienstag,  und  starb  am  Donner- 
stag den  5.  Febr.  bei  vollem  Verstände  sanft  und  ruhig  im  Alter  von 
58  Jahren  4 Monaten  und  3 Tagen. 
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Bemerkung.  Dr.  Spener  eifert  gegen  die  blol’se  Jnstrumental- 
/ Musik  in  der  Kirche,  und  will,  dass  sie  nur  als  Begleitung  zum  Gesänge 

gebraucht  werde;  sie  soll  mit  christlicher  Gravität  hergehen  und  das 
Gemiith  zwar  mit  Freude  erquicken,  aber  solcher,  die  zur  Ruhe  und 
Stille  fuhrt,  nicht  das  Hüpfen  und  Tanzen  erwecket.  Eine  Anwendung 
auf  den  Verstorbenen  findet  nicht  statt. 


X. 

Johann  Christoph  Korber. 

Die  lob  würdige  Instrumental-Music  | wurde  in  einer  Trauer-  und 
Standrede  vorgestellt  | als  Tit.  Herr  | Johann  Christoph  Korber, 
berühmter  | Stadt-Musicus  in  der  Kön.  Preufs.  Veste  und  Residence 
Berlin  den  20.  Febr.  1713  seelig  verstarb  und  am  23.  | huj.  in  der  Haupt- 
kirchen zu  S.  Nicolai  begra-  | ben  ward,  | von  | Andreas  Schmid.  | 
Prediger  zu  S.  Nicolai  in  Berlin,  vulgo  aus  Brandenburg  genannt.  |!  Ge- 
druckt: Berlin  bei  Joh.  Lorenz.  | Fol.,  4 Bgn. 

Sein  Vater  war  ein  berühmter  Stadt-Musicus  zu  Eilenburg  in 
Meilsen  und  hielt  diesen  16f»8  daselbst  gebohrnen  Sohn  von  Jugend  aul 
an,  die  Instrumental-Music  nicht  nur  zu  lernen,  sondern  darin  zu  excel- 
• liren.  Nach  Beendigung  der  Lehrjahre  begab  derselbe  sich  auf  Reisen, 
um  sich  in  der  Profession  bei  andern  ingenieusen  Künstlern  zu  excoliren. 
Nach  Berlin  gekommen  machte  er  sich  daselbst  nicht  so'wolü  durch  seine 
Geschicklichkeit  als  durch  seine  Gottseligkeit  so  bekannt,  dass  ihn  E.  E. 
Rath  und  der  Propst  Dr.  Spener  zum  ordentlichen  Stadt-  und  Kirchen- 
Musicnm  annahmen.  Er  verwaltete  seinen  Dienst  an  den  beiden  lutheri- 
schen Hauptkirchen  zu  S.  Nicolai  und  zu  S.  Marien  mit  allem  Fleils 
und  grofser  Sorgfalt.  „Weltförmige  Sarabanden,  gaukelhafte  Menuetten 
u.  s.  w.  und  was  sonst  ins  Comoedianten-  und  lustige  Opern- Wesen 
einschlagen  will,  ist  längst  aus  unsern  Kirchenversammlungen  weggethan, 
dafs  mans  so  wenig  in  den  Praeludiis  mit  den  Orgeln,  als  in  zusammen- 
gesetzter Vocal-  und  Instrumental-Music  hören  wird“.  Daher  war  es 
auch  dem  Verstorbenen  stets  eine  Lust,  wenn  ihm  vom  Director  und 
Cantor  der  Kirchenmusic  etwas  vorgelegt  ward,  davon  die  Gemeinde 
nicht  „an  den  Ohren  titiliret,  sondern  am  Herzen  afficiret  und  zum  Lobe 
Gottes  erweckt  wurde“.  Er  hatte  von  seiner  Kunst  einen  solchen  Be- 
griff,  dass  er  sie  nur  sehr  ungern  bei  Hochzeiten  und  andern  Lustbar- 
keiten mil’sbrauchen  liels;  sein  Trachten  war  nach  der  ernsten  Musik, 
weshalb  er  auch  nie  eine  gottesdienstliche  Feier  versäumte.  Zu  diesem 
Thun  trug  nicht  wenig  da^  ihm  auferlegte  schwere  Hauskreutz  bei;  seine 
Frau  Dorothea  Burchardt,  lange  Jahre  an  ein  schmerzen  volles 
Siechlager  gefesselt,  erfüllte  das  Haus  mit  erbärmlichen  Winseln  und 
Girren,  was  „gewiis  ein  schwerer  und  harter  Tact“  war,  ihn  demüthig 
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machte  und  von  allem  Eitlen  ihn  abstehen  liefs,  „wohl  sehende,  dass 
sichs  anders  nicht,  als  sehr  gebückt  und  krumm,  mit  nickten  aber  in 
Reihen  und  Saitenspiel  zu  Gott  schreiten  lasse“.  „Der  erblasste  Körper, 
in  welchem  eine  feine  Seele  mit  Kunst  und  mit  Gnade  gezieret  gewohnt 
hat,  liegt  wie  eine  Violine  mit  gesprungenen  Saiten  vor  unsern  Augen 
und  ist  gleichwohl  werth,  dass  er  nicht  verworfen,  sondern  ehrlich  zur 
Ruhe  gesetzet  werde“. 

Bemerkung.  In  der  originellen  Rede  werden  löbliche  Stadtregenten 
ermahnet,  dass  sie  die  Kunst  nicht  betteln  gehen  lassen,  sondern  die 
Kirchen-Musicanten  mit  zulänglichem  Salarium  versorgen  möchten,  damit 
sie  aus  Mangel  der  Nahrung  nicht  ihr  Brod  sündlick  suchen  müssen, 
indem  sie  den  tollen  Pöbel  durch  Ohrenkrämerei  zu  bösem  Zeitvertreib 
verführen. 


XI. 

Adam  Judenfeind. 

Sterbender  Christen  ritterlicher  Kampf  und  tapfere  Ver-  | haltung  etc. 
bei  Sepultur  des  weil.  Ehren vesten,  Voracht-  | baren  und  Wohlgelahrten 
Herrn  | Adam  Judenfeind’ s,  | Not.  Publ.  Caesar,  und  in  die  30.  Jahr 
wohlverdienter  und  | treugewesener  Stadtschreiber  und  Organistens  zu  • 
Waldenburg,  als  derselbe  im  60.  Jahre  seines  Alters,  1685  | den  23.  Sept. 
diese  Welt  gesegnet  und  den  25.  Sept.  beigesetzt  | worden  | von  | Job. 
Keyseckern,  Diac.  zu  Waldenburg.  I!  Waldenburg  gedr.  bei  Rüger.  | 
4°,  0 Bgn. 

Nach  den  eigenhändigen  Aufzeichnungen  des  Verstorbenen  wurde 
er  am  9.  März  1626  gebohren  und  war  sein  Vater  Adam  Judenfeind 
Einwohner  zu  Borckers walde;  die  Mutter:  Barbara  Sengehart.  Beide 
starben  ihm  in  früher  Jugend  weg,  weshalb  der  Pastor  loci  sich  seiner 
erbarmte,  ihn  selbst  erzog  und  zur  Schule  fleifsig  anhielt.  Sobald  er 
nur  ein  wenig  erwachsen  war,  Schreiben  und  Rechnen  gelernt  hatte, 
nahm  ihn  Rudolph  von  Biinau  auf  Wesenstein  zu  einem  Famulus  an, 
schickte  ihn  aber  dabei  noch  zur  Schule,  um  sich  im  Rechnen  und  auf 
der  Orgel  auszubilden,  während  er  zu  Hause  auch  fleifsig  „auf  dem 
Clavier“  sich  übte.  Von  Herrn  von  Biinau  kam  er  als  Schreiber  zu 
Heinrich  von  Einsiedel  auf  Priefsnitz,  der  ihn  1647  endlich  zum  Schul* 
und  Organistendienst  daselbst  vocirte.  Er  heirathete  1648  die  Jungfer 
Dorothea,  M.  Adam  Pfeifers,  Pfarrers  zu  Ponitz  Tochter.  Ein  erst- 
gebohrnes  Töchterlein  starb  nach  kurzer  Zeit;  ihr  folgte  die  Mutter  im 
zweiten  Kindbett  samt  dem  Neugebohrnen.  1653  berief  Conrad  Löser 
auf  Saalitz  ihn  zum  Organisten  und  Schreiber,  entliels  ihn  aber  mit  gutem 
Attestat,  als  der  Organisten -Dienst  in  Waldenburg  sich  erledigte  und 
Otto  Albert,  Herr  zu  Schönburg,  ihn  dahin  berief,  mit  Zustimmung  des 
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Raths  dieser  Stadt.  Hier  verheirathete  er  sich  165fi  mit  Jungfer  Anne 
Marie,  des  Pfarrers  Johann  Penicke  zu  Meineweh  Unterlassenen 
Tochter,  mit  welclier  er  in  29 jähriger  Ehe  7 Kinder  gewann,  die  aber 
alle  vor  dem  Vater  diese  Welt  verlielsen.  Obwohl  bereits  einmal  vom 
Schlage  getroffen  und  halb  gelähmt,  wollte  Judenfeind  dennoch  seinem 
Amt  nicht  entsagen  und  so  traf  ihn  am  21.  Sept.  vor  dem  gesamten 
Rathe  ein  zweiter  Schlagflufs,  der  am  3.  Tag  den  Tod  herbeiführte. 

Bemerkung.  Als  Künstler  muss  Judenfeind  sich  nicht  hervorge- 
than  haben;  aulser  der  Bezeichnung:  Organist  findet  sich  kein  Wort 
über  seine  Befähigung,  weder  in  der  Predigt,  noch  in  der  Abdankung 
durch  den  Archi-Diaconus  Joh.  Chares,  der  sich  in  der  wunderlichsten 
Weise  lediglich  über  „die  Schreiberei u ausspricht. 

Beyer,  k.  Archivrath  in  Stolberg  a/H. 

Robert  Franz 

und  das  deutsche  Volks-  und  Kirchenlied 

von 

Augnst  Saran. 

Mit  Notenbeilagen,  enthaltend:  Sechs  Choräle  für  geinischteu  Chor  und  sechs  alt- 
deutsche Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Bearbeitet  von 
Rob  Franz.  Verlag,  von  F.  E.  C.  Leuckart  (Coust.  Sander)  in  Leipzig.  In  hoch  4°, 
57  Seiten  Text  und  43  Seiten  Musik.  Preis  5 M. 

Die  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  beginnen 
bereits  Früchte  zu  tragen.  Vorliegendes  Werk  verdankt  seinen  Ursprung 
hauptsächlich  dem  Ott  schen  Liederbuche  von  1544,  welches  jetzt  in  neuer 
Ausgabe  vor  uns  liegt.  . Herr  A.  Saran,  ein  begeisterter  Verehrer  alt- 
klassischer Musik,  vermochte  seinen  Freund  R.  Franz  eine  Reihe  Melo- 
dieen  aus  obigem  Werke  mit  einer  Klavierbegleitung  zu  versehen  und 
den  Dichter  W.  Osterwald  die  Texte  einer  modernen  Umarbeitung  zu 
unterziehen.  In  diesem  neuen  Gewände  wird  die  Jetztwelt  wohl  bemerken, 
was  für  ein  kostbarer  Schatz  sie  in  den  alten  Liederbüchern  des  16. 
Jahrhunderts  besitzt,  und  gerade  die  Herausgeber  obiger  Sammlung  von 
1544  sind  erfreut  neue  Bundesgenossen  gefunden  zu  haben,  die  mit 
praktischem  Blick  das  Gut  verwerthen,  was  sie  aus  dem  Schachte  der 
Vergessenheit  herausgeholt  haben. 

Sobald  die  letzte  Lieferung  obigen  Werkes  erschienen  sein  wird, 
welche  die  Melodieen  in  allen  noch  vorhandenen  und  bekannten  Lesarten 
enthält,  hoffen  wir  auf  eine  Fortsetzung  des  kleinen  aber  wTerth  vollen 
Anfanges.  Die  Mittheilungen  der  verschiedenen  Lesarten  einer  Melodie, 
die  sehr  oft  von  den  alten  Komponisten  bei  der  Benützung  zu  ihren 
vier-  oder  fünfstimmigen  Tonsätzen  in  manigfacher  Weise  verändert  und 
nicht  blos  Tonschritte,  sondern  öfters  der  Rhythmus  je  nach  Bedürfniss 
und  Geschmack  geändert  wurde,  werden  Herrn  Robert  Franz  das  beste 
Material  an  die  Hand  geben,  die  Melodieen  in  ihrem  ursprünglichen 
Charakter  wieder  zu  erkennen. 
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Es  sind  schon  so  oft  Versuche  gemacht  worden,  das  alte  Lied  mit 
einer  Klavier-Begleitung  zu  versehen  und  es  dadurch  neu  zu  beleben, 
doch  keiner  der  früheren  Bearbeiter  hat  die  rechte  Art  treffen  können. 
Fr.  W.  Arnold  hat  7 Hefte  veröffentlicht,  W.  Tappert  in  Berlin  2 Hefte, 
doch  die  Begleitungen  stofsen  in  ihrer  Geschmacklosigkeit  eher  ab,  als 
dass  sie  der  Melodie  die  Wege  ebnen.  Auch  hier  trifft  Franz  das 
Richtige.  Schon  Mendelssohn  hat  uns  den  Weg  gewiesen  wie  Volks- 
lieder in  der  Begleitung  zu  behandeln  sind.  Sein  „Es  ist  bestimmt  in 
Gottes  Rath“  und  die  Lieder  ohne  Worte  Nr.  4 und  Nr.  16  sind  wahre  > 
Perlen  echten  Volksgesanges,  und  wie  begleitet  er  sie?  Note  gegen  Note 
mit  Einschiebung  einiger  durchgehenden  Töne,  die  sich  in  ihrer  Einfach- 
heit so  natürlich  bewegen,  dass  man  glaubt  es  muss  so  sein.  Gerade 
so  behandelt  Franz  die  Begleitungen.  Da  schmiegt  sich  alles  so  einfach 
an  die  Melodie  an  und  gerade  diese  Einfachheit  umkleidet  das  einfache 
\olkslied  am  trefflichsten 

Aus  dem  Locheimer  Liederbuche  sind  Nr.  26:  „Ach  got  was  meiden 
timt“  und  Nr.  28:  „Mir  ist  mein  pferd  vernagelt  gar“  entnommen  und 
aus  Ott  1544  Nr.  15,  Tenor:  „Es  taget  vor  dem  walde“  und  cfer  Dis- 
cant: „Ach  Eislein  liebes  Eislein  mein“.  Nr.  16,  Tenor:  „Ich  armer 
man,  was  hab  ich  gthan“  und  Nr.  1 1 : „Dich  meiden  zwingt,  durch- 
dringt“. Interessant  ist  es  zu  beobachten,  wie  Franz  .die  Melodieen  aus 
ihrer  Starrheit  zu  neuem  Leben  erweckt  und  lasse  des  Vergleiches  halber 
die  Originalnotirung  des  ersten  Liedes:  „Ach  got  was  meiden  thut“, 
aus  dem  Locheiraer  Liederbuche,  nebst  Franzens  Notirung  folgen: 


Das  Original : 


Ach  got  was  mei  - den  tut  . . und  krencket  manches  herz  :|: 


Franz’  Uebertragung  mit  dem  Text  von  Osterwald: 
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Ach  Gott!  wie  fällt  . . . das  Meidenden  jun-gen  Her-zen  schwer! 
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•)  Zusatz  des  Herausgebers  Arnold. 
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sein. 

Gegen  die  llinzufügung  der  ersten  Note  h liefse  sich  streiten,  doch 
das  Uebrige  ist  ganz  vortrefflich.  Dass  die  Melodie  im  Trippeltakt  stehen 
muss  und  nicht  im  tempus  impcrfectum  (im  geraden  Takt)  ist  mehrfach 
nachzuweisen,  so  von  Note  10  ab  bis  83  und  dann  wieder  von  40  bis 
zum  Schlüsse.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  tritt  bei  dem  bekannten  Liede: 
„Entlaubet  ist  der  wähle“  ein,  was  uns  auch  nur  im  geraden  Takt  über- 
liefert ist,  während  es  ganz  entschieden  zum  ungeraden  hinueigt.  Bei 
dem  Liede:  „Es  taget  vor  dem  walde“  liegen  uns  beide  Taktarten  vor, 
sowohl  der  Trippei-  als  Zweiteltakt,  doch  auch  hier  ist  ohne  Zweifel  der 
erstere  die  ursprüngliche  Lesart. 

Dies  ist  ein  Feld,  was  noch  ganz  unerforscht  vor  uns  liegt  und  doch 
ist  es  nicht  nur  eins  der  interessantesten,  sondern  auch  das  lohnendste, 
denn  es  berührt  nicht  nur  unsern  Verstand,  sondern  auch  unser  Gefühl. 
Ich  gedenke  mit  nächstem  Jahre  in  den  Monatsheften  mit  der  Veröffentli- 
chung der  alten  Liedmelodieen  zu  beginnen  und  hoffe  dadurch  nicht 
nur  das  Interesse  hierfür  zu  beleben,  soudern  auch  die  Quellen  zur 
Weiterforschung  zu  öffnen,  denn  es  ist  uns  ein  reicher  Schatz  erhalten 
worden,  reicher  als  man  gewöhnlich  geneigt  ist  in  seiner  Bequemlichkeit 
anzunehmen,  denn  ihn  zu  heben  und  wieder  ins  Leben  zu  rufen  bedart 
gfol'ser  Mühe  und  Anstrengung. 

Die  übrigen  Gesänge  in  dem  vorliegenden  Werke  sind  die  zwei  alten 
geistlichen  Melodieen  in  vierstimmigen  Satz  gebracht:  „Joseph,  lieber 
Joseph  mein“  und  „Puer  natus  in  Bethlehem“.  Die  Melodie  liegt  in  der 
Oberstimme;*  hieran  schliefsen  sich  (Nr.  9 bis  12)  die  vier  Choräle  au* 
dem  Freylingluiusen scheu  Gesangbuche  an:  „Lasset  uns  den  Herren 
preisen“;  „Nun  ruhet  alle  Welt“;  „Das  ist  ein  theures  Wort“  und 
„Herr!  so  du  wirst  mit  mir  sein“.  Der  vierstimmige  Satz  Franz*  ist 
musterhaft  und  wohl  ist  zu  bemerken,  wie  der  Umgang  mit  Bach  s Werken, 
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verbunden  mit  den  Errungenschaften  der  Neuzeit,  den  wohltätigsten 
Einfluss  auf  die  Bearbeitungen  ausgeübt  hat. 

Die  von  August  Sarar  geschriebene  Einleitung  umfasst  aufscr  einer 
Lebensskizze  Robert  Franz’  und  einigen  aus  Arnold’s  Vorwort  zum 
Locheimer  Liederbuch  entnommenen  Sätzen  über  das  alte  Lied,  eine 
vortreffliche  Verteidigung  der  Badi  schen  Bearbeitungen  durch  Franz. 
Herr  Dr.  Julius  Sckaeffer  in  Breslau  hat  soeben  in  dem  Musikalischen 
Wochenblatt  von  Fritzsch  in  Leipzig  (Nr.  36 — 39)  einen  vorzüglichen 
Artikel  über  diesen  Tlieil  der  Karau  schen  Einleitung  veröffentlicht  und 
durch  Beispiele  aus  H e i n i ch e n und  Mattheson  schlagend  nachgewiesen, 
dass  nur  in  der  Franz’schen  Weise  der  bezifferte  Bass  der  Badi  schen 
und  Händel’schen  Werke  auszuführen  ist.  Auf  diesen  Artikel  hinweisend, 
empfehlen  wir  das  Buch  allseitiger  Beachtung,  denn  es  gewährt  nach 
vielen  Seiten  hin  Genuss  und  um  lasst  in  geschickter  Verbindung  Kunst 
und  Wissenschaft. 

Eitner. 


Zur  Musikbeilage. 

Mit  diesem  Hefte  schlielse  ich  die  Veröffentlichungen  von  Tänzen 
alter  Zeit  und  der  neue  Jahrgang  wird  sich  der  dritten  Aufgabe  zu- 
wenden: den  weltlichen  Liedern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Ich  habe 
nur  Weniges  über  die  Vorlagen  zu  den  Tänzen  nachzutragen.  Seite  81 
Nr.  14  ist  im  Originahlrucke  mit  Taktstrichen  versehen  und  weist  die 
angezeigten  Fehler  auf,  die  ich  durch  Punkte  korrigirt  habe;  fraglicher 
ist  die  Korrektur  auf  den  zwei  letzten  Zeilen,  die  total  verdruckt  sind. 
Ich  mache  noch  besonders  auf  das  reizende  Sätzchen  unter  Nr.  16  auf- 
merksam; merkwürdig  ist  die  gegen  unser  Gefühl  gewählte  Rhythmisi- 
rung,  denn  wir  würden  ohne  Zweifel  nicht  mit  dem  2.  Takttheil,  sondern 
mit  dem  vollen  Takte  beginnen  und  den  ganzen  Satz  um  ein  Viertel  vor- 
rücken. Der  Originaldruck  lässt  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  auf- 
kominen,  dass  irgend  wo  ein  Fehler  steckt  oder  die  Notirung  anders  zu 
lesen  ist,  denn  aufser  den  abgerundeten  Noten  im  vorliegenden  Drucke 
ist  der  alte  Druck  genau  ebenso.  — Das  Heft  Tänze  (S.  b9)  für  vier 
Instrumente  von  Tielman  Susato  in  Antwerpen  1551,  einer  der  gröfsten 
Musik-Drucker  und  Verleger  des  16.  Jahrh.,  der  noch  sehr  viel  Zeit 
neben  seinem  Verlagsgeschäfte  zum  Komponiren  übrig  hatte,  enthält  eine 
Auswahl  von  61  Tänzen,  von  denen  ich  nur  16  mittheile.  Meine  Aus- 
wahl fiel  auf  diejenigen,  welche  sich  in  formeller  und  melodischer  Hin- 
sicht vor  den  anderen  auszeichnen.  Die  kontrapunktische  Behandlung 
der  Stimmen  ist  hier  hervortretender  als  bei  den  folgenden  Tänzen,  die 
nur  für  ein  Instrument  geschrieben  sind.  — Die  Tänze  für  Laute  (S.  100) 
theile  ich  nur  als  Probe  damaliger  Musikbelustigung  mit.  Die  Laute 
war  damals  das  beliebteste  Instrument,  und  Jung  und  Alt  „zwickte“ 
seine  Tänze  und  Liebeslieder  darauf.  Man  musste  sich  das  Beste  dabei 
denken  und  mehr  innerlich  als  äul'serlich  empfinden,  denn  mager  sieht 
der  Satz  aus  und  noch  magerer  wird  er  erklungen  sein.  — Aus  den 
Büchern  von  Bernhardt  Schmid,  1577,  Jacob  Paix,  1583  und  Bernhard 
Schmid  der  Jüngere,  1607,  habe  ich  nur  das  Beste  und  Charakteristischte 
ausgesucht.  Nr.  50,  Seite  111,  U ngarescha  genannt,  ist  ein  origineller 
und  gewiss  damals  beliebter  Tanz  gewesen.  Der  Saltarello,  Seite  113, 
dagegen  giebt  Zcugniss  von  den  Fortschritten,  die  man  in  der  Harmonie 
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gemacht  hat.  Die  Versetzungszeichen  in  dem  Satze  sind  durchweg 
originalgetreu  und  da  die  Notirung  durch  Buchstaben  geschehen  ist,  un- 
trüglich.  Die  Gagliarde,  Seite  117,  ist  ihrer  scharf  betonten  Rhythmik 
halber  interessant.  So  reich  die  nun  folgende  Zeit  bis  1700  an  Werken 
dieser  Gattung  ist,  so  schwer  ist  es  mir  geworden,  dem  Zwecke  Ent- 
sprechendes und  der  Zeit  Würdiges  zu  finden.  Besonders  Chaconnen. 
Gavotten,  Gigues  und  Passacaglien  zu  finden,  die  noch  Tänze  sind  und 
nicht  blos  den  Namen  derselben  tragen,  habe  ich  nur  einem  glücklicheu 
Zufalle  zu  danken  und  dem  Kustos  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  Herrn 
Dr.  Espagne.  , 

Möge  dieser  Anfang  des  noch  wenig  bekannten  Feldes  in  der  Musik- 
geschichte bald  von  anderer  Seite  aus  eine  Fortsetzung  finden,  denn  nur 
dadurch  können  wir  eine  allumfassende  Kenntniss  der  alten  Tonkunst 
erlangen  Eitner. 


Mittheilungen. 

* Das  preulsische  Ministerium  für  Unterrichtsangelegenheiten  hat 
die  sehr  dankenswerthe  Verfügung  getroffen,  dass  sie  höheren  Schul- 
anstalten in  einem  der  nächsten  Programme  über  den  Besitz  an  Druck- 
schriften aus  dem  15.  bis  17.  Jahrh.  Mittheilungen  machen  sollen.  Die 
Musikwissenschaft  wird  dadurch  einen  guten  Theil  profitiren,  denn  der 

, Besitz  an  alten  Musikdrucken  in  mehreren  Gymnasien  ist  nicht  unbe- 
deutend. Wann  wird  aber  die  Zeit  kommen,  in  der  den  Universitäten  und 
öffentlichen  Bibliotheken  eine  gleiche  Verfügung  zugehen  wird? 

* Herr  Dr.  Ilis  in  Basel  (ich  habe  dem  hochverehrten  Herrn  fälsch- 
lich mehrfach  den  "Titel  eines  Archivars  beigelegt,  Herr  Dr.  His  ist  aber 
Vorsteher  der  Kunstsammlung  in  Basel)  hat  in  dem  Matrikelbuch  der 
Freiburger  Universität  im  Breisgau  folgende  Notiz  über  Sixt  Dietrich  ge- 
funden: „1509,  Six tus Dietrich  de  AugustaXXIIl.  Septembris*. 
Da  also  Dietrich  1509  angehender  Studiosus  war,  so  muss  er  zwischen 
1490  und  1495  geboren  sein;  doch  was  heifst  das  Augusta?  sechs 
und  dreii’sig  Städte  und  Ortschaften  tragen  gleichsam  den  Vornamen 

' Augusta. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  7.  Jahrgang.  Den  durch 
eine  Buchhandlung  bezogenen  Exemplaren  liegt  ein  Bestellzettel  bei. 
Die  Expedition  der  Monatshefte  übernimmt  mit  dem  neuen  Jahrgang 
Herr  L.  Liepmannssohn,  Buchhandlung  in  Berlin,  W.  Markgrafen- 
stralse  52  und  sind  alle  darauf  bezügliche  Benachrichtigungen  dahin  zu 
richten,  während  die  Kassenverwaltung  und  die  Anmeldung  von  neuen 
Mitgliedern  in  den  Händen  des  Redakteurs  der  Monatshefte  verbleiben 

Die  Functionen,  welche  bisher  Herr  M.  Bahn,  Verlag  (früher  T. 
Trautwein)  in  Berlin  verrichtet  hat,  gehen  hiermit  auf  Herrn  Liepmanns- 
sohn  über. 

' Um  Verzögerungen  zu  vermeiden  wird  gebeten  dies  gefälligst  zu 
beachten. 

* Hierbei  der  Titel,  Index,  Bericht  über  die  beiden  Versammlungen, 
Rechnungslegung  für  1874  und  die  Statuten. 

Notiz  für  den  Buchbinder.  Die  Signatur  20**  auf  Seite 
153  soll  10**  heifsen  und  gehört  der  halbe  Bogen  zu  Nr.  10 
der  Monatshefte. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Koniggrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gebr.  Ungar  (Th.  Grimm)  ln  Berlin , Scbönahergenitr.  17a. 
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Bellum  musicale  S.  44.  — Rob.  Franz'  deutsche  Volks-  und  Kirchenlieder 
S.  45.  — Rud.  Agricola  S.  46.  — Martin  Opitz  S.  46.  — Einige  biogr. 
Notizen  S.  47.  — Marcillac’s  Histoire  de  la  musique  S.  61.  — Biblioth. 
Rudolfina  in  Liegnitz  S.  63.  — G.  Becker' s Apercu  sur  la  chanson  franc. 
S.  80.  — Behandlung  des  bez.  BassesS.  85.  — Sweelinck’s  6 stim.  Psalmen 
S.  86.  — Mendel’s  musik.  Conserv.-Lex.  S.  103.  — B.  Cristofali  in 
Florenz  S.  104.  — Die  kgl.  Univ.-Bibl.  in  Göttingen  S.  162.  — Zur 
Geschichte  der  chromatischen  Klaviatur  S.  163. 

Beilage  zu  den  Monatsheften  „Das  deutsche  Lied  des  15.  und  16.  Jahrh.  in  Wort, 
Melodie  und  mehrstimmigem  Tonsatze.“  1.  Bd.  1 Bogen  Einleitung  und 
72  S.  Musik.  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Jahrgange. 
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No.  1. 


Leichensermone  auf  Musiker  des  17.  Jahrhunderts, 

mitgetbeilt  von  Beyer,  k.  Archivrath  in  Stolberg  a/H. 

xn. 

Georg  Landrock. 

Grund  des  Glaubens  und  ewigen  Heils,  des  | weil.  Ehrenvesten, 
\ orachtbaren  und  Wohlgelahrten  | Herrn  M.  Georgii  Landrocks, 
hei  der  Churfürstl.  Landschule  zu  Grimma  wohlverdien-  | teil  Collegae 
und  Cantoris,  welcher  am  29.  Oct  | entschlafen,  den  4.  Nov.  1655  in  der 
Klosterkirche  daselbst  beerdigt  worden.  Leichsermon  gehalten  | von 
Friedr.  Holzmann,  Theol.  Lic.  Pfarrern  | und  Superintendenten  das. 
Leipzig,  in  Fr.  Lanckischen  Druckerei,  1656.  I 4°,  8 Bgn. 

Zu  Grofsenhain  am  30.  Oct.  1615  gebohren,  wurde  derselbe  von 
seinen  Aeltern:  J ohann  Landrock,  Krämer  und  Viertelsmeister,  und 
Maria  Kloste’rm ann,  Tochter  des  Barbiers  Joachim  Kl.  zu  Dresden, 
sehr  wohl  erzogen  und  in  der  Schule  zu  Gr.  Hain  auch  im  Lateinischen 
und  Griechischen  mit  gutem  Erfolge  unterrichtet.  Im  17.  Jahre  bezog 
er  die  Landesschule  zu  Meifsen,  wo  er  von  1632  bis  1636  blieb,  um 
dann  mit  „gesegneten“  Testimoniis  auf  die  Universität  Leipzig  su  gehen. 
1639  ward  er  daselbst  in  Bacealaureum  promoviret,  und  schon  1640 
erlangte  er  mit  19  andern  Competitoren  dem  Gradum  magisterii  philoso- 
phici  mit  gutem  Lob.  Noch  in  demselben  Jahre  bewarb  er  sich  um  das 
vacante  Cantorat  bei  der  Landesschule  zu  Grimma,  erhielt  es  und  be- 
kleidete dieses  Amt  trotz  der  unsäglichen  Kriegsleiden  mit  Bestellung 
des  Chori  musici  in  der  Kirche  und  Schule,  wie  auch  mit  Unterrichten 
mit  Fleifs,  Sorgfalt  und  zu  aber  CoUegen  guter  Zufriedenheit  bis  zu 
seinem  Tode.  1641  verehlichte  er  sich  mit  Jungfr.  Susan  na,  des 
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Joh.  Ulrich  Metzei. 


.landelsmannes  Heinrich  Rosenbach  in  Grimma  Tochter,  führte  mit 
derselben  eine  friedliche  und  schiedliche  Ehe,  während  welcher  sie  ihm 
einen  Sohn  und  2 Töchter  schenkte.  Er  starb  an  der  Schwindsucht. 

Bemerkung.  Zahlreiche  Epicedieen  in  deutscher,  lateinischer  und 
griechischer  Sprache  ergehen  sich  in  der  Klage  über  den  frühen  Tod 
des  Seligen,  berühren  aber  seine  Künstlerschaft  und  Leistungen  auf  dem 
Gebiet  der  Musik  höchstens  in  einem  trockenen  Wortspiele. 


XIH. 


Joli.  Ulrich  Metzei. 


Die  letzte  und  beste  Music,  dem  | Herrn  aller  Herrn  im  Himmel 
Christo  Jesu  | von  dem  Wohl  Ehrenvesten,  Vorachtbaren  und  Wohlge- 
lahrten | Herrn  Joh.  Ulrich  Metzeln,  | der  h.  Schrift  Cultore,  des 
Ministern  Candidato  und  | Cantore  bei  der  Gräfl.  Hofkirche  zu  Rudol- • 
stadt,  f 1693  und  am  21.  Jul.  begr.  | gebracht  | und  beschrieben 
von  Th.  Dr.  Justus  Söffing,  Superint  jj  Rudolstadt  bei  Urban. 
4°,  8 Bgn. 

Wurde  in  Rudolstadt  gebohren  am  24.  Aug.  1663,  sein  Stammbaum 
st  folgender. 


Joh.  Ulr.  M. 


Joh.  Christoph  M. 

ersterRectorderLeuten- 
berg.  Stadtschule  nun 
Pfarrer  zu  Könitz. 

Rosine  ßeata  Rothe 


Nicol.  M.  Raths- 
Kämmererzu  Stadtilm. 

Slbille  Brassicani; 


Claus  M.  Tuchmacher 
• in  Stadtilm. 

Auastasia  N.  N. 
Pfarrer  zu  Eischleben 


Georg  R.  Adjunct  zu 
Lautenberg 


Er  hat  sich  mit  Lernung  der  biblischen  Sprüche,  Psalmen  und 
Reimgebetlein  erwiesen  als  ein  Kind  guter  Art;  Lust  und  Behebung  ge- 
tragen zu  den  freien  Künsten  und  in  der  latein.  griech.  und  hebr.  Sprache, 
wie  auch  sonderlich  in  musica  vocali  & instrumentali  solche  profectus 
erwiesen,  dass  er  im  14.  Lebensjahre  in  primam  clafsem  der  hiesigen 
Landesschule  befördert  werden  konnte.  Im  19.  Jahre  bezog  er  die 
Universität  Jena,  konnte  aber  aus  Mangel  an  Mitteln  seine  Studien  nicht 
vollenden  und  nahm  die  Vocation  zum  Cantorat  in  Rudolstadt  gern  an, 
starb  aber  bald  an  der  herrschenden  Fieberseuche. 

Bemerkung.  So  weit  die  dürftigen  Nachrichten  aus  dem  Lebens- 
lauf, der  durch  Bombast  und  Weitschweifigkeit  den  innera  Gehalt  zu  er- 
setzen sucht.  Die  Predigt  ist  dem  Vater  und  den  4 Brüdern  des  Ver- 
storbenen dedicirt:  letztere  heifsen:  Christian  Heinrich,  Johann 
Christoph,  Jacob  Nicolaus  und  Georg  Samuel.  Aus  den  Epi- 
cedieen ist  folgende  Stelle  zu  bemerken:  „Wie  wohl  man,  Seiger!  dich 
bei  hiesiger  Hofcapelle  Nicht  satt  zu  hören  wüst,  gestalt  Dus  weit  ge- 
bracht Mit  deinem  Bafs“. 


Andreas  Schreiber. 


X 


XIV. 

Johann  Georg  Schiebel. 

Treuer  Schuldieuer  und  aller  frommen  Christen  | Herzens-  Betrach- 
tung | bei  Christi.  Leichbestattung  | des  Wohl.  Ehrenvesten,  Voracht- 
baren und  Wohlgelahrten  | Herrn  M.  Joh.  Georg  Schiebers  | P.  L. 
C.  wie  auch  Ludimoderator  und  Cantor  zu  Radeburg,  | f am  2.  Mai  1084, 
am  8.  ej.  beerdigt;  von  | M.  Christian  Klemme,  Dresd.  Pastor  Rade-  | 
bürg  et  Ephor.  Hagn.  Adjunctus.  ||  Dresden,  mit  Bergischen  Schriften  ' 
4°,  5 Bgn. 

Er  erblickte  am  18.  Jun.  1650  in  Dresden  das  Licht  der  Welt  und 
war  sein  Vater  Johann  Schiebel  kurfürstl.  Tafel-  und  Rüstkammer- 
Bedienter;  die  Mutter  hieJs  Margarethe  Rübe.  Nachdem  er  in  den 
Dresdener  Schulen  seine  erste  Ausbildung  erhalten,  bezog  er  1674  die 
Universität  Wittenberg,  und  machte  zunächst  in  Philosophicis,  dann  auch 
in  Theologicis  so  gute  Studien,  dass  er  nicht  allein  sich  durch  elaborirte 
^ -putationes  und  andern  Schriften  bekannt  machte,  sondern  auch  schon 
.ch  Michaelis  1075  den  gradum  Magisterii  bei  der  Philos.  Facultät  er- 
warb. Am  24.  Mai  1079  coronirte  ihn  Dr.  Joh.  Friedr.  Scharff,  Com. 
Pakt  Caes.  zum  Kaiserlichen  Poeten.  Ohne  weitere  Mittel  zu  fernerem 
Studiren  kehrte  er  zu  seinen  Aeltern  heim,  informirte  und  predigte,  wo- 
zu er  ein  ganz  besonderes  Donuin  samt  „muthiger  Aussprache“  empfangen. 
1679  erledigte  sich  das  „hiesige“  Schulrectorat,  das  ihm  nach  vorheriger 
Anfrage  durch  den  Grafen  v.  Taube  auch  verliehen  ward,  im  August 
des  benannten  Jahres.  Yerheirathet  war  er  seit  dem  19,  Oct.  1679  mit 
Jungfrau  Dorothea,  des  Hof-Buchdruckers  Melch.  Bergen  Tochter; 
er  kinterliefs  zwei  Töchter:  Rahel  Judith  und  Charlotte  Hedwig. 

Bemerkung.  Die  L.  Pr.  ist  am  Schluss  unvollständig;  die  Epi- 
cedi een  fehlen. 


XV. 

Andreas  Schreiber. 

Christliche  Leichpredigt  | aus  dem  XXXVII.  Psalm,  Vers  5.  | bei 
Leirhenbestattung  des  weil  Ehrnwohlgeachteten , | Kunsterfahrnen  und 
Wohlgelahrten  | Herrn  Andrcae  Schreiber,  | in  die  44.  Jahr  Orga- 
nisten und  Schulcollegen zu  , Kalten-Nordheim  und  Schmalkalden; ; welcher 
am  6.  Jul.  67  Jahre  alt  entschlafen  und  den  8.  ej.  | 1660  zur  Erden  be- 
stattet worden;  ge-  | halten  zu  Schmalkalden  | durch  | Joan.  Otton. 
Finckium,  Schmale.  Diacon.  j|  Schleusingen,  bei  Schmidt.  ] 4°,  8 Bgn. 

Wurde  gebohren  am  18.  Mai  1598  zu  Friedrichroda,  wo  sein  Vater 
He  inrich  Schreiber,  als  Bürger  und  Büttner  lebte;  die  früh  gestorbene 
Mutter  hiel's  Elisabeth.  Nachdem  er  in  der  Heimath  die  Schule  be- 
sucht, ward  er  1608  auf  die  in  Weimar  geschickt  und  fand  im  Hause  des 
Cantors  und  Componisten  Melchior  V ulpius  freundliche  und  wohlthätige 

1* 


Johann  Friedrich  Tanner. 


✓ 

> 

Aufnahme.  Aus  besonderer  Lust  an  der  Schreiberei  diente  er  sodann 
dem  Reinhardsbrunner  Amtsschöiser  Schmidt  4 Jahre  und  wendete  sich 
endlich  1613  nach  Gotha,  um  den  Musicis  Organicis,  darinnen  er  allbe- 
reit ziemliche  progrelsus  gemacht,  besser  obzuliegen.  1614  berief  man 
ihn  als  Organisten  nach  Friedrichroda,  doch  bekam  er  schon  1616  einen 
Ruf  nach  Kalten-Nordheim  in  der  Grafschaft  Henneberg  als  Organist 
und  Schul- Collega,  welchem  er  folgte  und  19  Jahre  mit  besonderm  Ruhme 
entsprach.  Am  Tage  Andreae  1617  lieis  er  sich  mit  Jgfr.  Ursula, 
Tochter  des  Sachs.  Vogts  Daniel  Steitz  in  Jüchsen  trauen,  mit  welcher 
er  6 Kinder  gewann,  deren  5 ihn  überlebten,  und  16  Enkel  zubrackteu. 
Sie  starb  am  24.  Jul.  1634  in  Friedrichroda  in  Folge  der  Schrecken, 
welche  die  Croaten  in  diesem  Jahr  durch  die  ganze  Grafschaft  verbreite- 
ten, wobei  auch  Schreiber  Hab  und  Gut  verlolir.  Am  4.  Nov.  1635  trat 
er  das  ihm  vom  Rath  zu  Schmalkalden  übertragene  Amt  als  Schulmeister 
und  Organist  daselbst  an.  Nach  Versorgung  seiner  Kinder  heirathete 
er  am  18.  Febr.  1650  die  Wittwe  des  Diaconus  Sebast.  Löffler,  Bar- 
bara und  lebte  er  mit  derselben  noch  10  Jahr  in  friedlicher  Ehe. 

Bemerkung.  In  der  Abdankung  wird  gesagt,  dass  der  Verstorbene 
berühmt  gewesen  wegen  seiner  Orgel,  worauf  er  „Musicalia  tractirt, 
schöne  Concert  und  Motetten  gespielet,  ja  manches  schönes  geistliche 
Lied  gedichtet“  habe.  In  dem  Schuldienst,  „da  viel  Verdrufs,  wenig 
Genuls  und  der  Undank  als  Quartalgeld  gegeben  werde“  habe  er  viele 
Liebe  gewonnen  und  tüchtige  discipulos  gezogen.  Die  Epicedieen  bestehen 
meist  aus  schauderhaften  Reimereien: 

Als  der  Leib  nun  zu  der  Erden 
Hingebracht,  verscharrt  zu  werden, 

Jung  und  alt  weineten  sehr; 

Nun  lasst  uns  den  Leib  begraben: 

Seht,  da  liegen  seine  Gaben, 

Da  trat  auf  der  Prediger  etc. 

Selig  ist  er  abgedrücket. 


XVI. 

Johann  Friedrich  Tanner. 

Der  über  seinen  Joseph  kräftig  getröstete  | alte  Jacob.  | Bei  Leich- 
begängnii's  des  weil.  Edlen  und  Wohlgelehrten  | Herrn  Joh.  Friedr. 
J änners,  Jur.  utr.  Cultoris  | et  Mulici  peritissimi,  | eines  einigen  Sohnes 
seines  alten  Vaters,  des  Wohl  Eh-  | renvesten  und  Wohlgelehrten  Herrn 
Georg  Tanner s,  | vieljähr.  Cantoris  und  Praeceptoris  clafsici  in  des 
h.  Reichs  Stadt  Heylbronn ; j als  dessen  am  19.  Jan.  1697  verblichener 
Leichnam  den  | 22.  cj.  zu  seiner  Ruhestatt  gebracht  worden;  | von  | M. 
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Friedrich  Werner. 


\ 


Joh.  Phil.  Storrc,  Evang.  Pred.  | daselbst.  ||  Heilbronn  bei  Majer. 
4°,  10  Bgn. 

Er  wurde  geb.  am  27.  Mai  1666;  die  Mutter  war  Frau  Elisabeth, 
geb.  Rauscher.  Der  Besuch  des  Gymnasiums  unter  dem  Rector  Gabr. 
Löschenbrand  bereitete  ihn  schon  nach  3 jährigem  Besuch  die  Möglich- 
keit, am  20.  Jul.  1685  die  Universität  Strafsburg  zu  beziehen,  auf  welche 
er  auch  am  Ende  1687  zurückkehrte,  nachdem  er  vom  Oct.  1686  ab 
Tübingen  besucht  hatte.  Der  räuberische  Einfall  der  Franzosen  trieb  ihn 
nach  Haus  und  ersparte  seine  gute  Kentnniss  des  Französischen  den 
Aeltern  viele  Verluste  und  Verdriel'slichk eiten.  1689  begab  er  sich  auf 
Reisen,  zunächst  nach  Berlin,  1690  nach  Hamburg  und  1691  nach  Kiel; 
trat  da  als  Schreiber  in  die  Dienste  des  Hessen -Homburg.  Geh.  Raths 
v.  Kohlbans  und  setzte  1693  seine  Reisen  fort  nach  Parchim  und  Haders- 
leben. Auf  dringendes  Verlangen  seiner  Aeltern  kam  er  am  16.  April 
1696  zu  diesen  zurück,  half  freiwillig  die  edle  Music  in  der  Barche  tarn 
vocaiiter,  quam  instrumentaliter  zieren  , unterlag  aber  bald  den  Folgen 
der  Reisestrapatzen  und  eines  hitzigen  Fiebers,  nur  30  Jahre  alt. 

Bemerkung.  Die  sehr  zahlreichen  Epicedieen  beklagen  nur  den 
Verlust  des  einzigen  Sohnes. 


XVII. 

Friedrich  Werner. 

Der  beste  Wittwen-  und  Waisen-Rath.  | Bei  Beerdigung  des  | Wohl- 
Ehren-V esten , Vor-Achtbaren  und  Sinnreichen  | Herrn  Friedrich 
Werners.  | Kurf.  Sachs.  Ober-Instrumentisten  und  Hof-Musici,  | welcher 
am  4.  Apr.  1667  entschlafen,  am  12.  ej.  begr.  | von  | M.  Christian 
Lucius,  | Diac.  an  U.  L.  Frauen  Kirche  in  Dresden.  ||  Dresden  bei 
Seyffert,  1667.  | 4°,  9 Bgn. 

Gottleuben  war  seine  Vaterstadt;  der  3.  Oct.  1621  sein  Geburtstag; 
der  Vater  Hans  W erner  ein  Wagner,  die  Mutter  Maria,  geb.  Triebei, 
Tochter  des  Liebstadter  Amtsschössers  Michael  Triebei;  Nachdem  er 
die  heimische  Schule  besucht,  nöthigten  die  Kriegsleiden  nach  des  Vaters 
Tode  die  Mutter,  den  8jährigen  Sohn  nach  Dresden  in  die  Information 
des  Musici  Valent.  Arnold  in  die  Lehre  zu  bringen,  die  er  3 Jahre  aus- 
hielt.  Bei  dessen  Tode  trat  er  in  die  Hofcapelle  und  Information  des 
Hof-Organisten  Caspar  Kittel,  bei  welchem  er  6 Jahr  als  Capcllknabe 
diente.  Der  Kurprinz  nahm  sich  seiner  sehr  an  und  schickte  ihn  auf 
seine  Kosten  nach  Wien,  wo  er  2 Jahr  unter  Leitung  des  Signor  Sansonis 
sich  so  ausbildete,  dass  aufser  diesem  Kaiserlichen  Concertmeister,  Werner 
seines  Gleichen,  besonders  auf  dem  Comet  damals  nicht  hatte.  Der 
Kurfürst  v.  Sachsen  belohnte  die  Thätigkeit  des  Signors  aufser  dem  be- 
dungenen Honorar  mit  Bildnifs  und  goldner  Kette,  welche  Werner  selbst 
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.ach  Wien  überbrachte.  Mit  Erlaubniss  des  Kurfürsten  setzte  Werner 
1641  seine  Reise  fort  und  ging  nach  Dänemark,  wo  ihn  König  Christian 
auf  6 Jahr  in  Bestallung  nahm.  1(147  berief  der  Kurfürst  ihn  nach  Dresden 
zurück  und  blieb  er  daselbst  mit  Empfang  höchster  Gnadenbezeigungen 
bis  an  seinen  Tod.  Am  5.  März  1(550  verheirathete  er  sich  mit  Anna 
Maria  Köhler,  Tochter  des  alten  Hofschneiders  Christoph  K.  in  Dresden. 
Von  7 Kindern  überlebten  ihn  nur  Johann  Friedrich  and  Christi- 
an, nebst  einem  Töchterchen  von  £ Jahren  Marie  Sophie.  — 

Nachwort.  Die  altern  L.  Predigten  sind  meist  sehr  kurz  gefasst, 
und  deshalb  selten  eines  Auszuges  fähig;  viele  zeichnen  sich  durch  ihre 
naive,  ungeschmückte  Sprechweise  aus.  Viele  Geistliche  aus  dem  XVI. 
und  Anfang  des  XVII.  Jahrh.  behaupteten:  die  Kirche  sei  nicht  dazu 
da,  das  Lob  der  Verstorbenen  um  jeden  Preis  zu  singen,  auch  sei  es 
unnütz,  Personalien  zu  erzählen.  Allmählich  aber  lernten  sie  beides:  nach 
Rang  und  Würden  bis  zur  widerwärtigsten  Schmeichelei.  Noch  ein  an- 
derer Umstand  macht  die  spätem  Funeralien  ungeniefsbar : die  unend- 
lich kleinlichen  Krankheitsgeschichten,  in  der  Regel  vom  Arzt  geliefert, 
und  die  ausführliche  Beschreibung  der  letzten  Augenblicke,  mit  genauer 
Angabe  aller  Gebete  und  Gesänge  (in  einem  Falle  neunzehn),  welche 
am  Sterbebett  gesprochen  und  gesungen  wurden ; niemals  auch  wird  ver- 
gessen zu  erwähnen,  ob  der  letzte  Athera  ohne  Zucken  und  Verzerrung 
des  Gesichts  entfloh.  Trat  letzteres  ein,  war  das  Urtheil  des  Todten 
gesprochen ! 


System  der  Lauten 

aus  einem  Manuscript  vom  Jahre  1532  (mit  Abbildung). 

„Kragen  zuo  der  Luten  mit  den  Buchstaben“.  Nun  folgt  die  Ab- 
bildung des  Lautenkragens  nach  beiliegendem  Facsimile,  und  darauf  folgende 
Regeln  der  Abrichtung: 

„Wilt  die  Luten  im  Abzug  richten  (stimmen),  so  rieht  das  1 zu 
dem  2,  wenn  sie  vorhin  recht  gericht  ist.  Zum  ersten  zuch  das  5 wie 

hoch  du  wilst  und  die  Saite  lyden  mag.  Darnach  rieht  das  1 dazu. 
Demnach  so  griff  uf  das  n und  rieht  das  1 darzu;  nachdem  so  griff 
uf  das  f und  stimm  das  4 darzu,  darnach  so  griff  uf  das  o und  rieht 

das  2 darzu,  zu  letst  griff  das  x,  so  dan  das  5 und  1 und  das  x zu- 
sammen stimmend,  so  ist  die  Lut  gericht 

Die  verehrten  Leser  der  „Monatshefte  für  Musikgeschichte“  mögen 
von  dem  Unterzeichneten  Einsender  dieses  kurzgefassten  Lautenunterrichtes 
Aufschlüsse  über  dessen  Verfasser,  oder  doch  wenigstens  über  die  Hand- 
schrift des  16.  Jahrhunderts,  welcher  er  entnommen  ist,  erwarten,  allein 
er  muss  gestehen,  dass  er  keinen  dieser  beiden  Wünsche  zu  befriedigen 
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im  Stande  ist.  Die  Geschichte  der  vorliegenden  Nachzeichnung  (oder 
Facsimile)  des  Lautensystems  ist  einfach  folgende.  Vor  beiläufig  20 
Jahren  theilte  ihm  sein  leider  allzufrüh  dahin  geschiedener  Freund  P. 
Alberik  Zwyssig,  der  bekannte  Komponist  mancher  behebt  geworde- 
ner Schweizerlieder,  eine  von  seiner  eigenen  Hand  aut  Strohpapier  durch- 
gezeichnete Abbildung  dieses  Lautensystems  mit,  indem  er  dabei  münd- 
lich bemerkte,  er  hätte  dasselbe  der  Handschrift  einer  schweizerischen 
Bibliothek  entnommen,  und  damit  dem  Schreiber  dieses  ein  Vergnügen 
machen  wellen.  Als  nun  nach  Ablauf  längerer  Zeit  deV  Unterzeichnete 
sich  näher  zu  erkundigen  beabsichtigte,  welcher  schweizerischen  Stadt- 
odei  Privatbibliothek  der  in  Frage  stehende  Codex  vom  Jahre  1 532  an- 
gehöre, ward  er  unerwartet  vom  Hinscheiden  seines  Freundes  benach- 
richtigt, welcher  seine  irdische  Laufbahn  zu  Mehrerau  am  Bodensee 
1854  vollendet  hatte.  Sofern  dieses  Fragment  musikalischen  Archeologen 
Nutzen  gewähren  kann,  mag  es  der  Veröffentlichung  immerhin  werth  sein. 

P.  A.  Schäbiger. 


Ein  Brief  von  Johann  Hiissler  an  Bonifadns  Amerbach 

auf  der  Universitätsbibliothek  in  Basel. 

, (Variorum  epistolae  ad  Amerbachios.  Vol.  6.  II.  29). 

Mitgetheilt  von  Dr.  Ludwig  Sieber. 

S.  D.  P.  Lieber  meifter  bonifaci  ir  hand  mir  glchryben  von  des 
clauicordiums  wegen  etc.  ir  dörffen  kein  Ibrge  haben  für  das  clauicordium 
im  i'oll  kein  leid  befchehen  die  wyl  ichs  hab,  auch  ichick  ich  üch  do 
den  koftliehen  preambel  dorum  ir  mir  gefchryben  hand,  vnd  die  mettin 
Jolt  üch  der  urban  by  dem  nechften  botten  gefchickt  haben  io  ilt  der 
bott  nitt  ielbs  by  mir  geiin  er  hett  mich*  nitt  do  heim  funden  vnd  hett 
den  brieff  einem  andren  geben,  auch  follend  ir  dem  matemen  lagen  wan 
er  mir  das  gar  Ichick  das  er  mir  verheiiTen  hatt  io  well,  ich  im  dor- 
noch  mer  ichicken,  ich  hab  im  guott  ding  geben  vnd  im  nütt  verseitt, 
aber  er  will  vntrüw  bollen  mitt  mir  ryll’en  etc.  lieber  meiiter  bonifaci 
wan  ir  mer  gen  friburg  kumen,  fo  wdll  ich  üch  heiflen  wilkum  iin,  wie 
ir  mir  gnodett  hand.  Nitt  mer  dan  gott  J'par  üch  all  zytt  gel'undt 
meiiter  wolff  lodt  üch  fast  grieifen  vnd  vrban  ouch,  er  feit,  ir  follen 
üch  die  gunharten  zuo  basel  loilen  beuolhen  iin,  Datum  uff  mentag  vor 
margarete  1519 

Joanes  hüizler  Organist 
zuo  friburg  im  brilzgow. 

NB.  Johannes  Hül'sler  (jetzt  schreibt  sich  das  in  Basel  noch  zahl- 
reich vertretene  Geschlecht  Heusler)  wurde  laut  Matrikel  im  Jahre  1512 
zu  Basel  immatriculiert. 
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Johann  Ockeghem’s  Chansons:  Ma  bouche  rit. 


Jahann  Ockeghem’s  Chansons:  Ma  bonche  rit. 

Im  Jahrgang  6,  Beilage  8,  Seite  16  Nr.  8 veröffentlichte  ich  einen 
dreistimmigen  Satz  von  Ockeghem  und  zeigte  in  einem  späteren  Hefte 
an , dass  sich  derselbe  Tonsatz  auch  in  dem  Ms.  zu  Dijon  befindet  und 
den  Text:  „Ma  bouche  rit“  hat.  Im  vergangenen  Sommer  kamen  mir 
die  Trium  vocum  carmina,  Noribergae  apud  Hieron.  Formschneider 
1538  in  die  Hände  (nebenbei  bemerkt  eins  der  seltensten  Bücher  und 
bewahrt  nur  die  Universitäts-Bibliothek  in  Jena  ein  vollständiges  Exem- 
plar auf).  Sie  enthalten:  100  dreistimmige  Gesänge  ohne  Text  und  ohne 
Autor  und  doch  sind  es  lauter  gute  Bekannte,  wie  der  Verleger  im  Vor- 
wort sich  äußert  „quibus  ab  eruditis  Musicis  facile  possint  agnosci“. 
Uns  sollte  es  heute  schwer  werden  die  alten  Bekannten  zu  erkennen  und 
nur  ein  glücklicher  Zufall  kann  das  eine  und  andere  entdecken.  Doch 
das  Jenaer  Exemplar  hat  auch  dafür  zum  Theil  gesorgt  und  zu  61  Liedern 
theils  den  Autor,  theils  den  Anfang  des  Textes,  theils  beides  vollständig 
handschriftlich  ergänzt.  Es  werden  dort  15  der  bekanntesten  und  be- 
deutendsten Komponisten  der  damaligen  Zeit  genannt,  die  aber  zum  Theil 
schon  verstorben  waren,  wie  Heinrich  Isaac,  Jacob  Obrecht, 
O k e ghem , während  Andere  wieder  in  der  Blüthe  ihrer  Künstlerschaft  stan- 
den, wie  Ludwig  Senfl  und  Sixt  Dietrich.  (Näheres  siehe  meine  sich 
im  Druck  befindliche  Bibliographie  der  Sammelwerke  des  16.  und  17. 
Jahrh.)  Unter  Nr.  86  fand  ich  den  Satz  „Ma  bouche  rit“  ohne  Autor; 
ich  verglich  denselben  mit  dem  obigen  von  Ockeghem  und  fand  zu  meiner 
Freude,  dass  es  ein  und  derselbe  Satz  war.  Als  ich  denselben  damals 
aus  dem  Münchener  Liederbuch  (Ms.,  Walthersches  Liederbuch)  in  Par- 
titur setzte,  machten  mir  die  vielen  Fehler  grol’se  Mühe,  und  schwerlich 
hätte  ich  mich  so  mit  ihm  geplagt,  wenn  nicht  Ockeghem’s  Name  dar- 
über gestanden  hätte.  Desto  begieriger  war  ich  jetzt  meine  vielfachen 
Conjccturen  mit  dem  vorliegenden  Drucke  zu  vergleichen  und  da  ich 
denselben  Wunsch  auch  bei  Andern  voraussetze,  so  gebe  ich  hier,  was 
ich  gefunden  habe:  Takt  5,  1.  Stimme  steht  eine  Brevisnote  statt  2 
Semibreves;  2.  Stimme  ist  gerade  umgekehrt,  nämlich  2 Semibreves 
statt  1 Brevis.  — Takt  7,  2.  Stimme: 


Takt  8,  3.  Stirn.,  2.  Takttheil:  d eine  halbe  Noten  statt  d c in  Vierteln. 
* Takt  10,  1.  Stirn,  a h Ligatur.  Takt  12,  1.  Stirn,  e e vorbunden  and 
3.  Stirn.  Takt  12 — 14: 


3ä-=— : 

" © ö 



t 

Takt  14,  1.  und  2.  Stirn.  Ligaturen.  Takt  18,  3.  Stirn. 
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Takt  23,  1.  Stirn. 


2.  Stirn,  a g ohne  Ligatur.  Takt  24,  2.  Stirn,  g c Ligatur.  Takt  27, 
2.  Stirn,  e c ohne  Ligatur,  dagegen  im  folgenden  Takte  c f mit  Ligatur; 
ebenso  3.  Stirn.  Takt  29  c g mit  Ligatur,  während  die  folgenden  Noten 
ohne  Ligatur  sind.  Takt  31,  1.  Stirn.: 




t # ^ 
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Das  ist  keinenfalls  richtig,  sondern  ein  Druckfehler  im  Formschneider 
und  die  Lesart  des  Ms.  richtiger.  Takt  31,  2.  Stirn,  h c Ligatur.  Takt 
37,  3.  Stirn.  Viertelnote  e statt  f.  Takt  38,  2.  Stirn,  h c,  2 Seraibreves 
mit  Ligatur,  3.  Stirn,  d statt  e Takt  39,  1.  Stirn.: 


1 — i- 


2.  Stirn.: 


Takt  42,  1.  Stirn.:  ^ 


TZ 


2.  Stirn,  e d mit  Ligatur.  Takt  44,  3.  Stirn. : 


■ ■ f ~ 
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Takt  45,  2.  Stirn,  e g statt  g e.  Secunda  pars.  Takt  4 und  5,  1. 
Stimme  2 Breves  statt  4 Semibreves,  Takt  6 1.  Stirn,  g a Ligatur.  Takt 
4—5,  3.  Stirn,  ohne  Ligatur.  Takt  9—  10,  1.  Stirn,  a Longa  statt  den 
3 Noten  a,  ebenso  2.  Stirn.  Takt  9 — 10  f Longa.  Takt  13 — 15,  2.  Stirn. 
Ligaturen:  b^c,  d— h,  c— a statt  c~h  etc.  Takt  17,  2.  Stirn.: 


-^1  . A Ä Ä 

r * ^ 
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Takt  18 — 19,  2.  Stirn,  e a ohne  Ligatur.  Takt  20,  1.  Stirn,  die  3 c als 
Longa  notirt,  Takt  21,  2.  Stirn,  a g Ligatur.  Takt  23  bis  Schluss 
rückt  um  einen  halben  Takt  vor,  so  dass  bei  der  1.  und  3.  Stirn.,  Takt 
23,  die  1.  Semibrevis  g und  e wegfallt  und  der  Takt  23  daher  mit  der 
punktirten  halben  Note  g beginnt;  die  3.  Stirn,  heilst  auch: 


Die  Schlussnote  der  3.  Stirn,  heifst  a.  Takt  23  bis  zum  Schluss,  2.  Stirn, 
heilst: 


-Sn 

ts- 

r~© 

© — 

- 

Digilized  by  Google 


10 


Gaspar  Othmaier’s  Epitaphium  auf  Dr.  Martin  Luther. 


Nicht  Alle  sind  als  Verbesserungen  zu  betrachten,  sondern  viele  nur 
Lesarten  und  wird  hie  und  da  das  Ms.  dem  Drucke  Form  Schneider  s 
vorzuziehen  sein.  Interessant  ist  die  Beobachtung,  wie  damals,  ganz 
anders  wie  heute,  ein  Jeder  sich  berufen  fühlte  den  Komponisten  in 
Nebensachen  zu  verbessern,  ohne  daran  zu  denken,  dass  er  dadurch  der 
Autorität  desselben  zu  nahe  träte.  Auch  das  Gedicht  dazu  habe  ich 
endlich  aufgefunden,  und  durch  die  Güte  des  Herrn  Jul.  Jos.  Maier  in 
München  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  dasselbe  hier  wiedergeben  zu 
können.  Es  findet  sich  in  dem  Sammelwerke:  Premier  livre  du  recueil 
des  fleurs  produictes  de  la  divine  rausique  a 3 parties.  Lovain,  P. 
Phalese  1560  p.  20  und  lautet: 

Ma  bouche  rit  et  mon  coeur  pleure, 
quand  j’appercy  madame  ailleur*) 
entre  les  gens  prendre  soulas, 
mais  a partie  luy  dict  hellas 
belle  ne  souffre  que  je  meure. 


Eitner. 


Gaspar  Otmaier’s  Epitaphium  auf  Dr.  Martin  Luther. 

EP1TAPH1VM  | D.  MARTINI  LVTHERI,  | A GASPARE  OT- 
MA1ER  j Mulicis  Elegijs  reditum.  | 

1546 

TENOR 

Imprelluin  Noribergae,  in  officina  Johannis  | Montani,  & Vinci 
Neuber,  Anno  | Domini  M.  D.  XLVL 

4 Stimmhefte  in  Queroctav;  20  Centim.  breit,  15,5  Cm.  hoch. 
Keine  Seitenzahlen;  nur  Signaturen. 

1.  Tenorheft:  Signaturen  a 1 — a 4;  4 Blätter,  die  Rückseite  von 
Bl.  1 und  4 leer.  Bl.  aij:  Ueberschrift  GASPAR  OTMAYR.  5 Noten- 
systeme; Text:  Per  quem  läluifici  redieriint  dogmata  Christi  Hic  vermes 
(ut  habent  fata)  Lutherus  alit.  Bl.  aiij:  Ueberschrift:  SECVNDA  PARS. 
Text:  Tutus  ab  infidijs  et  casu  tutus  ab  omni  Spiritus  in  coelis  uiuit 
& astra  uidet.  Bl.  aiiij:  Ueberschrift:  VERBA  LVTHERI  VLT1-  | ma, 
ä Galpare  Othmayr  mulicis  elegijs  reddita.  Nur  4 Notensysterae,  wovon 
die  2 letzten  ohne  Noten.  Text:  In  manus  tuas  Domine  commendo 
spiritum  meum,  redemiiti  me  Deus  ueritatis.  Darauf  folgen  die  drei 
Worte:  „Trina  uice  quiexit“. 

2.  Discantheft:  Titel:  DISCANTVS.  Darunter  ein  Holzschnitt 
(die  Himmelfahrt).  Darunter  die  Worte:  Beatus  populus  qui  foit  iubi- 
lationem.  Signaturen  Ai  — B,  d.  h.  5 Blätter,  Titelblattrückseite  leer. 
Bl.  Aij — Aiiij  recto  wie  im  Tenorheft.  Bl.  Aiiij  verso  folgt:  Verba 

*)  Im  Superius  steht  „ madame  a l'heure*  und  3.  Vers  »prend  ses  soulas. - 
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Lutlieri  ultima,  mit  deutschem  Text  (deutsche  Lettern)  „Mein  him- 
lischer  Vater,  ewiger  barnihertziger  Got,  du  hast  mir  deinen  lieben  Son 
unsern  Herrn  Jesum  Christum  geoffeubaret,  den  hab  ich  geleret,  den 
hab  ich  bekant,  den  lieb  ich  und  den  ehre  ich  für  meinen  lieben  Hey-, 
landt,  und  erlöser,  welcher  die  gotlosen  verfol.  sehenden,  nimm  mein  sei, 
hin  zu  dir.  Also  hat  Got  die  weit  geliebt,  das  er  seinen  einigen  Son 
für  sie  geben  hat“.  Auf  der  Rückseite  von  Bl.  B vier  Notensysteme, 
die  zwei  letzten  leer  und  darunter: 

Impressum  Noribergm,  in  officina  Johannis  | Montani,  & Vinci 
Neuber,  Anno  | Domini  M.  D.  XLVI.  | 

3.  Altheft  Signaturen  aai  — bbiiij,  d.  h.  8 Blätter.  Titel:  ALTVS, 
das  übrige  wie  im  Discant,  ln  diesem  Heft  ist  die  Rückseite  des  Titels 
nicht  leer.  Auf  den  Vorderseiten  der  Blätter  2 — 8 steht  neben  dem 
ersten  Notensystem,  rechts,  am  Rande:  Vaga  Vox.  Ueberschrift  der 
Titelrückseite:  VENA  OTMARICA.  Ueberschrift  von  Bl.  aaij.  recto: 
GASPAR  OTIIMAYR.  Text  wie  oben.  Bl.  bbij  verso:  Vltimo  uerba 
Lutheri;  deutscher  Text,  auch  in  der  Vagans. 

4.  Bassheft.  Titel:  BASS  VS,  das  übrige  wie  im  Discant.  Rück- 
seite leer.  Signaturen  AAi  — AAiiij,  d.  h.  4 Blätter.  Bl.  AAij  recto: 
VENA  OTHMARICA.  Bl.  AAiij  recto:  SECVNDA  PARS.  Text  wie 
oben.  Bl.  AAiij  verso:  Vltima  uerba  Lutheri,  deutscher  Text.  Rück- 
seite von  Bl.  AAiiij  leer.  — 

Universitätsbibliothek  in  Basel,  k.  k.  IV.  23  — 26  (mit  Walther’s 
Wittemberg  Gesangbüchlein  zusammengebunden). 

Dr.  Ludwig  Sieber. 


Nachtrag  zu  Caspar  Othmayr. 

(geb.  1519,  gest.  1558  oder  1559.) 

# 

Vor  einiger  Zeit  fiel  mir  auf  antiquarischem  Wege  eine  alte  gedruckte 
Stimme  in  die  Hände  die  zu  einem  kleinen  Sammelwerke  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  gehört,  das  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  zu  sein 
scheint.  Diese  Stimme  führt  den  Titel: 

Bass us  (in  Randverzierung)  j In  epitaphiis  Gasparis  Othmary  | 
Am  Ende  der  Stimme  auf  dem  letzten  Blatte  unten:  Finit  Bassus. 

Dieses  Stimmbuch  besteht  aus  acht  Blättern  in  Querquart.  Weder 
Druckerfirma,  noch  Ort  und  Jahreszahl  findet  sich  auf  demselben 
irgendwo  angegeben.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  der  hier  gegebene 
Titel  der  vollständige  ist,  vielmehr  wird  sich  dieser  wohl  auf  einer  der 
fehlenden  Stimmen  (wahrscheinlich  auf  der  Tenorstimme)  befinden.  An 
Tonsätzen  enthält  diese  Baisstimme  acht  Nummern  von  verschiedenen 
Tonsetzern,  deren  Namen  weiter  unten  in  dem  speoiellen  Verzeichnisse 
genannt  sind.  Ob  diese  Tonsätze  zu  3,  oder  4 oder  mehr  Stimmen 
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gesetzt  sind,  ist  ebenfalls  nirgends  angegeben.  Sie  haben  alle  bis  auf 
eine  Nummer  lateinischen  Text,  der  in  Distichonform  das  Andenken  an 
den  verstorbenen  Tonsetzer  Caspar  Othmayr  feiert.  Es  sind  der 
Reihe  nach  folgende  Tonsätze: 

No.  I.  Justi  praeripi untur.  Caspar  Othmare. 

Der  vollständige  Text,  — soweit  er  in  dieser  einzelnen  Stimme 
vorkommt  — lautet  wie  folgt: 

Justi  praeripiuntur,  ne  videant  Ventura  mala. 

No.  II.  Mit  fried  vnd  freud  ich  fahr  dahin,  Caspar  Othmayr 

Ist  das  bekannte  Lied. 

No.  III.  E Jäevo  Caspar  miserarum  turbine  rerum  eit 

Nicolaus  Puls. 

Der  weitere  aus  zwei  Distichen  bestehende  Text  lautet: 

E laevo  Gaspar  miserarum  turbine  rerum  est 
Othmar  l'ublatus  Marte  furente  pius. 

' Angelicis  nunc  ipl’e  choris  bene  cantat  in  aevum 

Suavibus  6 laetus  perpetuisque  Tonis. 

No.  IV.  Harmonicae  decus:  Conradus  Praetorius 

Der  weitere  Text  lautet: 

Harmonicae  decus  et  columen  lumenque  camoenae 
Othmar  et  ingenio  clarus  et  arte  potens. 

Secunda  pars. 

Ultima  nunc  capit  hic  placidum  polt  fata  foporem 
Corpore,  cum  Christo  mens  colit  altra  pia. 

No.  V.  Grande  decus  Musis.  Andreas  Schwartz 
Grande  decus  Musis  mundo  praeclarus  in  amplo 
Aeterna  Othmarus  laude  perennis  erit. 

Secunda  pars. 

Summis  Praepositi  decoratus  honoribus.  Ah,  ah! 

Par  carum  invidia  tollitur  ante  diem. 

No.  VI.  Grande  decus  Musis:  Joannes  Bucherus. 
Grande  decus  Musis  mundo  praeclarus  in  amplo 
Aeterna  Othmarus  laude  perennis  erit. 

Dulcis  cantu;  Amphion,  Germanus  et  Orpheus 

regibus  et  Charitum  hac  charus  ab  arte  charo 
Defunctus  vita  lustris  non  octo  peractis 

fubdidit  et  tibi  fe  Cliriste  animamque  l'uam. 

Angelicis  nunc  ipfe  choris  bene  cantat  in  aevum 
Suavibus  6 laetus  perpetuisque  1‘onis. 

(Dieser  Text  ist  durch  eine  Zusammenstellung  von  No.  5,  pars 
prima,  und  von  No.  HI.  pars  l'ecunda  entstanden,  so  dass  nur  die  Di- 
stichen 2 und  3 neu  hinzugekommen  sind.) 

No.  VII.  Prae  reliquis  quos  noftra  ferunt  haec  tempora 

Andreas  Schwrartz 
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Prae  reliquis  quos  noftra  ferunt  haec  tempora  clarus 
ingenio  et  natus  Musicus  Othmar  erat. 

Secunda  pars. 

Quem  nunc  e medio  lublatum  fata  vocarunt 
Ut  canat  in  Christi  carmina  blanda  ilnu. 

No.  VIII.  Est  locus  Elysium.  . Doctor  Forsterus. 

Est  locus  Elysium  veteres  nos  caelica  Christi 
regna  pia  fancti  credimus  esse  fide. 

Hier  zeigt  die  Bal'sstimme  leider  eine  Lücke.  Dem  nun  folgenden 
Distichon  fehlt  nämlich  der  Hexameter.  Statt  dessen  sind  4 Takte  Pause 
vorgeschrieben,  in  welchen  die  andern  Stimmen  den  hier  fehlenden 
Text  wahrscheinlich  auszusprechen  hatten.  Nur  der  Pentameter  ist  in 
der  Stimme  vorhanden.  Dieser  lautet: 

Et  canit  Othmarus  carmina  grata  Deo. 

Soweit  der  Inhalt  dieser  Bal'sstimme.  Dass  der  hier  mitgetheilte 
Textvorrath  viel  biographisches  Material  enthielte,  kann  eben  nicht  be- 
hauptet werden.  Der  Hauptsache  nach  bewegt  er  sich  in  Lobpreisungen 
des  Verstorbenen,  den  als  Menschen  und  Künstler  zu  ehren  ein  kleiner 
mit  den  Lebensumständen  des  Dahingeschiedenen  sehr  genau  vertrau- 
ter Freundeskreis  sich  hier  zur  Aufgabe  gestellt  hat.  Aber  einen 
Lmstand  setzt  er  doch  mit  ziemlicher  Gewissheit  ins  Klare,  der  bis  jetzt 

uns  noch  verborgen  geblieben  ist,  dass  ist  das  Todesjahr  von  Caspar 
Othmayr.  Nachdem  nämlich  mein  Freuud  Eitner  durch  die  Umschrift 
des  Bildnisses  von  Othmayr  in  den  Tricinien  (siehe  No.  11,  1875,  iS.  164) 
das  Geburtsjahr  von  Caspar  Othmayr  ermittelt  hat,  das  ebenfalls  bis 
jetzt  unbekannt  war,  so  lässt  sich  aus  einer  Aeufserung  des  hier  oben 
unter  No.  VI.  gegebenen  Textes  auch  mit  ziemlicher  Gewissheit  das 
Todesjahr  desselben  ermitteln.  In  dem  angeführten  Tonsatze  von 
Joannes  Bucherus  heilst  es  nämlich  im  dritten  Distichon:  „Defunctus 
vita  lustris  non  octo  peractis“,  dass  Othmayr  also  aus  dem  Leben 

Berufen  worden  sei  „nach  noch  nicht  vollendetem  vierzigsten 
•ebensjahre“.  Da  nun  sein  Geburtsjahr  auf  1519  mit  Evidenz  sicher 
gestellt  ist,  so  kann  er  dem  zu  Folge  auch  nicht  länger  als  höchstens 
bis  zum  Jahre  1559  gelebt  haben.  Ja  es  ist  eher  anzunehmen,  dass  er 
schon  im  Jahre  1558  aus  dem  Leben  geschieden  ist.  Nur  weii's  ich 
nicht,  wie  eine  andere  Stelle  der  hier  vorliegenden  Texte  damit  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Das  Distichon  unter  No.  III.  von  Nicolaus  Puls, 
spricht  in  dem  ersten  Theile  nämlich  davon,  dass  Caspar  Othmayr  unter 
den  Drangsalen  und  dem  Wüthen  der  Kriegsfurie  „Marte  furentea  vom 
Tode  damngerafft  worden  sei.  In  Deutschland  war  aber  nach  dem 
Passauer  Vertrage  1552  bis  zum  Jahre  1558  gar  kein  Krieg.  Nun 
ist  mir  zwar  recht  wohl  bekannt,  dass  Othmayr’ s ältester  Jugendfreund 
„tisch-  und  bettgeferte“  Georg  Förster,  der  bekannte  Nürnberger 
Arzt  und  Musikfreund,  die  Feldzüge  unter  dem  Herzoge  von  Bayern 
Wolfgang  gegen  den  Herzog  von  Jülich  und  den  König  von  Frank- 
reich mitgemacht  hatte,  wie  lorster  uns  in  der  Vorrede  zuin  3.  Theile 
seiner  deutschen  Liedsammlung  vom  Jahre  1549  selbst  erzählt.  Aber 
dieser  Feldzug  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  denn  derselbe  stimmt  nicht 
überein  mit  dem  Todesjahre  Otnmayr’s,  das  um  1558,  spätestens  1559 
anzusetzen  ist,  während  die  Belagerung  von  Metz  schon  im  December 
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1552  aufgehoben  wurde.  Welcher  Krieg  daher  hier  gemeint  sein  mag, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Den  beiden  Tonsätzen  No.  I.  und  Ii. 
scheint  übrigens  nur  darum  die  erste  Stelle  in  dieser  Sammlung  einge- 
räumt  worden  zu  sein,  weil  sie  von  Othmayr  selbst  herrühren.  Ob 
diese  beiden  Tonsätze  nachgelassene  Arbeiten  oder  schon  früher  in  den 
Tricinien  1547,  oder  in  einer  andern  Sammlung  erschienen  sind,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.  Von  den  übrigen  hier  genannten  Tonsätzen  ist  init 
Ausnahme  des  schon  oben  angeführten  Doctor  Forsterus  wenig  oder 
nichts  bekannt.  Nur  der  Verfasser  der  beiden  Nummern  V.  und  VH. 
Andreas  Schwartz  kommt  in  der  Literatur  noch  einmal  vor  und 
zwar  in  einem  etwas  späteren  Sammelwerke:  Harmoniae  I'uavissimae, 
von  Stephani,  über  II.,  Nürnberg  1568.  Die  andern  Tonsetzer  wie 
Nicolaus  Puls,  Conradus  Prätorius,  Joannes  Bucherus,*)  sind 
völlig  unbekannt.  Das  theoretische  Schriftchen,  das  Lucas  Lossius,  der 
Lüneburger  Superintendent  im  Jahre  1563  herausgab,  wird  zwar  etwas 
später  mit  Zusätzen  vermehrt  von  dem  Cantor  Christoph  Prätorius, 
Nürnberg  1570,  1579  und  1590  wieder  neu  aufgelegt.  Dass  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Vornamen  hier  stattgefunden  habe,  ist  schon  der 
Zeitverschiedenheit  wegen  zwar  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich. 

Noch  kann  ich  diese  Mittheilungen  über  Othmayr  nicht  schlielsen, 
ohne  eine  kleine  ergänzende  Berichtigung  zu  dem  Referate  meines  Freun- 
des über  die  beiden  Druckwerke,  die  Bicinia  und  Tricina  Othmayr s, 
beizufügen.  Bei  der  speciellen  Angabe  des  Titels  und  der  Widmung 
zu  ersterem  Werke,  nämlich  zu  den  Bicinien,  (Seite  164)  führt  Eitner 
an,  dass  dieselben  ohne  Datum  seien.  Meine  ebendaselbst  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Bemerkungen  stimmen  nicht  damit  überein,  sondern 
ich  fand  das  Jahr  1547  deutlich  und  ausdrücklich  bemerkt.  Zum  Be- 
weise, dass  ich  dasselbe  in  der  That  in  Händen  und  genau  geprüft  habe, 
zugleich  auch  um  von  Othmayr s Satzkunst  eine  Probe  zu  geben,  lasse 
ich  einen  kleinen  Tonsatz  zu  2 Stimmen  hier  folgen,  den  ich  aus  diesen 
Bicinien  spartirt  habe.  Derselbe  ist  eine  zweistimmige  Bearbeitung  des 
Lutherischen  Liedes:  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott“.  Bei  der  bis 
aufs  Aeufserste  getriebenen  Beschränkung  der  Kunstmittel  wird  man  der 
Arbeit  eine  nicht  unbedeutende  Gewandtheit  im  Tonsatze,  eine  charac- 
teristische  Weisende  Führung  der  Tonreihe  gewiss  nicht  absprechen  können. 

Der  4G.  Psalm  Davids,  Bicinia  sacr» 
Schöne  geistliche  Lieder  und  Psalmen 
mit  zwo  Stimmen  lieblich  zu  singen,  ge- 
stellt durch  Gaspar  Othmayr.  Nürnberg. 
Johann  von  Berg  u.  Ulrich  Neuber. 
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cum  Carmina  von  Formschneider  1538  Nr.  38.  Der  Redacteur, 
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Die  Widmung  lautet: 

„Den  wohlgearteten  vnd  fleifsigen  beiden  Albrecht  vnd 
Friedrichen,  den  jungen  Hartungen,  seinen  lieben 
Schwägern  zum  angefangenen  Studio,  glückliche 
Wohlfahrt  vnd  Aufwachsen“.  1547. 


0.  Ende. 
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Mitteilungen. 

* Die  Universitätsbibliothek  in  Basel  besitzt  folgende  Altstimme. 
Titel  nur  das  Wort  Altus  in  gothischen  fetten  Lettern.  Format  191  Cm. 
breit  und  13  Cm.  hoch.  Ohne  Paginirung,  Signatur  Aa  1 — Ee  5. 
Rückseite  des  Titelblattes  leer.  Jede  Seite  hat  4 Notensysteme.  Der  Text 
ist  theils  vollständig,  theils  nur  der  Anfang  mitgetheilt.  Bl.  Aa  2 r.  steht 
ein  Et  in  terra  — Bone  voluntatis,  Aa  3 r.  Patrem  omnipotentem.  Aa 
4 v.  Agnus  dei,  Altus  primus  und  Altus  secundus.  Die  folgenden  Ge- 
sänge sind  bis  Bb  7 v.  Messentexte  (Kyrie,  Agnus  dei  etc.).  Cc  1 r 
steht  über  der  1.  Zeile  „Maria  zart.“  Dann  folgen  drei  Gesänge  aus 
Messen  von  Jacob  Ob  recht  und  abermals  auf  Ee  5 verso,  Rück- 
seite des  letzten  Blattes,  ist  sein  Name  genannt.  Am  Ende  liest  mau 
Finis.  Ist  Jemand  im  Stande  nähere  Auskunft  über  das  Werk  zu 
geben? 

* Herr  P.  Sigism.  Keller  im  Stift  Einsiedeln  hat  unserer  Biblio- 

thek abermals  einen  werthvollen  Beitrag  zum  Geschenk  gemacht,  be- 
stehend in  1)  Offertorium  „Amavit  euin  Dominus“  4 voc.  con  2 Violini 
(die  Viol.  fehlen)  con  Organo,  authore  Leonardo  Leo.  Pro  Clioro 
Weing.  1740.  2)  Themata  zu  einem  Kyrie  und  Offertorium  pro  omni 

tempore  von  demselben.  3)  Offertorium  „Tu  es  sacerdos“  de  Conf. 
Pont,  a 4 Voci  con  Organo,  von  demselben  (ad  Chorum  Weing 
[arten]  1740).  Summa  6 Bll.  in  kl.  quer  fol.  NB.  Die  Bücher  der 
Bibliothek  stehen  den  Mitgliedern  zur  Verfügung.  Das  Porto  hin  und 
her  trägt  der  Besteller.  Leihzeit:  1 Monat. 

* Katalog  No.  8.  Musik  (theoretisch  und  praktisch)  und  Tanz. 
1876.  Von  Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat  und  Sortiments-Buchhand- 
lung in  Berlin.  Enthält  466  Nm.  Altes  und  Neues,  von  1496  bis  zur 
Neuzeit,  die  gröl'sten  Seltenheiten  und  gangbare  Werke;  z.  B.  Clavier- 
Uebung  von  Joh.  Seb.  Bach  von  1730  von  ihm  selbst  gestochen. 
Eine  Sammlung  Textbücher  zu  Opern  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 
Gafuri,  Practica  musica  1496  und  1512  La  Fage,  Extraits  du  eata- 
logue  1860.  Jacob  Modernus  de  Pinguento,  Motetti  de  Fiore,  3 Bücher, 
nur  Altus  1532.  Coussemaker,  Histoire  de  l’harmonie,  Messe  du  XIII e 
siede  und  Notice  sur  les  collections  etc.  de  Cambrai.  — Anderen  Kata- 
logen gegenüber  möchten  wir  ganz  besonders  hervorheben,  dass  sowohl 
die  Vollständigkeit  der  Titelangabe,  als  besonders  die  alphabetische  An- 
ordnung der  Werke  ohne  Theilung  in  verschiedene  Fächer  sehr  aner- 
kennenswerth  ist.  Die  Hofmeister' sehen  Musik- Kataloge  sind  seit  4 
Jahren  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen  und  doch  können  sich  die 
Antiquariate  von  dem  alten  Zopf  nicht  trennen  und  theilen  das  Musik- 
fach in  acht  und  mehr  Abtheilungen. 

* Die  Zahlungen  der  Mitglieder  für  das  Jahr  1876  betragen  6 M. 

(3  M.  Mitgliedsbeitrag  und  3 M.  Monatshefte)  und  sind  dieselben  laut 
Statut  im  Laufe  des  ersten  Vierteljahres  portofrei  an  den  Sekretär  ein- 
zusenden. Restirende  werden  durch  Postvorschuss  eingezogen.  Die 
Zalilungen  für  die  Publikation  betragen  für  den  4.  Jahrg.  12  E und 
sind  im  Laufe  des  Januars  fällig.  Neu  eintretende  Subscnbenten  haben 
für  die  ersten  zwei  Jahre  je  15  M.  zu  zahlen.  Eitner. 

* Die  Beilage  „das  deutsche  Lied“  wird  erst  der  nächsten  No. 
beigegeben  werden,  da  sie  bis  heute  nicht  fertig  gestellt  werden  konnte. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Königgrätzerstrasse  Hl. 

Druck  von  Gebr.  Unger  (Tb.  Griintn)  in  Berlin,  Scbönebergemr.  17a. 
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VIII.  Jahrgang. 

1876. 


PreiB  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen,  lnsertiousgebühren  für  die 
Zeile  30  Pfg. 

Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
LiejpmaunSHOhn , Buchhandlung  und  Antiquariat  in 
Berlin  YV.  Markgrafenstrasse  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  Je  Musikhandlung  entgegen. 


No.  2. 


Noch  einmal  die  musikalischen  Schätze  des 
15.  bis  17.  Jahrhunderts 

auf  der 

Rathsschulbibliothek  in  Zwickau. 

Mitgetheilt  von  Otto  Kade. 

Abermals  ist  auf  die  Bedeutung  der  musikalischen  Abtheilung  obiger 
Bibliothek  in  No.  11,  1875  dieser  Zeitschrift  und  zwar  von  meinem  Freunde 
Eitner  aufmerksam  gemacht  w?orden.  Auch  ihn  trieb,  wie  so  Manchen 
schon  in  früheren  Jahren,  der  Wissensdrang  nach  diesem  etwas  seitab 
vom  grofsen  Verkehre  liegenden  sächsischen  Gebirgs-  und  Industriestädt- 
chen, um  sich  von  dem  Werthe  der  darin  enthaltenen  und  aufbewahrten 
Kunstschätze  durch  den  eigenen  Augenschein  einmal  zu  überzeugen. 
Wohl  liegt  für  jeden  gebildeten  Menschen  ein  eigner  Reiz  darin,  einstige 
Stätten  hoher  Kulturblüthe , in  denen  nicht  allein  die  Wissenschaften, 
sondern  auch  namentlich  die  Künste  und  in  specie  die  Tonkunst  sich 
einer  sorgfältigen,  liebevollen  Pflege  zu  erfreuen  hatten,  in  leiblicher 
Gestalt  betreten  zu  können.  Und  dass  Zwickau  eine  solche  Kulturstätte 
im  Ausgange  des  15.  und  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  in  der  That 
war,  davon  giebt  eben  die  Sammlung  selbst  den  besten  Beleg.  Darum 
wäre  auch  eine  Geschichte  dieser  Bibliothek  von  grofsem  Interesse,  welche 
den  Stoff  zu  einem  kleinen  Kulturgemälde  in  einer  Weise  in  sich  birgt, 
wie  nicht  leicht  wieder  eine  zwreite  Stadt-  und  Schulbibliothek  derartigen 
Umfanges.  Nur  müsste  der  dahin  einschlagende  Materialienvorrath  *) 

*)  Unter  diese  rechne  ich  zunächst  folgende  Schriften  und  Aufsätze:  1.  Weller, 
J.  G.  Altes  und  Neues  aus  allen  Theilen  der  Geschichte  oder  alte  Urkunden  etc- 
Chemnitz  1760  — 1766.  8.  2.  Clodius,  Erotemata  quaedam  Urbem,  Scholatn  et  Biblio- 

Moaalttb.  f.  Musikgeseb.  Jabrg.  VIII.  Nr.  2.  2 
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sorgfältig  und  genau  geprüft,  gesichtet,  geordnet,  geschickt  benutzt  und 
verarbeitet  werden.  Wenn  auch  von  einer  so  weitaussehenden  mühevollen 
Arbeit  vorläufig  ganz  abgesehen  werden  und  dieselbe  späterer  Zeit  Vor- 
behalten bleiben  muss,  so  möchte  doch  der  Musikwissenschaft  zunächst 
vor  Allem  daran  liegen,  ein  vollständiges  genaues  Verzeichnis  aller  da- 
rin enthaltenen  Musikalien  zu  besitzen,  um  zu  einer  Totalübersicht  des 
ganzen  Vorrathes  zu  gelangen.  Allein  auch  dazu  dürfte  es  so  leicht 
und  in  so  kurzer  Zeit  nicht  kommen.  Denn  wer  die  Sachlage  an  Ort 
und  Stelle  untersucht  und  kennen  gelernt  hat,  wird  die  Schwierigkeit 
dieser  Aufgabe  zu  würdigen  wissen.  Wahrscheinlich  werden  wir  uns 
wohl  noch  eine  geraume  Zeit  mit  unzusammenhängenden,  meist  zufällig 
entstandenen,  dem  flüchtigen  Augenblicke  abgerungenen  Mittheilungen 
über  einzelne  Parthieen  dieser  kleinen  aber  gewählten  Bibliothek  begnügen 
müssen,  wie  sie  uns  aus  früheren  Jahren  schon  mehrfach  vorliegen.  Denn 
alle  hier  in  der  Anmerkung  erwähnten  Schriftstücke  haben  mehr  oder 
weniger  die  Wissenschaft,  oder  wie  der  letzte  Bericht  meines  verstorbe- 
nen Freundes  Herrmann  Schultze  vom  Jahre  1840  nur  den  praktischen 
Theil  der  Musik  im  Auge.  Ueber  diese  beiden  Zweige  sind  wir  daher 
verhältnissmäl’sig  auch  am  besten  unterrichtet.  Aber  die  Bibliothek  ent- 
hält auch  eine  kleine  werth volle  theoretische  Abtheilung  der  Musik, 
die  zur  Zeit  noch  wenig  oder  gar  nicht  zur  Berücksichtigung  und  Kennt- 
niss  des  musikliebenden  Publikums  gelangt  ist.  Auf  diese  hier  nach- 
träglich aufmerksam  zu  machen  ist  der  Zw7eck  dieser  Zeilen.  Um  diese 
Ausbeute  zu  gewinnen  und  zur  Kenntnissnahme  dieses  werthvollen 
Schatzes  zu  gelangen,  blieb  mir,  da  Spezialkataloge  zu  der  Zeit  nicht 
existirten,  als  ich  die  Bibliothek  aufzusuchen  Gelegenheit  hatte  (d.  h.  in 
den  50  ger  Jahren),  kein  andrer  Weg  übrig,  als  den  ganzen  aus  mehre- 
ren grolsen  Folianten  bestehenden  Realkatalog  von  Anfang  bis  Ende 
sorgfältig  durchzugehen,  und  Buchstabe  für  Buchstabe  der  theoretisch- 
musikalischen  Schriften  aus  dem  allgemeinen  Bücherverzeichnisse  heraus- 
zuziehen. Eine  Ilerculesarbeit  zwar,  die  sich  aber  reichlich  belohnte. 
War  auch  die  Ausbeute*  nicht  grofs  an  Zahl  zu  nennen,  so  war  sie 

doch  sehr  bedeutend  an  Werth  und  Vorzüglichkeit  der  einzelnen  Nummern. 

* « 

theeam  Zwickaviensera  attinentia,  Zwickau,  1768,  4.  3.  Hertel,  Fr. .Gott.  Wilhelm: 
Programma  de  codicibus  bibliothecae  Zwiekaviensis,  Pars  I.  Zwickau  182h,  Pars  11. 
4.  Lindemann,  Heinrich,  Pars  III,  1827.  5.  Hertel,  Pars  IV  1836,  4.  6.  Kühler, 
lucunabulorum  bibliothecae  Zwiekaviensis  fascicnlus  priinus.  Zweiter  Abschnitt  des 
Zwickauer  Gymnasialosterprogramms  Zwickau  1839.  S.  16-37.  7.  Serapeum,  Zeit- 

schrift für  Bibliothekinteressen  (Redacteur  Naumann)  Jahrgang  1848,  S.  145  und  end- 
lich: 8.  Das  Verzeichntes  älterer  Tonwerke  in  der  allgemeinen  Musikzeitung  (Härtel. 
Leipzig)  vom  Jahre  1840,  dessen  Eitner  in  seinem  Aufsatze  (siehe  die  No.  11,  Jahrgang  1875; 
gleich  zu  Anfänge  gedenkt.  Dieses  Verzeichniss  rührt  von  meinem,  leider  schon  längst 
im  Grabe  ruhenden  altern  Freunde  dem  Candidaten  der  Theologie  und  Lehrer  am  Cadetten- 
hause  in  Dresden  Hermann  Schultz  her,  der  leider  viel  zu  früh  für  Kunst,  Wissen- 
schaft und  Freundeskreis  im  Jahre  1847  mit  Tode  abging. 
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Sie  zeugt  abermals  von  dem  Geschicke,  mit  welchem  -die  Bibliothek 
damals  geleitet  wurde.  In  den  wenig  mehr  als  40  Nummern  wird  das 
ganze  Gebiet  der  damaligen  Theorie  wenigstens  der  Hauptsache  nach 
vertreten  sein,  und  sich  mit  den  frühesten  und  besten  Ausgaben  belegt 
finden.  Darunter  eine  kleine  Reihe  Incunabeln,  die  einer  jeden  gröl’sern 
Bibliothek  zur  Zierde  gereichen  dürften. 

Das  darüber  angefertigte  Verzeichniss,  das  hier  sogleich  nun  folgen 
soll,  habe  ich  alphabetisch,  nicht  chronologisch  angelegt,  um  die 
Üebersicht  über  den  Gegenstand  zu  erleichtern.  Die  kleinen  Bemer- 
kungen, welche  einzelnen  Nummern  beigefügt  sind,  stützen  sich  meist 
auf  Becker’s  systematisch  -chronologische  Darstellung  der  Literatur, 
Leipzig  1836. 

Agricolaj  Martin,  Scholia  in  Musicam  planam  Wenzeslai  Philo- 
matis  de  nova  Domo  ex  variis  Musicorum  scriptis  pro  Magdeburgensis 
scliolae  tyronibus  collectae:  1540.  8. 

A viani  (Tuntorph?)  Isagogac  in  libros  Musicae  practicae,  Er- 
furt 1581.  4.  Ist  die  erste  und  einzige  Ausgabe.  Siehe:  Becker,  433. 

Baryphoni,  Heinrich.  Plejades  musicae  etc.  Halberstadt,  1615.8. 
Eine  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes  soll  Heinrich  Grimm  1630  veran- 
staltet haben.  Eine  dritte  Ausgabe  von  1640  führt  Gruber,  Beiträge 
zur  musikalischen  Literatur  1790  S.  16,  an.  Siehe:  Becker  S.  231. 

Beurhusii,  Friedrich,  Erotematum  Musicae  libri  duo,  Nürn- 
berg 1580.  8.  Ist  die  zweite  Ausgabe.  Die  erste  erschien  1573.  Spätere 
Ausgaben  sind  von  1585  und  1591.  Siehe:  Becker  S.  282. 

Bodenschatz,  Erhard,  Englische  Freudenlieder  und  geistliche 
Kirchenpsalme,  Leipzig  1608,  8°.  Siehe:  Becker  S.  149. 

Burchardus,  Udaricus,  Hortulus  Musices  practicae  Lipsiae,  Melchior 
Lotther  1514.  4.  Becker  S.  304  hat  aus  der  Zuschrift  an  die  Leipziger 
Schuljugend,  welche  der  spätem  Ausgabe  von  1518  vorangestellt  und 
von  1514  datirt  ist,  die  Nothwendigkeit  einer  früheren  Ausgabe  nach- 
gewiesen. 

Burcard  Waldis , Der  Psalter  in  neue  Gesang  gebracht.  Erfurt  1535. 
8.  Becker  kennt  nur  die  spätere  Ausgabe,  die  1553  zu  Frankfurt  a/M. 
bei  Egenolff  erschien.  Siehe  S.  57. 

Burgk,  Joachim  a,  Decades  Sententiosorum  Yersuum  celebrium 
virorum  Gennaniae  musicis  numeris  accommodata,  Mühlhausen,  1567. 
Findet  sich  in  Beckens  Tonwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  nicht 
angegeben. 

Cal  visi  us,  Seth,  Melopeia,  Melodiae  condendae  ratio,  Erfurt  1592.  8. 
Ist  die  zweite  Auflage.  Die  erste  erschien  1582.  Siehe:  Becker,  S.  433. 

Cal  visi  us,  Seth,  Exercitationes  Musicae  duae  1.  de  modis,  2.  de 
initio  et  progressu  Musices.  Leipzig,  1600.  8.  Ist  die  erste  Ausgabe.  Eine 
zweite  vermehrte  Ausgabe  erschien  1611. 

C och  lei,  Johann,  Tetrachordum  Musices.  Nürnberg,  1512,  Johann 
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Stuchssen.  4.  Eine  zweite  Auflage  diesesBuches  erschien  ebendaselbst  1520. 
Siehe:  Becker,  S.  276. 

Demantius,  Christian,  Isagoge  artis  Musicae  ad  incipientium 
captum  maxime  accommodata.  Freiberg,  1650.  8.  Diese  kurze  Anleitung 
zum  Singen  erschien  zuerst  iu  Freiberg  1607.  Spätere  Ausgaben  erfolgten 
dann  zu  Nürnberg  1617,  zu  Freiberg  1632,  1642,  1650,  1651,  1671,  zu 
Jena  1656.  Siehe:  Becker,  S.  315. 

Dresleri,  Gallus,  Musicae  practicae  Elementa  in  usum  scholae 
Magdeburgensis.  Magdeburg  1584.  8.  Ist  die  zweite  Ausgabe.  Die  erste 
erschien  1571.  Siehe:  Becker,  S.  282 

F abri,  Henr.  Compendiolum  Musicae  pro  incipientibus. . .Leipzig  1552. 
Ein  Verzeichniss  der  Ausgaben  dieses  Werkes  siehe  Monatshefte  II,  26. 
1.  Ausg.  1548. 

Gafurius,  F ranchinus,  Musicae  utriusque  cantus  practica,  Brixiae,  1 497. 
4.  Becker,  S.  425  führt  von  diesem  Werke  Ausgaben  von  1496,  1502, 
1512,  und  eine  italienische  Uebersetzung  de  Ponte  von  1500  an.  Ob 
vorliegende  Ausgabe  von  1497  mit  der  von  1496  identisch  sei,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen. 

Galliculus,  Libellus  de  Compositione  Cantus,  Wittenberg,  * 1546, 
8.  Rhaw.  Becker  S.  433  kennt  wohl  die  Ausgaben  von  1538,  1545, 
1551,  1553,  nicht  aber  die  von  1546.  Das  Werk  soll  übrigens  schon 
1520  unter  dem  Titel:  Isagoge  de  compositione  cantus  etc.  erschienen 
sein,  die  Dedication  an  Georg  Rhaw  ist  wenigstens  von  Leipzig,  1520, 
datirt. 

Glareani  Isagoge  in  Musicen,  Basileae  1516,  4°.  Beschreibung 
dieses  Werkes  in  den  Monatsheften  I,  67. 

Heyden,  Sebald,  Musicae  seu  artis  canendi  Libri  duo,  Nürn- 
berg, 1537,  Petrejus.  Ist  die  erste  Ausgabe  dieses  werthvollen  Buches. 
Eine  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes  erschien  1540.  Von  letzterer  besitzt 
die  Hofbibliothek  zu  Wien,  k.  Bibi,  in  Berlin,  Staatsbibi,  in  München 
und  herzogl.  Bibi,  in  Gotha  ein  Exemplar. 

Hugo  von  Reutlingen  Musicae  omnis  cantus  Gregoriani  Flores, 
Argen torat.  1488.  4.  Joh.  pryis.  Findet  sich  auch  in  dem  Verzeich- 
niss der  Incunabeln  der  Zwickauer  Bibliothek  unter  No.  220  angeführt. 
Siehe:  Serapeum,  1848,  S.  166.  Siehe  auch  Becker:  S.  74. 

Hymnarius  Bohemicus;  Folio,  1591. 

Lilium  Musice  plane  | Michaelis  Keinspeck  | musici  Alexan- 
drini.  | 1496  Am  Schluss  auf  der  letzten  Seite  stehen  die  Worte: 

Explicit  Lilium  Musice  plane  Michaelis  Keinspeck  de  Numberga 
musici  Alexandrini  bene  meriti  in  inclita  universitate  Basiliensi  per  enn- 
dem  resumpta.  Atque  per  Michaelem  Furter-  civem  Basiliensein  im- 
pressum  Anno  Nonagesimo  sexto.  (Obgleich  getreu  kopirt,  ist  dieser  Zu- 
satz doch  nicht  ganz  klar  und  verständlich.) 

Der  Tractat  umfasst  12  Blätter  und  behandelt  in  acht  Kapiteln  die 
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nothwendigsten  und  schwierigsten  Regeln  (subtilissimas)  der  damaligen 
Theorie,  nämlich  die  Scala  nebst  dem  Umfang  der  Töne,  die  Intervalle 
nebst  Anweisung  über  den  Gebrauch  derselben,  endlich  — vorzugsweise 
ausführlich  den  Gesang  der  Psalmen.  Alle  diese  Abschnitte  sind  durch 
vielfache  Notenbeispiele  erläutert,  die  mit  den  gewöhnlichen  schwarzen 
Choralnoten  auf  4 Linien  in  aufserordentlich  schönem  scharfen  Drucke 
verzeichnet  sind.  In  der  Vorrede  erzählt  uns  der  Verfasser,  dass  er  seine 
Studien  in  fremden  Ländern  gemacht,  dass  er  harte  und  widrige  Schick- 
sale deswegen  erduldet,  dass  ihn  sein  Lebenspfad  nicht  durch  reizende 
Wiesen  und  üppige  Thäler  gleich  dem  Thale  Tempe  geführt  habe.  Nach 
mancherlei  Reisebeschwerden  sei  er  zuerst  nach  dem  Eisass,  den  Rhein- 
inseln,  endlich  nach  Frankreich  und  Lothringen  gekommen,  wo  „die  un- 
überwindlichen Könige  Kapellen  eingeweiht  hätten“.  Dahin  seien  auch 
die  ausgezeichnetesten  und  mit  den  vorzüglichsten  Talenten  begabtesten 
Männer  gezogen  worden,  unter  welchen  er  seine  Ausbildung  und  Vervoll- 
kommnung dieser  göttlichen  Kunst  durch  unablässige  Bemühungen  und 
Nachtstudien  erhalten.  Schlieislieli  erbittet  der  Verfasser  mit  zum 
Himmel  erhobenen  Händen  für  das  Gelingen  seines  Werkes  die  Hilfe 
des  Allerhöchsten.  Warum  Keinspeck  sich  einen  Musicus  Alexandrinus 
nennt,  ist  mir  unverständlich. 

Becker  führt  nur  die  Ausgaben  von  1497,  1498  und  1500  an. 

Listenius,  Nicolaus,  Rudimenta  musicae,  Leipzig,  1547.  Becker, 
S.  279  führt  17  Ausgaben  dieses  Buches  an,  nämlich  von  1533,  1537, 
1542,  1544,  1554,  1543,  1546,  1553,  1540,  1548,  1553,  1577,  1588, 
1600,  1573,  und  mehrere  ohne  Jahreszahl.  Obige  Ausgabe  von 
1547  befindet  sich  aber  nicht  mit  darunter. 

Lossius,  Lucas,  Psalmodia,  Cantica  sacra  etc.  Nürnberg,  1553, 
Folio.  Lossius,  Lucas  Psalmodia,  Cantica  sacra,  etc.  Wittenberg  1569. 
4.  Nach  Becker  S.  165,  166  und  167  ist  die  von  1553  die  zweite 
Ausgabe  dieses  liturgischen  Werkes.  Andere  Ausgaben  sind  von  1552, 
1561  und  1579. 

Lossius,  Lucas,  Eromata,  Musicae  practicae,  etc.  Nürnberg,  1563. 
Nach  Becker  (S.  281)  ist  dies  die  erste  Ausgabe.  Spätere  erschienen 
1565,  1570,  1579,  1590,  1674. 

Meibomius:  Musicae  antiquae  auctores  Amsterdam,  1652.  4. 
Siehe:  Becker,  Chronologische  Darstellung  der  Literatur  S.  45. 

Machol  di,  Compendium  germanico-latinum  Musicae  practicae, 
Erfurt  16.  . Johann  Machold,  ein  deutscher  Komponist  des  16.  Jahrh., 
war  nach  Gerber  wahrscheinlich  in  Thüringen-  geboren.  Er  gab  1593 
die  Historia  vom  Leiden  und  Sterben  Christi  mit  5 Stimmen  komponirt*) 
und  1595  Fünf  Motetten  auf  die  Türkengefahr  gerichtet  in  Erfurt  heraus. 
Obiger  Tractat  war  bisher  nur  aus  Paul  Balduani  Bibliotheca  philoso- 


#)  Ein  Exemplar  ohne  Altus  besitzt  die  kgl.  Universitäts-Bibl.  in  Königsberg  i/Pr. 
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phica  (p.  179,  edit  Jenae  1 61  (>)  Citat  bekannt,  der  aber  eine  Ausgabe 
Erphordiae  1595  verzeichnet. 

Melodiae  Prudentianae  et  in  Yirgilium  nupematae,  Leipzig,  1535. 
Becker  führt  p.  295  (Tonwerke)  eine  Ausgabe  von  1533  an. 

Nathusius,  Elias,  Disputatio  de  Musica  theoretica  rel'pondente 
Samuele  Bachusio,  Leipzig  1652.  4.  Siehe:  Becker  S.  237. 

Neandri,  Valentin,  Elogia  de  praecipuis  artificibus  et  laude  Musi- 
ces,  Wittenberg  1583.  4.  Scheint  ein  bisher  ganz  unbekanntes  Werk 
zu  sein.  Wenigstens  habe  ich  weder  in  Becker  noch  sonst  irgendwo 
eine  Notiz  über  dasselbe  auftreiben  können. 

Neapolitanae  odae  Corona  della  Napolitane  a 3,  et  a 4 vociJ)us  a 
diversis  excellentissimis  Musicis,  Libri  UI,  Venedig,  1565 — 1572. 

Oesopaeus,  Enchiridion,  Kulmbach  1583.  8. 

Ornitoparchus,  Andreas,  Musicae  activae  Micrologus  libris  quatuor 
digestus,  1519,  Pergamentband.  Für  die  Richtigkeit  der  hier  gegebenen 
Jahreszahl  vermag  ich  leider  nicht  einzustehen,  da  meine  handschriftlichen 
Notizen  hierzu  seit  so  langer  Zeit  stark  gebleicht  sind.  Eine  Ausgabe 
von  1517  ist  in  den  Monatsheften  II,  20  und  eine  andere  p.  47  genau 
beschrieben. 

Posthii,  Joh.  (Germersheim)  Sonntags  - Evangelia  gesangsweise 
componirt,  Amberg  1608,  8.  Scheint  eine  bisher  unbekannte  Ausgabe 
dieses  Werkes  von  Posthius  zu  sein.  Denn  Becker,  S.  76,  kennt  nur 
die  spätere  zu  Neustadt  an  der  Hardt  im  Jahre  1619  erschienene. 

Praetorius,  Michael,  Syntagma  musicum  in  IV  Tomos  distribu- 
tum,  1614.  Becker  kennt  nur  3 Bände.  Der  4.  handelt  vom  Kontra- 
punkt. 

Puteani,  Erycii,  Musathena,  notarum  heptas  ad  harmonicae  lectio- 
nis  novum  et  facilem  usum,  ejusdein  Nonianum  Decalogus,  ejusdem  de 
diltinctionibus  iyntagma,  Hannover  1602,  8.  Eine  frühere  Ausgabe  dieser 
Schrift  erschien  zu  Mailand  1599.  Siehe:  Becker  S.  266. 

Quer cu,  Simon  de,  Brabantini  opusculum  Musices,  Nürnberg,  1513. 
Becker  S.  301.  führt  von  diesem  Werke  nur  die  Ausgabe  von  1509 
mit  der  Dedication  vom  Jahre  1508,  und  eine  andre  an,  die  zu  Lands- 
hut 1516  oder  1518  erschienen  sein  soll. 

Raselii,  Andreas,  Hexachordum  seu  Quaestiones  musicae  practicae 
VI.  Cap.  comprehensae.  Nürnberg  1588.  8.  Scheint  eine  unbekannte 
Ausgabe  zu  sein.  Becker,  Seite  283  führt  nur  eine  Ausgabe  von  1589  an. 

Reinhard!,  Andreas,  (Nivemontani)  Musica  seu  Guidonis  Aretini  de 
usuet  constitutione  Monochordi,  Lipsiae,  1604.  8.  Siehe:  Becker,  S.  242. 

Rhawr,  Georg,  Enchiridion  utriusque  Musicae  practicae  ex  variis 
Musiconnn  libris  congestum  Wittenberg,  1536.  8.  Nach  Becker  S.  278 
soll  dies  die  4.  Auflage  des  viel  benutzten  Buches  sein,  das  im  Ganzen 
sieben  Auflagen  (nach  Becker)  erhielt.  Die  erste  erschien  1518,  Leipzig, 
bei  Valentin  Schumann,  die  letzte  nach  des  Verfassers  Tode  1553  in 
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Wittenberg.  Ein  Exemplar  obiger  Ausgabe  von  1536  in  der  Wiener 
Hofbibliothek. 

Rhaw,  Georg,  Enchiridion  musicae  mensuralis,  Wittenberg  1538. 
Ist  die  fünfte  Auflage  des  vorhergehenden  Werkes. 

Roswick,  M.  Coinpendium  musicae  artis,  Lipsiae,  1518.  4.  Von 
diesem  Werke  besitzt  die  Wiener  Hofbibliothek  ein  Exemplar.  Becker 
kennt  diese  Ausgabe  nicht,  sondern  führt  nur  ein  von  1516,  und  eine 
zweite  von  1520  an.  Forkel,  Literatur  S.  277,  spricht  noch  von  einer 
Ausgabe  von  1519.  Ob  die  von  1518  mit  der  von  1519  identisch  sei, 
weifs  ich  nicht. 

Schnitzkius,  Musices  praecepta,  Danzig,  1619.  Walther  nennt 
einen  Gregorius  Schnitzkius,  einen  Danziger,  der  um  1607  Cantiones 
sacras  4.  5.  6.  12  voc.  u.  a.  drucken  liefs.  Er  ist  mit  obigem  jedenfalls 
identisch.  *) 

Treu,  Abadias:  De  divisione  Monochordi  etc.  Altorfii,  1662,  4. 
Siehe:  Becker  S.  242. 

W ilfflingse d er,  Ambr.  Musica:  Deudsch  der  Jugend  zu  gut 
gestellet,  Nürnberg,  1574.  Ob  diese  Schrift  nur  eine  Uebersetzung  des 
unter  Wilfflingseder  Namen  im  Jahre  1563  veröffentlichten  Buches: 
Erotemata  Musices  practicae  etc.  ist,  muss  weiterer  Untersuchung  vor- 
bebalten  bleiben.  Siehe  Becker  S.  282. 


Ein  Tractat  von  Hans  von  Constantz. 

Die  Universitätsbibliothek  in  Basel  besitzt  unter  F.  I.  8 eine  Papier- 
handschrift in  fol.  auf  deren  Titelblatt  folgendes  zu  lesen  ist:  „Ab- 
sehrifft  | M.  Hansen  von  Constantz,  des  wyt  | berieinpten  Organisten 
fundament  buch  | sinen  Kindeu  verlossen.  | Bonifacij  Amerbachij  | Basi- 
lien.  | M.  D.  |/|  (1541?)  (Alles  von  der  Hand  Amerbachs). 

Der  lat.  Text  der  Schrift  füllt  26  Seiten;  er  beginnt  auf  S.  1 also: 
Tria  sunt  lumma  capita,  quibus  ois  orgamltarum  ars  abloluitur,  quorum 
drimum  complectitur  certam , eamque  breuem  ludendi  viam : l'ecundum, 
rationem  tranlferendi  compolitas  cantiones  in  form  am  organiltarum,  quam 
tabolaturam  uocant:  tertium  autem,  ueram  et  breuillimam  rationem 
quemuis  cantum  planum  redigendi  ad  inftas  duarum,  trium  aut  plurium 
uocum  diuerfarum  iymphonias,  quam  rationem  uno  nomine  fundamentum 
dieunt,  de  auibus  ordine.“ 

Hieraul  folgende  nachbenannte  Capitel: 

De  primo  artis  capite,  uia  uidelicet  ludendi. 

De  commoda  digitorum  applicatione. 

De  clauium  inltrumentorum  cum  mulicae  scala  collatione. 

De  secundo  capite,  ratione  nempe  compolitas  cantiones  tranlferendi 
in  tabulaturam. 

De  tertio  capite,  fundamento  scilicet. 


*)  Sacrorum  modülorum  Greg.  Schnitzki.  Dantisc.  1612.  1618.  1625,  pars  I — III, 
besitzt  die  Stadtbibi,  iu  Danzig.  R.  E. 
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Mittheilung. 


De  concordantijs  earumque  numero  & fpecie. 

De  vero  concordantiarum  ufu  et  regulis. 

De  ratione  inueniendi  baffum. 

Nun  folgen  mehrere  Tabellen: 

Tabula  discantus  in  ascenl'u.  Tab.  dilcantus  in  defcenfu. 

Tab.  uocum  redeuntium  in  difcantu.  Tabula  tenoris  in  afcenlu. 

Tab.  tenoris  in  defcenfu.  Tabula  uocum  redeuntium  in  tenore. 

Tab.  Baffi  in  afcenfu.  Tab.  BalTi  in  defcenfu.  Tab.  uocum 
redeuntium  in  balfo.  Tabula  fugandi  artem  complectens. 

Hierauf  werden  die  Seiten  weiter  numeriert  und  es  beginnen  auf 
S.  27 : „Sequimtur  cantiones  , quas  Johannes  Buchnerus  in  liberorum 
gratiam  peculiari  commiferat  libro“.  Es  sind  geistliche  Gesänge;  z.  B. 
Puer  natus , Sanctus , Osanna  in  excelsis,  Kyrie,  Et  in  terra  pax,  Agnus 
dei,  Tu  solus  dominus  es,  u.  s.  w.  bis  S.  163.  Am  Schluss  noch  ein 
Index  iuxta  literarum  seriem.  Auf  jeder  Seite  5 fünfteilige  Notensysteme 
und  Notirung  in  der  Orgeltabulatur. 

Nur  der  Titel  ist  von  Bon.  Amerbach  geschrieben ; alles  andre  von 
der  gleichen,  mir  nicht  bekannten  Hand. 

Dr.  Ludwig  Sieber. 


Mittheilung. 

* Den  Subscrihenten  auf  die  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke 
des  16.  und  17.  Jahrh,  diene  zur  Nachricht,  dass  etwa  die  Hälfte  im 
Druck  vollendet  ist  und  an  der  Fertigstellung  des  Werkes  rüstig  gearbei- 
tet wird,  doch  mindestens  noch  4 bis  5 Monate  dazu  nöthig  sein  werden. 


Anzeigen. 

Neue  Musikalische  Fortschritts -Zeitung 

Organ  für  Fachrausiker  und  gebildete  Musikfreunde,  welches  färamtliche  Gebiete  der 
Musik : Compofition,  Theorie,  Pädagogik,  Concertwefen,  Gcfetze,  Sociales  etc.  in  allgemein 
verftändlicher,  wissenfchaftlicher  Weife  behandeln  und  ein  Bild  unterer  Zeit  geben  foll, 
fowohl  hinlichtlich  ihrer  eigenen  fortschreitenden  Entwickelung  als  auch  in  hiftorifeber 
Hinficht  bezüglich  der  Wiederbelebung  der  MeiPterwerke  der  Vergangenheit  in  allen  Be- 
ziehungen, welche  die  Mufik,  das  Mufikgefchäft  und  das  Publikum  berühren.  Zu  beziehen 
durch  die  Postanstalten  und  Musikalienhandlungen,  Preis:  halbjährlich  für  einen 
Band  von  20  Nummern  nur  3 Rm.,  bei  direkter  Zufeudung  durch  die  Expedition, 
Berlin,  W.,  Steglitzer  Strasse  2,  3,5  Rm.,  ebendafelbst  Profpekte  und  Probe-Num- 
mern gratis  durch  Albert  Habn,  Redacteur  uud  Verleger 

Berlin,  W.,  Steglitzer  Strasse  2. 


Soeben  erschien  in  meinem  Kommissionsverlage: 

Oeuvres  thßoriques  de  Jean  Tinctoris. 

Tinetoris,  Joannis,  Tractatus  de  musica,  juxta  Bruxellensem  Codicem,  nec  non  Bono- 
niensem  ac  Gandavensem  edidit  E.  de  Coussemaker.  Nova  editio.  1 Band  gr.  8. 
von  XXXVI  und  536  Seiten,  auf  papier  verge  gedruckt. 

Der  erste  Abdruck  erschien  in  der  Coussemaker’schen  Sammlung  der  „Scriptores  de 
musica  medii  aevi“.  In  separater  Buchform  ist  dies  die  erste  Ausgabe.  Die  Vorrede 
(in  französischer  Sprache)  ist  neu.  Nur  in  100  numerirten  Exemplaren  gedruckt,  vou 
denen  nur  80  für  den  Handel  bestimmt  sind.  Preis  16  M.  Leo  Liepmannssohn. 


* Hierzu  eine  Beilage:  Das  deutsche  Lied. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W. , Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gehr.  Unger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Schfinebergerstr.  17a, 
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5 Briefe  von  Lucas  Wagenrieder  von  1536—1538. 

(Im  Besitze  des  kgl.  geh.  Archivs  in  Königsberg  i./Pr.) 

Moritz  Fürstenau  giebt  bereits  in  der  Allgem.  musik.  Zeitung 
(Leipzig  1863  S.  564  u.  f.)  einen  Auszug  aus  den  Briefen  bei  Veröffent- 
lichung der  Briefe  von  Ludwig  Sen  fl.  Da  die  Briefe  aber  nicht  nur 
an  und  für  sich  interessant  sind,  sondern  auch  die  genaue  Kenntniss 
derselben  über  Manches  Aufschluss  gewährt,  so  wird  deren  diplomatisch 
genaue  Wiedergabe  gewiss  seine  Rechtfertigung  finden.  Der  Druck  ist 
nach  einer  Kopie  angefertigt,  die  sich  im  Besitze  der  Hofdame  Fräulein 
Th.  von  Miltitz  in  Dresden  befindet  und  für  deren  liebenswürdige 
Mittheilung  der  Briefe  ich  hier  meinen  besonderen  Dank  ausspreche. 

Wagenrieder,  auch  Wag nrie der  geschrieben,  stand  im  Dienste 
des  Herzogs  von  Bayern.  Er  hatte  die  kirchliche  Weihe  eines  Kaplan 
und  war  Altist  in  der  herzoglichen  Kapelle  in  München.  Es  scheint, 
als  wenn  er  die  Kopien  für  Senfl  anfertigte  und  in  einem  abhängigen 
Verhältnisse  zu  ihm  stand,  doch  hatte  er  seine  eigene  Wohnung  (in  der 
Fingergasse,  Brief  II).  Dagegen  sagt  er  wieder  im  1.  Briefe:  Wiewol 
ich  vor  etlichen  Jahren  E.  F.  G.  ein  Gesangbuch,  darinen  Motetten 
mit  4,  5 und  6 Stimmen  geschrieben  und  zugeschickt  habe,  auf  Begehren 
meines  Gesellen  Ludwig  SenfLs  Componisten,  so  könnte  man 
dies  so  auffassen,  als  wenn  Senfl  unter  ihm  stände,  oder  mindestens 
ihm  gleich,  indem  der  Ausdruck  „Geselle“  mit  Genosse  oder  CoHege 
gleichbedeutend  wäre.  Im  2.  Briefe  wieder  ist  deutlich  zu  erkennen, 
dass  er  im  Aufträge  Senfl’s  schreibt  und  die  Gesänge  kopirt  hat,  denn 
er  sagt:  Obschon  es  Ludwig  Senfl  nicht  gemacht  habe,  soll  iclis 
seiner  F.  G.  dennoch  schicken.  Ob  die  in  den  Briefen  erwähnten  Ge- 

Mouaub.  f.  Musikgescb.  Jahrg.  VIII.  Nr.  3.  3 
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sänge  sich  im  Königsberger  kgl.  Archive  befinden,  habe  ich  noch  nicht 
in  Erfahrung  bringen  können.  Eitner. 


I. 

Dem  Durchleutigen , Hochgebomen  Fürsten  und  herren,  herm  Markgraf 
Albrechten  Herzogen  in  Breiflen,  meinem  gned.  herra. 

Durchleuchtiger  Ilochgeborner  Fürst,  Gnediger  herr.  E.  F.  G. 
seind  mein  underthenig  gehorsam  dienst  willigs  vleis  zuvor  berait.  Nach 
dem  ich  durch  E.  F.  G.  diener  ainen  mit  namen  adrian  (Rauch)  hie 
aines  gesangs  halben  ersuecht  und  gebeten  bin  worden,  damit  er  E.  F. 
G.  seinen  underthenigen  willen  bey  zaiger  dits  briefs  mocht  erzaigen, 
hab  ich  auf  sein  bit  E.  F.  G.  dise  beyligende  Music  mit  4.  5.  und  6. 
so  ludwig  Sennfl  newlich  gemacht  zu  underthenigem  gefallen  geschribeD 
und  zu  lallen  schikhen,  wiewol  ich  vor  ettlichen  iaren  E.  F.  G.  glang- 
puechlen,  darin  muteten  mit  4.  5.  und  6 geschriben  und  zugeschikht 
hab  durch  begern  meines  gesellen  Ludwig  Sennfls  Componisten,  der 
dan  denselben  gfaug  E.  F.  G.  selbs  zugeschickht  hat,  und  nachmals 
über  2 iar  mer  ain  post  (Stück,  Packet)  mit  gsang  zu  E.  F.  G.  ge- 
schickt, darunder  der  psalm  Ecce  quam  bonum  mit  4 ist  gewefst, 
Dieselben  zwo  posten  mit  gesang  ich  allein  mit  meiner  hant  geschriben 
hab,  die  dann  E.  F.  G.  mit  disen  noten  gegen  den  andern  sehen  mögen, 
darauf  E.  F.  G.  dem  Sennfl  ain  vergölte  scheirn  verert  haben,  aber 
mir  ist  kain  heller  davon  worden,  verhoff  E.  F.  G.  werd  solchs  gne- 
diklich  ermell'en  und  sofern  mir  E.  F.  G.  etwas  aus  fürstlicher  mil- 
tikait  vereren  würde,  wolt  ich  dallelbig  auch  in  namen  E.  F.  G.  mein 
lebenlang  zu  ainem  gedechtnus  behalten  und  mich  hinfuro  befleillen, 
so  oft  ich  ain  gewifle  potschafft  durch  E.  F.  G.  factor  den  Wenkhen 
hett,  mit  ainem  newen  gesang  versehen,  wen  solchs  E.  F.  G.  ge- 
fellig  wrer,  mocht  mich  E.  F.  G.  darauf  ain  gnedige  schrifftliche  ant- 
wort  lallen  willen  und  mir  auf  ain  Zettelen  lallen  aufzaichen  was  E. 
F.  G.  von  gesang  von  Sennfl  hab.  so  wilst  ich  mich  darnach  zu 
richten,  damit  ich  ain  stuckh  nit  zwaymal  schikht,  sonder  all  mal  ain 
newes,  will  mich  hiemit  E.  F.  G.  als  ain  undertheniger  Caplan  be- 
volhen  haben.  Dat.  Münichen  den  9 Februari  im  36  iar. 

E.  F.  G. 

undertheniger  Caplan 

Lucas  Wagnrieder  fürstlicher 
durchleuch tikait  in  Bairn 

Capelin  alltist. 
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n. 

An  Georgen  Schultheis  meinen  günstigen  lieben  herren  und  frunt. 

Mein  freuntlichen  grues  und  unbenant  willig  dienst  zuvor.  Be- 
sonder günstiger  lieber  herr  schultheis.  Eur  schreiben  desgleichen 
meines  gn.  hrn.  von  Preillen  hab  ich  baide  von  Fritz  Schmid  zaiger 
dits  briefs  empfangen,  auch  dabey  x fl.  in  gold,  der  ich  seinen  f.  gn. 
undertheniklieh  dankb  sag.  schikh  dabey  seinen  f.  gn.  ettlich  stuklilen 
muteten  mit  4 in  vier  quatten  so  ludwig  senfl  gemacht,  auch  von  Jos- 
quin  deus  in  principio  und  sunst  2 lied,  dann  ir  f.  gn.  in  irem  schreiben 
mir  hat  lallen  anzaigen,  was  ich  guts  für  gesang  hab,  obs  schon  Lud- 
wig Sennfl  nit  gemacht  hab,  soll  ichs  seiner  f.  gn.  dennocht  schikhen, 
mdcht  ir  seiner  f.  gn.  anzaigen,  das  ich  yetz  ir  eil  nit  mer  hab  künden 
schreiben  und  copiern  als  dises  bis  ich  etwa  mit  der  zeit  mer  gwifle 
potschafft  von  euch  hab  so  schreib  ich  dann  me  etwas,  thue  mich  allso 
irn  f.  gn.  in  aller  underthenikhait  bevelchen,  dann  dises  schreiben  und 
gelt  ist  das  erst  so  ich  von  im  f.  gn.  und  euch  empfangen  hab  und 
darvor  nicht  mugt  ir  seiner  f.  gn.  wol  anzaigen  dann  ich  hett  im  f. 
gn.  gern  selbs  geschriben  und  underthenigen  dankh  gesagt,  so  hab  ich 
diensts  halben  nit  so  vil  weil  künden  haben,  darumb  wilst  ir  micli 
wol  gegen  im  f.  gn.  zu  entschuldigen  und  die  andern  brief  an  Adrian 
Rauchen  lautend  hab  ich  seinem  vetter  hie  geben,  dann  er  selb  wais 
nit  wo  er  ist.  er  will  sy  aber  seiner  mutter  zuschikhen  auf  das  paldist, 
ob  sy  wifst  wo  er  wer  damit  sy  Im  werden.  Darnach  ist  ain  brief  an 
Iheronimus  Nabl  gestanden,  der  ist  auch  nit  hie,  sonder  nach  Ostern 
in  das  feld  zum  kayser  zogen  und  noch  nit  komen;  man  wais  nit  ob 
er  lebendig  oder  tod  ist,  den  prief  hab  ich  bey  henden  behalten,  ob 
er  noch  in  mittler  zeit  her  kom  wolt  ich  Inen  zustellen,  wo  nit  so  will 
ich  in  euch  bei  der  nehsten  potschaft  so  ich  hab  widerumb  zuschikhen. 
allso  habt  ir  beschaid  von  mir  auf  eur  schreiben  und  begern,  und  was 
euch  hinfuro  weitter  zusteet  von  meinem  gn.  hem  von  Preysen  und  in  eurem 
dienst,  lafst  mich  schrifftlich  willen,  findt  ir  mich  allzeit  willig  und  be- 
rait,  man  findt  mich  allzeit  hie  zu  München  inr  fingergall'e  ist  mein 
hawsung  zu  erfragen,  damit  allzeit  was  euch  lieb  und  dienst  ist. 

Datum  München  den  18  decembris  im  36  Jar. 

E.  W. 

Lucas  Wagenrieder 
hertzog  Wilhelm  in 
Baym  Capellen  altist. 
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m. 

An  den  Herzog  Albrecht  von  Preaflen. 

E.  F.  G.  gncdiges  schreiben  und  x fl.  in  müntz  dabey  hab  ich 
von  Jorg  Schultes  E.  F.  G.  factor  zu  Nürnberg  den  23  may  under- 
theniklich  empfangen,  des  ich  E.  F.  G.  aufs  unterthenigist  dank  bin 
sagen  und  mich  befleißen,  wann  ich  gewiffe  potschafft  hab,  das  ich 
E.  F.  G.  etwas  von  der  Musikh  schikh.  Mir  ist  auch  in  dem  vorigen 
E.  F.  G.  schreiben  auf  mein  begem  ain  Register  zugeschikht  worden, 
darin  ich  besehen  mag  was  E.  F.  G.  vormals  für  gesang  haben.  Schikh 
demnach  yetz  E.  F.  G.  hiemit  7 stukh.  zwo  muteten  oder  ewangelia. 
so  Josquin  seliger  gemacht,  wie  wol  sie  nit  new  aber  ser  guet  und 
künstlich  sein,  und  nit  im  register  seind,  aber  das  vita  in  ligno  steet 
im  register,  doch  nur  der  selb  tayl  allain,  der  ist  der  letst,  Ludwig 
Sennfl  hat  sider  die  zween  ersten  tayl  darzu  gemacht,  die  ich  dann 
auch  nach  Ordnung  wie  sie  seind  nach  einander  geschriben  hab,  darnach 
zween  rüef  und  zway  lied,  wies  E.  F.  G.  hiebey  finden  werden,  will 
mich  E.  F.  G.  yetz  damit  in  eyl  aufs  underthenigs  bevolhen  haben. 

(1537.)  Underthenigister 

Caplan  Lucas  Wagnrieder 
fürstlicher  Capelln  alltist 
zu  München. 


IV. 

An  Georg  Schultes. 

Lieber  herr  Schulthes.  hiemit  schikh  ich  euch  das  nasen  lied,  da- 
bey ain  par  lied  erst  von  Sennfl  componiert  und  die  dreyerley  hofweis 
mit  6.  5.  und  4 und  hab  die  11.  gesetz  unter  die  mit  vieren  geschriben 
wie  ichs  gehabt  hab.  dann  eur  text  so  ir  dem  Sennfl  überantwort  habt 
ist  in  sillaben  seer  incorrect  gewesen,  aber  wie  ich  in  daher  geschriben 
hab,  wirt  er  nit  falen,  sonder  recht  steen.  Ich  hab  auch  dafür  es 
sey  nit  von  nöten  gewesen,  das  ich  den  ganzen  text  oder  alle  gesetz 
under  die  mit  5.  und  6 auch  schreiben  hab  sollen,  dieweil  er  ainmal  gar 
und  correct  under  denen  mit  viem  steet.  wollet  allso  diser  zeyt  in  eyl 
vorguet  haben.  Ich  hett  sons  yetzund  kein  noten  dienst  halben  kunfou 
schreiben.  Damit  will  ich  mich  euch  bevelhen. 

Dat.  in  eil  zu  München  den  4.  Augusti  im  37  iar. 

Lucas  Wagnrieder. 


< 
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V. 

An  Georg  Schul  thes,  factor  des  Herzogs  von  PreulTen  in  Nürnberg. 

Lieber  herr  Schulthes.  Ich  schick  euch  für  eur  person  ettliche 
lieder,  nemblich  4,  darunder  das  lengst  das  nasenlied*)  ist,  hat  aber 
der  Sennfl  nit  gemacht,  yedoch  habt  irs  yetz  iar  selbs  an  mich  begert, 
das  ichs  meinem  gned.  hern  von  PrcufTen  schikhen  soll  Nu  het  ichs 
schon  zu  seinen  gnaden  gfang  eingeschlol'l'en , aber  wie  ich  mich  be- 
sonnen hab,  so  gedenkht  es  mich  schimpfflich,  sein  gnaden  ain  solches 
rotziges  nasenlied  zu  schikhen.  yedoch  wifst  ir  seiner  gnaden  prauch 
und  mainung,  was  sein  F.  G.  wolgeffellig  ist  bas  als  ich,  und  so 
ir  vermaint  das  ichs  sein  F.  G.  schicken  sold,  so  thut  nur  oben  das  Co- 
pert  auf  und  legts  zu  dem  andern,  oder  lafst  es  heraullen,  wies  euch  gefellig 
ist,  denn  es  ist  kein  brief  drinnen,  daun  allein  lautter  gesang.  Ir  habt 
auch  zway  Neuer  lateinische  stuckh  mit  4.  und  V.  dabey,  die  ir  mitsambt 
den  liedem  wol  auf  der  rais  mit  guten  gesellen,  so  ir  die  gehaben  moget, 
singen,  dieselben  hab  ich  meinem  gned.  herm  nit  geschriben,  wollt  irs 
aber  mit  gar  hinein  Füren  und  seinen  gnaden  geben,  steet  bey  euch. 
Ich  hab  sunst  für  sein  gnaden  8 lateinische  stuckh  geschriben  mit  4.  5. 
und  6.  und  6 teutsche,  das  wellet  seinen  F.  G.  in  meinem  namen  über- 
antworten. 

Dat.  München  den  4.  Augusti  im  38.  iar. 


Lucas  Wagnrieder. 


Jakob  Reiner’s  „Liber  Cantionum  sacrarum  quinque  et 

sex  vocum“  in  Partitur  gesetzt  und  herausgegeben  von  Ottmar 
Dressier,  Stuttgart.  9 Mk. 

Wo  das  Werk  zu  beziehen  ist,  wird  nicht  gesagt  und  zum  Besten 
des  Herausgebers,  Verlegers  und  Spediteurs,  die  sich  in  ein  und  der- 
selben Person  vereinigen,  niimlich  in  obigem  Ottmar  Dressier  selbst, 
sei  erwähnt,  dass  man  die  Partitur  bei  obigem  Herrn,  Chordirektor  in 
Weingarten  (Württemberg),  nach  Einsendung  von  9 Mk.  erhfilt.  Das 
Bestreben  Dressler’s  verdient  jedwede  Anerkennung  und  Unterstützung: 
im  3.  Jahrg.  der  Monatshefte  p.  95  u.  f.  trat  er  mit  der  Biographie 
Reiner’s  hervor  und  als  Fortsetzung  edirt  er  nun  dessen  Werke  und 
sucht  sie  auf  den  Kirchenchören  Württembergs  einzuführen,  wie  einige 
mir  vorliegende  Programme  beweisen.  Doch  nicht  dies  allein,  auch  die 

*)  Wird  wohl  dasselbe  sein,  welches  Scbmeltzel  in  seiner  Quodlibet-Sammlung  zu 
4 Stimmen  1544  unter  Nr.  4 herausgab.  Ob  das  im  4.  Briefe  erwähnte  «Nasenlied“ 
dasselbe,  oder  ein  anderes  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Derselbe  Text  wurde  auch 
toh  Orl.  de  Lassus  komponirt  und  ist  im  3.  Thl.  seiner  Teutschen  Lieder  mit  5 Stirn. 
1576  zu  finden. 


30  Jakob  Rainers  „Liber  Cantionum  sacrarum  quinque  et  sex  vocum*. 

Zeitschriften  zieht  er  heran  und  weifs  sie  für  seinen  Jacob  Reiner  zu 
begeistern.  Nur  so  ist  es  möglich,  dass  der  Herausgeber  seine  Freude 
und  Befriedigung  findet  und  sich  auch  der  Musikwissenschaft  ein  immer 
weiterer  Kreis  öffnet. 

Jacob  Reiner  ist  ein  Schüler  Orlandus  de  Lassus  und  fällt  seine 
Hauptthätigkeit  in  die  Jahre  1579—1604.  In  Weingarten  wahrschein- 
lich geboren  und  später  auch  daselbst  Kapellmeister,  ist  er  gewiss  nur 
wenig  in  die  Welt  hinaus  gekommen,  und  doch  war  er  seinen  Zeitge- 
nossen wohl  bekannt,  wie  die  in  Sammelwerken  damaliger  Zeit  von  ihm 
vorkommenden  Kompositionen  beweisen.  Die  Deutschen  standen  in 
dieser  Periode  bereits  unter  dem  Einflüsse  der  Italiener;  nicht  nur,  dass 
man  die  Italiener  in  deutschen  Landen  als  Sänger  und  oberste  Kapell- 
meister anstellte,  sondern  die  deutschen  Verleger  druckten  am  liebsten 
Kompositionen  von  italienischen  Meistern,  gaben  grol'se  Sammelwerke 
italienischer  Autoren  heraus,  oder  versahen  deren  Gesänge  mit  deutschen 
Texten.  Ein  deutscher  Meister  konnte  seine  Werke  nicht  besser  em- 
pfehlen, als  wenn  er  auf  dem  Titel  mit  fetten  Lettern  drucken  liels 
„nach  italianischer  Manier  componiret.“  Wenn  sich  daher  in  damaligen 
Sammelwerken  ein  deutscher  Autorname  vorfindet,  so  war  es  entweder 
ein  guter  Freund  des  Verlegers,  oder  der  ungenannte  Herausgeber  des 
Sammelwerkes,  oder  ein  weithin  mächtig  klingender  Name.  Reiner 
kommt  zwar  nur  in  vier  Sammelwerken  vor:  1591,  1596,  1604  und 
1609,  doch  ist  dies  schon  hinreichend,  um  ihn  als  hervorragenden  deut- 
schen Tonkünstler  auszuzeichnen.  — Die  vorliegende  Partitur  ist  das 
Erste,  was  in  der  Neuzeit  von  ihm  veröffentlicht  wird.  Joh.  Gottff. 
Walther  widmet  ihm  zwar  in  seinem  Lexicon  bereits  eine  halbe  Spalte, 
die  von  Gerber  und  Fetis  nur  um  Weniges  vermehrt  -wird,  doch  sonst 
war  er  verschollen,  und  doch  beweisen  die  22  vorliegenden  fünf-  und 
sechsstimmigen  Motetten,  dass  er  einer  der  Besten  und  von  der  Natur 
mit  reichen  Gaben  ausgestatteter  Musensohn  war.  Die  Zeit  hat  seinen 
Schöpfungen  nichts  von  ihrer  Frische,  Ursprünglichkeit  und  Schönheit 
genommen.  Auch  Reiner  schwelgt  mit  Vorhebe  in  dem  Wohllaute  der 
menschlichen  Stimme  und  hat  seine  Freude  an  dem  weichen  Zusammen- 
klingen und  sich  gegenseitigen  Anschmiegen  der  Stimmen:  ein  neu  er- 
worbenes Gut  der  Italiener,  das  nur  unter  italienischem  Himmel  ent- 
springen und  grols  gezogen  wTerden  konnte.  Doch  blitzt  es  auch  manch- 
mal auf  und  kernige  Accorde  unterbrechen  den  sanften  Fluss  der  Har- 
monie, wie  in  Nr.  14,  Seite  46,  auf  die  Worte  „ipse  vos  custodiat.“ 

Die  Partitur  ist  sehr  sauber  durch  Lithographie  von  G.  F.  Krauls 
in  Stuttgart  hergestellt,  was  jedenfalls  billiger  als  Plattenstich  ist  und 
zur  Beachtung  empfohlen  wird.  Weniger  empfehlenswerth  ist  es,  den 
sogenannten  Schmutztitel  zur  Einleitung  zu  benützen,  die  in  Kürze  aus 
der  Biographie  in  den  Monatsheften  das  Wichtigste  mittheilt.  Darauf 
folgt  der  Originaltitel  in  genauer  Wiedergabe  des  alten  Druckes,  die 
Dedication  Ueiner’s  an  Joan.  Christophorum,  2 Epigramme  von  P.  L. 
» / 
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Schedion,  das  eine  an  Reiner,  das  andere  an  Christophorum  und  72  Seiten 
Musik.  Die  Gesänge  sind  in  den  alten  Schlüsseln  wiedergegeben,  doch 
durchweg  in  den  3 bekannten  Cschlüsseln  und  dem  Bassschlüssel.  Weist 
der  Originaldruck  dagegen  andere  Schlüssel  auf,  so  sind  dieselben  vorange- 
stellt. Eine  Transposition  in  andere  Tonhöhe  ist  nirgends  angewendet. 
Ein  Verfahren  was  bei  unseren  heutigen  allgemeinem  Musik-Kenntnissen 
seine  vollständige  Berechtigung  hat  und  meiner  Ansicht  nach  das  aller- 
beste ist.  Der  Herausgeber  spricht  sich  nirgends  darüber  aus,  ob  er 
die  Partitur  stricte  nach  den  vorliegenden  Stimmen  kopirt  hat,  ob  also 
auch  die  vielfachen  Versetzungszeichen  in  dem  Originaldrucke  vorhanden 
sind  und  er  nirgends  genöthigt  war  Druckfehler  zu  verbessern.  Auch  in 
der  Partitur  ist  nirgends  irgend  eine  Andeutung  zu  finden.  Da  ich 
selbst  aus  dieser  Zeit  für  die  holländische  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Tonkunst  in  Amsterdam  schon  so  manche  Partitur  angefertigt  habe 
und  vertraut  bin  mit  den  fehlerhaften  Drucken  und  der  Ungenauigkeit 
in  Angabe  der  Versetzungszeichen,  die  hier  in  überraschender  Fülle 
vorhanden  sind,  oft  w’o  man  sie  gar  nicht  vermuthet,  und  wieder  bei 
den  allereinfachsten  Fällen  wegbleiben  und  sich  gleichsam  von  selbst 
verstehen,  so  ist  es  leicht  erkennbar,  dass  Herr  Dressier  sich  streng  an 
das  Original  gehalten  hat,  ohne  die  fehlenden  Versetzungszeichen  bei 
den  Cadenzen  hinzuzufügen  und  die  Auflösungszeichen  bei  vorher- 
gehender Erhöhung  beizusetzen.  Jch  führe  nur  einige  Beispiele  an,  die 
sich  auf  jeder  Seite  wiederholen : Seite  2,  Zeile  2,  Takt  5,  Discant : 2. 
Note  muss  cis  sein;  S.  4,  Z.  1,  T.  2 Discant  muss  fls  haben.  Ebendort 
im  Bass,  1.  Takt  muss  das  letzte  es  ein  Quadrat  erhalten.  S.  5,  Z.  1, 
letzter  Takt  muss  der  Alt,  letzte  Note  es  heifsen,  da  der  Discant:  und 
Tenor  II  (Quinta  vox)  b dazu  singen  u.  s.  f.  Im  Uebrigen  ist  die 
Korrektheit  des  Druckes  anzuerkennen.  Die  Textunterlage  bietet  bei 
Drucken  dieser  Zeit  keine  Schwierigkeiten  mehr,  da  man  sich  bereits 
gewöhnt  hatte  die  Worte  genau  unter  die  Note  zu  stellen  und  nicht 
mehr  dem  Belieben  des  Sängers  überliefs.  Eitner. 


Mittheilungen. 

* Katalog  von  J.  A.  Stargardt  in  Berlin.  Nachtrag  zu  Nr.  113. 
Enthält  auf  Seite  14 — 16  eine  Reihe  Werke  der  musikalischen  Wissen- 
schaft, wie  Zarlino’s  Istitutioni,  Venet.  1589  (100  M.),  Ilalsler’s  Psalmen 
von  Kirnberger  herausgegeben,  von  der  Ilagen’s  Minnesänger,  Lpz.  1838  — 
bl,  5 Bde.  u.  a. 

* Auf  eine  neuliche  Anfrage  in  Betreff  Johann  Jeeps  Komposi- 
tionen diene  als  Antwort,  dass  sein  Studentengärtlein  zu  3 — 5Stim. 
Nürnberg  bei  Wagen  mann  1618,  4 Stb.  in  4°  1.  Tlieil  und  2.  Thl.  1614, 
ebendort  in  4 Stb.  in  4°*  sich  auf  der  kgl.  Bibi,  in  Berlin  und  Raths- 
schulbibl.  in  Zwickau  von  1621  und  1619  befinden.  Der  1.  Theil  (ohne 
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Bassus)  liegt  noch  auf  der  Bibi,  der  Ritterakademie  in  Liegnitz.  Andere 
Ausgaben  sollen  nach  der  Vorrede  im  1.  Theil  bereits  1607,  1609  und 
1613  erschienen  sein.  Beide  Theile  enthalten  je  17  deutsche  Lieder. 
Das  letzte  Lied  im  2.  Theil  ist  auf  den  Tod  Haulsmann’s  komponirt. 
Ob  es  Valentin  aus  Gerbstadt  ist  lasst  sich  nicht  ersehen,  möchte  es 
aber  bezweifeln,  denn  Jeep  hat  gewiss  das  Spottgedicht  auf  ihn  gekannt, 
was  Haufsmann  der  deutschen  Ausgabe  von  Johann  Jacob  Gastoldi’s 
Tricinia  (Nürnbg  1607  Kauffmann)  beigegeben  hat  und  welches  mit  den 
Worten  beginnt:  „Jep,  Dillentent,  derselbe  Feilt“  etc.  Aulserdem  soll 
er  noch  veröffentlicht  haben:  Geistl.  Psalmen  mit  4 St.  Nünibg.  1607 
und  Tricinia  mit  deutschen  Texten  von  Marenzio  komponirt.  Nürnbg. 

1610  (nach  Gerber  und  F^tis).  Ob  letztere  nicht  etwa  die  von  Haul’s- 
mann  1606  herausgegeben  sind  (vide  Monatshefte  I,  70)  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Aus  den  geistl.  Psalmen  hat  von  Winterfeld  und 
Schoeberlein  8 Gesänge  in  neuerer  Zeit  veröffentlicht  (vide  Verz.  neuer 
Ausg.  alter  Musikwerke).  Jeep  war  aus  Dransfeld  gebürtig,  doch  liegt 
dies  nicht  in  Sachsen,  wie  Fetis  sagt,  sondern  im  Braunschweigischen 
und  zwar  in  der  Nähe  von  Göttingen.  Gerber  schreibt  Drausfeld,  was 
auch  falsch  ist.  Fetis  hat  sich  durch  den  Titel  auf  dem  Studentengärt- 
lein  1.  Theil  verleiten  lassen,  wo  es  heilst:  Johann  Jeep,  Dransfeldensem 
Saxo-Brunsvvigum  Jeep  lebte  in  Nürnberg. 

* Die  Musik-Zeitungen,  welche  für  die  Gegenwart  sorgen,  würden 
sich  ein  grofses  Verdienst  erwerben,  wenn  sie  denjenigen  Verlegern,  die 
gangbare  und  allgemein  annerkante  Musikwerke  in  immer  neuen  und 
neuen  Ausgaben  verbreiten  und  dieselben  in  der  schlauderb aftesten  Weise 
hersteilen,  einmal  tüchtig  zu  Leibe  rücken  wollten.  So  weist  jeder  neue 
Stich  von  Chopin’s  Nocturne  op.  9 Nr.  2 in  Esdur,  dieser  reizende 
Satz  von  nur  2 Seiten,  immer  neue  und  gröbere  Fehler  auf,  Fehler,  die 
ein  Dilettant  gar  nicht  erkennt  und  sie  für  baare  Münze  nimmt.  Neuer- 
dings schliefst  sich  auch  der  neue  Stich  von  Mendelssohn  s Capric- 
cio in  Edur  (resp.  Emoll)  op.  14  an.  Obgleich  die  Sorgfalt  der  Breit- 
kopf  und  Härtersclien  Verlaeshandlung  bei  manchen  Verlagsartikeln  an- 
zuerkennen ist,  so  wäre  es  doch  hohe  Zeit  den  Chopin  einer  Kommis- 
sion von  Fachmännern  zur  Revision  zu  übergeben,  denn  dort  steckt 
noch  mancher  Irrthum  und  Druckfehler. 

Als  Mitglied  sind  eingetreten  die  Herrn  Th.  Böttcher  in  Cann- 
statt (Württemberg)  und  Kapellmeister  II.  M.  Schletterer  in  Augsburg. 

* Die  2.  Lieferung  des  3.  Jahrganges  der  Publikation  hat  sich  leider 
so  verspätet,  dass  dieselbe  erst  im  neuen  Jahre  versendet  werden  konnte. 
Die  Officin  von  Röder  in  Leipzig  besafs  das  Manuscript  seit  Februar  1875 
und  trotz  aller  Vorstellungen  und  Mahnungen  wurde  der  Stich  erst  Ende 
Dezember  vollendet.  Für  die  Folge  ist  eine  andere  Einrichtung  getroffen 
und  werden  hoffentlich  solche  Störungen  nicht  mehr  eintreten. 

*•  Ludwig  SenfTs  Portrait  in  photolithographischer  Nachbildung, 
welches  dem  4.  Jahrgange  der  Publikation  beigegeben  ist,  kann  einzeln 
durch  die  Buchhandlung  von  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  für  2 Mk. 
bezogen  werden. 

* Eine  Beilage  Musik:  Das  deutsche  Lied,  2 halbe  Bogen. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eituer,  Berlin  S.W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gebr.  (Jager  (Th,  Grimm)  in  Berlin,  Scbönebergcrstr.  17a. 
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VIII.  Jahrgang. 

1876. 


Freia  de«  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebübren  für  die 
Zeile  30  Pfg. 

Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
LiepiuauilMHOhu,  Buchhandlung  und  Antiquariat  in 
Berlin  W.  Markgrafenstrasse  62.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  <k  Musikhandiung  entgegen. 


No.  4. 


Zweiter  Nachtrag  zu  Caspar  Othmayr. 

Mithgetheilt  von  Th.  Böttcher. 

Ueber  diesen  bedeutenden  Tonkünstler  giebt  uns  noch  der  Graf 
Hugo  v.  Walderdorff  interessante  Notizen,  welche  wir  in  Dom.  Metten- 
leiter's  Musikgeschichte  der  Oberpfalz,  1867,  pag.  261,  im  Auszuge 
verzeichnet  finden,  und  im  Wesentlichen  hierdurch  für  Diejenigen,  denen 
genanntes  Werk  schwer  zugänglich  ist,  mittheilen.  Caspar  Othmayr 
ward  ungefähr  1519  zu  Amberg  geboren  als  der  Solm  des  Bürgers 
Niklas  0.  und  seiner  Gemalin  Margaretha,  welch  letztere  a.  1545  noch 
am  Leben  war;  der  Vater  starb  früher.  Ueber  C/s  Jugend,  Studien 
etc.  ist  uns  bisher  nichts  bekannt  geworden.  Zum  ersten  Mal  erscheint 
er  1545  als  Magister  artium  und  lässt  sich  vom  Bürgermeister  und  Rath 
Arnbergs  einen  Geburtsbrief  ausstellen.  In  demselben  Jahre  kam  er 
als  Schulmeister  und  Rector  an  die  Klosterschule  zu  Heilsbronn,  bewarb 
sich  aber  schon  1546  um  ein  Canonicat  zu  St.  Gumbert  in  Ansbach, 
„damit  er  sein  Leben  und  Wesen  allein  haben  und  sich  seiner  Kunst 
seines  Gefallens  ihm  selbst  und  andern  zum  Nutz  brauchen  möge.“ 
1547  wurde  er  Canonicus.  Der  Abt  Greulich  gab  ihm  bei  seinem  Abgänge 
von  Heilsbronn  unter  anderem  das  Zeugniss:  „Er  ist  vor  Andern  in 

unseriu  Lande  ein  hoch  und  weit  berühmter  Musicus.“  Im  nämlichen 
Jahre  heirathete  er  die  Tochter  Anna  des  lieilsbronner  Richters  Ilans 
Hartung*),  und  erhielt  die  Erlaubniss  mit  seiner  Frau  im  Heilsbronner 


•)  Dieser  sein  Schwiegervater,  gebürtig  aus  Ansbach,  war  ein  guter  Jurist  und 
kenntnisreicher  Mann,  ein  Freund  und  Kenner  des  geistlichen  Gesanges.  Vier  von 
ihm  geschriebene  Baude  enthalten  mehrstimmige  kirchliche  Gesäuge  zur  Messliturgie, 
iiouatab.  f.  Musikgencb.  Jahrg.  VI IL  Nr.  3,  4; 
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Hofe  zu  Ansbach  wohnen  zu  dürfen.  1548  war  er  Probst  in  Ansbach 
geworden  laut  Original- Urkunden  im  königl.  Archiv-Conservatorium  zu 
Nürnberg.  Durch  eine  unglückselige  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
der  Vormundschaft  des  unmündigen  Marggrafen  von/ Ansbach  und  dein 
Marggrafen  von  Bayreuth,  ward  ihm  jedoch  diese  Stelle  von  erstge- 
nannter Seite,  nachdem  die  beiden  Marggrafen  sie  rechtmäfsig  an  ihn 
vergeben  hatten,  streitig  gemacht,  es  erwuchs  ihm  ein  Mitbewerber  und 
damit  ein  höchst  ärgerlicher  Prozess,  welcher  erst  mit  dem  Tode  Otli- 
mayr  s seinen  Abschluss  fand. 

0.  starb  nach  langwieriger,  schwerer  Krankheit  in  Nürnberg,  wohin 
er  sich  hatte  bringen  lassen,  ward  aber  zu  Ansbach  begraben,  wo  seiu 
Grabstein  in  der  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  folgende  Inschrift  trägt: 

„Anno  Dni.  1553  den  4.  tag  des  monats  februarij  Ist  in  Christo 
verschiden  zu  Nürnberg  Der  Erwürdig  wolgelert  Auch  weit  berümbt 
Componist  und  Musicus  Herr  Magister  Caspar  Othmayr  Probst  und 
Canonicus  Sant  Gumprechts  Stifft  zu  Onoltzbach  so  alhie  begraben 
welchem  Gott  wolle  verleihen  ein  fröliche  aufferstehung  und  das  Ewige 
Leben  Amen.“  In  genannter  Stiftskirche  befand  sich  noch  folgende 
Inschrift  auf  einer  hölzernen  Tafel  in  Lapidar-Buchstaben : 

Grande  decus  musis  mundo  praeclarus  in  amplO 
Altema  Othmarus  laude  perennis  eriT 
Summis  praepositi  ....  Noribus  •.  . . H 
Parcarum  invidia  scandit  in  . . . orcuM 
Antiqua  ne  fide  viri  . . . A 
Regibus  et  ducibus  clarus  et  amplus  honoR 
Vincere  nec  potuit  dulci  nec  flectere  cantU 
Saevas  o fera  mors  nec  cohibere  manu  S. 

Von  seinen  Werken  erwähnt  Mettenleiter  18  No.  als  in  verschiedenen 
Sammlungen  zerstreut,  wir  wissen  im  Augenbick  nicht,  ob  Tricinia, 
Bicinia  und  die  von  Gerber  erwähnten  weltlichen  Lieder  1551  darunter 
einbegriffen  sind.  Ein  5 stimmiges  Werk,  wahrscheinlich  das  bei  Becker 
angegebene,  Nbg.  1547,  ist  eines  der  sonderbarsten,  welche  die  Musik- 
geschichte überhaupt  keimen  dürfte,  denn  es  macht  den  Versuch,  die 
Wappen  hoher  Häupter  in  Musik  zu  setzen.  Othmayr  hat  daher  mit 
Bezug  auf  Plastik  und  Malerei  der  Musik  unsere  kühnsten  Komponisten 
der  Neuzeit  bereits^  überflügelt,  und  dürfte  sich  ihm  nur  jener  Kompo- 
nist an  die  Seite  setzen,  der  unlängst  die  Verfassung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  in  Musik  setzte  und  als  Oratorium  aufführen  liels. 
Das  Othmayr  sehe  Werk  zeigt  zu  mehreren  Malen  sein  Bildniss  aet.  28 
a.  1547,  verfertigt  und  hübsch  in  Holz  geschnitten  von  M.  0.  (Maler 
Michael  Ostendorfen)  zur  Zeit  als  O.  nach  Ansbach  kam.  Unter  dem 


auch  Melodien  aus  der  Reforraationszeit  mit  Angabe  der  Komponisten , darunter:  Der 
Tag  der  ist  so  freudenreich  etc.  Anno  1664  (!)  vorn  Mag.  Casp.  Othmayr.  — (Iu  Eri^uge,,•/ 
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Bilde  stehen  folgende  Disticha:  Sic  oculos  Othmar,  frontem,  sic  ora 

terebat  — Dum  cancret  Clario  carmina  digna  Deo,  — Ingenium  (cum 
sit  divinae  mentis  imago)  Mortalis  potent  pingere  nulla  manus.  Von 
diesem  Bildniss  giebt  es  eine  spätere  Reproduction  in.  Kupferstich. 

Am  8.  Januar  1550  überschickte  O.  dem  Magistrat  zu  Nürnberg 
„Gratulatori  — Gesenge  zu  lob  des  Printzen  aus  Hispanien,  des  geliebten 
Sohnes  unseres  genedigsten  Herrn  der  Römischen  Kaiserl.  Majestät.“ 
(a.  1549  reiste  Philipp  II.  durch  Deutschland  zu  seinem  Vater  Carl  V. 
nach  Brüssel.)  Hierfür  erhielt  er  eine  Verehrung  von  12  Thalem. 
0.  scheint  auch  schon  früher  demselben  Magistrate  Kompositionen  zu- 
geschickt zu  haben. 


Sehmcltzers  Vorwort  zn  seinem  deutschen  Liederbuche 

von  1544. 

I)a  das  Liederbuch  jetzt  theilweise  in  den  Beilagen  der  Monatshefte  in 
Partitur  erscheint,  so  ist  es  wohl  von  Interesse  den  Sammler  und  Heraus- 
geber desselben  etwas  genauer  kennen  zu  lernen.  Schmeltzel  war  Di- 
lettant, wie  der  Nürnberger  Liedersaminler  Georg  Förster,  und  Stadt- 
schreiber in  Wien,  ein  damals  wohlangesehener  Posten.  Sein  Anverwandter, 
Johann  Petrejus  in  Nürnberg,  derselbe  der  1539  und  1540  den  ersten 
und  zweiten  Theil  der  Förster1  sehen  Liedersammlung  druckte  und  verlegte, 
hatte  sich  an  ihn  gewendet  und  den  Auftrag  ertheilt,  eine  Sammlung 
deutscher  Lieder  zu  veranstalten  und  ihm  zum  Verlage  zu  übergeben. 
Dies  giebt  uns  zugleich  Gelegenheit  in  andere  Verhältnisse  einen  Blick 
zu  thun.  Otto  Kade  stellt  bereits  in  der  Einleitung  zu  Joh.  Ott’s  Lieder- 
buch von  1544  (Publikation,  Jahrg.  IV  in  8°  pag.  18)  die  Vermuthung 
auf,  dass  die  damaligen  Verleger,  (hier  istspeciell  Ott  und  Senfl  genannt) 
die  Komponisten  aufforderten  oder  bei  ihnen  geradezu  bestellten:  ihnen 
dies  oder  jenes  zu  überlassen,  zu  komponiren  oder  zu  sammeln.  Petrejus 
in  Nürnberg  hatte,  wie  bereits  gessigt,  die  ersten  zwei  Liedersammlungen 
Försters  verlegt,  und  wir  erfahren  aus  den  Einleitungsworten  des  nach- 
folgenden Vorwortes,  dass  Petrejus  der  anregende  Theil  gewesen  ist, 
gerade  wie  er  dann  Schmeltzel  aufforderte;  aul’serdem  hatte  er  1540 
eine  Motettensammlung,  von  Förster  veranstaltet,  gedruckt  und  1543 
konnte  er  bereits  von  dem  J.  Theile  der  deutschen  Liedersammlung 
eine  neue  Auflage  machen.  Sein  Unternehmen  erfreute  sich  daher  der 
besten  Aufnahme.  Hier  muss  er  sich  aber  mit  Förster  überworfen 
haben,  denn  der  3.  Theil  von  1549  und  die  späteren  Auflagen  des  1. 
und  2.  Theiles  erschienen  bei  Berg  und  Neuber  iu  Nürnberg.  Petrejus 
suchte  daher  gleich  Ersatz  iu  Wien  bei  dem  Musikliebhaber  Schmeltzel 
und  verlegte  1544  obiges  Liederbuch  mit  den  Quodlibets.  Das  Vorwort 
lautet; 

4* 
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' Dem  Edlen  und  Ern vesten  Herrn  Frantzen  Igelfshofer,  Rö.  Kü. 
May.  etc.  Rathe  und  Secretari,  Statschreiber  zu  Wien  in  Österreich, 
entbeut  ich  Wolffgang  Schmeltzel  Burger  daselbst,  mein  geneigt  gut- 
willig dienst  zuvor. 

Ern vester  Herr,  mir  hat  der  fürnem,  geleert  und  künstreich  Johann 
Petreius,  Burger  und  Buchdrucker  zu  Nürnberg,  mein  sonder  verwTanter 
lieber  herr  und  freundt,  meermals  geschriben  und  begert:  juie  noch 
ein  teil  guter  teutscher  liedlein  zusamen  zu  klauben  und  in  den  druck 
zugeben,  welche  bit  und  begem,  nach  dem  er  allen  Musicis  mit  sonder- 
licher kunst  und  befleil’sigung  nit  allein  forderlich,  sonder  gar  hilflich 
für  billig  geacht,  und  keines  fais  abschlagen  mügen,  und  hab  mich  der- 
halben  bei  allen  meinen  guten  verwanten  bemüet,  den  aller  künstlichsten, 
eltisten,  seltsamsten  und  besten  teutschen  gesang,  so  ich  im  land  Öster- 
reich und  anderswo  bekommen  mugen,  zusammen  gelesen,  welcher  gesang 
für  war  von  seltzamkeit  wegen,  manchen  trefflichen,  mitteru  (mittleren) 
und  ringem  (geringeren)  man  zu  singen  billig  anreitzung  geben  sollte; 
darinnen  auch  der  rechten  künstlichen  Componisten  Schnelligkeit  und  je 
zu  Zeiten  frembde  aber  rechte  angenome  (angenommene  oder  angenehme) 
art  zu  setzen,  gespürt  und  gesehen,  wie  mit  grolser  kunst,  müe  und 
fleifs,  sie  so  manche  tenores  (Melodieen)  aus  allerlei  unterschidlichen  und 
gemischten  tonis  (Tonarten)  in  einander  und  zusamen  gebracht.  Das 
konten  die  rechten  Musici  und  doch  liebhaber  diser  frölichisten  und 
angenemen  kunst  wol  ausrechnen.  Und  wie  wol  Euer  Emvest  ein 
gröl’sers  umb  mich  verdient,  auch  rnerer  und  höher  Ern  werdt  ist,  so 
schenk  und  schreib  ich  sie  E.  E.  als  meinem  günstigen  lieben  Herrn 
und  Mecenati  zu.  Dann  ich  gewisslich  wol  weils,  seitmals  E.  E.  nit 
allein  ein  Theoricus,  sondern  auch  ein  treffen licher,  künstlicher  und 
lieblicher  Practicus  Musicus  ist,  das  ich  E.  E.  nichts  liebers,  angenemeres 
noch  besseres  schenken  kan  und  mag,  dann  disen  gesang;  des  verhoffeus. 
E.  E.  werde  sich  mit  dem,  nach  schweren  wichtigen  müsamen  gescheften 
und  bandlungen  gemeinen  nutz  und  wolfart  belangend,  damit  E.  E. 
teglich  beladen  erkücken,  wie  König  Saul,  so  er  von  dem  bösen  geist 
geplagt,  durch  die  Musicam  des  königlichen  Propheten  Davids  erledigt 
wardt.  Dann  dise  liebliche  kunst  vil  schwerer  trauriger  pöser  gedanken 
hinwreg  nimbt.  Darumb  muss  es  sonderlich  ein  grobe  art  und  eigenscbatt 
an  einem  menschen  sein,  der  nit  mit  diser  kunst  belustiget,  frölich  und 
guter  dinge  gemacht  werden  solte.  — Nun  ergeht  sich  Schmeltzel  nach 
alter  Weise  in  Aufzählung  der  bekannten  Wirkungen  der  Musik,  wo 
sie  stets  die  Persönlichkeiten  aus  dem  grauen  Alterthume  herbeiziehen, 
wie  Alexander,  Nero,  Agamemnon;  auch  die  Delphine  und  die  Singvögel 
müssen  zum  Beweise  dienen.  Am  Schlüsse  giebt  er  noch  ein  hübsches 
Histörchen,  was  sich  auf  den  Vater  des  Franz  Igelfshofer  bezieht: 
„Herrn  Georgen,  Probst  zu  Closter  Neunburg  seligen,  welcher  seinem 
Schulmeister  und  singern , so  sich  vor  seinen  gnaden  beklagten : sie 
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möchten  von  dem  sauren  wein  nit  singen  (d.  h.  sie  erhielten  als  Bezah- 
lung sauren  Wein  geliefert),  gar  ein  geschwinde  Antwort  gab:  ob  sie 
von  dem  sauren  wein  nit  singen  möchten  wie  die  Zeil’slein,  so  sollten 
sie  singen  wie  die  Raben.“  Die  folgenden  wenigen  Zeilen  sind  allge- 
meine Höflichkeitsformen.  Unterzeichnet  ist  sie  „Datum  Wien  zu  den 
Schotten  den  6.  tag  Februarij,  Nach  Christi  unsers  Heylands  gebürt  der 
wenigem  zal  in  dem  44.  jar.“ 


Johann  Jeep. 

Auf  eine  Anfrage  meinerseits,  brachte  die  letzte  Nr.  der  Monatshefte 
Seite  31  einige  darauf  bezügliche  Nachrichten,  nebst  Angabe  der  Druck- 
werke Jeep’s  und  die  Fundorte  derselben.  Ich  kann  diesem  heute  noch 
Einiges  hinzufügen. 

Jeep  ist,  wie  ich  bei  Nachforschungen  in  Dransfeld  selbst,  wo  z.  B. 
ein  Postverwalter  dieses  Namens  lebt,  erfahren  habe,  wirklich  dort  ge- 
boren; aber  Alles  was  ich  gefunden,  ist  seine  karge  Erwähnung  in 
einem  \ erzeichnisse  denkwürdiger  Personen  aus  Dransfeld,  welche  im 
17.  Jahrh.  gelebt  haben,  nämlich:  „Johannes  Jeep,  Gräflicher  Ho- 

henlohischer  Capellmeister.“  Es  kommt  dort  auch  noch  vor:  „Hiero- 
nymus PI  eis,  Didascalus  et  organista  nobilium  a Steinberg  in  Brüggen“ 
(bei  Elze.)  Alle  Kirchenbücher,  wenn  solche  etwa  bis  1580  zurück- 
reichten, sind  bei  mehrfachen  Bränden  und  Plünderungen  verloren  ge- 
angen. Vor  dem  letzten  Brande  1834  ist  gerade  noch  eine  Chronik 
und  ein  plattdeutsches  satyrisches  Yolksepos  (von  den  „Hasenmelkem 
und  Asinusfretern“  — Dransfeldenser  und  Göttinger)  abgedruckt*,  aus 
der  Chronik  erfahren  wir  z.  B.,  dass  1613,  1615  und  1622  zu  Dransfeld 
öffentlich  geistliche  Comodieen  durch  den  Rektor  Georg  Grünewald 
nufgefuhrt  sind : von  der  Susanna,  vom  reichen  Mann  und  armen  La- 
zarus und  auch  eine  weltliche.  Der  Musik  dabei  wird  nicht  gedacht; 
'l°ch  könnte  dies  auf  geistige  Anregungen  für  Jeep’s  Jugendjahre 
schlielsen,  wenn  dergl.  auch  schon  damals  geschahen.  Nach  dem 
30jährigen  Kriege  scheint  das  Volksleben  in  Dransfeld  ertödtet  zu  sein, 
wenigstens  wurde  der  genannte  Rektor  von  Tilly’s  Leuten  zu  München 
ermordet;  sein  Sohn  gleichen  Namens  war  der  Verfasser  der  Chronik 
und  des  obigen  Volksgedichts  u.  s.  w.  Walther,  Gerber  im  alten  und 
neuen  Tonkünstler- Lexikon  führen  ihn  auf,  Adelung,  Fortsetzung  des 
’Jöcher  sehen  Gelehrten  - Lexikon,  nennt  ihn  einen  Kapellmeister  zu 
^Veickersheim.  Mendel’s  neues  Musikal.  Conserv.-Lexikon  setzt  seinen 
lod  um  1650  zu  Ulm  an.  Ob  dies  auf  authentischen  Nachweisen 
beruht,  weifs  ich  nicht.  Sein  Portrait  von  Ulrich  gestochen  (1637?), 

sowie  eins  im  Besitze  des  Herrn  Th.  Böttcher  in  Cannstatt  vom  Jahre 
• 

1635  deuten  ebenfalls  auf  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrh.  Seine  Werke 
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sind  erschienen  von  1607  bis  1621  in  Nürnberg,  1648  zu  Ulm.  Jeep 
nennt  sich  selbst:  Dransfeldensis  Saxo  - Brunswigus.  liier  muss  man 
allerdings  die  damaligen  und  jetzigen  geographischen  oder  territorialen 
Verhältnisse  unterscheiden,  welche  Walther  Dransfeld  nach  Braunschweig, 
Fötis  dasselbe  nach  Sachsen  (also  Königr.)  verlegen  lassen.  Als  Jeep 
lebte,  war  noch  der  niedersächsische  und  obersächsiche  Kreis,  “ferner 
war  Dransfeld  damals  in  der  braunschweigischen  Landeslinie  des  wöl- 
fisches Hauses  belegen;  nach  vielen  Theilungen  hin  und  her,  blieb 
Dransfeld  (und  Göttingen)  schlielslich  unter  Hannover,  --  also  nicht 
unter  Braunschweig.  In  dem  Spottgedichte  von  Hau l's mann  auf  Jeep, 
könnten  vielleicht, wenn  die  Lokalsage  von  den-  „Hasenmelkern“,  auch 
vom  Dransfelder  Bier  als  „Hasenmilch“  nach  Nürnberg  gedrungen, 
dergl.  Anzüglichkeiten  enthalten  sein.  Der  Anfang  mit  „Dilettant“, 
„Fant“  ist  wohl  nicht  ernstlich  auf  Jeep’s  Werke  gemünzt,  denn  z.  B. 
sein  pkrygisches:  „Ach  Gott  und  Herr,  wie  grofs  und  schwer!“  ist 

ganz  vorzüglich;  auch  war  er  doch  später  Kapellmeister. 

A.  Quantz. 

Diesem  kann  ich  nach  einer  nochmaligen  Durchsicht  des  in  No.  3 
erwähnten  Studentengürtlein  s von  Jeep  aus  den  Jahren  1614  und  1618 
noch  Folgendes  beifügen.  Zuerst  lasse  ich  das  bereits  erwähnte  Spott- 
gedicht aus  Haufsmann’s  Druckwerk  Von  1607  folgen  (Exemplar  auf 
der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  inkomplet): 

Jep,  Dillentant,  derselbe  Fent*)  wenn  jr  ihn  kennt,  bei  Jungfer 
Jütten  safs  allein,  das  dunket  ihn  sehr  hübsch  und  fein. 

In  solcher  ehr  gedachte  er  bald  hin,  bald  her,  was  er  wolt  brauchen 
nur  für  wort,  die  bei  der  Lieben  weren  gehört. 

Jep,  unverzagt,  die  schöne  Magd  gar  freundlich  fragt:  „Mein 

hebe  Jütt,  eist  jr  auch  Speck?“  Sie  lachte,  da  rürt  sich  der  Jeck. 

Jep  meinet  schlecht,  der  gute  Knecht,  so  mir  ist  recht,  er  hetts 
getroffen  unverzagt,  hierauf  zu  jr  noch  weiter  sagt: 

„Ist  euch  zu  hand  aus  Ungerland  nichts  neus  bekannt?“  Sie  ant- 
wortet jm  mit  bescheid:  „Ich  weifs  es  nicht,  fragt  ander  Leut.“ 

Jep  in  sich  geht  urid  gern  sein  red  verbessert  hett,  sprach:  „Wie 
viel  küh  habt  jr  im  stall,  habn  sie  gekalbt  auch  allzumall?“ 

Hiermit  er  ganz  verlor  die  schanz,  der  Alefanz.  Drum  steht  Still- 
schweigen dem  wol  an,  der  mit  Vernunft  nicht  reden  kan. 

Man  könnte  zwar  annehmen,  dass  hier  irgend  ein  anderer  Jep 
oder  Jeep  gemeint  sei,  doch  passt  die  Bezeichnung  „Dilettant“  so  genau 
zu  allem  Anderen,  dass  man  gewiss  nicht  fehl  geht,  dieses  Gedicht  auf 
Johann  Jeep  zu  beziehen.  Jeep  war  damals  noch  in  jungen  Jahren, 
denn  nicht  nur  das  Portrait  im  Tenor  des  1.  Theils  des  Studentengärtlein, 
gestochen  von  Heinrich  Ullrich  1613,  zeigt  uns  einen  jungen  Mann,  dessen 

•)  Fent  von  infant,  Knabe,  hier  im  verächtlichen  Sinne. 
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flaumiger  Bart,  kaum  die  ersten  Jahre  uberstanden  hat,  sondern  auch 
eines  der  vielfach  beigegebenen  Gedichte  zu  dem  Werke  (jedes  der 
8 Stimmbücher  weist  mehrere  auf,  die  theils  von  Studenten,  theils  von 
Gelehrten,  auch  einige  von  kleinen  Cantoren  herrühren,  der  einzige  be- 
kannte darunter  ist  Valentin  Diezelius,  Witzenhusanus  Hassus,  pro 
tempore  Scholae  Laurentianae  apud  Noribergenses  Cantor)  trägt  die 
Ueberschrift  (im  Altus.  2.  Th.  von  IG  14)  „Humanissimo  et  ornatissimo 
juveni  viro,  Domino  Johanni  Jeepio,  Musicorum  suavissimo  et  praestan- 
tissimo.“  Als  daher  llaul'smann  das  Gedicht  verfasste,  war  er  noch 
6 Jahre  jünger,  also  ein  ganz  junges  Bürschchen,  was  sich  vielleicht 
durch  Arroganz  und  Prahlerei  mit  seinen  Kompositionen  bei  den  älteren 
Musikern  unangenehm  machte.  Die  beiden  Vorworte  zu  dem  Studenten- 
gärtlein  bieten  nirgends  irgend  eine  Andeutung  auf  seine  Persönlichkeit,  doch 
da  er  sich  stets  nur  mit  seinem  einfachen  Namen,  ohhe  Titel  oder  irgend 
eine  Bezeichnung  unterschreibt,  nicht  einmal  Musicus,,  so  ist  es  umso- 
mehr gerechtfertigt,  ihn  für  einen  Dilettanten  zu  halten;  denn  die  damals 
Musik  studirten,  mussten  eine  lange  Laufbahn  hinter  sich  haben,  ehe 
sie  zum  selbstständigen  Schliffen  von  Musikwerken  kamen  und  hatten 
eher  Amt  und  Wörden  als  Gelegenheit  auf  ihre  gedruckten  Werke 
stolz  zu  sein  Dieses  Spottgedicht  auf  ihn  muss  aber  nicht  das  Einzige 
gewesen  sein,  was  seinen  Stolz  gekränkt  hat,  denn  in  beiden  Vorworten 
spricht  er  sich  sehr  deutlich  über  die  erlittenen  Kränkungen  aus  und  zwar 
bittet  er  seine  Gönner  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zum  1.  Theil,  ge- 
zeichnet: „Nürnberg  am  tage  Matthaei  1017“,  „mich  sammt  meinem 
zartgrünenden  llortulis  vor  des  Lästerzüngigen  Zoili  invasion  getreulich 
zu  defendirn.“  Und  im  2.  Theil,  der  mit  „Nürnberg  am  Tage  Martini 
1613“  gezeichnet  ist:  „auch  im  nothfail  vor  dem  giftigen  Schlangenbisse 
des  Zoili  und  seines  anhangs  getrewlich  zu  defendiren.“  Wenn  Jeep 
in  späteren  Jahren  auch  zu  dem  Posten  eines  Kapellmeisters  an  kleinen 
Kapellen  gelangte  und  man  daran  die  ältere  Bedingung  stellen  wollte, 
dass  nur  studirte  Musiker  zu  so  einem  Posten  berechtigt  waren,  so  muss 
man  wieder  in  Anschlag,  bringen,  dass  diese  Zeit  in  den  dreifsigjährigen 
Krieg  fallt  und  diese  Schreckenszeit  alles  in  Auflösung  brachte  und 
jedwede  Bedingung,  Voraussetzung  und  Folge  über  den  Haufen  stiefs. 
Man  sehe  sich  nur  das  kleine  Verzeichniss  der  Kantoren  und  Organisten 
in  Sonnenwalde  an  (Monatsh.  VI,  125),  so  zeigt  es  sich,  dass  im  16. 
Jahrh.  nur  wohlstudirtc  Musici  angestellt  worden,  während  von  1027 
ab  man  nahm,  was  man  erlangen  konnte,  so  dass  sich  der  Kornschreiber 
und  Organist  in  einer  Person  vereinigten.  Schliefslich  sei  noch  das 
Gedicht  mitgetheilt,  was  im  2.  Theile  von  1014  unter  Nr.  17  auf  Häuf  s- 
mann’s  Tod  gedichtet  und  komponirt  sich  vorfindet.  Es  wurde  in  dem 
vorigen  Monatshefte  gesagt,  dass  sich  dasselbe  keinenfalls  auf  Valentin 
Haui'smann  aus  Gerbstädt  beziehen  könne,  und  doch  bleibt  fast  keine 
andere  Deutung  übrig,  denn  Haulsmann  gab  1609  sein  letztes  Werk 
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heraus,  muss  also  um  die  obige  Zeit  bereits  todt  gewesen  sein  and 
könnte  das  Gedicht  daher  sehr  wohl  sich  auf  seinen  Tod  beziehen. 
Hier  bedarf  es  noch  gründlicher  Forschungen  und  glücklicher  Ent- 
deckungen, um  Zusammenhang  und  sichere  Daten  zu  erhalten.  Das  1 
Gedicht  lautet: 

Mortuus  Hausmanns  vivit  in  aede  poli.  a 5. 

Musica  liebe  Schwester  mein , sing  mir  ain  traurigs  liedelein : Ach 
lass  dichs  nicht  verdriefsen,  weil  unser  liebster  freund,  der  es  so  gut 
mit  uns  gemeint,  vom  todt  ist  weggerissen. 

Musica.  „Sag  mir  wer  ist  derselbig  mann,  dass  ich  ihn  auch  beweinen 
kan  mit  gar  kläglichen  stimmen?  Ich  will  mit  dir  gern  tragen  leid, 
wiewol  mir  sonst  nur  fröligkeit  bei  leuten  will  geziemen.“ 

Venus.  „Haufsmann,  so  heifset.  der  name  sein,  diesen  ganz  bitterlich 
bewein,  weil  er  dein  lob  gepriesen  ; der  mir  auch  hat  viel  junger  leut 
durch  seine  kunst  und  liebligkeit  zu  dienen  zu  gewiesen.“ 

Musica.  „Nun  muss  ich  ja  von  herzen  mein  gar  lang  und  traurig 
bekümmert  sein,  weil  dieser  mann  gestorben.  0 Haulsmann,  du  getreuer 
freund,  ein  stein  ist  der  dich  nicht  beweint:  grofs  lob  hast  du  erworben! 

Eitner. 


Pohl  (C.  F.).  Joseph  Haydn. 

Erster  Band.  Erste  Abtheilung.  Berlin.  Verlag  von  A.  Sacco  Nachfolger 
(A.  E.  Glücksberg.)  1875  gr.  8°  XX,  422  Seiten  und  1 Tafel.  Pr.  0 Mk. 

Das  Vermach tniss  Jahn’s  wäre  somit  angetreten  und  der  Cyklus 
der  Biographieen  der  fünf  gröl'sten  Meister  des  deutschen  Vaterlandes: 
Bach,  Händel,  Haydn , Mozart,  Beethoven  geschlossen.  Es  bleibt  nur 
noch  der  eine  Wunsch  übrig,  dass  die  Biographen  ihre  Biographieen  auch 
eher  beschliefsen  als  ihr  eigenes  Leben.  Bei  Mozart-Jahn  ist  es  in  Erfüllung 
gegangen,  dagegen  Händel-Chrysander,  Beethoven-Thayer,  Bach-Spitta 
und  Haydn-Pohl  harren  noch  der  Vollendung,,  obgleich  über  manche 
schon  mehr  als  ein  Jahrzehnt  dahin  gestrichen  ist.  Jahn  hat  einst 
sehr  gut  gewusst,  dass  er  sein  Vermächtniss  in  gewissenhafte  Hände 
legt,  und  wenn  die  Dictien  des  Biographen  sich  auch  nicht  aus  dem 
schlichten  erzählenden  Tone  emporschw'ingen  kann,  so  passt  dies  gerade 
eher  auf  Haydn,  den  schlichten  einfachen  Handwerkerssohn,  als  auf 
irgend  einen  anderen.  Was  aber  Genauigkeit,  Sachkenntniss,  Ver- 
werthung  des  Materials  betrifft,  steht  Pohl  den  übrigen  Biographen 
völlig  gleich,  verdient  sogar  den  Vorzug  vor  denen,  die  über  Sachen 
mit  Autorität  sprechen  und  doch  schlielslich  eine  völlige  Unkenntniss 
zeigen.  Haydn’s  erstes  Drittel  seines  langen  Lebens  hat  mit  dem  Leben 
der  übrigen  Meister  so  wenisj  Aehnlichkeit,  ist  überhaupt  gar  nicht 
darauf  angelegt:  den  grofsen  Meister  einst  sich  daraus  entwickeln  zu 
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sehen,  dass  der  Biograph,  statt  die  Stufen  des  Olymps  zu  erklimmen, 
in  die  Kläglichkeit  des  gewöhnlichen  Lehens  hinabsteigen  muss  und 
ein  bürgerliches  elendes  Leben  verfolgen  soll,  was  sich  scheinbar  des 
Verfolgens  kaum  lohnt.  Während  die  Iferoen  der  Musik  eine  frühzeitige 
aufserordentliche  Begabung  und  Entwickelung  ihres  immensen  Talentes 
zeigten,  die  alle  Welt  in  Staunen  setzte,  erreicht  Haydn  das  dreifsigste 
Jahr  ohne  über  das  Niveau  des  Allgewöhnlichen  hinwegzukommen. 
Haydn  musste  ein  so  hohes  Alter  erreichen,  um  seinem  Genie  die  ge- 
hörige Zeitder  Entwickelung  und  Ausbildung  zu  gewähren,  sonst  wäre  er  nie 
der  Begründer  der  neuen  Zeitepoche  in  der  Kunst  geworden.  Mozart 
und  Beethoven  hatten  Haydn  längst  überholt,  obgleich  sie  die  Kunst- 
Epigonen  desselben  waren,  als  Haydn  sein  bedeutendstes  Werk,  die 
Schöpfung,  schrieb  (17H8  vollendet).*  Haydn  ging  unbeirrt  seinen  Weg 
weiter  und  liel's  sich  von  den  Stürmern  der  Neuzeit  in  keiner  Weise 
beeinflussen.  Langsam  sich  entwickelnd,  ist  er  bis  zum  letzten  Athem- 
zuge  seinem  Genie  gefolgt  und  hat  vollendet  was  er  begonnen  hat.  Wir 
haben  hier  den  einzig,  djistehenden  Fall  in  der  Kunstgeschichte,  dass 
eine  Kunstperiode  erst  zum  Abschlüsse  gelangt,  während  die  neue  schon 
in  vollem  Glanze  sich  Bahn  gebrochen  hat,  und  ohne  dass  eine  die 
andere  zu  verdunkeln  im  Stande  ist,  geht  die  eine  fest  und  sicher  ihrem 
Abschlüsse  entgegen,  während  die  andere  alles  Frühere  umzustolsen 
droht. 

Der  erste  vorliegende  Band  von  Pohl,  dem  noch  2 Bände  folgen, 
die  im  Jahre  1878  vollendet  sein  sollen,  reicht  bis  zum  Jahre  1 7 HG, 
als  Haydn  nach  Gregor  Joseph  Werner’s  Tode  in  die  erledigte  Stelle 
als  Kapellmeister  der  ffirstl.  Esterhazy ’schen  Musikkapelle  einrückt. 
Pohl  ist  es  durch  seinen  unermüdlichen  Fleifs  und  durch  Glück  begünstigt 
gelungen,  .selbst  über  die  frühesten  Jahre  Haydn’s  völlige  Klarheit  zu 
verbreiten.  Er  verfolgt  ihn  auf  Weg  und  Steg,  weil«  ihn  in  der  ärm- 
lichsten Dachkammer  aufzufinden,  ja  selbst  die  Familien  und  die  Wohn- 
häuser, wo  er  einstmals  ein  Unterkommen  in  seiner  Noth  und  Verlassenheit 
fand,  sind  seinen  Nachforschungen  nicht  entgangen.  Das  Vorwort  giebt 
genaue  Rechenschaft  über  die  Quellen  und  Hilfsmittel,  die  ihm  zu  Ge- 
bote gestanden  haben,  und  ansehnlich  ist  die  Reihenfolge  der  Männer, 
die  ihm  hilfreiche  Hand  geleistet  haben. 

Pohl  hat  sich  seinen  Vorgängern  in  Behandlung  des  Stoffes  in  der 
Weise  als  ebenbürtig  angeschlossen,  dass  er  sich  nicht  darauf  beschränkt 
das  Lebensbild  des  Meisters  zu  geben,  sondern  zugleich  eine  Geschichte 
der  damaligen  Kunst,  ihrer  Vertreter  und  der  sozialen  Verhältnisse  giebt. 
Aus  diesem  Rahmen  tritt  Haydn  nach  und  nach  heraus  und  wir  erhalten 
ein  lebendiges  Bild  von  seinem  Streben,  seinen  Drangsalen  und  seinem 
Charakter,  der  trotz  alles  Missgeschickes  nie  den  gutmüthigen  und  le- 
bensfrohen Grundton,  der.  so  gar  oft  in  Neckerei  und  Uebermuth  ausartet, 
verliert.  Bei  der  Masse  des  Materials,  was  sich  nach  und  nach  dem 
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Verfasser  zur  Verfügung  stellte,  ist  er  wohl  nicht  überall  mit  weiser 
Sparsamkeit  in  der  Verwerthung  desselben  verfahren,  denn  es  will  uns 
manchmal  scheinen,  als  wenn  er  zu  viel  Werth  auf  die  Nebenpersonen 
und  Nebenumstande  gelegt  hätte.  Bei  jedem  Auftreten  irgend  einer 
Persönlichkeit,  oder  Nennung  irgend  eines  Ortes  ist  auch  gleich  die 
Beschreibung  zur  Hand,  die  manchmal  nahe  die  Grenze  der  Weitschwei- 
figkeit streift.  Einige  Worte  als  Anmerkung  würden  oft  genügen.  Da- 
gegen ist  wieder  die  Sorgfalt  nicht  genug  anzuerkennen,  mit  der  alle 
jene  Persönlichkeiten  behandelt  werden,  so  dass  der  Kunstgeschichte 
sich  hier  eine  reiche  Quelle  des  verschiedensten  Materials  eröffnet,  und 
wenn  der  Verfasser  am  Schlüsse  des  Werkes  einen  ausführlichen  und 
gut  gearbeiteten  Index  giebt,  der  vorläufig  schmerzlich  vermisst  wird, 
so  bietet  das  Werk  ein  kostbares  Quellenmaterial  dar. 

Wir  dürfen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  bei  Besprechung  der 
Kompositionen,  die  in  die  erste  Periode  Haydn  s fallen,  nicht  nur  die 
richtige  Einordnung  in  die  Jahre,  oder  wenigstens  annähernde  Zeit  be- 
achtet, sondern  auch  stets  ein  thematisches  Verzeichniss  eingefügt  ist. 
Dies  letztere  ist  bei  der  Seltenheit  mancher  llaydn’schen  Werke  von 
grofsem  Werth  und  ein  wesentlicher  Mangel  bei  den  Biographieen  über 
Händel  und  Bach.  Am  Schlüsse  des  Bandes  sind  von  Seite  379 — 422 
eine  Anzahl  Aktenstücke  mitgetheilt,  die  sich  theils  aut  Haydn  selbst, 
theils  auf  Aufführungen  beziehen  und  ferner  reihen  sich  ihnen  einige 
ältere  Kompositionen  Haydn’s  an. 

Noch  sei  dem  Referenten  dieses  gestattet  den  Wunsch  auszusprechen, 
dass  der  hochgeehrte  Verfasser  sich  einer  besseren  Gesundheit  als  bisher 
erfreuen  möchte,  damit  er  ungehindert  das  grolse  Werk  zum  eigenen 
Ruhme  und  zum  Besten  der  Musik  - Wissenschaft  zu  vollenden  im 
Stande  sei. 


Mittheilungen. 

* In  der  Biographie  Sixt  Dietrich ’s  (Publikation,  Jalirg.  IV  in 
8U  pag.  49  u.  50)  ist  gesagt,  dass  Dietrich  zwar  mit  dem  Beinamen 
Augustanus  bezeichnet  wird,  man  darunter  aber  schlechtweg  Augs- 
burg verstehen  könne,  eine  schwer  zu  beweisende  Behauptung  sei,  und 
ist  Fetis  der  Vorwurf  gemacht,  diese  Annahme  verbreitet  zu  haben. 
Hiergegen  erhalte  ich  von  dem  Vorsteher  der  Kunstsammlung  in  Basel, 
Herrn  Dr.  Ilis,  folgende  Mittheilung,  welche  die  obige  Annahme  mit 
Beweisen  belegt  und  allerdings  den  Sprachgebrauch  documentirt,  dass 
man  für  Augusta  Vindelicorum  auch  kurzweg  Augsburg  mit  Augusta 
bezeichnete.  Herr  Dr.  Bis  schreibt:  „ln  der  Münchener  Pinacothek 

befinden  sich  mehrere  Bilder  des  älteren  Holbein  und  Hans  Burgmairs 
mit  der  Bezeichnung  Augustanus.  Z.  B.  im  1.  Saal  No.  53:  „De  pictum 
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per  Johannem  Holbain  Augustensem  1502.“  In  dem  nämlichen  Saale 
No.  73:  „MDXXV1II  Joan  Burgkmair  pictor  augustanus  faciebätur.“ 
In  Augsburg  selbst  findet  sich  diese  Bezeichnung  bei  Burgraair  auf  fol- 
genden Gemälden  der  dortigen  Gallerie:  Nr.  1 und  44,  das  erstere 

aus  dem  Jahre  1529,  das  andere  von  1519.  Auf  einem  seiner  frühesten 
Bilder  (1504)  Unterzeichneter  sich  dagegen  in  deutscher  Sprache : „Hanns 
Burgkmair,  Maler  von  Augspurg.“  Auch  vom  Ende  des  16.  Jahrh. 
sind  mir  in  Betreff  Holbein’s  mehrere  Stellen  bekannt,  wo  er  Augustanus 
genannt  wird,  so  z.  B.  in  einem  Manuscript  des  Rechtsgelehrten  Lud. 
Jtelin  in  Basel:  Haus  Holbein  Augustanus  patre  aurifabros,  pictorem 

nullum.  Sodann:  Joan  llolbein  augustanus  profectus  est  commendatus 
ab  Erasmo  Rot.  Angliae  Regi  in  Angliam  etc.  So  weit  Dr.  His.  Ich 
selbst,  darauf  aufmerksam  gemacht,  kann  heute  diesen  Beweisstücken 
noch  andere  hinzufügen,  so  heilst  die  Druckerfirma  zum  Compendium  von 
Gumpelzhaimer:  „Augustae  Excusum  typis  Valentini  Schönigij.  Anno 
1591,  während  Gumpelzhaimer  die  Dedication  mit  Augusta  Vindelicorum 
unterzeichnet.  Auch  die  Ausgabe  von  1601  > trägt  die  gleichen  Worte. 
Die  neuen  teutschen  geistlichen  Lieder  mit  3 Stimmen  von  Gumpelz- 
haimer  tragen  die  Druckerfirma:  Augspurg  durch  Valentin  Schönigk  1591. 
Schönigk  war  demnach  ein  Augsburger  Drucker.  Somit  wäre  bestimmt 
festgestellt,  dass  man  im  lt>.  Jahrhunderte  unter  Augusta  stets  Augsburg 
verstand,  auch  ohne  nähere  Bezeichnung,  und  Sixt  Dietrich  demnach 
ein  Augsburger  ist.  Die  Ausgabe  der  Hymnen  von  1545,  worauf  er 
mit  Augustanus  bezeichnet  ist,  besorgte  er  selbst  und  war  deshalb  mehr- 
fach in  Wittenberg  und  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  auch  der  Titel- 
wortlaut  seine  eigene  Angabe  ist. 

Hierbei  sei  noch  einer  anderen  Stadt  gedacht,  bei  der  ein  umge- 
kehrtes Verhältniss  beim  Gebrauch  des  lateinischen  Namens  stattfand, 
und  zwar  betrifft  dies  die  schweizerische  Stadt  Basel.  Bei  der  Biographie 
Ludwig  SenfTs  (a,  a.  0.  p.  70)  handelt  es  sich  bei  Feststellung  des 
Geburtsortes  Senfl’s  darum,  zu  beweisen,  ob  im  Anfänge  des  16.  Jahrh. 
unter  „Augusta  Rauracorum“  Basel  oder  das  jetzige  kleine  Dorf 
Baselaugst,  der  einstige  Römersitz,  zu  verstehen  sei.  Schubiger  behauptet 
das  Erstere,  während  Dr.  His  nur  ein  einziges  Druckwerk  von  1556 
aufgefunden  hat,  welches  für  Basel  die  Bezeichnung  Augusta  Rauracorum 
wählt,  während  es  sonst  durchweg  „Basilea  Rauracorum“  heilst. 

Herr  Dr  His  theilt  mir  nachträglich  noch  Folgendes  darüber  mit: 
„In  Betreff  der  bei  SenfTs  Heimath  in  Frage  kommenden  Bezeichnung 
„Augusta  Rauracorum“  sind  mir  erst  gestern  zufälliger  Weise  zwei 
Beispiele  unter  die  Augen  gekommen,  wo  dieselbe  auf  Basel  angewendet 
wurde,  nämlich  in  den  Aufschriften  zweier  Briefe  eines  französischen 
Gelehrten  Gilbert  Cousin  (Gilbertus  Cognatus)  aus  den  Jahren  1552 
und  1553  an  hiesige  (seile.  Basel)  Gelehrte.  Da  dieser  Cognatus  aber 
zugleich  der  Verfasser  des  schon  früher  erwähnten  Buches  von  1556 


44 


Mittheilungen. 


ist,  welches  August»  Kauracorum  als  Druckort  angiebt  und  damit  Basel 
bezeichnet,  so  bin  ich  nur  um  so  mehr  in  der  Ueberzeugung 
bestärkt,  dass  die  Bezeichnung  durchaus  ungewöhnlich  und  eigentlich 
nur  die  Marotte  dieses  Cognatus  oder  vielleicht  einiger  Wenigen  war. 
Gerade  in  den  fünfziger  Jahren  hatte  man  wieder  angefaugen,  sich  viel 
mit  der  alten  Römerstadt  zu  beschäftigen,  ja  es  wurden  sogar  Ausgra- 
bungen gemacht.“ 

* Ueber  die  in' No.  3 mitgetheilten  Briefe  von  Wagenrieder  schreibt 
Herr  Wigand  Oppel  in  Frankfurt  a.  M.  der  Redaktion  Folgendes: 

Wagenrieder  war  ohne  Zweifel  Senfl’s  „Geselle“,  d.  h.,  wie  Sie 
selbst  andeuten,  sein  Genosse  oder  Kollege.  Nur  war,  wie  aus  den 
Briefen  klar  hervorgeht,  Seufl  schon  in  jener  Zeit  der  weitaus  Berühmtere, 
nach  dessen  Kompositionen  man  begierig  war.  Dass  W.  jedoch  als 
Geschäft  das  Kopiren  von  S.’s  Kompositionen  betrieben  habe,  ist  nirgends 
zu  ersehen.  Aus  dem  ersten  Briefe  entnehme  ich,  dass  der  Markgraf 
gern  gute  Musik,  namentlich  solche  von  Senfl  zu  haben  wünschte  und 
sich  deshalb  an  W.  wendete  — warum  nicht  direkt  an  S.,  ist  nicht 
klar;  vielleicht  weil  er  sonst  schon  irgendwie  mit  W.  in  Beziehung  ge- 
standen. Der  Ausdruck  „auf  sein  bit“  deutet  doch,  wohl  darauf,  dass 
es  sich  nicht  um  einfach  geschäftliche  Bestellung  handelt.  „Durch  Be- 
gern“  ist  wohl  auch  nur  mit  „auf  Wunsch“  zu  übersetzen.  Senfl  hatte 
gewünscht,  dass  der  Markgraf  Etwas  von  seiner  (S.’s)  Komposition 
erhalte  und  sich  deshalb  an  W.  gewendet,  weil  dieser  mit  dem  Markgrafen 
schon  bekannt  war.  Wahrscheinlich  zögerte  aber  W.  etwas  lang  mit 
der  Absendung,  so  dass  S.  sich  veranlasst  sah,  — vielleicht  auch  weil  er  der 
Correctheit  der  Abschrift  nicht  traute  — die  Sachen  selber  an  den 
Markgrafen  zu  schicken,  wofür  er  dann  „ain  vergölte  scheirn“  (Becher) 
erhielt.  Sie  meinen  aus  dem  zweiten  Briefe  zu  erkennen,  dass  W.  im 
Aufträge  S.’s  schreibt.  Die  betreffende  Stelle  verstehe  ich  aber  so:  „Ich 
schicke  hierbei  seiner  fürstl.  Gn.  etliche  Motetten,  welche  Ludwig  S. 
gemacht,  auch  von  Josquin  und  noch  zwei  andere  Lieder;  denn  Ihre 
fürstl.  Gn.  haben  ;nir  in  ihrem  Schreiben  anzeigen  lassen,  was  ich  irgend 
Gutes  für  Gesang  habe  — wenn  es  auch  S.  etwa  nicht  gemacht  habe 
— sollte  ich  s doch  schicken.“ 

Die  Stelle  im  vierten  Briefe:  „Ich  hab  auch  dafür“  heilst  wahr- 
scheinlich „Ich  halt  auch  dafür“;  ein  undeutliches  lt  kann  leicht  wie 
ein  b aussehen.  — Im  zweiten  Briefe  Zeile  10  heilst  es  ohne  Zweifel 
„in  eil.“ 

* Die  Caecilia  von  Hermesdorff  (Trier  bei  J.  B.  Grach)  veröffentlicht 
in  No.  11,  1875  u.  f.  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Raymund  Schlecht 
des  „Bellum  musicale“  von  Claudius  Sebastianus  Metensis  aus  dem  Jahre 
1553.  Diese  theoretische  Schrift  schildert  den  Kampf  des  Chorals  mit 
der  raensurirten-  und  Instrumental-Musik  in  allegorischer  Weise,  indem 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen. 


45 


sie  beide  Musikarten  personificirt  und  den  Choral  als  König  Planus 
und  diemensurirte  Musik  als  Mensural-König  auf  treten  lässt,  ihre  Feldherren 
und  Soldaten  aufzählt,  die  sich  gegenseitig  den  Krieg  erklären  und  mit 
einem  Vertrage  beider  Könige  abschliei'st.  In  diese  Lehren  kleidet  der 
Verfasser  alle  Regeln  des  Chorals  und  der  Mensuralmusik , so  weit  sie 
bis  zu  seiner  Zeit  bekannt  waren  und  hei  Gaforius  und  Ornithoparchus, 
der  sein  Lieblingsautor  ist,  schon  zu  linden  sind.  Mit  diesem  verweht 
er  gelehrte  Bemerkungen  über  Alles,  was  nur  mit  Musik  irgendwie, 
wenn  auch  noch  so  ferne  liegend,  in  Verbindung  steht  und  verräth 
dabei  eine  erstaunenswerte  Belesenheit.  Er  übt  oft  über  die  damaligen 
traurigen  Zustände  eine  scharfe  Kritik  und  geil'selt  die  Missbräuche  mit 
derben  Worten.  So  sagt  er  unter  anderem:  „Also  ich  habe  oft  im 

innersten  der  Seele  betrachtet,  was  christliche  Fürsten  zum  Verderben 
und  zum  Untergange  der  Völker  verübten;  und  welchen  Nachtheil  die 
Verletzer  der  Consonanzen  und  die  Auflöser  der  christlichen  Einheit, 
die  Verächter  der  Orgeln  und  Musikinstrumente  der  Musikprovinz  zu- 
fügten, indem  sie  alle  Hebel  in  Thätigkeit  setzten,  das  was  anerkannter- 
mafsen  bisher  unangetastet  und  unverletzt  bestand,  zu  zerstören“  (dies 
letztere  bezieht  sich  auf  die  religiösen  Reforlnatoren  nach  Luther).  Leider 
gehen  die  Veröffentlichungen  in  obiger  Zeitschrift  so  langsam  von  Statten 
und  werden  den  Lesern  in  wahrhaft  homöopatischen  Portionen  vorgesetzt, 
dass  z.  B.  der  Micrologus  von  Guido  von  Arezzo,  der  nur  20  Kapitel 
zählt  und  in  den  Monatsheften  beispielsweise  in  2 Heften  beendet  wurde 
(Jahrg.  Y,No.  9u.  10),  in  obiger  Zeitschrift  sich  bereits  durch  14  Monate 
zieht  und  erst  beim  17.  Kapitel  angelangt  ist. 


* August  Saran,  der  Herausgeber  des  Werkes:  Robert  Franz  und 
das  deutsche  Volks-  und  Kirchenlied  und  Verfasser  des  vortrefflichen 
Vorwortes  (Lpzg.  bei  Leuckart)  hat  in  demselben  V erläge  12  Altdeutsche 
Weisen  für  eine  Singstiinme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  (Pr.  3 Mk.) 
veröffentlicht,  von  denen  9 Melodieen  der  Ott’schen  Liedersammluug 
von  1544  angehören,  während  die  übrigen  aus  modernen  Geschichts- 
werken wie  Schneider  und  Becker  entnommen  sind.  Die  Umdichtung 
der  Texte  ist  wieder  in  sehr  geschickter  Weise  von  W.  Osterwald  ge- 
schehen. Was  nun  die  Begleitung  betrifft,  der  so  heikele  Punkt,  so  hat 
sich  der  Verfasser  völlig  den  Ansichten  des  Rob.  Franz  angeschlossen 
und  damit  jedenfalls  den  besten  Weg  gewählt.  Die  Melodieen  sind  mit 
Geschick  ausgesucht  und  theils  Volks-,  theils  Gesellschafts -Lieder.  Es 
sind  dies:  1.  Mein  Freud  allein  in  aller  Welt.  2.  Es  ging  ein  Jäger 

jagen.  3.  Mit  Lust  thiit  ich  ausreiten.  4.  Die  Frauen  ehr  ich  all. 
5.  Mein  'Mütterlein  das  fraget  mich.  0.  Ich  armes  Maidlein  klag  mich 
sehr.  7.  Ein  Junggesell,  gar  blöd  und  schlicht  (Ott  No.  50:  Hans 
Beutler  der  wolt  reiten  aus).  8.  War  einst  ein  stoltzer  Reitersmanu 
(Ott  No.  58:  Ich  weils  ein  stoltze  Müllerin).  9.  Ich  armes  Käuzlein 
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kleine.  10.  Ach  Gott  wem  soll  ich  klagen.  11.  Drei  Laub  auf 
einer  Linde.  12.  Bietet  das  Glück  mir  denn  nie  die  Schanze  (Beckerl, 
29  — nicht  II,  29  — von  Hammerschmid  aus  1043:  Ich  lieb  an  allen 

Orten  und  Enden).  Die  rhythmischen  Verschiebungen  des  Liedes  bei 
No.  10  in  Vers  2 und  4 sind  nicht  dem  Originale  gemäl's,  doch  ist  daran 
nicht  Herr  Saran,  sondern  sein  Gewährsmann  K.  E.  Schneider  Schuld, 
der  zwar  die  Quellen  sehr  wohl  zu  verzeiclinen  weils,  sie  aber  wahr- 
scheinlich nie  gesehen  hat.  Die  ältesten  Vorlagen  zu  der  Melodie  stehen 
in  den  Reutterliedlin  1535  No.  18  und  in  Peter  Schofler’ s Liedersaram- 
lung  s.  a.  (1530)  No.  54.  Beide  weichen  gerade  in  den  ersten  2 Versen 
mehrfach  von  einander  ab,  doch  verdient  die  Melodie  im  Schofler  den 
Vorzug,  die  da  beginnt: 


Der  Text  dagegen  ist  in  den  Reutterliedlin  besser  und  lautet:  Ach 
Gott  wem  sol  ichs  klagen  mein  heimlich  leiden  mein,  mein  herz  wil 
mir  verzagen  und  leidet  grolse  pein  etc. 

* In  einem  Werke  von  1051,  betitelt:  Atlas  minor,  d.  i.  Eine 

kurtze,  jedoch  gründliche  Beschreibung  der  gantzen  Welt.  I.  TheiL 
Amsterodami,  ex  officina  Joa.  Janssonii.  1651,  findet  man  S.  460  über 
Rudolph  Agricola  folgende  Stelle:  „Damit  ich  wiederumb  auff  die  Stal t 
Groningen  (Holland)  komme,  so  ist  es  die  statt,  die  vns  den  Rudolphum 
Agricolam  hat  gegeben,  einen  mau  einer  vollkommen  Geschicklichkeit, 
vnd  den  zweiten  Boethium,  denn  er  der  Griechischen,  Lateinischen  vnd 
Hebräischen  spraache,  wie  auch  der  Rhetorica  vnd  Philosophia  vber  die 
malsen  wol  erfahren  wahr.  Die  Musicam  hatte  er  auch  so  wol  gelernet, 
dal's  noch  in  S.  Martins  Kirche  Orgel-pfeiffen  werden  gewiesen,  die  er 
mit  seiner  eigenen  Hand  hat  gemacht.  Er  ist  begruben  worden  in  der 
Franciscaner  Kirchen  in  einem  Franziscaner  habit.“  Allgemein  wird 
angenommen,  dass  Agricola  in  Heidelberg  um  1485  starb.  In  obiger 
Notiz  fehlt  die  genaue  Angabe  darüber.  A.  Quantz. 


* Der  Dichter  Martin  Opitz  hat  auch  eine  deutsche  Uebersetzung 
der  französischen  Psalmen -Bearbeitung  von  Clemens  Marot  und  Theodor 
Beza  hinterlassen.  In  einem  Werke,  betitelt:  „Laudatio  lionori  et 

Memoriae  Martini  Öpitii  . . . solenniter  dicta  a Christophoro  Colero/ 
liipsiae  1665  heilst  es  pag.  35  „.  . . (Opitius)  Epistolas  Dominicales 
et  Festivales  anni,  jussu  Principis  Lignicensis,  versibus  reddidit,  sin- 
gulisque  singulare  carminis  genus  aptavit,  ut  raelodiis  Gandimelae 
Galli  Musici  canerentur.“  Dieser  Gandimela  kann  kein  auderer  als 
Claudin  Goudimel  sein  und  könnte  die  Verstümmelung  des  Namens 
leicht  zu  Irrtkümern  führen.  A.  Quantz. 
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* Einige  biographische  Notizen:  Heinrich  Grimm,  Musiker  in 

Magdeburg  verheirathet  sich  1619  mit  Martha  Brandesia.  Siehe  das 
Hochzeitslied  von  Fr.  Weissensee. 

Blindhamer  (Meister  Adolf)  ein  berühmter  Komponist  für  die 
Geige.  Siehe  Gerle’s  Tabulatur  von  153:2,  Bog.  B.  111  der  Vorrede. 
Gerle  fügt  in  Klammer  hinzu  „Got  gnad  der  seel“,  er  war  also  damals 
schon  gestorben. 

Die  vier  Organisten  an  den  Ilauptkirchen  Hamburgs  waren  1649 
im  Februar  nach  Rist’s  Parnass  p.  76:  Jacob  Schultz  (Praetorius) 

an  St.  Peter,  Scheidemann  an  St.  Niklals,  Seile  an  St.  Katharina 
und  Schop  an  St.  Jakob. 


* Der  Tod  hat  abermals  der  Gesellschaft  zwei  thätige  Mitglieder 

entrissen:  Edmond  de  Coussemaker  ist  den  10.  Januar  dieses 

Jahres  um  Mitternacht  gestorben.  Seine  letzte  Arbeit  L'art  harmonique 
au  XIV.  siöcle  ist  unvollendet,  und  Dr.  Jan  Pieter  Ilei je,  Arzt  in 
Amsterdam,  starb  am  24.  Februar  dieses  Jahres  im  66.  Jahre.  Holland 
verliert  dadurch  einen  ihrer  thätigsten  Männer,  der  sich  um  die  Erfor- 
schung der  Musikgeschichte  hohe  Verdienste  erworben  hat. 

* Im  Juni  erscheint  der  XVII.  Band  der  Musica  sacra,  heraus- 
gegeben von  Franz  Coramer.  Er  enthält  die  Lamentationen  von  Stephan 
Mahu,  Motetten  von  Giosefo  Guaini  und  ein  Echo  nuptialis  von  Joh. 
Eccard.  Ladenpreis  15  Mk.  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musik- 
toreehung  erhalten  denselben  für  9 Mk.  bei  Vorherbestellung. 


* Herr  Th.  Böttcher  in  Cannstatt  hat  unserer  Bibliothek  drei 
Portraits  zum  Geschenk  gemacht:  Friedemann  Bach,  in  Medaillen- 

form gestochen,  James  Nares,  Mus  Doct  Lithographie  von  1795 
und  Theophilus  Staden,  M.  Herr  pinxit,  J.  Sandrart  sculpsit 
Anno  1669,  mit  der  Umschrift  in  Versalien:  Sigismundus  Theophilus 

Staden  Organistus  et  Just:  Musicus  Norib:  Natus  MDCVII.  Obiit 
MDCLV.  und  der  Unterschrift:  Die  Emter  legt  man  ab,  wann  man 

zu  Grabe  geht:  | Herr  Staden  hat  von  hier  das  seine  mitgenommen.  | 
Er  thut  im  Himmel  noch,  was  Er  auf  Erden  thät,  | Der  Assaph;  ist 
ietzund  im  Chor  der  Eugel- Frommeu.  | Er  lobet  seinen  Gott.  Wohl 
dem  der  in  der  Zeit  j Ihm  macht  verwandt,  wie  Er,  das  Thun  der 
Ewigkeit!  j Zu  schuldigem  Ehr -Andenken  schriebe  es  j Sigmund  von 
Birken  Com.  Pal.  C.  | 


* Bücher  - Verzeichniss  No.  216  von  Theod.  Kampffmeyer, 
Berlin  SW.  Friedrichstr.  52  53  enthält  auf  Seite  M — eine  Reihe 
uiusikalischer  Schriften  neuerer  Zeit  zu  billigen  Preisen. 

* Verzeichniss  No.  53  des  antiquarischen  Bücherlagers  von  A.  Bie- 
leteld’s  Ilofbuchhandlung  in  Carlsruhe.  Enthält  606  Nrn.  in  alpha- 
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betischer  Ordnung,  welche  das  ganze  Gebiet  der  Musik  bis  ins  16.  Jahrh. 
hinein  umfassen:  Hymnologie,  Biograpliie  Geschichte,  Bibliographie, 

Zeitschriften,  praktische  und  theoretische  Werke,  darunter  manche  Selten- 
heit, wie  die  Scriptores  eccles.  de  musiea  sacra  von  Gerbert  (200  Mk.), 
Fux:  Gradus  ad  Parnassum  1725  (20  Mk.). 

* Die  halbjährige  Versammlung  ist  diesmal  des  Festes  halber  auf- 

den  19.  April  Abends  8 Uhr  in  der  Weinhandlung  von  Traut  wein,  Leip- 
zigerstr.  8,  Ecke  der  Wilhelmstr.  angesetzt.  Vorlagen:  Rechnungslegung 
über  die  Publikation  des  Jahres  1875.  Abstimmung  über  das  nächste 
vom  Vorstande  zur  Aufnahme  bestimmte  Werk:  „Het  ierste  musyck 

boexken  mit  vier  partyen  daer  inne  begrepen  zyn  28  niew  amoreuse 
liedekens  in  onser  neder  duytschen  talen  (spräche),  gecomponeert  by 
di  versehe  componisten,  zeer  lustich  om  singen  en  speien  of  alle  musicale 
Instrumenten.  Ghedruckt  Tantwerpen  by  Tielman  Susato.  1551.  Dito 
das  2.  Buch  mit  27  Liedern,  ln  Partitur  gesetzt  und  herausgegeben 
nebst  Vorwort  und  deutscher  LJebersetzung  der  Gedichte  von  Franz 
Commer.  Um  Anmeldungen  von  Werken  zur  weiteren  Publikation 
wird  ersucht.  Der  Sekretär. 

* Die  Einzahlungen,  weiche  bis  zum  15.  April  nicht  geleistet 
worden  sind,  werden  durch  den  Sekretär  der  Gesellschaft  durch  Post- 
vorschuss eingezogen.  Siehe  auch  Monatsheft  Nr.  1,  Seite  15. 

* Dem  vorigen  Monatshefte,  No.  3,  war  eine  Extra- Anzeige  von 
Albert  Cohn,  Antiquariat  in  Berlin,  beigelegt,  die  das  Erscheinen  eines 
Kataloges  von  sehr  werthvollen  Manuscripten,  die  Musik  betreffend,  an- 
kündigte,  auf  die  hier  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  wird. 

* Eine  Beilage  Musik:  Das  deutsche  Lied,  1 halber  Bogen. 


PUBLIKATION 

älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke,  herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft für  Musikforschung  unter  Protektion  Sr.  k.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  von 
Preussen.  Verlag  von  L.  Liep  mann  s folin  in  Berlin.  Enthält 

Joh.  Otts  mehrstimmige  deutsche  weltliche  und  geistliche  Liedersauimluug 
der  berühmtesten  Meister  wie  lsaac,  Senfl,  Stoltzer,  Eckel,  Gombert,  Richafort, 
Verdelot  u.  A.  Nürnberg,  1544.  Partitur  mit  Klavierauszug,  quelleninässig  be- 
arbeitet von  Ludwig  Erk,  Otto  Kade  und  Rob.  Eitner.  3 Bde.  iu  Fol. 
Prachtausstattung  nebst  Senfl’s  Portrait.  Der  4.  Bd.  in  8°  enthält  die  Einleitung, 
Biographieen , Texte  und  Melodieen.  Subscriptionspreis  1.  u.  2.  Jahr  je  15  M., 
3.  u.  4.  Jahr  je  12  M.  Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Küniggrätzerstrasse  111. 

Druck  von  Gcl>r.  Unger  (Th.  Grimm)  iu  Berlin,  Schöueliergorstr.  17a. 
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VIII.  Jahrgang 
1876. 


Preis  <lcs  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 l.is  2 Bogen.  Insertionsgebühren  für  die 
Zeile  30  Pfg. 


Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
lilepU)ami8»obll,  Buchhandlung  und  Antiquariat  iu 
Berlin  W.  Mnrkgrafenstrasse  b2.  Bestellungen  iihuml 
jede  Buch-  ik  Miisikhandlnng  entgegen. 


No.  5. 


a 

Ueber  einige  Musiker-Portraits. 

Von  Th.  Böttcher,  Cannstatt  i.  W. 

Ich  sende  Ihnen  heute,  Herr  Redacteur,  einen  kleinen  Beitrag  aus 
meinen  Bildnissmappen ; derselbe  hat  mit  der  strengen  Musikforschung 
zwar  nichts  zu  schaffen,  und  bringt  Ihnen  schwerlich  neues  biogra- 
phisches Material,  — er  ist  jedoch  immer  noch  musikalisch  genug,  um 
hier  und  da  Interesse  zu  erwecken,  und  führt  wenigstens  einige  Namen 
an,  die  auch  bei  den  Lesern  Ihres  Blattes  einen  guten  Klang  haben  dürften. 

Es  ist  nicht  selten,  dass  man  Bildnisse  von  Musikern  findet,  welche, 
— abgesehen  von  dem  sonstigen  oft  sehr  reichen  Beiwerk,  wie  Embleme, 
Wappen,  Instrumente,  Bücher,  oder  anderen  ihre  specielle  Bedeutung 
habenden  Ausschmückungen,  — mit  Musiknoten  geziert  sind,  welche 
dem  Beschauer,  sei  es  einen  musikalischen  Lieblingsgedanken,  oder  eine 
berühmt  gewordene  Stelle  des  Dargestellten,  oder  einen  musikstylistisch 
kunstvoll  sein  sollenden  kurz  biugeworfenen  Gedanken,  eine  Genieprobe, 
oder  eine  mstrumentaltechnische  Knacknuss,  oder  lediglich  eine  be- 
scheidene Probe  der  Handschrift,  oder  auch  — und  namentlich  ist  das 
auf  den  älteren  Bildnissen  der  Fall  — ein  Beispiel  der  strengeren  Kunst- 
form, einen  Canon  oder  Aehnliches,  vor  Augen  führen  sollen.  Dass 
auch  Gesangskünstler  Proben  ihrer  Kehlfcrtigkeit,  oder  den  Umfang 
ihres  Organs,  oder  einzelne  Kraftstellen  auf  ihren  werthen  Conterfeis 
schriftlich  mittheilen,  was  zu  nicht  uninteressanten  Vergleichen  von  ver- 
schiedenen Stimmleistungen  ein  Mittel  darbieten  könnte,  — das  sollte 
mau  w'olil  meinen  — (von  Instrumentalvirtuosen  sind  mir  mehre  solcher 
Proben  bekannt),  merkwürdiger  Weise  fehlen  aber  derartige  Bildnisse, 
wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht,  je  Säugerportraits  mit  solchen  Illustra- 
tionen versehen,  angetroffen  zu  haben. 

Monatäh.  f.  Musikgesch.  Jahr«.  VIII.  Nr.  5. 


rO 
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Ich  theile  Ihnen  nun  einige  wenige  Canons  und  Notenstellen  direct 
von  den  Portraits  genommen  mit,  und  spreche  dabei  den  leisen  Wunsch 
aus,  dass  sich  ein  Kenner  bereit  finden  möchte  die  resp.  Ausführungen 
und  Lösungen  zu  übernehmen  und  sie  den  Monatsheften  oder  auch  mir 
gefälligst  mitzutheilen. 

Meine  Auswahl  ist  klein,  doch  bleibe  ich  vor  der  Hand  beim  Canon 
und  gebe  nur  eine  Horastelle  des  Virtuosen  Reiche  als  Probe  eines  andern 
Genre.  — Gute  Musikerbildnisse  aus  alter  Zeit  sind  selten,  demzufolge 
auch  wenig  gekannt,  dasselbe  gilt  von  den  citirten  Notenbeispielen, 
nehmen  Sie  darum  die  kleine  Gabe  freundlich  an. 

Auf  der  Thomas-Schule  zu  Leipzig  befindet  sich  das  Original-Oel- 
gemälde  Joh.  Seb.  Bach  s,  gemalt  von  G.  Haui'smann;  es  ist  das  be- 
kannte treffliche  Bildniss,  welches  in  zahlreichen  Reproductionen , die 
leider  nur  zum  kleineren  Theil  trefflich  zu  nennen  sind,  die  äuisere  im- 
posante Erscheinung  dieses  wunderbaren  Mannes  unter  uns  zutu  Ausdruck 
bringt.  % Auf  diesem  Bilde  hält  Bach  ein  Blatt  Papier  in  der  Hand  mit 
folgendem  Canon  triplex  a 6 voc.  (siehe  Tafel  1 Nr.  I). 

Auf  der  geschätzten  Lithographie  in  Folio  von  Schlick  heilst  der 
letzte  Takt  der  zweiten  Reihe 


und  im  ersten  Takt  der  ersten  Reihe  fehlt  die  erste  Viertelpause;  auf 
einer  Lithographie  in  kl.  fol.  (Andrö’scher  Verlag)  fehlt  im  zweiten  Takt, 
dritte  Reihe,  das  vierte  Viertel;  diese  und  noch  andere  Verschiedenheiten 
beweisen,  dass  die  richtige  Lösung  noch  nicht  allgemein  bekannt  ist,  — 
leider  vermag  ich  auch  nicht  sie  zu  geben.  Die  beste  Reproduction 
des  Ilaulsmann’schen  Oelbildes  ist  übrigens  der  bekannte  Sichling  sebe 
Stich  (Breitk.  & Härtel),  doch  ist  der  Canon  nicht  darauf. 

Von  Samuel  Bockshorn,  genannt  Capricornus,  16*29 — 69,  herzogl. 
Würtembg.  Capelim.,  giebt  es  ein  recht  hübsches  Bildniss  N.  L.  pinx.  165H. 
(G.  N.  List)  Philipp  Kilian  & Co.  Unter  der  Halbfigur,  aetat.  30,  be- 
findet sich  (siehe  Tafel  I Nr.  2). 

Die  Stellung  der  Wiederholungszeichen,  resp.  der  Einsätze,  und  die 
Stellung  des  Textes  unter  den  Noten  ist  möglichst  genau  wiedergegebeu. 

Daniel  Eberlin,  geboren  c.  1630,  gestorben  als  Hauptmaun  der 
Landmiliz  zu  Cassel  im  J.  1692,  Violin- Virtuos,  Componist,  Contra- 
punctist,  Bibliothekar  in  Nürnberg,  Capellmeister  in  Cassel  (1678), 

' Prinzenerzieher  (1685),  dann  noch  Banquier  in  Hamburg.  Ich  besitze 
von  ihm  zwei  Bildnisse  aus  seinem  mittleren  Lebensalter,  beide  in  folio 
radirt,  eins  von  Strauch,  das  andere  von  Johann  Azelt.  Unter  beiden  Bild- 
nissen befindet  sich  übereinstimmend:  „Canone  ä 10“  (siehe  Tafel  I Nr.  3). 

„Adrian  Petit  Coclico  Musicus“  ist  im  Alter  von  52  Jabreu 
in  ganzer  Figur  von  einem  anonymen  Meister  durch  den  Holzschnitt 
verewigt,  welcher  sich  vor  seinem  Compendium  (München,  Gotha)  als 
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Titelbild  befindet.  Das  Bildniss  ist  von  grölster  Seltenheit,  es  zeigt  oben 
links,  seitwärts  vom  Kopfe,  die  folgende  Gesangsstelle  (siehe  Tafel  I Nr.  4). 

Adam  Gum pelzhai mer,  1560  bis  Anfang  d.  17.  Jh.  ist  in  einem 
hübschen  4°  Stich  von  Lucas  Kilian  verewigt;  er  hält  eine  Tafel  in  der 
einen  Hand  mit  folgendem  Cantus  A.  G.  T.  4 voc.  (siehe  Tafel  I Nr.  5). 

Die  3 Buchstaben,  die  sich  unter  dem  Bassus  befinden,  bedeuten 
ohne  Zweifel  Adam  Gumpelzhaimer  aus  Trosperg.  Unter  dem  Gesänge 
stehen  die  Worte:  Pax  huic  Domui.  Luc.  10. 

Joh.  Andreas  Herbst  singt  auf  seinem  sehr  hübsch  von  Seb. 
Fürck  1635  gestochenen  Portrait  folgende  Cantio  cancri  (siehe  'Tafel  II  Nr.  6). 

Eiue  Menge  musikalischer  Instrumente  befinden  sich  unter  dem  Bei- 
werk, welches  das  Bildniss  umrahmt;  als  Anspielung  auf  seinen  Namen 
illustriren  darüber  Weintrauben  den  Herbst. 

Von  Jacob  Hintze,  1622 — 1702,  dem  „Musicus  Instrumentalis^ 
ßernoriensis  Marchicus“,  wie  er  unterzeichnet  ist,  giebt  es  einen  recht 
ausdrucksvollen  Kupferstich,  aet.  73.  „Mauritius  Bodenehr . del.  et 
sculpeb.  Dresdae  1695,  worauf  der  Canon:  ä 4.  Vocum  in  unisono“  steht 
(siehe  Tafel  11  Nr.  7). 

Michael  Praetorius.  Ich  besitze  das  Titelblatt  zu  seinen  Musac 
Sioniae  I.  Theil,  Altus  II.  Chori;  auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Bildniss  des  Meisters,  aet.  35,  und  darüber  wie  folgt  (siehe  Tafel  11  Nr.  8). 

Das  Titelblatt  ist  reich  geschmückt,  Engel-  und  himmlische  Musik- 
chöre, mehrere  bildliche  Darstellungen  von  musikalischen  Aufführungen, 
Noten,  Instrumente  jener  Zeit  umgeben  die  Titelschrift,  und  zeigen  uns 
nebst  den  vielen  lateinischen  Licderstellen  ein  sehr  lebhaftes  Bild  der 
eifrigsten  Gottesverehrung.  Das  Blatt  ist  leider  nach  der  Einfassung 
des  Portraits  geschnitten,  welches  dem  schneidenden  ßilderfreund  allein 
heilig  gewesen  ist,  das  eigentliche  Titelblatt  mit  dem  herrlichen  Beiwerk 
ist  leider  verschnitten , sonst  würde  ich  mir  nicht  das  Vergnügen  ver- 
sagen, dessen  Notenstellen  (jetzt  unvollständig)  hier  ebenfalls  mitzu- 
theilen.  — In  der  Umschrift  des  Portraits  stehen,  scheinbar  nicht  zu- 
sammenhängend mit  ihr,  drei  Buchstaben  F.  1.  A.;  wer  kann  den  Sinn 
derselben  erklären? 

Das  Bildniss  von  Thomas  Seile,  1599 — 1663,  sehr  sauber  von 
D.  Dircksen  1653  in  Hamburg  gestochen,  Ilüftbild , gehört  nicht  minder 
zu  den  grolsen  Seltenheiten;  es  giebt  von  diesem  Blatt  einen  Nachstich 
von  Mafspersen , der  leider  auch  schon  sehr  selten  geworden  ist.  Ueber 
' dem  Bildniss  steht  (siehe  Tafel  II  Nr.  9). 

Heinrich  Liberti,  zu  Groningen  1600  geh.,  Organist  zu  Ant- 
werpen, ist  nach  Anton  van  Dyck  von  Peter  de  Jode  herrlich  in  Kupfer 
gestocheu.  Dies  Folioblatt,  den  Künstler  in  Ilalbfigur  mit  Notenblatt 
darstellend,  — ist  sehr  geschätzt  und  Kunstsammlern  wohlbekannt.  Der 
Canon  a 4 v.  auf  dem  Notenblatt  lautet  (siehe  Tafel  11  Nr.  10). 
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Das  hohe  c auf  dem  dritten  ars  kann  möglicherweise  eine  Viertel- 
note sein,  der  Druck  lässt  darüber  im  Zweifel. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  das  Bildniss  von  „Ch  ristophorus 
Harant  von  Polzicz  u.  Bedruzicz  et  in  Pecka  S.  C.  M.  Consiliarius  et 
Cubicularius“.  Reisender  in  Palestina,  böhmischer  Kammerpräsident, 
geh.  1560,  zu  Prag  hingerichtet  1621.  Seine  Verdienste  um  die  Musik 
sind  mir  nicht  bekannt;  unter  seinem  von  Aeg.  Sadeler  trefflich  ge- 
zeichneten und  gestochenen  Bilde  steht  der  Rebus  (siehe  Tafel  II  Nr.  11). 

Von  Haufsmann,  dem  oben  erwähnten  Maler  J.  S.  Bach ’s,  ist  auch 
der  Hornvirtuos  Gottfried  Reiche  (1667 — 1737)  gemalt,  Musicorum 
Senatus  Lipsiensis  Senior.  Das  Bild  ist  1727  von  Rosbach  hübsch  in 
Kupfer  gestochen  (auch  von  einem  Anonymus  gegenseitig  nachgestochen) 
und  zeigt  die  Halbfigur  des  Künstlers,  ein  Notenblatt  haltend  mit  folgenden 
Figuren  (siehe  Tafel  III  Nr.  12). 

Das  kleine  Instrument,  auf  dem  Reiche  diese  für  seine  Zeit  gewiss 
schweren  Passagen  blies,  ist  ebenfalls  abgebildet  und  ein  vier-  bis  fünf- 
fach gewundenes  Waldhorn. 

Mit  diesem  kleinen  Beitrage  nehmen  Sie  heute  vorlieb;  wollen  Sie 
Ihren  Lesern  einige  mehrstimmige  Gesänge  vorführen  von  Meistern  wie 
Pevernage,  Raymondi,  Verdonck,  Gesänge,  die  sich  auf  Caecilien  — 
und  andern  Heiligenbildern  befinden,  und  von  denen  ich  vermuthe,  dass 
sie  sehr  wenig  bekannt  sind,  so  mache  ich  Ihnen  in  einem  zweiten  Ar- 
tikel gerne  Mittheilung  darüber.  Es  kann  vielleicht  interessiren,  dass 
sich  an  meinem  Wohnorte  das  Original-Oelgemälde  von  Martin  de  Vos 
(eins  jener  seltenen  Prachtstücke  aus  der  niederländ.  Malerschule)  be- 
findet, welches  von  Sadeler  in  Kupfer  gestochen  ist,  ein  fünfstimmiges 
Maguificat  von  Verdonck  bringt  und  bei  Gerber  n.  L.  p.  437 — 8 be- 
schrieben worden  ist. 


Recensionen. 

Ditfurth  (Franz  Wilhelm  Freiherr  von).  Einhundert  unedierte 
Lieder  des  16.  und  1 7.  Jahrhunderts  mit  ihren  zweistimmigen  Singweisen. 
Herausgegeben  von  . . . Stuttgart.  G.  J.  Göschen,  1876.  Kl.  8Ü  X 
u.  140  pp.  IV.  2,70. 

Wenn  sich  auch  der  Herausgeber  irrt  und  glaubt,  hier  Lieder  des 
Volkes  vor  sich  zu  haben,  und  wenn  auch  von  den  initgetheilten  100 
Melodieen  nur  33  vielleicht  bisher  uuediert  waren,  auch  die  Singweisen 
nur  einstimmig  und  die  zweite  Stimme  eine  leidige  Zugabe  des  Heraus- 
gebers sind,  der  nur  Terzen,  Quinten  und  Sexten  zu  kennen  scheint, 
so  ist  doch  deren  Veröffentlichung  für  die  Musikgeschichte  von  prak- 
tischem Nutzen,  da  wir  dadurch  wieder  einen  Schritt  wreiter  in  der 
Kenntnissnahme  der  Zeit  gelangen,  als  das  alte  Lied,  das  Volkslied  des 
Mittelalters,  völlig  verstummt  war  und  eine  neue  Zeit  sich  vorbereitete. 
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67  Lieder  nämlich  sind  den  dreistimmigen  „kurtzweiligen  teutschen  Liedern 
nach  Art  der  Neapolitanen  oder  welschen  ViilaneUen  von  Jacob  Regnart 
komponirt“  entlehnt  und  erschienen  das  erste  Mal  komplet  in  3 Theilen 
zu  Nürnberg  durch  Katharinam  Gerlachin  1578.  Spätere  Ausgaben  er- 
schienen 1584,  1593  u.  1611.  Die  Melodie  liegt  in  der  Oberstimme. 
Der  Herausgeber  sagt  in  dem  Vorwort  (p.  VI.)  „Ich  selbst  hatte  schon 
vor  Jahren  die  ganze  Sammlung  spartiert,  ohne  dass  mir  die  so  be- 
handelten Melodieen  sonderlicher  aufgefallen  wären,  als  andere  in 
zahlreichen  ähnlichen  Werken  damaliger  Zeit.  Erst  neuerlich  betrachtete 
ich  sie  aufmerksamer,  und  da  sich  dieselben  als  ganz  populär  ergaben, 
fügt’  ich  die  zweite  Stimme  nach  Art  des  Volkes  hinzu,  wie  sie  auch 
wol  ursprünglich  gesungen  worden  sind“.  Und  gleich  darauf,  gleich- 
sam wie  Entschuldigung:  „Diese  Tricinien  des  Jacobus  Regnart  nun 
sind,  wie  schon  der  Titel  angiebt,  nach  Art  der  Neapolitanen  und  Villa- 
nellen  — italienischer  Volkslieder  — und  zwar  contrapunctisch  drei- 
stimmig gesetzt“.  Es  wird  endlich  Zeit,  dass  diejenigen,  welche  sich 
mit  alter  Musik  beschäftigen,  besonders  mit  dem  deutschen  Liede,1  so- 
wohl Musiker  wie  Dilettanten,  sich  aus  dem  Schlendrian  und  dem  unbe- 
wussten Sammeln  und  Dahinarbeiten  herausreilsen  und  sich  umsehen, 
was  in  der  Literaturgeschichte  in  jüngster  Zeit  geleistet  werden,  und 
zur  Klärung  des  Begriffes  „Volkslied“  geschehen  ist.  Man  könnte  sich 
wirklich  entsetzen,  wenn  man  sieht,  wie  Fleils,  Zeit  und  Geld  so  ins 
Blaue  hinein  vergeudet  wird  und  wie  so  Mancher  seine  Augen  und  Sinne 
fast  absichtlich  umnebelt,  um  nur  aus  seinem  angenehmen  Traume  nicht 
herausgerissen  zu  werden.  Regnart  sagt  doch  deutlich  genug,  dass  er 
die  deutschen  Lieder  nach  Art  der  Neapolitanen  und  Villanellen  „neu- 
lich componirt  und  in  Druck  verfertigt“  habe  und  schliefst  doch  damit 
jede  andere  Deutung  aus.  Herr  von  Ditfurth  dagegen  dreht  die  Sache 
um , da  ihm  der  einfache  Sinn  nicht  passt  und  lässt  Regnart  die  Me- 
lodieen nach  Art  der  Neapolitanen  und  Villanellen  kontrapunktisch  drei- 
stimmig setzen.  Dass  dies  widersinnig  ist  und  gar  nichts  sagt,  werde 
ich  gleich  weiter  hin  nach  weisen.  Mir  liegt  die  Partitur  der  Samm- 
lung vor.  Kontrapunktisch  sind  sie  allerdings  behandelt,  wenn  auch 
nur  im  weiten  Sinne  des  Wortes  und  zwar  weit  mehr  als  die  Italiener 
ihre  Villanellen  behandelten.  Das  lag  einmal  in  der  Natur  des  damaligen 
Deutschen,  dass  er  alles  was  er  schut  in  der  minutiösesten  Art  aus- 
führte : man  sehe  sich  die  Handschriften  an , die  Gemälde , die  Schnitze- 
reien , die  Goldarbeiterstücke  und  man  findet  überall  eine  bis  ins  kleinste 
zierlich  ausgeführte  Arbeit.  Die  Vi llanelle  und  Canzone  alla  Napole- 
tana  wurde  bereits  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  gepflegt  und  hat 
bereits  in  Wiilaert  einen  bedeutenden  Vertreter  gefunden,  ja,  wTie  Ambros 
sagt,  als  Begründer  dieser  Kunstgattung  angesehen  werden  kann.  Sie 
unterschied  sich  vom  Madrigal  sowohl  im  Text  als  in  der  Musik  durch 
die  leichtere  Art  des  Ausdruckes;  hier  fand  der  Humor,  der  kecke  und 
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harmlose  Scherz  seine  Stätte.  Die  hohe  Poesie,  die  hohe  Musik  liefs 
sich  hier  gleichsam  zum  Volke  herab  — gerade  umgekehrt  gegen  jene 
Weise,  welche  das  Volkslied  zur  hohen  Kunst  des  Kirchensatzes,  der 
edel  kontrapunktirten  Chanson  emporgehoben  hatte.  Die  Poesie  ahmt 
die  Formen,  Wendungen,  ja  den  Dialekt  des  Liedes  nach,  wie  es  der 
Landmann,  der  Schiffer,  der  Fischer  kunstlos  anstimmt;  die  Musik 
sucht  denselben  Ton  zu  treffen,  aber,  wohlgemerkt,  sie  entlehnt  dem 
Volke  hier  seine  wirklichen  Weisen  nicht  mehr,  oder  nur  noch 
ausnahmsweise,  sondern  sie  sucht  in  freier  Erlindung  die  Färbung  der 
gemeinen  Volksmelodie  nachzuahmen,  und  sie  verwendet  die  Melodie 
nicht  mehr  zu  einer  künstlerisch  vollendeten  Kontrapunktik,  sondern 
sucht  auch  in  der  polyphonen  Verwebung  einen  Styl  zu  schaffen,  welcher 
der  Naivetät,  der  Naturwüchsigkeit  des  Volksgesanges  analog  ist. 
An  wirkliche  Volksdichtung,  an  wirkliche  Volksmusik  darf  man  dabei 
nicht  denken;  es  ist  eine  rellektirte  Simplicität,  ein  Flüchten  aus  der 
fein  duftenden , vornehmen , edlen  Atmosphäre  des  Madrigals  in  tiefe  Re- 
gionen , wo  man  sich  einmal  gehen  lassen  kann , ohne  doch  das  ange- 
borene und  anerzogene  vornehme  Wesen  zu  verleugnen.  (Ambros,  Gesch. 
d.  Mus.  III,  510). 

Etwas  Aehnliches  linden  wir  beim  deutschen  Gesellschaftsliede  des 
16.  Jahrhunderts,  nur  dass  es  sich  enger  an  die  besten  Leistungen  des 
alten  Volksliedes  anschloss  und  dies  in  der  That  nachzuahmen  suchte, 
aber  ohne  che  Frische,  Innigkeit  und  Ursprünglichkeit  des  Ausdruckes 
zu  erreichen.  Was  Wilhelm  Wackernagel  darüber  so  treffend  in  kurzen 
Worten  sagt,  ist  bereits  in  der  Beilage  „Das  deutsche  Lied  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts“  zu  den  Monatsheften  dieses  Jahres  Seite  XIII  zu 
linden.  Wenn  daher  von  Ditfurth  sagt:  „Regnart  hat  die  Lieder  nach 
Art  der  Neapolitanen  und  Villanellen  — italienischer  Volkslieder  — und 
zwar  kontrapunktisch  dreistimmig  gesetzt“,  so  glaubt  der  Heraus- 
geber, dass  nur  die  Art  des  dreistimmigen  Satzes  villanellenartig  behandelt 
sei,  das  ist  aber  nach  dem  Vorhergesagten  ein  arger  Irrthum,  denn  nicht 
in  der  kontrapunktischen  Arbeit  liegt  der  Unterschied  zwischen  Volks- 
lied und  Villanelle,  sondern  in  dem  Charakter  der  Poesie  und  Musik 
selbst,  und  da  die  italienische  Villanelle  und  Canzone  alla  Napoletana 
weder  in  Text  noch  in  Musik  ein  Volkslied  war,  sondern  nur  eine  Nach- 
ahmung desselben,  so  fällt  somit  Voraussetzung  und  Beweis  des  Heraus- 
gebers ins  Reich  der  Fabel  und  der  Unkenntniss.  Gerade  das  was  von 
Ditfurth  Regnart  zum  Vorwurf  macht,  indem  er  im  Vorwort  Seite  VH 
sagt:  „Für  uns  jedoch  ist  Regnart’s  Bearbeitung  sehr  ungeniefsbar.  Der 
sonst  tüchtige  Meister  glaubte  nämlich  dem  Volksthüm liehen  der 
Melodieen  ganz  besonders  dadurch  gerecht  zu  werden,  dass  er  in  der 
harmonischen  Behandlung  überall  auf  die  rohere  Kunst  ländlicher  Sänger 
in  ganzen  Reihenfolgen  von  Quinten  und  Octaven,  wie  aus  Spott,  liin- 
wies.  Er  legte  sogar  auf  dies  Verfahren  ganz  besonderes  Gewicht,  da 
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er  sich  zu  jedem  der  drei  Theile  in  poetischer  Form  darüber  ausspricht“, 
giebt  gerade  den  besten  Beweis  zu  dem  oben  Gesagten,  dass  nämlich  der 
Dichter  und  Komponist  die  Formen,  Wendungen,  ja  den  Dialekt  des  Volks- 
liedes nachahmte  und  seine  launigen  Einfalle  in  drastischer  Weise  zum 
Ausdruck  brachte.  So  auch  hier  bei  Regnart  die  drolligen  Quinten- 
gänge, die  so  hölzern  und  ungeschickt  vom  Liebesglück  träumen,  was 
vielleicht  ein  viersclirötiger  Schiffersknecht  abgirrt,  oder  den  Liebenden 
gute  Lebensregeln  vorschreiben.  Ist  nicht  das  Lied  unter  Nr.  11  eine 
wahre  Ironie  auf  ein  Liebeslied:  „Kanstu  gen  mir  so  grofse  Falschheit 
üben  und  mich  dadurch  so  jemmerlich  betrüben?  Ist  nicht  der  Brauch, 
dass  ich  dich  mehr  solt  lieben?“  Auch  die  Melodieen  an  und  für  sich, 
ganz  abgesehen  von  ihrem  Kunstwerth,  tragen  so  bestimmt  die  Nach- 
ahmung des  Volksliedes  an  sich,  dass  man  ohne  Zweifel,  selbst  wenn 
sie  nur  einstimmig  vorlägen,  sie  nimmer  als  Melodieen,  die  ins  Volk  ge- 
drungen sind,  ansehen  könnte.  Nachgeahmt  ist  die  Einfachheit  und 
Schlichtheit  des  Volksliedes,  doch  fehlt  ihm  die  Innigkeit  und  sehr 
oft  der  symmetrisch  geordnete  Periodenbau;  es  dreht  sich  hin  und  her, 
macht  Abschlüsse,  neue  Ansätze,  ohne  zu  einer  Steigerung  und  befrie- 
digenden Senkung  zu  gelangen.  Auf  Tafel  111  Nr.  13  werden  zwei  Me- 
lodieen, die  mit  zu  den  besten  gehören,  mitgetheiit.  Sollte  jedoch  der 
Herausgeber  obiger  Lieder  noch  nicht  überzeugt  sein,  dass  die  vor- 
liegenden I^ieder  keine  Volkslieder,  sondern  Gesellschaftslieder  oder  Villa- 
nellen  sind,  also  nachgeahmte  Volkslieder,  so  steht  noch  ein  anderer 
Beweis  diesem  zur  Seite,  der  schlagend  iille  Einwendungen  beseitigt. 
Ein  Jahr  später  nämlich,  als  Regnart  die  67  Lieder  in  3 Theilen  heraus- 
gegeben hatte,  fand  sich  Leonhard  Le  ebner  bewogen  eine  Auswahl 
derselben,  zu  fünf  Stimmen  gesetzt,  herauszugeben,  unter  dem  Titel: 
Newe  deutsche  Lieder,  Erstlich  durch  den  Fürnemen  vnd  Berhümbten 
Jacobum  Regnart,  Röm.  Key.  Mai.  Musicum,  Componirt  mit  drey 
stimmen,  nach  art  der  Welschen  Villanellen.  Jetzund  aber  (denen,  so 
zu  solcher  art  lust  vnd  lieb,  zu  dienst  vnnd  gefallen)  mit  fünff  stimmen 
gesetzet,  Durch  Leonardum  Lechnerum  Athesinum  etc.  Nürnberg  durch 
Katharinam  Gerlachin.  1579.  2.  Ausg.  1586  [5  Stb.,  beide  in  der  kgl. 
BibL  in  Berlin].  Läge  nun  den  Regnart'schen  Liedern  in  irgend  einer 
Stimme  eine  wohlbekannte  Melodie  zu  Grunde,  so  hätte  Lechner  die- 
selbe gewiss  beibehalten,  doch  dem  ist  nicht  so;  Lechner  verfährt  so 
frei  in  der  fünfstimmigen  Bearbeitung  der  Lieder,  dass  nur  durch  einen 
genauen  Vergleich  der  beiden  Partituren  zu  erkennen  ist,  dass  dies  über- 
haupt ursprünglich  die  Regnart'schen  dreistimmigen  Lieder  sind.  L)a 
ein  Vergleich  der  beiden  Liederbücher  von  groJsem  Interesse  ist  und  uns 
in  die  Arbeitsstätte  der  Alten  einen  vortrefflichen  Einblick  gestattet,  so 
theile  ich  das  erste  Lied  „Ohn  dich  muJs  ich  mich  aller  freuden  mafsen“ 
in  beiden  Bearbeitungen  mit  (siehe  Tafel  V). 

Die  übrigen  33  Lieder  obiger  Sammlung  sind  aus  einer  handschrift- 
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liehen  Sammlung,  die  dem  Baron  von  Truchsefs  zu  Wetzhausen  im  Jahre 
1834  gehörte  und  sind  die  Melodieen  dort  mit  einem  bezifferten  Bass 
versehen,  den  leider  der  Herausgeber  uns  vorenthalten  und  dafür  seine 
beliebte  zweite  Stimme  gesetzt  hat.  Der  Zeitunterschied  zwischen  diesen 
beiden  Sammlungen  ist  ganz  bedeutend;  wenn  ich  die  letzteren  Lieder 
mit  denen  aus  der  Liederhandschrift  in  Aurich  (Monatsh.  VI,  1 ff), 
denen  von  Laurentius  von  Schnüffis  um  1682  (Monatsh.  II,  101)  oder 
mit  der  Sammlung  aus  dem  18.  Jahrh.,  die  sich  in  Otto  Lindner's  Ge- 
schichte des  deutschen  Liedes  im  XVIII.  Jahrh.  (Lpz.  1871  Breitkopf 
u.  Härtel)  befinden,  vergleiche,  so  schließen  sie  sich  am  nächsten  an 
letztere  an:  die  Geschmeidigkeit  der  Melodie,  das  leichte  tändelnde  Da- 
hinträllern, das  Vermissen  jeglicher  Tiefe,  dabei  die  reizende  Naivität 
und  Anspruchslosigkeit,  sind  alles  Eigenschaften,  die  dem  18.  Jahrh. 
angehören;  doch  bleibt  dabei  immer  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  auch  dem  Ende  des  siebenzehnten  angehören  können.  Der 
Herausgeber  hat  bis  zur  Nr.  62  stets  die  Tonhöhe  und  die  Versetzungs- 
zeichen des  Originals  verzeichnet,  so  dass  man  überall  die  Zusätze  und 
Aenderungen  des  Herausgebers  erkannte,  von  da  ab  aber  fehlen  diese 
Notizen , und  da  Nr.  64  die  Vorzeichnung  von  4 b hat,  welche  noch 
Kegnart  zugehört,  ferner  Nr.  71,  aus  Mich.  Praetorius  entlehnt,  4 # auf- 
weist, so  ist  bei  den  noch  übrigen  Liedern,  die  mit  einer  Vorzeichnung 
von  mehr  als  2 Versetzungszeichen  versehen  sind,  nicht  zu  ersehen,  ob 
sie  das  Original  auch  aufweisen,  und  dies  Kennzeichen  würde  eine  wesent- 
liche Hilfe  bei  Feststellung  der  Zeit  der  Melodieen  sein  Manche  Wen- 
dung erinnert  lebhaft  an  Häudersche  Melodieformeln  und  würde  dies 
wieder  ein  Grund  mehr  sein  sie  ans  Ende  des  17.  und  den  Anfang  des 
18.  Jahrh.  anzusetzen.  Auch  davon  theile  ich  zwei  Molodieen  mit  (siehe 
Tafel  IV).  Trotz  aller  Irrthümer  und  trotz  mancher  Vernachläfsigung 
ist  die  \ eröffentlichung  für  uns  immer  von  grofsem  Werth  und  bringt 
uns  in  der  Erkcnntniss  der  älteren  Zeit  wieder  um  ein  Stück  vorwärts. 
Hätte  der  Herr  Herausgeber  noch  einen  Index  zu  den  Liedern  gegeben, 
so  hätte  er  nichts  Ueberflüssiges  gethan  und  das  Nachschlageu  und  Ver- 
gleichen sein*  erleichtert.  Eitner. 

St  raeten  (Edmond  vander).  La  Musique  aux  Pays-Bas  avant 
le  XIXe  siede.  Documents  inedits  et  annotes  etc.  Tome  III.  Bruxelles, 
G.  A.  van  Trigt.  1875,  8°  XI V u.  365  pp.,  12  Tafeln  u.  5 Siegel. 
Preis  10  Mk. 

Der  Verfasser  schreitet  rüstig  in  der  Veröffentlichung  des  Materials  über 
ältere  Musikgeschichte  vorwärts  und  wenn  man  nach  den  Zwischenräumen 
urtheilen  soll,  in  denen  die  Bände  erschienen  sind,  vom  1.  bis  zum  2. 
liegen  5 Jahre  und  vom  2.  bis  zum  3.  Band  nur  3 Jahre  zwischen,  so 
müssen  die  Quellen  in  der  letzten  Zeit  reichlicher  fliel’sen  als  früher. 
Die  Mittheilungen  des  3.  Bandes  bestehen  ganz  ebenso  wie  die  der  frühem 
aus  dem  mannigfachsten  Materiale:  Biographisch,  hier  sind  besonders 
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zu  nennen:  Obrecht,  La  Rue,  Appenzeller,  Du  Hotz,  Hub.  Waelrant, 
Corneille  Verdonck,  Alex.  Uutendal,  De  Fesch,  Henri  Van  Ghyseghem, 
Jean  Cordier,  Jean  Boquet,  Isbrand  Bus,  Jean  Taisnier,  De  Bock, 
Joachim  vanden  Hove,  Pierre  und  Philippe  van  Wilder,  Jean  Rückers 
(ein  C lavier- Verfertiger)  sowie  Jöröme,  genannt  Hieronymus  und  Paul 
Taskin.  Ferner  über  die  Oper,  ihr  Ursprung  und  ihre  Entwickelung, 
die  komische  Oper  und  das  Ballet  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert  zu 
Brügge,  Gent,  Lüttich,  Antwerpen,  Mons,  Namur,  Audenarde,  Lille, 
Ruremonde,  Verviers,  Enghien,  Luxemburg,  Binche,  Malines,  Tournai, 
Furnes,  Soignies  und  St.-Trond.  Leber  Academien,  Brüderschaften 
und  Meistersänger  (wenn  man  dies  unter  maltrises  verstehen  kann,  denn 
iin  Buche  selbst  sind  wir  bisjezt  noch  auf  keinen  gestoisen).  Die  Musik- 
kapelle Karl  V.  und  Philippe  H.  zu  Madrid  und  des  General-Gouver- 
nements in  Brüssel  im  10.  Jahrhundert  (ist  auch  unauffindbar  im  Buche 
selbst).  Volksgesang,  Chanson  des  St.  Georg  vonAlost  im  18.  Jahrh. 
Musikdruckereien  zu  Antwerpen,  Löwen , Amsterdam , Utrecht  u.  a. 
Bei  der  Verschiedenartigkeit  des  Stoffes  wäre  vor  allen  Dingen  die  gröfste 
Ordnung,  der  sicherste  und  ausführlichste  Index  und  womöglich  ein  Zu- 
sain inenstellen  der  gleichen  Materie  geboten,  so  dass  jeder  Abschnitt  für 
sich,  mit  dem  nöthigen  Material  ausgestattet,  bestehen  könnte.  Oder 
die  Anlage  des  Werkes  musste  von  vornherein  lexicographisch  sein  und 
das  Alphabeth  die  Ordnung  bedingen.  Doch  beim  besten  Willen  lässt 
sich  nicht  erkennen,  was  den  Verfasser  bestimmt  haben  kann  das  Ma- 
terial in  der  Weise  durcheinander  zu  schütteln,  und  macht  es  fast  den 
Eindruck,  als  wenn  es  nur  gelegentliche  Aufzeichnungen  wären,  wie  sie 
sich  etwa  in  einer  Zeitschrift  aufthürmen,  und  nicht  ein  fertiggeordnetes 
und  ausgearbeitetes  Werk.  Hierzu  einige  Beweise.  Das  Vorwort  spricht 
von  Appenzeller,  man  schlägt  den  Index  auf,  um  über  den  oft  ver- 
wechselten und  wenig  gekannten  Autor  nähere  Daten  zu  finden,  doch 
kein  Appenzeller  ist  zu  finden,  und  wie  zum  Spott  wird  man  unter  seinem 
Vornamen  Benedictus  auf  Appenzeller  verwiesen.  Nun  weist  aber  der 
Index  auch  Städtenamen  auf  und  zählt  unter  denselben  in  einem  uner- 
klärlichen Durcheinander  unzähliche  Namen  mit  Seitenzahlen  auf,  die  in 
irgend  welcher  Verbindung  mit  der  genannten  Stadt  stehen , und  da  ent- 
deckt man  denn  ganz  am  Ende  unter  An vers  gestellt,  die  eine  Colonne 
von  50  Zeilen  aufweist,  den  Namen  Appenzelders  (Benedictus)  oder 
Appenzeller,  genannt  Benedictus.  Warum  braucht  hier  der  Verfasser  zwei 
Formen,  die  einander  doch  völlig  entgegen  stehen?  denn  bei  „Benedictus 
Appenzelders“  ist  Benedictus  Vorname  und  bei  „Appenzeller,  genannt 
Benedictus“  wäre  Benedictus  noch  ein  besonderer  Zuname.  Wirschlagen 
zuerst  pag.  246  auf  und  finden  einen  Artikel  über  Goossens;  hier 
heilst  es,  dass  Benoit  Appenzelders,  genannt  Benedictus,  um  1539  das 
Amt  des  Jehan  Goossens  oder  Hans  Gosse  als  Chorknabeumeister 
erhielt;  dann  pag.  309  handelt  es  sich  um  Pierre  du  Hotz  und  um 
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die  Frage,  wann  derselbe  den  Kapellmeisterposten  erhalten  haben  kann: 
„Benedictus  bekleidete  denselben  von  1539 — 1555,  in  welchem  Jahre  die 
königliche  Kapelle  durch  die  Rückkehr  der  Königin  Maria  von  Ungarn 
nach  Spanien  aufgelöst  wurde  und  sich  Benedictus  nach  einem  anderen 
Posten  umsah".  Dass  einmal  das  Amt  eines  Ohorknabenmeisters  und 
das  anderemal  eines  Kapellmeisters  genannt  wird,  ist  wohl  eine  Un- 
genauigkeit, denn  unseres  Wissens  waren  dies  zwei  ganz  verschiedene 
Aemter  und  ist  jedenfalls  nur  das  erstere  hier  gemeint.  Auf  derselben 
Seite  unten  und  310  oben  heilst  es  dann:  Er  (Benedictus)  wird  Appen- 
zelders  in  den  Rechnungen  von  Jean  de  Gyn,  Pfennig-Meister  der 
Königin  Maria  von  Ungarn,  genannt.  Als  unmittelbar  auf  einander- 
folgend in  dem  Amte  als  Lehrer  des  Knabenchores  der  Kapelle  der 
Königin  Maria  werden  verzeichnet:  M.  Jean  Gossins  und  Benedictus 

Ap penzel ders;  als  Organist  ihrer  Kapelle:  M.  Jacques  Bucquet, 
M.  Sigismund  Vyer  und  M.  Rogier  Pathie;  als  Ausbesserer  der  Orgeln: 
Clais  V ander  Ryt;  als  Notenkopist  und  Spieler  der  Viola:  Vincent 

Rigi  er  etc.  Hierbei  erwähnt  der  Verfasser  einer  Rechnung  von  1532, 
worin  dem  M.  Sigismond  Vyer  63  Livres  für  die  Wiederherstellung  des 
groJsen  Positivs  ausgezahlt  weiden,  welches  Instrument  S.  M.  (die  Königin 
Maria)  nach  Deutschland  mitnehmen  wollte.  Nachdem  F^tis  daraut 
abermals  einige  Seitenhiebe  erhalten  hat,  denn  das  ist  eine  Lieblingsbe- 
schäftigung des  Verfassers,  fährt  er  fort:  „Unfehlbar,  der  Name  Appen- 
zelders  ist  ein  alter  Name  von  Abstammung  (de  provenannce),  oder  ein 
alter  Zuname,  und  zum  Geschlechtsnamen  geworden,  wie  ,les  Wiener,  les 
Berliner  etc.’  Inderselben  Epoche  lebte  um  1511  ein  maitre  bombardier, 
Namens  Hantze  Appenzeller;  vielleicht  war  Benedictus  der  Sohn  des 
Ilantze  Appenzeller?  Die  Contraction  elder  in  eller  ist  sehr  gebräuch- 
lich in  der  flamländischcn  Sprache,  wie  vcrtelder,  Verteiler“.  Fetis 
hat  den  Namen  Appenzeller  von  dem  schweizerischen  Canton  oder  der 
kleinen  Stadt  Appenzell  abgeleitet  und  glaubt  in  dem  Autor  einen 
Schweizer  zu  sehen.  Vander  Straeten  giebt  ihm  dafür  den  Titel  eines 
„faiscur  d histoires"  und  sagt:  Wir  (nämlich  die  Niederländer)  boten 

in  dieser  Epoche  ganz  Europa  Musiker  und  hatten  selbst  Ueberfluss  an 
Gesangsmeistern  und  würden  einen  aus  der  Schweiz  entlehnen?  Dieser 
Grund  ist  nun  in  der  Kunstgeschichte  nicht  stichhaltig,  auch  ist  der 
\ ergleich  des  Namens  Appenzeller  mit  denen*  welche  Berliner  oder  Wiener 
heilsen  nicht  glücklich,  denn  dadurch  gesteht  der  Verfasser  ja  selbst 
dasselbe  zu  wie  Fetis,  der  auch  glaubte  den  Namen  Appenzeller  von 
der  Stadt  Appenzell  ableiten  zu  müssen,  oder  meint  vielleicht  Vander 
Straeten,  dass  die  obigen  Namen  entstanden  sind,  weil  z B.  der  Träger 
des  Namens  Berliner  aus  Magdeburg  stammt?  Wenn  wirklich  Bene- 
dictus Appenzeller  ein  Sohn  des  Bombardiere  Appenzeller  war,  so  liegt 
sogar  die  Möglichkeit  noch  näher,  dass  der  Vater  ein  Schweizer  war, 
denn  die  Schweizer  waren  damals  gesuchte  Soldaten  im  kaiserlichen  Heere 
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und  wurden  zu  allerlei  Dienstleistungen  herangezogen.  In  Benedictus  wurde 
demnach  doch  deutsches  Blut  flielsen,  wenn  er  auch  in  Belgien  geboren 
und  seine  Laufbahn  dort  begonnen  und  beschlossen  hätte.  Dass  Appen- 
zeller mit  Benedictus  Ducis  sehr  oft  bisher  verwechselt  worden  ist  und 
dass  dies  zwei  Personen  sind,  dass  ferner  der  Zusatz  „genannt  Bene- 
dictus“ weder  von  Straeten  bewiesen  noch  irgend  weiter  erwähnt  wird, 
(fast  scheint  es  als  wenn  er  an  Benedictus  Ducis  dabei  denkt,  der  in 
den  alten  Drucken  meist  nur  mit  Benedictus  gezeichnet  ist)  dass  über- 
haupt über  diese  beiden  Autoren  schon  soviel  Staub  aufgewirbelt  ist  und 
obige  kurze  Notizen  ganz  geeignet  sind  Klarheit  in  die  Sache  zu  bringen, 
scheint  dem  Verfasser  gar  nicht  klar  zu  sein.  Er  spricht  an  beiden 
Orten  von  ganz  andern  Autoren  und  beschäftigt  sich  dabei  eifrig  mit 
Appenzeller,  während  reichlich  Stoff  vorhanden  war  ihmeinen  besonderen 
Artikel  anzuweisen  (siehe  auch  Ambros,  Gesell,  d.  Mus.  III,  296  u.  f.) 

Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  wollen  wir  gern  zugestehen, 
dass  es  eine  schwere  Aufgabe  ist  eine  klare  Uebersichtlichkeit  zu  er- 
zielen und  das  Rechte  an  den  rechten  Ort  zu  setzen  und  besonders, 
wenn  man  das  trockene  aktenmäfsige  Aufzählen  der  Thatsachen  ver- 
meiden und  die  Darstellung  in  Zug  und  Fluss  bringen  will.  Hier  kommen 
zwei  Factoren  in  Streit:  der  französische  Schriftsteller,  der  ohne  elegante 
Form  nicht  schreiben  kann,  und  der  Historiker,  der  nur  die  kurzen  That- 
sachen zu  verzeichnen  hat.  Nehmen  wir  daher  das  Buch  wie  es  ist  und 
schlagen  das  möglichste  Kapital  heraus.  Da  ist  z.  B,  Alexander 
Uutendal  verzeichnet,  der  sich  auf  seinen  Druckwerken  Uttendal 
(1570  Septein  Psalmi  poenitent.,  1571  Sacrarum  Cantionum),  Uten  dal 
auf  den  Missae  von  1573  und  Utenthal  auf  den  deutschen  und  fran- 
zösischen Liedern  von  1574  nennt,  die  alle  bei  Dietrich  Gerlach  in  Nürn- 
berg erschienen  sind  und  sich  Exemplare  auf  den  kgl.  Bibliotheken  zu 
Berlin  und  München,  der  Ritterakademie  in  Liegnitz,  Proskesche  Bibi, 
in  Regensburg,  Universitäts-Bibl.  in  Göttingen,  Stadtbibi,  in  Danzig, 
Landesbibi,  in  Kassel  u.  a.  erhalten  haben,  über  den  Seite  242  sehr 
werthvolle  aktenmälsig  beglaubigte  biographische  Notizen  zu  finden  sind, 
die  für  uns  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben,  da  Uutendal  bisher 
für  einen  Deutschen  gehalten  wurde.  Wir  lassen  den  Artikel  in  deutscher 
Uebersetzung  mit  Anmerkungen  folgen:  U utendal  (Alexandre),  Kapell- 
meister des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Oesterreich,  Graf  von  Tyrol. 
(NB.  Was  für  Beweise  Vander  Straeten  hat,  Uutendal  einen  Kapellmeister 
zu  nennen,  weils  ich  nicht,  auf  den  Druckwerken,  die  alle  unter  seiner 
Aufsicht  hergestellt- sind,  denn  Vander  Straeten  theilt  selbst  einen  Brief 
von  ihm  mit,  der  von  Nürnberg  aus  datirt  ist,  nennt  er  sich  stets  nur 
Musicus  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Oesterreich;  auch  Bruneau  nennt 
ihn  p.  244  nur  „nostre  confrere  Alexandre“,  ich  glaube  daher  den  Kapell- 
meistertitel streichen  zu  können).  Fetis,  „in  seiner  gewohnten  Flüchtig- 
keit“ macht  aus  diesem  Meister  einen  deutschen  Musiker,  verwechselt 
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den  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich  mit  dem  Kaiser  Ferdinand  1. 
und  glaubt  Uutendal  lebte  noch  um  1585  (NB.  da  nämlich  1585  noch  eine 
Ausgabe  der  Sammlung  deutscher  und  französischer  Lieder  bei  Catharina 
Gerlach  in  Nürnberg  n.  Fetis  erschien).  Es  ist  unmöglich  in  wenigen 
Zeilen  so  viel  Irrthümer  aufzuhäufen.  1.  Alexandre  Uutendal  gehörte 
den  Niederlanden  an,  um  nicht  zu  sagen  Belgien  oder  Flandern.  Sein 
Name  bezeichnet  dies  schon  klar,  auch  bedient  er  sich  in  seiner  Corre- 
spondenz  der  französischen  Sprache  (NB.  dies  könnte  eher  als  Grund 
dienen  ihn  für  einen  Deutschen  zu  halten , denn  diese  Sitte  oder  Unsitte 
grassirte  noch  am  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  bei  uns  Deutschen).  Man 
sieht  aus  seinem  Schreiben  an  Prevost  sogleich , dass  er  von  einer  Gegend 
spricht,  welche  er  bewohnt  hat,  indem  er  zu  seinem  Correspondenten  von 
unserem  Lande  spricht.  Man  findet  seinen  Namen  sehr  verschieden  ge- 
schrieben: Wittendale,  Uutendal  etc.  Eine  edle  Familie:  Uutendal,  Uuten- 
daele  existirt  schon  im  14.  Jahrh.  in  Gent.  *2.  In  einer  Original-Rechnung 
der  Jahresgehalte,  datirt  den  letzten  Juni  1580,  trügt  Uutendal  den  Titel 
eines  „Musicien  de  l'archidue  don  Ferdinand  d’Autriche,  comte  de  Tyrol  etc. 
(NB.  der  Kapellmeistertitel  wird  also  auch  hier  nicht  bestätigt).  Er  er- 
hielt in  dieser  Stellung  10,050  Maravedis  (NB.  20  deutsche  Reichs- 
pfenige  = 34  Maravödis , die  Summe  schmilzt  dadurch  sehr  zusammen). 
Fötis  sagt,  dass  Uutendal  vor  1566  in  der  Kapelle  Kaiser  Ferdinand  I. 
angestellt  war  und  auch  unter  der  Regierung  Maximilian  II.  dieser  Ka- 
pelle angehörte;  dies  ist  ein  doppelter  Irrthum,  denn  Ferdinand  I.  starb 
bereits  1564  und  folgte  ihm  sein  Sohn  Maximilian  II.  nach,  während 
Ferdinand,  Graf  von  Tyrol,  der  Bruder  war.  3.  Alexander  Uutendal 
starb  um  1581,  wie  weiter  hin  bewiesen  werden  soll.  Wir  kennen  nicht 
den  Beweis,  auf  welchen  sich  Fötis  stützt,  dass  der  Musiker  noch  1585 
gelebt  hat.  (NB.  Jedenfalls  liefs  sich  Fötis  von  der  letzten  Ausgabe  der 
deutschen  und  französischen  Lieder  bestimmen  1585  anzunehmen,  da  die 
in  genanntem  Jahre  in  Nürnberg  bei  Catharina  Gerlach  erschienen  sein  soll, 
doch  besitzt  die  Universitäts-Bibliothek  in  Göttingen  eine  Ausgabe  von  1586, 
was  jedenfalls  die  von  Fetis  gemeinte  ist.)  Der  einzige  Brief,  welchen 
wir  von  ihm  besitzen,  ist  datirt  aus  Nürnberg  vom  5.  August  1574.  Er 
ist  adressirt  an  Marc  Le  Preyost  und  der  Ueberbringer  war  der  Tapeten- 
händler Darmoyer,  sein  Landsmann,  welchen  er  beauftragt  die  Ange- 
legenheit wegen  Zahlung  seines  Gehaltes  zu  ordnen,  sowie  diejenigen 
von  Jean  Goossens,  Guillaume  und  P hili ppe  Bruneau.  Erent- 
schuldigt  sich  darin,  dass  er  nicht  nach  Innsbruck  schreiben  konnte,  da 
er  eilig  nach  Nürnberg  reisen  musste.  (Den  Brief  theilt  V ander  Straeten 
im  Original  mit  und  ist  nur  noch  nachzutragen,  dass  Prevost  kaiserl. 
Notar  und  Pensionair  war  und  in  Brüssel  lebte.  Uutendal  unterzeichnet 
sich  ohne  Titel.  Prevost  musste  ihm  wohl  befreundet  sein,  denn  er 
grül’st  Frau  und  Kinder  desselben.  Die  fragliche  Stelle  worauf  Straeten 
seinen  Beweis  stützt,  dass  Uutendal  ein  Belgier  sei,  lautet:  „c’est  que 


Digitizsd  by  Google 


Mittheilungen. 


61 


ledict  porteur  de  cette  lettre  est  tapicier  de  notre  pais“.  Guillaurae 
Bruneau  bestätigt  in  einem  Briefe  (wahrscheinlich  aus  Innsbruck)  von 
demselben  Datum  die  Abreise  Uutendal’ s nach  Nürnberg,  indem  er 
schreibt:  „Wenn  Euch  Alexandre  nicht  schreibt,  so  wird  er  es  ein 

anderes  Mal  thun,  denn  er  ist  nach  Nürnberg  gereist“,)  Ohngefähr 
8 Jahre  später,  am  8.  Mai  1581,  zeigt  Philippe  Bruneau  dem  Notar 
Marc  Le  Prevost  in  Brüssel  an,  dass  sein  Mitbruder  Alexander  am  8.  Mai 
gestorben  sei  (den  Wortlaut  der  betreffenden  Stelle  theilt  der  Verfasser 
mit).  In  der  Zahlungsliste , angefertigt  durch  obigen  Prevost,  wird  dieses 
Datum  bestätigt  und  erfahren  wir  aus  späteren  Rechnungen,  dass  Uutendal 
verheirathet  war  mit  Dorothea  Lupatsch.  Zum  Schlüsse  theilt  Straeten 
noch  das  Siegel  Uutendal's  mit.  Soweit  Vander  Straeten.  Uutendal  lebte 
also  in  Innsbruck  und  starb  auch  dort.  Wenn  seine  Herkunft  auch 
niederländich  ist,  so  gehört  doch  seine  geistige  Thätigkeit  Deutschland 
an,  und  dass  er  mit  den  deutschen  Gelehrten  seiner  Zeit  in  Verbindung 
stand,  beweisen  die  Gedichte  von  Ludwig  Helmbold , die  sich  im  zweiten 
Buche  seiner  Sacrae  Cautiones  am  Anfänge  der  Stimmbücher  befinden. 
Auch  die  deutschen  Gedichte,  die  er  in  seiner  Liedersammlung  benützte, 
beweisen,  dass  er  mit  Sinn  und  Geschmack  gewählt  hat  und  bieten  eine 
Auslese  echter  alter  deutscher  Volkslieder,  wie  sie  in  der  Zeit  (1574) 
nur  noch  selten  bei  den  Komponisten  anzutreffen  sind. 

Wir  denken  mit  diesen  Proben  unsere  Mittheilungen  noch  nicht  ab- 
zuschliei'sen  und  werden  nach  und  nach  das  Wichtigste  daraus  zusammen- 
stellen, nicht  nur  um  Nachtrage  einzufügen , sondern  aycli  dem  Historiker 
den  Gebrauch  des  Buches  zu  erleichtern. 


Mittheilungen. 

* F.  Marcillac,  Ilistoire  de  la  Musique  moderne  et  des  Musiciens 
c^lebres  en  Italie,  en  AUemagne  et  en  France  depuis  l’^re  chrctienne 
jusqu’a  nos  jours  avec  un  atlas  de  22  planches  par  . . . Me  mb  re  du 
Comitö  du  Conservatoire  de  musique  de  Genvee.  Paris,  Sandoz  et  Fisch- 
bacher 1876,  gr.  8°  512  pp.  Preis  8 Mk.  Ein  vielversprechender  Titel, 
dem  nur  der  bescheidene  Zusatz  „abrögö  oder  „extrait“  fehlt.  Die  Aus- 
stattung des  Buches  ist  elegant,  und  wenn  der  Inhalt  ein  klein  wenig  den 
neuesten  Forschungen  in  der  Musikgeschichte  entspräche,  so  wäre  es 
als  Handbuch  für  angehende  Musikstudirende  zu  empfehlen.  Leider,  aber 
leider  schreibt  jetzt  seit  der  napoleonischen  Erfindung  der  Nationalitäten 
ein  jeder  Gelehrte  in  seiner  Muttersprache  und  muss  so  ein  armer  Musik- 
gelehrter portugiesich  lernen , da  Herr  de  Yasconcellos  seine  interessanten 
Schritten  in  seiner  Muttersprache  veröffentlicht,  englisch  wegen  Hawkins 
und  Burney,  italienisch  wegen  Caffi,  Catelani  u.  a.,  französisch  wegen 
Fötis,  Vander  Straeten,  Gevaert  u.  a.,  holländisch  wegen  den  Bouw- 
steenen  von  Heije  redigirt  und  deutsch,  sonst  kann  er  über  Musikge- 
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schichte  gar  nicht  schreiben.  Man  möchte  Gott  danken,  dass  den  Russen, 
Czechen  und  Türken  noch  kein  Musikgelehrter  erstanden  ist,  der  in 
seiner  Muttersprache  uns  die  wichtigsten  Entdeckungen  offenbart.  Wie 
glücklich  war  darin  die  alte  Zeit  die  nur  eine  Gelehrten-  uud  Umgangs- 
sprache kannte,  die  lateinische.  Herr  Marcillae  hat  jedenfalls  irgendwo 
von  den  Tischreden  Luther’s  etwas  gelesen  und  was  schreibt  er  in  dem 
Kapitel  über  Luther,  VV  alther,  Senf  1 Seite  154?  „Luther  l’estimait  (näm- 
lich Senil)  au-dessus  de  tous  les  musiciens  allemands  contemporains;  il 
l’invitait  souvent  ä sa  table,  et  ce  sont  ses  motets  quil  chantait  le  plus 
volontierst  Senfl  in  München!  und  Luther  in  Wittenberg!  und  werden 
Brief  Luther  s an  Senfl  vom  4.  October  1530  kennt  (in  deutscher  Ueber- 
setzung,  siehe  Publikation  4.  Jahrg.  1876  p.  74),  der  wird  daraus  ersehen, 
dass  sich  Luther  und  Senfl  bis  dahin  nie  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen 
haben  und  für  die  spätere  Zeit  ist  ein  Gleiches  w’ohl  ebenfalls  anzunehmen. 

’ Doch  wir  dürfen  keinen  so  strengen  Mafsstab  an  das  Werk  legen,  es  fiele 
sonst  in  ein  Nichts  zusammen  und  das  wäre  der  hübschen  Ausstattung 
halber  wirklich  schade.  Warnen  möchten  wir  aber,  denn  Senfl  ist  nicht  in 
Basel  oder  Zürich  geboren,  Ottavio  dei  Petrucci  hat  nicht  erst  1502  den 
Musiknotendruck  mit  beweglichen  Typen  erfunden  u.  s.  f.  Sonst  ist  es 
unter  den  Männern  der  Wissenschaft  Gebrauch  über  dasjenige  zu  schweigen 
was  sie  nicht  wissen,  hier  scheint  aber  der  umgekehrte  Fall  eingetreten  zu 
sein.  Doch  nein , über  einen  Abschnitt  der  Musikgeschichte  kann  auch  Herr 
Marcillae  schweigen , nur  ist  es  merkwürdig,  dass  dies  gerade  die  franzö- 
sische Kunstentwickelung  und  ihre  Leistungen  betrifft.  Da  ist  kein 
Attaingnant  erwähnt  mit  seinen  zahlreichen  Drucken,  kein  Adrien  le  Roy, 
und  von  den  französischen  Komponisten  der  älteren  Zeit  findet  man  nur 
Goudimel  erwähnt  und  zwar  nur  beiläufig  als  Tonsetzer  der  französischen 
Psalmen-Melodieen , die  natürlich  kein  anderer  als  Guillaume  Franc  er- 
funden hat,  was  mit  einer  Bestimmtheit  ausgesprochen  wird,  als  wenn 
der  Verfasser  die  gültigsten  Beweise  dafür  in  der  Hand  hat,  obgleich 
längst  nachgewiesen  ist,  dass  Guillaume  Franc  nur  zu  denjenigen  Psalmen 
Melodieen  erfunden  hat,  die  keine  eigene  Melodie  haben,  doch  sind  sie 
nie  in  den  allgemeinen  Gebrauch  übergegangen  (siehe  Monatshefte, 
Jahrg.  1.  p.  155).  Suchen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  traurigen 
Kenntnisslosigkeit,  so  beruht  er  einzig  und  allein  darin,  dass  der  Ver- 
fasser nur  die  ältesten  modernen  Geschichtswerke  von  Forkel  und  Kiese- 
wetter  kennt  und  auf  deren  Aussprüche,  die  noch  so  sehr  im  Dunkelen 
fischten,  sein  ganzes  Glaubensbekenntnis  stützt,  ln  Deutschland  sind 
wir  auch  reich  gesegnet  mit  solchen  sogenannten  Abrissen  der  Musik- 
geschichte und  leider  erleben  sie,  wie  z.  B.  Brendel,  eine  Auflage  nach 
der  anderen.  Wenn  freilich  hieraus  das  Ausland  den  deutschen  StanöP”- 
puukt  seiner  Musikgeschichtsforschung  beurtheilt  uud  solche  Werke  als  < 
Quellen  werke  benutzt,  so  ist  es  übel  berathen.  Wir  haben  jetzt  muf 
ein  Werk,  was  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht  und  das  ist  Ambros'  CÄr 
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schichte  der  Musik  und  selbst  hier  giebt  es  Punkte,  die  durch  die 
neuere  Forschung  bereits  überholt  sind,  denn  Deutschland  hat  in  jüngster 
Zeit  in  der  Musikgeschichtsforschung  einen  mächtigen  Aufschwung 
entfaltet. 

* Mittheilungen  über  die  Bibliotheca  Rudoltina  der  Königl.  Ritter- 
Akademie  zu  Liegnitz.  I.  Von  Dr.  Ernst  Pfudel,  Professor.  Liegnitz. 
Druck  von  H.  Krumbhaar  1876.  Schulprogramm  1876  Nr.  153  in  4°. 
Separatabzug  30  pp.  Nicht  im  Buchhandel,  liier  liegt  uns  eine  ganz 
vortreffiche  Arbeit  vor,  die  sowohl  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht, 
was  typographische  Genauigkeit  betrifft,  als  auch  durch  werth volle  Bei- 
. gaben  aus  den  Vorreden  und  Dedicationen  der  alten  Musikwerke  selbst, 
manchen  interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  damaliger  berühmter 
Autoren  liefert.  Die  musikalische  Abtheilung  obiger  Bibliothek  ist  durch 
ihre  Schätze  längst  bekannt,  doch  wenig  gekannt.  Der  Anfang  mit  der  Ver- 
öffentlichung in  dem  1.  Jabrg.  der  Monatshefte  musste  aufgegeben  werden, 
da  sich  der  gegebene  Raum  als  nicht  ausreichend  erwies.  Damals  wurde  die 
Dehn’sche  Kopie  zur  Grundlage  benutzt,  hier  dagegen  ist  der  Dehn  sehe 
Katalog  umgearbeitet,  die  Titel  genau  mit  dem  Original  übereingestimmt  und 
hat  sich  auiserdem  noch  manches  Werk  gefunden,  was  Dehn  damals  über- 
sehen hatte.  Dem  Kataloge  geht  eine  Geschichte  der  Bibliothek  voran, 
deren  Gründung  von  dem  Herzog  Georg  Rudolf,  geboren  den  22.  Ja- 
nuar 1595  herrührt.  Leider  ist  der  eiustige  Bestand  im  dreilsigjährigen 
Kriege  durch  die  Schweden  fast  auf  die  Hallte  reducirt  worden  und 
lässt  sich  durch  Vergleich  mit  den  alten  Katalogen  ersehen,  was  die 
Bibliothek  einst  besessen  hat.  Diese  Defeete  sind  im  vorliegenden  Kataloge 
als  Anmerkung  unter  die  entsprechende  Rubrik  gesetzt.  Meist  betrifft 
es  bekannte  Werke,  doch  sind  auch  einige  weniger  bekannte  darunter. 
Der  Katalog,  dessen  1.  Abschnitt  erst  vorliegt  (4  Druckbogen  sind  jedem 
Schulprogramm  nur  ordnungsmäßig  zugetheilt)  besteht  aus  A.  Sammel- 
werke, 26  Drucke  von  1553  bis  1612,  chronologisch  geordnet.  Da- 
runter belindet  sich  manches  seltene  Werk,  was  bisjetzt  nur  in  einem 
oder  zwei  .Exemplaren  bekannt  ist.  Die  meisten  Drucke  sind  komplet, 
nur  von  Stephan  Buchau  s Psalmen  von  1569  fehlen  Cantus  und  Quinta 
vox  und  von  Lindner  s Continuatio  cantionum  sacrarum  von  1588  und  eben 
desselben  Corollarium  cantionum  von  1590  ist  nur  der  Cantus  vorhanden. 
Aus  den  Dedicationen  ist  unter  Anderem  zu  ersehen,  dass  Friedrich 
Lindner  Lignicensis  um  1588  bereits  10  Jahre  der  Hofkapelle  des  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  (von  Ansbach  und  Bayreuth)  angehörte,  und  in 
der  Dedication  zu  der  Gemma  musicalis  von  1588,  an  den  Herzog 
Christian  von  Sachsen  gerichtet,  sagt  er,  dass  er  als  Knabe  in  der 
chm’fürstlichen  Kapelle  gesungen  habe,  später  aber,  als  seine  Stimme 
mutirte,  sei  er  von  dem  Kurfürsten  in  die  berühmte  Schule  von  Pforta 
und  dann  auf  die  Universität  nach  Leipzig  geschickt,  um  Humaniora 
zu  studiren.  Aus  Dankbarkeit  widme  er  seinem  Gönner  die  vorliegende 
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Sammlung,  nachdem  er  sich  aus  Italien  die  Werke  der  berühmtesten 
Künstler  verschafft  habe,  die  damals  in  Deutschland  oder  doch  wenigstens 
in  Sachsen  noch  ganz  unbekannt  wären.  Beide  Dedicationen  sind  aus 
Nürnberg  datirt,  wo  er  Cantor  an  St.  Aegidien  war.  Jn  dem  3.  Theile 
der  Gemmae  (15110)  theilt  Lindner  mit,  dass  die  italienischen  Kompo- 
nisten, aus  Freude  an  seiner  Sammlung,  ihm  ihre  Kompositionen  im 
Original  zugesendet  haben  und  sich  später  gedruckte  Exemplare  in  grolser 
Anzahl  kommen  lassen  und  erwähnt  auch,  dass  er  bereits  16  Jahre 
Cantor  an  obengenannter  Schule  sei.  Die  2.  Abtheilung  des  Kataloges, 
von  der  erst  ein  kleiner  Theil  im  Drucke  vornegt,  umlasst:  B.  Werke 

einzelner  Komponisten  und  zählt  bis  jetzt  1 1 Werke  auf.  Die  ganze 
Sammlung  gehört,  gemäls  der  Zeit  ihrer  Gründung,  mehr  dem  letzten 
Drittel  des  16.  und  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  an  und  nur  einige 
Werke  reichen  bis  1550  hinauf.  Auch  in  der  2.  Abtheilung  ist  manches 
biographische  Material  niedergelegt,  z.  B.  aus  Blasius  Ammon’s  Sacrae 
cantiones  von  1590  ist  ersichtlich,  dass  Ammon  als  Knabe  Sänger  in 
der  Kapelle  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Oesterreich  war  und  später, 
als  er  sich  in  Venedig  aufhielt,  vielfache  Woblthaten  vom  Erzherzog 
genossen  hat,  und  von  Erhard  Bodenschatz,  dem  bekannten  Heraus- 
geber des  Florilegium,  erfahren  wir  „dass  er  in  des  Churfürsten  Christian 
Cantorey  zu  Dresden  neben  lleil’siger  und  treulicher  Institution  in  andern 
freien  Künsten,  auch  nicht  weniger  in  Exercitiis  Musicis  iuformiret  worden.“ 
Die  Fortsetzung  des  Kataloges  folgt  im  nächsten  Programm  und  be- 
dauern wir  nur,  dass  abermals  ein  Jalir  dahin  geht,  ehe  wir  in  den 
vollständigen  Besitz  des  werthvollen  und  mit  so  grolser  Sorgfalt  und 
Sachkenntnis  angelegten  Kataloges  gelangen. 

* 67  Tänze  aus  dem  15.  bis  17.  Jahrh.  aus  den  Quellen  gezogen 
von  Rob.  Eitner.  Theils  für  Klavier,  theils  für  Instrumente  mit  einer 
Klavierbegleitung.  Preis  2 Mark.  Zu  beziehen  durch  die  Redaktion  bei 
Einsendung  des  Betrages. 

* Katalog  Nr.  45  von  Theodor  Ackermann  in  München.  Enthält 

546  Nrn.  allerlei  ältere  und  neuere  Musikwerke:  Geschichte,  Biographie. 
Bibliographie,  llymnologie,  Theorie,  Oper,  Lieder , Chorwerke  und  Klavier 
Sachen.  Z.  B.  Camphuysen,  Stichtelyke  rymen  1647.  7 Mk.  50  u.  a,  Aus- 
gaben. Draudius,  Bibliotheca  libroruiu  1625,  3 Theile  7,50.  Biber. 
Tratenimento  musicale  1699.  2,80.  Balde,  Jephta,  Tragödia  1654 

3 Mk.  Tafelconfect,  Ohren  vergnügendes  1733  bis  46,  mit  der  4.  Tracht 
fehlt  Cantus  II.  7 Mk.  u.  s.  w. 

* Ein  Brief  von  Philipp  Emanuel  Bach  an  Nicolaus  Forkel  iw  Au- 
tograph, 1 Blatt  in  4°  mit  18  Zeilen,  datirt  Hamburg  den  25.  Juli 
ist  zum  Preise  von  3 Mk.  zu  erwerben.  Näheres  durch  die  Redaktion. 

* Beilage:  5 Tafeln  Musik. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Küniggrüt/erstrasse  IM 

Druck  von  (i e b r,  Ungcr  (Th.  C.riimu)  in  Barliu,  Hchönelirrftenilr,  17a. 
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Preis  des  Jahrganges  S Mk.  Monatlich  erscheint  eine 

VIII.  Jahrgang. 

1876. 

Nummer  von  1 bis  2 Bogen,  lnaertionsgebübren  für  die 
Zeile  30  Pfg. 

Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
Liepmaimssohn,  Buchhandlung  und  Antiquariat  in 
Berlin  W.  Markgrafensiras.se  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  & Musikhandlung  entgegen. 

No.  6. 

Briefe  von  Thomas  Stoltzer,  Adrian  Rauch  und 

Silvester  Raid. 

Die  Nachrichten  über  Thomas  Stoltzer  sind  so  spärlich,  dass  jede 
Kunde  über  ihn  von  grofsem  Werth  ist,  besonders  wenn  es  sich  um 
ein  Schreiben  von  ihm  selbst  handelt.  Der  Brief  ist  an  den  kunstlie- 
benden Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  gerichtet,  dem  Vetter  des 
Kurfürsten  Joachim  L,  der  1511  zum  Grolsmeister  des  deutschen  Ordens 
in  Preufsen  erwählt  wurde  und  Königsberg  zu  seiner  Residenz  gemacht 
batte.  Der  oft  citirte  Artikel  von  Joh.  Voigt  in  der  Germania,  Zeitschrift 
von  Ernst  Moritz  Arndt  (2.  Bd.  Lpzg.,  Avenarius  Sc,  Mendelssohn  1852, 
8°  pag.  207)  giebt  über  die  Hofhaltung  des  Markgrafen  und  seine  Thä- 
tigkeit  als  Beförderer  der  Musik  nur  sparsame  Nachrichten,  die  sich 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen  lassen:  Er  trat  1526  zum  lutherischen 
Glauben  über  und  hielt  mit  Luther  brieflichen  Verkehr.  Als  Musik- 
liebhaber  versuchte  er  sich  selbst  im  Komponiren  und  übersandte  unter 
anderem  1537  Luther  einige  Gesänge  von  seiner  Komposition  zur  Prü- 
fung und  Besserung.  Sein  vielleicht  erster  Kapellmeister  war  Adrian 
Rauch,  genannt  Stöderle,  (siehe  auch  die  Briefe  Wagenrieder’s  I.  und 
U.,  Monatsh.  No.  3 pag.  26  und  27);  er  führte  anfänglich  den  beschei- 
denen Titel  eines  obersten  Trompeters  und  erst  später  den  eines  Kapell- 
meisters. Er  wurde  aber  durch  Hans  Kugel  mann*),  dem  bekannten 

*)  Kugelmann  wird  von  Voigt  als  ein  Augsburger  bezeichnet.  Diese  Angabe  ist 
aber  unverbürgt.  Die  geistlichen  Lieder  erschienen  zwar  in  Augsburg  und  zwar  auf 
Vermittelung  des  Bürgers  Sylvester  Raid  in  Augsburg,  doch  geschah  dies  auf  Wunsch  des 
Markgrafen,  dem  der  Druck  auch  gewidmet  ist  Kugelmann  nennt  sich  auf  dem  Titel 
.Tubicinae  Symphoniarum“  das  kann  doch  nichts  anderes  heifsen  als  Trompetenbläser. 
Nach  dem  Rathsbuche  starb  Kugelmann  1542. 
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Verfasser  der  dreistimmigen  geistlichen  Lieder  in  Preulsen  (1540)  beim 
Markgrafen  angeschwärzt,  fiel  in  die  Ungnade  desselben  und  verliefs 
den  Dienst.  Kugelmann  rückte  dadurch  in  die  Stelle  Rauch  s ein.  Letzteren 
finden  wir  in  Wagenrieder’s  Briefen  als  in  München  lebend  erwähnt 
Der  Markgraf  benützte  ihn  dort  als  Agenten,  um  stets  mit  dem  Neuesten 
und  Besten,  was  in  der  Musik  geleistet  wurde,  versehen  zu  sein.  Solche 
Agenten  oder  Faktoren  hielt  der  Markgraf  in  allen  Städten,  in  denen 
die  Musik  ganz  besonders  gepflegt  wurde  und  erfahren  wir  aus  den 
Briefen  mehrere  derselben,  wie  Michel  Spilberger,  Jörg  Vogler,  Dr.  Jo- 
hann Apel,  Hieronymus  Bomgartner  in  Nürnberg,  Georg  Schultheis, 
VVenkli  und  Fritz  Schmid  (siehe  auch  die  Briefe  SenfTs  in  der  Publi- 
kation IV,  8°  p.  75  u.  f.).  Auch  für  die  besten  Instrumente  für  seine 
Musikkapelle  sorgte  er  und  stand  mit  dem  Nürnberger  Instrumenten- 
macher Neuschel  in  steter  Verbindung,  zog  auch  den  Organist  Hans 
Goppel  an  seinen  Hof,  der  mit  dem  Orgelbau  wohl  vertraut  war.  Doch 
nicht  dies  allein,  sondern  auch  begabte  junge  Männer  zog  er  an  seinen 
Hof  und  liefs  sie  aufseine  Kosten  ausbilden,  wie  den  Andreas  Schulz 
aus  Riesenburg,  den  er  5 Jahre  zum  branden  burgischen  Hoforganisten 
Johann  Hornburg  schickte.  Wie  sich  der  Markgraf  nach  allen  Seiten 
hin  bemühte  mit  den  bedeutendsten  Komponisten  seiner  Zeit  in  Verbin- 
dung zu  stehen  und  stets  mit  ihren  Kompositionen  versehen  zu  sein, 
sehen  wir  aus  dem  nachfolgenden  Briefe  von  Thomas  Stoltzer,  der  in 
Ofen  Kapellmeister  des  Königs  Ludwig  s von  Ungarn  war  und  auch  bei 
dessen  Gemahlin,  der  Schwester  Karl  V.,  in  Diensten  stand.  Nach  den 
Eingangsworten  des  Briefes  zu  urtheilen,  muss  Stoltzer  kurz  vorher  in 
Königsberg  zum  Besuche  gewesen  und  dort  vom  Markgrafen  mit  Auf- 
trägen versehen  sein,  denn  er  sagt:  Als  ich  jüngsthin  von  Euer  furstl. 

Gnaden  Abschied  nahm,  begehrten  Sie  von  mir  etwas  Neues.  So 
versteht  Voigt  den  Wortlaut,  doch  kann  man  es  ebensogut  umkehren 
und  annehmen,  dass  der  Markgraf  am  Hofe  König  Ludwig’s  zum  Besuch 
gewesen  war  und  hierbei  die  Verbindung  mit  Stoltzer  angeknüpft  hatte. 
Was  Stoltzer  am  Ende  des  Briefes  mit  den  Worten  andeutet:  Wenn 

E.  F.  Gnaden  noch  des  gnädigen  Willens  ist,  E.  G.  verstehen  mich 
wohl,  bitt  ich  nach  wie  vor  (nämlich  ihn  auszuführen  und  Stoltzer 
wird  gern  dem  Willen  folgen),  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dass 
Stoltzer  gern  an  den  Hof  des  Markgrafen  als  Kapellmeister  kommen 
wollte.  Unter  einem  so  kunstliebenden  Fürsten  zu  dienen,  musste  na- 
türlich jedem  Musiker  als  etwas  Erwünschtes  erscheinen.  Das  16.  und 
17.  Jahrhundert  weist  übrigens  mehrfach  Fürsten  und  Könige  auf,  die 
in  der  verschwenderischten  Weise  die  Musik  unterstützten,  so  der  Herzog 
Albert  von  Bayern,  der  König  Don  Juan  IV.  von  Portugal,  die  Königin 
Christine  von  Schweden  und  Johann  Georg  H.  von  Sachsen,  und  steht 
zu  hoffen,  dass  durch  die  Erforschung  der  Archive  noch  mancher  wichtige 
Briefwechsel  an’s  Tageslicht  gezogen  wird.  Die  nachfolgenden  Briefe 
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sind  aus  dem  geh.  kgl.  Archive  in  Königsberg  i/Pr.  und  mir  durch 
die  Güte  von  Fräulein  Therese  von  Miltitz  in  Dresden  in  einer  getreuen 
Kopie  zur  Veröffentlichung  übergeben  worden. 

Eitner. 

Dem  durchleuchtigen  Hochgebornen  fürsten  und  hem  Herrn 
Albrechten  Marggraffen  zu  Brandenburg,  in  Preußen  Stetin 
Pommern  der  Cafluben  Herzogen  etc.  meinem  gnädigen  Herren. 

Durchleuchtiger  Ilochgeborner  fürste  gnädigster  her.  Nu  zum 
Jüngsten  E.  F.  G.  abschaid  begeren  an  mich  allweg  etwas  newes  zu 
finden  gewesen  ist,  so  hat  mein  allergnädigste  fraw  mir  den  plalm 
Noli  Emulari  durch  Luthern  verteutscht  zu  Componiren  auffgelegt, 
der  dann,  über  das  er  lang,  auch  sunst,  dieweill  vorhin  khainer,  das 
ich  wüst,  der  mallen  auff  mottetisch  gesetzt  ist  mich  eben  fast  bemueht 
hat.  Ist  mir  in  dem  eingefallen,  in  dißer  arbeit  E.  F.  G.,  der  ich  alles 
was  ich  vermag  schuldig  bin,  sunderlich  zu  dienen,  Hab  an  die  Khrump- 
hömer  gedacht  und  den  plalm  also  gesetzt,  divs  er  gantz  darauf!  gerecht 
ist,  Wann  sunst  nitt  ain  jeder  gesang  darauf!  bekqwem  ist  und  sund erlich 
vil  stimmen.  Jedoch  der  ander  Discant  des  letzsten  tails  erst  darnach 
nitt  von  notten  gemacht  etwas  sich  in  diile  sach  nitt  schickt.  Mag  man 
den  selben  wol  aufs  lassen  oder  in  ander  Instrument  oder  menschlich 
stimmen  darzu  prauchen.  Nun  hab  ich  den  und  noch  ain  andern,  aber 
nitt  der  mafs  gemacht  und  E.  F.  G.  mitt  gewiß  en  potten  zuschicken 
wollen.  Ist  mein  G.  F.  mir  unwißend  furkhommen,  da  ich  difs  pin 
innen  worden,  da  wider  ich  nitt  hab  miegen,  wann  die  selben  Zeddel  sie 
von  mir  eilendts  genohmen  hatt,  die  ich  dahin  verordnet  hatt.  Hab  ich 
dannoch  gedacht  E.  F.  G.  des  ersten  pars  halben  zu  unterrichten  darumb, 
das  er  auff  Khrumphömer  gestimpt  sey  und  damit  ich  nitt  so  gar  lär 
kwäm,  schick  ich  E.  F.  G.  ainen  Lateinischen  plalm  Exaltabo  te, 
den  ich  neulich  aufs  sunderem  Lust  zu  den  überschönen  Worten  gesetzt 
hab.  Pitt  E.  F.  G.  woll  difse  und  ander  mein  arbeit  mitsampt  meiner 
unttertanigen  diensterpietung  gnädiglich  annehmen  und  mir  ain  gnädiger 
herre  sein.  Wo  E.  F.  G.  noch  des  gnädigen  Willens  ist  etc.,  E.  G. 
verstehes  wol,  pitt  ich  nach  wie  vor.  Es  darff  nitt  wort.  Der  all- 
mächtige gott  spar  E.  F.  G.  vielen  zu  gut  Amen.  Geben  zu  Ofen  am 
23.  Februarii  im  26.  Jar. 

E.  F.  G. 

unttertäniger 
Cappellan 
Thomas  Stoltzer. 
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Dem  Durchleuch  tigen  Hochgebornen  fürsten  und  berren  herren 
Albrechten  Margraff  hertzogen  in  Breyll’en  etc.  meinem  genedigeu 
berren. 

Durcbleucbtiger  bocbgeborner  Fürst  und  genediger  herr,  nach  dem 
und  ich  von  Euren  fürstlichen  genaden  abgeschaiden  bin  in  kurz  Ver- 
schiener zeit  und  ich  gegen  Euem  fürstlichen  genaden  verclagt  bin 
worden  durch  den  hanns  Kugelman,  Auch  genediger  her  und  furst,  so 
bin  ich  gegen  Eur  fürstlichen  genaden  in  ungnad  khumen  aus  versagung 
(durch  Verleumdung)  hanns  Kugelman,  des  ich  dan  unschuldig  gewesen 
bin.  Darauf  ich  in  das  ellent  gezogen  bin  und  ich  mich  E.  F.  G. 
Dienst  verzichenn  han  muel’ien  (aus  dem  Dienst  müssen  wegziehen) 
umb  unschult.  Darauf  so  ruf  und  bitte  ich  an  Eur  F.  G.,  Eur  fürst- 
liche genade  wolle  sollichs  weitter  erfaren  und  noch  mein  genediger  her 
und  fürst  sein.  Darauf  ich  E.  F.  G.  hiemit  zaiger  dez  briefs  Etliche 
hübsche  gesang  schiekhe,  so  mir  meiner  genedigeu  herren  von  Bayrn 
Cantorei  mich  damit  begabt  hat  zu  hohen  Eren,  die  selbigen  Carmina 
ich  E.  F.  G.  zu  schicket}  bin.  Auch  genediger  her,  cur  furstl.  genade 
welle  solliche  gesang  den  herr  michel  und  den  Jorglen  in  der  Cantzeley 
und  her  Erhärt  singen  lassen  E.  F.  G.,  so  wirt  eur  furstl.  genad  darau 
freytt  und  lust  gwinnen.  Solliches  welle  E.  F.  G.  von  mir  Anneu 
geselleu  genediglich  annen  (annehmen),  auch  genediger  her  und  furst 
so  bitt  ich  an  E.  F.  G.  welle  noch  mein  genediger  her  und  furst  sein, 
mein  noch  genediglichen  zu  bedenkhen,  wo  es  sich  zutruege,  wo  (dass) 
ich  mit  Dienst  etwan  zu  E.  F.  G.  khumen  wurde,  mich  mit  geuadeu 
genediglichen  anzunemen.  Sollichs  will  ich  umb  E.  F.  G.  lang  leben 
und  glückselligkhait  bitten  sein,  dieweill  und  ich  leb  unvergeßen. 

E.  F.  G. 

* 

Untterthaniger  Adrian  Rauch  ietz  wonent  im 
lant  zu  Bayern  zu  München  in  der*  fürstlichen  statt. 

den  23.  Juli  1536. 

Wartent  ain  genedige 
Antwort  von  F.  G. 


An  Herzog  Albrecht  von  PreulTen. 

Ich  hab  diez  schreiben  nit  underlalfen  mögen,  als  der  ich  je  E.  F.  G. 
in  underthenigstem  gehorsam  gern  dienen  wollt,  und  besonder  dieweil 
ich  auch  wol  wais  und  erfaren,  das  E.  F.  G.  ain  sondere  naigung  und 
liebe  tragen  zu  der  hochberiembteu  kunst  der  Musica,  so  daun  bey  tnis 
in  der  löblichen  Statt  Augsburg  bey  und  undter  gemeiner  burgerscbafit 
(gott  dem  herren  und  seinem  hailligen  wordt  zu  lob  und  eren  jetzo  die 
Musica  geliept,  gepflanzt  und  in  Übung  gepracbt  wirdt),  hab  ich  disc 
hierin  verslossene  (verschlossene)  zway  künstliche  Stuckh,  nemlich  das 
verbum  domini  in  einem  Faconet  und  allsdauu  ain  kunst  stuckh  in  schwarz 
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und  weis  velder  (Felder)  getruckht  E.  F.  G.  ob  die  in  Preuffen  oder 
Polen  noch  nit  offenbar  weren,  hab  diser  zeit  nit  mer  Faconet  bekomen 
mögen,  zuzuschicken  nit  underlallen  mögen  Auch  hieneben  ein  stuckh 
kain  Adler  darein  geschloffen,  es  taget  vor  dem  walde  haben  vil  hoch- 
beriembter  Componisten  alls  Adrianus  Willart  mit  andern  alls  Ludwicus 
Sennfl,  sover  (insofern)  die  Namen  E.  F.  G.  hievor  mochten  furkomen 
sein,  ir  Composition  darüber  gemacht  mit  6.  5.  4 und  3.  stimmen,  wie 
in  diser  Composition  mit  fiinff  anzaigt  wirdt.  Nun  seind  jetzt  von  allen 
Nationen  alhie  zu  Augspurg  zusamen  gelesen  worden  die  neuesten  und 
gewaltigsten  fuga  von  fiinff  bis  auff  zwo  fuga,  franzhesisch,  lateinisch, 
teutsch,  Italianisch,  Niderlendisch  und  reutsch,  auch  sonst  gewaltige 
muteten,  hievor  zum  thail  noch  unerherdt  (ungehört),  die  werden  etwan 
auff  künfftige  vasten  in  truckh  ausgeen,  hab  ich  hieneben  meinem  gutten 
herrn  und  freind  Ilannsen  Kugelman  geschriben,  sover  Im  geliebte 
(beliebte),  sein  werkh  auch  dartzu  zu  geben  und  auch  ob  er  neben  Ime 
andere  Liebhabende  der  musica  Componisten  wefste  (wisse),  der  sein  Com- 
position herein  wolte  lassen,  das  er  mir  dieselbigen  welle  zuschicken, 
sollen  die  auch  mit  aines  jeden  Namen,  Zunamen  und  Stand  getruckt 
und  volgenz  Jedem  derselben  getruckten  biecher  ainer  überantwurt 
werden.  So  wrill  Ich  auch  zuvor  E.  F.  G.  und  derselbigen  Canzeley 
Verwaltern,  welche  die  musica  auch  lieben,  dieselben  in  gehorsam  zu- 
schicken. 

Dat.  den  5.  Novemb.  1539. 

Silvester  Raid. 


Raid  war  Burger  in  Augsburg,  wie  bereits  oben  gesagt  wurde. 
Die  erwähnten  Lieder:  Kein  adler  in  der  weit  so  schon  und  Es  taget 
vor  dem  walde,  stehen  im  Ott  1544.  Dass  aber  der  Niederländer  Adrian 
Willart  auch  deutsche  Lieder  komponirt  haben  soll,  ist  jedenfalls  neu, 
denn  das  im  5.  Theile  No.  48  der  Forster’schen  Sammlung  befindliche 
ist  ein  Chanson,  dem  Förster  einen  deutschen  Text  unterlegte.  Das 
am  Schlüsse  erwähnte  Sammelwerk  ist  kein  anderes,  als  das  bei  Mel- 
chior Kriesstein  1540  von  Sigismund  Salblinger  herausgegebene  „Se- 
lectissimae  necnon  familiarissimae  Cantiones  ultra  Centum“  etc.  Exem- 
plare in  Wien  kompl. , Nürnberg  nur  A.  und  B.).  Bei  der  obigen 
Beschreibung  des  Inhaltes  durch  Raid  muss  es  jedenfalls  heilscn:  fuga 
von  fünff  bis  auff  zwo  stimmen  (statt  fuga).  Was  „reutsch“  und 
„Faconet“  heilst,  weil's  ich  nicht;  unter  Faconet  könnte  man  vielleicht 
eine  Kapsel  oder  Futteral  verstehen  und  das  Wort  reutsch  möchte  ich 
für  teutsch  halten,  was  zwar  vorher  bereits  erwähnt  ist,  aber  vielleicht 
vom  Schreiber  übersehen , denn  andere  Sprachen  wie  die  fünf  genannten 
kommen  in  dem  Sammehverke  nicht  vor. 


70 


Briefe  von  Thomas  Stoltzer  etc. 


An  Herzog  Albrecht  von  Preuffen. 

E .F.  G.  Componisten  Hannsen  Kugelmanns  componierte  triam  habe 
ich  empfangen  und  dieselben  schon  in  willigsten  gehorsam  in  truckh 
geben,  damit  der  nam  gottes  gepreist  und  E.  F.  G.  Ere  und  Rum  er- 
weitert werde;  will  alsbald  die  in  truckh  ausgeen  Hansen  Preden 
300  exemplaria  zuschicken  nach  vermög  E.  F.  G.  gnedigen  bevelch. 
Meine  herren  Burgermaister  haben  ein  sonder  wolgevallen  ob  dem  geist- 
lichen gesangen  tragen  und  selbst  auch  die  mit  vlais  zu  trucken  be- 
velch geben. 

Dat.  Augsburg  Sambstag  vor  Judica  1540. 

Silvester  Raid 
Burger  zu  Augsburg. 

Der  Brief  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  für  uns  von  Interesse.  Das 
Werk  ist  das  bereits  erwähnte:  Concentus  novi  trium  vocum  Ecde- 

siarum  usui  in  Prussia  etc.,  welches  1540  bei  Melchior  Kriesstein  in 
Augsburg  erschien  (Exemplare  in  München  und  Wien).  Die  Dedication 
an  den  Markgrafen  Albrecht  tragt  das  Datum  den  21.  tag  des  Herbst- 
monats 1540  und  bezeichnet  wohl  die  Vollendung  desselben,  so  dass  also 
zum  Druck  desselben,  28  Bogen  in  klein  quer  4°,  nur  die  Zeit  von  Ostern 
bis  zum  21.  November  verbraucht  wurde,  also  ungefähr  9 Monate.  Auch 
über  die  damaligen  Auflagen  eines  Werkes  erhalten  wir  einen  ungefähren 
Ueberblick.  Der  Markgraf  verlangte  für  sich  allein  300  Exemplare, 
die  er  theils  in  seinen  Landen  vertheilt,  theils  nach  auswärts  verschenkt 
haben  mag  und  man  kann  sicher  annehmen,  dass  Kriesstein  noch  eben- 
soviel zum  anderweitigen  Vertriebe  druckte.  Heute  lässt  der  begüterte 
Herausgeber  für  sich  100  Exemplare  abziehen  und  weils  die  kaum 
unterzubringen  und  der  Verleger  von  Notenwerken  macht  eine  ganz 
kleine  Auflage.  Wenn  man  auch  in  Anschlag  bringen  will,  dass  obiges 
Werk  theilweis  beim  Gottesdienst  gebraucht  wurde,  so  war  es  doch 
nicht  ein  Liederbuch  was  die  Gemeinde  in  die  Hand  bekam,  sondern 
nur  von  gut  geschulten  Chören  benutzt  werden  konnte,  denn  es  sind 
aufser  den  dreistimmigen  deutschen  geistlichen  Liedern,  auch  lateinische 
Gesänge  und  fünf-  bis  achtstimmig  kunstvoll  gesetzte  Psalmen  darin. 
Ob  der  Schlusssatz  des  Briefes  so  zu  verstehen  ist,  dass  die  Bürger- 
meister von  Augsburg  nur  die  Erlaubniss  zum  Drucke  ertheilt  haben, 
oder  selbst  eine  Anzahl  Exemplare  bestellten,  ist  nicht  genau  zu  er- 
sehen. Wie  furchtbar  die  Vernichtung  der  alten  Musikwerke  in  den 
drei  vergangenen  Jahrhunderten  gewesen  ist,  lässt  sich  an  diesem  einen 
Werke  ersehen,  denn  nur  2 komplete  Exemplare  sind  uns  erhalten  und  auch 
nur  in  dem  sicheren  Verwahre  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  in  Wien 
und  der  kgl.  Staatsbibliothek  in  München,  während  in  Königsberg  und 
allen  anderen  nördlichen  Städten  Deutschlands  kein  einziges  Exemplar 
sich  vorfindet. 
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Martin  Opitz. 

Martin  Opitz. 

In  Nr.  4 der  Monatshefte  S.  46  bemerkt  Ilr.  A.  Quantz: 

„Der  Dichter  Martin  Opitz  hat  auch  eine  deutsche  Uebersetzung 
der  französischen  Psalmen-Bearbeitung  von  Clemens  Marot  und  Theodor 
Beza  hinterlassen.  In  einem  Werke,  betitelt:  „Laudatio  honori  et  Me- 
moriae  Martini  Opitii  . . . solenniter  dicta  a Christophoro  Colero. 
Lipsiae  1665“  heilst  es  pag.  35  „ . . . (Opitius)  Epistolas  Dominicales 
et  Festivales  anni,  jussu  Principis  Lignicensis,  versibus  reddidit,  singu- 
lisque  singulare  carminis  genus  aptavit,  ut  melodiis  Gandimelae  Galli 
Musici  canerentur.“ 

In  obigen  Worten  sind  zwei  verschiedene  Werke  von  Martin  Opitz 
mit  einander  vermengt  worden,  nämlich  seine  Uebersetzung  der  Psalmen 
Davids  und  seine  Lieder  über  die  episodischen  Abschnitte  der  Sonn- 
und  Festtage.  Opitz  war  ein  Liebhaber  der  französischen  Psalmmelodieen. 
Vergl.  seine  Vorrede  zu  den  Psalmen  Davids,  verfasst:  Danzig  den 
13.  Jan.  1637.  In  derselben  nennt  er  Claude  Goudimel  latinisiert  „Gau- 
dimela“,  und  so  ist  auch  oben  bei  Christoph  Coler  (Köhler)  zu  lesen 
(„Gandiraela“  ist  Versehen,  lapsus  calarai  oder  Druckfehler).  Opitz  ver- 
fasste auf  die  französicben  Psalmmelodieen  zunächst  150  Lieder  über 
die  Psalmen  Davids  und  sodann  vielleicht  auch  früher  oder  gleichzeitig 
65  Iiieder  über  die  sonn-  und  festtäglichen  Episteln.  Die  ersteren  kann 
man  nicht  so  ohne  weiteres  als  „eine  deutsche  Uebersetzung  der  fran- 
zösischen Psalmen-Bearbeitung  von  Clemens  Marot  und  Theodor  Beza“ 
bezeichnen.  Allerdings  hatte  Opitz  den  französischen  Psalter  vor  sich 
liegen,  und  ein  französischer  Edelmann,  Jacob  Gaurier,  half  ihm  zur 
Zeit  der  Pest  bei  seiner  Arbeit.  Allein  er  bemerkt  selbst  in  der  ge- 
dachten Vorrede,  dass  er  sich  nur  an  den  biblischen  Text  gehalten  habe« 
Hierzu  habe  er  einen  guten  Hebräer  und  die  Ausleger  (Bibelerklärer) 
zu  Hilfe  genommen.  An  die  Zahl  der  französischen  Strophen  habe  er 
sich  nicht  gekehrt,  auch  keine  halbe  Strophen  gegeben  (dergleichen  sich 
mehrfach  bei  den  französischen  Psalmliedern  am  Schlüsse  vorfinden). 
Die  beiden  gedachten  Werke  sind  noch  zu  Opitzens  Lebzeiten  im  Druck 
erschienen ; er  hat  sie  also  nicht  blos  „hinterlassen.“ 

1)  Die  Psalmen  Davids  Nach  den  Französischen  Weisen  gesetzt. 
Durch  Martin  Opitzen  . . . Dantzigk,  Gedruckt  vnd  verlegt  durch  An- 
cLream  Hünefeldt,  Buchhändler,  1637  8°  (Exempl.  auf  der  Univers.-Bibl. 
in  Göttingen.)  Eine  zweite  Ausgabe,  ebendas.,  1638. 

Das  Werk  ist  den  beiden  Herzogen  Joh.  Christian  und  Georg  Ru- 
dolf von  Liegnitz  und  Brieg  gewidmet.  Den  Psalmliedern  sind  jedes- 
mal die  Noten  vorgedruckt.  Der  Notendruck  ist  nicht  gerade  sorgfältig, 
und  hier  und  da  vorkommende  kleine  Abweichungen  vom  französischen 
Psalter  (1562  ffl.)  sind  vielleicht  nur  Druckfehler. 

2)  Martini  Opitii  Geistliche  Poemata,  Von  ihm  selbst  anjetzo  zu- 
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sam mengelesen,  verbessert  vnd  absonderlich  heraufsgegeben.  In  Ver- 
legung David  Müllers  Buchhändlers  S.  Erben.  (Breslau)  M.DC.XXXVIU. 
(Ex.  in  Hannovers  Königl.  Bibi.)  « 

Hier  stehen  S.  121 — 195  „Die  Episteln  der  Sonntage,  vnd  für- 
nembsten  Fest  dess  gantzen  Jahrs,  Auff  die  gemeine  Weisen  der  Psalmen 
gefasset,  Von  Martin  Opitzen“.  65  Lieder.  Die  (gereimte)  Vorrede 
„vom  6.  Tag  des  Wintermonats,  im  1637.  Jahr“  an  den  Herzog  Georg 
Rudolf  v.  Liegnitz  und  Brieg.  Ohne  Noten.  In  der  Ueberschrift  wird 
auf  die  jedesmalige  Psalmmelodie  nur  verwiesen. 

Nach  Gödeke  (Grundriss  deutscher  Dichtung)  soll  von  diesen  Epistel- 
liedern schon  aus  dem  Jahre  1624  eine  Ausgabe  vorhanden  sein.  Das 
erscheint  gemäls  des  Datums  der  Vorrede  als  unwahrscheinlich,  wenigstens 
soweit  es  eine  Ges  am  mt- Ausgabe  der  Epistellieder  anbetrifft;  wogegen 
der  obige  Titel,  zusammengehalten  mit  der  Vorrede,  allerdings  auf  eine 
frühere  Ausgabe  vom  Jahre  1637  schliel’sen  lässt. 

Lüneburg.  Seminarlehrer  Bode. 

Die  Psalmen-Melodieen  von  Le  Camns. 

In  der  Privatbibliothek  des  Herrn  Georg  Becker  in  Lancy  bei  Genf 
findet  sich  ein  Psalmenbuch  von  Jean  Pierre  Le  Camus  mit  neuen  Me- 
lodieen  versehen.  Wir  lassen  hier  Titel  und  Vorrede  des  Buches  folgen: 
LES  | PSAUMES  | DU  KOI  | ET  PROPHETE  DAVID  | Mis  en 
vers  fran<^ais  | Revus  et  approuv&s  par  les  j paltevrs  et  profeffeurs  de 
l’dglil'e  et  de  l’academie  de  | Geneve.  | Mis  en  Muilque  par  Jean- 
Pierre  | Le  Camus  Citoyen  de  Geneve  J Nou veile  edition  a deux 
parties  tres-exactement  corrigee.  ]|  A.  GENEVE  | CHEZ  GABRIEL 
GRASSET  imprimeur.  | MDCCLX1V.  | 

Au  Public. 

J’ai  l’honneur  de  prdsenter  au  public  une  nouveile  Musique  sur  les 
Psaumes  du  roi  et  prophete  David  ayant  £t4  engage  ä cet  ou\Tage  par 
un  tres-grand  nombre  de  mes  concitoyens  qui  se  sont  plaints  avec  raison 
de  celle  qui  se  chante  actuellement  dans  nos  Eglises,  de  meine  que  dans 
tous  les  pays  protestants  oü  eile  a lieu.  Ces  plaintes  reiterees  ont 
engage  plusieurs  musiciens,  tant  en  Allemagne  qu’ en  Hollande,  ä essayer 
de  la  corriger,  et  ils  n’ont  echoud  dans  leur  entreprise  que  parcequils 
n ont  pas  allie  le  lacile  avec  le  indlodieux.  Effectivement  dans  notre 
musique  on  n apper^oit  aucune  melodie  et  la  perte  de  l’haleine  sert  de 
regle  pour  la  mesure;  cest  ce  qui  fait  qu’il  est  aussi  impossible  d entendre 
les  paroles,  les  accents  etant  dgaux,  que  de  distinguer  le  Psaume  qu  on 
chante  ä moins  d’une  routine  consommee.  J’ai  fait  tous  mes  efforts  dans 
celle  que  j offre  aujourd  hui  au  public  pour  adapter  le  chant  aux  paro- 
les. J’ai  suivi  pas  ä pas  le  roi  prophete , dans  toutes  les  situations  diffe- 
rentes qu’il  nous  peint,  j’ai  embrasse  le  sens  de  tout  un  psaume  et  non 
de  quelques  versets ; et  lorsque  le  prophete  cliange  d’id^e  dans  les  diffd- 
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rentes  pauses  d’un  psaume , je  change  aussi  de  musique.  Je  ne  puis 
attribuer  l’anöantissement  general  du  goüt  pour  la  musique  vocale  dans 
notre  Republique  qu  a notre  ennuyeux  chant.  II  n’est  pas  etonnant  que 
de  jeunes  gens  &ev&>  jusqu’a  l äge  de  douze  ä treize  ans,  ä entendre 
un  chant  trainant,  ils  ne  prennent  aucungoüt,  ils  se  persuaden  t qu’il  en 
est  de  meine  de  tout  autre  musique , ils  onfc  meme  de  la  repugnance  pour 
le  terme.  Je  ne  dis  ceci  quepar  rexperience  quej’enfais  tous  les  jours; 
et  Cent  ce  qui  est  cause  que  nous  n’avons  pas  un  seul  Musicien  vocal« 
Quant  ä rharmonie,  je  ne  pense  pas  qu’  il  soit  possible  de  rien 
entendre  de  si  monotone,  on  pourrait  s’en  servir  efficacement  contre 
lmsoranie,  comme  les  anciens  Grecs  et  Romains  se  servaient  aut  con- 
traire  d une  espece  de  musique  pour  se  mettre  en  fureur.  Je  m’explique 
tourchant  cette  harmonier  chaque  note  etant  note  tonique  dans  ce  pre- 
tendu  chant  sans  mesure,  porte  en  cons^quenee  l’accord  parfait,  sans 
aucuns  melanges  de  dissonances,  lequel  sans  cesse  rep^te  ne  peut 
qu’etre  tres  ennuyeux:  remarquez  que  ladissonance  menagee  ä propos  fait 
que  la  consonance  flatte  infiniment  plus  l’oreiile,  de  meme  qu’un  temps 
clair  et  beau  plait  et  rejouit  beaucoup  plus  apres  un  temps  sombre  et 
plurieux,  que  s’il  avait  t^te  continuel.  D’ailleurs  Ton  ne  peut  jamais 
savoir  sur  quel  ton  Ton  ehante,  puisque  le  chant  principal  dans  presque 
tous  les  Psaumes  se  trouve  dans  un  ton,  et  la  hasse  dans  un  autre  ce 
qu'il  est  aise  de  demontier. 

• Autre  fois  les  Grecs  regardaient comme  sauvages,  ceux  qui  n’avaient 
pas  une  teinture  de  Musique,  j’espere  que  par  le  moyen  de  mon  Plein- 
Chant,  facile,  mesure,  et  j’ose  dire  melodieux,  je  sera  ais4  de  donnes 
ä la  jeunesse  du  goüt  pour  cette  Science,  si  estimee  des  anciens,  et 
aujourd’hui  de  toutes  les  nations  polic^es;  de  la  remettre  en  vigueur  et 
lui  redonner  en  quelque  sorte  son  lustre  chez  nous. 

Lorsque  le  chant  Gregorien  succeda  ä l Arabroisien  ce  fut  avec  une 
facilit^  et  une  rapidite  etonnante  dans  toute  l’Europe , cependant  ce  dernier 
compose  sur  de  la  prose,  tout  defectueux  qu’il  paraissait  aux  oreilles  de 
tout  le  monde,  est  beaucoup  superieux  ä notre  insipide  chant  quoique 
composö  sur  des  vers;  tous  les  Connaisseurs  conviendront  qu’il  est  plus 
aise  de  composer  une  bonne  musique  sur  des  vers  que  sur  de  la  Prose. 

Quant  ä la  versification , il  serait  äsouhaiter  que  quelque  habile  poete 
se  pretant  ä la  changer  et  si  mon  ouvrage  a le  bonheur  de  plaire  au  public,  je 
m’engagerai  toujours  avec  plaisir  de  composer  une  musique  en  sons^quence. 

Il  est  inutile  d’assurer  que  j'ai  agi  plus  par  honneur  que  par  interet, 
l’on  peut  ais&nent  s’en  convaincre,  je  souhaite  de  toute  mon  äme  avoir 
reussi  au  gr4  de  mes  Concitoyens,  et  que  cette  nouvelle  musique  puisser 
servir  plus  avantageusement.  ä l’^dification  publique  , au  moins  mes  efforts 
a ce  sujer  pourront  donner  de  l^mulation  ä d'autres  pour  encherir  sur 
moi.  Apres  cette  Edition  j’aurai  (s’il  plait  ä Dieu)  l’honneur  d’offrij'  au 
Public  mes  Psaumes  ä quatre  parties,  composees  taut  pour  l’orgue  que 
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pour  plusieurs  sortes  d’instruments,  auxquelles  je  joindrai  une  Basse  fon- 
damentale:  le  sera  a cette  pierre  de  touche  que  les  Connaisseurs  deci- 
deront  de  mon  oavrage.  J.  P.  Le  Camus. 

Wir  lassen  nun  zwei  Psalmen  von  Le  Camus  folgen: 
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Ton  de  Re  mineur 
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Auszüge  aus  alten  Registern. 

Wohl  in  keiner  Wissenschaft  sind  die  veröffentlichten  Dokumente 
so  zerstreut  in  Blättern  anderer  Fächer  als  es  bei  der  Musikwissenschaft 
geschehen  ist.  Der  Mangel  eines  Organs  für  diese  Wissenschaft  hat 
nicht  nur  manches  bereits  entdeckte  abermals  in  Vergessenheit  gesenkt, 
sondern  auch  dasjenige , was  durch  andere  Fachblätter  veröffentlicht  ist, 
kann  fast  als  verloren  für  die  Musikwissenschaft  gelten,  wenn  es  nicht 
durch  Zufall  abermals  von  einem  Musikhistoriker  entdeckt  wird.  Nach- 
folgende Veröffentlichungen  sind  aus  Geschichtswerken  gezogen,  auf  die 
S.  W.  Dehn  in  seinem  hinterlassenen  Manuscripte  zu  Orlandus  de  Lassus 
hinweist.  Da  diese  Werke  nicht  Jedem  zugänglich  sind,  auch  das  die 
Musikgeschichte  Betreffende  sich  nur  zerstreut  darin  findet,  so  ist  ein 
Zusammenziehen  und  nochmaliges  Veröffentlichen  dieser  Auszüge  gewiss 
ein  zu  rechtfertigendes  Unternehmen  und  glauben  wir  der  Musikwissen- 
schaft nicht  nur  einen  Dienst  damit  zu  erweisen,  sondern  möchten  auch 
auffordern,  durch  ähnliche  Arbeiten  die  Quellen  zugänglicher  zu  machen. 

Die  ersten  Auszüge  sind  aus  Lorenz  Westenried  er,  Beyträge  zur 
vaterländischen  Historie,  Geographie  etc.  3.  u.  4.  Bd.  München  1790 
Joh.  Lindauer.  8°  p.  71  ff.  Künstler  und  Gelehrte  unter  Albert  V., 
Wilhelm  V.  u Maximilian  I.  von  Bayern. 

Unter  Albert  V.,  Herzog  von  Bayern. 

1.  Hans  Schächinger,  Organist  in  München,  machte  viel  kunstreiche 

Instrumente. 

2.  Wolf  Fabricius,  1558  Orgelmacher  in  München;  dito  1563. 

3.  1560.  Hans  Koll,  Lautenmacher.  1562.  1599  Hoflautenmacher. 

4.  1560.  Wolf  Faber,  Organist,  machet  Instrumente. 

5.  Item  Orlando,  gab  Unterricht  auf  dem  Zinckblasen. 

6.  1564.«  Laux  Possen,  der  Lautenmacher  von  Schongau,  von  wegen 

3 trüehel,  die  er  gemachet,  405  fl. 
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7.  1572.  Caspar  Sturm,  der  Orglmacher. 

8.  1576.  Orlando  de  Lasso,  Capellmeister. 

9.  „ Johann  a Fossa,  Untercapellmeister. 

10.  „ Joseph  de  Luca,  Organist, 

Unter  Wilhelm  V.,  Herzog  von  Bayern. 

11.  1585.  Dem  Wifsreitter  dem  Organisten  bey  u.  I.  Fr.  so  dem  jungen 

herzog  Maximilian  das  orgelspiellen  gelehrt  30  fl. 

12.  1585.  Amerbach,  orgelmacher  von  Augsburg,  zu  hoff  hie  ge- 

arbeitet hat. 

13.  1585.  dem  Antoni  Neuknecht,  Orgelmachern  hie  umb  ain  neue 

orgel  für  den  herzogen  356  fl. 

14.  1585.  hannl’s  Wilshofer,  Organist  hie  p.  3 voglror  für  die  junge 

herrschafft  6 fl. 

15.  1593.  Hans  Heu fsler,  Orglmacher  24  fl.  jährliches. 

„ Die  Cantorei  personen:  16.  Orlando  de  las  so  kapellmaister. 

17.  hannls  Fischer  und  18.  Christian  Hug  all  baid  bas- 
sisten.  19.  Heinrich  de  blau,  tenorist.  20.  Wolfs  Schöns- 
ieder. 21.  Rudolff  lasso.  22.  Petro  Antonio  Pietra.  23.  Fer- 
dinando  lasso.  Darnach  die  Bassisten  bey  den  Jesuiten:  24. 
Johan  Geringer.  25.  Wolff  Fischer.  26.  Jonas  Bessonius. 
27.  Jacob  Carlo.  Folgen  itzt  die  Instrumentisten : 28.  Vileno 
Cornezano.  29.  Balth.  Cornezano.  30.  Hercules  tertius,  zu- 
gleich Eleemosynarius.  31.  Giulio  Gigli.  32.  hannls  flaafs. 
33.  Martin  Alonso,  zugl.  furstl.  Camerdiener.  34.  Anton 
Patard.  35.  Jacob  Baumann.  36.  Horatio  Sega.  37.  Cas- 
par Thainer,  Altist.  38.  Antonio  Morari.  39.  Mathias  Bisutius, 
Instrumentist.  40.  Ernest  de  lasso.  41.  Wilhelm  Pichler 
Organist.  9 hoftrumetter  und  2 Paugger.  Item  42.  hannls 
lanndtschieber  der  Castrirten  ßueben  Aufseher,*)  umb 
wegen  6 Bueben  jeden  Tag  für  in  ainen  liefergeldt  5 Kr. 
und  für  dass  er  mit  inen  Mühe  hatt  40  fl.  jährliclis. 

Urban  heui’sler  der  kunstreich  Orglmacher. 

Item  Orlando  de  lasso,  der  kunstreich  und  hochberühmt  Ca* 
pellmaister  im  Pfingsten  Quartal  gestorben  ist. 

Paulus  Sartorius,  Musicus,  ein  Mess  von  8 Stirn ben  gemacht 
1600  (Band  4.)  Narcissus  Zänkl,  gravischer  zollerischer  Ca* 
pellmaister,  so  ir  Durchlaucht  ain  componirte  Mess  presentüt 
zur  Verehrung  12  fl. 

„ Rudolphus  di  Lassus,  Instrumentist,  von  wegen,  dass  ir 
Durchl.  etzliche  componirte  Moteten  präsentirt  gehabt  40  fl. 
1601.  demselben  per  etzliche  Moteten  24  Thaler,  jeden  zu  72  Kr. 
facit  28  fl.  48  Kr. 


43.  1594. 
44 

„ 

45.  1599. 

46.  Anno 


47. 


*)  Ueber  die  Einführung  der  Castraten  als  Sänger,  siehe  Cacilia,  Veitsch.  *on 
Dehn.  Mainz  hei  Schott  1842  Bd.  21  p.  5. 
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48.  1601. 

49.  , 

50.  „ 

51.  , 

52.  1602. 


V 


54. 


T) 


Urban  Ileufsler,  Orgelmacher  hie  für  ain  ir  Durchl.  ver- 
kauftes Positiv  240  fl. 

Leonhard  Kurz,  Orgelmacher. 

Vileno  Cornazzano,  Instrumentist. 

Baltasar  Cornazzano,  Instrumentist. 

Ferdinando  di  Lasso,  Musicus  per  ainem  verehrtem  Magui- 
ficat  18  fl. 

Urban  Ueufsler, Orgelmacher,  umb  zway  instrument  und  ain 
doppelte  Ilarpfen  von  Cypressenholz  95  fl. 

Haunl's  Bergette,  der  Geigenmacher. 


Ueber  (len  Gebrauch  der  alten  Schlüssel. 

Ueber  den  Gebrauch  der  alten  Schlüssel  sind  die  Ansichten  so  ge- 
tlieilt  und  die  Urtheile  so  mannigfach,  dass  jeder  Herausgeber  alter 
Musikwerke  seine  eigenen  Ideen  darüber  hat  und  sich  dermalsen  in  die- 
selben eingelebt  hat,  dass  ihn  weder  theoretische  noch  praktische  Gründe 
vom  Gegentheil  zu  überzeugen  im  Staude  sind.  Die  Einen  glauben  am 
Schlüssel  die  Tonart  zu  erkennen  und  sind  daher  für  strenge  Beibe- 
Haltung  der  Originalschlüssel,  die  Anderen  stellen  eine  Theorie  von 
Schlüsselfamilien  auf  und  glauben  nur  eine  bestimmte  Zusammenstellung 
von  Schlüsseln  zulassen  zu  dürfen 


oder 
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Noch  Andere  stellen  nur  das  eigene  praktische  Bedürfniss  oben  an  und 
ändern  willkürlich  die  Schlüssel , ohne  zu  berücksichtigen,  dass  sie  dadurch 
Anderen  geradezu  Schwierigkeiten  bereiten.  Am  Radikalsten  verfahren 
diejenigen,  welche  die  alten  Schlüssel  in  die  modernen  umsetzen  und 
sich  weder  um  das  Eine  noch  das  Andere  kümmern.  So  lange  wir  die 
alten  Tonsätze  nur  in  einer  Ausgabe  kannten  und  uns  damit  zufrieden- 
stellten den  einen  Druck  als  mafsgebend  zu  betrachten,  war  es  schwierig, 
wenn  nicht  unmöglich,  mit  treffenden  Beweisen  die  verschiedenen  An- 
sichten zu  bekämpfen,  jetzt  aber,  wo  uns  von  einem  Werke  oft  zwei, 
drei,  bis  vier  verschiedene  Drucke  vorliegen , ist  es  nicht  schwer,  sämmt- 
liche  Theorien  in  die  Luft  zu  sprengen  und  nur  die  eine  Thatsache  oben- 
an zu  stellen:  Die  Alten  benutzten  ihre  Schlüssel  ohne  feste  und  geregelte 
Ordnung;  sie  lichteten  sich  zwar  nach  der  Tonlage  des  Ge- 
sanges, und  wählten  dem  entsprechend  die  hohen  oder  tiefen  Schlüssel, 
hauptsächlich  aber  war  ihnen  das  Innehalten  des  Umfanges  der  fünf 
Notenlinien  mafsgebend,  sodass  sie  den  Schlüssel  jederzeit  änderten, 
sobald  die  Stimme  das  Notensystem  in  Höhe  oder  Tiefe  überschritt.  Da 
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es  aber  auch  darüber  keine  feststehende  Regel  gab,  sondern  sich  nur  auf 
einen  eingebürgerten  Gebrauch  zurückführen  lässt,  so  weisen  die  ver- 
schiedenen Ausgaben  eines  und  desselben  Gesanges  die  verschiedensten 
Schlüssel  und  den  verschiedensten  Wechsel  derselben  auf.  Einige  Bei- 
spiele, die  sich  beliebig  vermehren  lassen,  werden  Obiges  mit  Beweisen 
belegen  und  wir  werden  sehen,  wie  verschieden  die  Ansichten  über  die 
beste  Notirung  bei  den  Alten  war,  denn  während  der  Eine  den  Cschlüssel 
auf  der  2ten  Linie  für  den  besten  hält,  wählt  der  Andere  den  Cschlüssel 
auf  der  3ten  Linie , oder  setzt  für  den  Cschlüssel  auf  der  4ten  Linie  den 
Fschlüssel  auf  der  3ten  Linie,  oder  für  den  Fschlüssel  auf  der  3ten  Linie 
den  Fschlüssel  auf  der  4ten  Linie  u.  s.  f.  Dass  unter  solchen  Umständen 
von  einer  inneren  Beziehung  der  Schlüssel  zum  betreffenden  Tonsatze 
oder  zur  Tonart  keine  Rede  sein  kann,  leuchtet  wohl  ein,  oder  man 
müsste  gerade  annehmen,  dass  die  alten  Herausgeber  der  Drucke  die 
Bedeutung  der  Schlüssel,  welche  derComponist  gewählt  hat,  nicht  ver- 
standen haben,  dies  ist  aber  einfach  dadurch  zu  widerlegen,  dass  die 
alten  Druckereibesitzer  und  Verleger,  was  meist  in  einer  Hand  war, 
meist  selbst  bedeutende  Komponisten  waren,  wie  Georg  Rhau,  Antonio 
Gardane,  Girolamo  Scotto,  Hubert  Waelrant  u.  a.  Bei  der  Herausgabe 
des  Ott1  sehen  Liederbuches  von  1544  fiel  mir  die  Aufgabe  zu  das  Ma- 
terial herbeizuschaffen  und  die  Partitur  herzustellen,  und  war  ich  be- 
sonders bemüht  die  anderweitigen  Ausgaben  der  Gesänge  aufzufinden, 
theils  um  die  vielfachen  Druckfehler  mit  Sicherheit  verbessern  zu  können, 
hauptsächlich  aber  die  oft  sehr  fehlerhafte  und  mangelhafte  Textwieder- 
gabe zu  ergänzen.  Hierbei  erhielt  ich  auch  Einsicht  über  die  wechselnde 
und  verschiedenartige  Anwendung  der  Schlüssel  und  gelangte  nicht  nur 
zu  obigem  Urtheile,  sondern  machte  aulserdem  die  Beobachtung,  dass 
die  verschiedenen  Herausgeber  von  Musikwerken  ihre  besondere  Lieb- 
haberei dabei  hatten.  So  bebt  Ott  eine  Schlüsselzusammenstellung,  die 
mir  sonst  nur  selten  wieder  vorgekommen  ist  und  zwar  ist  dies  folgende: 


unter  Nr.  9.  11.  13.  17.  20.  27.  31.  32.  33.  42.  50.  57.  58.  05.  83. 


Aufser  der  gewöhnlichen  und  im  Anfänge  bereits  angeführten  Schlüssel- 
zusammenstellung findet  man  in  dem  Ott1  sehen  Liederbuche  noch  folgende 
Zusammenstellungen : 


Nr.  8. 


Nr.  7.  12.  15.  16.  Nr.  24. 
22.  25.  26.  44.  64. 


Nr.  51.  61.  70. 
72.  73.  75. 
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Nr.  54.  55.  GO.  71.  82.  88.  Nr.  94.  101.  Nr.  107.  108. 


Ich  führe  nun  einige  Beispiele  an,  wie  verschieden  die  Herausgeber 
eines  und  desselben  Gesanges  die  Schlüssel  zusammen  stellten. 

Ott  1544  Nr.  61.  Georg  Rhau  123  Lieder  1544  Nr.  35. 


Üerre  Gott,  das  sein  deine  Gebot,  von  A.  von  Btuck. 


Ott  1544  Nr.  7. 


Förster,  Liederbuch  III.  Thl.  Nr.  60. 


Ich  soll  und  muss  ein  bulen  haben,  von  Send. 


Ott  1 544  Nr.  1 1 


Förster  IV  Nr.  6. 


Dich  meiden  zwingt,  von  Send. 


Ott  1 544  Nr.  25.  *) 


Förster  III  Nr.  30. 


Jfcz 

ff— 


lit  lust  tbet  ich  ausreiten,  von  Send. 

Reutterliedlin  1535  Nr.  25.  Förster  I.  Nr.  30. 


uHF?y= der  ,Alt.  wechfu  -Jt-  und  ä 

vjj — ff  — - ■ zweimal  zwischen  -ff—  iH 


Zncht  ehr  und  lob. 


Reutterliedlin  1535  Nr.  24.  Förster  I Nr.  68. 


i=t i 


ff ff 


Freuntlicher  grufs 


f 


i 


Reutterliedin  1535  Nr.  27.  Förster  III  Nr.  52. 


Ker  wieder  glück 


i 


Den  mannigfachsten  Wechsel  der  Schlüssel  enthalt  wohl  das  Lied 
von  A.  von  Bruck  (Förster  III,  47):  Es  ging  ein  landsknecht  über 

leid.  Die  erste  Schlüssel vorzeichnung  heilst: 

*)  In  Ermangelung  von  Schlüsseln  müssen  Kreuze  deren  Stelle  ersetzen. 
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dann:  hierauf:  und  dann: 


und  zum  Schluss: 


Bei  der  Herstellung  von  Partituren  der  Gesangswerke  des  16.  Jahr- 
hunderts daher,  haben  wir  unbedingt  die  Kenntnisse  und  Fertigkeit  im 
Notenlesen  unserer  Zeit  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  wenn  wir 
nicht  nur  die  wenigen  Musikgelehrten , denen  schliefslich  jeder  Schlüssel 
Recht  ist,  in  Betracht  ziehen  wollen.  Dem  leidigen  Violinschlüssel,  der 
in  neuerer  Zeit  alles  beherrscht,  will  ich  nicht  das  Wort  reden,  denn  er 
passt  weder  für  eine  Altstimme  noch  weniger  für  eine  Tenorstimme, 
doch  die  Fertigkeit  die  drei  Cschlüssel  auf  der  1.,  3.  und  4.  Linie  lesen  zu 
können,  kann  mau  von  Jedem  verlangen,  der  sich  überhaupt  musikalisch 
nennen  will;  da  wir  aber  die  Welt  nicht  auf  den  Kopf  stellen  können 
und  trotz  alles  Schönredens  die  Sache  nicht  andern,  denn  unter  hundert 
Musiktreibenden  kann  kaum  Einer  die  Cschlüssel  lesen,  so  bleibt  uns 
nur  ein  Weg  übrig  um  die  alten  Werke  wieder  lebensfähig  zu  machen, 
und  zwar  jedem  Gesangssatze  einen  Klavierauszug  beizugeben. 
Mit  diesem  bequemen  Hilfsmittel  erreichen  wir  Alles  und  sind  zugleich 
ungebunden  das  Original  in  möglichster  Treue  wiederzugeben. 

Eitner. 


Mittheilungen. 

* Kopien  von  Indices  alter  Musik-Sammelwerke  (von  1501 — 1700) 
sind  gegen  Erstattung  der  Kopiekosten  vom  Redakteur  dieser  Blätter 
zu  erhalten. 

* Georg  Becker  in  Lancy  hat  einen  in  Genf  gehaltenen  Vortrag 

im  Druck  erscheinen  lassen:  Apercu  sur  la  chanson  fran<?aise  (du  XI. 

au  XVII.  siede).  Gen£ve,  imprimerie  Ziegler  et  Co.  1876.  8°  37  pp. 

Der  Inhalt  besteht  meist  aus  Gedichten  der  oben  genannten  Zeit  Seite 
23  ist  Oe  gl  in  de  Reutlingen  als  Drucker  in  Augsburg  genannt 
Sollte  dies  nicht  ein  Irrthum  sein  und  Hugo  von  Reutlingen  mit  Erhärt 
Oeglin  verwechselt?  Der  Herr  Verfasser  wird  uns  darüber  am  besteD 
aufklaren  können  und  den  Grund  angeben,  warum  er  Oeglin  von  Reut- 
lingen schreibt. 

* Hierbei  eine  Beilage  Musik,  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede. 

- ! 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Königgrätzerstrasse  111- 

Druck  von  Gebr.  Unger  (Tb.  Orituiu)  iu  Berlin,  .Scböoebcrgerstr.  17*. 
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herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


VIII.  Jahrgang 

1876. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebühreu  für  die 
Zeile  30  Pfg. 


Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
Lie.pniann8Kohn , Buchhandlung  und  Antiquariat  in 
Berlin  VV.  Markgrafenstrasse  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  & Musikhandlung  entgegen. 


No.  7. 


Ein  Brief  von  Jörg  Hayd  von  1545. 

Der  aachfolgende  Brief  ist  aus  dem  kgl.  geh.  Staatsarchive  in 
Königsberg  i.  Pr.  und  uns  durch  die  Güte  von  Fräulein  von  Miltitz 
übermittelt  worden.  Hayd  war  Trompeter  in  Coling  (wo  liegt  der  Ort? 
In  Rudolph’s  Ortlexicon  ist  der  Ort  in  gleicher  Schreibweise  nicht  ange- 
führt, dagegen  ein  Kolling,  Niederbayern  und  bayer.  Ldg.  Wasser- 
burg, ein  Rollings,  in  Ostpreulsen,  Rgbz.  Königsberg,  ein  C oll  in,  in 
Brandenburg,  ein  anderes  bei  Stettin,  Collig,  Rheinpr.,  Rgbz.  Coblenz, 
und  Colli  na  bei  Venedig).  Man  darf  hierbei  nicht  an  unsere  heutigen 
Trompeter  denken,  Hans  Kugelmann  war  auch  Trompeter,  sondern  an 
einen  praktisch  und  theoretisch  gebildeten  Musiker,  wie  auch  aus  dem 
Briefe  hervorleuchtet,  denn  er  übersendet  dem  Markgrafen  Albrecht  von 
PreulV  n einige  seiner  Kompositionen  zu  acht  Stimmen.  Hayd  ist  bisher 
unbf  .annt  und  nirgends  ist  eine  Nachricht  über  ihn  zu  finden. 

DemDurchleuchtigen,Hochgebornen  Fürsten  und 
herren,  herrn  Albrech  margraf  zu  Brandenburg  in 
PreylTen  etc.  herzog  etc. 

E.  F.  G.  seind  meine  unttertenige  gehorsame  altzeit  willige  dienst 
zuvoran  bereit.  Gnedigster  Fürst  und  her,  das  gnedige  schreyben, 
welchs  den  XX VIII  Januari  ausgangen,  hab  ich  erst  in  Ostern  empfangen, 
zu  dem  das  sich  der  brief  so  lang  verhalten,  hab  Ich  bisher  mich  keiner 
post  erkundigen  künnen.  Bitt  derhalben  gantz  untterthenigklichen  Ew. 
F.  g.  wollen  mich  der  langsamen  Beantwurttutig  in  gnaden  entschuldiget 
wissen.  Nach  dem  füg  Ich  Ew.  F.  g.  der  trumetten  (Trompeten)  halben 
zuvornemen,  das  Ich  die  Zeyt,  da  beyde  welisch  (welsch,  italienisch) 
und  Deytsche  trumetten  bestellt,  nicht  in  reych  (deutschem  Reich)  ge* 
west,  der  halben  mir  unbewust  und  die  weyl  der  Instrumente  mer  gewest 

MonaUb.  f.  Musikgeacb.  Jahrg.  VIII.  Nr.  7.  7 
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als  quart  pusonen  (Quart-Posaunen)  und  dergleichen,  lauft  die  summa 
in  die  zwey  hundert  taler,  und  werd  vou  etlichen  bericht,  das  ein  tru- 
metten  welsch  und  deytsch  eines  kauffs  vor  funff  gülden  müntz  kön. 
Maj  ingezeychnet  ist  worden,  solichs  liab  Ich  E.  F.  G.  untterteniger 
pflicht  nicht  kunnen  Vorhalten  (voreuthalten).  Gnedigster  Fürst  und 
herr,  hie  schik  Ich  Ew.  F.  g.  11  gutte  stück  mit  VIII  stimmen,  eines 
kon.  Maj.  reim  (Psalmen  Davids),  das  ander  ein : Nu  bitten  wir  den 

heyligen  gcyst,  mit  untterteniger  bitt,  Ew.  F.  G.  wolle  in  gnaden  von 
mir  annemen  und  mein  gnediger  herr  sein  und  bleyben.  Mit  dem  ersten, 
als  Ich  was  weys  und  guttes  bekunime,  will  Ew.  F.  G.  Ich  denselben 
in  unttertenigkeit  auch  zukummen  lassen,  denn  Ew.  F.  G.  unttertenig 
gehorme  dienst  zu  eizeygen,  erkenne  Ich  mich  schiüdig,  bin  es  auch  zu 
thun  allzeit  willig  und  berait,  und  bitte  zu  Gott  den  almechtigen,  Ew. 
F.  g.  sambt  der  hochgebornen  Fürstin  m.  g.  f.  in  glüklicher  regirung 
langweriger  gesuntheit  zu  erhalten. 

Dat.  mit  eyl,  Coling  samstag  vor  trinitatis  1545. 

Ew.  F.  G. 

untterteniger 

Jörg  hayd 
Trumetter. 

NB.  Die  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Preufsen  einst  angehörigen 
Musikwerke  liegen  nicht  in  Königsberg  i.  Pr.,  wie  von  dort  der  Redac- 
tion kürzlich  von  authentischer  Seite  aus  mitgetheilt  worden  ist,  und 
konnte  der  Verbleib  derselben  auch  nicht  nachgewiesen  werden.  Kann 
darüber  Jemand  Näheres  mittheilen  P Die  Musikwerke  waren  der  Kapelle 
und  nicht  dem  Archive  zuertheilt;  wo  ist  der  Noten  bestand  der  Kapelle 
geblieben  ? 


Motetten  von  Pierluigi  da  Palestrina, 

in  Partitur  gesetzt  von  Theodor  de  Witt.  Vierter  Band,  fünfstimmige 
Motetten.  Redigirt  und  herausgegeben  von  Franz  Espagne.  Druck 
und  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig  (1874).  1 vol.  in  fol 

2 Seiten  Vorwort,  Originaltitel  des  4.  Buches  von  1584,  Dedication, 
Index  und  Seite  3— 8ö  Musik,  29  Motetten.  Darauf  Originaltitel  des 
5.  Buches  von  1584,  Dedication,  Index,  Seite  91 — 169  Musik,  21  Mo- 
tetten. 

Die  Ausgabe  ist  mit  grolser  Sorgfalt  hergestellt  und  der  Heraus- 
geber hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  der  ihm  gestellten  Aufgabe 
nach  allen  Seiten  hin  gerecht  zu  werden.  Wie  bekannt,  starb  Theodor 
de  Witt  früher,  als  er  seinen  Plan:  die  Motetten  Palestrinas  in  Par- 
titur neu  herauszugebeu,  verwirklichen  konnte.  Die  ersten  drei  Bände 
gab  J.  N.  Rauch  heraus  und  konnte  dabei  die  von  de  Witt  her- 
gestellte  Partitur  meist  benützt  werden,  doch  das  vorhandene  Manu- 
script  zum  vierten  Bande  stellte  sich  als  unlertig  und  unbrauchbar 
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dar,  so  dass  die  Partitur  von  Neuem  angefertigt  werden  musste.  Franz 
Espagne  standen  hierzu  die  vielfachen  alten  Stimmenausgaben  zu  Ge- 
bote, und  führt  er  in  der  Zeit  von  1584  bis  1650  nicht  weniger  als 
zehn  Ausgaben  des  vierten  Buches  an,  von  denen  besonders  die  um 
158s  in  Venedig  bei  Giacomo  Vincenti  gedruckte  ganz  besonders 
wichtig  ist,  da  sie  Ci  priano  de  Rore  herausgegeben  und  die  nöthigen 
Versetzungszeichen  hinzugefügt  hat.  Das  fünfte  Buch  ist  nach  vier 
alten  Ausgaben  von  1584  bis  1601  hergestellt.  Was  nun  die  Partitur 
selbst  betrifft,  so  sind  die  Originalschlüssel  so  weit  beibehalten,  als  sie 
die  bekannten  Cschlüssel  betreffen,  während  der  Cschlüssel  auf  der 
zweiten  Linie  in  den  Cschlüssel  auf  der  ersten  Linie  und  der  Bass- 
schlüssel auf  der  dritten  Linie  in  den  auf  der  vierten  Linie  ura- 
geschrieben  sind.  Die  fehlenden  Versetzungszeichen  sind,  wie  üblich, 
über  die  Note  gesetzt  und  verrathen  durchweg  den  musikalisch 
gebildeten  Historiker.  Hierbei  müssen  wir  auf  einen  Punkt  aufmerk- 
sam machen  und  wünschen,  dass  er  durch  den  gegenseitigen  Meinungs- 
austausch zum  Austrage  gebracht  würde.  Es  handelt  sich  nämlich 
darum:  Ist  der  siebente  Ton  schon  beim  Einsätze  der  Cadenz  oder 
erst  am  Schlüsse  derselben  zu  erhöhen.  Die  theoretischen-  und  Gesangs- 
werke des  16.  Jahrhunderts  geben  darüber  keinen  Aufschluss,  doch 
die  Orgel-  und  Lautentabulatur-Literatur  desselben  Jahrhunderts  ge- 
währen in  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  in  diesem  Punkte  die 
beste  Einsicht.  Wenn  man  z B.  die  Cadenzformel 


einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht,  so  erkennt  man  drei  Arten,  die 
sich  wesentlich  von  einander  unterscheiden : 1)  Cadenzen,  die  mit  dem 
Dominanten-Dreiklang  eingeleitet  werden  und  der  Bass  die  Dominante 
bis  zum  Schlüsse  behält;  2)  Cadenzen,  bei  denen  der  Bass,  nachdem 
er  durch  die  Dominante  die  Cadenz  eingeleitet  hat,  noch  andere  Ac- 
corde,  besonders  die  Subdominante  berührt,  und  3)  Cadenzen,  die 
durch  einen  anderen  Accord  als  den  Dominant-Dreiklang  eingeleitet 
werden,  z.  B. 
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Schlick,  Tabulatur  1511.  S.  6,  2.  Zeile,  T.  6.  Ebendort  S.  6,  1.  Zeile 
mit  cis  d cis  d.  Ebendort  S.  11,  vorletzter  Takt  (siehe  Monatsh.  I.  Heft 
7 u.  8).  Ferner  Monatsh.  VII,  Beilage:  Tänze  S.  121,  letzte  Zeile  und 
S.  1 22,  letzte  Zeile.  Ferner  Ott’s  Liedersammlung  von  1544,  neue 
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Partitur-Ausgabe  S.  124,  T.  67.  auch  Tabulaturbach  von  Judenkunig 
1523:  Mag  ich  Unglück  nit  widerstan  von  L.  Senfl,  Takt  4,  19  u.  27 
(neuer  Abdruck  in  H.  Abele,  die  Violine,  ihre  Geschichte  etc.  Neu- 
barg 1874,  Tafel  11). 
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Ott  1544,  neue  Ausgabe  Seite  25,  Takt  29.  Seite  49,  T.  38.  Seite  125. 
Tänze  in  den  Monatsh.  Seite  100,  letzte  Zeile;  Seite  101,  Zeile  3 u.  7; 
Seite  103,  Zeile  3;  Seite  116  unten.  Schlick,  Tabulatur  S 4,  Zeile  2, 
Takt  5:  c d cis  d;  Seite  5,  Zeile  1,  Takt  9.  Bei  dieser  Cadenz  herr- 
schen unter  den  Musikgelehrten  die  grössten  Zweifel  und  gehen  die 
Ansichten  am  meisten  auseinander,  und  doch  weisen  alle  genannten  Bei- 
spiele aus  der  Tabulatur,  mit  Ausnahme  bei  Schlick,  Seite  4,  Zeile  2, 
Takt  5,  die  Erhöhung  des  ersten  f in  üs  auf. 


Ott  1544,  Seite  75,  Takt  51.  Hier  sind  die  Accordfolgen  bo  mannigfach 
und  steht  ohne  Zweifel  der  Gebrauch  des  Chromas  fest,  dass  es  wei- 
terer Beispiele  nicht  bedarf.  In  Betracht  kommen  daher  nur  die  Ac- 
cordfolgen unter  1)  und  2),  und  da  gelangen  wir  zu  dem  Resultat, 
dass  bei  1)  das  Chroma  beim  Eintritt  der  Cadenz  stets  angewendet 
wird  und  bei  2)  nur  in  außergewöhnlichen  Fällen  unterbleibt.  Auch 
in  dem  vorliegenden  vierten  Buche  der  Motetten  Palestrina  s,  welches 
durch  Cipriano  de  Rore  mit  den  nöthigen  Versetzungszeichen  versehen 
ist,  findet  man  obige  Beobachtung  bestätigt.  So  schreibt  er  Seite  60, 
Zeile  2,  Discant  Takt  1—2:  gis  a gis  a,  und  gehört  diese  Stelle  zum 
ersten  Beispiel,  während  Seite  61,  Zeile  3,  Discant  2,  3,  4:  gis  a gis 
a gis  a zu  dem  unter  2)  mitgetheilten  gehört. 

Der  Inhalt  der  beiden  Bücher  ist  folgender:  Liber  IV.  No.  1. 

Osculetur  me  osculo.  — 2.  Trahe  me  post.  — 3.  Nigra  sum,  sed  for- 
mosa.  — 4.  Vineam  meam  non  custodivi.  — 5.  Si  ignoras  te,  o pulchra. 
6.  Pulchrae  sunt  genae  tuae.  — 7.  Fasciculus  myrrhae.  — 8.  Ecce 
tu  pulcher  es,  dilecte  mi.  — 9.  Tota  pulchra  es  amica  mea.  — 10.  Vul- 
nerasti  cor  meum  — 11)  Sicut  lilium.  — 12.  Introduxit  me  rex.  — 
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13.  Laeva  ejus  sub  capite  meo.  — 14.  Vox  dilecti  mei.  — 15.  Surge, 
propera  amica  mea.  — 16.  Surge  amica  mea,  speciosa.  --  17.  Dilcctus 
meus  mihi.  — 18.  Surgam  et  circuibo.  — 19.  Adjuro  vos,  filiae.  — 
20.  Caput  ejus  aurum.  — 21.  Dilectus  meus  descendit.  — 22.  Pulchra 
es  amica  mea.  -*  23.  Quae  est  ista.  — 24.  Descendi  in  hortum  meum.  — 
25.  Quam  pulcbri  sunt  gressus.  — 26.  Duo  ubera  tua.  — 27.  Quam 
* pulchra  es  et  quam  decora.  — 28.  Guttur  tuum  sicut.  — 29.  Veni, 
veni  dilecte  mi. 

Liber  V.  No.  1.  Laetus  Hyperboream,  2.  p.  0 patruo. — Paucitas 
dierum,  2.  p.  Manus  tuae.  — 3.  Tempus  est,  ut  revertar,  2.  p.  Nisi 
ego  abiero.  — 4.  Domine  secundum  actum  meum.  — 5.  Ave  Trinitatis 
sanctuarium.  — 6.  Parce  mihi,  2.  p.  Peccavi.  — 7.  Orietur  stella.  — 
8.  Aegypte  noli  flere.  — 9.  Ardens  est  cor  meum.  — 10.  Sic  deus 
dilexit  mundum.  — 11.  Surge  Petre.  — 12.  Apparuit  caro  suo.  — 
Ecce  merces  SanCtorum.  — 14.  Videns  secundus.  — 15.  Hex  Mel- 
chior. — 16.  Ave  regina  coelorum.  — 17.  Gaude  gloriosa  — 18.  Exul- 
tate  Deo.  — 19.  Tribulationes  civitatum,  2.  p.  Peccavimus. — 20.  Surge 
sancte  Dei,  2.  p.  Ambula  saDCta  dei.  — 21.  Salve  regina,  2.  p.  Eia 
ergo  advocata. 

NB.  Die  Ausgabe  von  1595  (Venetiis  apud  Angelum  Gardanum) 
enthält  eine  Motette  mehr,  und  zwar  „Opern  nobis  a Thomau,  die  aber 
der  Herausgeber  nicht  aufgenommen  hat. 
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* In  neuester  Zeit  hat  sich  ein  lebhafter  Streit  über  die  Behand- 
lung des  bezifferten  Basses  iD  Werken  des  18.  Jahrhunderts,  besonders 
bei  Bach  und  Händel,  entsponnen,  und  die  Polemik  nimmt  bereits  eine 
Schärfe  an,  dass  nur  noch  eine  gründliche  Erforschung  und  Prüfung 
des  noch  erhaltenen  Materials  die  Frage  entscheiden  und  die  Gemüther 
beruhigen  kann.  Wir  legen  daher  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  und 
Kunstfreunden  die  Angelegenheit  zum  weiteren  Austrage  ans  Herz,  und 
empfehlen  hierzu  nicht  nur  die  theoretischen  und  ästhetischen  Werke 
damaliger  Zeit,  sondern  machen  auch  auf  alte  Abbildungen  und  deren 
Prüfung  aufmerksam,  denn  die  Frage  tritt  uns  entgegen:  haben  die 
Alten  zur  Ausführung  des  ßassus  continuus  nur  das  Clavier , den  Flügel, 
oder  auch  die  Orgel  benutzt.  Wie  belehrend  und  entscheidend  hierbei 
Abbildungen  oft  sind,  beweisen  folgende  Beispiele,  die  freilich  eine 
ältere  Zeit  und  zwar  das  16.  Jahrhundert  betreffen.  Arnolt  Schlick  giebt 
seinem  Spiegel  der  Orgelmacher  und  Organisten  (1511)  als  Titelblatt 
eine  Abbildung  eines  Orgelchores  mit  den  ausübenden  Musikern  Drei 
Knaben  und  zwei  Männer  bilden  den  Gesangchor,  ein  Holzbläser  im 
kirchlichen  Ornat  unterstützt  wahrscheinlich  den  Cantus  firmus  und  die 
Orgel  wird  von  einer  Frau  gespielt.  Unwesentlich  ist  hierbei  die  Frauen- 
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gestalt  selbst,  die  wohl  mehr  als  Idealisirung  des  Instrumentes  gewählt 
ist  Der  Drucker  und  Verleger  Adam  Berg  in  Mönchen  stellt  auf  dem 
Patrocinium  Orlandi  de  Lassi  1573  u.  f.  in  grols  Folio  auf  dem  Titel- 
blatte folgenden  Musikchor  dar:  An  einem  grol’sen  ovalen  Tische  sitzt 

zur  Rechten  im  Vordergründe  der  Clavicem baiist  mit  seinem  kleinen 
Cla viere  ohne  Beine,  ihm  zur  Rechten  steht  ein  Violinspieler,  dann  ein 
Posaunist,  darauf  folgt  ein  Flötenbläser,  wieder  ein  Posaunist,  ein  anderer 
Holzblasinstrumentist  (das  Instrument  selbst  ist  nicht  festzustellen),  da- 
rauf ein  Lautenist,  wieder  ein  Holzbläser  und  links  bildet  den  Schluss 
ein  Spieler  auf  der  Gniegeige.  Die  Sänger  sind  so  vertheilt,  dass  zwei 
Knaben  in  der  Mitte  stehen  und  drei  Männer  weiter  hinten.  Da  die 
Instrumente  nur  die  Singstimmen  unterstützten , oder  eine  fehlende  Sing- 
stimme  zu  ersetzen  hatten,  so  ist  das  Verhältniss  zwischen  Sänger  und 
Instrumentisten  erklärbar.  Die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  unter 
Ms.  germ.  4°  733  ein  Liederbuch  von  1592,  dessen  3.  Blatt  eine  Land- 
schaft mit  2 tanzenden  Paaren  aufweist;  zur  linken  sitzen  die  Musi- 
kanten an  einem  ovalen  Tische  und  bestehen  aus  einem  Dirigenten,  der 
ein  Buch  mit  der  linken  Hand  hält  und  mit  der  rechten  den  Takt  an- 
giebt,  ihm  zur  rechten  steht  ein  Lautenspieler,  darauf  kommt  einFlavi- 
cembalist,  dessen  Clavier,  ohne  Beine,  auf  dem  Tische  steht,  ihm  zur 
rechten  ein  Spieler,  der  eine  ziemlich  grolse  Bassgeige  bearbeitet,  darauf 
ein  Posaunist,  dann  ein  Sänger  (muthmafslich,  er  hat  kein  Instrument 
und  scheint  eben  eine  Pause  benutzen  zu  wollen  um  das  Trinkglas  zu 
heben)  und  den  Kreis  schliefst  ein  Geigenspieler,  der  aus  dem  Buche 
des  Dirigenten  spielt. 

**  Die  Maatschappij  tot  bevordering  der  Toonkunst,  Vereenigung 
voor  nederlands  (noord)  Muziekgeschiedenis  in  Amsterdam,  hat  ihre  6. 
Edition  versandt,  die  aus  acht  zes-stemmige  Psalmen  van  Jan  Pieters 
Sweelinck  (1613 — 1619)  bewerkt  door  Robert  Eitner.  Met  nieuwe  le- 
vensschets  van  den  componist  door  F.  H.  L.  Tiedeman;  en  met  Swee- 
linck’s  Portret  naar  het  Darmstadtsche  Origineel.  Amsterdam,  Louis 
Roothaan  1876.  Preis  4 fl.  besteht  und  VIII,  96  Seiten  Text  und  69 
Seiten  Musik  enthält.  Der  Redakteur  dieser  Blätter  hat  einst  die  Par- 
titur dieser  sechsstimmigen  Psalmen  der  Gesellschaft  in  Amsterdam  her- 
gestellt. doch  hat  derselbe  sonst  an  der  Ausgabe  keinen  Theil,  als  dass 
er  eine  Korrektur  der  gestochenen  Partitur  gelesen  und  das  Schlussblatt 
im  Interesse  der  Musikwissenschaft  hergestellt  hat.  Die  vielfachen  Citate 
aus  den  handschriftlich  biographischen  Arbeiten  und  den  Vorreden  der 
für  obige  Gesellschaft  seit  Jahren  angefertigten  Partituren  desselben  sind 
ohne  Wissen  und  ohne  Revision  benutzt  worden,  und  die  darin  vor- 
kommenden mannigfachen  höchst  komischen  Sprach-  und  Druckfehler, 
wie  Seite  24  „Wie  wunder  bar  verpflichten  sich  die  Fäden  der  Geister- 
kräfte“, oder  auf  derselben  Seite,  Anmerkung  2,  „ja  selbst  diverse 
Nachbildungen“,  statt  di  recte,  oder  Seite  53  „würde  sich  ein  grolser 
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Verdienst  erwerben“  u.  s.  f.  sind  Verbesserungen,  die  sich  ein  deutscher 
Schriftsteller  in  Holland  schon  gefallen  lassen  muss.  Die  Ausgabe  ist 
sonst  ganz  prächtig  hergestellt  und  Dr.  Ileije,  der  das  Erscheinen  nicht 
erlebt  hat,  sich  noch  einen  würdigen  Denkstein  damit  gesetzt.  Mit  wie 
grofser  Liebe  und  Aufopferung  der  Verstorbene  an  dem  Gedeihen  des 
Vereins,  an  dessen  Erwerbungen  und  wissenschaftlichen  Excursionen 
Theil  nahm,  sie  leitete,  selbst  arbeitete  und  überall  half  und  unterstützte, 
war  wirklich  rührend  zu  beobachten.  Die  Auffindung  des  Portraits 
Sweelinek's  in  Darm stadt  hat  ihm  eine  gröl sere  Freude  bereitet,  als  wenn 
ihm  persönlich  das  grölste  Glück  wiederfahren  wäre.  Alles  was  obige 
Gesellschaft  bisher  geleistet  und  geschafft  hat,  ist  stets  mehr  oder  weniger 
Heije’s  Verdienst  und  die  Nachfolger  in  seinem  Amte  haben  einen  schweren 
Stand,  denn  Heije  war  dem  Verein  alles,  er  ging  vollständig  in  den  In- 
teressen desselben  auf.  Die  Biographie  von  Tiedemann  ist  mit  Fleifs 
und  Sorgfalt  zusammengestellt  und  man  findet  alles  gut  geordnet,  was  in 
jüngster  Zeit  irgendwo  über  ihn  geschrieben  oder  von  seinen  Werken 
aufgefunden  worden  ist.  Die  Partitur  der  Psalmen  von  Sweelinck  aber 
empfehlen  wir  dem  Historiker  zum  Studium,  denn  Sweelinck  ist  ein 
ganz  origineller  Komponist  und  geht  völlig  unabhängig  seine  eigenen  Wege. 

* Hermann  Wichmann  in  Berlin  hat  eine  Brochüre  veröffentlicht, 
betitelt:  Ueber  Gevaerts  Histoire  et  Thöorie  de  la  Musique  de  FAnti- 
quitd.  Berlin  1876.  Verlag  von  Mitscher  & Rösteil.  8Ü  55  pp.  Er 
spricht  sich  darin  mit  grofser  Anerkennung  über  das  Werk  aus. 

* Der  Bericht  über  die  Versammlung  am  19.  April  kann  erst  ver- 
öffentlicht wTerden,  wenn  Herr  M.  Bahn  die  Abrechnung  für  1875  ge- 
liefert hat.  — Zum  Ehrenmitgliede  wurde  Herr  Prof.  Dr.  E.  Krüger 
in  Göttingen  ernannt.  — Nach  genauer  Prüfung  der  in  Heft  4 ange- 
zeigten niederdeutschen  Lieder,  stellte  sich  heraus,  dass  ihre  Veröffent- 
lichung nicht  wrünschenswTerth  sei,  da  die  Kompositionen  der  55  Lieder 
zu  gleichartig  sind  und  keiner  eine  ältere  Liedmelodie  zu  Grunde  liege. 
Obgleich  jedes  Lied  für  sich  Anspruch  auf  Beachtung  erheben  kann,  so 
wurde  doch  Abstand  davon  genommen  die  ganze  Sammlung  zu  ver- 
öffentlichen und  bestimmte  man  zur  Publikation  für  1877  einen  Band 
ausgewählte  Kompositionen  von  Josquin  des  Pres. 

* Als  Mitglied  ist  eingetreten  Herr  Dom-Capitular  Dr.  Hoppe  in 
Frauenburg  bei  Braunschweig. 

* Der  Unterzeichnete  besitzt  von  folgenden  öffentlichen  Biblio- 
theken die  Kataloge  der  Musiksammlungen  und  ist  gern  erbötig,  gegen 
Erstattung  der  Kopiekosten  Abschriften  davon  anfertigen  zu  lassen: 

Berlin,  Bibliothek  des  Joachimthalschen  Gymnasium.  Brieg, 
Gymasial- Bibliothek.  Chemnitz,  Bibliothek  der  Jacobikirche.  Danzig, 
Stadtbibliothek  und  Bibliothek  der  Marienkirche.  Dresden,  Privat- 
bibliothek S.  M.  des  Königs  von  Sachsen.  Elbing,  Bibliothek 
der  Marienkirche.  Gotha,  herzogl.  Bibliothek.  Hamburg,  Stadt- 
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Bibliothek:  Manuscripte,  Theorie  und  praktische  Musik,  Hymnologie  mit 
Musik.  Hannover,  kgl  öffentl.  Bibliothek.  Ileilbronn  a.  N.,  Gym- 
nasial-Bibliothek.  Jena,  Universitäts-Bibliothek.  Kamenz,  Raths- 
Bibliothek.  Kassel,  Landes -Bibliothek.  Köln,  Stadt- Bibliothek. 
Leipzig,  Stadt-Bibliothek,  Hymnologie  und  praktische  Musik.  Lob  au, 
Raths-Bibliothek.  London,  British  Museum  (nur  zum  Theil).  Mön- 
chen, 1.  kgl.  Staats-Bibliothek  (unvollständig),  2.  kgl.  Universitäts- 
Bibliothek.  Nürnberg,  germanisches  Museum.  Paris,  Bibliothek 
des  Conservatoire.  Pirna,  Stadt-Bibliothek.  Regensburg,  bischöfi. 
Proske’sche  Bibliothek.  Upsala,  kgl.  Universitäts-Bibliothek.  Wei- 
mar, herzogl.  Bibliothek.  Wernigerode  a.  H.,  gräfl.  Stolberg’sche 
Bibliothek  (unbedeutend).  Wien,  Bibliothek  der  Gesellschaft  der  Musik- 
freunde des  österr.  Staates  (nur  1b.  u.  17.  Jahrh.).  Zittau,  Raths- 
Bibliothek,  und  Zwickau,  Rathsschul-Bibliothek.  Eitner. 

* Der  Katalog  der  kgl.  Ritterakademie  in  Liegnitz  (musikalische 
Abtheilung),  herausgegeben  von  Dr.  E.  Pfudel,  Gymnasialprogramm 
von  Ostern  1876  No.  153,  ist  käuflich  von  der  Verlagshandl.  Teubner 
in  Leipzig  zu  beziehen,  doch  sind  nur  wenige  Exemplare  vorräthig. 


Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  aus  der  frü- 
hesten Zeit  bis  zum  Jahre  1800.  Mit  einem  alphabetisch  geordneten 
Inhaltsanzeiger  der  Komponisten  und  ihrer  Werke.  Verfasst  von 
R Eitner.  Berlin,  bei  L.  Liepmannssohn.  8°  208  pp.  Preis  3 Mk. 


J.  A.  Stargardt  in  Berlin,  53  Jägerstr.,  offerirt: 

Weber,  Carl  Maria  v.,  Originalmauuscr.  Autogr.  2 Seiten.  Kleiner 
Tusch  f.  20  Trompeten  geblasen  am  15.  October  1806  in  C.  (Carls- 
ruhe)  vermischt  mit  einigen  Mittelsätzen.  — Auf  d.  Rückseite:  Skizze 
aus  Silvana,  Oper  v.  Maria  v.  W.  Finale  No.  8 (Ausz.  b.  Schle- 
singer, II.  Ausg.  p.  53)  unten  die  letzten  11  Tacte  und  das  ganze 
folgende  pag.  54.  Piece  a.  d.  Nachlasse  d.  Cons.  Clauss,  beschrieben 
bei  Jähns,  Weber  — S.  61.  1806.  47  A.  u.  S.  95.  No.  87.  S.  101 
Note  Z.  e.  Preis  60  Mark. 

Meyerbeer,  Seena,  e Cae.  d’Armando  — Carva  Mano  — nel  Crociati 
in’  Egitto.  50  S.  Origiualraanuscr.  Autogr.  Preis  60  Mark. 

Der  Redakteur  dieser  Blätter  befindet  sich  im  Monat  Juli  auf 
Reisen  und  bittet  alle  Sendungen  ihm  erst  vom  August  ab  schicken  zu 
wollen. 

* Hierbei  eine  Beilage:  2 halbe  Bogen  Fortsetzung  zum  deutschen 
Liede. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Koniggrätzerstrasse  NI. 

Druck  von  Gebr.  Unger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Scbönebergorstr  17a. 
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VIII.  Jahrgang. 

1876. 


Prois  de»  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  l bi»  2 Bogen.  Insertionagebiihreu  für  die 
Zeile  3o  Pfg. 


Kommissionsverlag  und  Expedition  von  Leo 
LiepmannSSolin,  Buchhandlung  und  Antiquariat  in 
Berlin  W.  Markgrafenstrasse  .S2.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  & Musikhaudlmig  entgegen. 


No.  8. 


Nachträgliche  Bemerkungen 

zo  meiner  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  Musi  ca  Euchiriadis 
von  Hucbald  im  VI  u.  VII.  Jahrg.  der  Monatshefte  für  Musikgeschichte, 

Seite  163  ff. 

Herr  P.  Utto  Kornmüller  machte  mich  aufmerksam,  dass  ich 
in  meiner  Uebersetzung  der  musica  Enchiriadis  von  Hucbald  dessen 
Notenzeichen  unrichtig  gelesen  habe;  sie  müssten  nämlich  auf  folgende 
W eise  übersetzt  werden  (siehe  Tafel  VI.,  Fig.  1). 

So  unwahrscheinlich  mir  eine  solche  Leseart  erschien,  wodurch  je 
zwei  verschiedene  Zeichen  denselben  Ton  bezeichnen  sollten,  nämlich  das 
vierte  und  fünfte  und  das  zwölfte  und  dreizehnte  Zeichen,  so  prüfte  ich  doch 
die  Sache  genau  und  überzeugte  mich  von  der  Richtigkeit  der  von  Herrn 
P.  Utto  angeführten  Gründe  und  dass  auf  diese  Weise  viele  unklare 
Stellen  theils  ungezwungener,  theils  richtiger  sich  erklären  lassen.  Mit 
Dank  benütze  ich  also  im  Einverständnis  meines  hochwürdigen  Freundes 
diese  freundliche  Mittheilung,  die  mich  in  den  Stand  setzt,  meine  Be- 
arbeitung Huchald’s  vervollständigen  und  mehrere  auf  die  einseitige  Ueber- 
setzung der  Hucbaldisehen  Notenzeichen  sich  füllenden  Erklärungen  zu 
berichtigen. 

Beide  Uebersetzungen  lassen  sich  begründen;  nach  keiner  allein 
lassen  sich  alle  Stellen  dieses  Tractates  vollständig  und  ungezwungen  er- 
klären; beide  haben  ihre  Autoritäten  für  sich. 

Für  meine  Lesart  sprechen: 

1.  Ger  her  t liest  sie  V A H C D etc.  Tom.  I.,  p.  153. 

2.  Oddo  führt  sie  in  seinem  Diagramm  in  der  nämlichen  Weise  an. 
Gerb.  T.  1.,  p.  253. 

Uonatsb.  f.  Musikgasch.  Jahrg  VIII.  Nr.  3.  o 
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3.  auch  sind  sie  in  einem  kurzen  Tractate  Hucbald’s,  mitgetlieilt  von 
E.  de  Coussemaker,  Script.  Tom.  IT.  p.  76  ebenso  behandelt. 

4.  Guido  tadelt  die  Schreibweise  Hucbald’s,  Gerb.  Tom.  II.  p.  7 aber 
nur  deswegen,  weil  er  „nimis  incaute“  nur  vier'  Zeichen  anuimmt 
und  je  auf  den  fünften  Ton  dasselbe  Zeichen  setzt,  da  es  doch  ohne 
Zweifel  wahr  ist,  dass  einige  Töne  zu  ihrer  fünften  Stufe  nicht  stimmen, 
z B.  II  zu  F.  Beide  stehen  nur  dann  im  Quintenverhältniss  unter 
gleichen  Zeichen,  wenn  man  die  erste  Leseart  supponirt,  also  hat 
auch  Guido  so  gelesen. 

5.  Fr.  Aug.  Gevaert  tadelt  in  seiner  „Ilistoire  et  throne  de  la  in usique 
de  lantiquite“  Gand  1875  tom.  I.  p.  440,  die  Notenbezeichnung  Huc- 
balds  deswegen,  weil  die  Zeichen  quarten  weise  sich  entsprechen,  und 
somit  die  Octaveneintheilung  verlassen  ist.  Er  beginnt  die  Reihe  eben- 
falls mit  I'  nach  erster  Lesart. 

6.  Im  Ms.  10,  115  der  kgl.  Bibliothek  in  Brüssel,  deren  Varianten 
zur  Gerbert’schen  Leseart  mir  der  nun  in  Gott  ruhende,  um  die  theo- 
rethische  Musikwissenschaft  so  hochverdiente  Edmund  de  Coussemaker 
freundlichst  mittheilte,  sind  die  Hucbaldischen  Zeichen  nicht  mit  Buch- 
staben, sondern  mit  ihren  Ton-Abständen  bezeichnet;  nämlich  so  (siehe 
Tafel  VI.,  Fig.  2). 

Dieses  Tonverhültniss  lässt  sich  mit  seinen  dreimal  wiederholten 
ganzen  Tönen  durch  keine  diatonische  Tonleiter  darstellen.  Bezeichnen 
wir  also  dieses  Tonverhültniss  mit  den  Solmisationssilben,  so  erhalten  wir: 
re  (t)  mi  (s)  fa  (t)  sol  (t)  la 

re  (t)  mi  (s)  fa  (t)  sol  (t)  la  (t) 

re  (t)  mi  (s)  fa  (t)  sol  (t)  la 

was  sich  in  Buchstaben  so  darstellt  (siehe  Taf.  VI.,  Fig.  3.). 

liier  haben  wir  also  wieder  die  Solmisationsscala,  in  welcher  der 
Archos  finaliuin  auch  als  E gelten  kann.  Diese  Tonleiter  ist  also  fest- 
zuhalten, so  oft  llucbald  blos  von  gleichartigen  Zeichen  spricht,  die  mit 
den  gewöhnlichen  Intervallen  nur  innerhalb  der  Octave  von  D Archos 
bis  zu  d Tetrardos  und  in  den  äufseren  Tetrachorden  so  lange  sie  die 
beiden  angegebenen  Grenzpunkte  nicht  überschreiten,  stimmen.  Liegen 
diese  innerhalb  einer  nach  Zeichen  bestimmten  Tonentfernung,  so  kann 
diese  das  wahre  musikalische  Intervall  nicht  ausdrücken ; sie  werden  in 
Folge  der  Bezeichnung  zweier  Zeichen  mit  D alle  um  eine  Stufe  zu  grols. 
Fünf  Zeichenstufen  enthalten  nur  eine  wahre  Quart,  vier  nur  eine  Terz, 
drei  nur  eine  Sekunde  und  neun  nur  eine  Octave.  Es  erscheinen  nach  den 
von  Hucbald  in  Beziehung  auf  diese  Solmisationsscala  gebrauchten  Zeicln'V 
wohl  die  gleichartigen  Zeichen,  aber  nicht  die  entsprechenden  Intervalle. 
Dieses  spricht  auch  die  Randbemerkung  zum  Codex  Einsidlensis  aus  (Gerb. 
T.  II.  p.  154  Anm.  a.):  „Falsa  regula!  Habet  sui  quantitatis  signum. 
non  sonum.“  Die  praktische  Folge  dieser  Abweichung  wird  sich  hauj\J- 
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sächlich  erst  bei  Erklärung  der  Hauptstucke  VI.  p.  154  b.  und  der  Lehre 
von  Verbindung  der  Gesänge  offenbaren. 

Für  die  zweite  Leseart  spricht  nur: 

Herrmann  Contractus,  Gerb.  Tom.  II.  p.  144.  Er  führt  die 
vier  Tetrachorde  an,  und  schreibt  unter  alle  der  Ordnung  nach  A B C I) 
setzt  aber  für  den  dritten  Ton  in  jedem  Tetrachord  unrichtige  Zeichen* 
Diese  Anordnung  tadelt  er  auch  sehr  strenge  und  sagt,  dass  dadurch 
gegen  die  Uebereinstimmung  aller  Musiker  und  gegen  die  Gesetze  der 
Natur  dieselben  Zeichen  sich  auf  der  neunten  Stufe,  statt  auf  der  achten 
wiederholen,  und  dass  so  nur  die  Zeichen  nicht  aber  die  Tonstufen  gleich 
sind,  was  äußerst  absurd  ist  Diese  Missstände  treffen  jedoch  nur  zu, 
wenn  die  zweite  Lesart  (A)  angenommen  wird.  Also  hat  Herrmann 
Contractus  diese  Leseart  im  Auge  gehabt. 

Auf  Grund  dieser  äufseren  Zeugnisse  muss  man  eine  doppelte 
Deutung  der  Hucbaldischen  Zeichen  annehmen,  eine  nach  der  Reihen- 
folge der  Zeichen,  das  erste  mit  r u.  s.  f.  bezeichnend,  welche  also  diese 
Zeichen  nur  als  Notenzeichen  betrachtet;  die  andere,  in  welcher  das  erste 
Zeichen  mit  A benannt  wird,  das  vierte  des  ersten  Tetracbords  und  das 
erste  des  zweiten  den  gemeinsamen  Namen  D erhält,  was  sich  beim 
dritten  und  vierten  Tetrachord  wiederholt,  wodurch  keine  Scala,  sondern 
nur  vier  gleichartige  Tonverhältuisse  bezeichnet  werden,  nämlich  D (t) 
E (s)  F (t)  G,  Tetrachorde,  welche  den  halben  Ton  in  der  Mitte  haben. 
Für  diese  Annahme  sprechen  besondere  innere  Gründe  des  Hucbald’schen 
iractates  selbst  überzeugender  als  die  angeführten  äufseren.  Und  zwar 
zuerst  ist  es  die  Beschreibung,  welche  Hucbald  von  dem  Aufbaue  dieser 
Tetrachorde  giebt.  Er  sagt  nämlich  p.  152  (Uebersetzung  S.  169): 
Die  Anordnung  derselben  setzt  sich  naturgemüfs  nach  der  Höhe  und 
l iefe  fort,  so  dass  immer  vier  und  vier  derselben  Art  einander  folgen, 
. . . z.  B.  folgende  Noten  (Töne)  D E F G.  Der  erste,  zugleich  auch 
der  tiefste  heilst  auf  griechisch  Archos  oder  protos,  der  zweite  E,  deuteros, 
steht  nur  um  einen  Ton  vom  ersten  ab,  der  dritte  F,  tritos,  ist  nur  einen 
Halbton  vom  zweiten  entfernt,  der  vierte  G,  tetrardos,  steht  um  einen 
Ton  vom  dritten  ab.  Durch  fortgesetzte  Vermehrung  derselben  wird 
eine  Unzahl  von  Tönen  erzeugt,  und  so  lange  folgen  sie  sich  je  vier 
und  vier  von  demselben  Verhältnisse  bis  sie  endlich  nach  oben  oder  unten 
auihören.  Dieses  wird  aber  nur  durch  die  zweite  Leseart  (A)  erfüllt 
(siehe  Tafel  VI.,  Fig.  4.). 

In  demselben  Kapitel  sagt  aber  Hucbald  auch,  dass  sich  die  Wissen- 
schaft aus  dieser  verwirrenden  Menge  von  Tönen  (sonorum)  achtzehn 
uusgwählt  hat,  in  welchen  vier  mal  vier  und  zwei  enthalten  sind.  Er 
[sagt  wohlgemerkt  18  Töne,  nicht  18  Zeichen.  Im  zweiten  Hauptstücke 
jspricht  er  das  noch  näher  aus,  hier  spricht  er  von  18  Zeichen,  von  denen 
{jedes  seine  äulserste  Symphonie  d.  i.  deu  fünfzehnten  Ton  (Doppel- 
Loctave)  erreicht. 
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Er  setzt  also  hier  18  Töne  und  18  Zeichen  fest,  und  fügt  bei,  dass 
das  fünfzehnte  Zeichen  die  Doppeloctave  erreiche.  Dieses  ist  durch  die 
obige  Darstellung  nicht  zu  erreichen;  denn  da  sind  zwar  18  Zeichen 
aber  nur  sechzehn  verschiedene  Töne,  und  die  Octave  und  Doppel- 
octave erscheinen  nicht  beim  8.  und  15.  Zeichen.  Es  muss  hier  noth- 
wendig  die  erste  Art  der  Deutung  jener  Zeichen  angewendet  werden, 
nämlich  (siehe  Tafel  VI.,  Fig.  5.). 

Hier  finden  sich  achtzehn  Zeichen  und  achtzehn  Töne,  und  von 
F — C — g so  wie  von  A — aa,  von  H—  hh  und  von  C — cc  die  Quintdecime 
oder  Doppeloctave.  Dieses  beweiset  auch  der  Tadel  Guido’s,  denn  hier 
finden  sich  an  fünfter  Stelle  dieselben  Zeichen  des  Tritus,  so  wie  auch 
der  getadelte  Misston.  In  der  obigen  mit  A beginnenden  Form  aber 
weisen  die  beiden  Zeichen  des  Tritus  keinen  Triton  nach,  der  sich  aufser- 
dem  nirgend  auf  der  fünften  Stufe  eines  Zeichens  findet.  Selbst  in  vielen 
Beispielen,  in  denen  es  sich  blos  um  das  Tonverhältniss  handelt,  gebraucht 
er  den  vierten  Ton  der  gravium  als  C und  den  ersten  des  Finalium  als 
D wie  in  obiger  Scala. 

Dieselbe  Scala  hat  er  nothw?endig  im  Auge,  wrenn  er  p.  203  schreibt 
(siehe  Tafel  VII.,  Figur  6.). 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Nothwendigkeit  zwei  verschiedene 
Scalen  anzunehmen,  ergiebt  sich  aus  dem  was  Hucbald  p.  163  cf.  p.  212. 
(Uebersetzung  S.  180  cf.  44)  sagt. 

Nachdem  er  ein  Beispiel  von  der  Symphonie  in  der  Octave  gegeben 
hat,  sagt  er,  dass  sich  auf  der  achten  Stufe  dieselbe  Ordnung  der  Töne 
wiederhole;  ferner,  dass  Consonanzen  mit  der  Octave  verbunden,  wieder 
eine  Consonanz  erzeugen.  Am  Ende  fügt  er  bei:  Hier  beachte  man 
das  wunderbare  Verhältnis:  Obgleich  du  dieselben  Töne,  von  neun  zu 
neun,  und  nicht  von  acht  zu  acht  findest,  so  bald  du  sprungweise  singest, 
oder  die  Töne  der  Ordnung  nach  durchschreitest;  so  sind  doch  in  der 
Symphonie,  und  nicht  blos  in  jener  in  der  Octave,  wrelche  um  acht 
Töne  höher  liegt,  sondern  auch  in  der  Doppeloctave  je  die  achten  und 
achten  Töne  dieselben. 

Und  S.  44:  Es  ist  zwar  w'ahr,  dass,  w?ie  es  die  fünften,  so  auch 

vielmehr  die  neunten  als  die  achten  Stufen  sind,  welche  durch  dieselbe 

Anordnung  der  Töne  dieselbe  Tonlage  wiederbringen Man  muss 

aber  wissen,  dass  in  dein  gröl’sten  Intervall  (symphonia)  ein  Ton,  der 
zu  einem  andern  eine  Octave  höher  oder  tiefer  hinzutritt,  nicht  der  Ord- 
nung seiner  Stufe  folgt,  sondern  jener,  der  er  als  Consonanz  entspricht. 

Betrachtet  man  diese  Angaben  näher,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  Huc- 
bald zwei  Scalen  im  Auge  hatte,  die  eine  bezeichnet  er  mit  Symphonia 
oder  Consonantia,  die  andere  mit  secundum  Ordinem. 

ln  der  ersten,  in  welcher  die  Zeichen  als  Tonzeichen  oder  Noten 
gebraucht  werden,  finden  sich  die  Tonstufen  und  Intervalle,  aber  nicht 
die  Zeichen  in  Uebereinstimmung,  sie  ist  folgende  (siehe  Tafel  VII-, 
Figui  7.). 
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Es  steht  nämlich  hier  die  Octave  richtig  an  der  achten  Tonstufe, 
aber  nicht  dasselbe  Zeichen.  Nach  dieser  Scala  sind  auch  alle  Noten- 
beispiele Hucbald’s  geschrieben  und  können  nur  nach  dieser  richtig  ent- 
ziffert werden. 

Die  zweite  Scala  ist  eigentlich  eine  Solmisationsscala  und  entsteht 
nothwendig  aus  dieser  ihrer  Bestimmung.  Da  er  einmal  das  Final- 
Tetrachord  D E F G unter  das  Tonverhältniss  re  mi  fa  sol  gestellt 
hatte,  und  dieses  nur  für  das  Tetrachord  der  Superior  um  passt,  so  musste 
er  die  beiden  äufseren  eben  diesem  Ton  Verhältnisse  an  bequemen  und  den 
ersten  Ton  der  gravium  mit  A beginnen,  wodurch  er  den  vierten  Ton  D 
erhielt  und  mit  dem  ersten  der  Finalium  zusammenfiel;  dagegen  musste 
er  den  ersten  der  excellentium  d nennen,  welches  mit  dem  vierten  der 
superiorum  zusammentraf;  nämlich  so  (siehe  Tafel  VII.,  Figur  8.). 

Hier  finden  sich  die  Octaven  von  der  neunten  Stufe  zur  neunten 
und  zugleich  auch  die  entsprechenden  Zeichen.  Nach  dieser  Scala  konnten 
nur  Ton  Verhältnisse  bezeichnet  werden  wie  es  Hucbald  z.  B.  p.  174  und 
191  in  Anwendung  bringt,  nämlich  (siehe  Tafel  VH.,  Figur  9)  und 
p.  175  führt  er  auch  die  Pentachorde  in  derselben  Weise  fort. 

Png.  191.  Wiederholt  er  in  der  oberen  Hälfte  der  Symphonie  die- 
selben Notenzeichen,  statt  mit  den  oberen  weiter  zu  fahren.  Es  ist  ihm 
hier  nämlich  nur  um  das  Tonverhältniss  zu  thun.  Ein  Zweifel  über  die 
Tonhöhe  konnte  nicht  stattfinden,  da  sie  durch  die  Linien  genau  be- 
zeichnet ist;  und  er  durch  die  Fortsetzung  der  Tonzeichen  auf  unähn- 
liche Tonzeichen  gekommen  wäre. 

Im  folgenden  Beispiele  bedient  er  sich  zwar  der  höheren  Zeichen, 
aber  in  der  Solmisationsscala,  indem  er  die  Zeichen  für  c und  d zu- 
sammenfallend auf  sol  nimmt,  um  die  ähnlichen  Zeichen  zu  gewinnen. 

Nachdem  wir  nun  hinreichend  dargethan  haben,  dass  eine  zweifache 
Scala  zur  richtigen  Beurtheilung  dieses  Tractates  von  Hucbald  nothwendig 
sei,  müssen  wir  betrachten,  welche  Modifikationen  die  Einführung  der 
Solmisationsscala  auf  die  in  meiner,  auf  die  fortlaufende  Scala  gegrün- 
deten Uebersetzung  bewirkt.  Diese  sind: 

1.  Erhalten  dadurch  die  Ausdrücke  Hucbald’s,  dass  die  Tetrachorde 
„semper  ejusdem  conditionis“  — immer  von  demselben  Tonverhältnisse 
sind,  ihre  volle  Berechtigung  denn  hier 

AHCD  d e f g | a h 

DEFG|ahcdW 

haben  alle  dasselbe  Tonverhältniss  t s t.  In  der  fortlaufenden  Scala, 
nämlich : 

T AHC|DEFG|ahcd|efga|hc 

. ' — ✓ ' — ✓ vy 

sind  nur  die  zwei  mittleren  Tetrachorde  von  demselben  Ton  Verhält- 
nisse, nämlich  t.  s.  t.  Das  erste  hat  das  Tonverhältniss  t.  t.  s,  das 
oberste  s.  t.  t 
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Damit  wären  übrigens  die  drei  Haupt- Tetrachorde  dargestellt: 
/'  das  mixolidische,  D das  Dorische,  E da3  Phrygische;  so  wie  die 
beiden  transponirten  a aus  D und  h aus  e,  auch  das  Lydische  ergäbe 
sich  durch  Fortsetzung  der  Tetrachorde  nach  oben:  h c d e | f g a K 
in  f g a h.  Und  das  hat  vielleicht  Hucbald  durch  die  Bemerkung  be- 
zeichnen wollen,  wenn  er  sagt:  Horum  etiarn  quatuor  sonorum  virtus 
octo  modorum  potestatem  creat,  ut  postea  suo  loco  dicetur.  Horum 
sociali  diversitate  tota  adunatur  harraonia.  (Aus  der  Eigenart 
dieser  vier  Töne  entsteht  die  Wirksamkeit  der  acht  Tonarten.  Durch 
ihre  gegenseitige  Verschiedenheit  erbaut  sich  die  ganze  Harmonie.) 
ln  der  aus  lauter  gleichartigen  Tetrachorden  der  Solmisationsscala, 
unter  denen  keines  eine  eigene  Art  hat,  unter  denen  keine  Diver- 
sitas  (Verschiedenheit)  stattfindet  als  die  der  höheren  Lage,  lassen  sich 
die  Keime  der  Tonarten  nicht  erkennen;  sie  stellen  alle  den  Tonus 
Protus  und  seine  Truusposition  in  die  Unterquart  oder  Oberquint  dar. 

Die  natürliche  Scala  stellt  zugleich  die  den  Alten  geläufige  Ein- 
teilung der  Töne  nach  ihrer  Lage  dar  in  graves  /’  AH  C,  in  finales 
D E F G,  in  superiores  a h c d,  und  in  excelleutes  e f g aa.  Nach 
der  Solmisationsscala  wäien  A H C D graves  und  d e f g excellentes. 

Man  sieht  daraus,  dass  man  immer  genau  Acht  haben  muss,  welche 
Scala  Hucbald  bei  seinen  Behauptungen  im  Auge  hatte. 

2.  Dagegen  giebt  die  Solmisationsscala  die  von  allen  alten  Theo- 
retikern zu  Grunde  gelegte  Scala  immobilis  mit  zwei  verbundenen 
Tetrachorden  und  einem  getrennten  Tetrachorde: 

A H C D E F G | ajjj5_d  e f_£  a h. 

Hucbald  aber  weicht  von  den  Griechen  und  allen  folgenden  Theore- 
tikern dann  dadurch  ab,  dass  er  Tetrachorde  der  Form  t.  s.  t ver- 
bindet, die  alten  und  späteren  aber  von  der  Form  s.  t.  t und  das  A 

als  Proslambanomenos  betrachteten  und  die  Diazeuxis  zwischen  a und  b 
setzten,  nämlich: 

A | H C D E F G a |]  h__c^ej^g_a. 

So  kann  aber  die  Solrnisationsleiter  Hucbald  s nicht  aufgefasst  werden, 
da  er  seine  Tetrachorde  immer  vom  Archos  A oder  D beginnt,  und 
öfter  die  Zeichen  für  den  Tetrardus  und  den  folgenden  Protus  in  deu 
conjungirten  Tetrachorden  gleichsetzt. 

3.  Passt  das  von  Hucbald  für  die  Scala  aufgestellte  Gesetz,  das* 
die  Halbtöne  zwischen  dem  Deuterus  und  Tritus  liegen  und  die  Tritus 
mit  den  Zeichen  N I 4 und  X bezeichnet  werden,  nur  für  die  Solmi- 
sationsscala. 

4.  p.  153  sagt  Hucbald,  dass  der  einfache  und  legitime  Gesang 
nicht  weiter  als  bis  zum  fünften  Tone  von  seiner  Finalnote  an  abwärts 
schreite.  Im  ersten  Ton  der  Solmisationsscala  ist  dieses  Zeichen  mit 
A übersetzt,  und  da  der  legitime  Umfang  des  Protos  A-D-a  ist,  so 
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muss  hier  diese  Scala  als  die  richtigere  angenommen  werden,  wenn 
gleich  der  wahre  fünfte  Ton  von  D abwärts  I'  ist.  Zwar  ist  es  be- 
kannt, dass  jede  Tonart  nach  unten  und  oben  den  legitimen  Umfang 
um  einen  Ton  überschreiten  darf,  also  der  Protos  auch  bis  ins  I den 
fünften  Ton  unter  D nach  der  natürlichen  Scala  hinabsteigen  könne. 
Siehe  Herrmann us  C’ontractus,  Gerb.  I.  p.  138.  Hucbald  selbst  stellt 
in  seiner  von  E.  de  Coussemaker,  Tom.  II.  p.  76.  Script,  heraus- 
gegebenen Tractat:  Quaedam  de  musica  enchiriade  inedita  die  vier  Ton- 
arten mit  ihrer  Untersecunde  dar,  /’ — a,  A — h,  H — c und  C — d,  also 
nach  der  natürlichen  Scala.  Doch  ist  die  erste  Erklärung  die  ent- 
sprechendere, im  Hinblick  auf  die  Stelle  p.  153b:  videlicet,  quod 
simplex  et  legitimus  cantus  inferius  non  descendit,  quam  usque  ad 
sonum  quin  tum  a finali  suo  (nämlich  weil  der  einfache  und  gesetz- 
mäisige  Gesang  nicht  tiefer  als  in  die  Quinte  unter  seinen  Finalton 
hinabsteigt.  Die  fünfte  Stufe  wäre  in  natürlicher  Leiter  allerdings  f\ 
aber  dieses  ist  nicht  mehr  der  einfache  und  legitime  Umfang,  also  ist 
hier  nach  der  Solmisationsseala  zu  rechnen. 

Und  doch  reicht  diese  Scala  zur  vollständigen  Erklärung  der  Huc- 
bald’schen  Regeln  nicht  hin.  Es  findet  sich  allerdings  dasselbe  Zeichen 
und  derselbe  Ton,  also  die  Octave  stets  auf  der  neunten  statt  auf  der 
achten  Stufe.  So  müsste  es  auch  mit  der  fünften  Stufe  sich  verhalten. 
Die  fünfte  Stufe  muss  die  Quart  geben  (cf.  den  Tadel  Guidos,  dass 
nicht  die  fünften,  sondern  die  vierten  Stufen  compares  sind).  Dieses 
Verhältniss  erscheint  ganz  richtig  in  der  ersten  Hälfte  der  Scala,  so 
lange  die  zwei  Zeichen  für  D in  ihrem  Bereiche  liegen.  Es  sind  von 
A--D,  H E,  C-F,  D4— C Quarten  mit  je  fünf  Zeichen;  dagegen  sind 
die  fünften  Stufen  von  D, — a,  E — h,  F— e,  G — d wahre  Quinten.  Die 
obige  Ordnung  beginnt  erst  mit  a wieder,  da  a — d fünf  Stufen,  aber 
nur  eine  Quart  enthält. 

Die  gröbste  Verwirrung  zeigt  .“ich  jedoch  in  den  von  Hucbald  auf 
p.  154  und  p.  178  vorgetragenen  Lehrsätzen,  die  sich  durch  keine  der 
beiden  bisher  angenommenen  Leitern  vollkommen  darstellen  lassen. 

p.  154b.  lin.  4.  sagt  er:  Omnis  sonus  musicus  habet  in  utramque 
sui  partern  quinto  loCo  suiraet  qualitatis  sonum;  tertio  loco  in  utram- 
que latus  sonum  eundem,  et  quem  in  hoc  vel  in  illo  loco  secundum 
habet,  in  altero  habet  quartum.  — Jeder  musikalische  Ton  hat  zu 
beiden  Seiten  an  fünfter  Stelle  einen  ähnlichen  Ton ; auf  der  dritten 
Stelle  auf  beiden  Seiten  wieder  denselben,  und  der  Ton,  welcher  auf 
der  einen  oder  der  andern  Seite  der  zweite  ist,  findet  sich  auf  der  ent- 
gegengesetzten auf  der  vierten. 

Prüfen  wir  au  dieser  Regel  die  beiden  Scalen. 

a)  Für  die  fünfte  Stufe  finden  sich  nach  beiden  Scalen  stets  die- 
selben Zeichen.  Bezüglich  der  weiteren  Forderung  Hucbald’s,  dass 
diese  auch  dem  Grundtone  — suimet  qualitatis,  das  ist  compare  Töne 
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bezeichnen,  entspricht  die  natürliche  Scala  gar  nie  auf  beiden  Seiten, 
sondern  nur  nach  der  einen,  da  die  fünfte  Stufe  rechts  und  die  fünfte 
Stufe  links  keine  Octave,  sondern  eine  None  geben,  da  die  Octave  aus 
Quart  und  Quint 

A— D — a 
quart  quint 

oder  aus  Quint  und  Quart  — 

A— E-a 
quint  quart 

besteht.  Damit  aber  Quint  und  Quart,  d.  h.  die  fünfte  Stufe  rechts 
und  die  fünfte  Stufe  links,  dieselben  Töne  geben,  müssen  zwei  Huc- 
bald’sche  Zeichen  zusammengezogen  werden  unter  einem  Tonnamen, 
so  erhält  man  in  der  Octave  neun  Zeichen  statt  acht. 

Nach  der  Solmisationsscala  fallen  die  Octaven  auf  die  neunte 
Stufe,  darum  finden  sich  auch  nach  derselben  für  dieselben  Zeichen 
auch  dieselben  Notennamen. 

b)  An  dritter  Stelle  müssen  rechts  und  links  compare  Töne  er- 
scheinen. Diese  Forderung  trifft  in  keiner  der  beiden  Scalen  für  alle 
Töne  zu.  In  der  Solmisationsscala  nicht  für  D und  E,  und  folglich 
auch  nicht  für  a und  h,  da  F und  C und  G und  d nicht  compar  sind. 

c)  Müssen  von  jedem  Tone  an  die  zweite  Unterstufe  und  die 
vierte  Oberstufe  gleiche  Zeichen  und  compare  Tone  aufweisen.  Dieses 
leistet  keine  der  beiden  Scalen  für  alle  Stufen.  Die  Solmisationsscala 
nicht  für  D4  und  DT  und  nicht  für  G und  a,  denn  F und  c,  so  wie 
D und  G sind  nicht  compar. 

Umgekehrt  soll  die  zweite  Oberstufe  und  die  vierte  Unterstufe 
gleiche  Zeichen  und  compare  Töne  enthalten.  Die  Solmisationsscala 
leistet  dieses  nicht  für  die  Stufen  E und  F,  so  wie  nicht  für  h und  c, 
welche  wieder  die  nicht  comparen  Töne  F— c und  G — d ergeben. 

Da  die  Regel,  welche  Hucbald  für  Aneinanderreihung  zweier  Ton- 
stücke giebt,  auf  den  obenbenannten  Grundsätzen  beruhen,  so  werden 
auch  hier  dieselben  Schwierigkeiten  sich  finden,  nämlich: 

Beginnt  der  folgende  Gesang  in  der  oberen  oder  unteren  Terz, 
so  kann  er  entweder  auf  der  oberen  oder  unteren  vom  Schlusstone  aus 
begonnen  werden;  z.  B.  schliefst  der  Gesang  in  a und  beginnt  der 
folgende  in  c,  so  kann  ich  nach  der  Solmisationsleiter  denselben  be- 
ginnen in  c oder  in  der  Unterterz  F.  Der  erste  Gesang  steht  in  der 
äolischen  Tonart,  deren  vollständige  Leiter  heifst: 

EFGahc  d efgaa. 

Beginne  ich  in  c,  so  läuft  der  Gesang  richtig  in  der  Scala  des  ersten, 
beginne  ich  aber  denselben  auf  F,  so  erhalte  ich  eine  andere  Ton- 
leiter: 


C D E F G, 
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welche  den  Halbton  auf  der  dritten  Stufe  hat,  während  er  in  dem 
Normalgesange  auf  der  vierten  steht,  nämlich: 

F G a lPc 
CDEFG; 

will  ich,  wie  es  sein  muss,  eine  mit  dem  Hauptgesange  leitereigene 
Fortschreitun g erhalten,  so  muss  ich  den  zweiten  nicht  in  F,  sondern 
in  G beginnen.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  den  Tönen  D,  E 
and  h. 

Versuchen  wir  noch  ein  Beispiel  für  die  Regel: 

Beginnt  ein  Tonstück  auf  der  Untersecunde  des  vorausgehenden,  so 
kann  es  entweder  auf  dieser  oder  auf  der  Oberquart  des  Schlusstones 
begonnen  werden.  Z.  B.  schliefst  ein  Tonstück  in  G und  beginnt  das 
folgende  in  F,  so  kann  es  in  F oder  in  c begonnen  werden.  Der  Haupt- 
gesang gehört  der  mixolydischen  Tonart  an,  deren  vollständige  Ton- 
leiter 

DEFGahcdefg 

heilst;  beginne  ich  den  zweiten  mit  F,  so  läuft  er  mit  dem  ersten 
vollkommen  leitereigen  (es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  zweite 
Gesang  kein  durch  b transponirter  ist);  beginne  ich  aber  in  der  Ober- 
quart c,  so  ist  das  Verhältniss  gestört: 

c d e f g 
F G a h c 


So  verhält  es  sich  auch  mit  den  übrigen  Fällen. 

Hier  habe  ich  einen  (Monatshefte  p.  4,  Zeile  26)  stehen  gebliebenen 
Fehler  zu  korrigiren;  es  muss  dort  heifsen:  eine  Quart  höher  oder 
einen  Ton  tiefer,  statt  einen  Ton  höher  und  eine  Quart  tiefer. 

Es  lassen  sich  also  die  von  Hucbald  aufgeführten  Regeln  über  die 
Verbindung  der  Tonstücke  auch  durch  die  Solmisationsleiter  nicht  voll- 
kommen erklären.  Der  Fehler  liegt  in  der  mittleren  Partie.  Verbinden 
wir  also  mit  dieser  noch  eine  Scala,  welche  in  der  Mitte  ebenfalls  für 
einen  Ton  zwei  Zeichen  hat,  so  wird  dieser  Mangel  gehoben  sein. 
Betrachten  wir  die  Entstehung  der  ersten  Scala,  so  finden  wir,  dass 
sie  aus  den  beiden  verbundenen  Tetrachorden  A H C D und  D E F G 
nebst  dem  oben  angefügten  Proslambanomenos  besteht  (ihn  unten 
anzufügen,  ist  aus  den  oben  genannten  Gründen  nicht  zulässig),  also 

TBQVEVQ  a 

l i 

Da  hier  “A  nur  zum  oberen  Tetrachord  gezogen  werden  kann  und  dieses 
zur  Quint  macht,  so  stellt  sie  das  Bild  der  II.  Tonart  dar.  Bilden  wir 
nun  eine  ähnliche  Scala,  indem  wir  das  Tetrachord  D E F G mit  einem 
ähnlichen  oben  in  Verbindung  bringen,  so  kann  dieses  kein  anderes 
sein  als  G a b c,  so  erhalten  wir  das  Heptachord 

D E F G a b c. 
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Fugt  mau  demselben  den  diazeuctischen  Ton  oben  an: 

DE  F Gabcd, 

so  entsteht  das  Bild  des  II.  transponirten  Tones;  setzt  man  ihn  unten 
an,  so  entsteht  der  VII.  transponirte  Ton: 

cTTeTT Gabe. 

Setzen  wir  diese  Scala  nach  oben  um  eine  Quart  und  unten  um  eine 
Quint  bis  zur  Doppeloctave  fort,  so  erhalten  wir 

G A B C DEFGahcdefg. 

Zählt  man  hier  den  diazeuctischen  Ton  zum  unteren  Tetrachord,  so 
bildet  sie  die  transponirte  Tonleiter  des  I.  Tones;  zieht  man  sie  zum 
oberen  Tetrachord,  so  entsteht  die  transponirte  Tonleiter  des  VIII.  Tones. 

Die  beiden  verbundenen  Tonleitern  heifsen  (s.  Tafel  VII,  Fig.  10, 
und  Tafel  VIII): 

Mittels  dieser  Verbindung  können  alle  jene  oben  bezeichneten 
Fälle,  die  mit  der  A -Leiter  allein  keine  comparen  Töne  ergeben,  ge- 
löst werden: 

1.  Die  dritte  Unterstufe  von  D,  ist  nach  der  G-raoll-Leiter  B und 
die  dritte  Oberstufe  F,  ß C D E F und  F G a h c sind  gleichartige 

Quinten.  Ebenso  auf  R Die  dritte  Unterstufe  auf  E ist  C;  die  dritte 
Oberstufe  G a h c d und  C D E F G sind  gleichartige  Quinten. 

2.  Die  zweite  Unterstufe  von  D4  ist  in  der  G- moll-Leiter  B,  die 
vierte  Oberstufe  F,  B C D E F und  F G a h c sind  gleichartige 
Quinten. 

• Diezweite  Unterstufe  von  Di  ist  D4,  die  vierte  Oberstufe  G,  beide 
sind  aber  nicht  coropar.  Dagegen  ist  die  zweite  Unterstufe  von  Dt  in 
der  G-moll-Leiter  C,  die  vierte  Oberstufe  G,  welche  compar  sind,  näm- 
lich: C D E F G und  G a h c d. 

So  verhält  es  sich  ouch  umgekehrt;  die  zweite  Oberstufe  auf  E 
ist  in  der  G moll-Leiter  F;  die  vierte  Unterstufe  ist  B,  beide  compar, 
wie  oben  gezeigt.  Die  zweite  Oberstufe  auf  F ist  G,  die  vierte  Unter- 
stufe ist  C,  welche  compar  sind. 

Bei  der  Stufe  h ergiebt  die  A-moll  Leiter  als  zweite  Oberstufe  c, 
als  vierte  Unterstufe  F,  zwei  nicht  compare  Töne.  In  der  G-moll- 
Leiter  findet  sich  kein  h,  allein  man  kann  nach  der  Lehre  nicht  blos 
nach  der  Hucbald’schen,  sondern  auch  nach  der  der  Griechen  das  b 
lösen  in  h.  Dann  erhält  man  als  zweite  Oberstufe:  c,  vierte  Unterstufe  G, 
zwei  compare  Töne. 

Nur  auf  diese  Weise  stimmen  Zeichen  und  Buchstaben  nach  den 
Regeln  Hucbald’s  zusammen  und  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  welche 
er  in  seinem  Tractate  dadurch  veranlasste,  dass  er  die  Zeichen  in 
zweifacher  Bedeutung  gebrauchte,  nämlich  als  wirkliche  Tonzeichen  zur 
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Notirung  der  Gesänge,  und  gleichsam  als  Tonverhältnisszahlen,  wie 
man  das  spätere  re  mi  fa  sol  gebrauchen  könnte,  wenn  man  es  nach 
den  einzelnen  Tetrachorden  auszeichnen  würde.  Z.  B.  so:  RE  Ml  FA 
SOL  graves.  Re  mi  fa  sol  — finales;  re  mi  fa  sol  — superiores  und 

re  mi  Ta  sol  — excellentes.  Und  wie  er  in  seinem  Rathe:  die  Töne 
mit  den  griechischen  Namen  zu  singen  (p.  172.  Monatshefte),  der  Praxis 
Guido’s:  durch  bestimmte  Anfangstöne  die  Tonhöhen  itn  Gedächtniss 
zu  fixiren,  voraneilte,  so  antizipirt  er  schon  durch  seine  Zeichen  die 
spätere  Solmisation. 

Die  beiden  verbundenen  Tonleitern  bewähren  sich  auch  bei  Ver- 
bindung zweier  Gesänge  als  richtig,  da  sich  diese  Operation  auf  die 
angegebenen  Regeln  gründet. 

Ich  weise  dieses  an  einigen  Beispielen  nach. 

1)  Fer.  2 p.  Pascha  ist  nach  dem  Graduale  das  Alleluja  zu  sin- 
gen. Das  Graduale  steht  (nach  der  Ausgabe  Lecoffer’e,  nach  der  ich 
citire)  im  ersten  trausponirten  Tone  a.  Das  Alleluja  beginnt  in  der 
natürlichen  Lage  des  achten  Tones  in  C.  Um  richtig  zu  beurtbeilen, 
muss  ich  nothw-endig  das  Graduale  in  die  natürliche  Lage  versetzen; 
es  schliel’st  dann  in  D.  Es  tritt  also  hier  der  Fall  ein,  dass  das  fol- 
gende Stück  einen  Ton  tiefer  beginnt,  als  das  vorhergehende.  Nach 
der  A-Leiter  müsste  man  also  dasselbe  entweder  eine  Stufe  tiefer  in 
D4,  oder  eine  Quart  höher  in  G beginnen.  Der  Anfang  in  G trägt  aber 
das  Stück  zu  hoch,  also  bliebe  nur  D.  Dadurch  erhalte  ich  aber  ein 
ganz  falsches  Tonverhältniss.  Die  G-Leiter  weiset  mich  aber  auf  C, 
und  dieses  giebt  die  richtige  Tonart  Nach  der  Rubrik  soll  nach  dem 
Vers  das  Alleluja  wiederholt  werden.  Es  versteht  sich  zwar  von  selbst, 
dass  ich  hier  den  Anfang  nicht  ändern  darf,  da  das  Alleluja  nicht  ein 
fremdes  Stück  ist.  Aber  auch  die  Regel  wiese  mich  auf  den  Anfang 
in  C.  Der  Vers  schliefst  in  G,  das  Alleluja  beginnt  in  C,  also  fünf 
Stufen  tiefer.  Die  G-Leiter  weiset  mich  richtig  auf  C,  die  A-Leiter 
aber  auf  D. 

2.  Dom.  Res.  schliel’st  das  Graduale  in  a (transp.  der  ersten 
Tonart,  welches  wir  hier  lassen);  das  Alleluja  beginnt  in  G.  Es  ist 
also  dasselbe  entweder  in  G selbst,  oder  nach  Tonleiter  A im  oberen 
d zu  beginnen,  was  zu  einer  nicht  coinparen  Tonart  führt.  Die  G-Leiter 
aber  weiset  nach  unten  auf  G,  den  Tonus  tetrardus  der  finalen,  nach 
oben  auf  c,  ebenfalls  tonus  tetrardus,  aber  der  superiorum  und  giebt 
die  corupare  Tonart. 

3.  Dom.  Quinquag.  schliefst  das  Graduale  in  e der  transponirten 
dritten  Tonart,  also  in  h,  der  Tractus  in  G.  Hier  führt  die  A-Leiter 
nach  oben  wieder  auf  falsche  Spur  nach  d;  denn  beginne  ich  den 
Tractus  „Jubilate“:  GG  Gaha  Ga  mit  Dd,  so  erhalte  ich  statt  der 
grofsen  Terz  die  kleine.  Die  G-Leiter  weiset  mich  vom  deuterus  su- 
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periorum  (h  in  der  A-Leiter)  auf  G (tetrardus  fiDalium)  zu  c (tetrardus 
superiorum). 

4.  Anders  sind  zwei  Stücke  zu  behandeln,  von  denen  das  eine 
im  Cantus  mollis,  das  andre  im  Cantus  durus  steht.  Z.  B.  Nat. 
Dom.  III.  Missae.  Hier  steht  das  Graduale  V.  toni  mit  b und  schliefst 
in  F.  Das  Alleluja  ist  II.  Toni  und  beginnt  in  G.  Nach  der  Regel 
müsste  hier  das  Alleluja  entweder  in  G oder  auf  der  vierten  Unter- 
stufe in  C begonnen  werden.  G erzeugt  aber  eine  nicht  compare 
Leiter: 

F G a b c d 
G ah  c d. 

Der  fünfte  Ton  mit  b ist  eigentlich  ^fer  transponirte  elfte  Ton  in  C. 
Diese  ist  die  natürliche  Lage  und  muss  hier  berücksichtigt  werden. 
Es  scbliet'st  also  das  vorangehende  Stück  eigentlich  in  C,  und  das 
folgende  beginnt  in  C,  kann  also  natürlich  mit  C,  aber  auch,  wenn 
nöthig,  auf  seiner  Oberquinte  G begonnen  werden. 

So  bewährt  sich  diese  Anordnung  der  Scala  auch  hier,  indem  auf 
diese  Weise  für  jeden  Fall  nicht  nur  dieselben  Zeichen,  sondern  auch 
compare  Notennamen  erscheinen. 

Die  Doppelleiter  liegt  zwar  nicht  im  Sinne  Hucbald's,  aber  sie  ist 
der  unvermeidliche  Schlüssel,  um  für  die  Angaben  Hucbald’s  in  allen 
Fällen  für  gleiche  Zeichen  auch  die  entsprechende  Tonstufe  zu  finden. 

Es  erübrigt  nun  noch,  jene  Stellen  in  meiner  Bearbeitung  zu  be- 
zeichnen, welche  in  Folge  der  veränderten  Benennung  der  Hucbald- 
schen  Zeichen  eine  Alteration  erfahren.  Es  sind  folgende: 

1.  Bemerkung  10,  p.  57.  Die  Erklärung  der  Regel  Hucbalds, 
dass  die  Octave  nicht  auf  der  achten,  sondern  auf  der  neunten  Stufe 
erscheine,  fallt  ganz  weg. 

2.  p.  53.  Die  Lehre,  dass  sich  auf  der  Quint  dieselben  Verhält- 
nisse wiederholen  (p.  172,  Gerb.  I.  p.  154,  lin.  4),  „Omnis  sonus  mu- 
sicus  habet  in  utramque  sui  partem  quinto  loco  suiraet  qualitatis  sonum“ 
ist  nur  nach  der  Solmisationsscala  wahr,  für  die  natürliche  Scala  falsch, 
daher  sie  auch  der  Tadel  Guido’s  trifft.  Die  Comparität  verlangt  Gleich- 
artigkeit der  Quinten  Aber  nicht  alle  Quinten  sind  compar.  Man 
stelle  nur  eine  Scala  auf  und  beginne  die  zweite  in  der  oberen  Quint, 
nämlich: 


a h c d e f g 
D E F G a h c, 

so  findet  man  unter  diesen  nur  d — a,  E — h und  c — g compar,  und 
H — F als  eine  falsche  Quint.  Der  Fehler  liegt  in  der  falschen  Quint, 
H— F.  Setzt  man  in  der  tieferen  Scala  auch  die  Quint  von  F,  näm- 
lich B ein,  so  erscheinen  richtig  die  comparen  Quinten,  oder  umge^hrt 
compare  Quarten,  überhaupt  die  comparen  Töne:  i 
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ahbcde  f g 
DEFGahb  c 
AHßCDEFG. 

Dieses  Quinten verhältn iss  führt,  consequent  durchgeführt,  allein 
schon  auf  die  richtige  Bezeichnung  der  Hucbald’schen  Zeichen.  Diese 
sind,  wie  bekannt,  so  gewühlt,  dass  an  fünfter  Stelle  immer  das  ähn- 
liche Zeichen  erscheint.  Sie  sind  also  so  zu  benennen,  dass  auch  die 
Notennamen  compar  sind  (siehe  Tafel  IX,  Figur  12). 

3.  Das  Noanoeane  (p.  8)  ist  statt  in  D in  a zu  beginnen. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  nochmals  dem  hochwürdigen  Herrn 
P.  Utto  Kornmüller  meinen  Dank  aus,  dass  er  mir  durch  seine 
freundlichen  Bemerkungen  den  Anstois  gegeben,  die  so  lange  unrichtig 
beurtheilten  Hucbald’schen  Notenzeichen,  wie  ich  glaube,  zum  voll- 
giltigen  Abschlüsse  bringen  zu  können. 

Raym.  Schlecht. 

Mathias  Apiarius  Vorrede 

zu  Johann  Wannenmacher’s  (Vannius)  Biciaia  sive  duo  germanica 
ad  aequaies.  Tütsche  Psalmen  vnd  andre  Lieder,  die  in  dem  4.  Bande 
der  Publikation  für  lö7G  (Einleitung  zu  Ott’s  Liedersammlung  von  1544) 
Seite  87  und  88  bereits  erwähnt  und  dort  eine  Beschreibung  des  Werkes 
nebst  Inhaltsangabe  zu  finden  ist,  enthält  so  viel  Interessantes,  dass  sie 
werth  ist,  genauer  gekannt  zu  werden.  Aulserdein  hat  sich  auf  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Göttingen  das  bisher  fehlende  Stimmbuch  ge- 
funden und  zwar  wurde  ich  von  Herrn  Franz  Böhme  in  Dresden  auf 
die  Uebereinstimmung  der  Titel  beider  Bücher  aufmerksam  gemacht 
(dem  Stimmbuch  „Vox  libera“  fehlt  nämlich  der  Autorname,  Ort, 
Drucker  und  Jahreszahl)  und  Herr  Alb.  Quantz  in  Göttingen  hatte  die 
Güte  einen  Vergleich  beider  Bücher  anzustellen,  der  die  Zusammenge- 
hörigkeit derselben  ergab,  so  dass  uns  nun  das  Werk  vollständig  vor- 
liegt, ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn,  da  wir  bisher  nur  3 Kom- 
positionen von  ihm  besafsen.  Die  Lieder  sind  auf  die  gemeine  Melodie 
komponirt,  d.  h.  ihnen  liegt  eine  alte  Weise  zu  Grunde,  doch  hält  sich 
Wannenmacher  nicht  streng  an  die  Vorlage  und  benützt  sie  gleichsam 
nur  als  rothen  Faden.  Der  Drucker  und  Schreiber  der  Vorrede, 
Apiarius,  ist  in  der  That  der  frühere  Compagnon  Peter  Schoeffer’s 
in  8trafsburg,  der  sich  dann  später  in  Bern  selbstständig  etablirte  und 
bis  1553  druckte,  da  ein  späterer  Druck  von  ihm  bis  jetzt  nicht  bekannt 
ist.  Dass  er  selbst  Komponist  war,  beweisen  die  beiden  Lieder  in  dem 
vorliegenden  Drucke:  „Ach  hilf  mich  leid  und  senlich  klagw  und  „Es 
taget  vor  dem  walde“,  die  er  einstmals  (oiim  sagt  er)  gemacht  hat  (fa- 
ciebat).  Die  Vorrede  lautet: 

Den  Ehrengeachten  und  Kunstliebenden  Meister  Michel  Coppen 
Feldtrum meter,  Wendlen  Schärer  Feldtpfyffer  und  Sigfriden  Apiario, 
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genannt  Biner  synem  Sun,  diser  zyt  am  Stadtpfyffer  dienst,  und  uff 
difsmal  all  diener  der  Löblichen  Statt  Bern,  Wünscht  Mathias  Apiarius 
Buchtrucker  daselbst,  gnad  und  frid  durch  Christum  unsern  Herren. 

Ersam,  Fürnem,  Wolgeacht,  Günstig  lieb  Fründ  und  Gönner,  (ich 
wirt  on  zwyfel  verwundern,  woher  mir  diese  inscription  oder  zuschrybung 
diser  zwei  stimmigen  gsang,  so  ich  üch  allen  hiemit  thu  zuschryben 
(so  ir  doch  an  üwerem  dienst  mit  vier  oder  fünf  stimmen  zublasen  und 
dienen  genügsamlich  verfasst  sind)  zugefallen  syge.  Sollend  ir  wissen, 
dass  solchs  weder  umb  gab  noch  Schenkung  willen  beschehen  ist. 
Sünder  vil  mer  umb  liebe  und  begird , so  ir  zu  diser  Edlen  und  liebli- 
chen kunst  der  Musiea  tragend.  Und  allermeist,  diewyl  ir  üch,  Meister 
Wendel  und  Sigfrid,  beid  unter  einen  Leermeister,  nämlich  den  obge- 
nannten raeister  Michel  Coppen,  der  dann  gar  nach  aller  Instrumenten 
so  durch  muntlichen  athem  gestimpt  werden,  fast  wolbericht  ist,  üch 
begeben  haben.  Und  diewyl  üch  by  demselben  meister  alle  tag  ein  ge- 
setzte stund,  üwre  Übung  und  lernung  zu  Volbringen,  bestimpt  und 
geordnet  ist,  uff  dass  ir  dannenthin  die  übrigen  zyt  und  stunden,  deren 
in  den  Summer  langen  tagen  zu  üwerer  lernung  noch  vil  übrig  sind, 
desto  ernsthafter  und  emsiger  in  Übung  nit  on  nützlich  hingan  lielsen, 
und  üwer  meister,  der  nun  ziemlich  alters  ist,  etwas  ruwen  möcht.  Hab 
ich  dise  acht  Psalmen  und  andre  Lieder  zut rucken  fürgenomraen  und 
das  uls  sunderlickem  antrib  und  fursebub  Joannis  Kiener,  Leermeisters 
in  der  Löblichen  Statt  Bern,  welcher  im  und  für  sich  selb,  diewyl  er 
nit  der  wenigst  Musicus  ist,  vorgenante  Psalmen  und  Lieder  zusanien 
gelesen,  welche  vorhin  der  fürträffentliche  Musicus  und  Componist,  Jo- 
hans  Vannius,  Wannen macher  genant,  seliger  gedechtnuss  hinder 
im  verlassen  (er  hat  die  Gesänge  hinterlassen)  und  mit  sunderm  tlyis 
für  sich  selb  componiert  und  zusamen  gesetzt,  damit  so  etwan  zwen  zu- 
samen  kämend,  sich  erlustigen  möchtend. 

Mir  zweifelt  auch  nit  dann  dass  disc  gesang  üch  nützlich  und  den 
Zuhörern  fast  angenem  syn  werden,  fürnemlich  uff  Sehweglen  (eine  Flöte 
ä bec)  und  Flöten  etc.  Diewyl  allwegen  ein  stimm  in  denen  gemein 
und  jederman  wolbekant  (d.  h.  eine  alte  wohlbekannte  Weise),  wurde 
sich  üch  nit  übel  schicken  in  üwerem  dienst,  So  ir  etwan  mit  den  herr- 
lichen Instrumenten  den  Pasonen  (Posaunen)  und  Zincken  (ein  Holzblas- 
instrument) beschwert  und  ermüdet  syn  wurdind  und  die  obren  der 
zuhörer  durch  vile  der  stimmen  erfüllt;  so  dann  ir  die  noch  in  lernender 
Übung  sind  mit  minder  (weniger)  stimmen  ringeren  (schwächeren)  In- 
strumenten etc.  (diewyl  die  natur  in  verenderung  der  dingen  ein  besun- 
dern  wollust  hat)  die  zuhörer  zu  greiserer  uffmerkung  bewegten,  so  mag  sich 
hiezwischen  üwer  Leermeister  und  die  andern  iiwere  mitgesellen  wiederum!» 
erlaben.  Dann  es  ist  garnach  by  den  träffent liebsten  Musieis  und  Säu- 
geren  ein  gemeiner  bruch,  wenn  sie  ein  gsang  machen  oder  singen  mit 
vil  herrlichen  und  prächtigen  stimmen,  dass  sie  dann  etwan  einten  teil 
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mit  zweien  oder  dryen  Stimmen  drin  setzen  oder  singen,  uff  dass  der 
zühörer  desto  fleil’siger  zulose  und  uffmerke,  dann  in  componieren  zweier 
stimmen  erfordert  sich  gar  ein  gröfserer  und  merer  flyls,  dann  in  vilen, 
darumb  auch  solche  gesang  zu  gröfserer  uffmerkung  reizen.  Ich  will 
aber  hiemit  niemandt  kein  Regel  für  schryben,  sunder  uch  allen,  dem 
Meister  zu  erlustigung,  den  lernenden  zu  merer  Übung  dise  zweistimmige 
gsang  zügschriben  haben  und  damit  auch  unter  eüweren  namen,  anderen 
liebhabern  und  besonder  den  Sängern  gedient  werde,  hab  ich  unter  jede 
Stimm  zwen  Text  (diewyl  sie  so  artlich  apliciert  sind)  gesetzt.  So  ich 
denn  spür,  (dass)  solche  ringe  (geringe)  und  kleine  gab  by  eüch  und 
anderen  etwas  angenem  syn,  will  ich  in  kurzem  gröfsers  und  bessers 
harnaeh  kommen  lassen,  dann  es  ist  nit  ein  kleiner  schätz  der  edlen 
Musica  durch  gedachten  Joan.  Yannium,  Cosmam  Alderinum  und 
Sixtum  Theodericum  (Sixt  Dietrich),  alle  seliger  gedechtnuss,  verlas- 
sen, aber  noch  hinder  mir  und  andern  mynen  güten  gönnern  vorhanden, 
solichs  (wils  Gott)  soll  alles  mit  der  zyt  an  tag  geben  weiden.  Hiemit 
sind  Gott  befolhen,  Geben  in  der  Löblichen  Statt  Bernn  den  13.  Au- 
gusti.  1533. 

NB.  Von  diesen  zuletzt  erwähnten  Kompositionen  ist  nichts  bekannt. 
Von  Alderinus  kennen  wir  nur  4 Kompositionen  und  Dietrich  s 
Werke  verlegte  Peter  Schoeffer  und  Georg  Rhau  in  Wittemberg  (1534 
bis  1545).  Siehe  obige  erwähnte  Einleitung  zu  Ott’s  Liedersammlung, 
Seite  53  u.  f.  Dort  musste  auch,  Seite  51  unten,  die  Frage  über  das 
Todesjahr  Dietrich  s offen  gelassen  w’erden,  und  in  Anbetracht  des  Epitaphs, 
von  Schwarz  komponirt,  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  er  erst 
gegen  1504  gestorben  sein  kann.  Dies  lässt  sich  nun  aus  obiger  Aeu- 
Iserung  Apiarius’  praeoiser  fassen,  denn  1545  gab  Dietrich  bei  Rhau  in 
Wittemberg  sein  letzes  Werk  heraus  (der  Seite  50  1.  c.  erwähnte  Canon 
ausgeschlossen)  und  wird  man  daher  wohl  das  Jahr  1550  als  das  Todes- 
jahr Dietrich’s  verzeichnen  können.  Eitner. 


Mittheilungen 

* Bei  jeder  neuen  Lieferung  des  MendeTschen  musikalischen*  Con- 
servations-Lexicon  laufen  neue  Klagen  ein  über  die  flüchtige  und  unge- 
naue Behandlung  der  biographischen  Artikel  älterer  Meister  und  die 
völlige  Negirung  aller  neueren  Forschungen  in  der  Musikgeschichte. 
So  hat  der  Artikel  über  Ürlandus  de  Lassus  den  ganz  besonderen  Aerger 
einiger  Abonnenten  hervorgerufen.  Prof.  Schafhäutl  hat  vor  Jahren 
aus  einem  Briefe  der  Gattin  den  Todestag  Lassus  aufgefunden  und  in  der 
Augsburger  Postzeitung  im  Jahre  1855  in  einem  Artikel  bekannt  gemacht 
(allerdings  ein  wunderlicher  Ort  für  biographische  Notizen  über  alte  Musiker; 
in  den  Monatsh.  (VI,  112)  wurde  übrigens  aus  anderer  Quelle  dasselbe  Da- 
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tum  auch  veröffentlicht)  und  doch  sieht  er  sich  genothigt  bei  jedem  neu 
erscheinenden  Tonkünstler-Lexicon  dem  Verfasser  nachträglich  die  Be- 
richtigung über  den  Todestag  zuzusenden,  so  Dr.  Oscar  Paul  nach  dem 
Erscheinen  seines  Handlexicon  der  Tonkust  (siehe  2.  Bd.  p.  637  Nach- 
trag) und  abermals  wärmt  Mendel  das  alte  Mährchen  auf.  Eben- 
so schreibt  man  uns  von  anderer  Seite:  „Im  letzt  erschienenen  Hefte 
von  Mendel  s Conservations-Lexicon  steht  bei  Lassus  p.  257 : Dass  Fetis 
Biograph,  univers.  die  im  Druck  erschienenen  Werke  Lassus  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  aufführt.  Diese  Geraüthlichkeit  geht  doch  etwas 
zu  weit,  nachdem  die  Monatshefte  im  Jahre  1873  u.  74  das  chronolo- 
gische Verzeichniss  der  Durckwerke  La-sus,  nebst  dem  Inhalte  derselben 
gebracht  haben.  Der  längst  ermittelte  Todestag  steht  auch  nicht  im  Ar- 
tikel und  betreffs  des  Geburtsjahres  scheint  der  Verfasser  auch  zwischen 
1520  und  1532  zu  schwanken**.  Wir  müssen  uns  nur  darüber  wundern, 
wie  man  vom  Dornenstrauch  Weintrauben  ernten  will,  denn  bereits  nach 
dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  wurde  in  den  Monatsh.  (III,  (>3)  das 
Mangelhafte  in  Betreff  der  biographischen  Artikel  gerügt.  Wenn  das 
Conservations-Lexicon  nicht  die  nöthige  Verbreitung  fände,  würde  es  von 
selbst  verschwinden  und  könnte  keinen  Schaden  anrichten. 

* Die  deutschen  Tagesblätter  und  Musik-Fachblätter  sprechen  jetzt  viel 
von  Bartholomeo  Cristofali,  dem  Erfinder  der  Pianoforte- Mechanik, 
dem  in  Florenz  eine  Gedenktafel  gesetzt  worden  ist  und  verdrehen  den 
Namen  dabei  mit  Hartnäckigkeit  in  Cristofori.  Wir  empfehlen  den- 
jenigen, die  sich  dafür  interessiren , den  Originalartikel  über  Cristofali  s 
Erfindung,  der  sich  in  dem  „Giornale  de'  Letterati  d italia  tomo  V. 
Anno  1711.  Venezia  ap.  Ertz“  p.  144  (kgl.  Bibi,  in  Berlin  ein  Exem- 
plar) befindet  oder  den  in  den  Monatsheften,  Jahrg.  V p.  23,  initgetheil- 
ten  deutschen  Auszug.  Die  Inschrift  auf  der  Gedenktafel  soll  in  deut- 
scher Uebersetzung  lauten:  yBartholemeo  Cristofori  (sic?)  dem  Instrumen- 
tenbauer aus  Padua,  der  in  Florenz  i.  J.  1711  das  Clavier  mit  Piano 
und  Forte  erfand,  errichtet  dieses  Gedächtniss  das  Florentiner  Comite 
italienischer  und  ausländischer  Kunstfreunde  1876.“  Unser  geehrtes 
Mitglied,  Herr  Kraus  Sohn  in  Florenz,  theilt  uns  vielleicht  den  Wort- 
laut der  Gedenktafel  mit,  denn  über  dem  Namen  des  Gefeierten  scheint 
ein  eigenes  Missgeschick  zu  walten,  da  schon  der  Index  zu  obiger  ita- 
lienischer Zeitung  ihn  unter  Cristofari  anführt,  und  wie  seine  Erfin- 
dung selbst  au."gebeutet  wurde,  ohne  ihm  das  Verdienst  derselben 
zuzuerkennen,  ist  in  obigem  erwähnten  Jahrgange  der  Monatshefte  aus- 
führlich dargelegt. 

* Herr  P.  Botin,*  Gesanglehrer  am  Gymnasium  zu  Trier  ist  als 
Mitglied  eingetreten. 

* Hierzu  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede  und  die 
Tafeln  zum  Artikel  Ilucbald. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.W.,  Eöniggrätzerstrasse  111* 

Druck  von  Gehr.  Unger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  Scbönebergerstr.  17a. 
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VIII.  Jahrgang. 

1876. 

Preis  den  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  ton  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebüliren  für  die 
Zeile  3«  Pfg. 

Kommissionsverlag  und  Expedition 
von  Leo  LiepniautlBSollIl , Uuchhaudl.  und  Antiquariat 
in  Berlin  W.  .Markgrafenstrasse  52.  Bestellungen  nimmt 

No.  9. 

jede  Buch-  & MusikhaudJung  entgegen. 

Lodovico  Viadana’s  Vorrede 

zu  seinen  „Opera  oronia  sacrorum  concertuum  1,  2,  3 et  4 vocum  cum 
basso  continus  et  generali.  Organo  adplicato,  novaque  inventione  pro 
omni  genere  et  sorte  Cantorum  et  Organistarum  accommodata.  Franco- 
forti apud  Egenolphum  Emmelium,  impensis  Nicolai  Steinii  l(i20.  Das 
Werk  besteht  uus  5 Stb.  in  4°  und  ist  im  Besitze  der  kgl.  Bibliothek 
in  Berlin  und  Peterskirche  in  Frankfurt  a.  M.  Nur  der  Bassus  gene- 
rali« enthalt  die  folgende  Vorrede,  die  in  lateinischer  (von  Israel  mit- 
getheilt),  italienischer  und  deutscher  Sprache  mitgetheilt  ist.  Die  kgl. 
Staatsbibliothek  in  München  besitzt  eine  Ausgabe  von  1613  von  dem- 
selben Verleger.  Nur  Bassus  gen.  vorhanden.  Die  Vorrede  lautet: 

„Instructio  und  Unterricht  für  die  Teutschen  Organisten,  so  der 
Lateinischen  oder  Italianischen  Sprach  nicht  erfahrn,  aus  des  Auctoris 
Praefation  ins  Teutsche  transferiret  durch  Nicolaum  Steinium  Biblio- 
polatn  Francofurtens. 

Es  sind  viel  Ursachen  (vielgeliebter  Leser),  so  diesen  Excellen- 
tissimum  Musicum  bewogen,  gegenwertige  Concerten  an  Tag  zu  geben 
und  zu  trucken:  unter  welchen  die  fürnembste  eine:  Dieweil  er  ver- 
merkt, dass  gemeiniglich,  wenn  Cantores  mit  lebendigen  Stimmen,  ent- 
weder mit  drei,  zwei,  oder  auch  wol  mit  einer  Stimme  allein  in  ein 
Orgel  i-ingen,  die  Organisten  mit  wenig  Beschwerung  deswegen  em- 
pfinden. Dann  dieweil  eine  Motette  so  in  die  Orgel  gesungen  wird,  oft- 
mals mit  acht,  sieben  und  sechs,  oder  aber  ufs  wenigste  mit  fünf  Stimmen 
componirt,  der  Sänger  aber  seiten  über  ein  oder  zwei,  ja  ufs  höchst 
über  drei  nit  beihanden,  so  ist  es  klar  und  offenbar,  dass  aus  mangel 
der  anderen  Stimmen,  der  Symphonie  und  Melodie  an  ihrer  Composition 
und  Majestät  derselben  viel  entzogen  und  benommen  wird.  Und  für- 
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nemblich,  wann  die  Stimmen,  so  aus  defect  der  Sänger  aussen  gelassen 
werden  müssen,  mit  Fugen,  Cadenzen,  Contrapunctis  und  anderen  der- 
gleichen modulis  mehr,  welchen  der  andern  Stimmen  lange  Pausen 
zu  respondiren  pflegen,  ja  welche  nothwendig  müssen  ausgeführet, 
componirt  und  überflüssig  mit  viel  Fugen  erfüllt  werden.  Dero  wegen 
wann  nun  die  natürliche  und  eigentliche  Vereinigung  und  Correspon- 
denz  der  Stimmen  überschritten  wird,  so  ist  es  leicht  zu  erachten,  wie 
viel  einer  Motette  an  ihrer  Zier,  Kunst  und  Lieblichkeit  (wie  solches 
diejenigen  bezeugen  werden,  welche  nicht  unbillich  dafür  halten,  dass 
der  Musik  durch  gar  zu  viel  Pausen,  unzierliche  Cadenzen  und  un- 
gereumbte  Concordanzen  viel  entzogen  werde.)  Dazu  kompt  auch, 
dass  die  Worte  interrumpirt  oder  ganz  untergedruckt  und  bisweilen 
durch  unförmliche  Intervalle  corrumpirt  werden,  welches  hernach  danü 
die  Harmonie  an  sich  selbsten  entweder  zerstümmelt  und  unvoll- 
kommen , oder  aber  ganz  unangenem  und  unlieblich  machet, 
und  den  Zuhörer  nit  weniger  Überdrusses  bringet  als  es  den  Canto- 
ribus  selbsten  Mühe  und  Arbeit  gebieret.  Dieses  nun  der  Auctor 
oftmals  bei  sich  erw egend  und  dero wegen  uf  allerhand  Mittel  und  Wege 
gedacht,  ob  und  wie  diesem  Unheil  für  zukommen  und  wie  diesen 
Difficulteten  und  schweren  Unvollkommenheiten  zu  begegnen,  hat  er 
alle  seine  Sinne  dahin  dirigirt,  und  diesem  zum  fleifsigsten  nach- 
gespürt, und  solches  endlich  zwar  (nicht  ohne  sonderbare  Hülfe  und 
Beistand  Göttlicher  Gnad)  zum  Sinn  bracht  und  ins  Werk  gerichtet. 

Zu  diesem  End  nun  hat  der  Auctor  mancherlei  Concerten  in  die 
Orgel  concordirt  und  mit  allem  Fleifs  componirt;  in  welcher  Erklä- 
rung solche  Wörter  und  termini  gebraucht  werden,  welche  die  Kunst 
[selbst,  vielleicht  sogar  durch  die  Gewohnheit  erlangt  hat,  und  ist  dies 
nicht  unbesonnen  geschehen,  natürlich  wegen  der  Unkenntniss  in  der 
lateinischen  Sprache,  an  der  die  angestellten  Musiker  besonders  zu 
leiden  pflegen.  NB.  Dieser  eingeklammerte  Satz  fehlt  in  der  Ueber- 
setzung.] 

Im  Anfang  wirstu  finden  etliche  Concertationes  zur  Orgel  accomo- 
dirt,  welche  allein  mit  einer  Stimme,  entweder  mit  einem  Discant,  oder 
einem  Alt,  oder  einem  Tenor,  oder  einem  Bass  allein  wol  zur  Orgel 
können  gesungen  werden. 

Willst  du  aber  einen  Discant  zum  Tenor,  einen  Tenor  zum  Alt, 
einen  Alt  zum  Discant,  einen  Discant  zum  Bass,  einen  Bass  zum 
Alt,  zwei  Discant,  zwei  Alt,  zwei  Tenor,  zwei  Bass  gesungen  haben, 
so  wirst  du  alles  hier  artig  und  zierlich  accommodirt  befinden : Ja,  dass 
noch  mehr  ist,  so  sind  die  Stimmen  dermafsen  disponiret,  dass  man 
nicht  allein  ein  Stück  oder  Motetten  mit  einer  oder  zweien  Stimmen 
allein,  sondern  auch  mit  dreien  oder  vier  Stimmen  in  promptu  haben  kann. 
Also  dass  kein  Cantor  oder  Musicus  sein  wird,  der  nicht  nach  seinem 
Lust  und  Wohlgefallen  pro  copia  zu  finden,  dardureb  er  sich  be- 
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lästigen,  mit  Ehren  bestehen  und  benevolentiam  auditorum  captiren  kan. 

Ferner  wirst  du  eine  andere  Art  der  Coneerten  finden,  welche  auf 
allerhand  Musicalische  Instrument  dirigiret,  daraus  des  Auctoris  voll- 
kommene Intention  demjenigen,  so  sich  hierin  üben  werden,  durch  täg- 
liche Erfahrung  je  länger  je  mehr  offenbar  werde. 

Mehr  hat  sich  der  Auctor  in  Sonderheit  beflissen,  das  nicht  ver- 
gebene und  gar  zu  viel  Pausen  als  des  Gesangs  Proportion  mit  sich 
bringt,  inseriret  würden. 

Er  hat  auch  all  sein  Vermögen  dahin  gewandt,  dass  diese  seine 
Coneerten  nicht  weniger  Lieblichkeit  als  au  ras,  oder  arie  (wie  es 
die  Italiener  nennen)  in  sich  hetten,  und  den  Gesang  desto  mehr  no- 
bilitirten,  wofern  sie  nur  zierlich  und  wie  sichs  gebürt,  mit  reiner  Stimme 
völlig  gesungen  werden. 

Hat  auch  nicht  unterlassen,  nach  Gelegenheit  der  Zeit  und  Orten 
etliche  Passus  (oder  wie  man  es  pflegt  zu  nennen)  Cadentias  mit 
einzumischen,  und  doch  gleichwol  Raum  und  Platz  gelassen  zum  ac- 
centuiren  und  die  Modulos  (welche  die  Italiener  Passaggi  nennen) 
zu  vollbringen,  wo  sichs  anders  hat  schicken  wollen,  damit  die  Sym- 
phonisten  ihre  Kunst  erzeigen  und  die  Zierlichkeit  in  der  Musik,  so 
viel  immer  möglich  sich  gebrauchen  können,  doch  also  disponiret  wor- 
den, dass  man  fast  gemeiniglich  an  allen  Orten  (damit  den  Cantoribus 
gewillfahret  und  wegen  ihrer  Commoditet  desto  mehr  geholfen  würde) 
die  Modulos  (Passaggi)  nach  des  Auctoris  Kopf  und  Profect  desto 
zierlicher  auserlesen  kann,  welche  sonst  die  Natur  von  sich  selbst  zu 
saggeriren  pfleget. 

Der  Auctor  hat  sich  auch  höchlich  beflissen,  dass  ein  jegliches 
Wort  und  Syllaben  fein  ordentlich  seinen  Noten  respondiren  möchte, 
damit  sie  desto  vollkommenlicher  ausgesungen  und  pronuncirt  würden: 
dero  gestalt  und  mafsen,  dass  die  Auditores  alle  Wort  und  Sententias 
und  die  Materiam  davon  gesungen  wird,  desto  leichter  verstehen  kön- 
nen, wofern  nur  die  Cantores  der  articulirten  Pronunciation  sich  be- 
fleifsen  werden. 

Die  andere  Hauptursach,  so  den  Auctoren  nechst  der  vorhergehen- 
den zu  diesem  Werk  bewogen,  ist:  dieweil  der  Auctor  vor  fünf  oder 
sechs  Jahren  zu  Rom  eine  sonderbare  unersättliche  Lust  und  Begierde 
zu  dieser  neuen  Musicalischen  Invention  empfangen  und  also  die 
Hand  an  die  Feder  gelegt  und  etliche  Motetten  gespielet,  welche  den 
Symphonisten  daselbst  so  viel  Lust  und  Beliebung  geboren  und  gebracht, 
dass  diese  Motetten  nicht  allein  in  den  Hauptkirchen  der  grofsen  für- 
nemen  Hauptstadt  gar  oft  durch  öffentlichen  Gesang  honorirt,  sondern 
auch  gar  viel  fürneme  und  furtreffliche  Ingenia  zur  Imitation  und  gleieli- 
mäfsiger  Edition  erweckt  und  darzu  angereizet  worden. 

Dieweil  aber  dieser  Kunst  Neuerung  und  diese  ungewönliche 
Invention  anfänglich  etliche  Difficulteten  und  etwas  Zweifels  und  nach- 
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denken8  bei  vielen  erregen  und  machen  wird:  hat  der  Auctor  für  gut 
angesehen,  etliche  animadversiones  und  Aufmerkung  allhie  folgends 
nach  einander  zu  setzen,  welche  der  freundliche  Leser  zu  merken  keinen 
Verdruss  schöpfen  wird,  dieweil  diese  Aufmerkung  der  Praxi  und  Uebung 
nicht  wenig  Frucht  und  Erspriefslichkeit  mit  sich  bringen  werden. 

I.  Und  anfänglich  so  wollen  diese  Motetten  von  solchen  Canto- 
ribus  und  Musicis  gesungen  werden,  welche  nicht  weniger  Verstand,  als 
mit  einer  guten  Stimme  begabt  sind:  derogestalt,  dass  die  Kunst  neben 
Lieblichkeit  der  Stimmen  geübt  worde:  und  fürnemblich  dieAccentus 
mit  Vernunft  zu  führen  und  dann  die  Italianische  Modulos  nicht  allent- 
halben, noch  immerdar,  sondern  an  seinem  rechten  Ort  zu  gelegener 
Zeit  undMai's  und  Bescheidenheit  zu  brauchen,  damit  dieser  Arbeit  und 
diesem  Fleifs,  so  der  Auctor  hierinnen  angewendet,  nichts  darzu  oder 
darvon  getban  werde.  Dann  es  werden  oftmals  Symphonisten  gefunden, 
welche  aus  Freigebigkeit  der  Natur  ihr  Stimmen  miltiglicher  mit  bebender 
und  zitternder  Stimm  brauchen,  und  an  die  Kegel  der  Music  sich  nicht 
binden  lassen  wollen.  Dahero  dann  erfolgt,  dass  dieselben  Cantores 
fast  zu  jeder  Zeit  die  limites  des  Gesangs  oder  Music  überschreiten 
und  merken  also  solche  Cantores  und  Sänger  nicht,  wie  sehr  ein  solches 
singen  den  auditoribus  missfalle,  und  fürnemlich  zu  Rom,  da  heut  za 
Tag  (wann  irgend  ein  ander  Ort  in  Europa  zu  finden)  die  Music  mit 
ihrer  Fürtrefflichkeit  weit  über  alle  andere  Stätte  grünet  und  blüet. 

II.  Dass  der  Organist  die  Partitur  (NB.  die  Orgelstimme)  sim- 
pliciter hinweg  schlage  und  sonderlich  mit  der  linken  Hand.  Will  er 
aber  einige  Bewegung  und  Geschwindigkeit  mit  der  rechten  Hand  ver- 
richten, als  nemblich  liebliche  Cadentias,  oder  sonst  zierliche  Clau- 
sulen im  schlagen  üben,  dass  er  es  mit  Bescheidenheit  und  Mais  ver- 
richte, damit  er  des  Sängers  oder  Sängeren  (so  ihrer  mehr  wären) 
Stimmen  durch  zu  vielen  und  starken  laut  und  klang  der  Orgelpfeiffen 
nicht  unterdrücke  oder  confundire. 

III.  So  ist  auch  viel  daran  gelegen,  dass  der  Organist  erstlicheu 
das  Buch,  oder  die  Motetten,  so  er  spielen  wil,  zuvor  wol  durchsehe. 
Dann  wo  er  den  Stylum  und  die  Weis  und  Gewohnheit  dieser  neuen 
Invention  recht  innen  werden  und  erlernen  wird,  kan  er  desto  voll- 
kommener seine  Griff  und  Schläge  uff  der  Orgel  zu  den  Stimmen  ac- 
commodiren  und  zusammen  fügen. 

IV.  Soll  der  Organist  uffmerken,  dass  er  die  Cadentias  in  seinem 
Ort  mache.  Als  zum  Exempel:  ist  der  Concentor  oder  der  Sänger  ein 
Bassist,  so  soll  er  die  C.identias  im  Bass  ufl  der  Orgel  auslassen.  Ist 
er  ein  Tenorist,  im  Tenor.  Also  auch  in  den  andern  Stimmen,  sonsten 
wird  die  Orgel  gar  unlieblich  und  ganz  ungereumbt  von  den  Stimmen 
discrepiren,  wenn  der  Discant  seine  Candenz  verrichten,  die  Orgel 
aber  im  Tenor  seine  Cadenz  auslassen  wollte,  und  also  contra  in  den 
andern. 
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V.  Fängt  der  Concent  von  einer  Fugen  an,  so  soll  die  Orgel 
nicht  mit  mehrern  calculis  (welche  man  Tactus  oder  Schläge  nennet), 
sondern  nur  mit  einem  Schlag  darunter  gehen.  Wann  dann  hernach 
die  andern  Stimmen  drein  gehen,  stehets  dem  Organisten  frei,  ob  er 
mit  mehrern  Pfeiffen  darein  schlagen  will. 

VI.  Es  sollen  die  Organisten  dem  Auctori  nicht  zum  argen  deu- 
ten, dass  er  keine  Tabulatur  zu  diesen  Concentibus  gemacht  (NB.  also 
keine  Partitur  gegeben  hat),  und  sollen  wissen,  dass  er  es  nicht  unter- 
lassen wegen  Muhe  und  Arbeit  zu  fliehen,  sondern  aus  Bedenken,  dass 
viel  Organisten  seind,  so  die  Partitur  nicht  gleich  verstehen,  wrelche 
sie  aus  diesem  gar  leichtlich  (wrenn  sie  wollen)  nehmen  können. 

VII.  Wann  man  die  Orgel  völliglich  mit  allen  tonis  schlagen  müsse, 
mag  man  mit  Händen  und  Füssen  schlagen,  aber  ohne  Zusatz  anderer 
Register.  Dann  der  zarte  und  schwache  tonus  der  Sänger  würde 
sonsten  durch  den  starken  laut  und  klang  der  vielen  gezogenen  Re- 
gistern der  Orgel  gar  zu  sehr  überfallen  werden  und  dadurch  die  Orgel 
mehr  und  stärker  gehört  werden,  als  die  Cantores.  (NB.  unter  den  „an- 
deren Registern“  sind  nur  die  Lärmregister,  wie  Pauke,  Glockenspiel  etc. 
zu  verstehen.) 

VIII.  Der  Auctor  hat  sich  auch  beflissen,  die  accidentia  sonder- 
lich uffzuzeichen,  5 jj  '?  in  seiner  eignen  Sedibus.  Derowegen  soll 
der  Organist  acht  haben,  damit  er  solche  aus  Unachtsamkeit  nicht  über- 
sehe oder  versetze. 

NB.  Diese  jetztgesetzte  accidentia  sind  in  den  ersten  neun  Bögen 
dieses  Generals  Bass  übersehen  und  nicht  an  ihren  eignen  Stallen 
und  Sedibus  gesetzt  worden;  derowegen  der  Organist  acht  zu  haben, 
dass  er  dieselbe  Accidentia  in  ihre  eigne  Ställe  und  sedes  verzeichne 
und  spiele. 

IX.  Es  ist  auch  keinem  Organisten  verboten  in  der  Partitur  zwei 
Quinten  oder  zwei  Octaven  zu  gebrauchen,  sondern  soll  nur  verhüten, 
damit  er  nicht  brauche  was  die  Cantores  in  ihren  Stimmen  singen. 

X.  Welche  diese  Art . dieser  Music  ohne  Orgel  oder  Instrument 
(welches  man  Manucordium  nennet,  NB.  ein  kleines  Clavier)  brauchen 
wolte,  der  würde  allezeit  die  Ohren  der  umbstehenden  aller  lieblichen 
Harmonie  berauben  und  dardurch  alsbald  eine  grolse  dissonantiam 
empfinden. 

XI.  Die  Falseten  (wie  mans  nennet)  geben  allezeit  in  dieser  Ma- 
nier einen  lieblichen  laut  und  Harmonie  in  die  Orgel,  dann  die  rechten 
Discant,  sowol  weil  die  jungen  Knaben  im  Gesang  nicht  so  scharf 
uffmerken,  und  dann  sich  der  Lieblichkeit  nicht  so  hoch  betlei  I sen, 
und  endlieh  auch  weil  der  Auctor  der  Distanz,  welche  die  Harmoniam 
desto  anmutiger  macht,  wahr  genommen.  Doch  ist  kein  Zweifel,  dass 
ein  fürtrefflicher  Discant  mit  keinem  werth  zu  vergleichen,  und  we- 
niger gefunden  wird  dann  ein  schwarzer  Schwan;  doch  werden  sie  bis- 
weilen angetroffen. 
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XII.  Wann  etliche  wollten  diese  Gesänge  brauchen  in  gleichen 
Stimmen,  so  soll  der  Organist  nimmer  die  Orgel  scharf  schlagen  und 
wann  die  Cantores  hoch  singen,  soll  der  Organist  nimmer  graviter 
(tief)  schlagen,  dann  ausser  in  den  Cadentiis,  und  dieses  soll  geschehen 
peroctavas,  so  wird  die  Melodey  und  Concent  desto  lieblicher  und  an- 
genemer. 

Zum  letzten:  Damit  nicht  jemands  sage,  diese  Gesänge  und  Con- 
cent seien  gar  zu  schwer  und  müheselig,  der  soll  wissen,  dass  der 
Auctor  diese  Gesänge  und  Concent  allein  geübten  und  erfahrnen  Mu- 
sicis  fürgeschrieben,  welche  die  Music  verstehen  und  wo!  singen  können, 
und  nicht  unerfahrnen  und  ungeübten  Himplern  und  Stimplern,  so  da 
obenhin  singen,  welche  diesem  Werk  und  angewenter  Arbeit  lieber 
sollten  abstehen  und  dessen  sich  entäufsern,  dann  dass  sie  sich  des- 
selbigen  mit  Unbescheidenheit  unterfangen.“ 

Diese  Vonede  ist  in  vielfacher  Weise  interessant  und  wirft  ein 
klares  Bild  auf  die  damaligen  Musikansichten  und  Musikzustände.  Dass 
es  z.  B.  damals  mit  dem  Wissen  und  Können  der  Organisten  so 
schlimm  aussah,  wird  sicherlich  überraschen.  Doch  wir  würden  nur 
die  Hälfte  geben,  wrenn  wir  uns  mit  der  Vorrede  begnügten;  um  sie 
ganz  zu  verstehen  und  die  neue  Erfindung,  wie  es  Viadana  nennt, 
würdigen  zu  können,  gehören  die  Gesänge  selbst  dazu,  und  wir  theilen 
daher  in  der  Beilage  zwei  derselben  mit,  die  allerdings  gegen  die 
Werke  des  16.  Jahrhunderts  eine  wesentlich  veränderte  Physiognomie 
haben  und  bereits  die  Fortschritte  der  Behandlung  des  Sologanges  zei- 
gen , die  man  durch  die  Erfindung  der  Oper  gemacht  und  auf  den 
Kirchengesang  übertragen  hat.  Die  ein-  und  zweistimmigen  sind  me- 
lodisch und  geschickt  gemacht,  doch  treten  Füllstimmen  dazu,  wie  bei 
dem  zweiten  der  mitgetheilten  Gesänge,  so  zeigt  sich  die  volle  Un- 
kenntniss  der  harmonischen  Verhältnisse  und  die  Ungeschicklichkeit 
selbst  einen  Grundbass  nur  annährend  selbstständig  und  wirkungsvoll 
zu  behandeln.  Ich  habe  mit  Absicht  den  zweiten  Gesang  gewählt, 
da  gerade  dies  hier  am  Deutlichsten  hervortritt. 


Ein  bisher  noch  unbekanntes  Autograph  von 

Job.  Seb.  Bach. 

Allen  Klavierspielern  von  nur  einiger  Bedeutung  wird  die  schöne 
Fantasie  in  Cmoll  für  Klavier  von  J.  S.  Bach  bekannt  sein.  Dieselbe 
erschien  i 843  in  der  bekannten  Bach- Ausgabe  bei  C.  F.  Peters  in 
Leipzig  (Oeuvres  complettes  Liv.  oder  Cahier  9,  Nr.  7).  Nach  der  An- 
gabe des  Herausgebers  F.  C.  Griepenkerl  hatte  man  dazu  die  alte 
Ausgabe  im  Bureau  de  Musique  und  eine,  einige  Abweichungen  ent- 
haltende Abschrift  aus  J.  P.  Kellner’s  Sammlung  benutzt.  Griepen- 
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Ein  bisher  noch  unbekanntes  Autograph  von  Joh.  Seb.  Bach.  Hl 

kerl  wagte  es  nicht,  die  Zeit  des  Entstehens  der  Fantasie  genau  zu 
bestimmen,  doch  glaubt  er,  dass  sie  schon  1725  da  gewesen  sei.  Die- 
selbe 9.  Lieferung  der  Bach- Ausgabe  bei  Peters  enthält  unter  Nr.  18 
eine  unvollendete  Fuge  in  Cmoil.  Forkel  in  seinem  Buche  über  Joh. 
Seb.  Bach  bemerkt  über  die  Fantasie  und  Fuge  Folgendes:  Die  Fantasie 
ist  „wie  ein  Sonaten-Allegro  in  2 Theile  getkeilt  und  muss  in  einerlei 
Bewegung  und  Takt  vorgetragen  werden.  Sonst  ist  sie  vortrefflich,  ln 
älteren  Abschriften  findet  man  eine  Fuge  angehängt,  die  aber  dazu  nicht 
gehören  kann,  auch  nicht  vollendet  ist.  Dass  aber  wenigstens  die  ersten 
•10  Takte  von  Seb.  Bach  sind,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  denn  sie 
enthalten  einen  äufserst  gew’agten  V ersuch : verminderte  und  vergröl'serte 
Intervalle  nebst  ihren  Umkehrungen  in  einer  dreistimmigen  Harmonie 
zu  gebrauchen.  So  etwas  hat  aulser  Bach  nie  Jemand  gewagt.  Was 
nach  den  ersten  30  Takten  folgt,  scheint  von  einer  anderen  Hand  bei= 
gefügt  zu  sein,  denn  es  trägt  kein  Merkmal  Sebastianischer  Art  an  sich.“ 
Nach  der  im  Besitze  Forkel’s  befindlichen  Handschrift  nun  ist  in  der 
Peters’schen  Ausgabe  die  Fuge  abgedruckt.  Griepenkerl  sagt  in 
der  dazu  gehörigen  Vorrede:  „Wer  nur  den  Bach’schen  Antheil  an 
dieser  Fuge  spielen  will,  der  wähle  den  S.  89  unten,  mit  einem  Stern 
bezeichneten,  von  Forkel  hinzugefügten  Schlusstakt.  Wer  das  Ganze 
spielen  will,  der  schliefse  mit  den  auch  aus  Forkel  s Handschrift  ge- 
nommenen anderthalb  Takten,  die  S.  89  unten  mit  zwei  Sternen  be- 
zeichnet stehen.“  Also  auch  Griepenkerl  glaubte,  dass  der  Fugen- 
Torso  nicht  ganz  von  Bach  herrühre. 

Kürzlich  nun  ist  die  Musikaliensammlung  Sr.  Maj.  des  Königs  Al- 
bert von  Sachsen  in  den  Besitz  des  Autographs  der  Cmoll-Fantasie  und 
der  leider  unvollendeten  Fuge  gelangt  Aus  dem  sehr  schön  erhaltenen 
Autograph  geht  unanfechtbar  hervor,  dass  eines  Theils  Fantasie  und 
Fuge  zusammengehören,  und  dass  anderen  Theils  letztere,  soweit  sie  bis 
jetzt  bekannt  war  (natürlich  ohne  die  von  Forkel  hinzugefügten  beiden 
Schlussarten)  durchaus  die  Arbeit  Bach’s  ist.  Dieser  alte  Streit  wird 
also  durch  die  Auffindung  des  Autographs  erledigt.  Letztere  besteht 
aus  einem  einzelnen  Blatt  (Anfang)  und  einem  Bogen,  also  3 Blatt  im 
Ganzen.  Die  Fantasie  enthält  40,  die  Fuge  47  Takte.  Hr.  Prof.  Dr.  Spitta, 
dem  das  Autograph  zur  Ansicht  Vorgelegen  hat,  schreibt  mir,  dass  Bach 
das  Papier,  worauf  die  Fantasie  und  Fuge  stehen,  im  Jahre  1737  be- 
nutzte, und  dass  auch  ungefähr  auf  diese  Zeit  die  grofsen  ausgeschriebe- 
nen Schriftzüge  deuten.  Ferner  theilt  er  mit,  dass  die  Handschrift  keine 
bemerkenswerthen  neuen  Bedenken  darbietet. 


M.  Fürstenau. 
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* Die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  ein  Exemplar  von  Wollick’s 
Opus  aureum  von  1505.  Hier  steht  auf  dem  weilsen  Anhängeblatt 
von  alter  Hand  geschrieben:  „Diefses  soll  der  schwerste  griff  vff  die 
lautten  sein,  darinen  die  muschici  (das  „chu  ist  verklext  und  daher 
nicht  genau  zu  bestimmen)  streiten,  nemlich  Sebastianus  finck 
(das  „in“  sehr  unleserlich)  und  Arnoldus  schlick:  L c 4 kk.“ 

* Italienische  Tondichter  von  Palestrina  bis  auf  die  Gegenwart. 
Eine  Reihe  von  Vorträgen  gehalten  in  den  Jahren  1874  und  1875  von 
Dr.  Emil  Naumann,  königl.  Professor  und  Hofkirchen-Musikdirektor. 
Berlin,  Verlag  von  Robert  Oppenheim  1876.  8°.  570  pp.  8 Mk.  Das 
Buch  ist  mit  Geschick  und  grol'ser  Belesenheit  geschrieben;  wenn  es 
auch  keine  neuen  Forschungen  bringt,  so  ist  das  bisher  Bekannte  in 
gefälliger  und  geistreicher  Form  mitgetheilt  und  selbst  der  strenge  Ge- 
lehrte w’ird  es  mit  Wohlgefallen  lesen. 

* Musikalisches  und  Persönliches  von  Ferdinand  Hiller.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  und  Härtel  1876.  kl.  8°  VIII  u.  288  pp. 
Anregend  und  liebenswürdig  geschrieben,  wenn  auch  ohne  Tiefe.  Man 
findet  Artikel  über  Carissimi’s  Oratorien,  Gevaert  s Buche  über  die 
griechische  Musik,  Pohls  Biographie  über  Haydn;  ferner  über  Pergo- 
lese,  Händel,  Mozart,  Mendelsfohn  u.  a. 

* Im  Verlage  von  Leuckart  (C.  Sander)  in  Leipzig  ist  erschienen: 
Friedrich  Chrysander  in  seinen  Clavierauszügen  zur  deutschen 
Händel  - Ausgabe  beleuchtet  von  Julius  Schaffer.  8°.  43  S.,  und  ist 
dies  ein  Separatabzug  des  in  der  „Allgemeinen  deutschen  Musikzeitung“ 
(Berlin,  Luckhardt)  bereits  veröffentlichten  Artikels. 

* Der  bereits  in  Nr.  4 angezeigte  Band  17  der  Musica  sacra  von 
Frz.  Commer  herausgegeben,  ist  jetzt  erschienen  und  kann  durch  die 
Redaktion  für  9 Mk.  bezogen  werden.  Ladenpreis  15  Mk. 

* Durch  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  ist  zu  beziehen : 
Bibliotheque  musicale  du  Thdatre  de  lopdra.  Cntalogue  historique, 

chronologique  et  anecdotique,  publid  sous  les  auspices  du  miuistere 
de  Tinstruction  publique  et  des  beaux-arts  et  rddigd  par  Thdodore 
de  La j arte,  bibliothecaire  attachd  aux  archives  de  l opdra.  Impriine 
par  D.  Jouaust  sur  beau  papier  vdlin,  ct  publid  en  huit  fascicules 
grand  in-8.  Avec  portraits  gravd  ä l eau  forte  par  Le  Rat.  Das 
Werk  erscheint  in  8 Lieferungen  und  umfasst  die  Zeit  von  1671  bi.< 
1876.  Preis  der  Lieferung  ö M.  Die  1.  Lieferung  ist  bereits  er- 
schienen. Exemplare  auf  holländischem  Papier  7 M.  und  Papier 
Whatman  10  M.  Prospecte  stehen  durch  obige  Buchhandlung  gratis 
zu  Gebote. 

* Hierbei  2 Beilagen:  1.  Ein  halber  Bogen  Musik  von  Viadana 
2.  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  tu  er,  Berlin  S.W.,  Königgratzerstrasse  111. 

Druck  von  Gel>r.  Unger  (Th.  Grimtn)  in  Berlin,  Schöu*ber>r<*r*tr.  17a. 
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herausgegeben 


von 

der  Gesellschaft  für  üfusikforschung. 


VIII.  Jahrgang. 

1876. 


Pntis  den  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eino 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Itisertionsgebiibren  für  die 
Zeile  30  Pfg. 

Kommissionsverlag  und  Expedition 
von  Leo  LiepnianilSSOhn , Uuchhandl.  und  Antiquariat 
in  Berlin  \V.  Markgrafenstrasse  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  & Musikhandlung  entgegen. 


No.  10. 


Zur  Geschichte  des  Orgelbaues 

von  M.  F G rten au. 

Das  „Archiv  für  die  Sächsische  Geschichte“  enthält  im  11.  Bande 
(Leipzig  1873,  S.  210)  eine  interessante  Notiz  über  zwei  Originalurkunden 
des  K.  Hauptstaatsarchives  zu  Dresden.  Als  einen  frühesten  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Orgelbaues  theile  ich  beide  Schriftstücke  wörtlich  mit 
und  bemerke  vorher  nur  noch  Folgendes.  Die  erste  Urkunde  enthält 
einen  Vertrag  vom  Jahre  1499,  ohne  Angabe  des  Tages  der  Ausstellung, 
nach  welchem  der  Franziskaner  Johannes  von  dem  Berge  dem  Prior  und 
Convent  des  Augustinerklosters  zu  Salza  (Langensalza)  eine  Orgel  zu 
bauen  verspricht  in  der  Grölse,  wie  die  im  Barfülserkloster  zu  Mühl- 
hausen befindliche  sei.  Für  diesen  Orgelbau  wurden  dem  Bruder  Johannes 
100  Rhein.  Gulden,  d.  i.  ungefähr  180  Rthlr,  eine  für  damalige  Zeit 
nicht  unbeträchtliche  Summe,  bewilligt.  Die  äufsere  Gestalt  des  Werkes 
sollte  der  Orgel  zu  Blankenhain  gleich  sein,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  „Laubwerch“  werden  solle,  was  bei  dieser  „Mayswerk“  sei*). 

ln  der  Mitte  des  nächsten  Jahres  war  die  neue  Orgel  fertig,  denn 
in  der  zweiten  Urkunde  vom  15.  August  1500  quittirt  Bruder  Johannes 
den  Augustinern  zu  Langensalza  über  50  Rheinische  Gulden,  die  noch 
hinterstellig  waren  „von  einem  Orgelwerk  von  ihm  gemacht.“ 

1499. 

Ich  Bruder  Johannes  de  Berge  ordinls  sancti  Francisci  bekennen 
oflfenlichenn  vor  alleman,  die  dissen  brieff  sehenn,  horenn  oder  lesenn  wie 
daz  ich  den  geystlichenn  vettern  vnnd  Brüdern  Cristiano  Martini  der 
heyligenn  schriift  lessemeyster  priori  des  cloesters  zeu  Salcza  ordinfs  der 

*)  Unter  Laubwerk  versteht  man  Verzierungen  in  Guirlandenform  von  durch- 
brochener Arbeit,  unter  Maifswerk  ähnliche,  jedoch  nicht  durchbrochene  Verzierungen. 

MonaUb.  f.  Musikgesch.  Jahrg  VIII.  Nr.  10.  ]Q 
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Eynsiddeler  Bruder  sancti  Augustini  Andree  de  Ylman  vnderpriori, 
Iieinrico  Becherer  procuratori  vnd  darnoch  der  ganczenu  samnung  Eyn 
werck  jn  der  groefs  des  wercks  zu  Mulhusenn  in  dem  Cloestcr  der 
Barfussenn  zu  Machenn  zugesaget  habe,  Suundernn  daz  werck  sali  mit  • 
solichenn  stymenn  syn,  daz  heubtwerck  vor  sich  ayn  styme,  sundern 
dry  abezoge  in  daz  pedail.  Item  eyn  postiff  zurucke  auch  mit  dryeu 
registernn  Mit  eyner  eygen  ladenn  vnnd  Clauern.  Eyn  groesse  flewten, 
zum  ander  eyn  cleyn  fleüten,  3°  eyn  gut  zymbale.  Item  eyn  Zinckenn 
vff  eyner  besündern  ladenn  Mit  eynem  sundernn  Clauier  &c.  Dar  czu 
sali  ich  alle  dingk  dar  czu  schickemi  waz  Noyt  ist  vnnd  usricktenn 
ausgeschlossenen  daz  leder  zcü  denn  Belgenn  waz  daleders  zu  kommet 
vnnd  daz  smer  vnnd  eyn  lutternn  zeentener  zeyn  vnnd  kolen  furungh  zeu 
smelczenn,  waz  da  furungh  zu  höret  vnnd  daz  allde  wercke.  Da  von 
vnnd  vber  daz  solenn  wyr  die  geystlichenn  vetter  vnnd  Bruder  des 
cloesters  vorgenante  gebenn  hundert  rynsser  guldenn:  vnnd  waz  zu 
Blanckenhayn  mayswerck  ane  deme  werck  ist,  daz  sal  hy  vor  lauwbwerck 
gemacht  werdenn  vor  den  pyffenn  vnnd  obenn  deme  werck  sal  daz  werk 
formyrt  syn  als  daz  werck  zu  Blanckenhayn  mit  den  Cronen  vnd  disser 
vcrdraicht  habenn  wyr  vff  beyde  party  zwo  vsgesnytenn  zcydelnn  jn 
glyehem  luth  lassen  begriffenn  die  vl’scynander  gsnydenn  synt  Noch 
denn  Buchstabenn  a b c d jglychen  jo  eyne  eyner  hautschrifft  zu  eyner 
warer  sicherheyt  gebenn  anno  domini  M°CCCCXCIX. 


a.  c. 

1 5.  August  1 500. 

Ich  Bruder  Johannes  vonn  dem  Berghe  des  Barfussenn  ordinis 
sancti  francisci  Bekennenn  mit  disser  vffinde  quietancienn  vor  yeder- 
mann  der  sie  sehet,  horeth  oder  leset  daz  myr  dye  geystlichenn  vetter 
vnnd  bruder  des  cloesters  zeu  Salcz  ordinPs  der  eynsiddeler  bruder 
Sancti  Augustini  gutlichenn  fruntlichenn  vberbezalt  habenn  funffezigk 
guldenn  dye  noch  hinderstelligk  woran  vonn  eynem  orgel  werck  um 
vonn  myr  gemacht  vnnd  sage  sye  In  crafft  disser  vffinde  quietancienn 
loefs  qüith  vnd  ledigk  vonn  disser  vnnd  ander  schult  vnnd  sicher  vouu 
aller  Insprochungh  forderüngh  vnnd  Manüngh:  vnnd  zeu  eyner  befesti- 
gungh  disser  vffinde  quietancienn  haldungh  vnnd  gezugnils  aller  vorge- 
schrebener  rede  hab  ich  Bruder  Johannes  vom  Berghe  als  obeun  Borürth 
myn  sunderlich  Sygill  wissiglichen  tlnm  druckenn  vndenn  ane  disse 
vffinde  quietancic  gegebenn  Noch  cliristi  vnnsers  herrn  geburth  Tausent 
fuuffhundert  In  die  assumpcionis  beate  marie  perpetue  virginis. 
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Nachtrag  zu  Alexander  Utenthal  oder  Utendal. 

Mitgetheilt  von  0.  Kade. 

In  Nummer  7,  des  laufenden  Jahrganges  187G  der  Monatshefte, 
Seite  59  und  Fortsetzung,  werden  hei  Besprechung  des  Buches  Vander 
Straetens:  la  Musique  aux  Pays-Bas  avant  le  XIX.  si^cle  die  Lebens- 
um stände  des  Tonsetzers  Alexander  Utenthal’s  erwähnt.  Es  wird  dabei 
die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  der  Kapellmeistertitel  ihm 
wohl  schwerlich  beigelegt  werden  könne,  da  er  selbst  sich  sowohl  in 
Briefen  als  auch  in  Druckerzeugnissen  meist  ein  Musikus  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Oesterreich  nenne.  Auch  habe  er  sich  als  Nieder- 
länder von  Geburt  in  seiner  Korrespondenz  nur  der  französischen  Sprache 
bedient.  Beide  Angaben  bedürfen  einer  Berichtigung.  Utenthal  ( — oder 
wie  er  sich  wahrscheinlich  richtiger  Ulen  dal  schreibt — ) hat  allerdings 
die  eigentliche  Kapellmeisterstelle  bei  dem  genannten  Erzherzoge  und 
Grafen  von  Tirol  nicht  bekleidet.  Wohl  aber  besafs  er  wenigstens  im 
Jahre  1580  den  Rang  eines  „Y icekapellmeisters“  bei  der  erzher- 
zoglichen Kapelle  in  Innsbruck.  Auch  bediente  er  sich  bei  amtlichen 
Schreiben  wenigstens  nicht  der  französischen,  sondern  der  deut- 
schen Sprache.  Beides  kann  folgendes  Schreiben  von  Utendal  be- 
zeugen, das  ich  in  dem  königl.  sächsischen  Staatsarchive  fand.  Dasselbe 
stammt  aus  dem  Jahre  1580,  in  welchem  nach  dem  Ableben  des  säch- 
sischen Kapellmeisters  Antonius  Scandellusam  18.  Januar  genannten 
Jahres,  Unterhandlungen  mit  mehreren  bedeutenden  Künstlern,  wie  Orlando 
Lasso*),  Jacob  Regnard  und  Anderen  wegen  Wiederbesetzung  der 
Stelle  angeknüpft  worden  waren.  Nachdem  Lasso  und  Regnard  ablehnend 
geantwortet  hatten,  wandte  man  sich  dann  auch  an  Alexander  Utendal, 
dessen  Antwort  auf  diese  Berufung  in  folgendem  Schreiben  zu  ersehen  ist. 

Durehleuchtigster  Hochgebomer  Gnädigster  Churfürst  und  Herr! 

Ew.  Churf.  Gnaden  seindt  meine  unterthänigste  Dienste  mit  höchstem 
Gehorsam  jeder  Zeit  zuvorn.  Ew.  Churf.  Gn.  genaigten  höchst  fürst- 
lichen Willen  und  Mainung  wegen  der  jetzt  allda  vacirenden  Capell- 
nieisterambt,  dazu  ich  mich  denn  ganz  unwürdig  thun  bekennen,  hab  ich 
von  Ew.  Churf.  Gn.  Capellsängcm  Michael  Kramero,  meinem  alten 
Bekannten  unterthänigst  vernommen,  f üge  darauf  Ew.  Churf.  Gnaden 
hiermit  unterthänigst  zu  wissen,  dass  Ihre  fürstliche  Durchlaucht,  mein 
gnädigster  Herr  neulicher  Zeit,  aulser  Deroselben  Land  verreilset,  und 
kurz  vor  Derselben  verruekhen**),  die  CapeUknaben  mir  in  die  Kost  und 
Di  seiplin  gnädigst  bevohlen,  mich  auch  aufs  newe  mit  allen  gnaden  ver- 
sehen und  gnädigst  bedacht.  Dieweil  dann,  gnädigster  Churfürst  und 
Herr,  ich  jetzmals  meinen  Dienst  ohne  sonder  Ungnad  Ihrer  fürstlichen 

#)  Die  hierauf  bezüglichen  Schreiben  sind  von  Fürstenau  schon  veröffentlicht  worden. 

*')  d.  h.  eine  höhere  Stellung  gegeben,  im  Amt  vorgerückt. 

10* 
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Durchlaucht,  aus  ermeldteu  Ursachen  nicht  soll  aufsagen,  auch  von 
Jugend  auf  dem  Hause  Oestreich  gedienet,  und  derwegen  ich  denn 
meine  jährliche  Provision  hab  zu  empfangen,  und  solche  auch  noch  zu  künf- 
tiger Zeit  zu  erwarten  habe,  Also  thue  ich  mich  gegen  Ew.  Churf.  Gn. 
der  angebotenen  Gnade  und  fürstlichen  geneigten  Gemüths  gegen  mich 
Unwürdigen  unterthänigst  bedancken,  höchst  untertänigsten  Fleil’ses 
bittend,  Ew.  Churf.  Gn.  wolle  mich  in  gnädigster  Erwägung  oberzählter 
Ursachen  hiermit  gnädigst  excursirt  und  entschuldigt  haben  und  mein 
gnädigster  Herr  sein  und  bleiben.  Ich  will  auch  der  fürstlichen  ange- 
tragenen Ehre  und  Gnade  der  Zeit  meines  Lebens  in  kein  Vergessen 
stellen,  sondern  dieselbe  rhümen  und  mit  danckbaren  Gemüthe  unter- 
thänigst erkennen.  Ich  schicke  auch  Ew.  Churf.  Gn.  zu  schuldiger 
Dankbarkeit  durch  Deroselben  Kapellsängem  Michael  Kramer  ein  paar 
Motetten  oder  drey,  die  ich  kürzlich  componirt,  dehmüthigst  bittend, 
Ew.  Churf.  Gn.  wolle  die  von  mir  gnädigst  annehmen  und  singen 
lassen.  Da  ich  auch  wui’ste,  dass  Ew.  Churf.  Gn.  an  denen  ein  gnädiges 
Wohlgefallen  hätten,  wollt  ich  derselben  mit  der  zeit  noch  mehr  unter- 
thänigst zukommen  lassen.  Thue  mich  hiermit  in  höchstem  Gehorsam 
Ew.  Churf.  Gn.  unterthänigst  befehlen. 

Datum  Insprugk,  den  15.  Juli  anno  1580. 

Ew.  Churf.  Gn.  * 

Untertänigster  Gehorsamer  Diener 
Alexander  Utendal, 

Fürstlich  Durchlaucht  Erzherzog  Ferdinand 
zu  Oestreich  V icekapellmeister. 


Auszüge  aas  alten  Registern 

(Fortsetzung  von  Seite  75). 

Taschenbuch  für  die  vaterländische  Geschichte.  Von  Hormayr, 
später  Rud hart.  40.  Jahrg.  1852 — 1853.  München,  Georg  Franz.  Ueber 
Orl.  di  Lasso  von  K.  A.  Muffat  p.  244  — 292.  Seite  273  flf.  findet  man 
Auszüge  aus  den  Hofkammer  Rechnungen  von  1558  u.  f. 
unter  Herzog  Albrecht  V.  von  Bayern. 

1.  1558.  Bezalt  dem  Capellmaister  (Ludwig  Daser)  darumben  er 
den  vier  niederländischen  Knaben,  als  mein  genediger  Fürst  und  Herr 
die  Cantorei  auf  den  Reichstag  gen  Regensburg  genomen,  allerlei  Not- 
turft,  inhalt  Registers,  kauf  15  fl.  2/5?.  13  dl.  1 hl.  2.  10.  Juli.  Bezalt 
Wolffen  Fabricius  Orglmacher  von  der  Niderlendischen  Orgl,  so  Herr 
Hanns  Jacob  F ugkher  meinem  genedigen  Fürsten  und  Herren  aus 
dem  Niderlandt  bringen  lassen,  von  neuem  widerumb  ze  stimmen  und 
ze  richten  200  fl.  3.  Christiano  Nieuvuardo,  Niederländer,  Altisten, 
Gnadengelt  6 fl.  6 ß.  4.  Ludwig  Daser,  Capellmaister,  um  allerlei  Not- 
turft  für  die  niederländischen  Knaben  14  fl.  3 ß.  1 dl. 
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5.  1 5B0.  Bezalt  dem  Orlando  für  ainen  Knaben  so  aufm  Ziugkhen- 
Plasen  gelernt  30  fl. 

Personal-  und  Besoldungs-Status  der  Hofkapelle 
Herzogs  Albrechts  V.  vom  Jahre  1558. 

fl.  Ludwig  Taser,  Capellmaister  ist  bezahlt  für  Besoldung  und  Lie- 
ferung 150  fl.  Mer  für  12  Knaben,  für  ainen  das  Jar  25  fl.  und  für 
Holz  gelt  12  fl.  thut  in  allem  4fl2  fl.  7.  Andre  Zanier  100  fl.  8.  Peter 
Steidel  100  fl.  9.  Anthoni  Wennger  85  fl.  10.  Lienhart  Bueler  90 fl. 
11.  Lamprecht  Bamhauer  50  fl.  12.  Wolf  Hag,  Bassist  75  fl.  13.  Sig- 
mund Khrad,  Knaben  Preceptor  66  fl.  14.  Heinrich  Schwenninger 
100  fl.  15.  Hans  Mayr  75  fl.  16.  Wolf  Taser  35  fl.  17.  Wolf  Hold 
20  fl.  18.  Caspar  Khemnater  (ist  bezalt  Quottember  Reminiscere, 
Pfingsten  und  Michaelis  jede  25  fl.  thut  mit  sambt  30  fl.  — so  im  unser 
genediger  Fürst  und  Herr  an  fürgeliehenen  50  fl.  nachgelassen)  105  fl. 

19.  Gallus  Rueff  40  fl.  20.  Hans  Schechinger  der  Elter  170  fl. 
21.  Lienhart  Reickhen storffer  100  fl.  22.  Franz  Reiff  100  fl. 
23.  Caspar  Khumer  100  fl.  24.  Hans  Widmann,  Zinkhen  - Blaser, 
100  fl.  25.  Hans  Schweizer,  Pusauner  100  fl.  26.  Hans  Schech  in- 
chinger  der  Jünger  132  fl.  27.  Panthaleon  Riemer  20  fl.  28.  Jacob 
Khuelmair  135  fl.  29.  Orlando  de  Lassus  200  fl.  30.  Frantz 
Pressaner,  Bassist  162  fl.  31.  Frantz  von  Wickh  100  fl.  32.  Vale- 
rianus de  Aschpra  135  fl.  33.  Christianus  Nieuvuerdo  (ist  bezahlt 
Quottember  Michaelis  und  Weihnachten)  50  fl.  34.  Frantz  Flori, 
Bassist,  162  fl.  35.  Hanns  Teufel  100  fl.  36.  Gilles  von  Ellekham, 
Organist,  60  fl.  4 ß 2 dl.  1 hl.  37.  Niclas  Busi,  Altist,  100  fl.  38.  Cor- 
nelius Burgo  135  fl.  39.  Johan.  Freithof  (Quottember  Michaeli  und 
Weihnachten  35  fl.  40.  Lienhart  Chramer,  Callcant  18  fl. 

Personal  - und  Besold ungs  - Status  der  Hofkapelle 
bei  deren  Reduction  im  Jahre  1592. 

Mit  der  Clerisey,  Musicis  und  Trumettern  soll  es  also  gehalten 
werden : 

Clerisey 

Singer 

41.  Orlando  für  alles,  dabei  das  Khlaidt,  und  was  Ime  sonst  neu- 
lich daul’sen  angeschafft,  800  fl. 

Vier  Passisten. 

42.  Hanns  Vischer  für  alls  und  als  450  fl.  43.  Jacomo  (vieil. 
Carlo)  für  Khlaidt  und  Solt  220  fl.  44.  Christianus  für  alles  210  fl. 
45.  Jonas  (viell.  Bassanius)  für  alles  200  fl. 

Vier  T enoristen. 

46.  Fossa  mit  dem  Khlaidt  und  was  angeschaflt  500  fl.  47.  Wolf 
Schonsieder  für  alles  und  das  Khlaidt  335  fl.  48.  Don  Sebastian 
für  Solt  und  Khlaidt  340  fl.  49.  Ferdinand  Lasso  für  alles,  240  fl. 
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Vier  Altisten. 

50.  Ho  rat  io  sambt  dem  Khlaidt  840  fl.  51.  llain  rieh  für  alles 
840  fl.  52.  Galeno  für  alles  805  fl  (Ist  hernach  vermög  einer  Signa- 
tur so  bey  der  Zalstuben  mit  850  fl.  angeschafft  worden.) 

53.  Khlain  Cäsparle  für  alles  200  fl. 

Vier  Discantisten. 

Spanisch  Münch  für  alles  200  fl.  54  Gabriel  für  alles  250  fl. 
55.  Peter  An  thoni  für  alles  sambt  dem  Tisch  zu  Hof  400  fl.  50.  Julio 
Geigle  (Giulio  Gigli)  für  alles  400  fl. 

Sechs  Cantorei  Knaben,  für  einen  40  fl.  in  die  Cost,  trifft:  240  fl. 
Jeder  zway  Sumer-  und  Winter-Khlaider  zu  52  fl.  thuet  312  fl. 

ir  Preceptor  für  alles  300  fl. 

Khumen  weckh  von  der  Cantorey  nachfolgende  sechs  Singer,  dabei 
erspart : 

57.  Georg  Gäglmair  140  fl.  5b.  Sebastian  Pica  220  fl.  59.*  Joa- 
chim Freithof  120  fl.  00.*  Caspar  Pichler  90  fl.  01.  Octavian 
170  fl.  02.  Hans  Jele  170  fl.  und  3 Cantorei  Khnaben  270  fl.,  erspart 
1186  fl.  (*  diesen  Zwaien  wirt  müssen  ein  Provision  geben  werden.) 

03.  Rudolf,  Organist,  für  {dies  240  fl. 

Kam  merm  usici. 

04.  Anthoni  Morari  für  alles  002  fl.  65.  Horatio  Sega  für  alles 
300  fl.  60.  Conradt  Pichler  für  alles  200  fl. 

. Thrumetter  und  lnstrumentisten. 

67.  Caspar  BindineUo  sambt  dem  angeschafften  350  fl.  08.  Plaulls 
200  fl.  09.  Pattort  200  11.  70.  Phileno  452  fl.  71.  Hanns  Hafs  200  fl. 
72.  Zacharias  200  fl.  73  Turnen  200  fl.  74.  Caspar  Lederer  200  fl. 
75.  Hanns  Geiger  200  fl.  70.  Jacob  von  Ifurckhausen  200  fl.  77.  Bern- 
hard Sax  200  fl.  78.  Alt  Phiieno  200  fl. 

Drei  Lern-Jungen  180  fl.  Hofpauckher  200  fl.  Khlaidung  dieser 
10  Personen  650  fl.  Khumen  weckh  0 Personen,  erspart  650  fl. 

Ein  Verzeichnis  der  spateren  Zeit,  1054 — 1787,  giebt  Fr  M.  Rud- 
hart,  Gesell,  der  Oper  am  Hofe  zu  München.  1.  Thl  Freising  1805 
Frz.  Datterer.  Beilage  II.  p.  185  u.  f. 


Sixt  Dietrich  in  Wittenberg. 

In  den  „Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
seiner  Umgebung“,  (Lindau  bei  Stettner)  betindet  sich  unter  dem  Titel: 
„Wittenberger  Studenten  aus  dem  Bodensee-Gebiet,  1502 — 1544“,  ein 
Auszug  aus  dem  von  börstemann  herausgegebenen  Album  academiae 
\ itebergensis  (Lipsiae  1841),  und  unter  den  aufgeführten  Namen  steht: 
„1540.  Sixtus  Dietrich  Musicus  Constanciensis  gratis.  21.  Dec.“ 

Analog  anderen  Eintragungen  ist  zu  gratis  zu  ergänzen:  intitulatus  est. 

Was  wird  Sixt,  der  damals  schon  45 — 50  Jahre  alt  gewesen  sein 
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muss,  nach  Wittenberg  getrieben  haben?  Vielleicht  das  Studium  der 
„Musica  speculativa“,  die  er  noch  1535  fest  zu  studiren  sich  vornahm? 
(Nach  seinen  Briefen  an  Amerbach  wollte  er  dies  zuerst  bei  Gryneus 
in  Basel  thun,  später  aber  ist  hievon  keine  Erwähnung  mehr)  *).  Oder 
veranlasste  ihn  nur  die  Herausgabe  seiner  Werke  diese  Reise  zu  unter- 
nehmen, ohne  dass  er  wirklich  an  der  Universität  den  Studien  oblag? 
In  diesem  Falle  wäre  seine  Immatrikulation  (gratis!)  vielleicht  eine  Art 
Ehrenerweisung.  Im  Jahr  1541,  also  wahrscheinlich  noch  während 
seines  Aufenthaltes  in  Wittenberg,  erschien  daselbst  bekanntlich  bei 
Georg  Rhau  sein  Werk:  Novum  ac  insigne  opus  musicum  triginta  sex 
Antiphonarum  (quatuor  vocum)  dedicatum  celebernmae  Ecclesiae  ac 
Scholae  Vitebergensi.  (Siehe  Publikation  B.1V,  in  8°  p.  55.) 

Ad.  Frölich. 


Giulio  Abondantes  Lautenbücher. 

Vergeblich  wird  man  obigen  Namen  in  den  biographischen  Musik- 
lexica  suchen.  Ich  wurde  erst  durch  Ambros  Geschichte  der  Musik 
(111,  581)  auf  ihn  aufmerksam  und  zwar  bei  einer  Gelegenheit,  wo  der 
gelehrte  und  geistreiche  Ambros**)  seine  Mitmenschen  wieder  recht  irre 
führt  und  durch  falsche  Angaben  ihnen  Zeit  und  Geld  raubt.  Er  schreibt 
nämlich:  „Fünfstimmige  Madrigale  Leonhard  Barre’  s druckte  1541 
Hieronymus  Scotto  unter  dem  Titel  ,Le  dotte  et  excellente  (sic?)  com- 
positioni  de  madrigali  a 5 voci  da  diversi  perfettissimi  musiei  fatte,  cioe 
di  Adriano  Willar  (sic  ?)  et  di  Leonardo  Barre  (sic?)  suo  discipulo.4 
Auch  in  der  1541  gedruckten  Sammlung  Ant.  Gardane’s  ,Le  dotte  et 
eccellentissime  (sic?)  Compositioni  di  Verdelot  a 5 voci  et  da  diversi 
perfettissimi  Musiei  fatte4  enthält  (sic?)  Stücke  unseres  Meisters;  1548 
nrrangirte  sie  Giulio  Abbondante  genannt  il  Pestrino  für  die  Laute, 
•sie  wurden  in  dieser  Redaction  bei  Scotto  gedruckt.“  Bei  der  Fertig- 
stellung meiner  Bibliographie  der  Sammelwerke  des  1(>.  und  17.  Jahr- 
hunderts, die  soeben  die  Presse  verlässt,  prüfte  ich  nochmals  alle  ein- 
schlägigen Werke  und  ich  kann  wrohl  sagen,  dass  mich  obige  Notiz  viel 
Zeit  gekostet  hat,  ehe  ich  das  Wahre  vom  irrthümlichen  schied.  Das 
erst  genannte  Werk  erschien  nämlich  1540  statt  1541,  und  das  zwreite 
von  1541  ist  ein  Nachdruck  des  Ersteren  mit  Ausnahme  von  zwei  Ge- 
sängen. In  beiden  Drucken  befinden  sich  nur  4 Madrigale  Barre’s  (der 
sich  auch  Leonardus  Barrae  und  Leonardo  Barri  in  ein  und  dem- 
selben Werke  zeichnet).  Der  nun  folgende  Satz  im  Ambros  „1548 
arrangirte  sie  Giulio  Abbondante“  (siehe  oben)  für  Laute,  kann  doch 
nur  so  verstanden  werden,  dass  Abondante  die  ganze  Sammlung  von 

*)  Siehe  Monatsh.  Jahrg.  VII.  p.  127,  Absatz  2 und  Seite  192 

’*)  Wir  hoffen  in  einem  der  nächsten  Hefte  Näheres  über  Ambros’  lieben  mit- 
theilen  zu  können. 
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1540  und  1541  ffir  Laute  arrangirte,  denn  die  vier  Madrigale  von  Barre 
geben  doch  keine  Sammlung  ab,  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  weder 
die  eine  noch  die  andere  Auffassung  kommt  der  Wirklichkeit  nahe,  denn 
Abondante  entlehnte  obiger  Sammlung  nur  zwei  Gesänge,  nämlich  die 
erste  Nummer:  Qual  dolcezza  giamai  von  „Adriano  uilaert“  und  Blatt  4 
(die  4.  Nr.):  Se  l’alto  duol  m’ancide  von  „M.  Leonardo  Barre“.  Die 
Lautenbücher  von  Abondante  befinden  sich  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek 
in  Wien  und  Herr  Dr.  Faust  Pachler  hatte  die  Güte  auf  meine  Bitte 
eine  genaue  Beschreibung  der  drei  dort  befindlichen  Bücher  abzufassen, 
die  ich  hier  meinem  Versprechen  gemäl's,  was  ich  in  meiner  Biblio- 
graphie gebe,  mittheile.  Leider  fehlt  obiger  Bibliothek  Buch  3 und  4 
untl  liegt  zwischen  der  Herausgabe  des  ersten  und  letzten  Bandes  eine 
Zeit  von  netto  50  Jahren,  so  dass  man  nicht  irre  gehen  wird,  wenn 
man  das  letzte  (fünfte)  Buch  einem  anderen  Abondante  zuschreibt,  der 
sich  hier  sowohl  im  Namen  selbst  von  ersterem  unterscheidet,  denn  er 
nennt  sich  Abundante,  als  auch  seinem  Namen  noch  den  Zusatz  bei- 
fügt „detto  dal  Pestrino“.  Auch  hierin  ist  Ambros  nicht  genau, 
denn  im  2.  Buche  von  1548,  worauf  sich  Ambros  nur  bezieht  und  den 
Titel  als  Anmerkung  Seite  582  mittheilt,  giebt  sich  Abondante  weder 
auf  dem  Titel  noch  bei  der  Unterzeichnung  der  Dedication  obigen  Bei- 
namen, auch  schreibt  er  sich  nirgends  Abbondante  wie  Ambros  sagt, 
sondern  stets  nur  Abondante  und  später  Abundante.  Der  Titel  und 
Inhalt  der  drei  Bücher  lautet: 

INTABOLATVRA  | DI  IVLIO  ABONDANTE  | sopra  bl  lavto 

DE  OGNI  SORTE  DE  BALLI  | NOVAMENTE  STAMPATI  ET  POSTI  IN  LVCK  | 

libro  primo  | intabolatvra  (Druckerzeichen)  DE  LAVTO  ||  IN  VE- 
NETIA  Aprelso  di  | Antonio  Gardane.  | MDXXXVI.  | GON  GRA- 
TIA ET  PRIVILEGIO  | 

1 vol.  in  kl.  quer  4°,  sign.  A — E je  4 Bll.;  o.  Dedic.  „Tavola  delli 
Balli  Numero  32“  letzte  Seite:  Pals’  e mezo  primo  1 (nämlich  Nr.)  | Ve- 
netiana  gagliarda  2 | El  traditor  gagliarda  3 | La  meza  nottc  4 | El  ciel 
turchin  5 | L’herba  fresca  prima  6 | El  pouerin  7 | Pal's’e  mezo  se- 
condo  8 | La  traditora  9 | El  picardo  gagliarda  10  j Pals’  e mezo  terzo 
11  | La  pouerina  12  | La  chara  coi'sa  13  | El  dodesco  gagliarda  14  | Bel 
fior  gagliarda  15  | La  fomerina  gagliarda  16  | La  inspirita  gagl.  17  | La 
comadrina  gagl.  18  j Zorzi  gagl.  19  | Quadrelin  gagl.  20  | La  gasparina 
gagl.  21  | El  burato  gagl.  22  | La  canella  gagl.  23  | Cornetto  gagl.  24  j 
Tute  parti  cor  mio  caro  25  | La  ben  contenta,  Pauana  26  | L'herba 
frel’ca  seconda  27  | La  ferarelä  28  | Pafs’  e mezo  quarto  29  | Gagliarda 
del  dito  pal's’  e mezo  30  | La  dil'perata  31  | Le  forze  di  ercole  Pauana  32  j 

Das  nun  folgende  Buch  ist  das  von  Ambros  citirte: 
INTABOLATVRA  | DI  LAVTTO  LIBRO  SECONDO.  | Madri- 
gali  a cinque  & a quattro.  | Canzoni  Francele  a cinque  & a quattro; 
Motteti  a cinque  &a  quattro,  | Recercari  difantafia.  | Napolitane  a quattro  j 
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Intabulati  & accomodati  per  fonar  di  Lautto  per  lo  Excellentifsimo  M.  | 
Iulio  abondante.  | Nouamente  polte  in  luce,  & per  | lui  inedemo(?) 
eorretti.  |j  In  Venetia  apprello  Ilieronimo  Scotto.  | M.  D.XLVill.  | 

I vol.  in  kl.  quer  4°,  sign.  -f-  1—4,  A — G 1 — 4.  Dedic.  Al  nobile 
et  generoso  S.  Alel’ländro  Kamuino  . . . Gian  Antonio  Genovel’e  etc.  Vi- 
negia  alli  XXV.  di  fettembre,  unterz.  von  Julio  Abondante.  Index  fehlt. 
Inhalt  nach  der  Reihe  lautet:  \-  ii  Qual  dolcezza  giamai  m.  Adriano 
uilaert.  j Amor  che  vedi  ogni  pensiero  aperto  m.  cipriano  rore.  j 
A ii  See.  parte  Ben  ueggio  di  iontano.  | La  pastorella  mia  che  m’ina- 
mora.  Pre  Nicola  Vicentino  | Se  l’alto  duol  m’ancide;  M.  Leonardo 
Barre,  j Nun  folgen  11  Nrn.  ohne  Autor.  E ii  Cantantibus  organis  1V^. 
Cipriano  Rorre.  | Sec.  parte  biduanis  ac  triduanis.  | Pater  noster  de 
M.  Adriano.  | Fantasia  di  Julio  abondante.  | Folgen  nach  4 Fan- 
tasien von  demselben  und  darauf  4 Gesänge  o.  Autoren,  Bog.  G 4 heilst 
der  letzte : Madonna  io  non  so  perche  lo  fai. 

Das  3.  und  4.  Buch  fehlt.  Das  5.  Buch  trägt  den  Titel: 

II  qvinto  libro  | de  tabolatvra  da  livto  | de  M.  Givlio  Abvndante,  | 
detto  dal  Pestrino  j (bis  hierher  in  Versalien.)  Nella  quäl  l'i  conti  i ne 
Fantal'ie  diuerfe,  Pals’e  mezi  & Padoane,  | Nouamente  Compoile  & dato 
in  luce.  | Druckerzeichen,  jj  In  Venetia  Appreiso  Angelo  Gardano.  j 
M.D.  LXXXV1I.  | 

1 vol.  in  kl.  quer  4°,  sign.  A H je  4 Bll.  Dedic.  11  Signor  Scipion 
Ziliolo  Fii  del  Signor  Alessandro.  Unterzeichnet:  Giulio  Abundante 
detto  dal  Peltrino.  Index,  am  Ende,  weist  von  1 — 16  ebensoviel  Fantasien 
auf,  dann  3 Pafs’  e mezi,  2 Gagliarden,  12  Padoanen  und  1 Berga- 
masca,  sämmtlich  mit  „ Abundante  detto  dal  Peltrino“  gez.,  auch  nur  mit 
„Giulio  del  Peltrino.“ 

Einzig  bekanntes  Exemplar  besitzt  die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 

R.  E. 


Musiknoten  auf  Kupferstichen. 

Von  Th.  Böttcher 

Die  niederländische  Malerschule  hat  uns  eine  Reihe  von  trefflichen 
Bildern  hinterlassen,  welche  uns  eine,  wie  es  scheint,  dem  16.  Jahrh. 
ganz  eigen thftmliche  Verbindung  der  beiden  Künste,  Musik  und  Malerei 
zur  Anschauung  bringen.  So  hat  z.  B.  der  Maler  Mailen  de  Vos,  ge- 
boren zu  Antwerpen  im  Jahr  1531  (1520,  1524),  gestorben  1603  oder 
1604,  einer  der  fruchtbarsten  Meister  jener  Schule,  theils  in 
Oel,  theils  in  Kreidezeichnung  eine  Menge  Allegorien,  Altar-  und 
Heiligenbilder  geliefert,  nach  denen  dann  die  Sadlers,  Collaert,  Goltzius 
und  Andere,  viele  (wohl  über  600)  Kupferstiche  verfertigt  haben.  Es 
scheint,  dass  sowohl  bei  Vos,  wie  auch  noch  bei  einigen  anderen  nieder- 
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ländischen  Malern  jener  Zeit,  wo  bekanntlich  neben  der  Malerei  auch 
die  Musik  auf  sehr  hoher  Stufe  stand,  eine  besondere  Neigung  vorhan- 
den gewesen  sei,  einzelne  ihrer  Arbeiten  durch  Heranziehung  der  musi- 
kalischen Kunst  zu  verschönern,  indem  sie  kleinere  aber  vollständig  in 
Stimmen  ausgeschriebene  Gesänge  von  damals  berühmten  Komponisten 
mit  der  dargestellten  Situation  verflochten  und  in  passender  Weise  auf 
den  Bildern  selbst  anbrachten,  was  dann  bei  einigen  Stechern  jener  Zeit, 
unter  denen  vorzugsweise  Johann  Sadler  (od.  Sadeler)  zu  nennen,  solchen 
Anklang  gefunden  hat,  dass  sie  solche  zur  Musik  in  Beziehung  stehende 
Bilder  durch  den  Stich  vervielfältigten.  Die  Vorliebe  einzelner 
Kupferstecher  für  solche  Bilder  geht  zur  Genüge  aus  der  relativ  groi'sen 
Anzahl  der  Letzteren  hervor.  Ich  bin  nun  zwar  nicht  im  Stande,  liier- 
über  eine  lange  Liste  raitzutheilen,  — aber  ich  kann  doch  einige  recht 
merkwürdige  Stiche  zur  Illustration  des  Gesagten  erwähnen,  und  möchte 
das  musikgeschichtliche  Interesse  auf  diese  Blätter  lenken,  welche  wegen 
ihrer  Seltenheit  sich  der  Aufmerksamkeit  der  meisten  Musikfreunde  bis- 
lang haben  entziehen  können. 

Wie  scharf  und  genau  der  Kupferstich  die  Musiknoten  auf  jenen 
Blättern  wiedergiebt,  wird  man  bemessen  können,  wenn  ich  bemerke, 
dass  der  Raum  von  etwa  40  Qu.-Centim.  (c.  8 auf  5),  also  ungefähr 
der  Flächenraum  einer  schwedischen  Zündholzschachtel  oder  einer  kleinen 
Tabacksdose  vollständig  genügt,  ein  Gesangstück  von  vielleicht  00  Noten 
pro  Stimme  in  allen  vier,  resp.  fünf  Stimmen  nebst  Text,  klar  und  deut- 
lich dem  Auge  darzustellen.  Es  mag  das  wohl  mit  der  kleinste  Noten- 
druck sein,  den  es  giebt. 

Es  liegen  nun  vor  mir: 

1.)  Sechs  Musen,  Titelblatt  und  Chorus  Musarum,  acht  Octav-Blätt- 
chen  (drei  Blatt  Musen  fehlen  leider).  Hier  musicirt  Alles,  jedes  Blatt 
bringt  eine  Auswahl  damaliger  Instrumente,  darunter  Cello,  Viola,  Harfe, 
Flöte,  Zinke,  Laute;  neben  der  Orgel  steht  ein  Spinett,  beide  von  nur 
zwei  Octaven  Umfang,  die  Tasten  der  Orgel  sind  doppelt  so  breit,  wie 
die  des  Spinetts;  Notenhefte  liegen  zum  Musiciren  auf  der  Orgel,  andere 
auf  dem  Ful'sboden;  auf  mehreren  Blättern  befinden  sich  sauber  ge- 
stochene Noten,  Anfänge  von  vier-  oder  sechsstimm.  Gesängen  von  Ad. 
Gu inpelzhaimer  auf % Texte  wie:  Canite  Musae  Altissimo,  Jubilate 
Deo,  Laudate  Deum  in  länct.  ejus,  Gloria  in  excelsis  Deo,  etc.  Was 
das  ganze  kleine  Kupferstichwerkchen  (L.  Kilian  inv.,  M.  Kilian  sculp. 
et  exc.)  bedeutet,  sagt  das  Titelblatt  mit  folgenden  Worten: 

MUSAE  IX.  | VIRO  NOB.  ET  CL.  | DN.  PHILIP.  HAIN- 
HOFERO  CIVI  AUG.  VIND.  | ELEG.  ET  SUBTIL.  ART.  | AESTB1 
ET  PATR.  EXIM.  | DN.  PLUR  COL  ! OFFIC.  ET  OBSERV.  E. 
D D D.  | A i WOLFGANGO  KILIANO  GLYPTfe  A.  V.  | A.  V.  F. 
CI010CX1I.  j 

Ueber  Hainhofer  oder  Haunhofer  lese  man  Gerber  im  neuen  Lex.  — 
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Ausier  der  reichen  Verzierung  bringt  das  Ti telblatt  noch  einen 
fistimm.  Canon  von  A.  G.  auf  die  Worte  Laudate  eum  organis. 

2. )  Der  König  Salomo  sitzt  in  einem  Saale  auf  dem  Thron,  an  der 
Decke  des  Saales  steht  „Canticum  Canticorum“,  der  König  hat  ein 
aufgeschlagenes  Buch  zu  seinen  Fülscn,  worauf  fein  gestochen  der 
Istimm.  Gesang  von  Andr.  Pevernage  „ Osculetur  me“  etc.  zu  lesen 
ist  Sieben  Männer,  theils  singende  Priester,  theils  Kriegsleute,  schauen 
auf  das  Notenbuch  und  geben  durch  ihre  Physiognomien  und  Erheben 
ihrer  Hände  der  Bewunderung  Ausdruck.  Dies  Blatt  in  quer  4°  ist  be- 
zeichnet: Martin  de  Vos  invcntor,  Sadeler  excudit  1590.  In  Eitner’s 
Verz.  neuer  Ausg.  alter  Musikwerke  p.  159  lese  ich,  dass  die  Caecilia 
von  Oberhoffer,  Luxemburg  II.  Jahrg.  1803  No.  7,  ein  9stimm.  Gloria 
in  excelsis  Deo  von  Andr.  Pevernage  ebenfalls  nach  einem  Sadler’schen 
Kupferstich  mitgetheilt  hat. 

3. )  David  mit  der  Harfe  in  einem  Saale  singt  und  spielt  den  Lob- 
gesang Psalm  118,  ihn  umgeben  zahlreiche  singende  und  andächtig  zu- 
hörende Personen,  deren  eine  ein  aufgeschlagenes  Buch  hält  mit  der 
vierstimm.  Komposition:  Laude  pia  dominum  etc.  von  Andr.  Pever- 
nage. Das  Blatt  ist  reich  ausgestattet,  nach  einer  Zeichnung  von  Jod. 
a Winghe  von  J.  Sadeler  in  grol’s  quer  fol.  in  Kupfer  gestochen, 
stammt  aus  derselben  Zeit  wie  die  oben  beschriebenen  Stiche,  und  ist 
auch  bei  Andresen,  Handb.  für  Kupferst.-  Sammler,  1873,  unter  No.  2 
erwähnt. 

4. )  Maria  mit  dem  Kinde  und  S.  Anna,  ein  sehr  hübsches  Bild, 
von  Andresen  u.  s.  unter  No.  b erwähnt.  In  der  Höhe  ein  musiciren- 
der  Engelchor  auf  Wolken,  einige  Engel  halten  ein  geöffnetes  Buch  mit 
dem  fein  eingestochenen  4stimm.  Gesang:  Ave  gratia  plena,  von  Com. 
Verdonck.  Das  Blatt,  M.  de  Vos  pinx.,  ist  von  Joh.  Sadler  in  folio 
a.  1584  zu  Antwerpen  gestochen,  auch  von  einem  unbekannten  gleich- 
zeitigen Künstler  durch  den  Stich  reproducirt  worden.  Der  Gesang 
findet  sich  bereits  in  Toepler’s  Sammlung:  Gesänge  für  den  Männer- 
chor etc.  Bonn,  1857,  unter  No  42.  nach  dem  Kupferstich  abgedruckt. 

5. )  In  der  Nummer  5 dieses  Jahrgangs  der  Monatshefte  bemerkte 
ich  bereits,  dass  sich  an  meinem  Wohnorte  das  Original-Oelgemälde 
Martin  de  Vos1  befindet,  welches  Gerber  bei  Verdonck  (n.  Lex.)  be- 
schreibt. Es  zeigt  die  Madonna  knieend  und  singend,  zu  beiden  Seiten 
von  ihr  halten  Engel  zwei  Tafeln  mit  dem  noch  erkennbaren  5stimm. 
Magnificat  von  Corn.  Verdonck  (vier  ausgeschriebene  Stimmen,  beim 
Tenor  steht:  Canon  in  Diapasö.)  In  luce  editü  obieisa  arctilsime  An- 
tuerpia  1585.  Der  danach  gefertigte  Stich,  J.  Sadler  sculp.,  liegt  vor 
mir;  seine  Auffindung  war  eine  ganz  zufällige,  nachdem  mehrere  Jahre 
hindurch  alle  Mühe  des  Nachsuchens  vergeblich  gewesen. 

6. )  König  David,  singend  und  Harfe  spielend,  ist  von  zwölf  tanzen- 
den Engeln  umringt,  über  ihm  in  Wolken  ein  zahlreicher,  musicirender 
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Engelchor,  in  dessen  Mitte  eine  gekrönte  Frauengestalt  die  Orgel  spielt. 
Zwei  Engel  halten  zwei  sauber  gravirte  Notentafeln  mit  der  vierstimm. 
Composition:  Laudcnt  Deum  citharia,  nach  Psalm  148.  von  Orl.  Las- 
sus.  Der  Gesang  ist  nach  Eitner’s  Verzeichniss  etc.  iui  „Magnum  opus 
musicum“  von  1604  enthalten,  aul’serdem  aber  nach  einem  Kupferstich, 
ohne  Zweifel  dem  hier  beschriebenen,  in  Commer’s  Musica  sacra  IX,  51 
aufgenommen.  Das  reiche  Blatt  ist  voller  Leben,  voller  Sang  und 
Klang:  Juvenes  et  Virgines,  senes  cum  Junioribus  laudent  noraen  Do- 
mini. — Sereniss.  Bavar.  Duc.  Pictor  Petrus  Candidus  Belg,  pinxit.  — 
J.  et  M.  Sadeler  sculps. 

7.)  Zum  Beschluss  gebe  ich  eine  Illustration  zur  Legende  der  heil 
Caecilia;  diese  sitzt  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen  in  einem 
Zimmer,  welches  soeben  Valerian  betritt,  und  das  über  der  Eingangs- 
thür zur  Lage  der  Sache  einen  Schild  mit  folgenden  Worten  enthält: 
Precatio  D.  Caeciliae  | pro  Virginitate  con-  | servanda  orantisJ  An 
einer  Orgel,  oder  einem  Positiv  befinden  sich  die  von  der  Legende  er- 
wähnten zwei  Engel,  von  denen  einer  das  Instrument  spielt,  während 
der  andere  dahinter  das  Amt  eines  Bälgetreters  auszuüben  scheint. 
Zwischen  der  Caecilia  und  den  Engeln,  in  der  Mitte  des  Blattes,  trägt 
ein  auf  einem  Piedestal  zwischen  seinen  sechs  Jungen  sitzender  Adler 
auf  Hais  und  aufgespannten  Flügeln  das  aufgeschlagene  Notenbuch  mit 
einem  ostimm.  Gesänge:  „Fiat  cor  meum  et  corpus  meum  iinmaculatum 
ut  non  confundar“,  für  Cantus,  Altus,  Quintus,  Tenor  u.  Bassus  von 
D.  Raymundi.  Das  Blatt,  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrh.  stammend  be- 
sagt: M.  de  Vos  figuravit,  Joan.  Sadler  sculp.  et  excud. 

D.  Raymundi  ist  ein  ganz  unbekannter  Komponist,  den  ich  mir  hier- 
mit den  Freunden  der  Monatshefte  vorzustellen  erlaube.  Es  hat  meinen 
schwachen  Kräften  leider  nicht  gelingen  wollen,  aufser  obigem  östimm. 
Gesänge,  den  ich  in  der  Beilage  zur  Kenntniss  bringe,  auch  nur  das 
Geringste  zu  erfahren.  Möchte  die  kleine  Komposition,  welche  sich 
ohne  sonderliche  Schwierigkeit  in  Partitur  bringen  lässt*)  und  sich  ihrem 
Werthe  nach  den  besseren  Sachen  der  niederländischen  Musiker  an- 
schlielst,  durch  diese  erstmalige  Wiedergabe  für  die  Musikbibliographie 
erhalten  bleiben. 

Nach  Yander  Straeten  (La  Musique  aux  Pays-Bas  H.  9)  befand 
sich  um  1611  neben  dem  Hofkapellmstr.  Gery  de  Ghersem  und  Peter 
Philipps,  Organist,  auch  ein  Pedro  Raymont,  mattre  de  la  musique  de 
la  chambre  in  der  Brüsseler  Hofkapelle.  Um  nun  etwaigen  Conjecturen 
über  D.  Raymundi  (das  D steht  sehr  häufig  für  Dominus)  einen  Spiel- 
raum zu  eröffnen,  wollte  ich  diese  Notiz  nicht  unerwähnt  lassen;  die 
Jahreszahl  1611  wäre  nicht  ungünstig. 

*)  Wir  theilen  den  östim.  Satz  in  der  Beilage  in  Partitur  mit  und  bemerken  noch, 
dass  sich  sämmtliche  vorkommenden  Kreuze  unter  der  Note  in  folgender  Form  x vor- 
finden. D.  Red. 
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Hiernach  endlich  möchte  ich  noch  die  Mahnung  an  Musikfreunde 
ergehen  lassen,  auf  Stiche  wie  die  beschriebenen,  möglichst  steckbrief- 
lich zu  vigiliren,  sie  im  Betretungsfalle  festzunehmen,  und  dann  auch 
bekannt  zu  machen.  Solche  Blätter  sind  noch  manche  vorhanden,  zum 
Theil  am  Rande  des  Untergangs,  welche  wohl  noch  eine  nähere  Kennt- 
niss  verdienten,  schon  weil  sie  Musikwerke  bringen,  — wenn  auch 
kleineren  Umfangs,  die  wohl  alle,  und  selbst  auf  Bibliotheken  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  Man  sichert  wohl  die  Originalbilder  durch  sorg- 
fältige Aufbewahrung  vor  dem  Zahn  der  Zeit,  allein  die  Oelfarbe  kann 
dennoch  auf  jenen  aufserordentlich  zart  gemalten  Stellen  in  den  Con- 
touren  der  Noten  und  Zeichen  die  ursprüngliche  Schärfe  nicht  annährend 
so  gut  bewahren,  wie  der  Kupferstich . Von  diesen  Kupferstichen  wieder- 
um habe  ich  die  meisten  in  defectem  Zustande  angetroffen,  und  kann 
mir  dies  nur  dadurch  erklären,  dass  die  Blätter,  welche  einen  sonder- 
lich hohen  Kupferstichwerth  im  Siime  unsrer  Händler  und  Sammler 
nicht  repräsentiren,  eine  verhältnissmäfsig  geringe  Beachtung  gefunden 
haben  und  in  Sammlungen  nicht  conservirt  worden  sind;  die  armen 
Stiche  irren  und  circuliren  Jahrhunderte  hindurch  im  grolsen  Publikum 
umher,  wo  sie  uns  denn  natürlich  nur  als  die  verwittertesten  Ruinen  vor 
Augen  treten  können,  oder  spurlos  verschwinden.  Mir  ist  ein  Fall  be- 
kannt, wo  so  ein  Stück  Kupferstich  mit  Musiknoten  als  Haarwickler 
umkam,  ganz  so,  wie  einige  Partituren  Haydns  welche  kaum  niedergc- 
geschrieben,  von  seiner  Frau  Xantippe  zu  Papilotten  verbraucht 
wurden. 


Mitteilungen. 

* Frankfurter  Concert  - Chronik  von  1713 — 1780.  Zusammen- 
gestellt von  Carl  Israöl.  Frankfurt  a.  M.  1876.  Neujahrsblatt  des 
Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  Im 
Selbstverläge  des  Vereins.  4°  74  S.  Ein  für  die  Musikgeschichte  sehr 
werthvolles,  geschickt  und  fleilsig  bearbeitetes  Quellenwerk,  dem  leider 
wieder  der  so  noth wendige  Index  fehlt.  Wann  werden  die  deutschen 
Musikhistoriker  einsehen , dass  ein  Geschieh tswerk  ohne  Index  nur  zur 
Hälfte  seinen  Zweck  erfüllt?  Ist  es  Nachlüfsigkeit,  ist  es  Unkenntniss 
oder  Mangel  an  Mitteln  (das  letztere  ist  kaum  anzunehmen),  dass  gut 
die  Hälfte  unserer  so  reichen  historischen  Musikliteratur  an  diesem  Man- 
gel leidet.  Es  ist  in  diesen  Blättern  schon  so  oft  darauf  hingewiesen 
worden  und  doch  scheint  es,  als  wenn  man  tauben  Ohren  predigt.  Das 
verlicgende  Quellenwerk  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  Die  erste  ent- 
hält die  aus  Matth  eso  n s Ehrenpforte  entlehnte  Selbstbiographie  Georg 
Philipp  Tel  ein  an  n’s  nebst  Briefen  und  bisher  unveröffentlichten  Akten- 
stücken, die  Anstellung  Te  lern  an  n’s  in  Frankfurt  a.  M.  betreffend. 
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Ferner  das  Vorwort  Dr.  Joh.  G.  Pritius  über  T.’s  Davidische  Oratorien. 
Darauf  ein  Verzeichniss  der  Gründer  und  Erhalter  des  grofsen  Collegii 
Musici  in  Fr.*  (17 13 — 1718,  S.  13).  Biographische  Notizen  über  einige 
frankfurter  Musikfreunde  (Bartels  und  von  Uffenbach).  Hieran 
schliefst  sich  die  2.  Abtheilung,  welche  die  chronologisch  geordnete 
„Concert-Chronik“  von  1723-1780  enthält  und  aus  den  noch  vorhan- 
denen Concert- Anzeigen  und  Programmen  der  frankfurter  Musik-Auf- 
führungen besteht  Eine  interessante  Sammlung  und  als  Quellenwerk 
ganz  vortrefflich,  was  aber  erst  benutzbar  wird,  wenn  man  sich  eigen- 
händig einen  Index  dazu  anlegt.  Das  Leben  und  Treiben  der  damali- 
gen Zeit  tritt  hier  in  seiner  vollen  Ursprünglichkeit  vor  uus  und  die 
Zeit  der  Marktschreier,  Quacksalber  und  Wunderdoctoren  übt  ihren  Ein- 
fluss bis  auf  die  Kunst  aus.  So  lautet  ein  Programm  vom  20.  Juni 
1727:  „Denen  Music-Verständigen  und  resp.  Hochzuehrenden  Gönner 
und  Gönnerinnen  derselben,  wie  nicht  minder  allen  denen  Jonigen,  welche 
an  aufserordentlichen  und  vortrefflichen  Sachen  ein  Belieben  und  Ge- 
fallen tragen : wird  hiermit  kund  und  wissend  gemacht,  was  raalsen  der 
berühmte  aufswärtige  Virtuosus  entschlossen,  ein  Wunderwürdi- 
ges  Concert  anzustellen,  gestalten  Er  auff  eine  nie  erhörte  und  den 
Menschlichen  Begriff  übersteigende  Art  auff  2 Waldhörnern  mit  ordi- 
nairen  Mundstücken  Prim  & Secund,  oder  hoch  und  niedrig  zugleich 
blasen,  und  das,  was  zwo  Persohnen  sonst  gewöhnlich  verrichten  müssen. 
Er  allein  prästiren  wird,  und  zwar  so  vollkommen,  dass  die  schwersten 
Sprünge,  Lauff-Werck,  Chasses,  Solo  allein,  Ouvertüren,  Concerten  und 
Partien,  gantz  ungezwungen  und  sonder  Beschwerde  angebracht,  wird 
hören  lassen.  Uebiigens  wird  mit  viel  und  mancherley  Veränderung- 
und  Abwechselungen  obengeregt  Musicalisches  Concert  also  begleitet 
werden,  dass  es  die  Hochgeneigten  Freunde  und  Freundinnen  in  so 
grol’se  Verwunderung  als  auch  Vergnüglichkeit  setzen  wird.  Der  An- 
fang dieses  Musikalischen  Concerts  wird  seyn  nächstkommenden  Frei- 
tag als  den  28.  dieses  lauffonden  Monaths  Junii,  und  zwar  in  Herrn 
Scherffen,  Traiteurs  Behausung,  Nachmittags  um  5 Uhr,  nächst  der 
Kaiserlichen  Post  auf  dem  Liebfrauen-Berg  gelegen,  allwo  bey  Eingang 
jede  Person  sich  nicht  wird  missfallen,  sondern  gefallen  lassen,  einen 
halben  Gulden  zu  erlegen. 

* Caecilien-Kalender  für  das  Jahr  1877.  Redigirt  zum  Besten  der 
kirchlichen  Musikschule  von  Fr.  X.  Haberl,  Domkapellmeister  in  Regens- 
burg. 2.  Jalirg.  Regensburg  bei  Fr.  Pustet,  gr.  8°.  Preis  1 Mk.  50  Pf. 
Bewundernswerth  ist  die  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  mit  welcher  der 
Verfasser  die  Idee  der  Gründung  einer  kirchlichen  Musikschule  verfolgt, 
und  wer  dieses  uneigennützige  Unternehmen  nicht  durch  Anschaffung 
obigen  Kalenders  unterstützen  will,  der  schicke  mit  Postkarte  an  obigen 
Herrn  10  Mk.  und  erwerbe  sich  ein  Loos,  welches  nicht  nur  zinsfaliitr 
ist,  sondern  auch  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  zurückgezahlt 
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wird.  Der  Kalender  enthält  Vielerlei  und  ist  darauf  berechnet,  dass 
Jeder  befriedigt  wird  Aufser  der  technischen  Abtheilung,  bei  der  wir 
aber  den  Sonnen-Auf-  und  Untergang  vermissen,  bringt  er  eine  grölse 
Anzahl  Holzschnitte  älterer  Bilder  und  Bortrait's  von  berühmten  musi- 
kalischen Persönlichkeiten.  Den  129.  Psalm  zu  4 Stimmen  von  Proske. 
Die  Biographieen  von  Proske  (G.  Jakob)  und  E.  de  Coussemaker 
(R.  Schlecht).  Abhandlung  über  die  Verehrung  und  Verherrlichung  der 
h.  Caecilia.  Die  Krankheiten  des  Kehlkopfes  (Dr.  Schleglmann).  Eine 
Erzählung  aus  dem  Leben  Boieldieu  s.  Vereinfachung  des  Notensystems 
für  kirchlichen  Figuralgesang  (A.  Bruns).  Den  Schluss  bildet  ein  „Durch- 
einander“, über  Caecilienvereine  und  Münz -Tabellen.  Ein  Inbaltsver- 
zeichniss  wäre  eine  angenehme  Zugabe. 

* Antiquarisches  Bücherlager  von  Kirchhoff  A Wigand  in  Leipzig. 

Katalog  Nr.  474:  Musikwissenschaft  und  Musikalieu,  2017  Nrn.  ent- 

haltend. Endlich  hat  sich  auch  hier  das  Princip  Bahn  gebrochen : der 
alphabetischen  Ordnung  gerecht  zu  werden  und  die  Theilung  in  Fächer 
abzuschaffen.  Wir  verzeichnen  diesen  Fortschritt  mit  Freuden  und 
sprechen  der  Antiquariatshandlung  unseren  Dank  dafür  aus.  Es  wird 
freilich  manchen  alten  Büchersammler  geben,  der  die  alte  Anordnung 
nur  ungern  vermisst  und  der  gewöhnt  ist  sein  Fach  aufzusuchen,  die 
Einkäufe  sich  anzustreichen  und  damit  basta.  Er  wird  aber  auch  zu- 
gestehen müssen,  dass  ihm  manches  Werk  entgangen  ist,  was  in  einem 
anderen  Fache  eingestellt  war  und  theils  zu  diesem,  theils  zu  jenem  ge- 
hörte, so  dass  die  Einordnung  ganz  von  der  Auffassung  des  Katalogi- 
sirenden  abhing.  Nicht  nur  dieser  Willkür  wird  durch  die  alphabetische 
Ordnung  ein  Riegel  vorgeschoben,  sondern  die  Uebersichlhchkeit  ist  nur 
so  allein  erreichbar.  Der  vorliegende  Katalog  scheint  reicher  als  je  zu 
sein  und  manches  Werk  überrascht  uns,  was  sich  nie  in  Katalogen  vor- 
gefunden hat. 

* Verzeichniss  von  theoretischen  und  praktischen  Musikwerken  aus 

dem  Nachlasse  des  Prof.  Merkel  in  Leipzig  u.  A.  von  List  & Francke 
in  Leipzig.  Katalog  Nr.  107.  2156  Nrn.  Wir  können  hier  am  besten 
praktisch  beobachten,  wie  werthlos  die  Eintheilung  der  Musik  in  Fächer 
bei  Antiquarkatalogen  ist.  Der  vorliegende  Katalog  weist  14  Abthei- 
lungen auf,  die  aber  in  keiner  Weise  genügen  und  das  Aufsuchen  und 
Nachschlagen  eher  erschweren  als  erleichtern.  Theoretische  Werke  über 
Musik  aus  alter  und  neuer  Zeit  ist  die  1.  Abtheilung  überschrieben,  doch 
wer  glaubt  wohl  hierunter  auch  Ambros1  bunte  Blätter  zu  finden,  oder 
die  Biographie  Seb.  Bach ’s  von  Bitter?  u.  a.  mehr.  Ebenso  ergeht  es 
der  nächsten  Abtheilung:  Alte  [iraktische  Vocal-  und  Instrumental- 

Kirchenmusik  etc.,  unter  der  sich  das  Choralbuch  von  Lohmeyer  1861, 
Choral-Melodien  von  Tilike  1871  u.  a.  moderne  Werke  finden.  Wo 
hört  überhaupt  die  alte  Voealmusik  auf?  Bei  dem  Einen  mit  dem  Ende 
des  16.  Jahrh.  und  bei  List  und  Francke  scheint  jeder  Choral  zur  alten 
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Vocalnuisik  zu  gehören.  Doch  noch  besser,  Kiel’s  Requiem  gehört  auch 
zur  alten  Vocalmusik,  Kiel!  ist  das  ein  Compliment  oder  eine  Zurück- 
setzung? Löwe,  Siebenschläfer!  darauf  Misse  von  Brumel  1503.  Ist  das 
nicht  der  beste  Came vals-Scherz  ? Für  Seb.  Bach,  Beethoven.  Händel, 
Haydn  und  Mozart  ist  eine  besondere  Abtheilung  hergestellt  und  gehörten 
doch  die  Briefsammlungen  und  Biographieen  oben  genannter  Meister  auch 
hierher,  doch  die  befinden  sich  weder  unter  den  theoretischen  Werken. 
Diese  kleine  Blumenlese  wird  wohl  hinreichen  das  Ungenügende  und 
geradezu  Widersinnige  zu  beweisen,  wenn  in  Musikkatalogen  eine  Ein- 
ordnung nach  Abtheilungen  gewählt  wird.  Die  literarischen  Werke  von 
den  praktischen  zu  trennen,  oder  die  Druckwerke  von  den  Manuscripten, 
wenn  überhaupt  ein  Katalog  wissenschaftlich  angelegt  ist,  dagegen  liefse 
sich  nichts  einwenden,  doch  so  ein  Sammelsurium  wie  obiger  Katalog 
bietet,  ist  geradezu  lächerlich,  und  man  nehme  doch  die  alphabetische 
Ordnung  nach  den  Autoren,,  wie  es  Hofmeister  und  neuerdings  Kirch- 
hoff  und  Wigand  eingeführt  haben. 

* Wieder  ist  eine  Sammlung  Briefe  von  Hauptmann  im  Ver- 
lage von  Breitkopf  & Haertel  erschienen,  die  Ferdinand  Hiller  ge- 
sammelt hat  und  an  Spohr,  Böhme,  Kade  u.  a.  gerichtet  sind.  Sie 
bieten  abermals  so  viel  Interessantes  dar,  dass  sie  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen sind.  Besonders  die  Briefe  an  Spohr  geben  uns  Hauptmann 
in  seiner  vollen  Lebensfrische  und  geistreichen  Gedankenfülle. 

* Fehler  Verbesserungen.  In  Nr.  9,  Seite  111,  Zeile  1 von  unten 
lies  „Lesarten“  statt  „Bedenken“,  und  Zeile  8 von  unten  „Letzteres4* 
statt  „Letztere“. 

* Die  nächste  Versammlung  findet  am  16.  October,  Abends  8 Uhr, 
in  dem  bekannten  Lokale  (vide  p.  48)  statt.  V orlagen : Rechnungslegung 
über  die  Monatshefte  pro  1375. 

Soeben  ist  bei  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  des  16.  u.  17.  Jahrh.  im  Verein 
mit  Fr.  Xav.  ITaberi,  Dr.  A.  Lagerberg  und  C.  F.  Pohl  bearbeitet 
und  hcrausgegeben  von  Rob.  Eitner.  gr.  8°.  60  Bogen.  Ladenpreis 
30  Mk.  Auf  holländischem  Büttenpapier  (nur  in  25  Exemplaren 
gedruckt)  Preis  60  Mk.  Den  Subscribenten  wird  das  Werk  zum 
bekannten  Preise  übersandt. 

Hierzu  2 Beilagen,  1.  Fiat  cor  meum,  5 voc.  von  Raymumli. 
2.  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede,  Seite  65 — 72. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  Hl- 
Druck  von  Gehr,  öliger  (Th.  Grimm)  in  Berlin,  SchöneUergorMr.  17a. 
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Thomas  Stoltzer’s 

Psalm:  Noli  aemulari,  Gvocum. 

Ein  kunstgeschichtli<her  Beitrag  von  0.  Ka<Ie. 

Das  Heft  No.  (5  vom  Jahrgang  187(1  der  Monatshefte  bringt  auf 
Seite  76  von  dem  deutschen  Tonsetzer  Thomas  Stoltzer  einen  Brief, 
der  für  die  Kunstgeschichte  von  besonderem  Interesse  ist,  und  daher 
eine  nähere  Beleuchtung  wohl  verdienen  möchte.  In  diesem  Briefe,  der 
an  den  Markgrafen  Albreclit  von  Preul’sen  gerichtet  und  vom  23.  Februar 
1*2»>  datirt  ist,  macht  Stoltzer  zwei  Kompositionen  von  sich  namhaft, 
die  er  dem  Markgrafen  zum  Geschenk  gemacht  und  zugeschickt  habe. 
Darunter  gehört  an  erster  Stelle  der  Psalm:  Noli  Emulari  (id  est.: 
aemulari)  „durch  Luthern  verteutscht“  und  dann  zweitens  der  lateinische 
Psalm : Exaltabo  te.  Was  zunächst  diese  letztere  Komposition  anlangt, 
so  vermag  ich  eine  Auskunft  über  dieselbe  nicht  zu  geben  und  auch 
Ambros,  der  dieses  Tonsetzers  Werke  ziemlich  ausführlich  angiebt 
(siehe  dessen  Geschichte  der  Musik,  Tom.  III.  S.  372)  erwähnt  diesen 
Psalm  nicht.  Auch  die  neunzehn  Sammlungen  aus  derZeit  von  1530  — 
1564,  in  denen  geistliche  wie  weltliche  Kompositionen,  lateinische  wie 
deutsche  Stücke  von  Thomas  Stoltzer  enthalten  sind,  haben  uns  diese 
Arbeit  gleichfalls  nicht  überliefert.  Ebenso  besitzen  auch  die  Dresdner 
Musikmanuscripte,  die  doch  von  Thomas  Stoltzer  sehr  viele  meist  ganz 
unbekannte  Sachen  enthalten,  diesen  Psalm  nicht.  Vielleicht  dass  er  sich 
noch  in  irgend  einer  öffentlichen  Sammlung  Königsbergs  wiederlindet, 
w ohin  Stoltzer  ihn  damals  sendete. 

Desto  glücklicher  bin  ich  mit  der  an  erster  Stelle  genannten  Kompo- 
sition mit  dem  Psalme:  „Noli  aemulari“  gewesen,  die  sich  in  einer  der 
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kostbaren  Manuscriptsammlung  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden  vor4 
fand,  aus  welcher  ich  vor  Jahren  schon  eine  Partitur  dieses  Werkes 
anfertigte,  welche  gegenwärtigem  Aufsätze  zur  Unterlage  gedient  hak 
Es  dürfte  vielleicht  nicht  uninteressant  sein,  eine  kurze  Beschreibung  von 
einer  Arbeit  Stoltzer’s  hier  zu  geben,  die  der  Autor  seinem  fürstlichen 
Gönner  und  Kunstfreunde  zum  Geschenke  anzubieten  und  zuzusenden 
nicht  für  unwerth  hielt. 

Es  ist  eine  im  grofsen  Style  und  Maisstabe  ausgeführte  Komposition^ 
sowohl  was  die  Anlage,  als  was  die  Ausarbeitung  betrifft.  Schon  frühe« 
habe  ich  auf  die  Bedeutung  dieses  höchst  werth vollen  Werkes  einmal 
flüchtig  liingewiesen  (siehe  Luthercodex  1871  Seite  160)  und  dasselbe 
nicht  treffender  vergleichen  können,  als  mit  einem  grofsen  Altargemälde 
von  mehreren  Abtheilungen,  Seitentheilen  und  Rück  Wandgemälden , wie 
wir  deren  so  viele  in  höchster  Vollendung  aus  allen  ältern  Kunstschulen 
besitzen.  Damals  waren  mir  jedoch  die  nähern  Umstände  der  Kompo- 
sition noch  nicht  bekannt,  die  auf  Zeit,  Entstehung,  Ausarbeitung 
und  Art  der  Ausführung  derselben  ein  so  interessantes  Licht 
werfen. 

Vor  Allem  ist  in  Bezug  auf  die  Entstehungszeit  der  vorliegenden 
Komposition  zu  bemerken,  dass  diese  Arbeit  die  einzige  dieses  Meisters 
bis  jetzt  ist,  bei  welcher  die  Zeit  der  Vollendung,  nämlich  das  Jahr  1626, 
mit  evidenter  Gewissheit  nachgewiesen  werden  kanu.  Das  ist  insofern 
von  Interesse,  als  alle  andern  gedruckten  Stücke  dieses  Tonsetzers,  — 
die  handschriftlichen  entziehen  sich  selbstverständlich  jeder  Kontrole  — 
weit  später  erst  in  Druckwerken  Vorkommen.  Denn  diese  letzteren 
erscheinen  erst  im  Jahre  1 5BG , wo  die  65  Liedlein  (Argentorati,  Pek 
Schoeffer  et  Math.  Apiarius,  sine  anno)  zuerst  drei  deutsche  weltliche 
Lieder  von  Stoltzer  bringen.  Von  da  an  bis  zum  Jahre  1564  erscheint 
Stoltzer  in  verschiedenen  Sammlungen,  in  einzelnen  sogar  sehr  reich 
vertreten,  von  wo  an  sein  Name  wiederum  gänzlich  verschwindet.  (Siehe 
Bibliographie  der  Sammelwerke  von  Eitner  p.  866).  Damit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  die  vorliegende  Arbeit  auch  überhaupt  die  erste  Arbeit 
Stoltzer’s  ist,  was  ich  aus  verschiedenen  Gründen,  inneren  wie  äulseren, 
verneinen  möchte.  Im  Gegentheil,  es  entsteht  sehr  die  Frage,  ob  nament- 
lich die  lateinischen  Motetten  nicht  vor  dieser  deutschen  Komposition 
gearbeitet  sein  dürften.  Es  bliebe  dabei  nur  der  eine  Umstand  etwas 
auffällig,  wie  spät  im  Ganzen  genommen  Stoltzer’s  Arbeiten  den  Weg  in 
die  Oeffentliehkeit  fanden.  Denn  zwischen  der  gegenwärtigen  Kompo- 
sition vom  Jahre  1526  und  den  weltlichen  Liedern  in  65  deutschen 
Liedern  liegt  ein  Zwischenraum  von  10  Jahren.  Ob  dies  Yerhältniss  nur 
für  den  speciellen  Fall  auf  Stoltzer  allein  Anwendung  findet,  oder  für 
die  ganze  Zeit  charakteristisch  ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen! 

Stoltzer  hat  seiner  Komposition  den  Psalm : Noli  iiemulari  in  malig- 
nantibus:  neque  zelaveris  facientes  iniquitatem  etc.  zu  Grunde  gelegt 
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Er  ist  der  Vulgata  nach  der  36.  Psalm,  der  in  der  Lutherschen  Ueber- 
setzung  der  37.  geworden  ist  und  mit  den  Worten  beginnt:  Erzürn 
dich  nicht  über  die  Bösen  und  sei  nicht  neidisch  über  die 
Uebelthäter.“  Der  Psalm  gehört  unter  die  acht  gröl’sten  und  umfang- 
reichsten Psahne,  die  es  überhaupt  giebt  und  an  40  und  mehr  Verse 
hat.  Schon  hieraus  lasst  sich  einigermaßen  auf  den  Umfang  und  die 
Grölse  der  Komposition  ein  Schluss  ziehen. 

Stoltzer  sagt  ferner  in  seinem  Briefe,  dass  seine  „allergnädigste 
Frau  diesen  durch  Luther  verdeutschten  Psalm  ihm  zu  Komponiren“ 
aufgetragen  habe.  Unter  Betrachtung  aller  Umstande  kann  hier  Niemand 
anders  gemeint  sein,  als  jene  unglückliche  Königin  Maria,  Schwester 
Kaiser  Karl  V.,  die  1521  in  dem  jugendlichen  Alter  von  16  Jahren 
Gemahlin  Königs  Ludwig  II.  von  Ungarn  geworden  war.  Es  ist  die- 
selbe Fürstin,  die  nur  wenige  Monate  nach  jenem  Briefe  Stoltzer’s  ihren 
königlichen  Gemahl  in  der  Schlacht  bei  Mohacs  am  29.  August  1526*) 
verlor,  und  später  von  ihrem  Bruder  zur  Regentin  und  Statthalterin  in 
den  Niederlanden  (von  1536 — 1555)  ernannt  wurde.  Es  ist  bekannt, 
dass  diese  Königin  den  Reformationsbestrebungen  anfänglich  nicht  abhold 
war,  dass  namentlich  der  Psalter  bei  ihr  in  hohem  Ansehen  stand.  Georg 
Spalatin,  der  Chronist,  theilt  uns  in  seinen  „Nachrichten  von  dem,  was 
sich  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1530  zugetragen “ folgende  Notiz 
unter  andern  über  diese  Fürstin  mit.  „Der  Königin  Maria  Prediger 
( — so  lässt  er  sich  daselbst  vernehmen  — ) sagt  ihr  viel  gutes  nach, 
sonderlich  dass  sie  des  Lateins  wol  bericht  sei  und  stetiges  eine  Lateinische 
Bieblien  mit  und  bei  ihr  habe,  auch  auf  der  Jagd;  und  wenn  ein  Prediger 
die  Schrift  nicht  anziehe,  so  sähe  sie  darnach  und  rede  darum.  Sie 
höre  auch  den  Schreier  und  Barfül'ser  Medardus,  des  Königs  Prediger, 
nicht,  sie  müsse  es  denn  thun“.  Unter  solchen  Umständen  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  die  ersten  Uebersetzungen  der  Psalme  von  Luther 
der  fürstlichen  Frau  schon  früh  in  die  Hände  fielen.  Der  erste  Psalm 
der  von  Luther  in  deutscher  Uebersetzung  oder  „Auslegung“  wie  er 
es  selbst  nennt,  mit  einem  Vorworte  von  Georg  Spalatin  1518  erschien, 
war  der  109.  Psalm.**)  Ihm  folgte  drei  Jahre  später  1521  unser  37. 
Psalm:  Noli  aemulari  unter  dem  Titel:  „A uslegung  des  37.  Psalmes 
Davids  eines  christlichen  Menschen  zu  lehren  und  trösten  wider  die 
Meuterey  derer  bösen  und  freveln  Gleilsner,  anno  1521“.  Er  war  „dem 
armen  Häufflein  Christi  zu  Wittenberg“  gewidmet  und  mit  D.  M.  Luther, 

•)  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  eine  Frage  nicht  unterdrücken.  Wie  kommt  es, 
dass  Fetis  (siehe  unter  Artikel  Stoltzer)  gerade  diesen  Unglückstag,  den  29.  August 
152C,  au  welchem  König  Ludwig  11.  von  Ungarn  Reich  und  Leben  verlor,  auch  als  den 
Todestag  unsers  Komponisten  angiebt?  Ist  das  Zufall  oder  eigenmächtige  Annahme  von 
Fetis?  War  Stoltzer  vielleicht  mit  in  dem  Gefolge  des  Königs  und  fand  er  wirklich  in 
dieser  mörderischen  Schlacht  seinen  Tod? 

*•)  Siehe  die  grofse  Leipziger  Ausgabe  von  Luthers  Schriften  vom  Jahre  1730 
in  Folio. 
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Ecclesiastes  unterzeichnet.  In  dem  Vorworte  zu  diesem  Psalme  lässt 
Luther  sich  über  die  Gründe,  welche  ihn  zu  der  Uebersetzung  dieses 
Psalmes  bestimmt  hätten  unter  andern  wie  folgt  aus:  „Aber  dieweil 
ich  nicht  der  Mann  bin  der  wie  St.  Paulus  aus  eigenem  Geistes  Reich- 
thum könnte  schreiben  und  trösten,  habe  ich  mir  fürgenommen  die  Schrift 
die  voller  Trostes  ist,  wie  St.  Paulus  saget  (Römer  15.  v.  4.)  nämlich 
den  37.  Psalm  zu  verdeutschen  und  mit  kurzen  Glossen  euch  zuzusenden, 
welcher  meines  Dünkens  fast  eben  zu  dieser  Sache  sich  reimet,  denn  er 
zumal  lieblich  und  mütterlich  schweiget  und  stillet  der  Bewegung  des 
Zornes  wider  die  Lästerer  und  muthwilligen  Frevler“.  Und  als  nun  im 
Jahre  1526  die  schwer  geprüfte  Fürstin  Wittwe  geworden  war,  weifs 
Luther  ihr  keinen  bessern  Trostbrief  zu  senden,  als  die  Auslegung  von 
vier  Psalmen,  an  deren  Spitze  abermals  unser  37.  Psalm:  „Erzürne 
dich  nicht  über  die  Bösen“  steht,  dem  er  noch  die  Uebersetzung  von 
dem  62.,  94.  und  109.  Psalme  zugefügt  hat.  Er  schickt  dieser  Sendung 
eine  Widmung  voraus,  welche  uns  die  Bedeutung  dieses  Psalmes  wie 
die  gemüthvolle  Theilnahme  des  Reformators  an  dem  Unglücke  dieser 
Fürstin  klar  vor  Augen  legt.  „Ich  hatte  mir  vorgenommen  — so  spricht 
er  sich  an  einer  Stelle  in  derselben  aus  — durch  frommer  Leute  Angaben, 
E.  K.  M.  diese  vier  Psalme  zuzuschreiben,  zur  Vermehrung,  dass  E. 
K.  M.  sollte  frisch  und  frölich  erhalten,  das  heilige  Wort  Gottes  in 
Ilungarlande  zu  fördern,  weil  mir  die  gute  Mähr  zukam,  dass  E K.  M. 
dem  Evangelio  geneigt  wäre,  und  durch  die  gottlosen  Bischöfe,  welche 
in  Ilungarnlande  mächtig  und  fast  das  Meiste  drin  haben  sollen,  sehr 
verhindert  und  abgewendet  würde.“  Und  an  einer  andern  Stelle  dieser 
Widmung  fahrt  er  fort:  „Wie  dem  allen,  weil  St.  Paulus  schreibet 
(Rom.  15,  v.  4.)  dass  die  heilige  Schrift  sei  eine  tröstliche  Schrift  und 
Lehre  aus  Geduld,  so  habe  ich  dennoch  fortgefahren  und  dieselben 
Psalmen  lassen  ausgehen,  E.  K.  M.  zu  trösten  in  diesem  grolsen  plötzlichen 
Unglücke  und  Elend,  damit  der  allmächtige  Gott  E.  K.  M.  dieser  Zeit 
heimsucht,  nicht  aus  Zorn  oder  Ungnade,  als  wir  billich  hoffen  sollen; 
sondern  zu  züchtigen  und  zu  versuchen,  auf  dass  E.  K.  M.  lerne  trauen 
allein  auf  den  rechten  Vater,  der  im  Himmel  ist.  Denn  wiewohl  es 
Ew.  K.  M.  ein  bittrer  schwerer  Tod  ist,  und  billich  sein  soll,  so  frühe 
eine  Wittwe  und  des  lieben  Gemahles  beraubt  zu  werden,  so  wird  doch 
wiederum  die  Schrift,  sonderlich  die  Psalmen,  E.  K.  M.  dargegeu 
viel  guten  Trostes  geben,  und  den  leiblichen  Vater  und  Sohn  gar  reich- 
lich zeigen,  darinnen  das  gewisse  und  ewige  Leben  verborgen  ist.“  etc. 
Zu  Wittemberg  am  ersten  des  Wiutermonats  Anno  M.  D.  XXVI.  (Siehe: 
die  grolse  Leipziger  Ausgabe  von  Luther’s  Schriften  1730,  Tom.  V. 
S.  609.) 

Dass  die  fürstliche  Frau  ihrer  Vorliebe  für  den  Psalmengesang  auch 
in  ihrer  späteren  Stellung  als  Statthalterin  in  den  Niederlanden  nicht 
völlig  untreu  ward,  obgleich  der  historische  Bericht  Aurifaber’s  „über  das, 
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was  sich  mit  Luthero  und  seiner  Lehre  1531  zugetragen“,  behauptet, 
dass  „sie  in  den  Niederlanden  wieder  Papistisch  geworden  sei“, 
dafür  giebt  die  niederländische  Psalm  Übersetzung , die  bei  Simon  Cock 
in  Antwerpen  im  Jahre  1540  unter  dem  Titel:  Souterliedekens  erschien, 
den  deutlichsten  Beleg.  Denn  letztere  war  mit  einem  besondern  Privi- 
legium dieser  Fürstin  und  Regen tin  vom  15.  September  1539  ausgestattet. 
Ob  ihr  die  Autorschaft  jenes  berühmten  Liedes:  „Mag  ich  Unglück 
nit  widers tan“  welches  in  den  Anfangsbuchstaben  seiner  drei  Strophen 
ihren  Namen:  MARIA,  wiedergiebt,  zu  welchem  Gesänge  Ludwig 
Sen  fl  — wie  Georg  Förster  in  seiner  Sammlung  von  1539  berichtet  — 
„auch  den  Ton  vor  jahren  etwan  gemacht  hat“,  zugewiesen  werden 
muss,  ist  noch  nicht  völlig  ausgemacht,  obgleich  allgemein  angenommen. 

Aber  die  Tradition  selbst  zeugt  schon  für  die  Theilnahmc  und 
Achtung,  welche  die  protestantische  Bevölkerung  dieser  unglücklichen 
Fürstin  entgegentrug,  deren  freimtithige  Gesinnung  in  stetem  Kampfe 
mit  den  Lebensverhaltnissen  stand.  Dass  letztere  endlich  den  Sieg  da- 
von trugen,  dass  die  edle  Frau  gebeugt  von  der  Schwere  der  Last  in 
Cicales  in  Spanien  am  18.  Oktober  1558  denselben  schliefslich  erlag, — 
dies  nur  beiläufig. 

Bei  der  Bedeutung  nun,  welche  Luther,  wie  wir  gesehen  haben, 
eben  jenem  37.  Psalme  sowohl  für  die  Reformationsentwickelung  im 
Allgemeinen,  als  auch  für  die  speciellen  Verhältnisse  der  genannten  Fürstin 
beilegte,  lag  es  nahe,  diesen  Text  auch  in  einer  musikalischen  Bearbeitung 
künstlerisch  verwerthet  zu  sehen.  Da  nun  die  Veröffentlichung  des 
Psalmes  mit  der  Heirath  und  Selbstständigkeit  der  genannten  Fürstin 
in  ein  und  dasselbe  Jahr  1521  fiel,  so  werden  wir  bei  der  Annahme 
wohl  nicht  sehr  fehl  greifen,  das  der  Auftrag  der  Fürstin  an  ihren 
Kapellmeister  oder  wie  ihn  Melchior  Adami  nennt:  puerorum  symphonia- 
corum  et  artes  discentium  praeceptor  — Kapellknabeninstruktor  — , 
einer  ihrer  ersten  selbstständigen  Beweise  für  die  Reformation  war. 
Unter  diesen  Umständen  wird  es  uns  klar  werden,  dass  Thomas  Stoltzer 
bei  einem  Aufträge  von  solcher  Bedeutung  und  Wichtigkeit  alle  Mittel 
der  Kunst  in  sorgfältigster  Weise  überschlagen  musste,  um  der  Anforde- 
rung seiner  „allergnädigsten  Frau“  wie  er  sie  im  Briefe  nennt,  so  weit 
es  seine  Kräfte  zuliefsen,  entsprechen  zu  können.  Wie  er  dabei  verfuhr, 
wie  er  die  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  ganz  besonderer  Art  über- 
wand, welche  Mittel  und  Wege  er  einschlug,  um  zu  seinem  Zwecke  zu 
kommen,  wird  sich  bei  näherer  Betrachtung  der  Komposition  selbst 
ergeben. 

Was  zuvörderst  die  Uebersetzung  Luther’s  anlangt,  so  unterscheidet 
sich  die  spätere  biblische  in  nicht  wenig  Punkten  wesentlich  zum  Vortheil 
vor  der  hier  vorliegenden  Lesart  Stoltzer’s.  Es  dürfte  vielleicht  nicht 
ganz  ohne  Interesse  sein,  die  auffallendsten  Abweichungen,  die  sich 
insgesammt  wohl  als  Verbesserungen  ergeben,  hier  in  der  Kürze  gegen- 
überzustellen. 
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So  liest  unter  andern  Stoltzer: 

Vers  3:  und  nähre  dich  im  glauben,  statt:  nähre  dich  redlich. 

Vers  6:  deine  Rechte  wie  den  Mittag,  statt:  dein  Recht  wie  den  Mittag. 

Vers  7:  halt  dem  Herrn  stille  und  lass  ihn  mit  dir  machen,  statt:  Sei 
stille  dem  Herrn  und  warte  auf  ihn. 

Vers  10:  so  wirstu  auf  seine  städte  achten  und  er  wird  nit  dasein, 
statt:  und  wenn  du  nach  seiner  statte  sehen  wirst,  wird  er 
weg  sein. 

Vers  11:  in  grofsem  fried,  statt:  in  grolsein  frieden. 

Vers  14:  und  schlachten,  die  so  aufrichtig  gehn  im  wege,  statt:  und 
schlachten  die  Frommen. 

Vers  16:  Es  ist  besser,  das  wenige  des  gerechten,  denn  da«  grol'se  gut, 
statt:  Das  Wenige,  das  ein  Gerechter  hat,  ist  besser,  denn 
das  grol'se  Gut  vieler  Gottlosen. 

Vers  17:  enthelt  die  gerechten,  statt:  erhält  die  Gerechten. 

Vers  18:  und  ihr  Erbe,  statt:  und  ihr  Gut. 

Vers  20:  werden  sie  doch  alle  werden,  wie  der  Rauch  alle  wirdt,  statt: 
werden  sie  doch  vergehen,  wie  der  Rauch  vergeht. 

Vers  23:  werden  des  Manes  Gange  gefordert,  statt:  wird  solchen  Mannes 
Gang  gefordert. 

Vers  24:  enthelt  ihn  bei  seiner  Handt,  statt:  erhält  ihn  bei  seiner  Hand. 

Vers  26:  Täglich  ist  er  barmherzig,  statt:  Er  ist  allzeit  barmherzig. 

Vers  30:  geht  mit  der  wreisheit  vmb,  statt:  redet  die  Wahrheit. 

Vers  32:  Der  Gottlose  siehet,  statt:  lauert. 

Vers  34:  Bewahre  seine  weg,  statt:  halte  seinen  weg. 

Vers  34:  wenn  die  Gottlosen  werden  ausgerottet  wirst  du  sehen,  statt: 
du  wirst  es  sehen,  dass  die  Gottlosen  ausgerottet  werden. 

Vers  35:  Ich  sah  einen  Gottlosen  mechtig  und  eingewurzelt  wie  ein 
grünender  Lorbeerbaum , statt : Ich  habe  gesehen  einen  Gott- 
losen, der  war  trotzig  und  breitete  sich  aus,  und  grünete  wie 
ein  Lorbeerbaum. 

Vers  37:  Bewahre  die  Frömmigkeit  und  sebaw,  was  aufrichtig  ist,  denn 
zuletzt  wird  derselbige  friedt  haben,  statt:  Bleibe  fromm  und 
halte  dich  recht,  denn  solchen  wird  es  zuletzt  wohl  gehen. 

Vers  39:  Das  Heyl  aber  der  Gerechten  ist  von  dem  Herrn,  der  ist 
ihre  stercke,  statt:  Aber  der  Herr  hilft  dem  Gerechten,  der 
ist  ihre  Stärke. 

Diese  letzte  Stelle  zeigt  recht  deutlich , wie  Luther  anfänglich 
die  Vulgata  seiner  Psalmen  Übersetzung  zu  Grunde  gelegt  hat, 
denn  sie  ist  eine  wörtliche  Uebertragung  des  lateinischen 
Textes,  der  wie  folgt  lautet:  Salus  autem  justorum  a Domino 
et  protector  eorum  est  in  tempore  tribulationis. 

Was  nun  den  Bau  und  die  A nlage  der  ganzen  Komposition  anlangt, 

so  zerfällt  dieselbe  zunächst  in  sieben  grol'se  Abtheilungen,  die  zu  3 
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bis  6,  respective  7 Stimmen  gesetzt  sind.  Diese  vertheilen  sieh  auf  die 
einzelnen  Psalmenstrophen  wie  folgt: 

Pars  1.  Vers  1 — 6 övocum:  Disc.  Alt.  Tenor  I.  u.  II.  Bass  I.  u.  II. 
„ 7 — 11  6vocum,  do. 


Pars 

Pars 

Pars 

Pars 


II. 

m. 

IV. 

v. 


Pars  VI. 


Pars  VII. 


r> 


12—17  3 
18-24  3 
25—31  6 
I.  u.  II. 
32—36  6 
I.  u.  11. 
37—40  6 


Cantus,  Altus,  Bassus. 

Tenor  I.  und  II.,  Bassus. 

Cantus,  Altus,  Tenor  I.  u.  II.,  Bass 

Cantus,  Altus,  Tenor  I.  u.  II.,  Bass 


„ respective  7 vocum:  Discantus  I.  u.  II., 
Altus,  Tenor  I.  u.  II.,  Bassus  I.  u.  II. 

Dass  die  beiden  Abtheilungen  No.  3 u.  4 jede  zu  drei  Stimmen 
von  dem  Wittenberger  Notendrucker  Georg  Rhaw  in  seine  Tricinia 
von  1542  aufgenommen  wurden,  hat  schon  Ei  tu  er  in  dem  biographischen 
Anhänge  zu  der  neuen  Ausgabe  von  Ott,  115  Lieder  (siehe  Artikel: 
Th  omas  Stoltzer)  nachgewiesen.  Rhaw  griff  zu,  wo  er  etwas 
Passendes  für  seinen  Zweck  fand.  Diese  beiden  dreistimmigen  Sätzchen 
sind  als  feine  Leckerbissen  ihm  gewiss  recht  gelegen  gekommen.  Dass 
sie  vollständig  aus  dem  Zusammenhänge  gerissen  wurden,  kümmerte  ihn 
wenig.  Machte  er  es  doch  mit  andern  Arbeiten  nicht  viel  besser.  So 
nahm  er  auch  eine  ganze  Parthie  aus  den  Lamentationen  von  Stephan 
Mahu  in  eine  seiner  Sammlungen  (Harmoniae  selectae  1538)  auf,  leider 
ohne  dabei  den  Verfasser  namhaft  zu  machen. 

Mit  der  Abtheilung  sieben  hat  es  eine  eigene  Bewandtniss.  Stoltzer 
hatte  sie  offenbar  ursprünglich  wie  alle  übrigen  Sätze  dieser  Komposition 
ebenfalls  nur  zu  sechs  Stimmen  angelegt.  In  dieser  Gestalt  ist  sie  uns 
auch  in  dem  Dresdner  Manuscripte  überliefert.  Aber  Stoltzer  scheint 
bei  seinem  Geschenke  an  den  Markgrafen  eine  besondere  Steigerung  der 
Kunstmittel  für  nöthig  erachtet  zu  haben,  worauf  ich  weiter  unten  noch 
speciell  zu  sprechen  kommen  werde.  Möglich  auch  dass  ihm  die  Ergiebig- 
keit der  in  diesem  Satze  verwendeten  Motive  die  erste  Anregung  zu 
einer  solchen  Erweiterung  gegeben  hat.  Kurzum  Stoltzer  fügte  dem 
ursprünglich  auf  6 Stimmen  berechneten  Satze  eine  siebente  Stimme 
und  zwar  eine  zweite  (oder  vielmehr  oberste)  Discantstimme  hinzu,  zu- 
nächst um  dem  durch  verdoppelte  Männerstimmen  etwas  düsteren  und 
ernsteren  Klanggepräge  der  vorhergehenden  Tonsätze  ein  Gegengewicht 
zu  geben  und  diesen  Schlusssatz  durch  eine  gesättigtere  hellere  Klangfarbe 
auszuzeichnen.  Darum  sagt  er  in  dem  oben  angeführten  Briefe*)  und 
Begleitschreiben,  dass  „der  ander  Discant  des  letzten  tails  erst  darnach, 
nitt  von  notten  gemacht“  sein,  d.  h.  nicht  unbedingt  nothwendig  aDge- 
wendet  zu  werden  brauche.  Dann  setzt  er  ausdrücklich  hinzu:  „So 


*)  Ich  halte  die  Interpunktion  an  dieser  Stelle  des  Briefes  für  nicht  korrekt. 
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etwas  sich  in  diese  Sache  nicht  schickt,  so  mag  man  denselben  wohl 
auslassen  oder  in  ein  ander  Instrument  oder  menschlich  Stimm  dazu 
brauchen“.  Auch  diese  zweite  nd  libitum  verwendbare  Discantstimme 
ist  mir  glücklicher  Weise  durch  einen  höchst  merkwürdigen  Umstand  und 
Zufall  in  die  Hände  gekommen,  indem  sie  sich  in  einer  vereinzelten 
geschriebenen  altem  Discantstimme  vorfand,  welche  Herr  Lehrer  Schulze 
in  Berlin  vor  vier  Jahren  in  Leipzig  bei  einem  Antiquar  erstand.  Der 
Güte  des  genannten  Herrn  verdanke  ich  die  Benutzung  dieser  Stimme, 
wodurch  es  mir  gelang  mein  Partiturexemplar  zu  vervollständigen. 

Was  nun  die  Arbeit  selbst  anlangt,  so  gesteht  Stoltzer  selbst  ein, 
dass  sie  „auf  motettisch“  gesetzt  sei,  was  ihm  viel  Mühe  verursacht, 
oder  wie  er  sich  selbst  darüber  ausdrückt:  „was  ihn  fast  eben  bemüht“ 
habe.  Stoltzer  will  damit  nur  im  Allgemeinen  die  beiden  Hauptgattungen 
des  älteren  Tonsetzers,  der  motettische  und  die  einfache,  nota 
contra  notam,  bezeichnet  haben  Denn  der  eigentlich  strenge  Motetten- 
satz mit  seiner  breiten  thematischen  Anlage  und  Durchführung  war  hier 
darum  schon  nicht  gut  anwendbar,  als  die  Masse  des  zu  erledigenden 
Textmaterials  eine  solche  kaum  zulassen  dürfte,  wenn  die  Arbeit  selbst 
nicht  in  eine  unnatürliche  Länge  und  Breite  gerathen  sollte.  Darum 
war  die  eigentliche  Kunst  des  kontrapunktischen  Tonsatzes,  die  vorzugs- 
weise in  der  Einführung  und  Verarbeitung  eines,  höchstens  zweier 
Motive  ihre  charakteristische  Eigentümlichkeit  besitzt,  aber  diese  Motive 
dann  in  der  mannigfaltigsten  Beleuchtung,  in  der  verschiedenartigsten 
Verbindung  und  Zusammenstellung  durch  kontrapunktische  Verwebung 
hervorzuheben  versteht,  hier  wenig  oder  gar  nicht  am  Platze.  Wo  dem 
Tonsetzer  eine  so  unverhältnissmäfsig  grol’se  Textmasse  zu  bewältigen 
oblag,  wie  z.  B.  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  da  war  die  Wahl  seiner 
Schreibweise  ziemlich  scharf  begrenzt.  Entweder  er  wählte  den  ein- 
fachen Tonsatz,  nota  contra  notam,  wie  das  unter  anderen  Stephan 
Mahu  that  in  seinen  herrlichen  Lamentationen,*)  wobei  natürlich  die 
kontrapunktische  Kunst  des  tonischen  Imitationsystemes,  sowie  die  Ein- 
legung eines  Motivs  aus  dem  gregorianischen  Gesänge  und  andere  melis- 
matische  feinere  Satzkünste  keineswegs  ausgeschlossen  waren,  welche 
den  Charakter  des  einfachen  Tonsatzes  immerhin  nicht  aufhoben.  Oder 
der  Künstler  nahm  die  Motetten  satzweise  auf,  wobei  er  jedoch  ge- 
nöthigt  war,  auf  die  strengeren  Bedingungen  derselben  grölsten  Theils 
Verzicht  zu  leisten.**) 


*)  Soeben  in  Frz.  Commer's  17.  Bande  Musica  sacra  erschienen. 

**)  Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorüberuehen  lassen,  ohne  meine  von  Ambros 
etwas  abweichende  Ansicht  über  die  Stellung  der  beiten  hauptsächlichsten  Kunstformen 
damaliger  Zeit  zu  einander:  der  Motette  zur  Messe  hier  zur  Sprache  zu  bringen. 
Im  Motett  gewann  die  ältere  Komposition  das  Intensivste  von  Sinnesansdruck , von 
nachdrücklicher  Betonung,  was  sie  aufzuweisen  hat.  Der  Fortschritt  der  Motette  bedingte 
den  Fortschritt  in  der  energischen  Anordnung  der  kontrapunktischen  Motive.  Im  Motett 
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In  dieser  Lage  befand  sich  Stoltzer  bei  Ausarbeitung  seines  Psalmes, 
von  dem  er  selbst  .sagt,  „dass  er  lang  sei“.  Er  wählte  nun  nicht  die 
einfache  Schreibweise,  sondern  die  motettenhafte,  sah  sich  aber  dabei 
zu  Zugeständnissen  an  den  Text  gcnöthigt,  der  die  volle  Anwendung 
der  Form  in  ihrer  äul’serstcn  Strenge  und  Konsequenz  nicht  zuliefs. 
Auf  diese  Vermittelung  und  Verschmelzung  nun  scheint  Stoltzer  einigen 
Werth  gelegt  zu  haben.  Denn  er  sagt  in  seinem  Briefe  ausdrücklich 
„dieweil  vorhin  kheiner,  das  ich  w ulst,  dermassen  auf  motettiseh  gesetzt“ 
habe.  Untersuchen  wir,  was  Stoltzer  wohl  damit  gemeint  haben  kann. 

In  der  Hegel  giebt  er  einem  jeden  Spruchsatze  ein  eigenes  Motiv, 
die  wenigen  Fälle  ausgenommen,  wo  mehrere  Textsprüche  auf  ein  und 
dasselbe  Motiv  verbunden  werden,  wie  z.  B.  gleich  im  Anfänge  des 
ersten  Theiles  das  Motiv  auf  die  Worte:  „Erzürn  dich  nicht  über  die 
Bösen“,  im  Discant  dasselbe  Motiv  ist,  welches  gleich  darauf  die  beiden 
Tenorstimmen  zu  den  Worten  aufnehmen:  „Denn  wie  das  Gras  werden 
sie  bald  abgehauen  werden“. 

Eine  kurze  Analyse  einer  Ablheilung  der  vorliegenden  Komposition 
wird  am  besten  im  Stande  sein,  Stoltzers  Verfahren  anschaulich  zu 
machen.  Ich  wähle  daraus  gleich  den  ersten  Theil. 

Motiv  I.  Erzürn  dich  nicht  über  die  Bösen,  sei  nicht  neidisch  über 
die  Uebelthäter: 


I)isc. 


Zweistimmig;  Discant  und  Alt,  anfänglich  strenge  Imitation,  die 
dem  Canon  nahekommt,  am  Ende  freie  Imitation  (Takt  1 — 10). 

Motiv  II.  Denn  wie  das  Gras  werden  sie  bald  abgehauen  werden: 


Ten. 


T 

1 
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Penn  wie  . . das  gras  wer  - den  sic  bald  abgebaucn  wer 


■ +~ 

r J 

den 


Zweistimmig;  2 Tenore,  wfie  oben,  anfänglich  strenge  Imitation, 
am  Schluss  freier  Kontrapunkt  (Takt  11 — 23). 

erreichte  der  Tonsatz  den  Gipfel  seiner  Vollendung.  In  der  Behandlung  des  Chorals 
(Cantus  firmus)  zuiu  biblischen  Spruchsatze  wurden  vornämlich  die  Formen  gewonnen, 
welche  dann  auf  alle  andern  Kunstgattungen  Anwendung  fanden,  namentlich  auf  die 
Komposition  der  Messe  Daher  kann  ich  der  Messe  nicht,  wie  Ambros  thut,  die  erste 
Stelle  einräumen.  Diese  gebührt  in  erster  Linie  dem  Motetr,  in  z wei  tcr  er.it  der  M esse. 
Deswegen  war  auch  die  Motette  und  nicht  die  Messe  vorzugsweise  die  Aufgabe  des 
jüugern  Künstlers,  das  Preisstück  des  älteren. 
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Motiv  III.  Hoff  auf  den  Herrn  und  thue  Guts: 
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Hoff  auf  den  Herrn  und  thu  - e Guts 


Dreistimmig;  2 Basse,  die  dieses  Motiv  imitatorisch  behandeln,  und 
Alt,  der  dazu  das  Motiv  I.  in  der  Verlängerung  bekommt  (Takt  23  — 26). 
Motiv  IV.  Bleib  im  Lande  und  nähre  dich  im  glauben: 


-1  = 

Bleib  im  Lau  - de  und  nähre  dich  im  glau  - - 


Dreistimmig;  Alt,  2 Bässe  imitatorisch  und  kontrapunktisch  zu- 
sammengestellt. 

Motiv  V.  Hab  deine  Lust  am  Herrn: 
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Hab  dein  Lust am  . . . Her  - ren 


G stimmig;  die  drei  Unterstimmen  imitiren  das  eben  angeführte 
Thema,  dazu  hat  der  Discant  ein  andres  breit  ausgelegtes  Motiv,  das 
wieder  in  den  drei  Oberstimmen,  theils  imitirt,  theils  mit  freien  Kontra- 
punkten begleitet  wird  (Takt  27  — 34). 

Motiv  VI.  Der  wird  dir  geben,  G stimmig,  die  drei  Oberstimmen 
imitiren  das  Thema: 


der  wird  dir  ge  - ben 


Die  drei  Unterstimmen  imitiren  zu  diesen  Worten  das  folgende 
Thema  in  engster  Folge: 
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(Takt  34-40). 

Motiv  VJI.  Was  dein  Herz  wünschet: 
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was  dein  Herz  . . . wün  - sehet 
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Drei -vierstimmig,  abwechselnd  in  allen  Stimmen  (Takt  41 — 40). 
Motiv  VIII.  Bevilch  dem  Herrn  deyne  wege: 
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Bevilch  dem  Herren  deyne  weg 


Dreistimmig,  abwechselnd  in  allen  Stimmen  (Takt  47  — 51). 
Motiv  IX.  Und  hoff  auf  ihn  er  wirds  wohl  machen: 
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hoff  auf  ihn 

er  wirds  wohl  ma 

chen 

Vier- drei-  und  zweistimmig,  theils  aus  Imitationen  bestehend,  theils 
nnr  harmonischer  Art  (Takt  52 — 56). 

Motiv  X.  Er  wird  dein  gerechtigkeit  herfurbringen : 


Er  wird  dein  . . ge  - rech  - - tigkeit 


Zwei -drei-  und  vierstimmig.  Ist  verhältnissmäfsig  noch  am  besten 
in  allen  Stimmen  kontrapunktisch  durchgeführt  (Takt  50  — 04). 

Motiv  XL  Wie  das  Licht  and  deine  Rechte  wie  den  Mittag: 
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wie  das  Licht  und  deine  Recht  wie  den  mittag,  wie  den  mit -tag. 


Fast  durchgängig  6 stimmig,  mit  freien  Kontrapunkten  und  Imita- 
tionen in  den  anderen  Stimmen  (Takt  05 — 75). 

Hiermit  schliefst  die  erste  Abtheilung.  Alle  diese  hier  eben  heraus- 
gehobenen Motive  reihen  sich,  wie  schon  die  Zahlenangabe  der  Takte 
darthun  kann,  in  ziemlich  rascher  Folge  an  einander  an,  meist  in  der 
Weise,  dass  sie  sich  gegenseitig  ablösen,  sobald  die  meist  zwei-  oder 
dreistimmige  Einführung  derselben  in  den  betreffenden  Stimmen  erfolgt 
ist,  oft  aber  auch  ohne  diese  abzuwarten,  so  dass  die  einzelnen  Stimmen 
nicht  selten  das  frühere  Motiv  noch  nicht  fertig  ausgesungen  haben, 
wahrend  das  neue  Motiv  schon  in  ein  oder  der  anderen  Stimme  erscheint. 
Eigentliche  Schlüsse  oder  Ruhepunkte  kommen  daher  gar  nicht  oder 
nur  sehr  selten  vor.  Der  ganze  Tonsatz  bildet  vielmehr  eine  ununter- 
brochene Kette  von  Motiven  in  flüssigem  Zustande.  Eine  kontrapunktische 
Verarbeitung  der  Themen  findet  nur  äufserst  selten,  fast  gar  nicht  statt 
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und  bleibt  selbst  im  besten  Falle  auf  kurze  Imitationen  und  auf  das 
knappeste  Mals  beschränkt. 

Die  Motive  selbst  schliefsen  sich  wie  obige  Beispiele  belegen  können, 
meist  eng  den  Textesworten  und  Silben  an,  d.  h.  auf  je  eine  Silbe  eine 
Note,  selten  dass  ihnen  auf  irgend  einer  schweren  Silbe  ein  kleines 
Melisma  beigegeben  ist.  Wo  dies  der  Fall  ist,  wird  von  denselben 
nur  in  äufserst  beschränkter  Weise  Gebrauch  gemacht. 

Von  einer  Benutzung  eines  aus  dem  gregorianischen  Gesänge  ent- 
nommenen Motivs  lindet  sich  nirgends  eine  Spur;  sie  beruhen  alle  auf 
freier  Erfindung.  Sie  sind  zwar  alle  durchweg  recht  melodisch,  gesang- 
reich und  charakteristisch,  im  Ganzen  aber  doch  bei  Weitem  nicht  von 
jener  Tiefe  und  Schwere  des  Ausdruckes  und  Gehaltes,  nicht  von  jener 
koutrapunktischen  Tragfähigkeit  und  Ergiebigkeit,  wie  sie  z.  B.  in  dem 
Gegenstücke  zu  dieser  Komposition  in  den  Lamentationen  von  Stephan 
Maliu,  oder  in  jenen  schwerernsten  „sieben  Worteu  des  Erlösers  am 
Kreuze“  von  Sen  fl  zu  finden  sind,  wenngleich  ihnen  die  Anlehnung  an 
den  melismatischcn  Charakter  des  Cantus  gregorianus  nicht  abgesprochen 
werden  kann.  Schon  allein  der  Umstand,  dass  nirgends  sich  ein  Motiv 
findet,  das  als  selbstständiger  Mclodiekörpcr  einstimmig  ohne  Unter- 
stützung einer  oder  mehrerer  Stimmen  aufgeführt  wird,  wie  dies  im 
strengeren  Motettenstyle  der  klassischen  Zeit  beinahe  ausnahmslos  geschah, 
ist  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die  Motive  selbst  mehr  harmonischer  als 
melodischer  Natur  sind.  Ja  bisweilen  will  es  scheinen,  als  ob  gewisse 
Motivsätze  gar  nicht  anders  zur  Erscheinung  kommen  konnten,  um  sich 
voll  und  klar  auszusprechen,  als  eben  mehrstimmig,  dass  ihre  har- 
monische Grundlage  folglich  in  der  Anlage  schon  bedingt  gewesen  ist. 
Daher  es  auch  bisweilen  schwierig  sein  dürfte,  das  eigentliche  Haupt- 
motiv in  einem  solchen  mehrstimmigen  Motivsatze  zu  erkennen  und  nicht 
mit  Nebenstimmen  zu  verwechseln,  weswegen  bei  obiger  Analyse  der 
Grundsatz  festgehalten  wurde,  dasjenige  Motiv,  aus  welchem  die  meisten 
und  besten  Imitationen  abgeleitet  waren,  als  den  eigentlichen  Keim  zur 
kontrapunktischen  Verbindung  aufzustellen!  — 

Die  Eigentümlichkeit  der  Schreibweise  und  die  Anlage  fast  sämmt- 
licher  sieben  Abtheilungen  zu  6 Stimmen  zwangen  vielmehr  den  Autor, 
den  Werth  mehr  auf  die  Gruppirung  der  verschiedenen  Stimmen  als 
auf  das  specifische  Gewicht  der  Motive  und  deren  thematische  Aus- 
arbeitung zu  legen.  In  dieser  Gruppirung  bewährt  sich  vorzugsweise 
Stoltzer  s Meisterschaft  im  Satze,  indem  er  die  harmonischen  Effekte 
und  der  Klangfarben  der  verschiedenen  Stimm  Verbindungen  auf  das 
Glücklichste  auszubeuten  versteht.  So  ist  eine  Lieblingsverbindung 
Stoltzers  insbesondere,  die  drei  Oberstimmen  (Discaut,  Alt,  Tenor  I.) 
den  drei  Unterstimmen  (Tenor  II.,  Bass  1.  u.  II.)  in  dreistimmigen 
Motivsätzen  einander  gegenüber  zu  stellen  Ich  verweise  hierbei  unter 
andern  auf  die  schöne  Stelle  in  der  Mitte  des  zweiten  Theiles  zu  den 
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Worten:  „So  ist  der  gottlose  nymmer“,  die  ganz  im  Palestriuai- 
schen  Geiste  gehalten  ist.  (Siehe  Beilage  Takt  40  — 40.) 

Nach  demselben  Muster,  nur  mit  anderer  Stimmen  Verbindung  ist 
eine  ähnliche  Stelle  aus  der  Abtheilung  sechs  angelegt,  die  hier  folgen 
möge  (siehe  Beispiel  A,  Seite  200). 

Stoltzer  überträgt  diese  Verbindungen  aber  auch  auf  den  vierstimmigen 
Satz,  davon  ein  kleines  Beispiel  aus  derselben  Abtheilung  sechs  eben- 
falls hier  folgen  möge  (siehe  Beispiel  B,  Seite  201). 

Eine  andere  ebenfalls  sehr  häufig  wiederkehrende  Stimmenverbindung, 
auf  welche  schon  Ambros  bei  den  Stoltzerkchen  Arbeiten  aufmerksam 
macht,  ist  folgende.  Ein  Stimmenpaar,  gleichviel  ob  ein  hohes  oder 
tiefes,  aber  in  engster  Lage  und  Verbindung,  wird  eine  beträchtliche 
Strecke  mit  einander  fortgeführt,  bis  erst  ziemlich  spät,  nachdem  man 
beinahe  schon  aufgegeben  hat  einen  mehrstimmigen  Satz  zu  Gehör  zu 
bekommen,  entweder  einzelne  Stimmen  nach  und  nach,  oder  auch  alle 
Stimmen  zu  gleicher  Zeit  plötzlich  auf  einmal  eintreten,  was  eine  über- 
raschende Wirkung  hervorbringt.  In  dieser  Weise  ist  gleich  der  Anfang 
des  ersten  Theiles  bis  zu  Takt  23  angelegt,  wo  erst  nach  und  nach 
der  zweistimmige  Satz  zu  einem  mehrstimmigen  sich  umwandelt.  Hier 
tritt  sogar  die  Eigentümlichkeit  hinzu,  dass  Stoltzer  diesen  zweistimmi- 
gen Satz  in  zwei  Theile  zerlegt  und  erst  zwei  Oberstimmen,  Discant 
und  Alt  bis  zu  Takt  11  miteinander  verbindet,  worauf  sodann  zwei 
Unterstimmen,  Tenor  I.  u.  II.,  die  Fortsetzung  des  Gedankenganges 
übernehmen.  Ich  lasse  diese  etwas  ungewöhnliche  Einleitung  zu  einer 
gröfsem  Komposition  darum  hier  als  ein  Beispiel  für  die  ganze  Schreib- 
weise folgen  (siehe  Beispiel  G,  Seite  202). 

Erst  mit  dem  Abschlüsse  der  Tenorstimmen  treten  die  Bässe  mit 
dem  neuen  Motive:  „Hoff  auff  den  Herrn“  hinzu,  so  dass  von  da 
an  der  Satz  erst  mehrstimmig  wird.  Diese  eben  erwähnte  Stimm  Ver- 
bindung kann  nun  freilich  nicht  als  eine  speciiische  Eigentümlichkeit 
der  Stoltzer’schen  Muse  bezeichnet  werden,  da  wir  derselben  schon  früher, 
bei  dein  deutschen  Altmeister  Heinrich  Isaac  insbesondere,  vielfach 
begegnen.  Ob  man  aus  dieser  beiden  Tonsetzern  gemeinsamen  vielleicht 
gar  nur  zufälligen  Styleigenheit  die  Folgerung  sogleich  daran  knüpfen 
darf,  dass  Beide  in  näherer  Beziehung  zu  einander  gestanden  haben 
müssen,  und  Stoltzer  etwa  Schüler  von  Isaac  gewesen  sei/ möchte  wohl 
zu  gewagt  erscheinen,  dennoch  hielt  ich  es  für  der  Mühe  werth,  die  Auf- 
merksamkeit selbst  auf  diesen  geringfügigen  Umstand  zu  lenken,  vielleicht 
dass  fortgesetzte  Beobachtungen  der  Art  zu  einem  weitern  Resultate  führen. 

In  ha  rrnon isolier  Beziehung  ist  bei  der  vorliegenden  Komposition 
etwas  Besonderes  nicht  zu  erwähnen.  Stoltzer  benutzt  genau  denselben 
Ki  •eis  der  harmonischen  Verbindungen,  den  die  tonische  Schreibweise 
des  ältereu  Tonsatzes  im  Allgemeinen  bedingte.  An  gewisse  Eigen- 
thüinlichkeUen  und  Härten  dürfen  wir  uns  freilich  dabei  nicht  stoisen, 
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die  der  ganzen  Zeit  mehr  angeboren  als  dem  einzelnen  Tonsetzer.  Nament- 
lich kehrt  die  Verbindung  der  beiden  Vorhalte,  der  Septime  vor  der 
Sexte  und  der  Quarte  vor  der  Terz  gleichzeitig  mit  einander  ver- 
bunden, häufig  wieder,  wie  z.  B.  in  folgender  Zusammenstellung: 


Es  ist  dies  eine  Eigentümlichkeit  der  vorpal estrinaischeu 
Zeit,  welche  das  klassische  Zeitalter  in  die  zwar  flüssigere  aber  bei 
Weitem  nicht  so  charakteristische  Stimmenführung  auf  löste: 


Legt  das  vorliegende  Werk  Stoltzer’s  seiner  inneren  Anlage  und 
Konstruktion  nach  eine  wesentliche  Verschiedenheit  von  ähnlichen 
gröl’seren  Arbeiten  seiner  Kunstgenossen  und  seiner  Zeit  dar,  so  wird 
sich  das  Interesse  für  dasselbe  in  noch  höherem  Grade  steigern,  wenn 
wir  einen  Blick  auf  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  werfen,  wie  sie 
Stoltzer  selbst  ausdrücklich  für  dasselbe  angeordnet  hat.  Stoltzer  hat 
nämlich  bei  dem  speciellen  Zweck,  welchen  er  bei  Ausarbeitung  seiner 
Arbeit  im  Auge  hatte,  wo  es  ihm  um  eine  möglichst  glänzende  Wirkung 
zu  thun  war,  eine  Besetzung  mit  Instrumenten  und  zwar  von  Blas- 
instrumenten für  die  Ausführung  vorgeschrieben.  Er  spricht  dies  aus 
in  einer  Bemerkung,  die  er  seinem  Briefe  und  Begleitschreiben  zu  diesem 
Psalme  einflicht.  Es  sei  ihm  nämlich  eingefallen  — so  lässt  er  sich 
daselbst  vernehmen  — „bei  dieser  Arbeit  dem  Markgrafen,  dem  er  Alles 
was  er  vermöge  schuldig  sei,*)  sonderlich  zu  dienen.  Darum  habe  er 
„an  Kruinphömer  gedacht,  und  den  Psalm  also  gesetzt,  dass  er  ganz 
darauf  gerichtet  sei,  da  denn  sunst  nit  ein  jeder  Gesang  darauf!  bequem 
sei,  namentlich  bei  viel  Stimmen“.  So  sehr  sich  unser  Schönheitsgefühl 
auch  dagegen  sträuben  rnag  Kompositionen  dieser  Zeit,  welche  auf  vocale 
Aufführung  allein  berechnet  zu  sein  scheinen,  mit  einer  Begleitung 
von  Instrumenten,  noch  dazu  mit  Blasinstrumenten  ausgestattet  zu  sehen, 
so  helfen  doch  alle  Scheingründe  nichts  mehr,  wo  die  Vorschrift  für  die 
Ausführung  mit  so  dürren  Worten  schwarz  auf  weiis  gegeben  ist.  Dass 
der  Fall  selbst  damals  nicht  ganz  gewöhnlich  war,  beweist  nicht  nur  die 


*)  Ob  die.«e  Worte:  rdem  er  Alles,  was  er  vermöge  schuldig  sei“  nur  Schmeichelei 
und  Hedensart  gewesen  sei,  oder  ob  Stoltzer  dem  Markgrafen  in  der  That  besonderen 
Dank  in  Bezug  vielleicht  auf  seine  musikalische  Ausbildung  schulde,  wird  wohl  schwer 
mehr  zu  ermitteln  sein. 
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ganze  Anmerkung  an  sich,  sondern  noch  mehr  der  Zusatz,  dass  nicht 
jeder  Gesang,  namentlich  mit  viel  Stimmen,  darauf  eingerichtet  sei.  Mag 
auch  die  allgemeine  Bemerkung  „und  auff  allerlei  Instrumenten  zu  ge- 
brauchen“ sich  vielfältig  auf  den  Titeln  älterer  Druckwerke  wiederfinden. 
Ein  direkter  Hinweis  auf  eine  bestimmte  Gattung  von  Instrumenten  ist 
namentlich  bei  einer  so  umfangreichen  Komposition  wie  die  vorliegende 
gewiss  sehr  selten.  Um  so  mehr  ist  eine  Untersuchung,  ob  Vorschrift 
und  Praxis  mit  einander  übereinstimraen  geboten. 

Das  Kr  ummhorn,  eine  veraltete  Gattung  Instrumente,  war  nach 
Koch’s  Handwörterbuch  der  Musik  ein  Blasinstrument  von  Holz,  welches 
an  seinem  unteren  Theile  einwärts  gebogen  war  und  wie  die  Schalmei 
intonirt  wurde.  Der  Ton  ward  durch  ein  in  einer  Kapsel  befindliches 
oboeähnliches  Rohr  hervorgebracht,  so  dass  der  Spieler  das  Rohr 
nicht  unmittelbar  berührte.  Das  Instrument  hatte  eine  Duodecime  im 
Umfange.  Es  gab  vier  Arten  solcher  Krummhörner,  die  sich  in  Bezug 
auf  Höhe  und  Tiefe  des  Tonumfanges  je  durch  die  Grölse  von  einander 
unterschieden. 

Es  entsteht  zunächst  die  Frage  hier:  stimmt  die  Komposition  Stoltzer’s 
mit  diesen  Angaben  überein?  die  Antwort  darauf  ist,  in  der  That  auf 
das  Genaueste.  Ich  habe  den  Tonumfang  einer  jeden  Stimme  verfolgt 
und  bin  zu  folgendem  Resultate  gekommen: 

Der  erste  Discant,  der  aber  nur  in  der  siebenten  Abtheilung 
erscheint,  nimmt  die  höchste  Lage  in  Anspruch.  Er  umfasst  eine 
Oktave  vom  eingestrichenen  f bis  zum  zweigestrichenen  f.  Der  zweite 
Discant  hat  den  Umfang  von  neun  Tönen,  nämlich  vom  kleinen  f bis 
eingestrichenen  g.  Der  Alt  hat  denselben  Umfang.  Der  Tenor  I. 
wiederum  nur  acht  Töne,  nämlich  vom  kleinen  f bis  eingestrichenen  f. 
Der  Tenor  II.  dagegen  noch  einen  Ton  mehr.  Der  Bass  I.  wieder 
nur  acht  Töne,  nämlich  vom  grol'sen  G bis  kleinen  g.  Der  Bass  11. 
dagegen  eine  Oktave  und  drei  Töne,  nämlich  vom  grofsen  F bis  zum 
kleinen  b. 

Der  Umfang  der  Duodecime  ist  also  in  keiner  Stimme  überschritten, 
ja  nur  in  einer  Stimme  erst  annähernd  erreicht.  Auch  die  Eintheilung 
in  vier  Gruppen  je  nach  der  höheren  oder  tieferen  Lage  des  Tonum- 
fanges lässt  sich  aus  dieser  Stoltzer'schen  Komposition  leicht  reconstru- 
iren.  Der  erste  Discant  bildet  die  erste  höhere  Discantstimmung,  der 
zweite  Discant  die  zweite  tiefere  Discantlage,  Alt,  Tenor  I.  und  Tenor  11. 
bilden  die  dritte  Gruppe,  die  beiden  Bässe  endlich  die  vierte  Gruppe, 
die  tiefste  Tonlage  repräsentirend.  Eine  Bevorzugung  gewisser 
Töne  habe  ich  in  keiner  der  sechs  Stimmen  bemerken  können,  im 
Gegentheile  finden  sich  die  Töne  des  betreffenden  Umfanges  beliebig 
verwerthet,  sowohl  sprungweise,  wie  leiterartig,  wenngleich  letzteres 
als  dem  alten  Vocalsatze  am  meisten  entsprechend  häufiger  als  ersteres 
erscheint.  Der  obigen  Beschreibung  des  Instrumentes  zu  Folge  muss 
der  Toncharakter  des  Krummhornes  dem  unsrer  heutigen  Oboe  und 
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Clarinette  noch  am  meisten  entsprochen  haben , und  es  lässt  sich  aus 
der  Vermischung  eiues  mehrstimmigen  Yocalchores  mit  einem  derartig 
zusammengestellten  Instrumentalchor  von  Holzbläsern  wohl  ein  edles 
glänzendes  Ton -Klang-  und  Farbenkolorit  denken,  wenn  wir  auch  über 
die  Stärke  der  Besetzung,  sowohl  des  Instrumentalchores  als  auch  des 
Yocalchores  völlig  im  Unklaren  gelassen  werden. 

Diese  kurze  Analyse  in  formeller  und  technischer  Beziehung  dürfte 
allein  jedoch  nicht  ausreichen , die  Leistungen  Stoltzer's  vollständig 
würdigen  zu  helfen.  Es  wird  auch  eines  Rückblickes  auf  die  Kunst- 
zustände im  Allgemeinen  bedürfen,  um  deuselben  nach  allen  Seiten  hin 
gerecht  zu  werden. 

(Schluss  folgt.) 


Mittheilungcn. 

* (’atalog  Nr.  9.  Musik  (theoretisch  und  praktisch)  und  Tanz. 
Leo  L iep  m an  ns  soll  n , Antiquariat  und  Sortiments -Buchhandlung  in 
Berlin.  Enthält  450  nach  den  Autoren  alphabetisch  geordnete  Werke 
meist  aus  der  neuesten  Zeit,  doch  in  seltener  Vereinigung  dessen,  was 
der  letzte  Zeitraum  von  etwa  40  Jahren  an  Gutem  und  Hervorragendem 
erzeugt  hat.  Darunter  befinden  sich  auch  eine  Reibe  neuer  Sammlungen 
alter  Meister,  so  die  von  Alfieri.  Doch  auch  die  ältere  Zeit  ist  vertreten 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrh.  hinauf.  So  unsere  Klassiker  in  alten  seltenen 
Ausgaben;  Werke  von  Martini,  Mattheson,  Marpurg,  darunter  Selten- 
heiten, die  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Frescobaldi's  Toccaten 
für  das  Cimbalo  und  Orgel,  Geminiaui’s  Concerte  op.  2 ,3a  u.  5 in  2 Ausg. 
Von  Drucken  des  16.  Jahrh.  sind  nur  einzelne  Stimmbücher  vorhanden, 
so  die  3 Sammelwerke  von  Lindner  von  1585,  1588  (fast  komplet)  und 
1590.  Ilandl,  Missae  u.  Cantiones,  nur  Altus  etc. 

* Antiquarischer  Anzeiger  Nr  XC1II.  1.  von  Theodor  Ackermann 
in  München  Enthält  nur  neuere  praktische  Musik  fürPianoforte  in  781  Nra. 

* Gedanken  über  Tonkunst  und  Tonkünstler,  von  Friedrich  Ritter 
von  Hentl,  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig  1876.  Verl,  von  Job.  Ambr. 
Barth.  8°.  154  Seit.  Ein  ganz  vortreffliches  Buch,  was  jedem  Musiker, 
Musikhistoriker  und  Musikliebhaber  angelegentlichst  zum  Lesen  uud 
Studircu  zu  empfehlen  ist.  Der  Verfasser  zeigt  sich  in  allen  Perioden 
der  Musikentwickelung  bewandert  und  bringt  ihnen  ein  offenes  uud 
aesthetisch  gebildetes  Yerstiiudniss  entgegen  Er  wirkt  anregend  uud 
belehrend. 

* Hierzu  1 Beilage:  1 Bogen  Musik;  der  Schluss  folgt  im  nächsten 
Hefte. 
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No.  12. 


Thomas  Stoltzer’s 

Psalm:  Noli  aemulari,  G vocum. 

Ein  kunstgeschichtlicher  Beitrag  von  0.  Kude. 

(Schluss). 

Der  geistliche  deutsche  Tonsatz  hatte  mit  dem  ersten  protestantischen 
Choralbuche  von  Walther  vom  Jahre  1524  eine  mächtige  Anregung 
erhalten.  Was  sich  vor  dieser  Zeit  an  Kompositionen  zu  deutschen 
geistlichen  Texten  vorfindet,  steht  meist  nur  vereinzelt  da,  und  be- 
schränkt sich  im  Wesentlichen  auf  kurze  von  Alters  her  mit  der  Liturgie 
eng  verwachsene  Stücke,  wie  z.  ß.  auf  die  Tonsätze  zu  alten  Marien- 
liedern in  Oeglin’s  Liederhuche  von  1512,  oder  auf  einen  Tonsatz  zu  dem 
alten  Osterliede:  „Christ  ist  erstanden“.  Das  bedeutendste  und  aus- 
treführteste  derselben,  welches  hier  vielleicht  noch  in  Betracht  kommen 
könnte,  wäre  die  Komposition  auf  „die  sieben  Worte  Jesu  Christi  am 
Kreuz“  von  Ludwig  Senfl,*)  zu  4,  resp.  5 Stimmen,  die  sich  hand- 
schriftlich auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  München  befindet.  Aehnlich 
wie  die  vorhegende  Arbeit  Stoltzer’s  ist  auch  dies  Senfl’sche  Werk  in 
sieben,  wenn  auch  bei  Weitem  nicht  so  umfangreichen  Abtheilungen 
ausgearbeitet,  denen  zum  Unterschiede  von  Stoltzer  der  Cantus  firmus 
des  geistlichen  Liedes  zu  Grunde  gelegt  ist.  Senfl’s  Sätze  ergeben  sich 
somit  als  kontrapunktische  Bearbeitungen  im  strengsten  Style  ein  und 
desselben  Choralmotivs,  dessen  charakteristische  Wendungen  harmonisch, 
melodisch,  kontrapunktisch  und  imitatorisch  von  allen  Seiten  zu  beleuchten 
und  mit  besonderem  Nachdrucke  hervorzuheben,  die  wesentliche  Aufgabe 


•)  Eine  vollständige  Partitur  davon  in  meinem  Besitze. 
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ist.  Das  Werk  trägt  keine  Zeitangabe  an  sich,  und  es  bleibt  ungewiss, 
ob  es  mit  der  vorliegenden  Arbeit  Stoltzer’s  aus  gleicher  Zeit  stammt, 
oder  ob  es  nicht  vielmehr  einige  Jahre  später  als  diese  anzusetzen  ist. 
Denn  Senfl’s  ganze  Kunstthätigkeit  gehört  doch  mehr  den  30  oO  Jahren 
des  16.  Jahrhunderts  an,  wie  denn  auch  sein  Name,  wenigstens  beim 
deutschen  weltlichen  Liede,  nicht  eher  als  im  Jahre  1534  zum  ersten 
Male  gedruckt  auftaucht.  Lielse  sieh  Letzteres  indessen  auch  Irüher 
nachweisen , so  ist  die  Frage  über  die  hntstehungszeit  dieser  Komposi- 
tion, hier  doch  von  wenig  Gewicht.  Denn  es  waltet  zwischen  beiden 
Werken,  was  Bau,  Anlage  und  Ausarbeitung  anlangt,  eine  so  wesentlich 
principielle  Verschiedenheit  ob,  dass  von  einem  nähern  Eingehen  aut 
einen  Vergleich  Beider  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann.  Beide 
stehen  sich  so  selbständig  und  unabhängig  einander  gegenüber,  dass  von 
einer  Beeinflussung  der  einen  auf  die  andere  nicht  eine  Spur  zu  linden 
ist.  Bei  Senfl  die  Kunst  des  kontrapunktisch  ausgeführten  lonsatzes 
in  höchster  Potenz  und  reinster  Eigentümlichkeit.  Ira  Mittelpunkte 
des  ganzen  Gefüges  der  schwere,  in  seiner  Ergiebigkeit  nicht  zu  er- 
schöpfende Cantus  flrmus  als  — guida  et  rector  tonorum  der  dürren 
Rebe  vergleichbar,  aus  welcher  Leben  und  Bewegung,  Blüthe,  Knospe 
und  sütssch wellende  Frucht  üppig  hervorquillt!  Kurz  ein  Stück  von 
jenem  groJsen  über  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  lortgefükrten  Schmelz- 
und  A m algamirpr o cesse,  der  dem  alten  Choräle  durch  die  Aufnahme  in 
den  Tonsatz  widerfuhr  und  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  V erfahren 
aufzeigt,  das  die  hellenische  Plastik  mit  dem  alten  Götter-  und  1 empel- 
bilde einschlug. 

Bei  Stoltzer  fast  durchweg  das  direkte  Gegentheil.  Durchaus 
freie  Komposition,  sowohl  in  Erfindung  der  Motive,  als  in  der  Art  der 
Stimmenverbindung.  Statt  des  einen,  durch  alle  sieben  Abtheilungen 
sich  hindurchziehenden  Hauptgedankens  vom  schwersten  Gepräge  und 
Kaliber  bei  Senfl,  ist  hier  ein  reicher  Kranz  oft  wechselnder  Motive 
zusammen  verflochten,  deren  specifisches  Gewicht  sich  zwar  mit  jenem 
nicht  zu  messen  im  Stande  ist,  die  aber  durch  die  mannigfaltige  Art 
der  Behandlung,  durch  den  Glanz  der  Farbe  das  Interesse  immer  vou 
Neuem  wach  zu  erhalten  vermögen.  Statt  der  thematisch  kontra- 
punktischcn  Stimmen  Verbindung  bei  Senfl,  die  sich  in  Tonart,  Numerus 
und  Charakter,  im  Eintritte  und  Abgänge  der  einzelnen  Stimmen  streng 
nach  dem  Cantus  firmus  ordnet  und  regelt,  schliefsen  sich  diese  bei 
Stoltzer  in  Gruppen  zu  zwei,  drei,  vier  oder  sechs  Stimmen  ebenso 
zwanglos  zusammen,  wie  sie  sich  aus  dem  Gewebe  des  lonsatzes  wieder 
von  einander  ablösen. 

Bei  dieser  Freiheit  der  Behandlung,  die  nicht  Willkür,  sondern 
Herrschaft  über  die  Form  bekundet,  ist  die  Kunst  des  höheren  Kontra- 
punktes nicht  ausgeschlossen , im  Gegentheil  die  kurze  Imitation  und 
Engführung  der  Motive  meist  in  der  Oktave,  Quinte  oder  Quart  reichlich 
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verwertbet.  Sind  sieb  doch  bisweilen  die  Stimmen  nur  um  halbe  Noten- 
länge mit  der  Nachahmung  einander  auf  den  Fersen.  Stoltzer  giebt  sich 
dabei  als  einen  sehr  gewandten  Künstler  zu  erkennen,  dem  die  strengste 
Form  selbst  spielend  zu  Gebote  steht.  Wenn  der  Charakter  der  älteren 
Komposition  im  Motettenstyle  absichtlich  nicht  festgehalten  ist,  so  kann 
das  wenigstens  nicht  einem  Mangel  au  Formengewandtheit  etwa  zu- 
geschrieben werden. 

Ohne  auf  die  Frage  weiter  einzugehen,  welcher  von  beiden  Kunst- 
gattungen der  Vorzug  gebühre  — wenn  überhaupt  diese  Frage  im  Ernste 
aufgeworfen  werden  kann  — so  steht  doch  soviel  fest,  dass  Stoltzer 
allerdings  hier  eine  neue  Formbildung  abweichend  von  den  frühem 
Yerfahrungsarten  angestrebt,  neue  Wege  und  Bahnen  auf  Grund 
altbewährter  Technik  und  Kunstübung  eingeschlagen  hat.  Er  konnte 
mit  Recht  sagen,  dass  „vorhin  khainer  dermassen  motettisch  gesetzt“ 
habe.  Denn  unleugbar  ist  das  Wehen  eines  neuen  frischen  Geistes  darin 
zu  verspüren.  Die  Erklärung  hierzu  haben  wir  wohl  zunächst  in  den 
Reformationsbestrebungen  im  Allgemeinen  zu  suchen,  die  auf  allen 
Gebieten  geistigen  Wissens  und  künstlerischer  Thätigkeit  neue  Forde- 
rungen stellten,  neue  Formbildungen  daher  zu  suchen  nöthigten.  Kein 
Wunder,  dass  die  Tonkunst,  wohl  die  empfänglichste  für  neue  Anregungen 
unter  ihren  Schwesterkünsten,  keinen  Anstand  nahm,  sich  der  neuen 
Ideen  und  Bestrebungen  sofort  zu  bemächtigen  und  dieselben  in  ihrem 
Sinne  weiter  zu  gestalten  und  zu  verwerten;  dass  sie  folglich  jede 
Gelegenheit  begierig  ergriff,  ihre  elastische  Beweglichkeit  und  Fähigkeit, 
sich  den  gegebenen  Bedingungen  anzuschmiegen,  auf  das  Bereitwilligste 
darzuthun. 

Andrerseits  forderte  die  besondere  Bestimmung  des  Tonwerkes  selbst 
zu  einer  grölseren  Freiheit  der  Behandlung  auf.  Einen  eigentlich 
liturgisch -kirchlichen  Zweck  hat  Stoltzer  wohl  kaum  mit  dieser 
Komposition  im  Auge  haben  können.  Denn  für  eine  so  umfangreiche 
Arbeit,  die  einen  so  bedeutenden  Aufwand  sowohl  an  Zeit  als  auch  an 
ausübenden  künstlerischen  Kräften  bedingte,  bot  der  protestantische 
Gottesdienst  vom  Jahre  1526  wohl  kaum  den  nöthigen  Spielraum  und 
die  schickliche  Gelegenheit.  Ich  wüsste  nicht,  an  welcher  Stelle  des 
Gottesdienstes  ein  deutscher  Psalm  von  solcher  Ausdehnung  hätte  zur 
Verwendung  kommen  können.  Die  Psalm odie  gehört  zwar  der  Mette 
und  Vesper  eigentümlich  an.  Allein  dieselbe  ward  nicht  in  künstlerischer 
V erarbeitung,  sondern  nur  antiphonisch-reeitirend  nach  den  ursprünglichen 
Psalmen  tönen  einverwebt,  so  dass  eine  rasche  Deklamation  die  Masse 
des  Textes  in  verhältnissmälsig  kurzer  Zeit  zu  bewältigen  vermochte. 
Für  rein  kirchliche  Zwecke  war  demnach  die  vorliegende  Komposition 
schon  der  Form  wegen  unbrauchbar. 

Somit  konnte  sie  nur  für  den  geistlichen  Concertvortrag  und  nach 
obigem  Briefe  Stoltzer  s nur  für  den  Vortrag  am  Hofe  seiner  Fürstin, 
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der  Königin  von  Ungarn  oder  des  Markgrafen  Albrecht  selbst  bestimmt 
sein.  Stoltzer  genoss  demnach  volle  Freiheit,  sich  aller  inneren  und 
äufseren  Kunstmittel  zu  bedienen,  die  dem  beabsichtigten  Zwecke  und 
den  musikalischen  Verhältnissen  am  Hofe  dieses  Fürsten  am  meisten 
entsprachen.  Dass  Stoltzer  sich  dieser  Freiheit  und  Vergünstigung  im 
vollsten  Halse  bedient  hat,  glaube  ich  durch  vorstehende  Analyse  hin- 
länglich dargethan  zu  haben.  Es  ist  daher  wohl  nicht  zuviel  behauptet, 
wenn  ich  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Untersuchung  als  letzte  aus 
derselben  resultirende  Schlussfolgerung  das  vorliegende  Werk  Stoltzer’s 
als  die  erste  gröfsere  deutsche  Psalmenbearbeitung  auf  dem 
Gebiete  der  geistlichen  Concertkomposition  bezeichne.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  lassen  sieli  alle  besonderen  Eigentümlich- 
keiten der  Schreibweise  vollkommen  erklären,  resp.  rechtfertigen. 

Stoltzer  hat  sich  übrigens  dieser  neuen  Formbildung  noch  öfters 
bedient.  Es  liegt  eine  kleine  Reihenfolge  deutscher  Psalme  von  ihm  vor, 
die  wohl  als  weiteres  Ergebniss  der  hier  gewonnenen  Kunstform  anzusehen 
ist.  So  bergen  die  dresdner  Manuscripte  noch  folgende  Psalmkomposi- 
tionen von  ihm: 

1.  Psalm  12:  „Hillff  Herr,  die  Heiligen  haben  abge- 

nohmen“,  zu  6 Stimmen  in  zwei  Abtheilungen. 

2.  Psalm  86:  Herr  neige  deine  Ohren  zu  6 Stimmen,  in 

3 Abtheilungen. 

3.  Psalm  13:  Herr  wie  lang  willtu  meyn  so  gar  ver- 

gessen, zu  5 Stimmen,  in  drei  Abteilungen.  (Dieses  Stück  findet  sich 
auch  gedruckt  in  Kugelmann’s  Concentus  novi  3 voc.  1540  Nr.  30 
(Sammelwerk)  und  in*  den  123  Lieder,  Wittenberg  bei  Georg  Rhaw, 
1544,  Nr.  67)  und  endlich: 

4.  Psalm:  Bewahr  mich  Herr  und  sei  nicht  fern  von  mir: 

zu  6 Stimmen.  Die  Partituren  dieser  Psalmen  sind  in  meinem  Besitze. 

Es  sind  keine  Angaben  vorhanden,  aus  denen  entnommen  werden 
könnte,  ob  die  hier  angezeigten  Worte  noch  vor  dem  Psalme:  Noli 
aemulari  entstanden  sind,  und  daher  früher  als  1526  angesetzt  werden 
müssen.  Wahrscheinlich  ist  dies  deswegen  nicht,  w7eil  Stoltzer  dem 
Markgrafen  Albrecht  aufser  diesem  deutschen  Psalme  auch  noch  einen 
lateinischen  Psalm  zuschickte.  Man  könnte  wohl  annehmen,  dass,  wenn 
Stoltzer  einen  anderen  deutschen  Psalm  schon  fertig  gehabt  hätte,  er 
denselben  lieber,  als  einen  lateinischen  dem  Markgrafen  verehrt  haben 
dürfte.  Ist  diese  Annahme  aber  in  der  That  richtig,  so  durfte  daran 
auch  die  Angabe  von  Fdtis  über  das  Todesjahr  Stoltzer’s  einer  Berichti- 
gung bedürfen.  Das  Jahr  1526  würde  dann  schwerlich  dafür  angesetzt 
werden  können,  da  Stoltzer  so  bedeutende  Arbeiten,  die  ihm  selbst  so 
viel  Mühe  verursachten,  wohl  kaum  in  der  kurzen  Zeit  vom  23.  Februar 
1526  bis  zum  29.  August  desselben  Jahres  hätte  verfertigen  können. 
Damit  würde  auch  die  Thatsaehe  stimmen,  dass  Stoltzer’s  Arbeiten  noch 
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in  Sammelwerken  vom  Jahre  1564  Vorkommen,  eine  Erscheinung  die 
sich  schwer  erklären  liefse,  wenn  seine  Wirksamkeit  mit  dem  Jahre  15*26 
in  der  That  schon  zum  Abschlüsse  gekommen  wäre. 

Eine  weitere  Frage  ist,  in  welchem  Verhältnisse  Stoltzer  zu  der 
Gruppe  deutscher  Tonsetzer  stand,  die  sich  unmittelbar  an  sein  Wirken 
anschloss  und  dem  deutschen  Psalter  wie  der  deutschen  geistlichen 
Komposition  überhaupt  ihre  llauptthätigkeii  widmete.  Zu  dieser  Gruppe 
gehören  vornämlich  die  deutschen  Kleinmeister:  Johannes  Reusch, 
Johannes  Burgstaller,  Valentin  Rabe,  Johannes  Heugel, 
Lucas  Bergkholtz,  Thomas  Popel,  Caspar  Copus,  David 
Koler,  Nicolaus  Kropfstein  und  andere  mehr,  deren  Blüthezeit 
ungefähr  in  die  Jahre  zwischen  15 oO — 1550  fällt.  Ihre  Arbeiten, 
deren  Hauptmasse  die  Manuscripte  der  dresdner  königl.  Bibliothek  haupt- 
sächlich uns  aulbewahrt  haben,  zeigen  wenigstens  grolse  verwandtschaft- 
liche Züge  mit  den  Kompositionen  Stoltzer  s auf  und  es  erleidet  wohl 
keinen  Zweifel,  dass  Stoltzer  mit  der  hier  besprochenen  Psalmenarbeit 
die  erste  Anregung  zu  einer  Kunstrichtung  gegeben  hat,  die  in  ganz 
Deutschland  Anerkennung,  Verbreitung  und  Nachfolge  fand.  Ja  man 
kann  wohl  mit  Recht  Stoltzer  als  das  Haupt  dieser  Gruppe*) 

•)  Der  Recensent,  meiner  Schrift:  Luthercodex  (Dresden,  Klemm,  1871)  in  den 
Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  vom  23.  Juli  1873,  Stück  30,  Professor  E.  Krüger, 
glaubt  Anstand  an  dieser  Gruppirung  nehmen  und  zur  Vorsicht  mahnen  zu  müssen, 
„weil  dergleichen  Schulen,  wie  die  Franzosen  und  Italiener  rite  et  sponte  sua  von  Alters 
her  besessen , den  unerbittlich  partikularistisehen  Deutschen  von  jeher  fremd  gewesen 
seien*.  Darauf  kann  ich  nur  erwidern,  dass  ich  einen  Grund  zu  dieser  Vorsicht  nirgends 
zu  erkennen  vermag.  Im  Gegcntheil  scheint  mir  gerade  an  zutreffender  Gruppirung 
des  Kunstmaterials,  wie  wir  diese  in  so  vortrefflicher  Weise  in  den  übrigen  Künsten 
antreffen  — man  denke  nur  an  die  unübertrefflichen  Forschungen  eines  Boisseree  auf 
dem  Gebiete  der  altdeutschen  Malerkunst,  — unsre  Musikgeschichte  entschieden  Mangel 
zu  leiden.  Dass  z.  B.  für  das  grofse  W in  terfe ldsche  Werk:  der  evangelische  Kirchen- 
gesang, Leo  Hafsler  und  nicht  Johann  Eccard  der  Mittelpunkt  werden  musste,  wornach 
die  ganze  Disposition  des  Stoffmateriais  auch  hätte  anders  geordnet  werden  müssen,  ist 
mir  doch  selbst  von  oben  genanntem  Recensenten,  obgleich  erst  nach  zehnjähriger  Anfech- 
tung, öffentlich  zugestanden  worden.  Hoffentlich  werden  sich  auch  noch  einige  andere  Punkte 
bald  eines  gleichen  Zugeständnisses  zu  erfreuen  haben,  die  ich  an  verschiedenen  Stellen 
gelegentlich  angeregt  habe,  denen  aber  ein  hartnäckiger  Widerspruch  bis  jetzt  zu  Theil 
geworden  ist.  Wenigstens  können  Fragen,  wie  z.  B.  dass  der  tonische  Secundschritt 
der  einzig  melodische  Fortschritt  ist,  nicht  durch  ein  vornehmes  Belächeln  über  „ein 
so  wunderliches  Theorem  von  Marx  (sic?  wie  kommt  der  hierher?)  und  Hauptmann, 
entschieden  werden.  Wenn  „Terzen  und  Quinten  ebensowohl  wie  der  Secund- 
schritt dahin  fahren  können“  — ich  citire  ipsissima  verba  — um  ein  melodi- 
sches Product  im  engeren  Sinne  zu  erzielen,  so  verweise  ich  den  geehrten  Recensenten 
auf  den  Zapfenstreich  der  königlich  sächsischen  Armee.  Derselbe  lautet: 
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betrachten,  deren  Werke  leider  nur  zum  kleinsten  Tlieile  vor  der  Hand 
bekannt  sind,  die  aber  nichtsdestoweniger  ein  werth volles  Glied  in  der 
Kunstproduktion  des  16.  Jahrhunderts  abgeben.  Werke,  wie  z.  B. 
der  100.  Psalm:  Jauchzet  dem  Herrn,  zu  5 Stimmen,  in  zwei  Ab- 
theilungen von  Johann  Burgstaller,  oder  das  Vater  unser  zu 
5 Stimmen  in  zwei  Abtheilungen  von  demselben  Meister,  oder  ein  Ton- 
satz im  einfachen  Style:  Christus  ist  uinb  unser  Sünde  willen 
zu  4 St.  von  Johannes  Keusch  aus  dem  Jahre  1549,  oder  auch  da.s 
grotse  Aufer  a nobis:  Nimm  von  uns  Herr,  in  4 Abtheilungen  zu 
5 Stimmen  von  Nicolaus  Kropfstein  vom  Jahre  1549,  oder  endlich 
der  wundervolle  liederähnliche  Satz:  0 du  edler  bronn  der  Freuden 
zu  4 St.  von  David  Koler  vom  Jahre  1553,  und  ähnliche  Arbeiten 
dieser  Künstlergruppe  sind  Kunsterzeugnisse  von  einer  Bedeutung,  die 
trotz  ihres  tiefernsten  schweren  Gepräges  und  ihrer  nicht  gunz  leichten 
Zugänglichkeit  die  deutsche  Kunst  in  edelster  Weise  rep  rasen  tiren  und 
auf  unsre  Beachtung  den  vollsten  Anspruch  haben, 
davon  in  meinem  Besitz.) 

So  erweist  sich  denn  die  vorliegende  Psalmenkoraposition  Stoltzer  s 
als  ein  hochbedeutendes  Werk  für  die  Kunst,  wie  für  die  Kunstgeschichte. 
Sie  liefert  aufs  Neue  so  recht  den  Beleg  für  die  Thatsache,  dass  die 
deutsche  Kunst  am  Ausgange  des  15.  uud  beim  Beginne  des  16.  Jahr- 
hunderts mit  der  Kunstproduktion  andrer  Nationen  nicht  nur  gleichen 
Schritt,  sondern  sogar  schon  einen  Höhepunkt  der  Entwickelung  erreicht 
hatte,  den  wir  meist  erst  einer  spätem,  namentlich  durch  italienische 
Kunstpflege  herbeigeführten  Periode  zuzuerkennen  geneigt  sind.  Hiermit 
soll  keineswegs  behauptet  werden,  als  ob  jene  Vollendung  des  Tonsatzes, 
welche  wir  am  sogenannten  Palestrinastyle  und  vornehmlich  an  den 
Arbeiten  Palestrina’s  selbst  am  schärfsten  ausgeprägt  wahmehmen  und 
in  so  hohem  Grade  bewundern  müssen,  auch  schon  vorher  in  den  Kunst- 
erzeugnissen überall  zu  finden  sei,  welche  der  unmittelbar  voraufgehen- 
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Meint  der  geehrte  Recensent  etwa  dieses,  nach  seinem  Recepte  „in  Terzen, 
Quarten  und  Quinten  dahin  fahrende“  Trompeterstückchen  als  ein  wesentlich 
melodisches  Produkt  ausgeben  zu  können?  Das  kann  nicht  sein  Emst  sein!  Eine 
ähnliche  Frage  ist  die  berühmte  über  die  Consonanz  oder  Dissonanz  der  Quarte.  Als 
ob  da  irgend  noch  ein  Zweifel  seit  dem  H au ptmann’ sehen  Buche  sein  könnte! 
Nichts  desto  weniger  lehren  noch  im  Jahre  des  Heils  1870  die  gelehrten  Göttingischen 
Anzeigen  in  NT.  11  vom  16.  Mürz  als  unumstöfslicbes  Theorem:  Die  consonirende 
Quinte  kehrt  sich  um  in  die  dissonirende  Quarte!  — In  gleicher  Weise  lässt 
sich  auch  Bellermann  in  seinem  Buche:  der  Kontrapunkt  1862.  S.  60  u f.  ans.  Wo 
solcher  Mangel  an  Klarheit  in  Elementarstücken  noch  herrscht,  wie  kann  da  bei  höheren 
kunstgeschichtlichen  Fragen  auf  ein  Yerständniss  zu  rechnen  sein! 
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den  Periode  angehören.  Ich  weifs  sehr  wohl,  dass  die  vorzüglichsten 
Eigenschaften  des  klassischen  Tonsatzes,  wie  unter  andern  ausdrucksvolle 
edle  M e lodi ebildung,  nervige  Harmonie  führung,  geläuterte  T o n r ei  h e 
aller  Stimmen,  weise  Beschränkung  des  Melisma  auf  das  knappste 
Mals,  schönes  Gleichgewicht  aller  Stimmen,  keusche  Selbstver- 
leugnung in  Anwendung  der  kontrapunktischen  Kunstmittel,  die 
allein  zumeist  dem  Künstler  Weihe  und  Adel  verleiht,  sorgfältige 
Textirung,  gute  Phrasirung  und  ähnliche  Eigenschaften  der  Art, 
an  denen  wir  vorzugsweise  den  Palestrinastyl  zu  erkennen  vermögen  — 
erst  der  klassischen  Zeit  nach  1530  eigentümlich  angehören. 

Aber  es  kann  gegenüber  der  noch  allgemein  verbreiteten  Ansicht, 
dass  erst  mit  Palestrina  die  leuchtende  Sonne  am  dunkeln  Firmamente 
gleich  einer  meteorähnlichen  Erscheinung  aufgegangen  sei  und  die  Nacht 
der  Vorpalestrinai sehen  Zeit  mit  einem  Schlage  erhellt  habe,  — einer 
Ansicht,  die  sich  immer  noch  wie  eine  Processionsraupe  selbst  bis  auf 
die  neueste  Zeit  fortgeerbt  hat,*)  nicht  oft,  nicht  nachdrücklich  genug 
betont  werden,  dass  schon  damals  die  Kunst  des  Tonsatzes  eine  Keife 
der  Entwickelung  besafs,  in  welcher  alle  wesentlichen  Züge  und  charakte- 
ristischen Eigenthümlichkeiten  als  bedeutungsvolle  Keime  der  spätem 
^ ollendung  ausgesprochen  Vorlagen.  Lässt  sich  auch  bei  Stoltzer  die- 
jenige Vollendung  des  Tonsatzes  noch  nicht  nachweisen,  in  welchen 
die  höchste  Formenschönheit  mit  dem  edelsten  Gehalte  in  vollstem  Gleich- 
gewichte stand,  legt  er  in  einzelnen  Punkten  ähnlich  der  etwas  steifen 
Gewandung  der  ältem  deutschen  Malerkunst,  eine  etwas  derbe  handfeste 
Behandlungsweise  des  Materials  an  den  Tag,  so  müssen  auf  der  anderen 
Seite  seine  männliche  tüchtige  Kraft,  seine  Innigkeit,  seine  kerngesunde 
urwüchsige  Ausdrucksfahigkeit,  sein  Streben  nach  neuen  Formen,  seine 
kontrapunktische  Sicherheit,  seine  Farbengebung  und  ähnliche  Züge  einer 
höhern  Kunstbildung  den  acht  deutschen  Meister  uns  lieb  gewinnen 
lassen,  dessen  Arbeiten  einen  so  wichtigen  Faktor  bilden  in  der  unge- 
heuren Produktionsmasse  aus  der  altern  Periode  des  deutschen  Tonsatzes. 

(Hierzu  der  2.  pars  des  Psalm  „Noli  aemulari“  Seite  177.) 


Aus  meiner  Bibliothek. 

I. 

Secondo  libro  | de  Madrigali  | senza  nome  j a cinque  voci  | nova- 
mente riitampato  | ln  Venetia  | apprei’so  Angelo  Gardano  et  fratelli 
M DC  IX.  (3  Bogen  in  4°  C.  a.  A.  T.  et  B.)  lautet  der  Titel  eines  Ma- 
ßgaben Werkes,  das  ich  vor  einigen  Monaten  gekauft  habe.  Dasselbe 


•)  Mau  sehe  unter  andern:  Sechs  Vorträge  über  aesthetische  Pädagogik,  Bruno 
Meyer,  Berlin,  Paetel,  1873  Seit©  62. 
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enthält  aui'ser  einer  kleinen  unbedeutenden  Anrede  des  Druckers  — 
lo  stampatore  a lettori  — die  Madrigalien: 

Riede  la  Primavera.  | Beltä  senza  pietate.  J Ah,  lasciate  ’l  rigor,  j 
Se  ’l  silentio,  e la  voce.  | Sei  tu  cor  mio.  | Io  mi  son  giovinetta.  | Quando 
l’ali  il  cor  rnio.  | Deh  coprite  ’l  bei  seno.  | Non  ö di  gentil  core.  | Lasso 
non  odo  piu.  | 0 di  quäl  gioia  pago.  | Cara  mia  cetra  andianne.  | Ecco 

fuor  di  stagion.  | Ecco  trä  bei  fioretti.  [ Colei  che  giä  si  bella.  | Qual  sa- 

ria  Donna.  | Douro  dunque  morire.  | Amor  s’al  dardeggiar.  | Era  l’ani- 

ma  mia.  | Arsi  un  tempo,  e l’ardore.  | Padre  del  Ciel.| 

Wer  mag  wohl  dieser  Anonymus  „Senza  nome“  gewesen  sein?  war 
die  erste  Frage  die  ich  mir  stellte.  Dieselbe  jedoch  zu  beantworten  war 
keine  Kleinigkeit.  Wo  Nachsuchungen  anstellen?  Es  fehlte  ja  jeder 
Anhaltspunkt.  Vergebens  durch  blätterte  ich  sämmtliche  in  meinem  Be- 
sitze stehenden  Bibliographieen ; umsonst  waren  alle  weiteren  Bemühun- 
gen, auch  nicht  die  kleinste  Spur  war  zu  entdecken. 

In  meiner  Unzufriedenheit  hätte  ich  bald  die  Hauptsache,  die  Musik 
dieses  Komponisten  senza  nome  zu  prüfen  vergessen.  Ich  setzte 
einige  der  Madrigalien  in  Partitur.  Dass  ich  es  mit  einem  talentvollen 
und  bedeutenden  Komponisten  zuthun  hatte,  fand  ich  sehr  bald,  und  nun 
wurde  meine  Neugierde  den  Namen  desselben  zu  erfahren  von  Neuem 
rege. 

Ich  nahm  nun  meine  Zuflucht  zu  meinem  hochgeschätzten  Freunde 
G.  Gaspari  in  Bologna,  der  mir  sehr  schnell  die  gewünschte  Auskunft 
gab:  „Der  anonyme  Autor  ist  der  Graf  Alfonso  Fontanelli;  der- 
selbe wurde  von  Adr.  Banchieri  und  dem  berühmten  Orazio  Vecchi  den 
ausgezeichnetsten  Komponisten  ihrer  Zeit  gleich  gestellt,  ln  der  zwei- 
ten Ausgabe  von  „II  primo  libro  de  Madrigali,  senza  nome,  a cinque 
voci,  1603,  die  von  Or.  Vecchi  besorgt  worden  ist,  steht  unter  jedem 
Bogenzeichen:  Madrigali  del  Fontanelli  a 5.“ 

Der  von  Or.  Vecchi  verfassten  Vorrede  entnehme  ich  folgende  Stelle: 
Fra  l’opere  di  musica  a tempi  nostri  com  parse,  una  che  senza  nome  po- 
co dianzi  fece  di  se  nobilissima  e gratiosissima  mostra,  giudico  io  degna 
di  lode,  o piu  tosto  di  maraviglia,  che  ’l  lodarla  non  basta.  Et  quel 
che  la  maraviglia  raddoppia,  si  e,  che  l’auttore  per  ricreationc  e non 
per  professione  poche  volte  canta  e compone  etc. 

Was  könnte  man  diesem  Urtheile,  diesen  Lobeserhebungen  noch 
beifügen  ? 

Der  Name  des  Grafen  Alfonso  Fontanelli  verdient  der  Ver- 
gessenheit entrissen  zu  werden.  Sein  Platz  ist  neben  den  besten  Ma- 
drigalienkomponisten  seiner  Zeit.  (Hierzu  eine  Beilage,  das  5 stimmige 
Madrigal:  Io  mi  son  giovinetta  enthaltend,  Seite  165.) 

II. 

Beim  Ankäufe  einer  kleinen  Bibliothek  fand  sich  unter  einigen 
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Stirambüchem  des  Schweizerkomponisten  PP  Romono  Dürig  und  Mar- 
tino  Martini,  nachstehendes  Werkchen: 

Motteti,  et  Antifone  | dell1  anno  | con  instrumenti,  e senza.  ( Dedi- 
cati  | all’  Emmo  e Revmo  | Prencipe  | 11  Sig.  Cardinale  | Delfino  | Yes- 
covo  die  Brescia  etc.  | da  | Francesco  Braibanzi  da  Lonzano  | 
Servitore  attuale  di  S.  E.  | Con  licenza  dei  Superiori  | Starapato  nell’ 
Monastero  di  Maris-stella,  volgarmu’  detto  Wettingen,  appresso  la  cittä 
di  Baden  lanno  MDCCII.  - In  4°. 

Abermals,  wie  mir  scheint,  ein  unbekannter  Komponist.  Leider  ist 
es  mir  unmöglich,  da  mir  das  Hauptstim rabuch  fehlt,  weder  etwas  über 
den  Werth  seiner  Kompositionen,  noch  eine  derselben  davon  darzubieten 
Ich  citire  das  Werkchen  nur  als  einen  seltenen  Druck  des  Klosters 
Wettingen.  Der  Autor  muss  sich  längere  Zeit  in  der  Schweiz  aufge- 
halten haben,  denn  er  sagt  in  der  Widmung:  „In  der  Schweiz  haben 
diese  Kompositionen  einen  seltenen  Erfolg  gehabt,  und  die  allgemeine 
Zustimmung  der  Musiker  (professori  di  musica)  erhalten  u.  s.  w.“ 

Sonst  enthält  dieses  Schreiben  nichts  Erwähnenswerthes. 

Die  Instrumentalbegleitung,  die  einen  ganz  modern  italiänischen 
Anstrich  hat,  besteht  aus  2 Violinen  und  einem  Violoncello. 

Das  lnhaltsverzeichniss  dieser  Instrumentalpartie  lautet: 

Mottetti  in  Soprano 
I.  Dulcis  mensa.  | II.  A me  recedite. 

In  Contralto 

IV.  Sistite  mortales.  j V.  Quis  mihi  det. 

Antifone  in  Soprano 
VII.  Salve  Regina. 

In  Contraalto 
IX.  Alma  redemptoris. 

In  Soprano  e Contralto 
XI.  Salve  regina  a 2. 

Also  meistens  nur  einstimmige  Gesänge.  Die  Nummern  3,  6,  8,  10 
und  12(?)  sind  sogar  ohne  Begleitung. 

(Fortsetzung  fulgU)  Ge0rß  Becker- 


Zwei  Briefe  von  Georg  Wytzel. 

Vorbemerkung.  Vorliegende  Briefe  sind  im  Besitze  des  königl. 
geh.  Staatsarchives  zu  Königsberg  in  Pr.  und  mir  von  Fräulein  Th.  von 
Milt  itz  in  einer  Kopie  gütigst  übermittelt  worden.  Wer  der  Georg 
Wy  tzel  war  und  was  er  für  einen  Lebensberuf  hatte,  lässt  sich  aus 
den  Briefen  nicht  ersehen.  Hätte  er  jedoch  das  Amt  eines  Musikers 
bekleidet,  oder  wäre  er  Kaufmann  gewesen,  so  hätte  er  bei  der  Unter- 
zeichung der  Briefe  jedenfalls  seinem  Namen  irgend  einen  Zusatz  gege- 
ben. Wir  erfahren  nur,  dass  er  von  dem  Agenten  des  Herzog  Albrechts 
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von  Preufsen,  Georg  Schultheifs,  aufgefordert  wurde,  den  Herzog  mit 
Musikalien  zu  versorgen.  Wenn  die  Briefe  auch  keine  neuen  Thatsachen 
aufdecken,  so  geben  sie  abermals  Zeugniss  von  der  Rührigkeit  und  dem 
Interesse,  welches  man  damals  der  Musik  entgegenbrachte,  und  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  sind  sie  immer  werth  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Eitner. 

1.  An  Herzog  Albrecht  von  Preaffen. 

Jorg  Schultheis,  Burger  zu  Nürnberg,  hat  mir  angezaigt,  wie 
E.  F.  G.  ein  Liebhaber  der  Musica  sev,  und  darzu  sonderlich  lust  und 
naygung  tragen;  Derhalben  mich  gedachter  Schulteis  ersucht  von 
E.  F.  G.  wegen,  derselben  etliche  furpundige  Stuck  von  berümbten 
Componisten  zu  nottiren.  Das  Ich  dann  alsbald  mit  allem  underthenigem 
willen  gethan  und  E F.  G.  zugeschickt  Darauf  ist  mir  von  Schultheis 
von  E.  F.  G.  wegen  ein  Sylbern  vergolts  Trinkgeschirr  mich  damit  be- 
gnadet, überantwort,  Des  Ich  E.  F.  G.  hochvleysligen  underthenigen 
danck  sovil  mer  sage,  sovil  weniger  ich  das  umb  E.  F.  G.  verdient 
habe,  dann  es  meinem  dienst  nach  ser  zuvil  ist.  Damit  aber  mein 
undertheniger  will  (Wille)  bey  E.  F.  G.  mer  und  furter  (weiter)  gespurt 
werde,  hab  Ich  mich  underfangen,  etliche  gutte  wohlgestelte  Stück  von 
Messen  und  Mutteten  (die  mir  von  etlichen  kauffleuten  auf  mein  anlangen 
(Verlangen,  Wunsch)  aus  dem  Welsch  (Italien)  und  Niederlande  so  new 
und  nit  gemein  zugestelt)  genottirt,  die  Ich  E.  F.  G.  hiemit  in  aller 
underthenigkeit,  zusende  und  damit  verere,  undertheniglich  bittend,  E.  F.  G. 
wollen  solche  Stuck  genediglich  annemcn. 

Dat.  den  30.  Januar.  1543. 

Jorg  W y tze  1, 

Burger  zu  Nurmberg. 

2.  An  Hertzog  Albrecht  von  PreulTen. 

Nachdem  E.  F.  G.  Ich  verschynner  zeyt  etliche  Gesang  zugesannt, 
darauf  mir  E.  F.  G.  begnadung,  wiewol  ich  die  noch  nit  verdient,  ge- 
folgt, die  mit  dankparkeyt  pillich  angenomen.  Derhalben  sende  Ich 
E.  F.  G.  verner  ein  Meis,  die  ein  Burger  lind  kauffmann  alhie,  ein 
Synger  und  sonderlicher  libhaber  der  Musick,  zu  Venedig  auff  sein  Namen 
und  kosten,  durch  ein  berümpten  Componisten,  Pyrison  genant, 
machen  und  setzen  lassen,  und  sonst  nyemandt  bekannt,  sampt  etlichen 
Muteten  und  Lydern,  hieneben  zu,  damit  E.  F.  G.  die  zur  fürstlichen 
Hochzeit  zur  freud  habe  zugebrauchen. 

Dat.  25.  Novemb.  1549. 

Gorg  Wytzel  Burger 
zu  Nurmberg. 

NB.  Wer  der  berühmte  Komponist  Pyrison  sein  soll,  ist  schwer 
zu  sagen.  Pierre  de  la  Rue  wird  zwar  von  den  Italienern  Perisone 
genannt,  auch  Rotenbucher  nennt  ihn  in  seinem  Sammehverke  von 
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1549  (siehe  meine  Bibliographie  der  Sammelwerke  1549a)  Pirson,  doch 
konnte  Larue  in  obengenanntem  Jahre  1549,  .selbst  wenn  obige  Messe 
schon  einige  Jahre  früher  bestellt  und  komponirt  war,  keinenfalls  mehr 
unter  den  Lebenden  sein,  wenn  die  Nachrichten  über  ihn  nicht  jeglicher 
Wahrscheinlichkeit  entbehren  sollen.  Auch  ist  nicht  bekannt,  dass 
Larue  je  in  Venedig  angesessen  war.  Vielleicht  ist  es  aber  Pierresson, 
auch  Pieresson  gezeichnet,  von  dem  wir  zwar  nicht  wissen,  wo  er 
gelebt  hat  (Fötis  führt  ihn  auch  nicht  an),  der  aber  in  italienischen 
Sammelwerken  gerade  um  diese  Zeit  auftritt,  nämlich  von  1543  bis  1552. 
Gardane  druckt  z.  B.  1543a  (nach  meiner  Bibliographie)  ein  Agnus  dei 
zu  2 Stimmen  von  ihm.  Aufserdem  giebt  es  aber  noch  einen  Pe- 
riss one  Cambio,  der  aber  auch  sehr  oft  unter  dem  Namen  Per  iss  one 
auftritt,  und  von  dem  weils  F&is  zu  melden  (nach  Caffi),  dass  er  Sänger 
an  St.  Marcus  zu  Venedig  war.  Auch  seine  Hauptthätigkeit  als  Kom- 
ponist fallt  in  die  Jahre  1547  bis  1551  und  in  Sammelwerken  ist  er 
noch  bis  1570  zu  finden.  Die  Wahl  bliebe  daher  nur  zwischen  obigem 
Pierresson  oder  Pieresson  und  dem  Perissone  Cambio;  dass  diese 
Namen  vielleicht  einem  Autor  angehören  könnten,  ist  nicht  gut  vor- 
auszusetzen, da  sie  sich  zu  genau  in  der  Schreibweise  von  einander 
unterscheiden.  — Aufser  diesen  zwei  Briefen  liegt  mir  noch  ein  Schrei- 
ben von  einem  „Cyprianus,  Ileraclides  Basilicus“  an  den  Herzog  in 
lateinischer  Sprache  vor,  welches  aber  nichts  Erwähnenswerthes  enthält. 


Recension. 

Bibliographie  der  Musik -Sammelwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhun- 
derts. Im  Vereine  mit  Frz.  Xav.  Haberl,  Dr.  A.  Lagerberg  und 
C.  F.  Pohl  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Robert  Eitner.  Berlin. 
Verlag  von  Leo  Liepmannssohn.  1877.  gr  8.  IX  und  964  Seiten. 
Preis  30  Mk. 

Wenn  wir  hier  unternehmen,  das  obige  Werk  des  Redacteurs  dieser 
Blätter  anzuzeigen  und  cs  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  so  müssen 
wir  von  vornherein  konstatiren,  dass  wir  es  weder  loben  noch  tadeln, 
sondern  ganz  objectiv  die  Einrichtung  und  Bedeutung  desselben  be- 
leuchten wollen.  Das  Vorwort  giebt  vor  allem  eine  Erklärung,  was  der 
Verfasser  unter  „Sammelwerke“  versteht  und  zwar  sind  dies  Samm- 
lungen von  Tonsätzen  verschiedener  Meister,  wie  sie  der  erste  Noten- 
drucker Otta v io  dei  Petrucci  in  Venedig  von  1501  bis  1519  heraus- 
gab (die  Bibliographie  führt  deren  15  auf,  darunter  Werke  von  4 bis  9 
Bücher)  und  seine  Nachfolger  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  in  wahrhaft 
staunenswerter  Productivität  veröffentlichten.  Trotzdem  uns  nur  ein 
kleiner  Procentsatz  von  dem  erhalten  worden,  was  einstmals  gedruckt 
ist,  zählt  doch  obige  Bibliographie  im  Jajire  1539  noch  21  Sammel- 
werke auf,  1549  sogar  26,  das  Jahr  1554  wieder  21,  1555  nur  18, 
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1556  wieder  20,  1583  nur  14  und  1590  nur  10  Werke  auf.  Das 
17.  Jahrhundert  ist  nur  schwach  vertreten,  da  bereits  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  die  Komponisten  es  vorzogen,  ihre  Werke  in  eigenen 
Sammlungen  herauszugeben,  doch  bringt  es  die  Bibliographie  immer 
noch  auf  die  Anzahl  von  132  Sammelwerken,  während  das  16.  Jahr- 
hundert mit  663  Werken  vertreten  ist.  Die  Bedeutung  obigen  Buches 
für  die  Musikgeschichte  tritt  recht  lebhaft  vor  Augen,  wenn  man 
Autoren  nachschlägt,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
lebten  und  einen  bedeutenden  Huf  genossen,  von  denen  man  aber  bisher 
kaum  ein  oder  den  anderen  Tonsatz  kannte,  wie  z.  B.  Claudin  de 
Sermisy,  von  dem  die  Bibliographie  218  Tonsätze  auffuhrt,  darunter 
Messen,  Motetten,  Lamentationen,  Psalmen,  Magnificat  und  Chansons 
in  grolser  Auswahl,  ebenso  Philipp  Verdelot  mit  168  Gesängen, 
Clement  Jannequin  mit  215,  Thomas  Crecquillon  sogar  mit  293  Ge- 
sängen, Adrian  Willaert  mit  208,  Thomas  Stoltzer  mit  98,  Heinrich 
Isaao  mit  79,  Josquin  Depres  mit  229,  Nicolas  Gombert  mit  241,  Lud- 
wig Sen  fl  mit  274  Gesängen.  Doch  nicht  in  dem  Aufführen  der  Werke 
jedes  Autors  liegt  die  Bedeutung  der  Bibliographie,  denn  das  haben 
Becker  und  andere  auch  schon  zum  Theil  gethan,  sondern  in  dem  ge- 
nauen Nachweise,  wo  jedes  Werk  zu  finden  und  zu  erreichen  ist.  An 
der  Hand  derselben  ist  uns  jetzt  das  gesummte  Musikgebiet  obiger 
Jahrhunderte  erschlossen  und  es  bedarf*  nur  der  Besitzergreifung  und 
recht  vieler  fleilsiger  Hände,  um  das  offene  Gebiet  fruchtbringend  für 
die  Musikgeschichte  zu  machen. 

Die  Bibliographie  zerfallt  in  2 Abtheilungen:  in  ein  chronologisch 
geordnetes  Verzeichniss  der  Sammelwerke  und  in  ein  alphabetisch  geord- 
netes Verzeichniss  der  Autoren.  Die  1 . Abtheilung  verzeichnet  die 
Titel  mit  typographischer  Genauigkeit,  wenn  auch  nicht  mit  der  fast 
übertriebenen  Peinlichkeit  wie  Philipp  W ackernagel  es  in  seiner  Biblio- 
graphie zur  Geschichte  des  Kirchenliedes  gethan  hat,  doch  immer  in 
Unterscheidung  der  mit  grol’sen  oder  kleinen  Buchstaben  gedruckten 
Originaltitel  und  Zeilenabtheilungen  und  der  lateinischen,  gothischen 
oder  deutschen  Druckletter.  Jedem  Werke  ist  eine  Beschreibung  der 
äulseren  Einrichtung  beigegeben,  die  Titel  Varianten  der  einzelnen  Stamm- 
bücher verzeichnet,  die  lieber-  und  Unterschrift  der  voibandenen  Dedi- 
cation,  die  Anzahl  der  enthaltenen  Gesänge  nebst  Angabe  des  ersten 
und  letzten  Gesanges  und  das  Namenverzeichniss  der  Autoren , von 
denen  die  Gesänge  komponirt  sind.  Diesem  schliefst  sich  die  Angabe 
an,  auf  welchen  Bibliotheken  das  Werk  zu  finden  ist  und  welche  Stimm- 
bücher vorhanden  sind.  Es  kommt  mehrfach  vor,  dass  sich  ein  Werk 
durch  den  Besitz  von  2 bis  3 Bibliotheken  completiren  lässt,  so  z.  B. 
die  Tricinia  von  Berg  und  Neuber  von  1559  (1559  b und  1559  c),  von 
denen  die  Rathsbibliothek  in  Zwickau  den  Discantus  besitzt,  die  Stadt- 
bibliothek in  Leipzig  den  Tenor  und  die  königl.  Bibliothek  in  Berlin 
den  Bassus. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  alle  in  der  1.  Abtheilung  genannten 
Autoren  in  alphabetischer  Ordnung  und  führt  jeden  Gesang  und  jedes 
Instrumentalwerk  einzeln  auf,  wieder  alphabetisch  nach  dem  Anfangs- 
worte geordnet,  und  bezeichnet  durch  die  Jahreszahl  und  ein  Schlag- 
wort (welches  dem  Gedächtnisse  nachhelfen  soll)  das  Sammelwerk  der 
1.  Abtheilung.  Bei  der  verschiedenen  Schreibweise  vieler  Autoren  ist 
es  wohl  nicht  leicht  jedem  WTunsche  gerecht  zu  werden,  doch  hat  der 
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Verfasser  hier  wohl  mit  Recht  die  Anordnung  Fetis’  in  seiner  Biogra- 
phie universelle,  wie  er  Seite  ‘297  in  der  V orbemerkung  sagt,  als 
mal'sgebeud  vorgezogen;  ist  er  hie  und  da  abgewiclien,  z.  B.  bei  dem 
Autor  Castileti,  der  eigentlich  Guyot  heilst,  so  geschah  es  wohl  nur 
aus  dein  Grunde,  weil  der  Name  Guyot  in  den  Sammelwerken  nie  auf- 
tritt,  sondern  stets  nur  Castileti.  Wir  hätten  gewünscht,  der  Verfasser 
hatte  bei  den  Autoren,  die  meist  oder  stets  nur  mit  ihrem  Vornamen 
genannt  werden,  wie  z.  B Claudin  und  Josquin,  dasselbe  Verfahren 
eingeschlagen,  besonders  deshalb,  weil  er  in  seinem  Verzeichnisse  neuer 
Ausgaben  alter  Musikwerke  obige  beiden  Autoren  unter  diese  Vornamen 
eingereiht  hat. 

Bei  näherem  Studium  der  Werke  der  verzeichneten  Autoren  werden 
sich  sehr  wichtige  und  interessante  Thatsachen  endlich  feststellen  lassen, 
über  die  wir  bisher  völlig  im  Unklaren  waren.  So  macht  der  Verfasser 
bereits  auf  die  Namen  Lupus,  Claudin,  Nicolas,  V uliran,  Gallus  und 
andere  aufmerksam  und  obgleich  er,  mit  Ausnahme  von  Claudin,  den  er 
bestimmt  dem  Claudin  de  Sermisy  zuschreibt,  nur  vorsichtige  Andeutungen 
über  die  Identität  der  Namen  macht,  z.  B.  soll  unter  Lupus  oder  Lupi 
wahrscheinlich  stets  nur  Joannes  Lupus  llellinck  gemeint  sein,  unter 
Nicolas  nur  Nicolas  Gombert,  unter  Vulfran  nur  V uliran  Samin,  so  kann 
doch  erst  eine  genaue  Prüfung  der  Werke  selbst,  wie  der  Verfas- 
ser in  der  Vorrede  Seite  VIII  zugesteht,  eine  definitive  Entscheidung 
herbeiführen.  Die  schwierigste  Aufgabe  wird  sein  die  Namen  Jean 
oder  Jehan  le  Cocq,  Joannes  Gallus  und  Jhan  Gero  und 
deren  Träger  von  einander  zu  trennen  oder  sie  für  identisch  zu  erklären. 
Man  vergleiche  den  Artikel  Cocq  Seite  481  und  Ambros  Geschichte  der 
Musik,  Band  III  pag.  320  und  ö84.  Eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe 
hat  der  Verfasser  durch  die  fortwährende  Bezugnahme  auf  Ambros’  Ge- 
schichte der  Musik  gegeben  und  den  so  sehr  vermissten  Index  bei 
Ambros’  Werk  dadurch  ersetzt,  der  durch  das  Ableben  des  Historikers 
nun  wahrscheinlich  nie  erscheinen  wird.  Eine  ebenso  nothwendige 
Beigabe,  die  dem  Werke  eigentlich  erst  die  Brauchbarkeit  und  wahre 
Vollendung  giebt,  ist  das  am  Schlüsse  befindliche  „Alphabetische  Ver- 
zeichniss der  Titelanfäuge  und  Schlagwörter  der  Sammelwerke,  der 
Drucker,  Herausgeber  und  Buchhändler.“  Wer  sich  je  mit  Ilymnologie 
beschäftigt  und  die  sonst  so  sekatzenswerthe  Bibliographie  von  Philipp 
Wackernagel  benutzt  hat,  der  wird  mit  Seufzen  sich  der  Stunden  ent- 
sinnen, die  er  dem  oft  vergeblichen  Suchen  geopfert  hat.  Nur  wer  sich 
durch  Jahre  lange  Beschäftigung  mit  der  einschlägigen  Literatur  so 
vertraut  gemacht  hat  und  alle  Fragen  kennt,  die  dem  Suchenden  ent- 
gegentreten, nur  dem  ist  es  möglich  ein  so  vortreffliches  Hilfsmittel  zu 
schaffen,  wie  obiges  alphabetisches  Verzeichniss  bietet.  Alle  Titel  sind 
sowohl  mit  den  Anfangsworten,  als  mit  dem  Schagworte  (wie  Moteta, 
Cantiones,  Chansons  etc.  etc.)  verzeichnet,  ferner  unter  dem  betreffenden 
Drucker,  Verleger  und  Herausgeber,  so  dass  es  zugleich  eine  vortreff- 
liche Quelle  für  eine  Buchdruckergeschichte  giebt  und  Antwort  auf  jed- 
wede Frage  ert heilt.  Die  Ausstattung  ist  einfach  aber  angemessen  und 
bei  dem  ohnehin  schon  hohen  Preise  des  Buches  jedenfalls  in  Rechnung 

fezogen.  Der  Druck  ist  schön  und  klar  und  durch  die  ziemlich  grofse 
jetter  übersichtlich  und  den  Augen  wohlthuend,  eine  Eigenschatt  die 
jedem  Gelehrten  eine  angenehme  Zugabe  ist.  Auf  einzelne  Seltenheiten 
einzugehen,  wie  sie  z.  B.  der  Nachtrag  Seite  939  u.  f.  enthält,  sparen 
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wir  uns  für  ein  anderes  Mal  auf.  Erwähnen  möchten  wir  aber  noch, 
dass  es  dem  Verfasser  durch  seine  weitverbreitete  Mithelferschaft  geglückt  ist, 
Werke  und  zwar  komplete  Werke  der  gröl'sten  Seltenheit,  die  bisher  gänzlich 
unbekannt  waren,  an’s  Tageslicht  zu  ziehen,  so  z.  B.  das  Liederbuch 
von  Ar  nt  von  Aich  in  Köln  in  4 Stimmbüchern,  eine  Cau  zonen  Samm- 
lung von  1510  von  dem  jedenfalls  deutschen  Notendrucker  Silber  in 
Rum,  eine  unbekannte  Ausgabe  des  i.  Theils  der  Forster  schen  Lieder- 
sammlung von  1543  u.  a.  A. 


Rechnungslegung  über  die  Monatshefte  für  das 


Jahr  1875. 

Einnahme  1143  Mk.  69  Pf. 

Ausgabe  1423  „ 87  „ 

Minus  .80  „ 18  „ 

Special  isirung. 

a.  Einnahme.  Mitgliedsbeiträge  und  Abonnements  745  Mk.  20  Pf. 

Ertrag  aus  einzelnen  Jahrgängen  und  Heften  . . 62  „ 80  „ 

Extrabeitrag  für  das  Diplom 62  „ 70  „ 

Durch  die  Bahn’sche  Buchhandlung  . . . . . 272  „ 99  „ 

Summa:  1143  Mk.  69  Pf. 

b.  Ausgabe.  An  Hendel  in  Halle  noch  rückstän- 

diger Rest 240  Mk.  — Pf. 

Papier  von  Flinsch 147  „ 12  „ 

Geur.  Unger,  Buchdruckerei  in  Berlin 663  „ 3 „ 

Stich  und  Druck  der  Musikbeilagen 235  „ 15  „ 

Umdruck  von  Tafeln 52  „ 73  , 

Buchbinder 15  „ — „ 

Porto,  Verpackungs-Utensilien,  Annoncen,  Postge- 
bühren für  die  Einzahlungen  ....  . . 70  „ 84  n 

Summa:  1423  Alk.  is7  Pf 


Rest:  78  komplete  und  brochirte  Monatshefte  von  1875. 

Das  Minus  von  280  Mk.  18  Pf.  ist  aus  den  Einnahmen  von  1876 
gedeckt  worden  und  rührt  hauptsächlich  aus  dem  Jahre  1873  noch  her, 
wo  die  Druckkosten  fast  um  das  Dreifache  stiegen  und  nun  vollständig 
gedeckt  sind. 

Berlin  den  15.  October  1876. 

Rob.  Eitner 
Sekretär. 

Geprüft  und  richtig  befunden 

Berlin  den  16.  October  1876 

die  Ausschuss-Mitglieder 

Emanuel  Mai.  M.  Bahn.  Leo  Liepmannssohn. 


Mittheilungen. 

* Die  kgl.  Universitäts-Bibliothek  in  Göttingen.  Durch  die  Güte 
des  Herrn  A.  Quantz  bin  ich  endlich  in  den  Besitz  des  Kataloges  der 
musikalischen  Abtheilung  obiger  Bibliothek  gelangt  uud  stelle  zur  all- 
gemeinen Kenntniss  einen  kurzen  Bericht  darüber  aus.  Der  Besitz  an 
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theoretischen  Werken  des  16.  und  17.  Jahrh.  betragt  41  Bücher,  von  den 
Autoren:  Mart.  Agricola  (15*28,  1545),  J.  M.  Artusi  (2),  Fr.  Beurhusius 
(1573),  J.  A.  Bontempo  (1660),  Udalr.  Burchard  (Llortulus  1514),  S. 
Calvisius  (1600),  Salomon  de  Gaus  (Institut,  harmoniqne,  Frankfurt  1615, 
toi.),  Pedro  Cerone  (1613),  J.  B.  Doni  (1647),  Menrio.  Faber  (per  Melch. 
Vulpitim  16J0),  Georg  Falk  dem  Aeltern  (Ide  l>oni  cantoris,  gründl. 
Anleitg.  1688),  Job.  Frosch  (Kerum  music. , Argont.  1535,  sehr  selten; 
Frosch  war  ein  guter  Bekannter  Sixt  Dietrich’s,  siehe  M.  f.  M.  VII,  127), 
Franch.  Gafor  (Practica  mus.  1406,  Mus.  actiones  1497),  Seb.  Heyden 
(1540),  Hugo  von  Reutlingen  (1488),  Athan.  Kircherus  (Musurgia, 
rhonurgia),  Petr.  Laurembergius  (Musoiuachia  1642),  Lossius  (vide 
Praetorius),  M.  Merseune  (1648),  Andr.  Ornitoparchus  (Musice  act.  1519), 
Christ.  Praetorius  et  Luc.  Lossius  (Erotemata  1570),  Balth.  Prasbergius 
(Clarissima  plane,  Basil.  1501),  Eryc.  Puteanus  (1602),  Franc.  Salina 
(1577),  Claud.  Sebastianus  Metensis  (Bellum  1563),  Cyriac.  Sclmeegafs 
(deutsche  Musica  1592),  Wolfg.  Schonsieder  (Yolupii  Decori  Musagetis 
1631),  Loren tz  Schröder  (1639),  Joh.  Spangenberg  (1542),  Steph.  Van- 
neus  (Recanctum  1533),  Gottfr.  Vockerodt  (1697),  Atnbr.  Wilphlingseder 
(1563),  Nie.  Wollick  (1501),  Iaido v.  Zacconi  (1592),  Joh.  Zangerus 
Oenipont.  (Prac.  mus.  1554),  Gios.  Zarlino  (3).  — An  praktischen 
Werken  ist  die  Bibliothek  zwar  reicher,  aber  leider  sind  nur  die  wenig- 
sten Werke  komplet;  dennoch  ist  der  Werth  nicht  zu  unterschätzen, 
denn  sie  bietet  gerade  hin  und  wieder  einzelne  Stiinmbücher  dar,  die 
auf  anderen  Bibliotheken  fehlen,  lieber  die  Vox  libera  der  Bicinia  von 
Wannenmacher  z.  B.  ist  bereits  in  No.  8 p.  101  berichtet.  Ferner  be- 
sitzt sie  von  Heinrich  Albert  eine  hübsche  Reihe  Werke,  darunter  die 
bekannteren  Lieder  und  aulserdem  eine  Anzahl  Uochzeitslieder.  Was 
der  Bibliothek  noch  einen  besonderen  Werth  verleiht,  ist  der  fast  aus- 
schliel’sliehe  Besitz  von  deutschen  Liedern.  Von  den  91  Werken  haben 
nur  10  lateinische  Texte  und  das  siud  4 inkomplete  Sammelwerke  aus 
dem  16.  Jahr.,  einige  italienische  Madrigalenwerke  und  3 Werke  von 
Lassus.  Alle  übrigen  Wrerke  sind  deutsche  meist  weltliche  Lieder  und 
beginnt  die  Sammlung  mit  der  Tenorstimme  der  Forster’schen  Lieder- 
1539  und  1540,  zieht  sich  durch  das  ganze  16.  Jahrhun- 
und  schliefst  mit  Briegel’s  geistlichen  Oden  von  1670. 
Aulserdem  befinden  sich  noch  2 Instrumentalwerke  auf  der  Bibliothek, 
die  Harmonia  artificiosa  von  H.  J.  F.  Bibern  (Yiol.  1.  II.  u.  Bass,  kom- 
plet) und  Besardi  Thesaurus  für  Laute  1603  (defeot) 

* Zur  Geschichte  der  neuen  chromatischen  Klaviatur  und  Noten- 
schrift von  Otto  Quantz.  Nebst  3 Beilagen.  Berlin,  Verlag  von  Georg 
Stilke  1877.  gr.  8J.  IV,  33  Seiten.  Wir  empfehlen  dies  Werk  zur 
eigenen  Prüfung.  Es  ist  eine  eigene  Sache  mit  der  Verläugnung  dessen, 
was  uns  von  Jugend  an  eingeimpft  und  zu  Fleisch  und  Blut  geworden 
ist.  Können  wir  doch  nicht  einmal  zu  einer  umfassenden  Aenderung 
unserer  Orthographie  gelangen,  trotzdem  jeder  vernünftige  Mensch  da- 
von durchdrungen  ist,  wieviel  weniger  zur  Aenderung  der  Klaviatur  und 
der  Notenschrift,  bei  der  man  wie  ein  Schuljunge  mit  dem  Lernen  von 
vorn  anfangen  müsste;  und  was  würde  das  alles  helfen,  wenn  nicht  alle 
Klavierinstrumente  der  Welt  bis  zur  Orgel  hinauf  und  alle  gedruckten 

dem  Feuertode  übergeben  und  das  ent- 
Verehrern  der  chromatischen  Klaviatur 
und  Notenschrift  einem  Jeden  am  andern  Jage  feierlichst  überreicht 


Sammlung  vou 
dert  hindurch 


Tage 


modernen  Noten  an  einem 
sprechende  Acqui valent  von  den 
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würde.  Der  am  Ende  mitgetheilte  Brief  von  Adolf  Henselt  ist  selir  gut 
und  die  feine  Ironie,  welche  darin  liegt,  ist  aus  Liebe  für  die  Idee  von 
dem  Empfänger  gar  nicht  bemerkt  worden,  Henselt  wird  nämlich  auf- 
gefordert seine  Autorität  für  die  chromatische  Klaviatur  einzusetzen  und 
als  llauptbeweggrund  angegeben,  dass  sich  seine  (Henselt’s)  „etwas 
weitgriffigen  Kompositionen“  auf  der  neuen  Klaviatur  weit  leichter  spielen 
lassen,  llenselt  geht  auch  auf  diesen  (jirund  bereitwilligst  ein  und  sagt: 
Sie  haben  ganz  Recht,  unsere  Klaviatur-Eintheilung  der  jetzigen  Instru- 
mente ist  mehr  für  Kutscherhände  berechnet,  ich  bleibe  aber  bei  der 
alten  Klaviatur,  da  ich  schon  zu  alt  bin,  um  von  Neuem  anfangen  soll 
zu  lernen.  Kutscherhände  sind  aber  bekanntlich  plump  und  kurz  und 
die  Hand  der  Klaviervirtuosen  dagegen  zart  und  langgestreckt,  die  lo- 
gische Folgerung  daraus  ist  daher,  dass  alle  diejenigen,  die  Kutscher- 
hände haben,  unsere  Klaviatur  geändert  haben  wollen. 

* Antiquarischer  Katalog  Nr.  114  der  Schletter’schen  Buchhandlung 
(E.  Franck)  in  Breslau.  Seite  17  sind  45  Musikwerke  verzeichnet,  die 
theils  theoretischen,  theils  geschichtlichen,  theils  praktischen  Inhalt  haben 
und  vorzugsweise  der  neuesten  Zeit  angehören. 

* Am  3.  October  ist  die  2.  Lieferung  des  4.  Jahrganges  der  Pu- 
blikation versendet  worden  und  enthält  die  Fortsetzung  und  Schluss 
(Bo  gen  11  — 16  nebst  Titel,  Subscribenten-Liste  und  Rechnungslegung) 
zur  Einleitung  der  Ott’schen  Liedersammlung  von  1544,  die  nunmehr  in 
3 Foliobänden  und  1 Octavbande  vollständig  vorliegt.  Aul’serdem  das 
geschichtliche  Werk  von  P.  Anselm  Schubiger:  Musikalische  Spici- 
legien  über  das  liturgische  Drama,  Orgelbau  und  Orgelspiel,  das  au l ser- 
liturgische  Lied  und  die  Instrumentalmusik  des  Mittelalters. 

Jeder  Band  ist  nachträglich  käuflich  zu  erwerben.  Neu  eintretendeu 
Subscribenten  wird  jegliche  Erleichterung  gewährt,  um  die  früheren  Jahr- 
gänge zu  erwerben,  doch  kann  ebenso  aui'  den  neuesten  Jahrgang  sub- 
scribirt  werden , der  30  Bogen  Kompositionen  von  Josquin  Depres  ent- 
halten wird  und  dessen  I.  Lieferung  im  Januar  1877  zur  Versendung 
gelangt.  Die  Subscriptions-Eiuzahlungen  der  ersten  zwei  Jahre  betragen 
je  15  Mk.,  später  12  Mk.,  weitere  Herabsetzungen  werden  bekannt 
gemacht. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefet  der  8.  Jahrgang.  Die  Abon- 
nenten der  Monatshefte,  welche  durch  eine  Buchhandlung  dieselben  be- 
ziehen, haben  den  0.  Jahrgang  von  Neuem  zu  bestellen  und  ist  derselbe 
durch  die  Buchhandlung  von  LEO  LlEPMANNSSOllN  in  Berlin  zu  be- 
ziehen. Die  Mitglieder  werden  ersucht  die  Zahlung  für  1877  an  deu 
Sekretär  der  Gesellschaft  im  Laufe  des  Januars  gefälligst  einzusenden, 
und  beträgt  der  Mitgliedsbeitrag  nebst  dem  Abonnement  auf  die  Monats- 
hefte 6 Mk.  und  für  die  Publikation  12  Mk. 

Der  Sekretär 
Hob.  Eitner. 

* Die  Musikbciliigen  zum  deutschen  Liede  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts finden  im  nächsten  Jahrgange  ihre  Fortsetzung  uud  wird  der 
Abschluss  des  1.  Bandes  derselben  angezeigt  werden. 

•v  Hierbei  1 B<>-en  uud  3 Blätter  Musikbeilagen,  nebst  Titel  und 

Index  zum  N.  Jahrga-.ge. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berliu  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  111. 

Druck  vou  Qebr.  Unger  (Tb.  Grimm)  iu  Berlin,  Schönebergerstr.  17». 
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— Cäcilien-Kalender  für  1878  von  Fr.  X.  Haberl  258. 

Beilage  zu  den  Monatsk.:  Das  deutsche  Lied  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts, 
Fortsetzung  Seite  73—144.  Schluss  im  nächsten  Jahrgange. 

1.  Bogen  Register  zu  den  Nachträgen  zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter 
Musikwerke  von  Eitner.  Fortsetzung  und  Schluss  im  nächsten  Jahrg. 
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No.  1. 


Marienklage. 

Handschrift  der  trierischen  Stadtbibliothek  aus  dem  15.  Jahrhd. 

Da  der  Text  derselben  von  Hoffmann  von  Fallerslobon  in  seinen 
Fundgruben  und  auch  von  Wackernagel  aufgenoramon  worden  ist, 
habe  ich  mir  das  Ausschreibon  dos  ganzen  Textes  erlasson.  Mono 
hält  dieselbe  für  eino  Ueborarboitung  oiner  älteron  von  ihm  in 
seinen  Schauspielen  des  Mittelalters  aufgenommenen  Marienklago 
des  XIII.  Jahrhds.  aus  dem  Kloster  Lichtonthal  bei  Baden. 

Die  Notation  ist  die  sogenannte  Nagel-  odor  Hufeisenschrift. 

Durch  die  mit  dem  Gesango  abwechselnden  Gespräche  der  auf- 
tretondon  Personen  zerfällt  der  musikalische  Thoil  dieser  Marien- 
klage in  elf  Gesänge  mit  thoils  ähnlichen  und  thoils  verschiedenen 
Molodioen. 

Die  ursprünglichen  Molodieon  schoinen  mir  durch  don  so  sehr 
ungleichen  Bau  der  einzelnen  Strophen  und  deren  Zeilen  vielfach 
verändert  und  durcheinander  geworfen  w'ordon  zu  sein,  dass  eino 
vollständige  Gliederung  derselben  erst  durch  Vergleichung  mit  älteren 
Spielen  dieser  Gattung  ermöglicht  wird. 

Der  I.  Gesang  enthält  die  Ankündigung  des  Spieles.  Die  Melodie 
desselben  besteht  aus  sechs  Sätzen,  von  denen  der  3.  und  4.  Satz 
nur  die  durch  die  ungleiche  Silbonzahl  voranlasste  voränderte  Wieder- 
holung des  1.  und  2.  Satzes  sind. 

Der  II.  Gesang  enthält  zwei  Verse  aus  dem  Resp.  „Jerusalem 
luge“  etc. 

Der  HI.Gesang enthält  zwoi  aus  je  vier  Sätzen  bestohende  Molodieon. 

Mouatah.  f.  Muiikgesch.  Jahrg.  IX.  Nr.  1,  1 
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Dor  IV.  Gesang  besteht  aus  fünf  Melodieen;  bei  der  1.  2.  u.  4. 
Melodie  sind  die  zwei  ersten  Sätze  gleich.  Die  3.  Melodie  kommt 
in  dem  IX.  Gesango  eine  Quarte  höher  vor. 

Dio  1.  Melodie  diosos  Gesanges  besteht  aus  drei,  die  2.  und  3. 
Mel.  aus  vier,  die  4.  und  5.  Mel.  aus  fünf  Sätzen;  in  der  5.  Mel. 
ist  der  letzto  Satz  dio  Wiederholung  dos  1.  Satzes.  Einzelne  Sätze 
der  1.  2.  3.  u.  4.  Melodie  dieses  Gesanges  stimmen  überein  mit  dem 
Schlussgesange  der  von  Hrn.  Schlecht  bearbeiteten  Marienklage, 
(cf.  Monatshefte  VII.  Jahrg.  Nr.  10  Seite  156.) 

Der  V.  Gesang  besteht  aus  4 Sätzen  und  ist  besonders  in  seinem 
Anfänge  als  zu  dem  III.  Gesänge  gehörend  zu  betrachten. 

Der  VI.  Gesang  besteht  aus  zwei  Melodieen,  deren  jede,  mit 
Hinweglassung  des  „Ach“  der  ersten  Strophe,  aus  zwei  Sätzen  bestoht. 

Der  VH.  Gesang  besteht  aus  vier  Sätzen  und  ist  aufsor  seinem 
letzten  Satze  dem  III.  Gesänge  zuzutheilen. 

Der  VIH.  Gesang  ist  dio  zweite  Melodie  dos  IV.  Gesanges  mit 
Wiederholung  und  kleiner  Veränderung  des  zweiten  Theiles. 

Der  IX.  Gesang  ist  die  3.  Melodie  des  IV.  Gesangos  um  oine 
Quarto  höher  versetzt.  Darauf  folgt  eine  Strophe  der  2.  Melodie 
dos  4.  Gesanges.  Hierauf  singt  der  Heiland:  „Vulpes  foeneas  ha- 
bent“  und  spricht:  „Nu  moget  ir  alle  myrken  wal,  der  foefs  havt 
in  der  erden  syn  hoel“  etc.  — Maria  spricht:  „0  we  jesus  vyl 
(lyebes)  kint“  etc.  — Johannes  singt:  „Wo  yst  nu  hyenn  andreasu 
etc.  nach  der  Melodie  des  7.  Gesanges.  — Darauf  spricht  er:  „Ach 
meyster“  etc.  — Der  Heiland  spricht:  „Johannes  liebe  nebe  myn“ 
otc.  — Johannes:  „Gerne  Jesus  meyster  myn“  etc.  — Maria:  Johannes 
liebe  son  myn“  etc.  — Darauf  singt  Maria:  „0  we  longinus  der 
juddo  blvet“  etc.  nach  der  2.  Melodie  des  4.  Gesanges,  zwei  Stufen 
tiefer  notirt.  — Dor  Heiland  singt:  „0  vos  omnes“  etc.  und  spricht: 
„Ach  mengsche  nu  sych  an  mich“  etc.  — Maria  singt  nach  der 
Melodie  des  IX.  Gesanges:  „Herze  brych,  kynt  nu  sprych“  etc.  — 
Der  Heiland  singt:  „Sicco“  und  spricht:  „yeh  durst  nach  den  frunden 
myn“  otc.  und  hierauf:  „consumatum  est.“  — Hierauf  beginnt 
Maria  mit  durchdringender  Stimme  (alta  voce)  zu  singen  (siehe 
10.  Gosang). 

Der  X.  Gesang  besteht  aus  vier  Sätzen,  von  denen  der  2.  Satz 
eine  Wiederholung  des  1.  Satzes  ist. 

Der  XI.  Gosang  besteht  aus  vier  Sätzen,  dio  theils  dor  1.  Melodie 
des  HI.  Gesanges  und  theils  der  3.  Melodie  des  IV.  Gesanges  an- 
gehören. (Hierzu  eine  Notenbeilage  Seite  17.)  Bohu. 
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Theophilus. 

Niederdeutsches  Schauspiel  aus  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhdts.  der 

trierischen  Stadtbibliothek. 

Von  dom  Spiel  „Theophilus“  sagt  Hoffmann  von  Fallersleben, 
welcher  die  trierische  Handschrift  mit  einer  Einleitung  und  einem 
Wörterbuche  begleitet  im  Jahre  1853  in  Hannover  bei  Carl  Rumpler 
abdrucken  liefs,  dass  es  wohl  eines  der  j Ungern,  jedoch  seiner  ganzen 
Anlage  und  Ausführung  nach  das  bedeutendste  mittelalterliche  Schau- 
spiel sei,  da  es  wirklich  für  einen  Anfang  unserer  Kunstdramen 
gelte  und  schon  vielen  vor  hundert  Jahren  an  dieso  gestellten  An- 
forderungen entspräche.  Dioses  Schauspiel  wird  von  einem  zwei- 
stimmigen Gesänge  eingoleitot  und  geschlossen,  der  als  solcher  in 
der  von  Hoffmann  von  Fallersleben  veranstalteten  Drucklogung  oino 
Berücksichtigung  nicht  erfahren  hat.  Dieser  Gesang  gehört  jedoch 
einor  Zeit  und  einer  Kompositionswoiso  an,  für  welche  uns  wohl 
theoretische  Abhandlungen,  jedoch  sohr  spärlicho  Belege  für  die 
praktische  Ausführung  der  in  diesen  Abhandlungen  niodorgelegton 
Theorien  aufbewahrt  sind,  daher  mir  die  Veröffentlichung  desselben 
im  Intresso  der  Musikgeschichte  gerechtfertigt  erscheint. 

Hoffmann  von  Fallersleben  versetzt  die  Abfassung  des  Spieles 
ins  15.  Jahrhdt.  und  hält  den  Dichter  für  einen  Niederdeutschen, 
der  sich  Manchos  aus  der  Spracho,  wie  sie  damals  zwischen  Rhein 
und  Maas,  von  Jülich  bis  Cleve,  gesprochen  wurde,  — vielleicht 
dass  er  dort  geboren  war,  oder  sich  längere  Zeit  dort  aufgehalten 
hatte  — angoeignet  hatte.  Uober  don  Namen  dos  Autors  findet 
sich  in  der  Handschrift  keinerlei  Angabe. 

Die  lateinische  Formel  „Silote,  silete,  Silentium  Laboto“  wodurch 
das  Publikum,  während  ihm  der  Bote  das  Spiel  ankündigte,  zum 
Schweigen  und  wohl  auch  zum  Niodorsitzen  gomahnt  wird,  war 
boi  sehr  vielen  altern,  auch  niederländischen  Schauspiolen  Sitte, 
und  legt  die  Vormuthung  nahe,  dass  dor  Gesang  von  solchen  ältern 
Spielen  horgonommen  worden  ist;  in  dieser  Muthmafsung  bestärkt 
die  theilweise  Wiederholung  dos  2.  Theiles,  wie  auch  dor  Umstand, 
dass  derselbo  Gesang  mit  Hinwoglassung  dor  Wiederholung  am  Ende 
dos  Spiels  wiedor  sich  vorfindet. 

Die  Notation  ist  die  sogenannte  doutsehe  Neumenforni.  Der 
1.  Theil  gleichsam  drei  Signalo  enthaltend  ist  ohne  ausgeprägte 
rhythmischo  Gliederung,  während  dor  2.  Theil  aus  zwoi  mal  zwei 
Sätzon  von  je  vier  Takten  besteht;  dor  3.  Theil  ist  eine  Wieder- 
holung der  ersten  Hälfte  des  2.  Theiles. 

Dio  harmonischen  Verhältnisse  des  Tonsatzes,  in  welchen  Ein- 
wirkungen dor  Theorien  des  Marchettus  und  de  Muris  noch  nicht 
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gefunden  worden,  die  oben  angedeutoto  Wahrscheinlichkeit,  dass 
derselbo  von  älteren  Schauspielen  herrührt,  wie  denn  auch  die  von 
Hoffman n von  Fallorsleben  ausgesprochene  Beziehung  des  Autors 
zu  der  Gegend  der  Niederlande,  in  welchor  die  musikalische  Kunst 
früher  herangereift  war,  sprechen  für  ein  höheres  Alter  dieses  Ton- 
satzes, als  das  15.  Jalirhdt. 

Die  zwei  folgenden  Tonsätze  sind  einer  Handschrift  Nr.  724 
der  trierischen  Stadtbiblioth.  entnommen,  welche  das  Datum  1482  trägt. 

Die  Oktavon  und  Quintcnparallclon  fehlen  nicht;  von  Dissonanzen 
ist  gewiss  oin  sehr  freier  Gebrauch  gemacht.  Obgleich  für  unsere 
Ohren  kaum  noch  goniefsbar,  so  ist  es  doch  sicher,  dass  sie  zu 
öffentlichem  Gebrauche  bestimmt  waren,  da  sie  sich  in  der  Hand- 
schrift unmittelbar  an  Gebote  anschliefsen.  Aufser  don  beiden  vor- 
liegenden Liedern  finden  sich  in  derselben  Handschrift  noch  in 
selbiger  Kompositionsweiso:  1.  Jesu  dulcis  momoria  etc.  2.  Yerbum 
caro  factum  est  etc.  3.  Puor  nobis  nascitur  etc.  4.  In  natali  Do- 
mini etc.  5.  In  dulci  jubilo  etc.  Darauf  folgen  die  deutschen  ein- 
stimmigen Lieder:  1.  Nu  sterk  uns  Gott  in  unser  noit.  2.  Maria 
wunscholgerto  des  Stammes  van  vesso.  3.  Myn  hortz  is  ervüllet 
mit  vrohlichkit. 

Yon  den  Liede*  n „Die*  c^t  laetitiao“  und  „Puer  nobis  nascitur“ 
ist  die  untere  Stimme  als  .selbstständiges  Liod  in  die  meisten  katli. 
Gesangbücher  des  Rheinlandes  übergegangen,  (cf.  Das  kath.  deutsche 
Kirchenlied  in  seinen  Singweisen  von  K.  S.  Meister,  Seito  233,  2B4 
u.  Seite  206.)  Hierzu  eine  Notenbeilage  Seite  24  u.  f.  Bohn. 


Aus  meiner  Bibliothek. 

in. 

Man  würde  sehr  oft  irrogoführt  werden,  wollte  man  die  Kompo- 
nisten nach  der  Länge  der  ihnen  in  den  biographischen  Werken 
gewidmeten  Notizen  beurtheilen.  Während  sich  da  moderne  Salon- 
komponisten auf  mehreren  Spalten  unbescheiden  breit  machen  dürfen, 
worden  manche  ältere  verdienstvolle  Tonsetzer  mit  einigen  sehr 
bescheidenen  Zeilen  abgemacht.  Das  Loos  dieser  Letzteren  thoiit 
unter  andern  auch  der  Yiolinspioler  und  Komponist  Jean  Claude 
Gillier  (1667—1731). 

Fötis  erwähnt  seiner  mit  den  Worten:  „II  a 6crit  la  musique 
primitive  des  petitos  comödies  et  des  divertissemonts  de  Rcgnard 
et  de ’Dancourt“;  das  musikalische  Convcrsationslcxicon  des  Herrn 
H.  Mendel  schweigt  ganz  über  ihn. 
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Nun,  wird  man  mir  sagen,  so  bedeutend  war  diosor  J.  CI.  Gillier 
auch  nicht.  Es  kömmt  darauf  an  was  man  bedeutend  nennt.  Um 
sich  über  vierzig  Jahre  in  der  Gunst  eines  pariser  Theaterpublikums 
zu  erhalten,  dazu  gehört  doch  gewiss  Talent.  Originell  war  Gillier 
nicht  und  von  grofson  Kompositionsstudien  gab  er  gerade  auch  keine 
Beweiso,  doch  verstand  er  es,  mit  derselben  Grazio  wie  sein  Mit- 
arbeiter Dancourt,  sich  in  dem  Sing-Sang,  der  zu  seiner  Zoit  gang 
imd  gäbe  war,  frei  zu  bewegen.  Er  machte  damalige  Kapellmeister- 
musik. 

Hie  und  da  bringt  er  ganz  gelungene  volkstümliche  Melodieen, 
ausnahmsweise  auch  einige  überraschende  und  hübsche  Modulationen ; 
seine  Haupteigonschaft  war  jedoch  ohno  Zweifel  seine  Fruchtbarkeit. 

Gillier  hat  für  dio  Com6die-Fran9aiso  dio  Musik  zu  dreifsig 
Piecen  geschrieben,  wovon  mehrere  60 — 70  Quartseiten  einnohmon. 
AVie  weit  er  an  der  Opöra  comiquo  oder  dem  Thöatre  do  la 
foire  betheiligt  war,  kann  ich  leider  nicht  feststellen.  Doch  figurirte 
er  auch  an  diesem  Theater  als  Komponist,  wio  folgendo  Stelle  aus 
der  Vorrede  zu  Le  thöatro  de  la  Foire  ou  l’opöra  comiquo 
par  Mrs.  Le  Sage  et  d’Orneval,  1722,  beweist:  „Dio  komische 
Oper  hatte  als  Komponisten  den  Horrn  Gillier,  dem  man  dio  besten 
Vaudevilles  zu  verdanken  hat,  die  seit  mehr  denn  vierzig  Jahren 
über  ganz  Europa  verbreitet  sind.“  Mehrere  der  diesem  Werke 
beigegebenen  Arien  sind  von  ihm  komponirt. 

Gillier  s Kompositionen  sind  sehr  selten  Vach  H.  J.  Bonnassios*) 
sind  dieselben  in  keiner  der  gröfso  n ß b mrlioken  zu  Paris  vor- 
handen, und  fand  derselbe  aufser  in  einem  M.miHCripto  (Archiv  der 
Comödie-Fran9aise)  nur  einige  Arien  in  dem  sehr  seltenen  Rocuoil 
complet  de  vaudovilles  et  airs  choisis  qui  ont  6t6  chantös 
ä la  Comödio-Fran9oise  dopuis  l’annöo  1659  jusqu’ä  l’an- 
nöo  prösento  1753,  avoc  les  dattos  (sic)  do  toutes  los 
annöes  et  lo  nom  des  auteurs.  Prix  9 liv.  A Paris,  aux 
adrofses  ordinaires,  1753,  in  8°. 

Ich  besitze  nachstehende  Piecen  von  Gillier.  Mehrere  tragen 
den  Titel:  Airs  de  la  Comödie  Fran9aiso  | h Paris  | chez 
Pierre  Ribon  procho  les  Augustins  h la  Descento  du  Pont 
neuf  ä l’Image  St.  Louis.  | Avec  Privilögo  du  Roy.  1705 — 8. 

1. )  Le  diablo  boitoux  de  J.  CI.  Gillier.  12  Seiten  (Oct.  1707), 
de  Grandval  10  Seiten. 

2. )  Comödio  des  Folies  amoureuscs,  de  J.  CI.  Gillier. 
13  Seiten  (15.  Jan.  1704.) 

3. )  Divertissements  nouveaux  do  la  Piöco  do  Circö  de  la  com- 
position  de  M . . . . , 73  Soiten,  — 1705.  — 

*)  La  Musique  a la  Com6die-Fran$aise  par  Jules  Bonnassies.  Paris,  Baur,  1874. 
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4. )  Los  airs  de  la  Petite  Piöco  le  galant  Jardinier  de  la 
comp,  de  M . . . . , 5 Seiten.  — 28.  Oct.  1704.  — 

5. )  Divertissement  de  la  Petite  Piöce  duMedecin  du  Villa  ge, 
de  la  comp,  de  M . . . . , 14  Seiten.  (24.  Sopt.  1704.) 

6. )  Airs  de  la  Comödie  du  Port  de  Mer  de  M . . . , 3 Seiten. 

— 29.  Mai  1704. 

7. )  Les  Aggrements  de  la  Psichö  de  Yilage  de  la  comp, 
do  M . . . , 66  Seiten.  — 29.  Mai  1705. 

8. )  Divertifsemonts  nouvoaux  pourlaPiöce  des  Amans  magni- 
fiques  de  la  comp,  de  M . . . , 51  Seiten.  — 1704. 

9. )  Divertifsements  nouvoaux  de  la  Comödie  lTnconnu  de  la 
comp,  de  M . . . , 13  Seiten.  — 1703. 

10. )  Airs  do  la  Comödio  l’Operatour  Bary.  — 9 Seiten.  — 

11.  Oct.  1702. 

11. )  Airs  do  la  Comödio  do  Collin-Maillard.  — 6 Seiten.  — 
28.  Oct.  1701. 

12. )  Airs  de  la  Comödio  dos  Trois  Cousine s.  — 6 Seiten. 

— 17.  Oct.  1700. 

13. )  Airs  do  la  Comödie  du  Mary  retrouvö.  6 Seiten.  — 
20.  Oct.  1698. 

14. )  Airs  de  la  Comödie  de  la  Foire  St.  Germain,  röpresentöe 
le  19.  Janvier  1696.  — 7 Seiten. 

Diese  Nummern  folgon  hier  nicht  chronologisch  geordnet,  sondern 
wie  sio  zusammongebunden  sind.  Ob  die  Letzto,  die  bei  Ballard 
erschienen  ist,  von  Gillior  herrührt,  kann  ich  nicht  bestimmen, 
doch  vormutho  ich  os. 

In  Folgo  einer  zu  Gunsten  Lulli’s  den  14.  April  1672  gegebenen 
Verordnung  war  die  Comödie  fran<}aiso  auf  6 Sänger  und  12  Violi- 
nisten angewiesen;  diese  Zahl  wurde  sogar  nach  dom  Tode  Molieres 
auf  2 Sänger  und  6 Violinspielor  roducirt.  Oft  gab  diese  Ver- 
ordnung, die  bei  jeder  Gelegenheit  vergessen  wurde,  Anlass  zu 
Processen  und  Geldstrafen.  (Nähoros  findet  man  darüber  in  der 
obgenannten  Arbeit  dos  Herrn  Bonnassios.) 

Dass  die  Begleitungen  der  Arien  und  die  gröfsto  Anzahl  der 
Instrumontalpiecen  Gillier’s  für  Streichinstrumente  geschrieben  sind, 
ist  daher  leicht  zu  begreifen.  Doch  finden  auch  hier  oft  Ausnahmen 
statt.  So  werden  in  dor  Partitur  der  Circö,  Trompeten  u.  Oboen, 
und  in  derjenigen  der  Psichö  mehrere  Flöten  und  Oboen  gebraucht. 

Zu  folgenden  Stücken  hat  Gillier  noch  die  Musik  komponiit: 

La  Sörönado,  von  Regnard,  Gillier,  1693. 

Les  Eaux  do  Bourbon,  von  Dancourt.  — Oct.  1694. 

La  foire  de  Bozons,  von  Dancourt.  — 14.  Aug.  1695. 
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Les  Vendanges  do  Turesnes,  von  Dancourt.  — 15.  Oct.  1695. 
(~Wurde  37  mal  nach  einander  gogebon). 

Le  Moulin  do  Javello,  von  Dancourt.  — 7.  Juillet  1696. 

Les  Vacances,  von  Dancourt.  — 31.  Oct.  1696. 

Le  Charivary,  von  Dancourt.  — 19.  Sept.  1697. 

Le  retour  des  officiers,  von  Dancourt.  — 19.  Oct.  1697. 

Les  Curieux  do  Compiogno,  von  Dancourt.  — 4.  Oct.  1698. 

La  Föte  de  Village,  von  Dancourt.  — 1700. 

L’amour  diable,  von  Logrand.  — 30.  Juni  1708. 

Le  Divertifsement  de  Scoaux,  von  Dancourt.  — 3.  Sept.  1705. 
La  Familie  extravagante,  von  Legrand.  — 7.  Juni  1709. 
L’amour  charlatan,  von  Dancourt.  — 5.  Aug.  1710. 

Le  Yert-Galant,  von  Dancourt.  — Dec.  1714. 

Le  Triplo  Mariage.  — 7.  Juli  1716. 

Le  bouquot  du  roi,  op.  comique  d’un  acte  de  Panard  et  ...  . 
Sept.  1730. 

Aulsordem  sind  noch  von  ihm  erschienen: 

Eecuoil  d’airs  franqois  sörieux  et  a boire,  & uno,  2 et  trois 
parties.  In  Fol.  Sein  Sohn,  Gillier  lo  jeune,  hat  veröffentlicht: 
L’Hymenöe  royal,  Divertissement.  G.  Becker. 

Fortsetzung  folgt. 


August  Wilhelm  Amhros. 

Seit  1784  ist  Ambros  der  vierte  Musikhistoriker,  der,  ausge- 
stattot  mit  Geist  und  klassischer  Bildung,  es  unternommen  hat  eine 
allgemeine  Geschichte  der  Musik  zu  schreiben  und  durch  den  Tod 
mitten  in  der  Arbeit  abberufen  wird.  Martini  in  Bologna,  Forkel 
in  Göttingen,  Fötis  in  Brüssel  und  Ambros  in  Wien.  Nicht  die  zu 
spät  begonnene  Arbeit,  sondern  die  Unzulänglichkeit  des  vorberei- 
teten Materials  trägt  die  Schuld,  denn  Martini’s  erster  Band  seiner 
Storia  della  Musica  erschien  1757  und  Martini  starb  1784,  ForkeFs 
orster  Band  erschien  1788  und  er  starb  1818,  Fötis  dagegen  hat 
sich  allerdings  mit  den  biographischen  und  bibliographischen  Vor- 
arbeiten so  lange  beschäftigt,  dass  er  erst  als  Greis  die  Arbeit  be- 
gann und  schon  nach  dom  2.  Bande  seine  Laufbahn  beschloss,  wäh- 
rend Ambros  im  Alter  von  46  Jahren  den  1.  Band  herausgab  und 
doch  nach  14  Jahren  erst  bis  zum  3.  Bande  gelangt  war.  Der 
vierte  ist  nur  theilweiso  im  Manuscript  fertig.  Diese  Thatsache 
sollte  jedon,  der  sich  ernsthaft  wissenschaftlich  mit  Musikgeschichte 
beschäftigt,  anspornon,  mit  Hand  anzulegen  das  Material  ans  Tagos- 
licht  zu  ziehen,  theils  durch  Bibliographieen  und  Biographieen,  theils 
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in  sorgfältigen  Bearbeitungen  einzelner  noch  wenig  bekannter  Ab- 
schnitte der  Musikgeschichte,  denn  nur  dadurch  ist  es  möglich 
einem  Universalgenie,  wie  es  Ambros  war,  und  wie  es  eben  zur 
Abfassung  jedes  allgemeinen  Goschichtsworkos  gehört,  das  Material 
so  weit  vorzuboroiton , dass  wenigstens  die  Thatsachon  festgestelit 
und  die  allgemoinon  Gesichtspunkte  geklärt  und  gesichtet  sind. 
Wer  wäre  z.  B.  heute  im  Stande  eine  Geschichte  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  schreiben?  Ein  Menschenalter  gehörte  dazu,  um  nur 
die  Vorarbeiten  zu  bewältigen,  da  dasjenige,  was  bisher  ftlr  diese 
Zoit  geschehen  ist,  trotz  mehrfacher  Quollonwerko , doch  erst  ein 
Tropfen  zu  nennen  ist  gegen  das  zu  verarbeitende  Material. 

Wir  halten  os  für  unsere  Pflicht,  dom  verstorbenen  Ambros, 
dem  geistreichen  und  kenntnisreichen  Vorfassor  der  Geschichte  der 
Musik  bis  zum  16.  Jahrhundort,  einen  Nachruf  zu  widmen,  der  in 
kurzen  Zügen  uns  ein  Bild  seines  Löbens  geben  soll  und  vielleicht 
auch  Gelegenheit,  manche  Erscheinung  in  Ambros’  Schriften  auf- 
zuklären. 

Ambros  ist  am  17.  November  1816  in  Mauth,  im  böhmischen 
Kreise  Prag  geboren,  wo  soin  Vator  Postmeister  war.  Seine  Mutter 
war  oino  geborene  Kiosowottor,  wahrscheinlich  die  Schwestor  des 
bekannten  Musikgelehrten,  denn  er  nennt  sich  im  2.  Bande  seiner 
Musikgeschichte,  Soite  VIII  in  dor  Vorrede,  den  Neffen  Kiesewetter’s. 
Er  studirto  Jura  und  erwarb  sich  1839  den  juridischen  Doktorgrad*, 
doch  muss  er  über  soine  Carriero  zeitweise  schwankend  gewesen 
soin,  donn  in  der  Vorredo  zu  seinen  bunton  Blättern  (Lpz.  1872 
Leuckart,  Seite  XI)  nennt  er  sich  einen  „Scholaren  dor  Prager 
Malerakademie“,  so  dass  er  wohl  vorübergehend  das  juristische 
Fach  vernachläfsigt  haben  muss.  Doch  ebenso  findon  wir  ihn  zeit- 
weise als  praktischen  Musiker  thätig,  der  nicht  nur  die  Musik  wie 
ein  Dilettant  betroibt,  sondern  als  Komponist  und  Theoretiker  öffent- 
lich mit  Erfolg  auftritt,  dann  wieder  als  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
an  der  Malerakademio  in  Prag  (siehe  das  kurz  vorher  citirte  Werk), 
dann  wieder  als  Verfasser  mehroror  historischer  Abhandlungen  über 
alte  Baudenkraale  wio  „dor  Dom  zu  Prag“,  „die  Burg  Karlstein“*, 
ferner  als  Mitarbeiter  an  dor  Zeitschrift  Bohemia  und  in  den  letzten 
Jahren  seinos  Lebens  an  der  Wiener  Zeitung,  wo  er  theils  als 
Kritiker,  thoils  als  Feuilletonist  thätig  war,  und  schliefslich  als 
Musikhistoriker,  wo  or  sich  den  unvergänglichsten  Lorbeer  erworben 
hat.  Trotz  alledem  gab  ihm  die  Juristerei  die  feste  Stellung  in  der 
Welt  und  wir  sehen  ihn  in  Prag  bis  zum  Staatsanwalt  herauf- 
rttcken.  Erst  im  Winter  1871  vorlässt  er  die  Stellung,  um  in  Wien 
dio  Leitung  der  kunsthistorischon  Studien  des  Kronprinzen  Rudolf 
zu  leiten,  und  dort  ereilte  ihn  am  28.  Juni  1876  dor  Tod.  — Kein 


August  Wilhelm  Ambros. 


9 


Fach  konnte  ihn  vollkommen  fosseln,  und  wie  oino  Biono  sich  aus 
jeder  Blume  den  Honig  saugt,  so  Ambros,  der  von  der  abstraktesten 
Wissenschaft  nach  allen  Künsten  und  Wissenschaften  griff  und 
über  Alles,  was  or  'auch  erfassen  mochte,  seinen  Fouergeist  aus- 
schtitteto. 

Mir  liegen  mehrere  Ausschnitte  aus  Zeitungen  vor,  die  nicht 
Jedem  zugänglich  sein  könnten  und  dio  Nachrufe  an  Ambros  ent- 
halten, welche  jedenfalls  von  einst  ihm  sehr  nahestehenden  Porsonon 
herrühren  und  ein  treffendes  Bild  seiner  Thätigkeit  und  Fähigkeit 
geben.  Ich  theile  daraus  das  Wichtigste  und  Interessanteste  mit. 

Der  Tagosbote  aus  Böhmon  sagt  unter  Anderem:  Ambros  pflegte 
die  verschiedenartigsten  Materien  weniger  vom  Korn  aus  zu  studiron, 
als  vielmehr  durch  eine  Füllo  von  Dotails  in  sio  einzudringen,  so 
dass  sein  Wissen  einem  ungeheuren  Mosaikbildo  glich.  Lango  bei 
einem  Gegenstände  zu  vorweilen  vermochte  er  nicht.  Es  blieben 
immer  gesprochene  Kunstfeuillotons  dos  geistvollsten  und  pikantesten 
Inhalts.  Dio  Universalität  seines  Geistes  nahm  seinem  Urtheile 
nicht  solton  dio  nothwendige  Sicherheit  und  Fertigkeit,  so  z.  B. 
Richard  Wagner  gegenüber  eine  definitive  Position  zu  nehmen. 
Seino  Frontveränderungen  waren  boinaho  sprichwörtlich  geworden. 
Was  er  schrieb,  war  gesättigt  von  den  seltensten  Spocialkenntnisson 
und  ein  wahres  Sprühfeuer  von  schlagondom  Witz  und  geistvoller 
Laune.  --  Der  Drang  nach  Rom  galt  nicht  allein  den  Schätzon  der 
dortigen  Bibliotheken,  sondern  auch  der  Befriedigung  eines  religiös- 
phantastischen  Sehnons. 

Und  dio  Beilage  zur  Bohomia,  Nr.  181  vom  2.  Juli  1876,  an 
der  er  einstmals  untor  dem  Pseudonym  Flamin  thätig  war,  widmet 
ihm  einon  4 Psalten  langen  Nachruf.  „Ambros  (schreibt  sie),  der 
bei  seinem  Eintritte  in  dio  öffentliche  Wirksamkeit  vor  Allem  den 
Komponistenberuf  in  sich  fühlto,  begann  seine  Laufbahn  mit  Instru- 
mentalwerken, die  Obenfalls  den  Spuren  des  auch  ihn  mit  elemen- 
tarer Gewalt  beherrschenden  Tonangebors  (nämlich  Mendelssohn) 
folgten.  Seine  Concert- Ouvertüre  zu  Tiock's  Genovofa,  Kloist’s 
Käthchen  von  Hoilbronn,  seino  Musik  zu  Shakespoare’s  Othello 
fanden,  durch  Kittl’s  zuvorkommendste  Intervention  in  prächtigen 
Aufführungen  zur  Publicität  gelangt,  glänzendo  Prager  Erfolge.  Das 
dem  Rossini’schen  „jolie“  gleichsam  als  Antidot  ontgegongestellte 
Stabat  mator  fand  freundliche  Aufnahme  und  dio  Ouvertüre  zu 
Caldoron’s  „Magico  prodigioso“,  in  welcher  er  im  Gegensätze  zu  der 
von  ihm  Anfangs  hart  verpönten  skeptischen  Faustouverture  von 
Rieh.  Wagner  den  gregorianischen  Cantus  firmus  „Credo  in  unum 
Deum“  als  gewaltiges  Leitmotiv  benützte,  gab  zwar,  wie  mehrere 
seiner  anderen  Kammermusik -Pianoforto-  und  lyrischon  Gesangs- 
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Kompositionen,  auffälliges  Zeugniss  von  anderweitigen  Impulsen; 
sie  konnten  sich  aber  nicht  zu  jener  individuellen  Selbstständigkeit 
emporschwingen,  welche  jenen  Gade’s,  Ferd.  Hiller’s  und  selbst 
Sterndal-Bennet’s  (NB.  Nachahmer  Mendelssohn’s)  allgemeinen  Ein- 
gang bereiteten.  Mit  einem  Wort,  Ambros  bliob  bei  allem  Talente, 
Wissen  und  Kennen,  bei  aller  poetischen  Begeisterung  doch  nur 
der  geistreichen  Reflexion  huldigende  Eklektiker.  Das  Produktions- 
feld schien  mir  nie  dasjenige  zu  sein,  für  welches  die  anderweitig 
aufserordentlichen  Begabungen  dieses  in  seiner  Art  einzigen  Musikers 
bestimmt  waren.“ 

Wir  fügen  hier  eine  Bemerkung  über  seine  jünst  erschienenen 
Kompositionen  ein,  die  einzigen  die  uns  zugänglich  gewesen  sind 
(siebo  das  am  Schlüsse  folgende  Yorzoichniss  opus  22,  23  u.  24)  und 
haben  in  ihnon  nur  die  ausgesprochenste  Dilettantenmusik  gefunden, 
die  in  keiner  Weise  weder  in  Form  noch  Ausdruck  Anspruch  auf 
Beachtung  erheben  kann.  Es  spiegelt  sich  der  echte  Dilettantismus 
darin,  dor  um  jeden  Preis  Musik  macht  und  am  musikalischen 
Wohlklange  vollkommen  Genüge  findet. 

„Von  der  epochemachenden  kritischen  Thätigkeit  Rob.  Schumann's 
in  seiner  der  musikalischen  Kritik  eine  neue  Bahn  öffnenden  „Neue 
Zeitschrift  für  Musik“  angeregt  (fährt  die  Bohemia  fort),  warf  sich 
Ambros  mit  der  nur  ihm  eigenon,  man  könnte  sagen,  hastigen  Be- 
geisterung auch  auf  dieses  Feld.  Es  kann  keine  interessantere 
Lectüre  geben,  als  die  vergleichondo  zwischen  den  Bohomia-Refe- 
ronten  Bernhard  Gutt’s  mit  jenen  Flamin’s,  der  durch  mehrere  Jahre 
mit  Gutt  in  diesem  Blatte  altornirto.  Dort  die  eiserne,  das  punctum 
salions  stets  auf  don  Kopf  treffende  Konsequenz  des  streng  objek- 
tiven, nicht  solten  als  rücksichtslos  bezeichneten  Beurtheilens, 
dessen  Werth  man,  je  weiterhin  desto  mehr  schätzen  lernte,  der, 
von  der  Sacho  auch  nie  eine  Linie  abweichend,  vor  Decennien  rund 
und  offen  aussagte,  was  viel  spätere  Kritiker  nur  beiläufig  anzu- 
deuten wagten.  Hier  der  sprühende  Geist  des  augenblicklichen  Im- 
pulsen folgondon  idealen  Enthusiasten , dos  von  ausserordentlicher 
Belesenheit,  noch  staunonswortherer  Gedächtnis^kraft  bewegten 
Rhapsoden.  Dabei  die  vollste  Beherrschung  der  jeweiligen  Form, 
der  nach  Bedarf  bald  blühende,  an  poetischer  Fassung  dem  Schu- 
mann’schen  gleiche,  bald  humoristisch  gefärbte,  oder  die  schwierigsten, 
dom  Laien  schwor  zu  vorständlichenden  Momente  leicht,  gleichsam 
spielend  aufklärende,  immer  meisterhafte  Styl  seiner  Publikationen, 
und  man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  Ambros  als  einen  der  glän- 
zendsten Feuillotonisten  von  Gottes  Gnaden  bezeichnet.  Als  nicht 
nur  geistreicher,  phantasie voller,  auch  gelehrter  Literat  verläugnet 
er  scheinbar  die  Nationalität  seiner  gründlich  deutschen  Bildung; 
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dennoch  führt  er  den  Leser  mit  den  rapidesten  Sprüngen  seiner 
nicht  selten  abenteuerlichen  Idoenassociation  von  einem  entgegen- 
gesetzten Pole  zum  andern,  immer  das  Interesse  fesselnd  zu  dom 
ihm  augenblicklich  vorschwebendon  Ziolo.  Ich  sage  geflissentlich 
augenblicklich,  denn  als  Kritikor  änderte  er  nicht  selton  seine  An- 
sichten, blieb  nicht  immer  konsequent  (ich  erinnere  nur  an  Liszt 
und  Wagner)  und  folgte  ungleichen  Strömungen.“ 

So  weit  die  Bohomia.  In  den  Monatsheften  ist  zwar  mehrfach 
auf  Irrthümor  aufmerksam  gemacht,  dio  Ambros  in  seiner  Musik- 
geschichte untorgeflossen  sind,  dennoch  wird  sie  unbostritten  das 
bedeutendste  Work  bleiben  was  nicht  nur  Ambros  geschaffen  und 
uns  hinterlassen  hat,  sondern  was  überhaupt  in  diosem  Facho  jo 
geleistet  worden  ist.  Destomehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  nicht 
noch  der  4.  Band  unter  seiner  Leitung  veröffentlicht  wordon  ist; 
und  wonn  auch  das  Manuscript  desselben  thoilweise  fertig  vorliegt 
und  sich  voraussichtlich  Jemand  finden  wird,  der  es  druckfortig 
macht,  so  werden  wird  doch  stets  nur  einen  Torso  erhalten. 

Wir  haben  nun  am  Schlüsse  unternommen,  aus  den  Hof- 
meister’schen  Katalogen  eine  Zusammenstellung  seiner  gedruckten 
Werke  zu  verzeichnen  und  lassen  dieselbe,  trotz  ihrer  scheinbaren 
Unvollständigkeit  hier  folgen;  wir  sagen  scheinbar,  da  es  sich  nicht 
nach  weisen  lässt,  ob  dio  fehlenden  Opuszahlon  jo  im  Drucko  er- 
schienen sind  und  Ambros  nicht  vielleicht  hin  und  wiedor  seine 
literarischen  Werko,  dio  keino  Opuszahl  tragen,  darunter  eingereiht 
hat.  Wir  wählen  die  chronologische  Ordnung  und  haben  nur  noch 
hinzuzufügen,  dass  dort,  wo  die  Jahreszahl  fehlt,  das  Werk  im  be- 
treffenden Monats-  und  Jahres-Borichte  nicht  aufgenommen,  sondern 
sich  erst  in  den  grofsen  Katalogen  vorfand,  die  mehrere  Jahre 
umfassen : 

1852.  Scherzo  e Capriccio  für  Pfto.  op.  4.  Wien,  Glöggl. 

Sonate  für  Pfte.  op.  5 in  E.  Wien,  Witzendorf. 

Trio  für  Pfto.,  Yiol.  u.  Violonc.  op.  6.  Prag,  Christoph  u.  Kühe. 

Auf  der  Wanderschaft.  Eine  Sammlung  kleiner  Charakter- 
stücke für  Pfte.  op.  7.  Prag,  Christoph  u.  Kühe. 

1856.  Die  Grenzen  der  Musik  und  Poesie.  Eine  Studie  zur 
Aesthetik  der  Tonkunst.  Prag,  Morcv,  in  8°.  2.  Aufl.  Leipzig, 

Matthes.  1872.  in  8°. 

1858.  Das  Conservatorium  in  Prag.  Eine  Denkschrift  bei  Ge- 
legenheit der  50jährigen  Jubelfeier  der  Gründung.  Prag,  Andrö.  gr.  8°. 

1859.  Landschaftsbilder,  Charakterstücke  für  Pianoforte,  op.  8. 
Prag,  Veit. 

1859.  Zur  Lehre  vom  Qu  inten- Verbote.  Eine  Studio.  Loipzig, 
Matthes.  16°. 
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August  Wilhelm  Ambros. 


1860.  Kindhoitstago.  14  kurze  Klavierstücke  für  kleine  und 
grofse  Leute,  op.  9.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel. 

1860.  Kulturhistorische  Bilder  aus  dem  Musikleben  der  Gegen- 
wart. Leipzig,  Matthos.  8°. 

1861.  Libelle.  Concert  - Etüde  für  Pftc.  op.  10.  Erfurt, 
Bartholomäus. 

1862.  Phantasiestücke  für  Pianoforto.  op.  14.  Prag,  Fleischer. 
2.  Aufl.  Leipzig,  Forberg  1865. 

1862.  Geschichte  der  Musik.  1.  Bd.  Breslau,  Leuckart.  8°. 

1863.  Zwoi  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte. op.  12.  Prag,  Christoph  u.  Kuho. 

1864.  Goschichto  der  Musik.  2.  Bd.  Breslau,  Leuckart.  8°. 

1865.  Drei  Gesängo  für  oinc  Singst,  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte. op.  16.  Leipzig- -Winterthur,  Rioter — Biedermann. 

1868.  Goschichto  der  Musik.  3.  Bd.  Goschichto  der  Musik 
im  Zeitalter  der  Renaissance  bis  zu  Palestrina.  Breslau,  Leuckart.  8°. 

1872.  Sonate  für  Pianoforte  (Cmoll).  op.  19.  Wien,  Gotthard,  kl.  4°. 

1872.  Bunto  Blätter.  Skizzen  und  Studien  für  Freunde  der 
Musik  und  bildenden  Kunst.  Mit  dem  Portrait  des  Verfassers. 
Leipzig,  Leuckart  kl.  8°. 

1872.  Die  Claviercompositionen  Beethovon’s  in  der  neuen 
J.  E.  Cotta'schon  Ausgabe  von  Lebert,  Faisst  und  Bülow.  (Separat- 
abdruck a.  d.  Allg.  Ztg.)  Stuttgart,  Cotta.  8°. 

1872.  Robert  Franz.  Eine  Studie  (aus  Bunte  Blätter.)  Leipzig, 
Leuckart.  8°. 

1873.  Zwei  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte,  op.  20. 
Wien,  Gotthard. 

1873.  Rabenlied  für  oino  Singst,  mit  Pfte.  op.  21.  ibidem. 

1874.  Bunte  Blätter.  Skizzen  und  Studien  für  Freunde  dor 
Musik  und  der  bildenden  Kunst.  Neue  Folge.  Leipzig,  Leuckart.  kl.  8°- 

1876.  Der  Prager  Musikant,  Gedicht  von  Wilh.  Müller,  f. 
1 Singst,  mit  Begl.  dos  Pfte.  op.  22.  Wien,  Friedrich  Schreibor. 

1876.  Frau  Hitt,  Ballade  von  Karl  Egon  Ebort,  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  dos  Pfte.  op.  23.  Wien,  Fr.  Schreiber. 

1876.  Musikalische  Reisebilder  f.  das  Pfte.  op.  24.  Nr.  1. 
Am  Garda-See.  Nr.  2.  Eine  Mondnacht  auf  dem  Canal  grande  in 
Venedig.  Wien,  Fr.  Schreiber. 
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Itecension. 

WasielewskI,  Jos.  Wilh.  von,:  Die  Violine  iin  XVII.  Jahrhundert  und 
die  Anfänge  der  Instrumentnlcomposition  von  . . . Bonn,  Max  Cohen  & 
Sohn.  1874.  92  Seit.  Text  in  8°  und  80  Seit.  Musik  in  grr.  quer  folio  mit 

dem  Titel:  Instrumeutalsiltze  vom  Ende  des  XVI.  bis  Ende  des  XVII.  Jahrh. 
(als  Musikbeilagen  zu  „Die  Violine“  ete.)  gesammelt  und  herausgegeben 
von  . . . Preis  11  Mk. 

Wenn  wir  heute  es  erst  unternehmen,  obiges  Work  anzuzoigen, 
so  müssen  wir  uns  allerdings  einer  Vornachläfsigung  anklagen,  ob- 
gleich von  keiner  Seite  aus  oine  Anregung  an  die  Redaktion  heran- 
getreton  ist  (worüber  wir  uns  überhaupt  nicht  erfreuon  können, 
weder  von  den  Autoren,  noch  Verlegern,  lieber  senden  sie  die  neuen 
Yerlagsartikel  an  Tagesblätter,  wo  sie  erst  recht  untor  der  Masso 
verschwinden,  und  wieder  umgekehrt  worden  dor  Redaktion  Druck- 
werke eingesendet,  die  mit  dor  Geschichte  auch  nicht  im  Geringsten 
in  Verbindung  stehen),  so  haben  wir  doch  stets  aus  eigenem  An- 
triebe die  Loser  auf  die  neuen  Erscheinungen  im  Facho  der  Musik- 
geschichte aufmerksam  gemacht.  Obiges  Werk  braucht  zwar  die 
Empfehlung  nicht  zu  suchen,  doch  scheint  es  dennoch  weniger  be- 
kannt zu  sein,  als  es  verdient,  donn  noch  nirgonds  fand  ich  es 
citirt.  Das  Werk  verfolgt  zwei  Aufgaben:  nachzuweisen  wie  sich 
die  Technik  dor  Violine  nach  und  nach  entfaltet  hat,  wio  sie  nach 
und  nach  die  härteren  Blasinstrumente  wio  den  Zinken  (Cornotto) 
und  die  Trompete  verdrängte  und  an  den  Worken  der  damaligen 
Zeit  selbst  praktisch  zu  zeigen,  wio  sio  aus  den  ersten  Versuchen 
im  Verlaufe  der  Zeit  sich  zu  dem  beliebten  und  hervorragenden 
Instrumente  omporgearbeitot  hat.  Hiermit  geht  Hand  in  Hand  die 
Biographio  der  Meister,  die  ihre  Thätigkeit  hauptsächlich  diesem 
Instrumente  gewidmet  haben  und  zugleich  eine  Darstellung  der 
sich  nach  und  nach  entwickelnden  Formen  der  Instrumentalkom- 
positionon. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Darstellung  mit  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  oinor  Zeit,  wo  dor  Instrumentalsatz  sich  vom  Ge- 
sangsatze in  keiner  Weise,  oder  nur  selten,  unterschied,  und  wo 
man  gewöhnt  war  eins  für  das  andere  zu  gebrauchen.  Die  Be- 
zeichnung mit  Canzone  galt  Anfangs  für  beide  Arten  dor  Dar- 
stellung und  nur  der  Tanz  unterschied  sich  einigem) afsen  von  der 
Gesangsmusik;  doch  schon  mit  dem  Eintritte  des  17.  Jahrh.  treten 
uns  Worko  v entgegen,  welche  eine  selbstständige  Behandlung  des 
Instrumentalsatzes  anstrebon,  wenn  auch  noch  als  Begleitung  zum 
Gesänge,  so  in  dem  Werke  von  Claudio  Montovordo:  Sonata  sopra 
Sancta  Maria  detratta  dall’  Opera  Sanctissimae  Virgini  Missa  senis 
vocibus  etc.  Venet.,  Ric.  Amadinus  1610  (sieho  Seite  20).  Hier 
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kontrapunktiren  2 Cornotti,  2 Violini,  2 Tromboni,  Yiola  da  Brazzo 
e Basso  gegen  eine  Singstimmo.  Das  erste  selbstständige  von 
v.  Wasielowski  angoftihrto  Yiolinwerk  ist  eine  „Romanosca  per 
Violino  solo  o Basso  se  Piace“  von  Biagio  Marini  (Seite  24,  25), 
welches  sich  in  einer  Sammlung  von  Gesangs-  und  Instrumental- 
stücken von  1620  bofindet  (Arie,  Madrigali  et  Cerrenti  a 1.-2.  3. 
Venez.,  Magni).  Sie  besteht  aus  4 gesonderten  Abschnitten,  von 
denen  jeder  zweitheilig  ist.  Die  Yiolinstimme,  sagt  der  Verfsssor, 
ist  immer  von  einem  bestimmten  melodischen  Gepräge,  der  Bass 
dagegen  einfach  kontrapunktirond,  nur  hie  und  da  in  der  Bewegung 
sich  der  Oberstimme  anschliofsend.  In  der  Behandlung  der  Yioline 
geht  der  Komponist  nicht  über  die  erste  Lage  hinaus  und  Stellen, 
die  naturgemäfs  in  einer  höheren  Lago  stehen  mussten,  versetzt  er 
sprungweise  in  oino  tiefere  Oktave.  Hierdurch  wird  der  natürliche 
melodische  Fluss  wesentlich  gestört  und  erhält  die  Komposition 
dadurch  etwas  unbehaglich  Sprunghaftes  und  Eckiges.  Wird  man 
hierbei  nicht  lebhaft  an  die  ältesten  Seefahrer  erinnert,  die  ängst- 
lich die  Küste  im  Auge  behielten?  Weiterhin  macht  der  Verfasser 
auch  noch  die  Beobachtung,  dass  sio  obenso  geflissentlich  die  G-Saite 
vermieden,  wahrscheinlich  wegen  der  unbequemeren  Haltung  der 
linken  Hand,  und  erst  in  einem  Werke  Tarquinio  Morula’s  von  1639 
ist  sio  zum  ersten  Male  verwendet  (Seite  45).  Wir  finden  jetzt 
Werke  für  Instrumente  verzeichnet,  welche  die  verschiedenartigsten 
Namen  tragen,  wie  Sinfonie,  Toatcca,  Fantasia,  Ricercar,  Capriccio, 
Sonata,  Canzono  und  doch  sich  inner-  und  äufserlich  fast  gar  nicht 
von  oinandor  unterscheiden.  Der  Verfasser  widmet  diesem  Kapitel 
einon  grofsen  Raum  und  zieht  alle  gleichzeitigen  Schriften  zu  Rathe, 
doch  gelangt  er  trotzdem  zu  keinem  Unterscheidungszeichen.  Prao- 
torius  giebt  zwar  in  seiner  Syntagma  für  jode  der  obigen  Bezeich- 
nungen eine  Erklärung,  doch  klingen  sio  uns  mehr  wie  ein  Orakel, 
als  wie  oino  Erläuterung,  denn  der  Sinn  ist  dunkel  und  lässt  sich 
auf  alles  Mögliche  deuten.  Der  Grund  liegt  aber  nur  darin,  dass 
die  Alten  das  Unterscheidungszeichen  nicht  in  der  Form  und  im 
musikalischen  Ausdrucke  suchten,  sondern  in  Aoulserlichkeiten,  die 
sio  aber  wieder  nicht  übereinstimmend  beobachteten  (sieho  S.  12, 
29,  39,  41).  Interessant  ist  es  zu  beobachten,  wie  schon  damals, 
als  die  Yioline  noch  in  don  Kinderschuhen  stand,  bereits  ein  Anlauf 
zur  Tonmalerei  gemacht  wurde.  Ein  Capriccio  „stravagante“  von 
Carlo  Farina  (Seite  28,  erschien  1627)  stellt  sich  die  kindliche  Auf- 
gabe allerlei  Thierlaute  nachzuahmen  und  giebt  dazu  in  der 
Vorrede  eine  ganz  ernsthafte  Vorschrift,  in  welcher  Weise 
man  diese  Laute  auf  der  Violino  auszuführen  habe.  Den 

Deutschen  gefiel  dies  so  sehr,  dass  sie  eilig  eine  deutsche 
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Ausgabe , gedruckt  in  Drefsden  durch  Gimel  Bergen,  ver- 
anstalteten. 

Sehr  treffond  äufsort  sich  der  Verfasser  S.  45  über  die  Ent- 
wickelung des  Instrumentalsatzes,  indem  er  sagt:  „Man  bat  sich  bei 
Beurtheilung  der  Instrumental-Kompositionen  aus  dor  erston  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  fortwährend  daran  zu  erinnern,  dass  sie  zur 
Hauptsache  nichts  anderes  sein  konnten,  als  das  sauer  erworbene 
Resultat  technisch  formeller  Studien.  Nach  allen  Soiton  war  man 
bestrebt,  den  Weg  zu  bahnen  und  zu  ebnen,  ohne  im  Grundo  schon 
zu  wissen,  wohin  er  führon  wordo.  Wie  konnte  da  von  fertig  glatter 
und  schön  gorundeter  Faktur  die  Rede  sein!  Es  handelte  sich  um 
ein  Werdendes,  in  erster  Entwickelung  Begriffenes,  um  die  Ge- 
winnung des  künstlerischen  Darstellungsvermögens  in  nouor  Sphäre. 
Man  stand  also  nicht  über  dor  Materie,  sondern  war  recht  eigentlich 
in  ihr  befangen.“ 

Erst  in  der  Mitte  dos  17.  Jahrh.  tritt  eine  bestimmtere,  metho- 
disch behandelte  Durchführung  von  Motivon  im  Wege  der  kontra- 
punktisch imitatorischen  Kombination  innerhalb  der  einzelnen  Sätze 
hervor,  die  aber  untereinander  keino  Beziehung  haben,  sondern  voll- 
ständig getrennt  und  in  gegensätzlichen  Charakteren  von  einander 
gehalten  sind.  Hiermit  begann  die  Zeit  oiner  geregelteren  thema- 
tischen Durchführung  und  zugleich  einer  einheitlicheren  inneron 
Durchbildung  des  einzelnen  Theiles  der  Sonato.  Beachtenswert  ist, 
wie  schon  bei  Massimiliano  Neri,  die  principielle  Unterscheidung 
zwischen  der  „Sonata  da  Chiesa“  und  dor  „Sonata  da  camera“  die 
fortan  beibehalten  wurde.  Dio  erstore  beider  Arten  war,  wie  der 
Name  besagt,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ausschliefslich , so  doch 
in  erster  Linie  dem  Diensto  der  Kirche  gewidmet  (S.  49).  Sehr 
belehrend  und  interessant  sind  nun  die  Auszüge  aus  älteren  Werken 
und  Studien  an  den  Kompositionen  selbst,  die  der  Verfasser  in  Be- 
treff der  Feststellung  dor  beidon  Arten  „Sonata  da  Chiesa“  und 
„Sonata  da  camora“  mittheilt  (S.  50  u.  f.)  Darauf  führt  er  uns  nach 
Bologna  und  ontwirft  ein  Bild  dos  damaligen  Kunsttroibons  daselbst, 
wobei  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  Bologna  der  erste  Platz 
gebührt  bei  Ausbildung  der  Instrumental-Musik  und  dass  ihre  aus- 
sendenden Strahlen  bis  in  die  entferntesten  Länder  Licht  in  die 
Dunkelheit  verbreitet  haben  (S.  57  u.  f.).  Giovanni  Battista  Vitali, 
geb.  1644,  Giovanni  Battista  Bassani,  gob.  c.  1657,  Giuseppo 
Torelli  (starb  1708)  und  oino  grofse  Anzahl  kleinerer  Meister  bil- 
deten eine  fortlaufende  Kette  dor  bedeutsamsten  Leistungen  auf 
dem  Felde  der  Violinkomposition,  bis  endlich  in  Arcangelo  Corolli 
sich  alle  Bestrebungen  der  Vorzeit  vereinten  und  in  ihm  der  Mann 
erstand,  welcher  der  neuen  Kunstaera  die  Thore  öffnete. 
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Das  vorliegende  Work  gewinnt  noch  ganz  besonders  dadurch, 
dass  es  zu  jedom  Moister  und  fast  aus  jedem  citirten  Werke  ein 
und  auch  mehrere  gut  ausgewählto  Musikbeispiele  bringt,  so  dass 
Wort  und  That  sich  gegenseitig  ergänzen.  Die  Kürze  des  Aus- 
druckes, das  Festhalten  an  der  Materie  ohne  Abschweifungen  in 
dieses  oder  jenes  Feld,  ein  nicht  zu  verkennender  Vorzug  — denn 
wie  gern  wird  mit  allerlei  Wissen  unter  der  Hand  geprahlt,  wo  es 
gar  nicht  hingehört  — und  das  Fesselnde  der  eigenen  Anschauung 
geben  dem  Werke  einen  hohen  und  bleibenden  Worth.  Nur  zwei 
Ausstellungen  hätten  wir  zu  machen,  dio  nicht  nur  dies,  sondern 
zugloich  die  meisten  Werke  deutscher  Autoren  treffen,  und  zwar 
1)  fehlt  ein  Index  odor  Namen-  und  Sachregister;  ein  Work  voller 
Autornamen  nebst  ihren  Werken  und  kein  Register,  kein  Inhalts- 
anzeigcr,  nichts  — nichts!  2)  verlangt  man  unbedingt  ganz  genau 
zu  wissen,  wo  dio  citirten  Werke  liegen,  d.  h.  auf  welchen  Biblio- 
theken sie  zu  finden  sind;  zwar  giebt  der  Verfasser  in  dem  Vorwort 
an,  dass  die  Materialien  den  Kgl.  Bibliothekon  zu  Borlin,  Dresden 
und  Brüssel , hauptsächlich  aber  des  städtischen  musikalischen 
Lycoums  zu  Bologna  entnommen  sind,  doch  gonügt  das  nicht.  Aus 
der  Zeit  sind  wir  heraus,  wo  v.  Winterfeld  die  Welt  in  Staunen 
setzen  konnto  übor  seine  geheimen  Quellen,  die  nur  ihm  allein  zu- 
gänglich zu  sein  schienen.  Doch  otwas  giebt  der  Verfasser,  er  ver- 
zeichnet nämlich  bei  den  Musikboispielen  stets  don  Namen  der 
Bibliothek  auf  welcher  dor  Originaldruck  liegt.  Hiermit  wollen  wir 
das  Work  angelegentlichst  unseren  Fachgenossen  empfehlen  und 
unseren  Dank  dom  Verfassor  aussprochon,  dass  er  mit  Hand 
anlegt  die  Bausteine  zu  einer  Geschichte  der  Musik  aus  Staub  und 
Vergessenheit  zu  ziohen. 


Anzeige. 

* MELODIEEN  und  GEDICHTBUCH  zu  Ott’s  Liodersammlung 
von  1544,  unter  dom  Titel:  Einleitung,  Biographieen,  Melodioen  und 
Godichto  zu  Johann  Ott’s  Liedersammlung  von  1544,  betitelt: 
115  guter  nouor  Liodlein  etc.  Horgestellt  von  R.  Eitner,  L.  Erk 
und  0.  Kade.  4.  Band  dor  Publikation  älterer  praktischer  und 
theoretischer  Musik  werko.  Berlin,  LeoLiepmannssohn  1876.  251  Seiten 
Prois  8 Mk. 

* Hierbei  eine  Musikboilage  Seite  17 — 30. 
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MUSIK- GESCHICHTE 

herausgogobon 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforsclrang. 


I\.  Jahrgang. 
1877. 


Preis  des  Jahrganges  OMk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebilhren  fllr 
diu  Zuilu  30  Pfg. 


K o m ni  i s s i o n s v e r 1 a g nnd  Expedition 
von  Leo  Liepiiiauunnohii,  Bticlihumll.  und  Antiquariat 
in  Berlin  W.  MiirkgrafonatraxBC  52.  Besttdluugeu  nimmt 
jede  Huch-  & JMusikhamllung  entgegen. 


No.  2. 


Ein  handschriftlicher  Codex 

in  der  Bibliothek  M a g I i b e c li  i a n a zu  Florenz. 


Bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in  .Florenz  im  April  1873  fand 
ich  auf  der  Biblioteca  nationale,  Abtheilung  Maglibechiana,  einen 
handschriftlichen  Codex,  der  für  die  Musikgeschichte  darum  nicht 
ohne  Interesse  ist,  weil  er  eine  kleine  Reihe  von  geistlichen  Ton- 
sätzen der  bedeutendsten  Komponisten  aus  dem  Endo  des  15.  Jahr- 
hunderts enthält,  dio  zur  Zeit  noch  unbekannt  sind.  Dieser  Codex 
ist  in  Hochfolio,  mit  deutlicher  kräftiger  Hand,  jedoch  ohne  jegliche 
kalligraphische  Ausschmückung  geschrieben.  Derselbe  fuhrt  dio 
Bezeichnung:  Codieo  manoscritto  No.  58.  Er  enthält  61  Nummern 
mehrstimmiger  geistlicher  Tonsätze,  von  denen  beinahe  die  Hälfte 
im  Ambros  nicht  angeführt  ist.  Dio  Komponisten  sind  je  nach  der 
Anzahl  ihrer  Werke  der  Reihe  nach  folgende: 


1.  Josquin. 

a.  Alma  redomptoris  mator,  4 vocum  No.  2,  siehe  Ambros 
III,  8.  228. 

b.  Alma  redomptoris  mator,  4 vocum  No.  4,  ein  andres, 
siehe  Ambros  III,  8.  228. 

c.  Ave  Maria  gratia  plena,  4 vocum  No.  5,  sieho  Ambros 
III,  8.  227. 

d.  Et  in  terra  pax  hominibus,  4 vocum  No.  16. 

Ob  dieses  Gloria  eine  selbstständige  noch  unbekannte 
Nummer  oder  nur  ein  Bruchstück  aus  einer  Messe  von 
Josquin  ist,  muss  ich  dahin  irestcllt  «r»?n  la'jsmi.  Vieth  i,  ht 


I .«,**« f f -.•nt  li  .Ijbr.-  1\,  Nr.  :» 
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Ein  handschriftlicher  Codex. 

ist  dieser  Tonsatz  gar  dorsclbo,  welchen  Glarean  ah 
Beispiel  der  vierten  Verbindung  von  mixolvdisch  unc 
hyporaixolydisch  auf  Seite  306  mit  den  Worten  namhaft 
macht:  „Et  in  terra  pax:  maximo  voro  Antonius  Brume 
ac  Jodocus  hic  noster  Pratensis,  utorque  jam  ac 
oxtremam  vergontos  aotatem.u  ....  Glarean  geht 
sogar  bei  dieser  Stelle  auf  einen  Vergleich  der  beider 
Kompositionen  der  genannten  Tonsetzer  ein,  welcher 
i;n  einer  freien  Uebertragung  hier  anzuführon  ich  mii 
nicht  versagen  kann:  „In  dieser  Komposition  — s< 
lässt  er  sich  daselbst  vornehmen  — hat  Brumel , un 
den  Sängern  die  Kompositionskünste  in  das  beste  Lieh 
zu  setzen,  nichts  aufser  Acht  gelassen,  ja  sogar  mit 
Anspannung  aller  Geisteskraft  und  seines  Talentes  ein 
Muster  der  Nachwelt  zu  hintorlassen  gesucht.  Aber 
bei  weitem  hat  ihn,  nach  meiner  Ansicht,  Jodocus 
(nämlich  Josquin)  übertroffen,  sowohl  durch  seino  natür 
liehe  Begabung,  als  durch  die  Schärfe  seines  Geistes 
und  bei  diesem  Wettstreite  hat  er  sich  so  bewährt 
dass  cs  mir  schoint,  als  habe  or,  gleichwie  Allmuttei 
Natur  aus  den  vier  Grundstoffen  den  vollkommensten 
Menschen  bilden  wollte,  die  äufserste  Kraft  aufgeboten 
so  dass  eine  bosserc  Komposition  nicht  gefunden  werden 
könne.  Im  Anfänge  hat  der  Tenor  einen  Tongang 
abwärts  in  die  Quarte  der  hypomixolydischen  Tonart, 
wenngleich  der  ganze  Tonsätz  der  mixolydischen  und 
nicht  der  hypomixolydischen  Tonart  angehört.  Die 
höchste  Leidenschaft  scheint  mir  bei  dem  Worte:  „primo 
gonitus“  ausgedrückt,  im  ersten  Theile  des  Tonstückes. 
Einige  ziehen  den  zweiten  Theil  vor;  aber  jeder  Theil 
ist  der  Art,  dass  er  hinreichenden  Grund  zu  unsere) 
Bewunderung  abgiobt.“*) 

Huc  me  sydoreo,  6 vocum  No.  21,  siehe  Ambros  III,  S.  221 
Liber  generationis,  4 vocum  No.  28,  siehe  Ambros  111  i 
S.  227. 


*)  In  quo  cantu  Brumel  de  artificio  cautorilms  ostondendo  nihil  prorsa*  I 
omisit , imo  intentis  omnibus  ingeuii  nci  vis  indolis  sitae  specimeu  posteris  relic 
quere  auuisus  est.  Sod  virit  longo,  mea  quidem  seuteotia,  Jodocus  uaturae  vi  a 
ingeuii  acrimonia  ac  ita  se  gessit  in  iiac  contentioue,  ut  mi  videatur  omniutn  pareu 
natura  perinde  atque  ex  quatuor  clementis  perfect issimum  corpus  constituere  vo 
luerit,  extrenias  exercuis.se  vireis  uec  inveniri  meliorem  cautum  posse.  Desceusun 
uuuni  habet  initio  Tenor  in  Iiypomixolydii  diatesscrou,  alioquin  tota  cantio 
Mixolydii,  non  Hypomixolydii.  Maximus  ejus  affectus  mihi  quidem  expressm  I 
videatur  in  verbo  „primo  genitus“  prima  bujus  cantionis  parte.  Alii  seeundau 
partem  praeferunt,  sed  omnino  uulla  ejus  pars  quae  non  habeat,  quod  plurinuint 
mireris.“  — 
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Es  ist  das  diesolbo  Komposition,  bei  welcher  Glarcan 
seine  Verwunderung  nicht  unterdrücken  kann,  wie  bei 
einem  so  trockenen  Texte  der  Komponist  dennoch  so 
viel  musikalische  Unterhaltung  habe  entwickeln  können: 

. . in  nuda  scilicet  virorum  nomonclatura  potuisse  tot 
effingere  delicias,  perindo  atquo  esset  foecunda  aliquu 
historia. 

g.  Missus  est  Gabriel,  4 voc.  No.  30,  siehe  Ambros  III,  S.  227. 

h.  Misericordias  Domini,  4 voc.  No.  32,  siohe  Ambros 
III,  S.  226. 

i.  Memor  esto  verbi  tui,  4 voc.  No.  33. 

Dio  ersten  6 Takte  davon  siehe  Ambros  III,  S.  201, 
dann  auch  S.  229. 

k.  0 admirabilo  commercium,  4 voc.  No.  34,  siehe  Ambros 
III,  S.  227. 

l.  0 bono  ot  dulcis  Domino,  4 voc.  No.  35. 

Ist  in  Ambros  nicht  angegeben. 

m.  Stabat  mator,  5 voc.  No.  52. 

Ist  das  berühmte  Stück  auf  das  weltliche  Lied 
„Commo  femme“,  nach  oiner  handschriftlichen  Notiz  in 
der  Maglibochiana,  1480  komponirt. 

Isaac  (yzach  geschrieben). 

a.  Angeli  archangoli,  6 voc.  No.  1. 

Dieso  Motette  ist  auf  das  weltliche  Lied:  „Commo 
feinrne“  gearbeitet,  das  Isaac  auch  zu  einor  seiner 
Messen  verwendete.  Das  Stück  findet  sich  in  Ambros 
nicht  angegeben.  Es  ist  um  deswillen  von  Werth,  weil 
bis  jetzt  nur  fünf  Motetten  von  Isaac  bekannt  sind,  die 
er  für  sechs  Stimmen  komponirte.  Das  obige  Stück 
bildet  daher  die  sechste  Nummer  in  dieser  Rubrik. 

b.  Anima  liquefacta  est,  4 voc. No.  3,  siehe  Ambros  III,  S.  384. 

Es  ist  dieselbe  Motette,  welche  Glarean  als  Muster- 
beispiel für  die  mixolydische  Tonart  aufgenoramen  hat. 
(Siehe  Liber  III.) 

c.  Ave  ancilla  trinitatis,  4 voc.  No.  7. 

d.  Alma  redcmptoris  mater,  4 voc.  No.  6. 

Sind  in  Ambros  nicht  angegeben. 

e.  Patrem  omnipotentem,  4 voc.  No.  38. 

Ist  auf  den  Cantus  tirmus  der  Antiphon  Virgo  pru- 
dentissima  gesetzt.  Siehe  Ambros  III,  S.  385. 

f.  Prophetarum  maxime,  4 voc.  No.  40,  siehe  Ambros 
III,  S.  386. 

g.  Quis  dabit  capiti  meo,  4 voc.  No.  45. 
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h.  Quae  est  ista,  quao  processit,  4 voc.  No.  46. 

i.  Quis  dabit  pacem,  4 voc.  No.  49. 

k.  Sustinuimus  pacem,  4 voc.  No.  56. 

Finden  sich  im  Ambros  nicht. 

l.  Tota  pulchra  es  amica,  4 voc.  No.  60,  siehe  Ambra 
III,  S.  384. 

3.  Mouton,  Joh. 

a.  Bona  vita  bona  rofectio,  4 voc.  Nö.  9. 

Ist  im  Ambros  nicht  zu  finden. 

b.  Christum  regem  rogum,  4 voc.  No.  13,  siehe  Ambra 
III,  S.  280. 

c.  Ecco  Maria  genuit  nobis,  4 voc.  No.  17,  siehe  Ambra 
III,  S.  280. 

d.  Foelix  namque  es  sacra  virgo,  4 voc.  No.  19,  siehe 
Ambros  III,  S.  280. 

e.  Factum  est  Silentium,  4 voc.  No.  20,  siehe  Ambra 
III,  S.  280. 

f.  Per  lignum  salvi  facti  sumus,  4 voc.  No.  39,  sieht 
Ambros  III,  S.  280. 

g.  Puer  natus  est  nobis,  4 voc.  No.  44. 

Nach  Ambros  III,  S.  281,  ist  dieser  Weihnaeht'- 
introitus  eine  noch  ungedruckte  Arbeit  Mouton’s,  die 
sich  in  einer  defecten  Handschrift  der  Wiener  Hof- 
bibliotliek  nochmals  wiederfindet,  doch  führt  Eitner  iß 
dem  Rhau’schen  Drucke:  Symphoniae,  1538c  Nr.  6. 

obigen  Textanfang  an. 

h.  Quis  dabit  oculis  nostris,  4 voc.  No.  50,  siehe  Ambra 
III,  S.  280.  Ist  der  Trauergesang  auf  Anna  von  Bretagne 

i.  Regem  confessionis,  4 voc.  No.  51. 

Findet  sich  im  Ambros  nicht  angegeben. 

k.  Salve  mator  salvatoris,  4 voc.  No.  59,  siehe  Ambra 
III,  S.  98  u.  279. 

Diese  berühmte  Motetto,  welche  dio  Devise:  Duo 
adverbi  adverse  in  unum  trägt,  wird  von  Glarean  ab 
Musterbeispiel  aufgestollt,  an  welchem  er  darthut,  wie 
bei  oinom  gleichzeitigen  Zusammonsingen  mehrerer  Ton- 
arten, aus  dem  Tenor  die  eigentliche  Tonart  am 
sichersten  zu  erkennen  sei.  Cantio  Dorii  phrasin  sapit, 
quod  in  tenore  potissimum  cernitur,  qui  pulcre  dorra 
est,  bemerkt  Glarean  dabei. 

4.  Ni  not. 

a.  in  illo  tempore  sumpsit,  4 voc.  No.  23.  ^ 

b Planxit  autem,  4.  voc.  No.  41. 
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c.  Psallite  noe,  4 voc.  No.  42. 

d.  Si  oblitus  fuoro,  4 voc.  No.  55. 

Ambros  führt  von  diesem  Komponisten  nur  gelegentlich 
(siehe  III,  S.  189)  eine  Motette  an.  Petrucci  bringt  von 
ihm  2 Gesänge,  doch  kommen  obige  dabei  nicht  vor. 

5.  Obrocht. 

a.  Factor  orbis  Dous,  5 voc.  No.  18,  siehe  Ambros  III,  S.  183. 

b.  Homo  quidam,  4 voc.  No.  22. 

Im  Ambros  nicht  angeführt. 

c.  0 boato  Basili,  4 voc.  No.  36,  sioho  Ambros  III,  S.  183. 

6.  Carpontras  (hiofs  eigentlich  Eliaz.  Genet). 

a.  Bonitatem  focisti  cum  servo  tuo,  4 voc.  No.  10,  siehe 
Ambros  ÜI,  S.  27K. 

b.  Jubilato  Deo  omnis  terra,  4 voc.  No.  24. 

Nicht  im  Ambros  angogobon. 

c.  Miserere  mei,  4 voc.  No.  31,  siohe  Ambros  III,  S.  278. 

7.  Loysot  de  Compere. 

a.  In  nomine  suo  omne  gonu,  4 voc.  No.  25,  siehe 
Ambros  III,  S.  249. 

b.  Virginum  egregia,  4 voc.  No.  61. 

Ist  im  Ambros  nicht  angegeben. 

c.  Crux  triumphans,  4 voc.  No.  12,  sioho  Ambros  III,  S.  249. 

8.  Brumel. 

a.  Laudate  Dominum,  4 voc.  No.  29,  sioho  Ambros  III,  S.  242. 

b.  Quao  ost  ista,  quao  procossit,  4 voc.  No.  29. 

c.  Sub  tuum  praesidium,  4 voc.  No.  54. 

Beide  im  Ambros  nicht  angeführt. 

9.  Pierre  de  la  Rue. 

a.  Considora  Israel,  4 voc.  No.  11. 

b.  Quis  dabit  pacem,  4 voc.  No.  49. 

Beides  unbekannte  Tonsätze. 

10.  Agricola  (jedenfalls  Alexander). 

a.  Pirgo  sanctae  Mariae  es,  4 voc.  No.  15. 

b.  0 crux  ave  spos,  4 voc.  No.  37. 

Beides  unbekannte  Tonsätze. 

11.  Eustachius.  Es  giebt  zwei  Autoren  dieses  Namens : Eustachius 
de  Monte  Regali  und  Eustachius  Romanus.  Siehe  Bibliogr.v.Eitner  p.542. 

a.  Credidi  propter  locutus  sum,  4 voc.  No.  14. 

b.  In  convertendo  dominus,  4 voc.  No.  27. 

12.  Itichafort  (Jean). 

a.  Sufficiebat  nobis,  4 voc.  No.  53. 

Steht  auch  im  vierten  Buche  der  „Musicalos“  von 
Attaingnant,  1534e  (nach  Eitnor’s  Bibliogr.). 
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13.  Erasmus  (NB.  Lapicida). 

a.  Avo  regina  coelorum,  4 voc.  No.  8. 

14.  Longauol  (siehe  Ambros,  S.  261  u.  329). 
a.  Passio  Domini,  4 voc.  No.  43. 

Im  Ambros  nicht  angegeben. 

15.  lncerti  auctoris: 

a.  In  illo  tempore  oxtollens  vocem,  4 voc.  No.  26. 

b.  Si  bona  suscepimus,  4 voc.  No.  57. 

c.  Spcm  in  aiium,  4 voc.  No.  58. 

Die  Hauptausbeute  dieser  Handschrift  bleibt  demnach  der  Ge- 
winn von  27  unbekannten  Tonsätzen  — ausschließlich  der  drei 
Nummern  incorti  auctoris  — die  sich  auf  die  vierzehn  Tonsetzer 
wie  folgt  vortheilen: 


1. 

Josquin 

untor 

12  Tonsätzen 

1 Nummer 

unbekannt 

2. 

Isaac 

11 

ii 

7 

ii 

ii 

3. 

Mouton 

ii 

10 

ii 

2 

ii 

ii 

4. 

Ni  not 

ii 

4 

ii 

4 

n 

ii 

5. 

Ob  rocht 

ii 

3 

ii 

1 

ii 

ii 

6. 

Carpentras 

ii 

3 

’! 

1 

ii 

ii 

7. 

Compore 

H 

3 

11 

1 

ii 

n 

8. 

Brumol 

«i 

3 

11 

2 

<i 

ii 

9. 

Agricola 

2 

11 

2 

ii 

n 

10. 

Pierre  de  la  Rue 

ii 

2 

11 

2 

n 

ii 

11. 

Eustachius 

ii 

2 

*1 

2 

ii 

V 

12. 

Richafort 

ii 

1 

11 

13. 

Erasmus[Lapicida]„ 

i 

11 

1 

ii 

11 

14. 

Longauol 

ii 

1 

11 

1 

ii 

11 

15. 

lncerti  auctoris 

ii 

3 

ii 

Der  obige  Codox  wird  daher  in  der  Musikgeschichte  von  nun 
an  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Otto  Kade. 


Aus  den  Oeuvres  de  Fr6d6ric  le  Grand. 

i. 

Don  nicht  am  wenigsten  interessanten  Theil  derselben  bildet 
dio  an  musikalischen  Tages -Notizen  und  Bemerkungen  reiche 
Corrospondenz  des  Königs,  besonders  mit  seiner  Schwester  der  Mark- 
grätin  Wilhelmine  von  Bayreuth.  Die  Corrospondance  de  Freiip1' 
avec  le  Comte  Algarotti  (Oeuvres,  Tome  XVIII,  Berlin  1851)  c* 
hält  einen  Brief  des  Letztem  an  M.  de  Catt  (Leetour  du  Hoi),  w<*# 
folgende  wohl  wenig  oder  gar  nicht  gekannte  Stolle  name$tf- 

/ * 

/ 
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mitgotheilt  sein  möge.  Francesco  Algarotti , von  Friodrich  in  den 
Grafenstand  erhoben,  war  den  11.  Decembor  1712  zu  Venedig  ge- 
boren, begab  sich  schon  1739  nach  Rheinsberg  und  starb  nach 
langjährigem  Umgänge  mit  dem  grofsen  König  zu  Pisa  am  3.  Mai 
1764.  Auf  dem  ihm  errichteten  Grabdenkmal  nennt  dieser  ihn  den 
„Nebenbuhler  Ovid’s“  und  „Schüler  Newton V;;  Algarotti  ist  für 
Tins  der  Verfasser  eines  „Saggio  sopra  l'Opcra  in  musica“,  worin 
er  der  Opern -Reform  das  Wort  redet.  Im  Jahre  1761  war  er  in 
Bologna  und  scheint  dort  studirt  zu  haben;  er  überschickt  M.  de  Catt 
fitr  den  König  nach  dem  General -Quartier  Strohion  in  Schlesien 
oinen  Horaz  — Bologno,  11  (21)  avril  1761  — und  fährt  also  fort: 
„Je  prends  la  libertö  de  joindre  une  lettre  au  Roi  du  pöro  Martini, 
iiutour  de  l\,Histoire  de  la  Musiquo“,  que  S.  M.  dovrait  avoir  roque 
k rhouro  qu’  il  est.  Je  le  crois  digno  de  prösentor  son  travail  au 
Roi,  parce  qu’  il  est  estime  de  M.  Quantz,  et  que,  au  miliou  do  la 
corruption  moderne,  il  consorvo  dans  ses  <M>mpositions  la  dignitö  de 
l'ancienne  musique“.  — 

Die  Antwort  hierauf  ist  in  den  folgenden  Briefen  nicht  ent- 
halten; dagegen  sei  hierzu  noch  passend  bemerkt,  dass  Pater 
Martini  zu  Bologna  ebenfalls  1761  drei  Exemplare  seiner  Storia 
dcdla  Musica  der  königlichen  Academie  der  Wissenschaften,  don 
Herren  Quantz  und  Marpurg  zu  Berlin  verehrte,  sowie  dass  sich 
noch  in  der  Bologneser  Bibliothek  ein  Exemplar  der  6 Duetti  a due 
flauti  von  Quantz  (Borlin,  1759)  vorlindct,  wolchos  nach  Angabe 
G.  Gaspari’s  dem  Pater  Martini  gehört  hat.. 


II. 

Folgender  Brief  der  Prinzessin  Amalie,  Aebtissin  von  Quedlin- 
burg, an  ihren  königlichen  Bruder  (Oeuvres  de  Frödöric  le  Grand, 
Tome  XXVII,  Berlin  1856)  erregt  wohl  nicht  minder  unser  Interesse 
durch  den  unmittelbaren  Erguss  einer  freudig  erregten  musikalischen 
Seele  bei  Entdeckung  eines  damals  neuen  alten  Schatzes,  nämlich 
der  „Psalmen  und  christlichen  Gesänge“  von  H.  L.  Hafsler,  in  den 
Mauern  des  grauen  Klosters  zu  Berlin,  wovon  die  Entdeckcrin  1777 
bei  Breitkopf  durch  ihren  Kammermusikus  Kirnborger  eine  neue 
Ausgabe  hcrstcllen  liefs.  Dieselbe  schreibt: 

„Lo  15  avril  1775. 

Mon  trös-cher  freie! 

— — J'ai  fait  ici,  aprös  bien  des  rccherches,  une  ddcouverto 
magnifiquo  d ancicnne  musique  qui  date  du  quinziöme  siöcle 
(sic?);  c’est  tout  ce  que  Ton  peut  voir  de  plus  savant,  de  plus 
touchant,  do  plus  correct  et  do  mieux  exprime.  Jo  fais  mes 
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dölices  avoc  cos  vieux  bouquins  ä moitiö  us6s  par  lo  tempe. 
Mos  houros  s'öcoulcnt  dans  los  doucours  d'uno  harmonie  cöleste 
Yous  vous  moquerez,  mon  eher  fröro,  do  mon  enthousiasmc : 
mais  la  musiquo  a fait  do  tout  temps  raa  passion“.  — 

Friedrich  allerdings,  dem  selbst  die  Flöton-Concerte  keine  orast'. 
Passagen  enthalten  durften,  war  ein  gröfsoror  Freund  moderner  und 
weltlicher  Opernmusik  von  Graun  und  Hasse,  wie  er  seinem  Algarotti 
1742  aus  Olmütz  schreibt:  — „de  J’Opöra  de  Dresdo,  envoyez-moi, 
s’il  so  peilt,  par  le  Souffle  de  Zöphire,  quelques  boufföes  des  roule- 
ments  do  la  Faustine“.  A.  Quantz. 


Recension. 

Vor  Kurzem  ist  endlich  auch  die  3.  Auflage  von  Koch'^ 
„Geschichto  des  Kirchenlieds  und  Kirchengesangs“,  deren  Erscheinen 
in  acht  Bänden  10  Jahre  in  Anspruch  nahm,  zum  Abschluss  ge- 
bracht, und  fehlt  nur  noch  das  sehr  nöthige  aber  verheifsene  all- 
gemeine Namensregister.  Es  ist  bekannt,  dass  die  bis  1872 
erschienenen  sieben  Bände  eine  Zierde  der  einschlägigen  Literatur 
sind,  und  dass  der  mit  Meisterschaft  gehandhabte  Stoff,  gut  ge- 
schichtlich behandelt,  sowohl  dem  Hvmnologen,  wie  dem  Dichter  und 
Musiker,  dem  Geistlichen  wie  dem  Laien,  eine  höchst  selten  ver- 
sagende Quelle  der  Boiehrung  darbietet.  Ueberraschend  sind  oft 
die  biographischen,  mit  vieler  Mühe  gesammelten,  und  mit  Nach- 
weisen trefflich  versehenen  Notizen,  welche  der  zu  erwartend* 
Index  erst  berufen  sein  wird,  besser  an’s  Tageslicht  zu  ziehen. 

Die  Verlagshandlung  hat  die  Bearbeitung  des  8.  Bandes:  Lieder 
und  Weisen,  dem  Ktiftsdiakonus  Richard  Lauxmann  in  Stuttgart 
übertragen,  der  auf  Winterfeld,  Wackernagol,  Tücher  u.  a.  fulsend. 
sich  seiner  Aufgabe  allerdings  entledigt  hat,  mit  seiner  Arbeit  um 
jedoch  einen  würdigen  Abschluss  des  Koch’schen  Werkes  nicht  er- 
kennen lässt.  Der  Herr  Verfasser,  welcher  uns  den  religiösen 
Standpunkt  zu  sehr  vertritt,  statt  auf  dem  geschichtlichen  de> 
ganzen  Werkes  weiter  zu  arbeiten,  thoilt  die  Lieder  zunächst  in 
drei  Bücher:  Die  kirchlichen  Zeiten,  das  christliche  Leben,  die 
letzten  Dinge.  Innerhalb  dieser  Einthoilung  sind  die  Lieder  erst 
nach  ihrer  Entstehungszeit  geordnet.  Also  3 chronologische  Reihen 
in  dem  Bande;  das  beigegebene  Register  kann  nur  in  beschränktem 
Grade  abhelfen. 

Den  Segensspuren  der  Kernlicder  im  einzelnen  nachzugehen 
das  mag  wohl  eine  Lieblingsarbcit  des  Verfassers  gowosen  sein  und 
wir  sind  weit  entfernt,  dagegen  auch  nur  das  Geringste  einzuwenden: 
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allein  die  Wesenheit  ist  dadurch  bei  dem  Koch’schon  Worko  gänzlich 
alterirt,  es  hat  sich  durch  dioso  Liebhaberei  das  Buch  zu  einem 
eminent  praktischen  keineswegs  gestaltet,  wie  der  Verfasser  meint. 
Erbaulich  für  das  Leben  der  Gemeinde  sollte  die  Arbeit  ebenfalls 
sein!  Warum  schriob  der  Verfasser  nicht  liobor  ein  besonderes 
Werk  für  diesen  Zweck,  der  8.  Band  eines  geschichtlichen,  kritisch 
forschenden  Kroisen  gewidmeten  Werkes,  scheint  uns  für  die  Erbau- 
lichkeit dos  Gemeindelebens  nicht  bestimmt  zu  sein.  Wir  sind 
somit  auch  nicht  zufriedon  mit  der  Auswahl  der  Lieder;  Kernlieder 
fehlen,  weil  dom  Verfasser  geschichtliche  Anhaltspunkte  für  deren 
Sogenskraft  (?)  fehlten,  und  nur  240  Lieder  und  Weisen,  welche 
im  Ganzen  erläutert  werden,  bilden  denn  doch  oinen  zu  kleinen 
Theil  des  Liederschatzes,  den  wir  im  8.  Bande  von  Koch’s  Gesch.  etc. 
geschichtlich  behandelt  zu  sehen  gewünscht  hätten.  Uns  nur  Korn- 
lieder  zu  bieten,  das  war  ein  ganz  willkürlicher  Entschluss  des 
Verfassers,  dessen  Gründe  dafür  wir  keineswegs  so  ohne  Weiteres 
adoptiren  können.  Mit  einer  so  schlichten,  der  Zahl  nach  dürftigen 
Gesangbuchlese  werden  wenige  Freunde  von  Eduard  Emil  Koch 
und  Adolf  Wilh.  Koch  zufriedon  sein;  einen  so  magern  Abschluss 
ihres  Werkes  hätten  uns  diese  beiden  weiter  schauenden  Männer 
nicht  vor  Augen  gesetzt. 

Der  Hauptnachtheil  dieses  8.  Bandos  liegt  aber  in  seiner  ganzen 
Anlage;  zum  Mindesten  dio  Hälfte  des  Textes  tischt  uns  lauter 
geistliche,  aus  Zeitungen,  Christenboten,  Sonntagsblättern  und  vielen 
andern  Schriften  zusammengetragene  Histörchen,  Anektoden,  und 
lauter  kleinere  aber  natürlich  stets  wahre  Geschichten  auf,  dio 
besser  in  ein  evangelisches  recht  pietistischos  Lesebuch  für  aber- 
gläubische Knaben  und  Mädchen  passen  (von  denon  im  Alter  von 
7 Jahren,  odor  so,  von  denon  sehr  viel  die  Rode  ist),  als  in  ein 
geschichtliches,  monumentales  Werk  des  19.  Jahrhunderts.  Da  in 
der  Hauptaufgabe,  die  geschichtliche  Behandlung  der  Lieder  und 
Weisen,  der  Verfasser  wohl  seiner  Aufgabo  gewachsen  wäre,  so 
hätte  er  diese  ganz  überflüssige  Goschichtchen-Erzählorei  bessor  durch 
passenderen  Stoff  ersetzen  können,  worauf  auch  im  Uebrigen  die 
Verlagshandlung  hätte  bei  Zoiton  achten  sollon,  anstatt  dio  resp. 
Subscribenten  mit  vielleicht  15 — 20  Bogen  gänzlich  werthlosem 
Stoff  zu  belasten.  T.  B. 
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Nachträge 

rum  Verzeichntes  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

Im  Mai  1870  schloss  ich  obiges  Verzeichntes  ab  und  sind  seit 
dieser  Zoit  oino  so  grofso  Anzahl  älterer  AVerke  in  Partitur  cr^  ' 
schienen,  dass  es  unmöglich  ist  eine  Uoborsieht  darüber  zu  behalten, 
wenn  dieselben  nicht  gut  geordnet  vor  uns  liogen.  Doch  auch  von 
früheren  Ausgaben  ist  mir  so  manches  Werk  jetzt  bekannt  geworden, 
was  ich  damals  entweder  nicht  kannte  oder  mir  unerreichbar  war. 
Da  den  Monatsheften  aber  in  diesem  Jahrgange  andere  Aufgaben 
vorliegen,  und  der  Stoff  auch  nicht  so  umfangreich  ist,  um  einen 
besonderen  Band  zu  bilden,  so  werde  ich  dio  Nachträge  in  das 
Hauptblatt  der  Monatshefte  aufnehmon  und  ihnen  am  Ende  einen 
besonderen  Index,  übersichtlich  geordnet,  boigeben. 

I.  Alard  (D.)  Dio  klassischen  Meister  dos  Violinspiols.  (Siehe 

das  Hauptwerk  S.  3 Alard.)  Mainz  (1870 — 1875)  Schott.  Jede 
Nr.  ist  auch  einzeln  zu  haben. 

a.  Bach  (Seb.),  4.  Sonate  in  Dm.  Nr.  31. 

b.  Porpora,  1.  Sonate  in  A.  Nr.  32. 

c.  Francoour,  4.  Sonate  in  E.  Nr.  33. 

d.  Guillomain,  op.  1,  2.  Sonate  in  C.  Nr.  34. 

e.  Stamitz  (J.  Ch.),  2.  Divortimento  in  G.  Nr.  35. 

f.  Lolli,  op.  9,  6.  Sonato  in  D.  Nr.  36. 

g.  Goorgos  (St.),  Sonato  Nr.  3 in  A.  für  2 Violinen  und 
Pianoforte.  Nr.  37. 

h.  Campagnoli  (B.),  4 Pröludos.  Nr.  38. 

i.  Kreutzer  (Rud.),  Concerto  in  D.  Nr.  39. 

k.  Baillot  (P.),  op.  20.  Aire  russo  in  Gm.  Nr.  40. 

l.  Campagnoli  (B.),  op.  10,  2 Fugen  für  Violine  alloin.  Nr.  41 

m.  Bolasius.  Sonate  Nr.  1 in  G.  Nr.  42. 

n.  Mondovillo  (J.  C.  de),  op.  4,  Sonate  Nr.  5 in  F.  Nr.  43. 

o.  Robineau  (A.)  Sonato  Nr.  3 in  As.  Nr.  44. 

p.  Dauvorgno  (A.)  Sonato  Nr.  6 in  Cm.  Nr.  45. 

q.  Ferrari  (D.)  Sonate  Nr.  2 in  B.  Nr.  46. 

r.  Pagin  (A.  V7.)  Sonate  Nr.  5 in  A.  Nr.  47. 

s.  Stad.  Sonate  Nr.  3 in  Cm.  Nr.  48. 

t.  Bach  (Seb.)  Concert  Nr.  1 in  Am.  Nr.  49. 

u.  Boccherini  (L.)  Sonate  Nr.  3 in  G.  Nr.  50. 

II.  Alfieri  (P.)  Inno  o Ritmo  Stabat  mater  dolorosa  Mottetto 

Fratres  ogo  enim  accepi  ad  otto  voci  distribuito  in  due  Cori 
I)i  Gio.  Pier  Luigi  da  Palest ri na  che  si  cantano  nella 
Cappella  Sistina,  il  primo  nella  Domenica  dogli  Ulivi,  cd  il 
secondo  nel  Giovedi  Santo  alla  Messa.  | Inno  Pange  lingua 
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gloriosi  lauream  certaminis  in  Canto  Gregoriano  cho  viene 
eseguito  nella  suddotta  Cappella  nol  Vonordi  Santo  alla  Mossa 
Composizioni  publicato  Dali’  Ab.  Pietro  Alfieri  Romano 
Maestro  Compositoro  Membro  della  Congregazione , cd  Aeca- 
demia  di  Santa  Cocilia  otc.  Roma  Dalla  Stamperia  Litogratica 
di  Pietro  Pittarelli  e Comp0.  Via  del  Corso  Nr.  145  incontro 
Ruspoli  An.  1840.  Fol.  19  Seit.  Partitur.  Schlüssol  geändert 
in  die  bequemeren  Cschlilssel  u.  Bassschlüssel.  Den  Inhalt 
giobt  der  Titel  an.  1876  im  Besitze  des  Herrn  Leo  Liep- 
mannssohn  in  Berlin. 

S.  3:  Stabat  • mater.  S.  12:  Fratres  ogo. 

III.  Ambros  (A.  W.)  Bunte  Blätter.  Skizzen  und  Studien  für 
Freunde  dor  Musik  und  der  bildenden  Kunst  von  . . . Mit 
dem  Portrait  des  Verfassers,  gestochen  von  Adolf  Neumann. 
Leipzig,  1872.  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  (Constantin 
Sander).  In  kl.  8°.  XIV  und  336  Seiten.  Enth.  19  Artikel 
und  die  Notenbeilagon. 

a.  Brunelli  (Antonio),  Balletto  für  2 Instrumente  in  3 Thl. 
aus  1616.  S.  326. 

b.  Negri  (Cesaro,  dotto  il  Trombone),  Tanzmolodie  aus 
1604.  S.  330. 

c.  Foggia  (Radesca  da),  Corrento  dol  Radosca  für  2 Instru- 

mente aus  1616.  S.  331. 

d.  „ Nizzarda  francoso  für  2 Instr.  S.  332. 

e.  Caroso  (Fabritio,  da  Sermoneta),  1 Tanz  für  Laute  in 
moderner  Uobertragung  und  im  Original  aus  1581. 
S.  334. 

Bach  (Karl  Philipp  Emanuel). 

a.  Sonate  (Fmoll.)  für  Pianoforte.  Hamburg,  Berens.  75  Pfg. 

b.  Allegro  (Fm.)  für  Pianoforte.  Wien,  Goll.  50  Pfg. 

c.  Rondo  (Dd.)  f.  Pfte.  Berlin,  Schlesinger.  1,25  Mk. 

d.  Sinfonie  (Dd.)  f.  Pfte.  zu  4 Händen  arrangirt  von  Horn. 
Lpz.  Peters.  1 Mk. 

Bach  (Joh.  Christian). 

a.  Duett  für  Sopran  und  Alt:  Giä  la  nottc  s’avvicina 
(Sieh'  es  dunkelt  schon  dor  Abend),  für  Sopran  und 
Alt  mit  Pianoforto.  Leipzig,  Leuckart.  75  Pfg. 

b.  Rondo:  Al  mio  bene  (Meiner  allerliebsten  Schönen)  für 
Sopran  mit  Pianoforte.  Ebendaselbst  . 75  Pfg. 

Bach  (Wilh.  Friedemann). 

a.  Sonate  in  C.  für  Klavier.  Herausgegoben  von  E.  Pauor. 
Leipzig.  Broitkopf  & Härtel  (1870).  Pr.  1,25  Mk, 


42 


Nachträge. 


b.  Concert  für  Orgel  (Dm.)  für  Pianoforto  zu  4 Händen 
arrangirt  von  Carl  Plato.  Loipzig,  Puters,  quer  4°.  1 Mk. 

c.  Fugues  ot  Polon  aises.  Loipzig,  Potors.  Preis  1 Mk. 
Baum  gart  (E.  F.)  Carl  Philipp  Emanuol  Bach’s  Clavior-Sonaten. 

Rondos  und  .freio  Fantasien  für  Kenner  und  Liebhaber. 
Neue  Ausgabe.  Sechste  Sammlung.  Pr.  5 Mk.  Breslau. 
Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  (C.  Sander).  Fol.  35  Seiten. 
Enthält  2 Rondi,  2 Sonate  u.  2 Fantasie.  Die  ersten  5 Samm- 
lungen siehe  im  Hauptwerk  S.  57. 

Ben  da  (Goorg).  Romoo  und  Julie,  Oper.  Recitativ  und  Arie: 
Ihn  wieder  zu  sehen,  meinen  Romeo,  für  Sopran  mit  Piano- 
forte. Herausgegeben  von  Willi.  Rust.  Berlin,  Schlosinger.  1 Mk. 

IV.  Bitter  (C.  H.)  Beiträge  zur  Goschichte  dos  Oratoriums.  Berlin. 
Verlag  von  R.  Oppenheim.  1872.  In  8°.  VHI,  503  u.  48 
Seiten  Musikbeilagen.  Pr.  10  Mk.  Enthält: 

a.  Keiser  (Reinhardt).  Die  Marcus-Passion,  S.  1: 

Recitativ:  Und  als  sie  den  Lobgosang  gesprochen. 
Recitativ:  Und  nahm  zu  sich  Petrum. 

Arie:  0 Golgatha  etc.  noch  4 Sätze. 

Die  Instrumentalbegleitung  ist  im  Klavierauszuge 
wiedergegeben,  wie  auch  bei  den  Folgenden. 

b.  Matthoson  (Johann).  Die  Brocke'scho  Passion.  S.  17: 
Chor:  Wir  alle  wollen  erblassen. 

Ario:  Mein  Vater,  schau. 

Recit.  u.  Chor:  Nein,  diesen  nicht. 

Ario:  Die  Rosen  krönen  sonst. 

Arie:  Mein  Heiland. 

c.  S tö  1 z o 1 (Gottfr.  Heinrich), Passion:  „Der  gute  Hirte“.  S.  34 : 
Ario:  Meine  Seele  ist  betrübt. 

Arie:  Das  Schaf  verstummt. 

d.  To  1 omann  (Georg  Philipp),  Passions-Oratorium : Seeliges 
Erwägen.  S.  38:  Arie:  Es  ist  vollbracht. 

e.  Hasse  (Joh.  Adolf  Petor),  I Pollegrini.  S.  43: 

Chor,  Le  porta  a noi  disserra,  5 voc.  (Pilger- Gesang 
Aufserdem  einige  Gesänge  von  Händel. 

V.  Bitter  (C.  H.)  Geistliche  Lieder  von  Carl  Philipp  Emamv 

Bach  mit  Begleitung  des  Pianoforte  bearbeitet  und  mit  ein 
Vorbemerkung  versehen,  herausgegoben  von  . . . Dem  Ge- 
heimen - Rath  - Professor  Friedrich  von  Raumer  in  f renne 
sehaftlichcr  Verehrung  gewidmot.  4 Hefte.  Verlag  und  Eigner, 
thum  der  Simrock’schen  Musikhandlung.  Fol.  Heft  1.  P: 
1,75  Mk.  Vorbemerkung  1 Seite,  Musik  9 Seiten  mit  i 
Liedern,  Text  von  Geliert,  dio  Klavierbegleitung  ist  von  Bitter 
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Heft  2.  Pr.  1,75  Mk.  ß Lieder  von  Oollort.  9 Seiton. 

Heft  3.  Pr.  2 Mk.  8 Lieder  von  Sturm.  11  Seiten. 

Heft  4.  Pr.  2,50  Mk.  6 Cramer’sche  Psalmen.  13  Seiten. 

Boccherini  (Luigi).  Menuette  gracioso  für  Pianoforte.  Offen- 
bach, Andrö.  50  Pf. 

Böhme  (Franz  M.)  Altdeutsches  Liederbuch.  Volkslieder  der 
l)eutschon  nach  Wort  und  Weise  aus  dem  12.  bis  zum 
17.  Jahrhundert.  Gesammelt  und  erläutort  von  . . . Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  u.  Härtel.  1877.  Pr.  20  Mk. 
gr.  8ft.  Vorwort  u.  Einleitung  LXXH  Seiten.  Toxt  u.  Melodieon 
767  Seiten  mit  660  Nrn.  Berichtigungen  u.  Zusätze,  Quellen- 
Verzeichniss,  Versmafs-Verz.,  Index,  Sachregister  bis  Soite  832. 
Die  Melodioen  nach  don  Originalien  mitgetheiit,  meist  sogar 
in  Notation  des  16.  Jahrh. 

VI.  Caecilia.  Organ  für  katholische  Kirchenmusik.  Herausge- 
geben von  H.  Oberhoflor.  Luxemburg,  V.  Bück.  1863.  Enthält; 
Vidi  aquam  egredientem  (Anonymus  aus  dom  18.  Jahrh.) 
4 voc.  Nr.  2. 

All.  Caocilia.  Organ  für  kath.  Kirchon-Musik.  Horausgegeben 
von  Hermesdorff.  Trier  bei  Lintz,  später  bei  Grach.  Grois 
hoch  4°.  Enthält: 

a.  Allegri:  Ave  maris  stella,  4 voc.  1874.  Nr.  4.  5. 

b.  Goudimel:  Der  am  Kreuz  ist  meine  Liebe  (untergelegt. 
Text)  4 voc.  1874.  Nr.  8. 

c.  Palestrina  (G.  P.)  Pater  noster  für  2 Chöre,  8 stimm 
1873.  Nr.  5 - 7. 

Canti  ca  spirituaiia  oder  Auswahl  der  schönsten  geistlichen  Lieder 
älterer  Zeit  in  ihren  originalen  Sangwoisen  und  grofsen- 
theils  auch  ihren  alten  Texton.  Aus  dem  reichen  Lieder-  und 
Molodien-Schatzo  der  katholischen  Kirche  und  dos  katholischen 
Volksleben.  Zunächst  für  eine  Singstimme  und  Pianoforte, 
jedoch  also  eingori eiltet,  dass  dio  chorahnäfsigou  Lieder  auch 
von  der  Kirchengemoinde  mit  Orgel  oder  vierstimmig  gesungen 
werdon  können.  Neue  Ausgabe.  2 Thoilo  in  1 Bande.  Regens- 
burg, Pustet.  In  gr.  8°.  3 Mk. 

’asciolini  (Claudio).  Ostermotette  zu  8 Stimmen  in  Partitur. 
Regensburg  bei  Fr.  Pustet. 

Ihnustinus  (Hcnricus).  Ein  seer  schön  und  nützlich  Spiol  von 
der  lieblichen  Geburt  unsere  Herrn  Jesu  Christi  zu  Cöln 
an  dor  Spree  gehalten.  (1541).  Berlin  1862  zu  haben  bei 
Wilhelm  Hortz.  80  Seiton  mit  Musikbeilagen. 

imarosa  (Domenico).  II  Matrimonio  segreto.  Oper.  Klavier- 
Auszug.  Deutsch  u.  italienisch.  Leipzig,  Peters.  In  gr.  8°.  3 Mk, 
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a.  Ouvorture  zu  dor  Oper:  „Die  heimliche  Eho“  fiir  Piano- 
forte  zu  vior  Händen.  Ibidem.  50  Pf.  — Dieselbe  zu 
2 Händen.  25  Pf. 

b.  Giannia  o Bernardone.  Klavier-Auszug  ohne  Text.  In  8*. 
Leipzig,  Portius.  4 Mk. 

Clari  (Giov.  Carlo  Maria):  Volle  speranza,  2 voc.  c.  B.  S.  1. 

— Quando  da  sdogno,  2 voc.  c.  B.  S.  5.  — In  darno  aller 

chiedea,  2 voe.  c.  B.  S.  8.  In  Dehn’s  Contrapunct,  siehe 

Hauptwerk:  Dehn  B.  p.  11. 

YHI.  Commer  (Franz),  Musica  sacra  cantiones  XVI,  XVII  saecu- 
lorum  praestantissimas  quatuor  pluribusque  vocibus  accommo- 
datas  collogit  et  odidit  . . . Tomus  XIII.  Sammlung  der 
besten  Meisterwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  für  4 bis 
8 Stimmen,  herausgegobon  von  . . . XIII.  Band.  Pr.  15  Mk. 
Berlin  bei  T.  Trautwein  (M.  Bahn).  Mit  dem  2.  Titel: 
Soloctio  modorum  ab  Joan.  Loon.  Hasler  compositorum. 

conti nons  niodos  IV,  V,  VT,  VH,  YIH  et  IX  vocibus  concinendo* 
Collogit  et  edi  curavit  . . . Tom.  1.  Pr.  15  Mk.  Berlin; 

apud  T.  Trautwein.  (M.  Bahn). 

ln  Fol.  4 Seiten  Vorwort  u.  Index  und  100  Musik.  Erschien 
1872  und  enthält  von  Hafsler  (Hans  Leo): 

Ad  dominum  cum  tribularor,  5 voc.  S.  29. 

Angelus  ad  pastoros  ait,  4 voc.  S.  13. 

Beati  onines  qui  tirnent,  c.  2.  part.  Ecce,  4 voc.  S.  1. 
Cantate  Domino  canticum,  5 voc.  S.  21. 

Deus,  Deus  meus,  ad  te  de  luce,  6 voc.  S.  37. 

Diligam  to  Domino,  4 voc.  S.  7. 

Domino  Deus  meus,  4 voc.  S.  5. 

Dum  eomplorontur  dies  Pentecostos,  8 voc.  in  2 eher.  S.  76 
Ecce  sic  benedicetur,  2.  pars,  4 voc.  S.  3. 

Ego  sum  rosurrectio  et  vita,  4 voc.  S.  9. 

Illumiua  oculos  meos,  2.  pars,  6 voc.  S.  49. 

Inter  natos  mulierum,  4 voc.  S.  11. 

Miserere  mei  Deus,  11  voc.  in  3 chor.  (in  20  Abthei- 
lungon) S.  84. 

Misericordias  Domini,  8 voc.  in  2 chor.  S.  59. 

Nunc  dimittis  servum  tuum,  5 voc.  S.  16. 

0 Domino  Jesu  Christo,  8 voc.  in  2 chor.  S.  65. 

0 sacrum  convivium,  7 voc.  S;  52. 

Pater  noster,  qui  es  in  coelis,  8 voc.  in  2 chor.  S.  71 
Surrexit  pastor  bonus,  6 voc.  S.  41. 

Usquequo  Domine  obl*viscoris  me,  c.  2.  part.  Hlumnu 
6 voc.  S.  46. 

L 
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Yeni  sancte  Spiritus,  5 voc.  S.  25. 

Verbum  earo  factum  est,  6 voc.  8.  33. 

IX.  Commer  (Fr/.)  dito.  Tomus  XIV.  Hasler  Tom.  II.  Pr. 
15  Mk.  1 Soito  Vorwort  und  Index  und  99  Seiten  Musik. 
Erschien  1873  und  enthält: 

Alleluja.  Laudom  dicite,  5 voc.  S.  20. 

Canite  tuba  in  Svon,  5 voc.  8.  24. 

Cum  dederit  diloctis,  2.  pars,  5 voc.  S.  32. 

Deus  in  medio  ejus,  2.  pars,  6 voc.  S.  44. 

Deus  in  nomine  tuo,  c.  2.  p.  Ecce,  4 voc.  S.  10.  . 

Dous  noster  refugium,  c.  2.  p.  Deus,  6 voc.  S.  41. 

Dixit  Maria  ad  angelum,  4 voc.  S.  1. 

Ecce  enim  Deus  adjuvat,  £.  pars,  4 voc.  8.  13. 

Hodie  comploti  sunt,  6 voc.  8.  51. 

Ite  in  Universum  mundum,  4 voc.  8.  7. 

Laudate  Dominum,  8 voc.  in  2 chor.  8.  63. 

Miserero  mei  Deus,  8 voc.  in  2 chor.  (in  21  Abthoi- 
lungen)  8.  78. 

Nisi  Dominus  aedificavorit,  c.  2.  p.  Cum,  5 voc.  8.  29. 
0 admirabile  commercium,  6 voc.  8.  47. 

Quem  vidistis  pastores,  4 voc.  8.  3. 

Tibi  laus,  tibi  gloria,  8 voc.  in  2 chor.  8.  71. 

Tribus  miraculis  ornatum,  6 voc.  8.  37. 

Tu  es  Petrus  et  super,  5 voc.  8.  16. 

Veni  Domine  et  noli,  8 voc.  in  2 chor.  8.  58. 

X.  Commer  (Frz.)  dito.  Tomus  XV.  Berlin,  M.  Bahn  (früher 
T.  Trautwein).  Pr.  15  Mk.  III  Seiten  Vorwort  und  87  Seiten 
Musik.  Erschien  1874  und  enthält: 

a.  Croce  (Giov.)  Benedicta  sit  sancta  Trinitas,  5.  voc.  8.  1. 

b.  Molinari  (Simon).  Duo  Seraphim  damabant,  5 voc.  S.  4. 

c.  „ Hodie  Christus  natus  est,  5 voc.  8.  6. 

d.  „ Vere  lauguores  nostros,  5 voc.  S.  8. 

e.  „ Magi  vidontes  stellam,  5 voc.  8.  11. 

f.  „ Erravi  sicut  ovis  quaeperiit,  5 voc.  8.  13. 

g.  „ Miser  factus  sum,  5 voc.  8.  15. 

h.  „ O sacrum  convivium,  5 voc.  8.  17. 

i.  Stoff  an  i n i (Giov. Battista).  Christus  resurgens,  5 voc.  8. 19. 

k.  Ton  so  r (Michael).  Clamavi  in  toto,  5 voc.  8.  22. 

l.  „ 0 admirabile  commercium,  5 voc.  8.  25. 

m.  Varoti  (Michele).  Ave  Maria  gratia,  5 voc.  8.  29. 

n.  „ 0 rex  gloriae,  5 voc.  8.  33. 

o.  Nuceti  (Flaminio,  Parmensis).  0 suavitas  et  dulcedo, 
6 voc.  8.  37. 
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p.  Gabriel i (Giovanni).  0 quam  suavis  est,  7 voc.  S.  40. 

q.  Anerio(Felico).  Tibi  laus,  tibi  gloria,  8 voc.  in  2chor.  S.45. 

r.  Gallus  (Jacob,  eigentlich  Handl).  Filiae  Jerusalem, 

8 voc.  c.  2.  p.  Tune,  S.  50. 

s.  „ Tune  incipient  dicere,  2.  pars,  8 voc.  S.  54. 

t.  „ Dominus  Jesus  in  qua  nocte,  c.  2.  p.  Similiter, 

8 voc.  S.  57. 

u.  „ Similiter  ot  calicom,  8 voc.  S.  61. 

v.  „ Voniot  Tempus  in  quo  salvabitur,  8 voc.  S.  65. 

w.  Ingigneri us  (Marc’  Antonio).  Duo  Soraphim  elarna- 
bant,  8 voc.  in  2 chor.  S.  C9. 

x.  Dresslor  (Gallus).  Herr  wie  habe  ich  doiu  Gesetz  so 
lieb,  (1580),  8 voc.  S.  74. 

y.  Scan  de  11  us  (Antonio).  Herr  Christ  der  einig  Gottes 

Sohn,  (1575),  5 voc.  S.  76. 

z.  „ Christe  der  du  bist  Tag  und  Licht,  (1575),  5 voc.  S.  78. 

aa.  „ Lasset  die  Kiudlein  zu  mir  kommen,  (1575). 

5 voc.  S.  81. 

bb.  Walliser  (Christoph  Thomas).  Wol  donl  Menschen  der 
wandelt  nicht,  (1614),  5 voc.  S.  83. 

XI.  Commer  (Fz.)  dito.  Tomus  XVI.  Berlin,  M.  Bahn  (früher 
T.  Trautwein).  Pr.  15  Mk.  VII  Seiten  Vorwort  und  87  Seiten 
Musik.  Erschien  1875  und  enthält: 

a.  Aichinger  (Gregor).  Gratias  agimus  tibi,  4 voc.  S.  1 

b.  Mol  (Rinaldo  del).  0 m agn um  mysterium,  4 voc.  S.  2. 

c.  „ 0 dulcissimo  Domino  Jesu  Christe,  5 voc.  S.  5. 

d.  Molinari  (Simon).  Domino  no  in  furore,  c.  2.  pari 

Convertoro,  et  3.  p.  Laboravi,  5 voc.  S.  8. 

e.  „ Convertoro  Domino,  2.  p.  5 voc.  S.  11. 

f.  „ Laboravi  in  gemitu  ineo,  3.  p.  5 voc.  S.  13. 

g.  Rota  (Andrea).  Domino  quando  voneris,  5 voc.  S.  16 

h.  Varoti  (Michele).  Avo  Maria  gratia  plona,  5 voc.  S.  18. 

i.  Gabrieli  (Giovanni).  Ego  rogabo  patrem,  G voc.  S.  22. 

k.  „ 0 fili  Dei  succurro  miseris,  7 voc.  S.  27. 

l.  „ Hodio  comploti  sunt,  7 voc.  S.  33. 

m.  „ Boati  omnes,  qui  timent,  8 voc.  in  2 chor.  S.  48. 

n.  Vecchi  (Orazio).  Stetit  Josus  in  medio,  6 voc.  S.  24. 

o.  Croce  (Giov.)  Docantabat  populus,  8 voc.  in  2 chor.  S.  43 

p.  Ma  renzio  (Luca).  Jubilate  Deo,  c.  2.  p.  P 

8 voc.  in  2 chor.  S.  55. 

q.  „ Populus  ojus  ot  oves,  2.  pars,  8 voc.  S.  69 

r.  Me rulo  (Claudio).  Magnum  hereditatis  mysterium 
in  2 chor.  S.  65. 
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s.  Stabile  (Annibale).  Tu  gloria  Hierusalem  Maria,  8 voc. 
in  2 clior.  S.  70. 

t.  Venturi  (Stefano).  Adoramus  te  Christo,  7 voc.  S.  40. 

u.  „ Tibi  laus,  tibi  gloria,  8 voc.  in  2 chor.  S.  76. 

v.  „ Laudate  Dominum  in  sanctis,  8 voc.  in  2 chor.  S.  81. 
XII-  Co  mm  er  (Fz.)  dito.  Tomus  XVII.  Ebendort.  Pr.  15  Mk. 

1 Bl.  Vorwort  u.  85  Seiten  Musik.  Erschien  1876  u.  enthält: 

a.  Maliu  (Stophan).  Lamentationes,  4,  5 et  6 voc.  S.  1 — 48. 
Feria  Quinta,  Lectio  prima.  Lectio  II.  Loctio  III. 
Feria  Sexta,  Lectio  I.  Lect.  II.  Lect.  III.  Sabbato 
sancto,  Lect.  I.  Lect.  II.  Oratio. 

b.  Guami  (Gioseffo).  Psalm  66:  Dous  misereatur  nostri, 
5 voc.  S.  49. 

c.  „ In  die  tribulationis  meae,  5 voc.  S.  52. 

d.  „ Recordare  Domino,  5 voc.  S.  56. 

e.  „ Hodie  nobis  de  coolo  pax,  5 voc.  S.  61. 

f.  „ Domino  quid  multiplicatl  sunt,  5 voc.  S.  65. 

g.  „ Miserere  nostri  Domino,  5 voc.  S.  71. 

h.  „ In  hoc  cognovi,  Ps.  XI,  6 voc.  S.  73. 

i.  Luv  ton  (Carolus).  Missa  Quodlibotica,  4 voc.  aequales 
(tiefe  Stimmen)  aus  1609  S.  76. 

Corelli  (A.)  Adagio-  und  Allegro  (in  A.)  für  Violoncello  und 
Pianoforte.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  Pr.  75  Pfg. 

a.  Preludio  (Em.)  für  Violoncello  u.  Pfto.  Ibidem.  Pr.  75  Pfg. 
xin.  Co  ussemaker  (E.  de).  Histoiro  do  Fharmonio  au  moyen 
äge.  1852  (sieho  das  Hauptwerk).  Enthält  aufser  den  beroits 
dort  verzeichneten  Gosängen  noch  die  Gedichte: 

a.  Döcacordo.  Mira  lego,  miro  modo,  10  Str.  S.  43. 

b.  Verbum  bonum  et  suavo,  6 Str.  S.  44. 

c.  Harou  li  maus  d’amer,  4 Str.  S.  71. 

d.  Do  Chlotario  est  canoro,  7 Verso  S.  75. 

e.  Einan  kuning  woiz  ih  (mit  franz.  Uobers.),  59  Str.  S.  77. 

f.  Aurora  cum  primo  mane,  13  Str.  S.  86. 

g.  Mecum  Timavi  saxa,  novem  flumina,  14  Str.  S.  87. 

h.  Hug,  dulco  nomen,  Hug,  8 Str.  S.  92. 

i.  0!  quid  jubes,  pusiolo?  von  Godiscalchi.  10  Str.  S.  94. 

k.  Main  se  leva  sir  Garins,  19  Verso  S.  96.  Anmerkung. 

l.  0 stelliferi  conditor  orbis;  von  Boethius.  12  Str.  S.  100. 

m.  Bella  bis  quinis  operatus  annis;  von  Boethius.  12  Str.  S.  101. 

n.  Magnus  Caesar  Otto  (Modus  Ottinc).  13  Str.  S.  106. 

o.  Jam  dulcis  amica,  venito  (in  2 Lesarten),  7 u.  10 Str.  S.  108. 

p.  Judicii  signum  tellus  sudore  madescet.  E coelo  rex  ad- 
veniet,  13  Str.  S.  110. 
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q.  Quinque  do  morto  redempti  ostis.  (Versus  de  die  Judicii). 
11  Str.  8.  114. 

r.  Audi  tellus,  audi  magni,  24  Str.  S.  116. 

s.  Quicquo  cupitis  audiro,  2 Str.  S.  119. 

t.  Lamentatio  Rachel:  0 dulcos  filii  quos  (auch  französisch). 
S.  128. 

u.  Los  trois  Maries:  Ubi  ost  Christus  (auch  französisch). 
S.  129. 

v.  Adost  sponsus  qui  ost  Christus  (auch  französisch.)  S.  130. 

w.  Omnos  gontcs  Congaudcntes.  S.  134. 

Ausserdem  noch  folgende  Tractate  im  Original  und 
/ raneösischcr  lieber set zun g : 

x.  Ad  organum  faciondum : Cum  obscuritas  diaphoniao.  S.  229. 

y.  Libollus  in  gallico  de  arte  diseäntandi:  Quiconquos  veut 
deschanter.  S.  245. 

z.  Discantus  vulgaris  positio:  Nunc  vero  do  cantu.  S.  247. 
aa.  Ars  probat  artificem  quae  scribitur  arto  Guido nis.  S.  255. 
bb.  De  arte  discantandi:  Quando  duae  notae.  S.  262. 

cc.  Quaodam  de  arte  discantandi:  Figura  est  repraesen- 
tatio.  S.  274. 

dd.  Octobus  (oder  Hotby).  La  Caliopea  legale  roducta  in 
brevita  per  maestro  Giovanni  Anglico  ...  S.  297. 
Derselbe  Tractat  lateinisch  und  deutsch  in  verbesserten 
Lesarten  in  der  Caecilia,  Organ  f.  kath.  Kirehonmus. 
v.  Hormesdorff.  Trier  bei  Lintz  1874.  S.  35  u.  f. 
XIV.  Coussemaker  (E.  do).  Oeuvres  complötos  du  trouvere 
Adam  de  la  Halle  (Poesies  et  Musique)  publiöes  sous  les 
auspicos  de  la  Sociötö  des  Sciences,  des  lettros  et  dos  arts  de 
Lille  par  . . . Correspondant  de  l’Institut.  Paris  A.  Durand 
& Pödone-  Lauriel,  libraires.  M DCCC  LXXII.  In  gr.  8Ö. 
LXXIV  u.  440  Soiten.  Enthält  9 Seiten  Pröfaco.  8.  XIII — XXVII 
Esquisso  biographiquo.  S.  XXVIU — XXXVII  Notice  biblio- 
graphique.  8.  XXXVIII — LV  Poesies.  S.  L VI— LXXIV  Mu- 
sique.  8.  1 — 130  Chansons,  davon  mit  Musik  (Original- 
Notation  und  moderne  Notenschrift,  Texte  vollständig): 

a.  Amours  m’ont  si  douchement,  Mol.  S.  59. 

b.  Amours  no  me  veut  oür  Pour  proiiöro,  Mel.  S.  119. 

c.  Au  ropairier  en  la  douche,  Mel.  S.  55. 

d.  Dame,  vos  hom  vous  ostrino,  Mol.  8.  88. 
o.  D’amourous  euer  vool  canter,  Mel.  8.  1. 

f.  De  chanter  ai  volentd  curiouso,  Mel.  8.  62. 

g.  Do  euer  pension  et  desirrant,  Mol.  S.  122. 
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h.  Dous  est  li  maus  qui  met  le  gent,  Mel.  S.  114. 

i.  Glorieuse  Viorgo  Marie,  Puisque  vo,  Mel.  S.  106. 

k.  Helas!  il  n’ost.  mais  nus,  Mol.  8.  20. 

l.  H61as!  il  n'ost  mais  nus,  Text  anders,  Mel.  dieselbe,  8.  24. 

m.  Il  ne  nmot  pas  de  sons,  Mel.  8.  16. 

n.  Je  n’ai  autro  retenanche,  Mol.  8.  11. 

o.  Je  ne  ehant  pas  reveleus  de  morchi,  Mel.  8.  81. 

p.  Je  sench  en  moi  l'amour,  Mel.  8.  31. 

q.  Li  dous  maus  me  renouvöle,  Mel.  S.  39. 

r.  Li  jolis  maus  quo  jo  senc,  Mel.  8.  7. 

s.  Li  maus  d’amer  mo  plaist,  Mel.  8.  35. 

t.  Ma  doucho  Dame  et  amours,  Mel.  8.  65. 

u.  Merchi  amours  de  lo  douchc  dolours,  Mel.  8.  47. 

v.  Merveillo  est  quel  talcnt,  Mol.  8.  73. 

w.  Mout  plus  se  paino  amours,  Mel.  8.  92. 

x.  On  domande  mout  souvent,  Mol.  8.  51. 
v.  On  me  deffent  que  mon  euer,  Mel.  8.  28. 
z.  Or  voi-je  bien  qu’il  souvient,  Mel.  8.  99. 

aa.  Pour  ehou  se  jo  n’ai  estö,  Mel.  8.  96. 
bb.  Pour  coi  se  plaint  d’amours  nus,  Mel.  S.  42. 
cc.  Puisque  jo  sui  de  l’amourouse  loi,  Mel.  S.  102. 
dd.  Qui  ä droit  veut  amours  servir,  Mel.  8.  69. 
ee.  Qui  n'a  puchele  ou  Dame  am6e,  Mel.  8.  127. 
ff.  Sans  ospoir  d'avoir  secours,  Mel.  S.  77. 
gg.  Se  li  maus  c’amours  envoie,  Mel.  8.  110. 
hh.  Tant  me  pldist  vivre  on  amoureus,  Mel.  8.  84. 

S.  131  — 203.  Jeux-Partis.  Enthält: 
ii.  Adan  amis,  je  vous  dis  une  fois,  Mel.  8.  169. 
kk.  Adan  amis,  mout  savös  bien  vo  roi,  Mol.  S.  172. 

11.  Adan,  h moi  respondös  Con  lais,  Mel.  S.  152. 
mm.  Adan,  d'amours  vous  demant,  Mol.  8.  141. 
nn.  Adan,  li  quels  doit  miex  trover  merchi,  Mel.  S.  189. 
oo.  Adan,  mout  fu  Aristote  sachans,  Mel.  8.  165. 
pp.  Adan,  qui  aroit  amöo  uno  Dame,  Mel.  8.  157. 
qq.  Adan,  vous  devös  avoir  canque,  Mel.  8.  161. 
rr.  Adan,  se  vous  arni^s  bien  lovalement,  Mel.  8.  148. 
ss.  Adan  s'il  estoit  cnsi  que  joie,  Mol.  8.  133. 
tt.  Adan,  si  soit  quo  mo  ferne  am6s,  Mel.  8.  184. 
uu.  Adan,  vaurriös  vous  manoir,  Mol.  8.  137. 
vv.  Adest.  dies  hoc  tertia  passi  rodomptoris,  Mol.  8.  201. 
ww.  Assignös  chi,  Grivilor,  jugoment,  Mel.  8.  193. 
xx.  Avoir  cuidai  enganö  li  marcliiö,  Mel.  8.  197. 
yy.  Compains  Johan,  un  don  vous,  Mel.  8.  181. 
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zz.  Sire  Jehan,  ainc  ne  fustes  partis,  Mel.  S.  144. 

Rondeaux,  Seite  207 — 235. 
aaa.  A Diou  comant  amourotes,  car,  3 voc.  S.  215. 
bbb.  A jointes  mains  vous  proi  Douco,  3 voc.  S.  223. 
ccc.  Amours  et  ma  Dame  aussi,  3 voc.  S.  220. 
ddd.  Boino  amonreto  me  tient  gai,  3 voc.  S.  229. 
eoe.  Damo  or  sui  trais  par  l’ocoison,  3 voc.  S.  218. 
fff.  Diox  coment  porroie  sans  cheli,  3 voc.  S.  226. 
ggg.  Diex  soit  en  eheste  maison,  3 voc.  S.  232. 
hhh.  Fi  maris  de  vostre  amour,  3 voc.  S.  217. 
iii.  Fines  amouretes  ai;  Diou  si  ne  sai,  3 voc.  S.  211. 

ккк.  Harcu  li  maus  d’amer,  3 voc.  S.  210. 

111.  Ho  Diox!  quant  verrai  choli,  3 voc.  S.  225. 
mmm.  Jo  muir,  jo  muir  d’amourote,  3 voc.  S.  207. 
nnn.  Li  dous  rogars  do  ma  Damo,  3 voc.  S.  209. 
ooo.  Or  est  Baiars  en  li  pasture,  3 voc.  S.  221. 
ppp.  Tant  con  jo  vivrai,  n’amerai,  3 voc.  S.  230. 
qqq.  Trop  desir  a vooir  cho  que  j’aim,  3 voc.  S.  228. 

Motets,  Seito  239 — 272 
rrr.  A Diou  commant.  amouretes,  3 voc.  S.  239. 
sss.  De  ma  Dame  vient  li  dous,  3 voc.  S.  246. 
ttt.  Entro  Adan  et  Hanikiet,  3 voc.  S.  259. 
uuu.  J’ai  adös  d’amours  chantö,  3 voc.  S.  271. 
vvv.  J’os  bien  ä m’amio  parier,  3 voc.  S.  266. 

Le  Cong6,  Seite  275^  ohne  Musik, 
www.  Le  Roi  de  Sicile,  Fragment  do  poömo,  S.  283,  ohne  Musil- 
xxx.  Le  jeu  de  Robin  et  de  Marion,  S.  347,  mit  vielen 
Melodieen  versehen. 

yyy.  Le  jeu  du  Pölerin,  S.  415,  mit  2 Melodieen. 
zzz.  Li  jus  Adan  ou  de  la  feuillie,  S.  298,  mit  der  Melodie: 
Par  chi  va  la  mignotise,  S.  333. 

Annoxos,  S.  421 — 428.  Errata  u.  Table. 

аааа.  Motet*  Dame  belo  et  avenant,  3 voc.  S.  422. 
bbbb.  Mout  mo  fu  grief  li  döpartir,  3 voc.  S.  423. 
cccc.  Li  dous  regars  do  ma  damo,  3 voc.  S.  428. 

XY.  Coussomaker  (E.  de).  Scriptorum  do  Musica  medii  ach 
novam  seriem  a Gerbertina  alteram  collegit  nunque  primuP 
edidit  . . . Tomus  I.  Parisiis  apud  A.  Durand,  M DCCC  LXP 
In  4°.  Pracfatio  XXIII  Soiten  u.  Text  448  Soiton,  Index  und 
Inhaltsanzoigor  bis  Seito  466.  Emendonda  1 Soito.  Enthält 

a.  Moravia  (Jeronimus  de)  Tractatus  de  musica,  2$ 
Kap.  S.  1. 

b.  Anonymus:  Discantus  positio  vulgaris,  S.  94. 
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0.  Garlandia  (Johannis  de)  De  musica  mensurabili  po- 
sitio.  S.  97. 

d.  Franconis  (Magistri)  Ars  cantus  mensurabilis,  S.  117. 

e.  Picardi  (Petri)  Musica  mensurabilis,  S.  136. 

f.  Franconis  (Magistri)  Compendium  discantus,  3 Kap.  S.  154. 

g.  Garlandia.  Introductio  musice  secundum  magistrum 
de  ...  S.  lo7. 

h.  Garlandia  (Jo.  de).  Do  musica  mensurabili,  S.  175. 

1.  Odingtoni’,  fratris  Walteri,  de  speculationo  musico, 
S.  182  in  6 Thoilen. 

k.  Aristotoles,  cujusdam,  tractatus  de  musica,  S.  251. 

l.  Cruce  (Petri  de)  Tractatus  de  tonis,  S.  282. 

m.  Balioco,  Abroviatio  Magistri  Franconis  a Johanne  dicto 
Balloce,  S.  292. 

n.  Franconis.  sicho  auch  Balloce. 

o.  Anonymus:  Tractatus  de  consonantiis  niusicalibus,  S.  296. 

p.  „ Tractatus  de  discantu,  S.  303. 

q.  „ De  cantu  mensurabili,  S.  319. 

r.  _ „ De  monsuris  et  discantu,  S.  327. 

s.  „ De  discantu,  S.  366. 

t.  „ Tractatus  de  tiguris  sive  de  notis,  S.  369. 

u.  „ De  musica  libellus,  S.  378. 

v.  Handlo  (Roborti  de)  Regulae.  12  Rubrica,  S.  383. 

w.  Hanboys,  Summa  Magistri  Johannis  Hanboys  super 
musicam  continuam  et  discretam,  5 Kap.  S.  403. 

mus  II.  Ibidem.  MDCCCLXYII.  Praefatio  XXV1I1  Seiten  und 
Text  498  Seiten.  Index  bis  S.  503.  Inhaltsanzoiger  bis  S.  510 
und  3 Bll.  Emendenda  zu  Tomus  I und  II.  Enthält: 

a.  Rogionis  Prumiensis,  Tonarius,  S.  1. 

b.  Hucbald  Monachi  Elnonensis  quaedam  e Musica  Enchi- 
riade  inedita.  De  organo.  S.  74. 

c.  Guidonis  Aretini  de  modorum  formulis  et  cantuum 

qualitatibus.  S.  78.  (9  Kap.) 

d.  „ De  sox  motibus  vocum  ad  so  invicem  et  de  dimen- 
sione  carum,  S.  115. 

e.  Oddonis  Abbatis,  Intonarium,  S.  117. 

f.  Guidonis  in  Caroli  - Loco  Abbatis,  Regulae  do  arto 
musica,  S.  150. 

g.  Muris,  Johannis  do,  Speculum  musicac,  Liber  YI.  et  YIL, 
S.  193. 

h.  (Muris)  Cujusdam  Carthusiensis  Tractatus  do  musica  plana. 
1 . Sequitur  Tractatus  de  natura  et  distinctione  8 tonorum 

musicae,  (8  Kap.)  S.  434. 
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2.  Ars  intonandi  secundum  regulas  ab  institutoribus 
nmsicao  traditas,  S.  450. 

3.  Quaedam  Varia  (9  Abschnitte),  S.  460. 

4.  Qualitor  faciondum  ost  Monocordiun  ot  qualiter  in* 
venitur,  S.  462. 

5.  Istud  portinet  ad  tractatum  de  distinctione  tonorum, 
S.  466. 

6.  De  tonis  et  quibusdam  ad  eos  pertinentibus,  S.  467. 

7.  Brevis  et  utilis  inforraatio  modulandi  planum 
cantum,  S.  477. 

8.  Stet  protestatio  ista  facta  supra  folio  LXVI,  S.  483. 
i.  Anonymus:  Tractatus  de  musica  plana  ot  organica,  S.  484. 

Tom us  III.  1869.  4°.  Praefatio  XL  Seiten,  Text.  498,  Index 
bis  505,  Inhaltsanzeiger  bis  Soito  524.  3 Bll.  Emendenda  zu 

T.  II  u.  III.  Enthält: 

a.  Marchetti  (Magistri)  do  Padua  Brevis  compilatio  in 
arte  musicao  mensuratae,  S.  1. 

b.  Garlandia  (Johannis  de)  Optima  introductio  in  contra- 
punctum  pro  rudibus,  2 Kap.  S.  12. 

c.  Philippi  de  Vitriaco  Ars  nova,  S.  15. 

„ Ars  contrapunctus,  3 Tractato,  S.  23. 

„ Ars  perfecta  in  musica,  S.  28. 

„ Liber  musicalum,  S.  35. 

d.  Muris  (Jo.  de):  Libellus  cantus  mensurabilis  secundum 
...  10  Tractate,  S.  46. 

„ Ars  contrapuncti  secundum,  . . . S.  59. 

„ Ars  discantus  secundum  ...  in  6 Theilen,  S.  68. 

e.  Zolanda  (Henrici  de)  Tractatus  de  cantu  perfecto  et 
impcrfocto.  (Nur  der  1.  Theil),  S.  113. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

* Das  in  der  Tonkunst  von  A.  Hahn  letzthin  angezeigte  und 
sehr  gelobte  Werk  von  Clement  Lyon:  Jean  Guyot,  dit  Castileti. 
Conferonces  donnöos  etc.  1871  et  1872  ist  nicht  die  eigentliche 
Biographie  über  Castileti,  sondern  nur  eine  Ankündigung  und  ein 
Bericht  darüber  und  zugleich  die  Einladung  sich  an  der  Subscription 
zu  bcthciligcn.  Das  eigentliche  Werk  wird  25  Kapitel  auf  350  Seiten 
umfassen,  wie  pag.  7 u.  8 zu  lesen  ist.  Leider  muss  man  diese 
schlechte  Benachrichtigung  mit  2 Mk.  50  Pfg.  bezahlen. 
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* Siona.  Choräle  und  andere  religiöse  Gesänge  in  älterer  und 
neuerer  Form  für  höhere  Schulen  und  Singvereine.  Herausgogebon 
ron  Gebrüder  Friedrich  u.  Ludwig  Erk  und  Wilhelm  Greef.  Erstes 
oft.  68  mehrstimmige  Choräle  für  gemischten  Chor  enthaltend. 
Horte,  vorbesserto  und  vermehrte  Auflage.  Essen,  Druck  und 
Vorlag  von  G.  D.  Bädekor.  1876.  In  quer  8°.  48  Soiton  Pr.  50  Pf. 
Oie  Choräle  in  älterer  Form  umfasson  die  Nummern  1 — 44  und  sind 
von  Eccard,  Hafsler,  Burck,  Praetorius,  Calvisius,  Yulpius,  Franck, 
Gumpelzhaimer  u.  a.  Meistern  dos  16.  u.  17.  Jahrh.  verfasst.  Dio 
Choräle  in  neuerer  Form  sind  meist  von  den  späteren  Meistern  wio 
Bach,  Homilius,  Ahle,  Albert,  Crügor  und  nur  sehr  wenige  von 
Ludwig  Erk  vierstimmig  gesetzt.  Dio  Partitur  ist  auf  2 Noton- 
systome  zusammongezogen  mit  Yiolin-  und  Bassschlüssel  und  im 
modernen  V4  Takt  dargestellt.  Sorgfältige  Notizen  über  jedem  Liede 
in  Betreff  dor  Melodie,  des  Textes  und  Tonsatzes,  nebst  Quellen- 
angabe, sowie  ein  am  Endo  boigegobenos  Register  dor  Dichter  und 
Komponisten  mit  biographischen  Notizen  verleihen  dem  billigen 
Schulbuche  einon  hohen  Worth  und  kann  jodem  Historiker  zum 
Nachschlagen  und  Yergloichon  dienen.  Dio  Tonsätze  dor  ältcron 
Meister  sind  streng  nach  den  Originalien  hergestellt  und  sogar 
zweifelhafte  Versetzungszeichen  übor  die  Note  gesetzt. 

* Vom  Gesänge.  Musikalische  Winke  und  Lebensbilder  von 

Sliso  Polko.  Leipzig,  Job.  Ambr.  Barth  1876.  kl.  8°.  349  Seit. 

?r.  4,50  Mk.  Ist  besonders  wegen  seiner  Biographieon  berühmter 
Sänger  zu  empfehlen.  Der  Stil  ist  leicht  und  fliefsond  und  liest 
•ich  wie  eine  Novelle. 

* Frommo’s  Musikalische  Welt.  Notiz  - Kalender  für  1877. 

?.  Jahrgang.  Redigirt  von  Dr.  Theodor  Helm.  Wien,  Carl  Fromme. 
L 8°.  Ist  interessant  wegen  der  Notizen  Über  Wienor  Musik- 
nstituto,  Wienor  Musiker,  Aufführungon  und  Concert-Programme. 
)er  musikalische  Erinnerungs-Kalender  ist  nur  theilwoiso  von  Worth. 

* Dr.  Eduard  Hanslick:  Vom  Musikalisch  Schönon.  Ein  Beitrag 
ur  Revision  dor  Aesthetik  dor  Tonkunst.  5.  verbesserte  Auflago, 
icipzig  1876,  Joh.  Ambr.  Barth,  kl.  8°.  X u.  138  Seiten.  Das  Werk 
;t  hinreichend  bekannt  und  sein  Werth  oft  genug  besprochen.  Mögo 
ie  jüngere  Generation  das  Gute  desselben  sich  zu  eigen  machen. 

* Herr  Alexander  Kraus  Sohn  hat  dor  Bibliothek  der  Gesell- 
ihaft  seine  „Esercizi  por  acquistare  e consorvare  l’agilitä  delle 
ita  agli  studiosi  del  Piano -Forte  senza  Tuso  di  alcuno  strumonto, 

Ediziono  illustrata  con  30  Fotografie.  Firenze  tipografia  dell’  arto 
3lla  stampa  1876a  zum  Geschenke  gomacht.  12  Seiten  Text  dienen 
ir  Erklärung  und  dio  Uobungen  solbst  sind  durch  die  photo- 
•aphirten  Stellungen  dor  Hände  bildlich  dargestellt. 
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* Ara  27.  Nov.  fand  die  ersto  Soiröe  dos  Kotzolt’schen  Gesang- 
vereins in  Berlin  statt  und  gab  er  von  älteren  Werken  das  sechs- 
stimmige  Liod  „Ich  scheid  von  dir  mit  leide“  von  Hans  Leo  Hafsler 
(aus  den  teutschen  Gesängen  nach  Art  der  welschen  Madrigalieu 
1596  Nr.  16)  und  oin  Trinklied  für  8 Stimmen  in  2 Chören  von 
Ivo  de  Yento  (aus  1560).  Das  Lied  von  Hafsler  wurde  in  ganz 
vortrefflicher  Weise  wiedergegeben  und  machte  durch  seine  lieb- 
lichen und  innig  molodischon  Wendungen  einen  tiefen  Eindruck, 
der  sich  auch  im  Publikum  recht  deutlich  zu  erkennen  gab.  Das 
Trinklied  dagegen  konnto  wohl  etwas  lebhafter  vorgotragen  werden, 
damit  die  Heiterkeit  desselben  mehr  zum  Durchbruch  kommen 
konnte,  die  an  und  für  sich  vom  Komponisten  nicht  entsprechend 
getroffen  ist,  durch  den  getragenen  und  elegischen  Vortrag  aber 
noch  mehr  in  don  Hintorgrund  trat. 

* Am  12.  Juli  1876  starb  zu  Bonn  Dr.  Heinrich  Carl 
Breidonstoin.  Geboren  den  28.  Febr.  1796  zu  Steinau  in  Hessen, 
ward  er  am  2.  Juni  1823  zum  Musiklehrer  an  der  Universität  Bonn 
mit  dom  Titel  Musikdirektor  ernannt  und  am  25.  Fobr.  1826  zum 
aufserordcntlickcn  Prof,  befördert..  Er  boging  am  2.  Juni  1873  sein 
öOjährigos  Dionstjubiläum  (Bonner  Univorsitätsnachrichten  vom  J. 
1876).  Als  Dichter  ist  er  durch  manches  Liod  bekannt  geworden, 
z.  B.  die  Kapolle,  (von  Cr.  Kreutzer  komp.)  oder  „Was  schimmert 
dort  auf  dom  Berge  so  schön.“  In  musikalischer  Hinsicht  ist  seine 
zu  Bonn  erschienene  Gesangslehre  (1829)  zu  erwähnen. 

* Im  Mai  erscheint  der  XVIII.  Band  der  Musica  sacra,  heraus- 
gegeben von  Franz  Commor.  Er  enthält  eine  Motetto  von  Ludwig 
Senfl,  2 Magnificat  von  St.  Maliu,  1 Messe  von  Guami,  1 Messe  von 
Florio  u.  2 Mossen  von  Luyton.  Ladonpr.  15  Mk.  Die  Mitglieder 
dor  Gesellschaft  erhalten  denselben  boi  Vorherbostellung  für  9 Mk 

* Boiträgo  zu  don  Nachträgen  zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben 
alter  Musikwerke  aus  dor  frühesten  Zeit  bis  zum  Jahre  1800  werden 
von  dor  Redaktion  dankend  entgegengenommen. 

* Am  2.  Januar  ist  dio  1.  Liofg.  (15  Bogen)  des  5.  Jahrganges 
dor  Publikation,  enthaltend  Kompositionen  von  JosquinDeprfcs  m 
4 — 6 Stimmen,  versendet  worden.  Für  neu  ointretende  Subscribentea 
beträgt  dor  Jahresbeitrag  15  Mk. 

* Hierzu  ein  halber  Bogen : Chanson  von  Sweelinck.  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  dos  Tabulaturbuches  von  1601,  aus  de» 
dieses  Duett  entnommen  ist,  wird  in  dem  nächsten  Hefte  gegebe* 
werdon. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Rerlin  S.  W.  Königgrätzerstt  IU> 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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par  Jean  Piere  Sweliugh,  aus  Florida 
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MUSIK- GESCHICHTE 

hcrausgcgebon 

VOIl 

der  Gesellschaft  für  Musikforsclmng. 


1'reis  des  Jahrganges  9Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  3 Mögen.  Inscrtionsgcbührcn  fUr 

. Jahrgang, 

dio  Zeile  30  Pfg. 

No.  3. 

1877. 

Kommissionsverlag  und  Expedition 

von  Leo  l.iepmunnssohn,  Iinchhaudl.  and  Antiquariat 
in  Merlin  W.  Markgrafenstrasse  f, 2.  Bestellungen  nimmt 

jede  Buch*  & Musikhandlung  entgegen. 

Nicolaus  Wollick  aus  Serovilla. 

Von  diesem  musikalischen  Schriftsteller,  der  auch  im  Musico 
störe  des  Zacharia  Tevo  den  Namen  Nicolaus  Boliejo  führt,  kennt 
ui  nur  den  Titel  scinor  im  Bcgimie  des  lü.  Jahrhundorts  erschie- 
nen Werke:  1)  Opus  aurcum  Musiccs  castigatissimum  de  Grogoriana 
figurativa  atque  Contrapuncto  simplici  percommodo  tractans, 
inibus  utilo  et  nocossarium  e diversis  excerptum.  Cöln  1501  hei 
ünricli  Qucntell.  (Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  Stadtbibi,  in  Pirna, 
latsbibl.  in  München.  Andere  Ausgaben,  ebendort  erschienen, 
D4,  1505  und  1508  in  Berlin  und  München.)  2)  Kncliiridion 
isices.  Paris  1512.  (Exemplare:  Kgl.  Bibi.  Berlin,  Privatbibi, 
n Georg  Becker  in  Genf  und  Bibi,  in  Pouai.  Fctis  führt  noch 
isgaben'von  1509  u.  1521  an.)  ;))  Inqnisitionos  musieae.  Ein 
r zur  Hand  gekommenes  im  Jahre  1501  in  Cöln  bei  Heinrich 
enteil  gedrucktes  Workchcn  über  Musik,  wolchos  sich  dem  Um- 
lgo  (8  Bogen  in  4°),  wie  auch  dem  Inhalto  nach  (denn  in  der  dem 
xpiieit“  vorhergehenden  Anrede  des  Autors  an  den  Leser  be- 
eil net  dieser  cs  als  die  kurzen  Excerpta,  die  er,  wie  Bienen  aus 
a Bliithen,  aus  den  Schriften  der  Alton  zusammengelesen  habe) 
das  obenangegebene#Opus  aurcum  Musiccs  castigatissimum  etc. 
nnzeichnet,  enthält  nach  dem  „Explicit“  einen  Brief  des  Autors 
seinen  früheren  Lehrer  und  Wohlthäter,  welcher  über  die  Autor- 
uift  desselben  Aufschluss  giebt ; derselbe  lautet: 

Mon/.tsh.  f.  Muaikgegch.  Jahrg.  IX.  Kr.  3.  ^ 
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NicolausWollick  de  Serovilla  Artium  magisterD“*AdaePopardiefl 
sacrae  paginae  licentiato  ac  in  gymnasioCorneliano  regenti  salutemp. 

Doctissime  atque  hnmanissime  Domine  Adam! 

Uti  varia  sunt  mortalium  ingenia,  ita  etiam  multi  variam  ex] 
riuntur  fortunam.  His  laeta,  illis  dura  et  ad  versa  imponitur;  eaj 
rei  non  solum  historiac  vetorum,  sed  etiam  praosons  haec  ae! 
infinita  propomodum  habet  documenta.  Sed  ut  eg o ad  meipst 
veniam,  Tu  nosti,  praestantissime  mi  Domine  Adam,  quam  tew 
semper,  quam  angusta  res  mihi  fuerit  ad  capessendum  ingenii  cultu 
hoc  ost  bonarum  artium  eruditionem,  sine  qua  nemo  profecto  cul; 
aut  ingenuus  dici  meretur.  Non  tarnen,  quamvis  artis  septus  lin 
tibus  et  a fortuna  abjectus,  ac  oraniüm  fermo  rerum  egenus  ess« 
oxpelli  me  a foribus  philosophiae  passus  sum,  neque  ut  timidi  sol« 
audito  vix  classico  terga  dare  sustinui.  Meinor  Cleanthis  philosop 
qui  ciun  flagitaret  incomparabili  amore  discendi  et  unus  omniti 
pauperrimus  esset,  noctu  Athonis  potentium  civium  hortos  rigs 
aquam  laboriosissime  hauriebat  et  eo  questu  in  diem  panes  a 
emens  philosophiae  operam  dabat.  Qua  perseverantia  tandem 
socta  sua  tantus  evasit,  ut  statim  in  Zenonis  praoceptoris  defum 
locum  succederet.  Magnum  ille  medius  fidius  exemplum  est  pa 
peribus  no  dosporent.  Et  corto  hoc  ejus  philosophiae  tarn  portin; 
Studium  ita  me  animavit,  ut  non  solum  in  artibus  (quod  vul( 
dicitur)  sed  etiam  in  musica  et  in  pootica  lectiones  quotidio  audires 
Nec  in  eo  reprehendendus  mihi  videor,  quando  Aristoteles  philosopti 
facile  omnium  princeps,  ut  testatur  Plutarchus,  gravioribus  illis  d; 
ciplinis  etiam  poeseos  perfectam  quandam  eogitationem  adjungehi 
et  historiae  tarn  euriosus  erat,  ut  neque  coelo  neque  terra  neqi 
mari  quidque  relinquere  vollet  incognitum.  Non  ergo  mihi  vii 
vertäut  Aristotelici , si  et  ego  Aristotelicus  ipsum  Aristotelem  i« 
tatus  fuei*o.  Sod  inquis,  colendissimo  praeceptor,  quid  ita  taut 
istas  aerumnas,  quid  difticultates  commemoras,  quo  evasurus  tandea 
Ut  intelligas  quantum  probitati  debeam  tuae,  qua  rae,  quem  (ut  i 
loquar)  ipsa  salus  roliquisse  videbatur  solus  suscopisti  et  more  i: 
dulgontissimi  parentis  in  tuo  gynmasio  fidel issimis  praecoptis  cul 
tritum  ad  insignia  magisterii  evoxisti.  Me  horcule  si  rem  isü 
bene  pensiculo,  nun  quam  liberalitati  erga  me  tuae  possum  eqiuT' 
gratiam  roferre.  Volo  igitur , quod  solvere  non  possum  seiv- 
debere,  hoc  ost,  tuae  boneficientiae  nunquam  oblivi 
sed,  ubicunque  occasio  erit,  de  te,  quam  possim  hf 
tissime  loquar  et  cogitabo.  Quamobrem  cunl  haec  opuscu: 
artis  (meum  vidolicet  grcgorianum  at  Malcioris  d‘ 
figurativum)  imprimenda  forent,  sine  tui  nominis  grc; 
in  publicum  evolare  nequaquam  permisi  neque  in 
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si  quae  post  hac  edidero,  ut  saltem  non  ingratus  sim,  si  tarn  gratus 
esse  non  possum,  quam  cupio. 

Vale  praesidium  et  docus 

Nicolai  galli. 

Nicolaus  Wollick  aus  Ancerville,1)  Meister  der  Künste,  sagt 
dem  Herrn  Adam  von  Boppard,2)  Lehrer  der  Theologie  und  Regens 
des  Gymnasiums  zu  Corneilian3)  viele  Grüfse. 

Mein  gelehrtester  und  gebildetster  Herr  Adam! 

Wie  die  Geistesanlagen  so  sind  auch  die  Geschicko  der  Men- 
schen verschieden;  diesem  wird  ein  leichtes,  jonem  oin  hartes  und 
widerwärtiges  Loos  zu  Theil;  dafür  hat  nicht  nur  die  Geschichto 
der  Alton  sondern  auch  die  gegenwärtige  Zeit  fast  unzählige  Be- 
weise. Damit  ich  aber  auf  mich  komme.  Du  weifst,  mein  ver- 
dirtester  Herr  Adam,  wie  klein  und  wie  spärlich  mir  die 
Vfittol  zur  Ausbildung  der  Geisteskräfte,  d.  i.  der  Ausbildung  in 
len  schönen  Künsten  waren,  ohne  welche  Niemand  in  der  That  go- 
>ildot  oder  anständig  genannt  zu  werden  verdient.  Jedoch 
•bgleich  mir  der  Zutritt  zu  jeder  Kunst  vorwehrt,  und 
ch  vom  Schicksal  verworfen  und  aller  Mittel  baar  war,  ertrug 
:*h  es  nicht,  dass  ich  von  dem  Studium  der  Philosophie  ausgeschlossen 
rurde,  und  brachto  es  nicht  über  mich  wie  ein  Feigling  zu 
iehen,  wenn  kaum  das  Signal  gegeben  ist.  Ich  erinnerte  mich 
abei  dos  Philosophen  Cleanthes,  welcher,  weil  or  eine  unbosehroib- 
cho  Lernbegierde  hatte,  zugleich  aber  sehr  arm  war,  des  Nachts 
)hr  fleifsig  Wasser  schöpfte,  um  die  Gärten  der  reichen  Bürger 
thons  zu  bewässern,  und  von  diesem  Erlös  bei  Tage  sich  Brod 
mfend  sich  der  Philosophie  widmete.  Durch  diese  Ausdauer  stieg 
• endlich  in  seiner  Schule  so  sehr  empor,  dass  er  nach  dem  Tode 
ines  verstorbenen  Lehrers  Zenon,  sogleich  in  dessen  Stelle  einrückte, 
ieses  ist  in  der  That  oin  grofsos  Beispiel  für  die  Armen,  dass  sie 
e verzweifeln  sollen.  Und  wirklich,  das  ausdauernde  Studium 
esos  Philosophen  hat  mich  so  ermuthigt,  dass  ich  nicht  nur  in  den 
genannten  eigentlichen  Künsten,  sondern  auch  in  Musik  und 
»etik  täglich  Vorlesungen  hörte.  Und  ich  glaube  nicht,  dass  ich 
slialb  zu  tadeln  bin,  da  ja  auch  Aristoteles,  sicher  der  erste  aller 
lilosophen  nach  dom  Berichte  Plutarch’s,  mit  den  ernsten  Studien 
len  gewissen  vollständigen  Unterricht  der  Poesie  verband.  Und 
dor  Geschichte  war  or  so  lernbegierig,  dass  er  weder  im  Himmel 
ch  auf  Erden  noch  im  Meere  etwas  unerforscht  lassen  wollte, 
s mögen  mir  die  Aristoteliker  nicht  zum  Vorwurf  machen,  dass 

’)  bei  Bar  le  Duc,  cf.  Ambros’  Geschichte  der  Musik.  Bd.  III.  Seite  165. 
.m  Rheine.  3)  an  der  Adour  in  der  Nähe  von  Air  im  nördlichen  Frankreich, 
la  M&rtiniere,  altes  historisches  Lexicon. 


5^ 


Nicolaus  Wollick  aus  Serovilla. 


ich,  auch  selbst  ein  Aristotoliker,  den  Aristoteles  nachgeahmt  habe 
Abor,  sagst  Du,  mein  vereintester  Lehrer,  was  erwähnst  Du  all 
diese  grofsen  Sorgen  und  Schwierigkeiten , wo  willst  Du  eigentlich 
damit  hin?  Damit  Du  oinsiehst,  wie  viel  ich  Deiner  Güte  verdanke, 
der  Du  mich,  den  gleichsam  allos  Heil  verlassen  z u habon  schien, 
einzig  aufgenommen  und  nach  der  Weise  eines  hingobenden  Vaters 
in  Deinem  Gymnasium  mit  den  besten  Vorschriften  erzogen  und 
zur  Würde  eines  Magisters  gebracht  hast.  In  der  Tliat,  wenn  ich 
dieses  bei  mir  überdenke,  so  kann  ich  niomals  Deiner  Güte  gegeß 
mich  gebührenden  Dank  abstatten.  Was  ich  Dir  deshalb  nicht  ab- 
statten kann,  will  ich  Dir  wenigstens  immer  schulden,  d.  h.  ich  will 
Deiner  Freigebigkeit  nie  vergessen,  sondern,  wo  sich  immer  Gele- 
genheit bieten  wird,  aufs  ehrenvollste  von  Dir  sprechen  und  denken. 

Als  daher  diese  Werke  über  die  Musik  (nämlich  meines  über 
den  gregorianischen  und  das  des  Malcior  von  Worms  über  den  figu- 
rativen »Gesang)  gedruckt  worden  sollten,  da  habo  ich  keineswegs 
zugegeben,  dass  sie  an  die  Ooffentiiehkeit  träten  ohne  dankbare 
Erwähnung  Deines  Namens,  und  ich  werde  es  bei  den  andern  nicht  zu- 
gebon,  wenn  ich  deren  später  horausgoben  werde;  damit  ich  so 
wenigstens  nicht  undankbar  sei,  wenn  ich  nicht  so  dankbar  sein 
kann,  wie  ich  es  wünscho. 

7 # | 

Lebo  wohl  mein  Schutz  und  meine  Zierde! 

Nicolaus  aus  Gallien. 

Das  ganze  Workchon  besteht  in  der  That  aus  einer  Abhandlung 
über  den  gregorianischen  Choral  und  einer  Abhandlung  über  den 
Figuralgesang.  Die  erster©  zerfällt  wieder  in  zwei  Theile,  wovon 
dor  erste  Theil  in  4 Kapiteln  über  Geschichte  und  Beschreibung 
der  Musik  und  der  zweite  Theil  in  13  Kapiteln  über  die  Art  und 
Weise  den  Gesang  zu  erlernen  handelt.  Ebenso  zerfällt  die  zweite 
Abhandlung  in  zwei  1 heile,  von  denou  der  ersto  Thoil  in  10  Kapi- 
teln den  monsurirten  Gesang  und  der  zweite  Theil  in  G Kapiteln 
den  Contrapunct  behandelt. 

Nach  dem  Schlusssätze  des  oben  angeführten  Briefes  geht  nun 
unzweifelhaft  hervor,  dass  nur  die  erste  Abhandlung,  nämlich  dio 
über  den  gregorianischen  Choral,  den  Nicolaus  Wollick,  dio  zweite 
Abhandlung  über  den  Figuralgesang  jedoch  den  Malcior  von  Worms 
zum  Verfasser  hat. 

Dio  letztere  Abhandlung  über  den  Figuralgosang  findet  sich 
auch  in  der  „Margarita  Pliilosophica“  dos  Grogorius  Reisch  von 
1512;  in  frühem  Ausgaben  habe  ich  sie  nicht  vorgefunden.  Wohl 
enthalten  dio  vorherigen  und  alle  Ausgaben  der  „Margarita  Pliilo- 
sophica“ eine  von  der  des  pp.  Wollick  verschiedene  Abhandlung  über 
den  gregorianischen  Choral  in  Fragen  und  Antworten.  Die  Auf- 
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tahme  dor  Abhandlung  über  dio  figurativo  Musik  und  übor  den 
Jontrapunct  in  die  Margarita  Philosophien  (Perlo  der  Philosophie) 
nag  wohl  als  Beweis  dos  Ansehens  gelten,  in  welchem  sie  in 
amaligor  Zeit  gestanden  hat.  Bonn  diese  Perle  dor  Philosophie 
on  dem  Prior  der  Carthäusor  und  Professor  der  Universität  zu 
’roiburg  im  Breisgau  erschien  zuerst  1496  und  war  in  Deutschland 
io  ersto  philosophische  Encyclopädie;  diesolbe  förderte  ein  halbes 
ahrhundert  hindurch  die  Verbreitung  des  Wissens  auf  merkwürdige 
Veiso.  Geraume  Zeit  hindurch  wurde  alle  zwei  bis  drei  Jahre  eino 
euo  Aullago  bosorgt. 

Trier,  dcu  14.  I.  77.  P.  liohu. 


Joachim  vanden  Hove’s  Lautenbuch  von  1601. 

Dem  Monatshefte  Nr.  2 ist  ein  Duett  mit  Lautenbegleitung  von 
wolingh  (seil.  Sweelinck)  beigefügt  worden,  welches  aus  Hovo's 
autenbuch  entnommen  ist.  Da  dieses  Buch  bisher  imbekannt  ge- 
iebon  ist  und  Hovo  nur  durch  ein  anderes  Lautenbuch,  betitelt: 
elitiae  Musicae,  1612  (vide  ßeckei;  p.  278)  überhaupt  genannt 
ird,  so  ist  es  nicht  ohne  Interesse  das  obige  Buch  näher  kennen 
. lernen.  Im  Jahre  1875  theilte  mir  Herr  von  Möller  in  Engel- 
Im  & Skottorp  (Schweden)  mit,  dass  er  im  Besitze  dieses  Buches 
i und  frug  an,  ob  es  mich  wohl  interessire  es  näher  kennen  zu  lernen, 
if  meine  hierauf  an  ihn  gerichtete  Antwort,  erhielt  ich  die  Chanson 
n Sweelinck  nebst  der  ausführlichen  Beschreibung  dos  Lauten- 
ehos,  dio  ich  hier  folgen  lasse  und  zugleich  dem  freundlichen 
>ber  meinen  besten  Dank  ausdrttcke.  Der  Titel  lautet: 

[FLORIDA,  | 81VE  | Cantiones,  ö quam  plurimis  praeftantifsi-  | 
•rum  noftri  ami  Mufieomm  | Libris  ieloctm.  | Ad  TESTVDINIS 
im  accommodateo  | OPERA  atquo  induftriä  ! IOACHIMI  VANDEN 
JVE  | ANTVERPIANI.  | Quarum  Omnium  1NDICEM  proxima  ii  J 
aefatione  paginarc  piiefentat.  j Abbildung  eines  Zimmers  in  dem 
i Tisch  steht  auf  dem  eine  Laute  liegt.  |[  VLTRAIECTI,  | Apud 
lomonem  de  Roy,  & Ioanem  Guielemi  de  Rhenen.  | ANNO  DO- 
NI.  clo.  Io.  cl.  I 

In  Folio,  110  Bll.  oder  220  Seiten.  Die  Dedication  ist  unter- 
chnet:  Leyden  im  Monat  August.  1601.  Die  Einrichtung  der 
sänge  ist  in  der  Weise  geschehen,  dass  zuerst  die  Lautenbegloi- 
i g (6  Linien,  dio  Oriffo  mit  Buchstaben  notirt)  und  daruntor  dio 
gstimmo  notirt  ist.  Der  Inhalt  besteht  aus  7 Fantasien,  darauf 
ren  13  Madrigale  (zu  4 Stimmen)  von  Giov.  Croce,  Ant.  Duoto, 
S P’aigniont  (2),  Franc.  Farina,  Rogg.  Giovanello,  Claudin  le  Jcune, 
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Gio.  Nasco,  Bonj.  Palavicino,  Andr.  Pevernage  (2),  Gio.  Prenesti« 
und  Corn.  Yordonch. 

33  Mototti,  Madrigali  o Schanson  a 5.  Von  Horatio  Angelini, 
Hippolito  Bacchusi,  Annibale  Como,  Giov.  Feretti,  CI.  le  Jeune  (6jj 
Luca  Maronzio  (8),  Tib.  Massaino,  Philippo  de  Monte  (2),  Gio.  Mari* 
Nanino,  Andrea  Peliciani  (2),  Gio.  Prenestino,  Hipolito  Sabino  (3\ 
Giulio  Zusaro  da  Salo  (?),  Cornel.  Schuyt,  Joan  Piere  Swelingh  u. 
2 Anonymi.  | Darauf  folgt:  Por  sonar  ä duoi  Liutti:  Lioto  Godei 
von  Gio.  Gabrieli  und  Ninfe  leggiadre  von  Hip.  Bacchusi.  Darauf; 
ä duoi  Liutti  unisoni:  Basti  fin  von  L.  Marenzio.  Von  Bl.  77—110 
folgen  8 Passomezo,  20  Galliardi,  6 Pavani,  3 Reprinse,  9 Alle- 
mandi,  6 Couranti,  1 Spagnoletti,  5 Volto,  3 Chansons  (o.  T) 
1 Branle,  1 Branlo  Gay  und  8 holländische  Liedor  (o.  Text).  Nur 
1 Pavana  ist  mit  Pietro  Filippi  ge z.  Bl.  70  u.  71  fehlen,  enthalten 
1 Gesang  in  2 Thoilen  von  Hip.  Sabino.  Eitaer. 


Recension.  j 

Böhme  (Franz  M.)  Altdeutsches  Liederbuch.  Volkslieder  der  Deut' 
sehen  nach  Wort  und  Weise  aus  dem  12.  bis  zum  17.  Jahrhundert.  Gesannttt 
und  erläutert  von  . . . Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  Breithopf  n.  Hirtel 
1877.  Pr.  20  Mk.  gr.  8°.  Vorwort  u.  Einleitung  LXXH  Seiten. 
Text  u.  Melodieon  767  Seiten  mit  660  Nrn.  Berichtigungen  u.  Zu- 
sätze, Quellen-Vorzoichniss,  Versmafs-Verz.,  Index,  Sachregister  bis 
Seite  832.  Freudig  überraschte  mich  die  Kunde  von  dem  Erscheinen 
dieses  Werkes,  und  was  oin  Jeder  bisher  in  der  Musikliteratur  so 
schmorzlich  vermisst  hatte,  das  sollte  uns  nun  so  plötzlich  zu  Theii 
worden.  Noch  kurz  vor  dem  Erscheinen  des  Werkes  wandte  sich 
der  Verfasser  an  mich,  ihm  einige  Quellen  nachzuwreison  und  aus- 
zuziehen.  Die  kloino  und  geringe  Mühe  hat  mich  sogar  in  die 
Vorrede  gebracht,  obgleich  es  nur  ein  Gedicht  und  eine  Melodie 

aus  dem  Ochsenkhun’schen  Lautenbuche  botraf.  Vielfache  Abwei- 

* 

sungon  von  Musikhistorikern  und  die  musikalische  Unkenntniss  der 
Literarhistoriker  hatte  don  Verfasser  dermafson  abgoschreckt,  dass 
er  schliofslich  seinen  Wog  allein  ging,  sich  von  Allen  zurückzog 
und  auf  dio  eigene  Kraft  baute.  Ob  zum  Boston  der  Sache,  soi 
in  Folgendem  untersucht  werden. 

Nicht  ohne  Grund  ist  bisher  in  der  Musikgeschichte  das  Feh 
dos  alten  deutschon  Volksliedes  vemachläfsigt  worden,  obgleich  ub 
Deutschen  es  doch  eigentlich  so  sehr  am  Herzen  liegt  und  so  völli; 
unser  Gemüthsart  entspricht.  Dio  Gedichte  sind  seit  einer  lanju 
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Reihe  von  Jahren  boroits  von  den  Literarhistorikern  aus  alten  Drucken 
und  Manuscripten  aufs  Sorgsamste  horausgozogen , verglichen  und 
veröffentlicht  worden  und  haben  die  alten  Musikdrucke  dos  16.  Jahr- 
hunderts nicht  don  kleinston  Tlioil  an  Material  dazu  geliefert,  doch 
die  Melodieen,  obgleich  sie  so  eng  mit  den  Texten  verwachsen 
sind,  dass  man  sich  eins  ohne  das  andere  kaum  denken  kann, 
wurden  vomachläfsigt  und  die  alten  Mitthoilungen  als  unbrauchbar 
>der  unlösbar  betrachtot.  Und  thoil weise  mit  Recht.  Der  Litorar- 
listoriker  ist  nicht  musikalisch  genug,  um  die  Hindernisse  zu  be- 
seitigen, die  ihm  beim  Aufsuchon,  Erkennen  und  Mittheilen  der 
ttolodioon  ontgogen  treten  und  der  Musiker  ist  zu  wenig  Literar- 
listorikor,  um  eins  mit  dem  andern  zu  verschmolzen  und  dio  Hindor- 
lisso  anderer  Art  zu  bewältigen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  Melodie 
ind  Text,  wio  sie  uns  vorliegon,  oft  gar  nicht  zusammongehöron, 
ndem  die  Melodie  ältoron  Datum  ist,  wähfond  das  ursprüngliche 
redicht  längst  verschollen  und  von  späteren  Sammlern  (wie  z.  B. 
on  Förster)  ein  anderes  an  dessen  Stelle  gosotzt  worden  ist.  Um  all 
iese  Hindernisse  zu  bewältigen,  gehörte  allerdings  ein  männlicher 
luth  dazu,  und  den  müssen  wir  in  vollem  Mafse  dem  Verfasser 
«sprechen.  Er  hat  mit  seinem  Werke  den  Bann  gebrochen,  der 
nf  der  musikalischen  Seite  des  alten  Volksliedes  lastete  und  aus 
ieser  That  wird  sich  nach  und  nach  der  wahre  Kern  immer  mehr 
3 rausschälen.  Wenn  wir  im  Verlaufe  der  Prüfung  des  Werkes 
ich  auf  manchen  Irrthum  stofsen  werden  und  besonders  die  Art 
>r  Mittheilung  der  Melodioen  nicht  gut  heifsen  können,  so  möchten 
ir  doch,  dass  das  Verdienst  Böhmens  nicht  übersehen  wird  und 
in  kühnes  Vorgehen  unser  aller  Dank  erheischt. 

Wenn  man  das  Vorwort  und  die  Einleitung  Böhme’s  recht 
nau  mit  dem  Texte  selbst  prüft,  so  erscheint  os,  als  wfonn  dio 
teorie  mit  der  Praxis  nicht  ganz  übereinstimmto  und  der  Ver- 
»sor  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  zu  anderer  Einsicht  gelangt  wäre, 
os  ist  auch  in  der  That  der  Fall  und  zufällig  bin  ich  iu  den  Bc- 
z dos  Schlüssels  dieser  Sinnesänderung  und  dieses  Schwankens 
fangt.  Im  Januar  1876,  als  das  Werk  Böhmens  schon  zur 
ilft©  gedruckt,  war,  erschien  das  Text-  und  Melodieenbuch  zu  Ott's 
sdersammlung  von  1544,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für 
isikforschung.  Hier  war  nach  sorgfältiger  Prüfung  und  Be- 
•echung  mit  Fachgenossen  und  Literarhistorikern  zum  ersten  Male 
* Versuch  gemacht,  die  von  den  alten  Meistern  in  ihren  Tonsätzen 
uitzten  Melodieon  herauszuschälen,  sie  in  ihron  verschiedenen 
jarton  vergleichend  unter  einander  zu  setzen  und  aus  den  Les- 
3n  als  Resultat  die  Molodio  so  darzustellen  , wie  sie  vielleicht 
stinals  gesungen  worden  ist.  Kurz  einen  Ausdruck  zu.  finden, 
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wie  er  musikalisch  zu  rechtfertigen  ist.  Als  ich  mit  dom  Verfasser 
darauf  in  Korrespondenz  trat,  wurde  vielfach  zwischen  uns  über 
die  Wiedergabe  der  Melodieen  verhandelt,  und  obgleich  er  anfänglich 
gegen  die  dort  mitgetheilte  Art  sich  völlig  nogirend  verhielt,  da  sic 
seiner  Auffassung  direkt  entgegen  war,  so  gestand  er  mir  doci) 
später  zu,  dass  er  seine  Arbeit  jetzt  anders  darstellen  würde.  Ich 
theile  dies  nur  mit,  weil  es  für  die  Fortentwickolung  dieses  Thoiles 
der  Musikgeschichte  von  wesentlichem  Einflüsse  sein  kann  und  die 
Art  der  Darstellung  in  Böhme ’s  Work  eher  abstofsend  als  anziehend 
wirkt.  Doch  betrachten  wir  genauer,  was  Böhme  eigentlich  giebt'f 
Mit  in  der  That  angestrengtem  Flcifse  hat  er  aus  allen  bekannten 
und  auch  bisher  wenig  gekannten  Drucken  und  Manuscripten  di( 
Melodieen,  die  sich  meist  als  Tenor  in  den  vierstimmig  kontrapunk- 
tischen  Sätzen  der  deutschen  Meister  des  15.  und  16.  Jahrhundert* 
befinden,  herausgezogen  und  in  der  Originalnotation , sogar  iu  der 
alten  eckigen  Notenform,  mit  Hinzufügung  der  Taktstriche  wieder- 
gegeben.  Jedoch  nicht  in  allen  ihm  zur  Hand  gewesenen  Lesarten, 
sondorn  nur  in  einer,  und  zwar  nicht  in  einer  bestimmten,  sondern 
sich  hier  und  dort  das  ihm  am  besten  dünkende  herausziehend. 
Man  erhält  daher  scheinbar,  bestechend  durch  die  alte  Notation,  ge 
treu  die  Melodie,  getreu  in  Takte  eingethcilt  und  das  ist  ni<b: 
wahr.  Dort  sitzt  die  Achill  es  vorse.  Was  nützt  es  dem  Verfasser, 
wenn  er  S.  XIV  in  dem  Vorwort  versichert:  ..Möge  man  sich  all'* 
Taktstriche  fortdenken,  so  hat  man  genau  das  Original“.  Oder 
8.  XIII:  „Ich  habe  also  die  Melodieen  quellengetreu  wioder- 
gegebon,  so  dass  der  Loser  sich  versichert  halten  darf : so  und  ni<*h? 
anders  haben  die  alten  Weisen  wirklich  ausgesehen  und  geklungen.“ 
Auf  diese  letztere  Aeufserung  wird  Herrn  Böhme  jedes  singend*' 
Schulkind  antworten  können:  das  ist  ja  entsetzlich!  Herr  Böhuie 
ist  aber  nicht  originalgetreu  und  hat  aufsordem,  was  das  Schlimm#1 
ist,  eine  falsche  Stellung  zu  dom  kontrapunktisch  behandelten  Canto» 
firmus  genommen.  Der  Verfasser  musste  sich  vor  Allem  klar  werden 
in  welcher  Form  uns  die  alten  Melodieen  überliefert  worden  sini 
und  zwar  ist  dies  nicht  durch  Tradition  oder  Aufzeichnung  der  Me 
lodioen,  sondern  durch  die  Kontrapunktisten  des  15.  und  16.  Jahrfc 
geschehen.  Ein  Vergleich  der  verschiedenen  Bearbeitungen  ein« 
uns  in  der  Weise  erhaltenen  Melodie,  sowohl  im  geistlichen  wie  i® 
weltlichen  Liede,  konnte  den  Verfasser  belehren,  wie  willkttrlid» 
dio  alten  Kontrapunktisten  mit  dem  Cantus  firmus  verfahren  sin^ 
wie  sie  eine  Melodie  aus  dem  drcitheiligen  in  den  zweitheilig?8 
Rhythmus  versetzt  haben,  wie  sie  aus  kurzen,  lange  Noten  und  ao- 
langen,  kurze  Noten  gemacht  haben,  wie  sie  Noten  hinzufügten  od« 
wegliefsen  und  zahlreiche  Molismen  einstreuten.  Ein  einziges  Boi- 
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spiol  (wie  sie  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  Melodieonbuehe  zu  Ott 
zahlreich  zu  linden  sind:  Es  taget  vor  dem  walde,  p.  96,  Ich  stund 
an  einem  morgen,  p.  166,  oder  dio  geistlichen  p.  94 — 96)  mussto 
Herrn  Böhme  boiehren,  was  er  zu  thun  hatte  und  wie  nur  ein  Weg 
möglich  war,  um  zu  einem  fruchtbringenden  Resultate  zu  gelangen: 
Getreue  Wiedergabe  des  Originals  in  allen  Lesarten, 
vielleicht  mit  Hinweglassung  überflüssiger  Pausen  bei  den  Zeilen- 
absätzen der  Melodie.  Statt  dessen  zwängt  er  dio  Noten  in  den 
modernen  Takt  ein,  lässt  die  Pausen  weg  und  ändert  nach  Beliobon 
an  dem  Worthe  der  Noten,  ohne  dem  natürlichen  musikalischen 
Rhythmus  gerecht  zu  worden.  Wo  er  sich  mit  dom  Takte  gar  nicht 
zu  helfen  weifs,  greift  er  zu  dom  unerhörten  Mittel  5,  6,  7 halbe 
Noten  in  oinen  Takt  zu  zwängen  und  schafft  dadurch  das  wunderlichste 
musikalische  Gebilde,  was  jo  das  Licht  der  Wolt  erblickt  hat.  Etwas 
Aehnl iches  finden  wir  nur  in  von  Liliencron’s  Nachtrag  zu  seinen 
historischen  Volksliedern  dor  Deutschen  (Lpz.  Vogel,  1869),  und  wir 
werden  nicht  fehl  gehen,  diese  getreue  Aehnlichkeit  auf  denselben 
Verfasser  obigen  Werkes  zurückzuführen.  Von  Liliencron  war 
Böhme  bei  der  Sammlung  der  Lieder  sehr  behülflich  und  von  Liliencron 
benützte  wieder  Böhme  zur  Herbeischaffung  der  Melodieen.  Von  Lilien- 
cron mag  wohl  nicht  wenig  über  die  eigentümliche  Rhythmisirung 
der  Melodieen  gestaunt  haben,  doch  als  ochter  deutscher  Gelehrter 
schuf  er  sich  flugs  dio  Erklärung  und  bomühto  sich  in  dor  Einlei- 
tung obigen  Nachtrages  eine  sehr  gelehrte,  aber  wenig  musikalische 
Abhandlung  über  den  musikalischen  Wochsol  dos  Rhythmus  im  alton 
deutschen  Liede  zu  geben.  Auch  Böhmo  versucht  etwas  Aohnlichos 
Seite  XXVI  seiner  Einleitung,  doch  giebt  er  es  nach  einem  schwachen 
Ansätze  bald  auf,  dem  kühnen  Fluge  dos  deutschon  Gelehrten  zu 
folgen.  Es  steht  wohl  fest,  dass  die  Alton  den  Wechsel  des  Rhythmus 
ein  treten  liefsen,  doch  nimmermehr  in  der  Mitte  einer  Periode, 
sondern  nur  beim  Abgesango.  Ein  treffendes  Beispiel  hierzu  liefern 
dio  alten  deutschen  Tänze  (siehe  Monatsh.  Jahrg.  VII,  Boilago  p. 
105,  106,  108,  111,  115),  bei  denen  der  Nachtanz  stets  im  ungeraden 
Takte  steht.  Auch  das  Lied:  ,.Wo  sol  ich  mich  hinkoren,  ich  armes 
brüderlein*4  giebt  ein  treffendes  Beispiel,  da  der  Abgesang,  obgleich 
im  geraden  Takt  notirt,  nur  musikalisch  darzustellen  ist,  wenn 
man  ihn  in  den  ungeraden  Takt  versetzt.  In  diesor  widersinnigen 
Rhythmisirung  theilt  nun  der  Vorfasser  die  Melodieen  mit  und 
nuthet  uns  zu,  dieselben  in  dieser  korrumpirten  Form  als  lebens- 
äliige  und  einst  wirklich  so  gosungeno  Melodieon  anzuerkonnon ! 
VI an  weifs  wirklich  nicht,  ob  man  dies  der  musikalischen  Unfähig- 
keit oder  einer  gelehrt  sein  sollenden  Marotte  zuschreibon  soll. 
Wahrscheinlich  reicht  sich  hier  beides  die  Hand  und  hat  uns  um 
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die  besten  Früchte  einer  immensen  Arbeitskraft  und  zähen  Ausdauer 
gebracht.  Noch  müssen  wir  erwähnen,  dass  die  Melodioon  vielfache 
Druck-  oder  Schreibfehler  aufweisen,  also  in  keiner  Weise  als  Wieder- 
gabe der  Originale  dienen  können. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  lese  man  den  Satz  in  Böhmo’s 
Einleitung  p.  LI.  (letzten  Abschnitt),  und  os  wird  mir  Jeder  zuge- 
stehen müssen,  dass  das  dort  Gosagto  der  Ausführung  im  Werke 
selbst  direkt  entgegen  steht.  Böhme  führt  hier  in  gloicher  Weise, 
wie  es  oben  bereits  geschehen,  die  willkürliche  Behandlung  an, 
welche  dio  Kontrapunktisten  des  15.  und  16.  Jahrh.  dom  Cantus 
firmus  zu  Thoil  werden  liefsen  und  sagtuntor  Anderem:  ,,Ein  grofser 
Irrthum  wäro  os,  den  Tenor  (Cantus  firmus)  eines  mehrstimmigen 
alten  Liedes  für  dio  reine  unverfälschte  Melodie  oder  gar  für  die 
wirkliche  Volksmolodio  zu  halten.“  Und  doch  t.heilt  er  im  Texte 
dio  Melodie  mit  allen  Verzerrungen  mit  und  sagt  p.  Xlll:  nicht 
anders  haben  dio  alten  Weisen  wirklich  ausgosehen  und  geklungen.4, 
Böhme  kann  auch  ausrufen:  Doch  mit  des  Geschickes  Mächten,  ist 
kein  ewiger  Bund  zu  flechten! 

Ziehen  wir  das  Verfehlte  seiner  Arbeit  ab  und  vertrösten  wir 
uns  auf  die  Beilagen  der  Monatshefte,  die  bereits  begonnen  habeu 
das  Material  zum  deutschen  Liede  aus  den  Quellen  zu  ziehen  und 
quellenmäfsig  mitzuthoilon*) , so  birgt  das  Buch  anderweitig  so  viel 
Stoff  in  sich,  dass  es  dennoch  die  Quelle  allor  weiteren  Arbeiten  auf 
diesem  Felde  sein  und  bleiben  wird.  Auch  dem  Schreiber  dieser 
Zeilen  hat  es  bereits  gute  Dienste  geleistet,  und  ihn  besonders  zu 
der  Erkonntniss  gebracht,  dass  nur  eine  vollständige  Veröffentlichung 
alles  einschlägigen  Materials  (keine  Auswahl)  zum  sicheren  Austrage 
führen  kann.  Der  Verfasser  dokumentirt  eine  staunenswerthe  Be- 
lesenheit, ein  gutes  Gedächtniss  und  vortreffliche  Kombinationsgabe. 
So  ist  es  ihm  z.  B.  geglückt  den  Herzog  Ernst-Ton  aufzufindon  und 
durch  schlagondo  Beweise  uns  zu  überzeugen,  dass  dies  auch  wirklich 
die  Melodie  dazu  ist  (p.  19).  Warum  trifft  hier  der  Verfasser  die 
richtige  Art  der  Wiedergabe  ? warum  wusste  er  hier,  dass  Takt- 
striche nur  Widersinniges  erzeugen?  warum  giebt  er  hier  alle  Les- 
arten unverfälscht?  Doch  lange  währt  die  Freude  nicht,  denn  die 
dritte  Lesart  ist  schon  wieder  mit  Taktstrichen  versehen  und  bringt 
Takte  mit  4 ganzen,  10  ganzen  und  9 ganzen  Noten.  Dies  ist 
jedoch  nicht  die  einzige  glückliche  Entdeckung,  und  wer  sich  mit 
dem  deutschen  alten  Liede  beschäftigt,  dem  wird  das  Buch  eine 
willkommene  und  nothwendigo  Hilfe  sein.  Wir  schliofsen  die 

*)  Leider  werden  die  schwachen  Geldmittel  die  Volleuduug  der  Arbeit 
sehr  hinaus  ziehen  und  eine  Extra- Unterstützung  wäre  wohl  zu  wünschen,  doch 
nicht  zu  hoffen. 


Digitized  by  Google 


Nachträge. 


65 


Besprechung  mit  der  Wiederholung  des  Anfangs  ausgesprochenen 
Urtheils:  Der  Verfasser  hat  den  Bann  gobrochon,  dor  auf  der  musi- 
kalischen Seite  des  alten  Volksliedes  lastete  und  für  diese  kühne 
That  verdient  er  die  Anerkennung  der  deutschen  Gelehrtenwolt. 

Eitner. 
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mm  Verzeichntes  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 


Coussomaker,  Scriptoros.  Tomus  III.  (Fortsetzung.) 

f.  Philippoti  Andreae  (Magistri)  De  contrapuncto  quaedam  utilia, 
S.  116. 

g.  Philppi  de  Caserta  Tractatus  de  diversis  iiguris  per  quas 
diversimodo  discantur  etc.  8 Cap.  S.  118. 

h.  Murino  (Magistri  Aegedii  de)  Tractatus  cantus  mensurabilis, 
S.  124. 


i. 

k. 

1. 


m. 


n. 


o. 

P- 

q- 

r. 


s. 


t. 


u. 


V. 


w. 


X. 

V. 

z. 


aa. 


bb. 

cc. 

dd. 


Agnania  (Johannis  Veruli  de)  Liber  do  musica,  8.  129-  177. 
Thoodorici  (fratris)  do  Campo  De  musica  mensurabili,  8.  177. 
Beldemandis  (Prosdocimi  do)  Tractatus  de  contrapuncto.  8 
Tractate,  S.  193. 

„ Tractatus  practico  do  musica  mensurabili,  8.  200. 

„ Tractatus  practice  do  musica  mensurabili  ad  rnoduni  Ita- 
licorum,  8.  228. 

„ Libollus  monocordi,  9 Kap.  S.  248. 

„ Brevis  summula  proportionum,  8.  258. 

Weyts  (Nicasii)  Carmelite  Rogule,  8.  262. 

Sadze  (Christiani)  do  Flandra  Tractatus  modi,  temporis,  pro- 
lationis,  S.  264. 

Guillelmi  Monachi  Do  proceptis  artis  musico  et  practice  com- 
pendiosus  libollus,  8.  273. 

Leno  (Anton ii  de)  Regulae  do  contrapuncto,  S.  307. 

Hotbi  (Johannis  de)  Regulae  super  proportionem,  8.  328. 

„ De  cantu  figurato,  8.  330. 

„ Regulae  super  contrapunctum,  8.  333. 

Anonymus.  De  musica  antiqua  et  nova,  8.  334. 

„ De  musica  antiqua  et  nova.  S.  364. 

„ Compendiolum  artis  veteris  et  novae,  8.  370. 

„ Compendiuin  artis  mensurabilis  tarn  veteris  quam  novae, 
8.  376. 

„ Ars  cantus  mensurabilis,  8.  379. 

„ De  musica  mensurabili,  S.  398. 

„ De  diversis  maneriobus  in  musica  mensurabili,  S.  404. 
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Anonymus:  Rogulao  do  contrapuncto,  S.  409. 

Do  musica  mensurabili,  S.  411. 

Do  minimis  notulis,  S.  413. 

Tractatus  de  musica  plana  et  mensurabili,  S.  416. 
Cowpendium  cantus  figurati,  S.  475. 

Tractatus  de  discantu,  S.  496. 

Totnus  IV.  Unvollendet.  Enthält: 
a.  Tinctoris  (Johannis).  Tractatus  do  musica,  9 Kap.  S.  1. 

Liber  do  natura  et  propriotato  tonorum  etc.,  51  Kap.  S.  16. 
Tractatus  do  notis  ot  pausis  oditus  a Magistro  J.  T.  in 
legibus  licontiato  Rogisquo  Siciliao  Capellano.  2 Büchor, 
S.  41. 

Tractatusdo  regularivaloronotarum oditus otc.  38 Kap.  S.46. 
Liber  iinperfectionum  notarum  musicalium  oditus  etc.  in 

2 Büchern,  S.  54. 

Tractatus  altorationum  oditus  otc.,  S.  66. 

Scriptum  Mag.  J.  T.,  in  legibus  licontiati,  Regisque 
Magnae  Siciliao  Capollani,  super  punctis  musicalibus 
feliciter  incipit,  19  Kap.  S.  70. 

Liber  do  arte  contrapuncti  a etc.  Capcllano  compositus. 

3 Büchor  zu  19,  34  u.  9 Kap.  S.  76 — 153.  j 

Proportionale  musices  editum  a Magistro  . . . Principis 
Ferdinand*  Regis  Siciliao,  Iherusalcm  et  Ungariae  Cap- 
pcllani  feliciter.  3 Bücher  zu  9,  6 u.  8 Kap.  S.  153—177. 
Diffinitorium  musico  feliciter  incipit.  S.  177,  das  bekannte 
Wörterbuch.  Zuerst  abgedruckt  in  Forkel’s  Litteratw 
Lpzg.  1792  p.  204,  dann  in  Chrysandcr’s  1.  Jahrbuch  i 
raus.  Wissensch.  Leipz.  1863,  p.  55,  latein.  u.  deutsch 
v.  H.  Bellcrmann. 

Complexus  cffcctuum  musices  oditus  ...  in  legibus  liccn* 
tiato  Regisque  Siciliao  Capellano,  S.  191. 

Complexus  viginti  effectuum  nobilis  artis  musices,  S.  195 
Tunstede  (Simonem).  Quatuor  principalia  mustcao  per  ...  1, 19 
Kap.  II,  24  Kap.  III,  58  Kap.  IV,  61  Kap.  S.  200. 

„ Quarti  principalis  secunda  distinctio,  49  Kap.  S.  274. 
Gallici  (Joannis)  dicti  Carthusiensis  seu  do  Mantua  ritu> 
canendi  votustissimus  ot  novus,  S.  298,  Lib.  I.  II.  III.  j* 
12  Kap. 

[.  „ Vera  quamque  facilis  ad  cantandum  atquo  brovis  intro 

ductio,  S.  345 — 400.  Schluss  fohlt  noch,  sowie  Titel. 
Vorwort  Inhaltsanzeiger  und  Indox. 

Ich  füge  diesen  die  wenigen  Tractate  bei,  die  sieh  noch  in  andereu  neurnt 

Werken  befinden: 


j» 


v 
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r.  Schlick  (Arnold).  Spiegel  der  Orgelmacher  und  Organisten, 
(deutsch).  .Vollständiger  Abdruck  in  den  Monatsh.  f.  Musik- 
geschichte. Jalirg.  I,  1869  S.  77 — 114  mit  facsim.  Titelblatt. 
Auch  separat  abgezogen.  Fr.  t Mk.  50. 

s.  Da  van  tos  (Piorro)  dit.  Antosignanus:  Nouvello  et  facile 
mothodo  pour  chanter.  1560.  Ibidem.  S.  163—178. 

t.  Boemus  (Johannes).  Liber  Heroicus  de  Musicae  laudibus. 
1515.  Deutsch,  metrisch  übersetzt  von  Morel.  Ibidem,  Jalirg. 
V,  1873  p.  101—113. 

u.  Guidonis,  Micrologus,  de  disciplina  artis  musicae.  Doutsch 
von  R.  Schlecht.  Ibidem  p.  135 — 177.  — Derselbe  Traetat 
lateinisch  und  doutsch  in  der  Caecilia,  Organ  f.  kath.  Kirchen- 
Musik  von  Hermesdorff.  1875.  fPrier  bei  Grach.  Nr.  1 u.  f. 
und  1876  Nr.  1 bis  Nr.  3.  Ist  auch  in  separatem  Abzüge  zu 
erhalten. 

v.  Hucbald,  Musica Enchiriadis  von  . . . Doutsch  übersetzt  und 
mit  krit.  Anmorkungon  begleitet  von  R.  Schlecht.  Monatsh. 
f.  Musikgosch.  Jahrg.  VI,  1874  p.  163  u.  f.  und  Jahrg.  VII, 
1875  p.  1 u.  f.  Nachträge  Jahrg.  VIII,  1876  p.  89  u.  f. 

w.  Guidonis,  Epistola,  Michaeli Monacho  di  ignoto  cantu  directa. 
Lateinisch  und  deutsch  übersetzt  in  Hormosdorff\s  Caecilia. 
Trier  boi  Lintz  1873,  S.  17 — 67. 

x.  Sebastiani  (Claudius,  Metonsis)  Bellum  musicale.  1553.  Uober- 
sotzt  aus  dom  lateinischen  von  Raym.  Schlecht.  Ibidem  1875 
Nr.  11.  12.  1876  Nr.  1 u.  f.  1877  Nr.  1 u.  f. 

y.  P r a s p o r g i i (Balthasar,  Merspurgensis)  Clarissima  planae  atquo 
choralis  musicao  interprotatio  Dni  . . . Lateinisch  und  deutsch 
üborsetzt  und  erklärt  von  P.  Bohn.  Ibidem  1876  Nr.  4 u.  f. 

XVI.  David  (Ferdinand).  Dio  hoho  Schule  des  Violinspiels  otc. 
(siehe  das  Hauptwerk).  Leipzig,  Breitkopf  & Härtol.  Fol. 
Neuo  Folgo. 

a.  Nr.  21.  Loclair  (Jean  Mario).  Andanto  und  Chaconne  für 
Violine  mit  boz.  Buss  (Klaviorbegloit.)  11  Seiten.  3 Mk. 

b.  Nr.  22.  Loclair.  Sarabande  und  Tambourin,  dito.  7 Seiten. 
2 Mk.  25. 

c.  Nr.  23.  Loclair.  Monuott,  Gavotte  und  La  Chasso,  dito. 
11  Soiten.  3 Mk. 

XVII.  David  (Fordinand).  Vorstudien  zur  hohen  Schule  des  Vio- 
linspiols.  Leichtere  Stücko  aus  den  Werken  berühmtor  Moistor 
des  17.  und  18.  Jahrhundorts,  zum  Gebrauche  am  Conservatorium  dor 
Musik  zu  Leipzig,  bearbeitet  von  . . . Leipzig,  Broitkopf  & Härtol. 
a.  Loclair  (Joan  Mario):  Allegretto.  Giga.  Adagio.  Corrente.  Ga- 

votta.  Heft  1.  3 Mk.  50. 
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b.  Leclair:  Allemanda.  Aria.  Giga.  Musette.  Gavotta.  Heft  2.  4 Mk. 

c.  Leclair:  Allegro.  Sarabanda.  Allegro.  Scherzo.  Gavotta.  Giga. 
Heft  3.  4 Mk.  25. 

d.  Aubort  (pöre):  Aria.  Prosto.  Gavotta.  Giga.  Presto.  Heft  4. 
3 M.  50. 

e.  Leclair:  2 Sarabande.  Giga.  2 Allegri.  Heft  6.  3 Mk.  75. 

f.  Leclair:  Largo.  Gavotta.  Largo.  Aria.  Giga.  Heft  5.  3 Mk. 

g.  Corelli:  3 Suiten.  Heft  7.  3 Mk.  75. 

h.  Corelli:  2 Suiten.  Heft  10.  3 Mk. 

i.  Leclair:  Aria.  Allegro.  Prestissimo.  Adagio.  Gavotta.  Heft  8. 
3 Mk. 

k.  Leclair:  Aria.  Allegro.  Giga.  Andante.  Aria.  Heft  9.  3 Mk. 
XVIII.  Denkmäler  der  Tonkunst.  Bergedorf  bei  Hamburg. 
Expedition  der  Denkmäler.  (H.  Woissenborn.)  gr.  8°.  Fortsetzung, 
4 Bde.  1871. 

1.  Motecta  quatuer  vocibus  partim  pleua  voce  partim  paribus  vocibus 
a Joanne  Petro  Aloysio  Praenestino.  Liber  Socundus. 
Venetiis.  1581.  Partitur  von  S.  146  234.  Enthält  von 

Palestrina: 

Ad  Dominum  cum  tribularer,  c.  2.  p.  Sagitae,  4 voe.  S.  170. 
Adoranms  te  Christo,  4 voc.  S.  227. 

Ad  te  lovavi  oculos,  c.  2.  p.  Miserere,  4 voc.  S.  164. 

Alma  redemptoris  mator,  c.  2.  p.  Tu  quae,  4 voc.  S.  200. 

Anima  moa  turbata  ost,  2.  p.  4 voc.  S.  155. 

Ave  Maria  gratia  plena,  4 voc.  S.  212. 

Ave  regina,  c.  2.  p.  Gaude,  4 voc.  S.  194. 

Commissa  mea,  2.  pars,  4 voc.  S.  149. 

Confitemini  Domino,  4 v.  S.  220. 

Domine,  quando  veneris,  c.  2.  p.  Commissa,  4 voc.  S.  146. 

Ecce  nunc  benedicite,  4 voc.  S.  161. 

Ego  sura  panis  vivus,  4 voc.  S.  185. 

Eia  ergo  ad  vocata  nostra,  2.  p.  4 voc.  S.  209. 

Fundamenta  ejus  in  montibus,  c.  2.  p. ’Numquid,  4 voe.  S.  176. 
Gaude  gloriosa  super  omnos,  2.  p.  4 voc.  S.  197. 

Gloriosi  principes  terrao,  4 voc.  S.  232. 

Haec  dies  quam  fecit,  4 voc.  S.  216. 

Heu  mihi,  Domino,  c.  2.  p.  Anima,  4 voc.  S.  152. 

Miserero  nostri,  Domine,  2.  p.  4 voc.  S.  167. 

Puori  Hebraoorum,  4 voc.  S.  222. 

Quia  vidisti  me,  4 voc.  S.  182. 

Sagitae  potentis  acutae,  2.  p.  4 voc.  S.  173 
Salve  regina,  c.  2.  p.  Eia  ergo,  4 voc.  S.  206. 

Sicut  corvus  desiderat,  c.  2.  p.  Sitivit,  4 voc.  S.  188. 
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Sitivit  anima  mea,  2.  p.  4 voc,  S.  191. 

Sub  tuum  praesidium,  4 voc.  S.  224. 

Super  flumina  Babylonis,  4 voc.  S.  158. 

Siurrexit  pastor  bonus,  4 voc.  S.  229. 

Tu  quao  genuisti,  2.  p.  4 voc.  S.  203. 

2.  (Denkmäler  V.)  Te  Deum  von  F.  A.  Urio  als  Quelle  zu  Händol’s 
Saul,  Allegro,  Dettinger  Te  Deum  &c.  Herausgegeben  von 
Friedrich  Chrvsander.  Partitur  152  Seit,  ohne  Vorwort  (Urio 
lebte  um  1700). 

3.  (Denkmäler  III.  Fortsetzung).  Werke  von  Corelli,  lierausgo- 
geben  von  Joseph  Joachim.  Erster  Band.  Sonaten  für  2 Violinen, 
Violoncell  und  Bass.  Partitur  S.  123 — 246.  Enthält  Opora  terza, 
Modena  1689  und  Opera  quarta,  Bologna  1694  (Sonate  da  camera). 
Jedes  Buch  mit  12  Sonaten. 

4.  (Denkmäler  IV.  Fortsetzung).  Werke  von  Coupe  rin,  heraus- 

gegeben von  Johannes  Brahms.  Erster  Band.  Clavierstücke, 
erstes  und  zweites  Buch.  Original -Titel:  Pifccos  de  Clavecin 
eomposöos  parFranqois  Coupe  rin.  Second  Livre.  Paris  (17 16 — 1717). 
Soite  104  - 225.  6. — 12.  ordre.  Am  Ende  2 Seiten  Verzierungen 

und  3 Seiten  Index. 

Deprös  (Josquin).  Praeter  rerum  seriem,  6 voc.  Partitur.  Allgem. 
nius.  Ztg.  Leipzig,  1871  Nr.  26. 

, Kyrie  ex  Missa:  La  sol  fa  re  mi,  4 voc.  Partitur.  Allgem. 
mus.  Ztg.  Leipzig,  1826  p.  515. 

CIX.  Dressier  (Ottmar).  Jakob  Re  in  er ’s  ,, Liber  cantionum  sa- 
crarum  quinque  et  sex  vocum“  in  Partitur  gesetzt  und  heraus- 
gegeben von  . . . Stuttgart  Lithogr.  Autogr.  Anstalt  von  G.  F. 
Kraufs,  ausgeführt  von  E.  Schuncke.  In  hoch  Fol.  Pr.  6 Mk. 
Originaltitel  (1579),  Originaldedication  nebst  oinigen  Gedichten 
und  Index  4 Bll.  Partitur  72  Seiten.  Der  Umschlag  ist  zu 
biographischen  Notizen  und  einem  Anhänge,  die  Texte  und  deren 
Verwendung  benützt.  Enthält  von  Jakob  Reiner: 

At  ille  fostinans  descondit,  2.  p.  6 voc.  S.  66. 

Deligite  justitiam,  qui  judicatis  terram,  6 voc.  S.  61. 

Elisabeth  Zachariae  magnum  virum  genuit,  5 voc.  S.  32. 

Et  pastores  erant  in  regione,  2.  p.  6 voc.  S.  71. 

Fac  mocum  signum  in  bonum,  5 voc.  S.  47. 

Fateor  o Clemens,  c.  2.  p.  Noli  quaeso,  5 voc.  S.  10. 

Hou,  heu  mihi  Domine  quia  peccavi,  5 voc.  S.  22. 

Hodio  Christus  natus  est,  6 voc.  S.  52. 

Ingemuit  Susanna,  c.  2.  p.  Sed  melius,  5 voivS.  24. 

Insignis  Athleta  Dei  Jacobe,  6 voc.  S.  55. 


70 


Nachträge. 


Reiner: 

In  te  cantatio  mea,  2.  p.  5 voe.  S.  8. 

In  te  confirmatus  sum,  c.  2.  p.  In  te  cantatio,  5 voe.  S.  G. 
Mano  nobiscum  Domino,  6 voc.  8.  58. 

Maria  peperit  filium,  c.  2.  p.  Et  pastores,  6 voc.  8.  68. 

Martha  sollicita  es  et  turbaris,  5 voc.  8.  29. 

Memento  verbi  tui,  5 voc.  S.  1. 

Noli,  quaoso  piissime,  2.  p.  5 voc.  8.  12. 

Non  omnis,  qui  dicit  mihi,  5 voc.  S.  35. 

0 Martyr  egregie  veritatis  amator,  5 voc.  S.  40. 

O pulchorrima  inter  mulieres,  c.  2.  p.  Yoni,  5 voc.  8.  17. 
Postquam  consummati  sunt  dies,  5 voc.  8.  3. 

Quao  est  ista,  quae  progreditur,  5 voc.  S.  15. 

Rogabo  patrcm  pro  vobis,  2.  p.  5 voc.  8.  45. 

Rorate  coeli  de  super,  5 voc.  S.  37. 

Sod  melius  est  mihi,  2.  p.  5 voc.  S.  27. 

Tempus  est,  ut  rcvortar,  c.  2.  p.  Rogabo,  5 voc.  8.  43. 

Veni  in  hortum  moum,  5 voc.  S.  20. 

Yeni  sancto  Spiritus,  5 voc.  S.  49. 

Zachaoo,  festinans  doscondo,  c.  2 p.  At  ille,  G voc.  8.  63. 

XX.  Eitnor  (Robert)  Drio  Madrigalen  van  Comelis  Schuijt 

(1600).  Tweo  Chansons  van  Jan  Pieters  Sweolinck  (1598)  be- 
wcrkt.  door  . . . Maatschappij  tot  bevordering  der  Toonkunst 
Voreeniging  voor  Nederlands  Muziokgeschiedonis  Uitgave  van 
oudero  Noord-Nederlandscho  Muziekwcrkcn  V.  Amsterdam  eü 
Utrecht  Louis  Roothaan.  1873.  In  hoch  kl.  4°.  Partitur  Pr 
Fl.  1,75.  Singst.  Fl.  1,20.  12  Seiten  Inleiding  von  Dr.  J.  P 

Heijo.  49  Soit.  Partitur.  Enthalt: 

a.  Schuijt  (Comelis).  Canon:  Bowaert  Heer  Hollandt. 

b.  „ Sicomc  fralo  stello  Chiare  (u.  holländische  Uebersetzun^ 

5 voc.  S.  3.  mit  Klaviorauszug. 

c.  „ Voi  bramato  bon  mio,  5 voc.  S.  10. 

d.  „ Candide  perlo  o care,  5 voc.  8.  19. 

e.  Sweolinck  (Jan  Pieters).  Tes  boaux  yeux  causent  (mit 

holländischer  Uebersetzung),  4 voc.  S.  31.  mit  Klavier- 
auszug. 

f.  „ Tu  as  tout  soul,  Jan,  Jan,  5 voc.  S.  39. 

XXI.  Eitnor  (Robert)  Acht  Zes-stemmige  Psalmen  van  Jan  Pieters 
Sweolinck  (1613 — 1619)  bowerkt  door  . . . met  nieuwc  leven>* 
sehet«  van  don  componist  door  F.  H.  L.  Tiedeman;  en  met  Swee- 
linck’s  Portret  naar  het  Darmstadt’seho  Originoel.  (Horausgegebct 
von  der  Maatschappij  tot  bevordering  der  Toonkunst,  Vereenigi/?4 
yoor  Nederlands  Muziokgeschiedonis.  Uitgave  van  oudero  Noutf* 
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Nederlandscho  Meosterworken  VI.)  Amsterdam,  Louis  Roothaan 
1876.  Preis  Fl.  4.  Stirn.  Fl.  1,50.  In  hoch  4°.  Portrait  Swee- 
linck’s.  VLL1  und  96  Seiten  Text.  68  Seiton  Musik.  Die  Psalmen 
sind  ursprünglich  auf  französischen  Text  komponirt,  dann  mit 
deutschem  im  17.  Jahrh.  herausgegeben  (darnach  die  Partitiir  her- 
gestellt) und  hier  wieder  mit  dom  französischen  Texte  und  hollän- 
dischem durch  Dr.  J.  P.  Hoijo  vorsehon  worden.  Die  Partitur 
ist  auf  Wunsch  der  Gesellschaft  in  Holland  in  don  modernen 
Schlüsseln  hergostellt.  Enthalten  sind  von  Sweelinck: 

Chantoz  de  Dieu  le  renom,  Ps.  135,  6 voc.  S.  60. 

Diou,  Dieu!  la  gloire  qui  t’est,  Ps.  65,  6 voc.  S.  10. 

Dieu  nous  soit  doux  et  favorablo,  Ps.  67,  6 voc.  S.  20. 

Louez  Dieu,  car  il  est  benin,  Ps.  106,  6 voc.  S.  26. 

Mon  eoeur  est  dispos  ö mon  Pieu,  Ps.  108,  6 voc.  S.  34. 

Orsus  sorviteurs  du  Seignour,  Ps.  134,  6 voc.  S.  53. 

Rendez  a Dieu  louango,  Ps.  118,  6 voc.  S.  42. 

Tu  oings  mon  chef  d’huiles,  Ps.  23,  6 voc.  S.  1. 

XXIi.  Espagne  (Franz).  Motetten  von  Piorluigi  da  Palest ri na, 
in  Partitur  gesetzt  von  Theodor  de  Witt.  Vierter  Band.  Fünf- 
stimmige Motetten.  Redigirt  und  herausgegebon  von  . . . Druck 
und  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig  (1875).  1 vol.  in 

Fol.  2 Seit.  Vorwort,  Originaltitel  des  4.  Buches  Mototton:  Romao 
1584.  Dedication,  Index  u.  Seite  3 — 83  Musik,  29  Mototten. 
Darauf  Originaltitel  des  5.  Buches  Motetten:  Romao  1584,  Dedi- 
cation, Index,  Seite  91 — 169  Musik,  21  Mototten.  Pr.  15  Mk 
Enthält  von  Palestrina: 

Adjuro  vos,  filiae,  5 voc.  S.  52. 

Aegypte  noli  flere,  5 voc.  S.  121. 

Ambula  sancta  dei,  2.  p.  5 voc.  S.  162. 

Apparuit  caro  suo  Joanni,  5 voc.  S.  134. 

Ardens  est  cor  meum,  5 voc.  S.  124. 

Ave  regina  coelorum,  5 voc.  S.  147. 

Ave  Trinitatis  sacrarium,  5 voc.  S.  109. 

Caput  ejus  aurum,  5 voc.  S.  55. 

Descendi  in  hortum  meum,  5 voc.  S.  67. 

Dilectus  mous  descondit,  5 voc.  S.  58. 

Dilectus  meus  mihi,  5 voc.  S.  47. 

Domine  secundum  actum  meum,  5 voc.  S.  106. 

Duo  ubera  tua,  5 voc.  S.  71. 

Ecce  merces  Sanctorum,  5 voc.  S.  137. 

Ecce  tu  pulcher  es,  dilecto  mi,  5 voc.  S.  22. 

Eja  ergo  advocata,  2.  p.  5 voc.  S.  167. 

Exultate  Doo  adjutori  nostro,  5 voc.  S.  151, 
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Fascieulus  mvrrhae,  5 voc.  S.  20. 

+ 7 


Gaude  gloriosa  supor  omnos,  5 voc.  S.  149. 


Guttur  tuum  sicut,  5 voc.  S.  78. 
Introduxit  me  rex,  5 voc.  8.  34. 


Laetus  Hvperboream,  e.  2.  p.  0 patruo,  5 voc.  8.  91. 

Eaova  ejus  sub  capitc  moo,  5 voc.  8.  30. 

Manus  tuao  Domino,  2.  p.  5 voc.  8.  98. 

Nigra  sum,  sed  formosa,  5 voc.  S.  8. 

Nisi  ego  abiero,  2.  p.  5 voc.  8.  104. 

0 patruo  paritorque,  2.  p.  5 voc.  8.  93. 

Oriotur  stella  ex  Jacob,  5 voc.  8.  118. 

Osculetur  me  osculo,  5 voc.  8.  3. 

Parco  mihi  Domino,  c.  2.  p.  Peccavi,  5 voc.  8.  112. 

Paucitas  dierum,  c.  2.  p.  Manns,  5 voc.  8.  96. 

Poccavimus  cum  patribus,  2.  p.  5 voc.  S.  157. 

Peccavi  peccavi,  quid  faciam,  2.  p.  5 voc.  S.  115. 

Pulchra  es  amica  mea,  5 voc.  S.  61. 

Pulchrae  sunt  genae  tuae,  5 voc.  8.  17. 

Quao  est  ista  progreditur,  5 voc.  8.  63. 

Quam  pulchra  es  et  quam  decora,  5 voc.  8.  75. 

Quam  pulchri  sunt  gressus,  5 voc.  S.  68. 

Rex  Melchior,  rex  Gaspar,  5 voc.  S.  143. 

Salve  regina,  c.  2.  p.  Eja,  5 voc.  S.  165. 

Sic  deus  dilexit  mundum,  5 voc.  8.  128. 

Sicut  lilium  intor  spinas,  5 voc.  8.  30. 

Si  ignoras  to,  o pulchra,  5 voc.  S.  14. 

Surgam  et  circuibo,  5 voc.  S.  50. 

Surge  amica  mea,  spociosa,  5 voc.  8.  44. 

Surge  Petro,  et  induo  te,  5 voc.  8.  130. 

Surge,  propora  amica  mea,  5 voc.  8.  41.  0 

Surge  sancte  Dei,  c.  2.  p.  Ambula,  5 voc.  8.  159. 

Tempus  est  ut  revertar,  c.  2.  p.  Nisi,  5 voc.  8.  101. 

Tot»  pulchra  es  amica  mea,  5 voc.  8.  25. 

Trahe  me  post,  5 voc.  S.  5. 

Tribulationos  civitatum,  c.  2.  p.  Poccavimus,  5 voc.  8.  154. 
Veni,  voni  dilecto  mi,  5 voc.  8.  81. 

Videos  socundus  Salvatorem,  5 voc.  8.  140.- 
Vineam  meain  non  custodivi,  5 voc.  8.  11. 

Vox  dilecti  mei,  5 voc.  8.  39. 

Vulnerasti  cor  meiira,  5 voc.  8.  27. 

Fünfter  Band.  Vierstimmige  Motetten.  (1877.)  6 Vorbll. : Ori* 
ginaltitel  (Romae  1590),  Vorwort,  Originaldodication  u.  Index 
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Seite  3- -109  Musik  des  1.  Buches  der  vierstimm.  Motetten. 
Darauf  Originaltitel  dos  2.  Buches  vierstimm.  Motetten.  (Vone- 
tiis  1604),  Originaldedication,  Index  u.  Seite  117 — 181  Musik. 
Pr.  15  Mk.  Enthält  von  Palestrina: 

Ad  dominum  cum  tributärer,  c.  2.  p.  Sagitae,  4 voc.  S.  135. 
Adoramus  te  Christe,  4 parib.  voc.  S.  176. 

Ad  te  levavi  oculos,  c.  2.  p.  Miserere,  4 voc.  S.  130. 

Alma  redemptoris  mater,  c.  2.  p.  Tu  quae,  4 paribus  vocibus, 
S.  156. 

Anima  moa  turbata  est,  2.  p.  4 voc.  S.  123. 

Ave  Maria  gratia  plcna,  4 voc.  S.  20. 

Avo  Maria  gratia  plena,  4 parib.  voc.  S.  164. 

Ave  regina  coclorum,  c.  2.  p.  Gaude,  4 voc.  (paribus)  S.  152. 
Beatus  Laurentius,  4 voc.  S.  54. 

Beatus  vir  qui  suffcrt,  4 voc.  S.  102. 

Benedicta  sit  sancta,  4 voc.  S.  33. 

Commissa  mea  pavesco,  2.  p.  4 voc.  S.  119. 

Confitemini  U.omino,  4 parib.  voc.  S.  170. 

Congratulamini  mihi,  4 voc.  S.  74. 

Dies  sanctificatus  illuxit?  4 voc.  S.  3. 

Doctor  bonus  ot  amicus  I)ei,  4 voc.  S.  80. 

Domine  quando  veneris,  c.  2.  p.  Commissa,  4 voc.  S.  117. 

Dum  aurora  fineni  daret,  4 voc.  S.  77. 

Ecce  nunc  ecce!  nunc  benedicito,  4 v«c.  S.  128. 

Ego  sum  panis  vivus,  4 voc.  S.  146. 

Eja  ergo  advocata,  2.  p.  4 voc.  S.  162. 

Exaudi  Domine  proces,  4 voc.  S.  107. 

Fuit  homo  missus  a Deo,  4 voc.  S.  38. 

Fundamenta  ejus  in  montibus,  c.  2.  p.  Numquid,  4 voc.  S.  139. 
Gaude  gloriosa,  2.  p.  4 voc.  (paribus)  S.  154. 

Gaudent  in  coelis,  4 voc.  S.  96. 

Gloriosi  principes  terrae,  4 voc.  S.  180. 

Haoc  dies  quam  fecit,  4 voc.  S.  167. 

Heu  mihi  Domine,  c.  2.  p.  Anima,  4 voc.  S.  121. 

Hic  est  vere  martyr,  4 voc.  S.  92. 

Hodio  beata  virgo  Maria,  4 voc.  S.  17. 
in  diebus  illis,  4 voc.  S.  50. 

Iste  est  qui  ante  Deum,  4 voc.  S.  99. 

Isti  sunt  viri  sancti,  4 voc.  S.  89. 

Jesus  junxit  se  discipulis,  4 voc.  S.  23. 

Lapidabant  Stephanum,  4 voc.  S.  5. 

Lauda  Sion  salvatorem  4 voc.  S.  36. 

Loquebantur  variis  linguis,  4 voc.  S.  29. 
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Magnum  haereditatis  mysterium,  4 voc.  S.  11. 

Magnus  sanctus  Paulus,  4 voc.  S.  44. 

Misorere  nostri  Domino,  2.  p.  4 voc.  S.  133. 

Misso  Horodes  spiculatore,  4 voc.  S.  60. 

Nativitas  tua  Doi  gonitrix,  4 voc.  S.  63. 

Nos  autem  gloriari  oportot,  4 voc.  S.  66. 

Numquid  Sion  dicet  homo,  2.  p.  4 voc.  S.  141. 

0 quantus  luctus  hominum,  4 voc.  S.  72. 

0 rex  gloriao  Domino,  4 voc.  S.  26. 

Puori  Hebraeorum,  4 parib.  voc.  S.  172. 

Quao  ost  ista  quao  procossit,  4 voc.  S.  57. 

Quam  pulchri  sunt  gressus,  4 voc.  S.  83. 

Quia  vidisti  mo  Thoma,  4 voc.  S.  144. 

Sagitao  potentis  acutae,  2.  p.  4 voc.  S.  137. 

Salvator  mundi  salva  nos,  4 voc.  S.  69. 

Salvo  regina,  c.  2.  p.  Eja  orgo,  4 voc.  S.  160. 

Sicut  corvus  dosidorat,  c.  2.  p.  Sitivit,  4 voc.  S.  148. 

Sitivit  anima  moa,  2.  p.  4 voc.  S.  150. 

Sub  tuum  praesidium,  4 parib.  voc.  S.  173. 

Super  flumina  Babilonis,  4 voc.  S.  125. 

Surge,  propera  amica  moa,  4 voc.  S.  47. 

Surrexit  pastor  bonus,  4 voc.  S.  177. 

Tollite  jugum  moum'  4 voc.  S.  87. 

Tribus  miraculis  ornatum,  4 voc.  S.  14. 

Tu  cs  pastor  ovium,  4 voc.  S.  41. 

Tu  quao  gonuisti,  2.  p.  4 parib.  voc.  S.  158. 

Valdo  honorandus  ost,  4 voc.  S.  8. 

Ycni  sponsa  Christi,  4 voc.  S.  105. 

NB.  Der  6.  und  7.  Band  sollen  im  Laufe  dieses  Jahres  noch  folgen  ud'J 
werden  bisher  noch  ungedruckte  Motetten  enthalten. 

Excerpta  ox  colobrioribus  in  musica  viris  Jo.  Potro  Aloisio  Prae- 
nestino,  Thoma  Ludovico  a Victoria  Abulensi  et  Gregor« 
Allegro  Romano  etc.  etc.  Concinenda  in  majori  hebdoroafk 
Curante  ephemeride  Romana  quae  a Jo.  P.  A.  Praonestino  nüfr 
cupatur.  Fase,  hoch  4°.  Rom,  Spithoever.  (1873.)  2,40Mk.  (Dorlnh^ 
ist  mir  unbekannt). 

Ferrari  (Gabrielle)  Trennung  (Lontan  dagli  occhi,  lontan  dan  citorei 
0 sieh,  wie  in  Sehnsucht,  für  Alt  mit  Pianoforto  und  Harmonina 
ad  lib.  arrangirt  vonlgn.Lachnor.  Offonbach,Andrö.  (1876.)  Pr.  1 M» 
Die  Ausgabe  lag  mir  nicht  vor,  nur  dio  Anzeige  davon;  der 
dos  Komponisten  ist  in  keinem  Lexikon  angeführt  und  vermuti* 
ich  nur  eino  ältere  Picco  darunter. 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen. 


7 o 

Ferdinand  III,  Kaiser  von  Deutschland.  Miserere,  4 voe.  Partitur 
in  der  Allgemoinon  mus.  Ztg.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  1826  S.  504. 

Franck  (Joh.  Wolfg.)  Das  geduldigo  Erwarten  (1681),  geistliches 
Lied  mit  hinzugefügtor  Klavierbegl.  Für  Sopran  oder  Mezzo 
Sopran.  Berlin,  W.  Sulzbach.  60  Pf. 

„ Wie  seh’  ich  dich  mein  Jesu  bluten  (1681),  geistliches  Lied  mit 
hinzugeftigter  Klavierbegl.  Für  Sopran  oder  Mezzo  Sopran.  Berlin, 
W.  Sulzbach.  60  Pf. 

XXIII.  Franz  (Robert)  und  das  doutsehe  Volks-  und  Kirchenliod 
von  August  Saran.  Mit  Notonbcilagen,  enthaltend  etc.  Bearbeitet 
von  Robert  Franz.  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  (C.  Sander)  in 
Leipzig  (1875).  Li  hoch  kl.  4°.  57  Seiten  Text  von  Saran,  43 
Seiten  Musik.  Pr.  5 Mk.  Von  alten  Melodieen  sind  nach  den 

Originalion  aufgonommen : 

Ach  Elselein,  4iebes  Elseloin  mein  (Ott  1544)  m.  Klavierbegl.  S.  24* 

Ach  Gott!  wie  fällt  das  Meiden  (aus  dom  Lochoimer  Liederb. 
Nr.  26)  m.  Klavierbegl.  von  Franz.  S.  10. 

Es  taget  vor  dem  Walde  (Ott  1544)  m.  Klavierbegl.  S.  17. 

Ich  armor  Mann,  was  focht  mich  an  (Ott  1544)  m.  Klaviorbegl.S.  20. 

Mein  Pferd  das  ist  am  Huf  so  schwor  (Loch.  Liedb.  Nr.  28)  m. 
Klavierbegl.  S.  14. 

Ausserdem  fiuden  sich  noch  6 geistl.  Melodieen  von  Franz  vierstimmig  ge- 
setzt. Die  Texte  sind  vou  W.  Osterwald  umgedichtet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

* Herr  Gaotano  Gaspari,  Bibliothekar  des  Licoo  comunalo 
di  Musica  in  Bologna,  beklagt  sich  in  oinom  Schreiben  an  die  Re- 
daktion, dass  die  deutschen  Musikschriftsteller  die  reicho  und  be- 
rühmte Bibliothek  in  Bologna,  an  der  er  Bibliothekar  ist,  stets  mit 
dem  Namen  Liceo  filarmonico  bezeichnen.  So  Anton  Schmid 
in  seinem  Petrucci,  Ambros  in  seiner  Geschichte  der  Musik,  Haberl 
in  der  Beschreibung  der  Potrucci’schen  Drucke  und  darnach  der 
Redakteur  dieser  Blätter  in  seiner  Bibliographie  der  Musik-Sam mol- 
sverkc.  Wenn  die  Italiener  nicht  so  schlechte  Sprachkenner  wären 
md  besonders  das  Deutsche  bisher  so  verschmäht  hätten,  so  wäre 
liescr  Irrthum  wohl  längst  aufgeklärt,  doch  erst  der  erwähnten 
Bibliographie  war  es  vorbohalten,  sich  durch  ihre  Sprachmischung 
Ion  Italienern  verständlich  zu  machen  und  den  Zorn  derselben  zu 
uiziohen.  Herr  Gaspari  schreibt  Folgendes: 

Das  Liceo  comunale  di  Musica  wurde  1805  von  dor  Stadt 
gegründet  und  ist  eine  Musikschule  an  der  Gesang,  sämmtliche 
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Musikinstrumente),  Harmonielehre,  Kontrapunkt  und  Komposition 
gelehrt  wird  und  eino  reiche  Musikbibliothek  besitzt,  deren  Grund- 
bestand die  einstigo  Bibliothek  des  Musikschriftstellers  Pater  Giam- 
battista  Martini  bildet. 

Die  Accadomia  filarmouica,  von  einer  Privatgesellschaft 
um  1666  gegründet,  ist  eino  Musikgesellschaft,  welche  die  Musik 
ausübt  („L'Accademia  fa  oseguire  dolle  musiehou  schreibt  Gasparii 
und  nach  oinor  vorhergegangenen  Prüfung  Uiplomo  ertheilt  („o  da 
diplomi  a chi  subisce  congruo  esamo“).  Sie  hat  zwar  ihren  Sitz  in 
demselben  Gebäudo,  doch  ist  sie  woder  Besitzerin  der  Bibliothek, 
noch  hat  sie  mit  der  Verwaltung  irgend  etwas  zu  thun.  Mau  be- 
zeichne daher  entweder  die  Bibliothek  mit  dem  erstgenannten  Namen 


oder  kurzweg  „Lieoo  musicale  in  Bologna“. 

* Herr  Vandor  Straeton  theilt  uns  in  oinem  Ausschnitte  der 
italienischen  Zeitschrift  „II  progresso  musicale“  (ßqma  1876  Nr.  6u.  < 
pag.  28)  mit,  dass  durch  die  Auffindung  eines  Portrait«  Girolaui^ 
Froscobaldi ’s,  dosson  Geburtsjahr  auf  1580  festzusotzen  soi.  Die 
Unterschrift  lautet:  Hjeron.  Fbescobaj,dus  Ferrarien.  organista  eccle- 
slae  D.  Petri  in  Vaticano,  aet.  svae  36.“  und  der  Stecher  unter- 
zeichnet sich:  Christophorus  Blancus  sculpsit  1616.  Da  36  von 
1616  gloich  1580  ist,  so  ist  demnach  das  Geburtsjahr,  was  bisher 
völlig  unormittolbar  war,  fostgestellt.  Obgleich  Fötis  dasselbe  Por- 
trait in  der  Hand  gehabt  hat,  so  ist  ihm  dennoch  die  Jahresangabe 
des  Stochors  entgangen  und  er  sotzt  die  Geburt  um  1587  oder  15&> 
an.  In  derselben  Zeitschrift  vom  28.  Ottobre  1876  Nr.  8 u.  9 werden 
7 Worko  Frescobaldi’s  nebst  den  Fundorten  nandiaft  gemacht,  die 
zum  gröfsten  Theile  sich  in  Berlin  befinden.  Ein  dritter  Ausschnitt 
betrifft  einen  Artikel:  Mozart  a Fernoy  von  Straeten,  im  Le  Guide 


musical.  BruxeLles,  1876,  5.  Oct.  Nr.  40. 

* Ai  cultori  di  Archeologia  musicale.  (Ediziouo  di  pochi  eseui* 
plari)  Tre  Madngali  di  Michelangiolo  Buonaroti  posti  in  musica  da 
Bartolommoo  Tromboncino  e da  Giacomo  Archadolt  (Prima  Serie)  etc. 
Firenze  presso  G.  G.  Guidi  editoro  di  musica  1875.  kl.  8°.  4 Bli 
und  16  Seiten  Musik.  Pr.  3 Mk.  Der  Verleger  Guidi  hat  bereits 
früher  (1863)  sich  durch  die  Herausgabe  der  Euridice  von  Jacobo 
Pori  in  Partitur  verdient  gemacht,  ob  seit  der  Zeit  aber  mehr  er- 
schienen, ist  uns  nicht  bekannt  geworden.  Der  Interessenten  für 
Musikgeschichte  sind  immer  noch  so  wenige,  dass  ein  Zusammen- 
halten der  Wenigen  wohl  schon  das  eigene  Interesse  erheischte, 
und  doch  stehen  sich  meist  die  verschiedenen  Nationalitäten  vülii^ 
fremd  gegenüber.  Viel  mag  dazu  die  Unkonntniss  der  Sprachen  be 
tragen,  doch  das  trifft  bei  uns  Deutschen  nicht  zu.  Wenn  wir  am- 
die  fremden  Sprachen  nicht  immer  fliofsend  sprechen  können,  so 
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lins  doch  Geschnobenes  stets  verständlich.  Die  Musikgeschichte  be- 
sitzt bis  jetzt  in  ganz  Europa  nur  ein  Organ  und  wäre  es  gewiss 
von  grofsom  Werth,  wenn  sich  Alle  dieser  einen  Zeitschrift  bedien- 
ten, theils  zur  Veröffentlichung  geschichtlicher  Notizen,  theils  als 
Anzeigeblatt;  Jeder  wtirdo  dadurch  nur  Gewinn  orziolon.  So  aber 
worden  die  wichtigsten  Nachrichten  und  Entdeckungen  in  der 
Musikgeschichte  in  allerlei  Blätter  zerstreut  und  ein  Erhaschon  der- 
selben muss  stets  von  besonderem  Glück  begünstigt  sein.  Obige 
Madrigale  sind  von  dem  Cav.  Leto  Puliti  in  der  Biblioteca  Maru- 
celliana  (in  Florenz?)  und  der  Biblioteca  musicale  des  Prof.  Abramo 
Basevi  aufgefundon  und  obigem  Herausgeber  mitgotheilt  worden. 
Den  noch  etwa  vorhandenen  Zwoifol,  ob  unter  den  Buchstabon  B.  T. 
in  der  That  auch  Bartolom.  Tromboncino  zu  vorstehen  sei,  können 
wir  völlig  beseitigen,  denn  in  den  Potrucci’schen  Drucken,  in  denen 
er  so  zahlreich  vertreten  ist,  und  auch  in  dem  von  Marcello  Silber 
von  1510  (vide  Eitner  Bibliogr.  p.  939)  ist  er  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  mit  B.  T.  gezeichnet.  Die  drei  Madrigale  scheinen  aus 
Manuscripten  gezogen  zu  sein,  denn  unter  don  godruckton  bisher 
bekannten  Werken  kommen  sio  nicht  vor.  Die  Herstellung  der  Par- 
titur leidet  an  zwei  Fehlern:  Die  Noton  sind  zu  klein,  es  ist  viel- 
leicht die  kleinste  Perlschrift,  die  es  giobt,  und  forner  sind  längere 
Noten,  die  über  den  Taktstrich  hinausreichen,  nicht  aufgelöst,  son- 
dern auf  don  Taktstrich  selbst  gostollt,  und  das  erschwert  das  Par- 
titurlesen  ungemein.  -Die  nothwendigen  Erhöhungszeichen  fehlen 
zwar  auch,  doch  betrachten  wir  dies  eher  für  oinon  Vorzug,  denn 
schlimmer  wäre  cs,  wenn  dieselben  unverständig  hinzugefügt  wären: 
Von  Tromboncino  war  bisher  noch  koin  Gesang  in  Partitur  bekannt, 
und  wir  sind  desto  mehr  orfreut,  einen  ganz  rospectablen  Meister 
zu  erkention,  der  am  Anfango  dos  16.  Jahrhunderts  geblüht  hat  und 
von  dem  wir  durch  Petrucci  allein  gegen  110  Gesänge  bositzen,  dio 
aber  sämmtlich  noch  dor  Neuerweckung  harren.  Auch  die  Kenntniss 
übor  Arcadelt.  ist  noch  goring,  doch  sind  die  boidon  Madrigale  nicht 
geeignet,  den  einst  so  hoch  gefeierten  Komponisten  schätzen  zu 
lernen.  Die  in  Frz.  Commor’s  Collectio  mitgetheilten  Gesänge  sind 
bedeutender. 

* Ditfurth,  Franz  Wilh.  Freiherr  von,  Fünfzig  ungedruckte 
Balladen  und  Liebeslieder  dos  XVI.  Jalirh.  mit  alten  Singweisen. 
Gesammelt  und  herausgegeben  von  . . . Hoilbronn,  Verlag  von  Gobi*. 
Henningor.  1877.  kl.  8°.  VIII  u.  125  Seiten.  Pr.  2 Mk.  80.  Die 
musikalische  Seite  dieses  neuen  Werkchens  des  überaus  fleifsigon 
Herausgebers  ist  noch  werthlosor  als  bei  den  im  vorigen  Jahrgänge 
\ 52  besprochenen  100  Liedern.  Was  die  literarische  Seite  betrifft, 
o mögen  andere  urtheilen,  die  musikalische  dagegen  ist  für  Dilet- 


78 


Mittheilungen. 


tauten  vielleicht  angenehm,  für  die  Geschichte  aber  unbrauchbar. 
6 Melodicen:  Nr.  23,  24,  40,  4t,  46  und  50  fanden  sich  in  dom 
Manuscripte  vor,  aus  dem  der  Herausgeber  die  Lieder  entnahm  (das 
Ms.  ist  verloren  gegangen,  wie  von  Ditfurth  sagt)  und  die  übrigen 
sind  nach  der  Tonangabe  nach  alten  Musikdrucken  hergostellt.  Diese 
6 oben  genannten  Molodieon  könnten  wohl  unsere  Kenntnisse  berei- 
chern, wenn  sie  der  Herausgeber  in  der  Originalnotation  mitgetheilt 
hätte,  ohne  jegliche  Aenderung,  doch  wie  sie  hier  erscheinen,  wird 
schwerlich  irgond  Jemand  Lieder  des  16.  Jahrh.  darin  orkennen. 

* Herr  Kraus  Sohn  in  Florenz  besitzt  eine  Sammlung  italie- 

nischer Bogoninstrumente,  wie  sio  vielleicht  nirgends  sich  wieder  in 
gleicher  Reichhaltigkeit  und  Kostbarkeit  vorfindet.  Der  letzte  bedeu- 
tende Ankauf  hat  ganz  besonders  dazu  beigotragen,  ihr  den  Stempel 
des  Aufsorordontlichen  aufzudrücken;  es  befand  sich  darunter  unter 
anderen  eine  Goigo  von  Guiseppe  Guamieri  (del  Gua)  zum  Preise 
von  15000  Franc,  vielleicht  das  best  erhaltene  Exemplar,  welches 
man  von  diesem  Meister  kennt,  ferner  eine  Geige  von  Andrea  und 
eine  dritte  von  Pietro  Guarnieri ; eine  von  Niccolö  und  Antonio  Amati. 
oine  Amatino,  eine  Francesco  Ruger-Per,  oine  Vincenzo  Ruger,  eine 
Ruger  aus  Brescia,  eine  Matteo  Goffriller,  eine  Guadagnini,  eine 
Fiorino  Guidantus.  Dann  eine  Bratsche  (Viola)  von  Ruger  und  ein 
Violoncello  von  Stradivari.  Die  Sammlung  umfasst  jetzt  dreihundert 
und  vierzig  Instrumente.  Ebenso  besitzt  Herr  Kraus  Sohn  ein 
Fortepiano  von  Cristofori,  dem  Erfinder  d(^*  Pianoforte-Mechanik. 
und  können  wir  nächstens  einen  Bericht  über  Cristofori  erwarten, 
welcher  die  Frage  über  seinen  Namen  definitiv  lösen  wird  (siehe 
Monatsh.  VIU,  104). *  1 

* Die  nächste  Versammlung  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  für 
Musikforschung  ist  auf  Dienstag  den  17.  April,  Abends  8 Uhr  in 
dor  Weinhandlung  von  Trautwein,  Leipzigerstr.  8,  Ecko  der  Wilhelmstr., 
angesetzt.  Vorlagen:  Wahl  des  Vorstandes  und  dor  Ausschuss-Mit- 
glieder für  die  nächsten  3 Jahre.  Rechnungslegung  übor  die  Publi- 
kation dos  Jahres  1876.  Abstimmung  über  das  für  1878  zur  Publi- 
kation bestimmte  Work:  Job.  Walther,  Goystliche  gesangk  Buchleyn 
zu  3—5  Stimmen  von  1524,  in  Partitur  gebracht  von  Otto  Kade. 

Der  Sekretär. 

* Als  Mitglieder  sind  eingetreten  die  Herren  Alfred  Apel  in 
Berlin  und  Albert  Hahn,  Redakteur  in  Berlin. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede, 
Seite  73  -80. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Kftniggrätzerstr.  111- 
Druck  von  Eduard  Mosche  iu  Gross-Glogau. 
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Kommissionsverlag  und  Expedition 
von  Leo  Llepmannssohn,  Bnchhandl.  und  Antiquariat 
ln  Berlin  W.  Markgrafenstrasse  53.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  A Musikhandlung  entgegen. 


No.  4. 


lieber  den  Gebrauch  der  Diesis*)  im  13.  u.  15.  Jahrhundert. 

Von  Raymund  Schlecht. 

Die  Lohre  von  der  Anwendung  der  Diesis  ist  eino  nicht 
uninteressante  Frage  in  der  Geschichte  der  Musik,  daher  halte  ich 
es  für  angezeigt  in  diesen  Blättern  oinen  Beitrag  zur  Lösung  der- 
selben mitzutheilon.  . 

In  zweien,  von  E.  de  Coussemaker,  Script.  T. III,  Nr. XVI — XX 
initgotheilten  Tractaten  des  Prosdocimus  de  Beldemandis, 
nämlich  Nro.  XVI,  Tractatus  III,  p.  198  u.  XIX,  Libellus  monochordi, 
Cap.  IV  u.  f.  Seite  251,  finden  sich  sehr  genaue  Belege  über  die 
Behandlung  der  ficta  musica  am  Anfänge  des  15.  Jahrhdts. 

Der  orste  Tractat  enthält  eino  genaue  Anweisung  übor  den  Ge- 
brauch der  ficta  Musica,  der  zweite  eino  Anweisung  die  ficta  Musica 
auf  dem  Monochorde  darzustellen;  oder  die  genauen  Tonverhältnisse 
der  ficta  musica.  Don  ersten  gebe  ich  in  vollständiger  Uebersetzung, 
den  zweiten  übersetze  ich  nur  zum  Theil,  und  um  Wiederholungon 
zu  vermeiden  stelle  ich  die  ganze  Prozedur  in  einer  übersichtlichen 
Tabelle  dar. 

Ehe  ich  aber  die  Abhandlung  selber  in  Angriff  nehme,  gebe 
ich  zuvor  eino  Skizze  über  den  Verfasser  und  seino  Werke. 

Prosdocimus  do  Beldemandis  wurde  aus  einer  vornehmen 
Familio  zu  Padua  goboren.  Er  war  einer  der  gröfsten  Gelehrten 
seiner  Zeit,  und  nicht  nur  einer  der  berühmtesten  Musiker,  sondern 

•f*)  Unter  Diesis  verstand  man  die  Erhöhung  oder  Erniedrigung  eines  Tones, 
also  die  Kreuze  und  Be. 

MoL^tsb.  f.  Muaikgescb.  Jahrg.  IX.  Nr.  4.  0 
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auch  ein  grofser  Philosoph  und  sehr  geachteter  Astronom.  Sein 
Geburts-  und  Sterbejahr  ist  nicht  bekannt,  doch  weife  man  aus  seinen 
Schriften,  dass  er  am  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  blühte.  Von 
seinen  zahlreichen  musikalischen,  philosophischen  und  astronomischen 
Schriften  i^tero^siren  uns  hier  nur  seine  musikalischen  W orko,  und 
zvf&r  upa  so  rae|r,  da  seine  Lpjiren  nicht  in  den  Pufeta|>fen  der 
Meister  seinor  Zeit,  sondorn  der  vergangenen  Jahrhunderte  fufsen. 

Wir  besitzen  von  ihm  acht  musikalische  Worke: 

1.  Expositiones  tractatus  practice  cantus  mcnsuralis  Magistri 
Johannjs  de  ^furis  copipil^tyQ  appo  Domini  1404. 

2.  Tractatus  practice  cantus  monsurabilis  Paduao  compilatus, 
anno  Domini  14Q8. 

3.  Brevis  summula  proportionum  musicao  applicabilium  ex 
dictis  aptlq^orum  extensa. 

4.  Contrapunctus  Magistri  Prosdocimi  de  Beldimandis  Paduani, 
in  Castro  Montagnanae  Paduanae  districtus,  anno  Domini  1412 
compilatus. 

5.  Truptstus  practice  cantus  mensurabilis  ad  modum  Ytalicorum, 
in  Castro  Montagnanao,  Paduanae  districtus  compilatus,  anno 
Domini  1412. 

6.  Tractatus  planao  musicae  in  Castro  Montagnanae  Paduanae 
districtus,  anno  Domini  1412  compilatus. 

7.  Parvus  tractatulus  de  modo  monocordum  dividendi,  Paduae 
anno  Domini  1413  compilatus. 

8*  Opusculum  contra  theoricam  partem,  sive  speculativam  Lu- 
cidarii  Marchetti  Patavini  1410. 

In  der  Vorrede  sagt  Prosdocimus,  dass  or  dieses  Werk  aui 
Ansuchen  eines  gewissen  Lucas  von  Castell,  eines  Priesters  umi 
seines  Freundes  verfasst  habe,  weil  sie  miteinander  im  Lucidariura 
des  Marchetus  mehrere  verschiedene  Irrthümer  gefunden  haben. 
„Dieser  Mann  war  nämlich,“  das  sind  die  Worte  des  Prosdocimus, 
„in  der  Musikkunst  ein  einfacher  Praktiker,  der  theoretischen  oder 
spekulativen  Musik  vollständig  baar,  die  er  doch  in  Selbsttäuschung 
aufe  Vollkommenste  zu  vorstehen  glaubto,  und  daher  sich  vermaß 
etwas  zu  unternehmen,  worin  er  gänzlich  unwissend  war. 

Von  diesen  acht  Schriften  hat  E.  do  Coussemakor  Nr.  2,  3,  4. 
5 u.  7 in  dem  dritten  Bande  seiner  Scriptores  abdrueken  lassen. 
Wir  haben  uns  hier  mit  dom  dritton  Traetate  des  4.  Werkes  nun 
mit  dem  siebenten  zu  beschäftigen. 

Leider  befinden  sich  in  diesen  beiden  Tractaten  mehrere  Errata, 
die  ich  für  jene,  welche  die  Scriptores  besitzen,  am  Schlüsse  an 
werde.  Dem  Traetate  von  der  fingirten  Musik*)  gehen  zwei 

*)  Coubb.  Scrp.  III.  p.  198, 
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voraus,  der  erste  handelt  von  den  Arten  des  Kontrapunktes,  der 
zweite  von  den  Tonverbindungen,  sodann  folgt  der 

Dritte  Traetat. 

Erstes  Hauptstiiek. 

Von  dor  fingirton  Musik. 

Nachdem  wir  diesos  botrachtet  haben,  müssen  wir  auch  von  der 
fhigirten  Musik  handeln.  Die  fingirte  Musik  ist  eine  Fingirung  dor 
Namen,  oder  eine  Anwendung  der  Namen  auf  Stufen,  wo  dioso 
nicht  zu  sein  scheinen,  nämlich  mi  zu  setzen,  wo  kein  mi  ist  und  fa 
wo  kein  fa  ist,  und  so  weiter. 

Yon  dieser  fingirton  Musik  ist  zu  wissen,  dass  sie  nie  ange- 
wendot  werden  darf,  als  im  Falle  der  Notli,  weil  in  der  Kunst  ohne 
Nothwendigkeit  nichts  angewendet  -werden  darf. 

Ferner  muss  man  wissen,  dass  die  fingirte  Musik  erfunden 
wurde,  blos  um  irgend  oine  Konsonanz  zu  verschönern,  welche  auf 
andere  Weise  nicht  verschönert  werden  könnte,  als  durch  dio 
fingirte  Musik. 

Aus  diesen  boiden  Bemerkungen  kann  man  auch  sohen,  wie 
fast  alle  Gesangkomponiston  bezüglich  dieser  fingirton  Musik  sehr 
oft  irron,  da  sie  sich  derselben  oftmals  bedienen,  wo  keine  Noth- 
wendigkeit stattfindet,  wenn  sie  zu  einor  Stufe  des  natürlichen  Ge- 
sanges ein  rundes  oder  weiches  fr  sotzen,  nämlich  auf  der  Stufe  des 
tiefen  mi,  weil  sie  dann  dieses  weiche  oder  runde  fr  zur  Stufe  des 
viereckigen  harten  $ setzon  könnten,  nämlich  in  das  hohe  fr  fa  ty  mi 
ohne  alle  fingirte  Musik,  und  in  der  Wirklichkeit  dasselbe  heraus- 
kämo,  nämlich  in  ihren  Discanten,  wie  jeder  sehen  kann,  der  dio 
Sache  näher  betrachtet.  Ferner  ist  zu  wissen,  dass  es  zwei  Zeichen 
dieser  fingirton  Musik  giobt,  nämlich  das  runde  oder  weiche  [7,  und 
das  viereckige  und  harte  fcj.  Diese  Zeichen  deuten  uns  die  Fingirung 
der  Namen  auf  der  Stufe  an,  wo  solche  Namen  nicht  stehen  können. 
Wo  daher  das  runde  oder  weiche  fr  gesetzt  wird,  müsson  wir  den 
Namen  fa  gebrauchen,  und  wo  das  viereckige  oder  harte  gesetzt 
wird,  müssen  wir  den  Namen  mi  sprechen,  ob  diese  Namen  dort 
sind  oder  nicht.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dass  in  dem  Aus- 
drucke fr  fa  I4  mi  jene  beiden  b stohen;  unmittelbar  vor  fa  steht 
das  weiche  oder  runde  fr  • und  ist  für  den  Namen  fa  bestimmt; 
unmittelbar  vor  mi  steht  aber  das  viereckige  oder  harte  ^ und  dient 
für  den  Namen  mi;  und  daher  sagen  wir  beim  runden  oder  weichen 
fr  fa,  und  beim  viereckigen  % sagen  wir  mi. 

Ferner  ist  zu  wissen,  dass  diese  beiden  Zeichen  einander  voll- 
ständig entgegengesetzt  sind,  weil  sie  auch  auf  ganz  entgegengesetzte 
Weise  wirken;  denn  wenn  im  Aufsteigen  das  runde  oder  weicho  fr 
steht,  so  wird  das  Aufsteigen  erniedrigt,  während  das  viereckige  ty 
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dasselbe  erhöht.  Beim  Absteigen  aber  geschieht  das  Gegentheil, 
denn  dann  erweitert  das  runde  das  Absteigen,  das  viereckige 
verengert  es.  Diese  beiden  Zeichen  vermehren  oder  vermindern  nur 
um  einen  diatonischen  oder  grofsen  Halbton,  welcher  Halbton  der 
Ueberschuss  ist,  um  welchen  die  grofse  Tonverbindung  die  kleine 
übertrifft,  wie  oben  gesagt  wurde  *) 

Wisse  jedoch,  wenn  diese  Zeichen  zur  Verschönerung  einer 
Konsonanz  gesetzt  werden,  so  müssen  sie  immer  unmittelbar  vor 
diejenige  Note  gesetzt  werden,  deren  Name  wegen  Verschönerung 
dieser  Konsonanz  verändert  werden  muss;  diese  Note  sei  nun  im 
Tenor  oder  im  Discant,  oder  auf  der  Linie  oder  auf  dem  Zwischen- 
raum, da  jedes  dieser  Zeichen  nur  für  die  Note  gilt,  die  ihr  un- 
mittelbar folgt. 

Endlich  zur  Kenntniss  der  Anwendung  dieser  beiden  Zeichen, 
nämlich  des  runden  \>  und  des  viereckigen  ty,  ist  zu  wissen  noth- 
wendig,  dass  sie  zu  Oktaven,  Quinten  und  ähnlichen  IntervaUon 
gesetzt  werden  müssen,  in  so  ferne  sie  vergröfsert  oder  verkleinert 
werden  müssen,  um  sie  zu  guten  Konsonanzen  zu  machen,  wenn  sie 
zuerst  dissonirend  waren,  weil  im  Kontrapunkte  solche  Tonverbin- 
dungen immer  grofs  und  konsonirend  sein  müssen.  Aber  auch  bei 
unvollkommen  konsonirenden  Tonverbindungon,  wie  die  Terz,  die 
Sext,  die  Dezime  und  dergleichen  sind,  müssen  diese  Zeichen  bei- 
gesetzt worden,  je  nachdem  man  sie  erweitern  oder  verengern  muss, 
um  sie  in  grolse  oder  kleine  passend  zu  verwandeln,  weil  diese 
Tonverbindungen  im  Kontrapunkt  bald  grofs,  bald  klein  sein  müssen. 

Willst  du  den  Unterschied  wissen,  wann  sie  grofs  und  wann 
sie  klein  sein  müssen,  so  musst  du  die  Stufe  betrachten,  zu  welcher 
du  unmittelbar  nach  dem  Schritt  von  einer  solchen  unvollkommenen 
Konsonanz  fortschreiten  sollst;  und  dann  musst  du  sehen,  ob  die 
Stufe,  von  welcher  du  ausgehst,  jener  Stufe,  zu  welcher  du  fortzu- 
schreiten gedenkst,  weiter  entfernt  liegt,  wenn  du  diese  unvoll- 
kommene Konsonanz  grofs  machst  oder  wenn  du  sie  klein  machst; 
da  du  immer  diejenige  nehmen  musst,  welche  weniger  von  der 
Stufe  absteht,  in  welche  du  unmittelbar  fortzuschreiten  gedenkest, 
sie  sei  nun  grofs  oder  klein,  und  du  musst  sie  nun  durch  die  oben- 
genannten Zeichen  dazu  machen:  aus  der  grofsen  eine  kleine  oder 
umgekehrt,  nämlich  aus  der  kleinen  eine  grofse,  je  nach  Erfordern  iss. 
Der  Grund  ist  kein  anderer,  als  eine  lieblichere  Harmonie. 

Aber  weil  diese  lieblichere  Harmonie  daraus  hervorgeht,  so 
kann  dieser  Grund  als  hinlänglich  überzeugend  betrachtet  werden; 
denn  wenn  es  zum  Wesen  des  Unvollkommenen  gehört,  nach  sein®* 
Vollkommenheit  zu  streben,  was  anders  nicht  sein  kann,  als  dmrcä 

*}  Tract.  II.  Cap.  1,  reg.  8,  p.  196, 

. 
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seine  Annäherung  an  das  Vollkommene,  so  folgt  daraus,  dass  eine 
unvollkommene  Konsonanz  um  so  vollkommener  wird,  je  mehr  sie 
einer  vollkommenen,  zu  der  sie  fortschreiten  will,  sich  nähert,  und 
dadurch  auch  eine  Üblichere  Harmonie  des  Gesanges  entsteht. 

Damit  man  das  oben  Gesagte  besser  versteht,  setze  ich  folgendes 
Beispiel  her: 

Oberer  Gesang:  *) 


a 


e bnfis)  g 

Unterer  Gesang: 


bh 


a 


d tjf  (fis)  g 


g a g fcc(cis)  d a Ijc(cis)  d j?h  a g . 

Wenn  du  nun  die  in  diesem  Beispiele  gesetzten  Zeichen  be- 
rschtest, so  macht  das  erste  im  oberen  Gesänge  angewendete 
'eichen  die  kleine  Sexte  (af)  grofs,  weil  sie  in  ihrer  gro&en  Form 
weniger  entfernt  ist  von  der  Stufe,  zu  der  sie  fortschreiten  will, 
.ämlich  von  der  unmittelbar  folgenden  grofsen  Oktav,  als  in  ihrer 
leinen  Form.  Das  weiche  oder  runde  (?,  welches  sich  im  oberen 
losange  findet,  macht  jene  grofso  Sexte  klein,  weil  sie  in  ihrer 
leinen  Form  von  der  Stufe,  zu  welcher  sie  fortschreitet,  nämüch 
on  der  unmittelbar  folgenden  grofsen  Oktave  weniger  entfernt  ist, 
is  in  ihrer  grolsen  Form.  Auf  ähnliche  Weise  und  aus  derselben 
rsache  ist  in  dom  unteren  Gesänge  das  erste  viereckige  $ gesetzt, 
i diese  Sexte  (c  a)  in  ihrer  kleinen  Form  von  der  Stufe,  zu  der 
o sich  bowogen  will,  nämlich  zu  einer  anderen  unmittelbar  folgenden 
>xt  weniger  absteht,  als  in  ihrer  grofsen  Form.  Das  zweite  vier- 
kigo  sj,  welches  sich  im  oberen  Gesänge  findot,  ist  gesetzt  wie  das 
ste  desselben  oberen  Gesanges.  Aber  das  zweite  viereckige  ty, 
slches  im  unteren  Gesänge  gesetzt  ist,  macht  jene  grofse  Terz  (c  o) 
ein,  weil  sie  von  der  Stufe  zu  der  sie  hinstrebt,  nämüch  von  dem 
imittolbar  folgenden  Einklänge  (d)  in  ihrer  kleinen  Form  weniger 
tfernt  ist  als  in  ihrer  grofsen.  Und  dieses  alles  kann  Jeder  be- 
eifen,  der  gute  Anlagen  besitzt  und  es  genau  überdenkt. 

.Das  genüge  vom  Kontrapunkt  durch  den  unbedeutendsten 
usikor  Prosdocimus  de  Boldomandis  aus  Padua  im  Jahre  des  Herrn 
1 2 im  Schlosse  Montagnana  im  Distrikt  von  Padua  kurz  abgefasst. 


In  dem  vorhergehenden  Traetat  hat  dor  Auctor  die  Anwendung 
r fingirten  Musik  gelehrt.  In  seinem  Büchlein  vom  Monochord 
V H er,  wie  man  die  Töne  dor  fingirten  Musik  auf  dem  Monochorde 
iden  kann,  wodurch  zugleich  deren  Tonvorhältniss  sich  orgiebt. 


[ 


*)  In  Ermangelung  von  Notentypen  stellen  wir  das  Beispiel  mit  Buchstaben 
so  wie  die  noch  folgenden. 
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Da  hier  die  Sache  selbst  von  Wichtigkeit  ist,  die  Form  aber  gloich- 
giltig  sein  kann,  so  gebe  ich  auch  die  Lehre  selbst  im  Auszuge,  die 
wörtliche  Lehre  nur  in  so  fern,  als  es  von  Interesse  ist,  die  Be- 
handlungsweise des  Auctors  selbst  zu  kennen.  Zu  dieser  auszugs- 
weisen Behandlung  dieses  Tractates  bewog  mich  nicht  blos  dir 
Kürze,  sondern  die  Weitläufigkeit  und  häufigen  Wiederholungen, 
deron  sich  der  Auctor  hier  bedient.  Der  Tractat  heilst : Libellus 
monochordi  und  ist  geschrieben  zu  Padua  im  Jahro  1413.  Er  enthält 
neun  Kapitel  und  findet  sich  bei  Coussemaker  T.  III  p.  248. 


Im  ersten  Kapitel, 

welches  zugloich  als  Einleitung  gilt,  sagt  dor  Auctor,  dass  die  Kunst 
durch  allmälige  Zuthaton  sich  entwickle,  und  er  aus  Liebe  zu 
soinem  geliebten  Bruder,  Doctor  der  Künste  und  Medizin  und  au# 
gezeichneten  Meister  Nicholaus  de  Collo  do  Coneglano,  diosai 
kleinen  Tractat  vorfasst  habo,  „in  dem  ich,  sagt  er,  vorhabe  eint 
doppelte  Art  das  Monochord  zu  thoilen,  und  die  Uoberoinstimmuni 
und  den  Untorschied  dieser  Arten  zu  beschreiben,  ihro  Mange 
haftigkeit  durch  Gründe  zu  erklären,  woraus  sich  tibordios  eine  en 
sprechende  Art  das  Monochord  zu  theilon  klar  ergeben  wird.“ 


Zweites  Kapitel. 

Ton  dem  Unterschiede  dieser  drei  Arten. 

Hier  sagt  dor  Auctor,  dass  sich  diese  Arten  nur  in  dor  A 
Stellung  dor  fingirten  Musik  geltend  machen,  welche  dann  zusamni 
dio  wahre  Eintheilungsart  geben. 

Er  erwähnt  dann  dio  Verhältnisse,  welche  man  bei  Theihl 
dos  Monochords  zu  beobachten  hat. 

Die  Oktavo  findet  man  durch  dio  Zweitheilung  1 : 2 oder  l/* 
Die  Quint  durch  Drcithoilung  im  Verhältnisse  von  2 : 3 oder 
Die  Quart  durch  Viortheilung  im  Verhältnisse  von  3 : 4 d.  i. 
Den  Ton  durch  Neunthoilung  im  Verhältnisse  von  8 : 9 d.  i. 

Drittes  Kapitel. 

Ton  der  Theilong  des  Monoehords. 

Hier  handelt  der  Auctor  von  der  Art  das  Monochord  zu  thoil 
um  dio  diatonische  Tonleiter  zu  finden,  er  sagt: 

„Zuerst  bestimme  man  den  Platz  für  den  Steg  auf  dem  ¥ 
chord  zur  rechten  Seite,  nämlich  gegen  das  Endo  dos  Kas 
welcher  dem  ersten  Punkte  des  Monochords  zur  linken  Seite  gegc 
über  steht,  der  Länge  des  Monochords  entsprechend  und  bezeioh 
dio  Stelle  z.  B.  mit  dem  Buchstaben  h.  (Siehe  dio  Tafel.)  Eben 
schreibe  man  hierauf  an  dio  dem  Stege  entgegengesetzte  Seit 
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nämlich  zum  ersten  Punkte  des  Monochord^,  der  auf  der 
linkon  Seite  liegt,  den  ersten  Buchstaben  der  musikalischen  Hand, 
das  griechische  G,  welches  gemeiniglich  Gamma  genannt  und  so  ge- 
schrieben wird  F.  Den  Raum  aber  der  zwischen  F und  dem  Steg- 
punkto, nämlich  h sich  befindot,  theile  man  in  neun  gleiche  Theile, 
und  zu  dom  Punkte,  welcher  den  ersten  Theil,  de^  gegen  F zu  liegt, 
endet,  schreibe  man  das  erste  A der  musikalischen  Hand,  und  du 
erhältst  den  orsten  Ton  dieser  Hand.  Wenn  du  daher  die  Saite  aus- 
dehnon  würdest  von  F bis  zum  Stegpunkte,  nämlich  h und  würdest 
zuerst  diese  Saite  im  Punkte  F und  dann  im  Punkte  A berühren, 
so  würdost  du  vernehmen,  dass  durch  die  Berührung  in  A der 
Klang  seinen  Gesang  um  einen  Ton  über  don  Klang  des  Gesanges, 
welcher  durch  die  Berührung  dor  Säito  in  F entstand  erhöht;  und  wenn 
du  wohl  acht  giebst,  so  wirst  du  finden,  dass  dor  Raum  zwischen  jT 
und  dem  Stegpunkto,  nämlich  h — welcher  Raum  bei  dor  Berührung 
dor  Saite  in  zwei  Punkten,  nämlich  F und  A,  zwischen  zwei  er- 
klingondon  Klängen  don  tieferen  Klang  giebt,  sämmtliche  Thoile  der 
Neuntheilung  enthalte.“ 

„Dor  Raum  aber,  wolchor  zwischen  A und  dem  Stegpunkto 
— nämlich  h — sich  befindet,  welcher  den  weniger  tiefen  Klang 
zwischen  den  zwei  obengenannten  giebt,  — wirst  du  finden  — ent- 
halte nur  acht  von  den  obengenannten  neun  Theilen  und  so  über- 
schreitet dor  zwischen  F und  dem  Stegpunkto  nämlich  h,  enthaltene 
Raum,  den  zwischen  A und  dom  Stogpunkte  nämlich  h,  enthaltenen 
Raum  um  einen  jener  obOngoÄännten  Thoile,  welches  der  achte 
Theil  des  zwischen  A und  dom  Stegpunkte,  nämlich  h enthaltenen 
Raumos  ist.  Daraus  folgt,  dass  der  zwischen  F und  dem  Stegpunkte, 
nämlich  h enthaltene  Raum  den  ganzen  zwischen  A und  dom  Steg- 
punktc,  nämlich  h onthaltonon  Raum  nebst  dessen  achten  Theil 
enthält,  daher  wird  er  zu  jenem  im  Verhältnis  der  Sosquioctav 
(8:9)  stehen,  da  wie  oben  gesagt  dor  Ton  im  Verhältnis  dor 
Sosquioctav  steht.“ 

Dieses  bezeichnen  wir  hior  und  künftig  kürzer  so:  A findot 
man  wenn  man  Fh  in  9 Theile  theilt  und  davon  8 für  Ah  nimmt. 
F verhält  sich  also  zu  A ±=  9 : 8,  oder  wenn  man  die  ganze  Saite 
Fh  =s  1 setzt,  ist  A =r  %. 

Odor  noch  kürzer  so: 


A = 8 


8 

9 


Auf  diese  Weise  fahren  wir  fort: 


Ah 

9 

rh 


8 = 


8 V 1 

9 a'9 


3 = 1Xt  = 


64 

81. 

V* 
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So  werden  nun  durch  Hai  bi  rang  dio  Oktaven  von  sämmtlichen 
Tönen  der  Skala  gefunden. 

Es  fehlt  nun  noch  das  runde  b.  Man  findet  es: 

u — 4 * 0 16  A 4 64. 

Dann  fügt  der  Auctor  bei:  „Man  wisse:  Ich  werde  die  Ein- 
teilung des  Monochordes  in  T,  nämlich  in  Gamma  beginnen ; einige 
beginnen  jedoch  diese  Theilung  vom  ersten  odor  vom  viereckigen 
tj,  oder  vom  ersten  C,  dem  sie  jedoch  fcj  voranstellon,  um  aber  die 
notwendige  Anzahl  von  Tönen  zu  erhalten,  überschreiten  sie  in 
diesem  Falle  die  musikalische  Hand  gegen  die  suporacuten  Buch- 
staben hin.  Doch  darin  findet  sich  koino  Schwierigkeit,  da  diese 
Thoilung  der  vorigen  ähnlich  ist,  und  auf  ähnliche  Weise  geschehen 
muss;  wio  es  jodem  klar  sein  kann,  der  die  Sache  genau  betrachtet.“ 


Viertes  Kapitel« 

Von  der  Aufstellung  der  fingirten  Musik. 

„In  Bezug  auf  die  Verzeichnung  der  fingirten  Musik  auf  dem 
Monochord  ist  zu  wissen,  dass  die  fingirte  Musik  dio  Auffindung 
einiger  Tonstufon  ist,  welche  in  der  musikalischen  Hand  sich  nicht 
findon,  aber  doch  zur  Verschönerung  der  Konsonanzon  noth wendig 
sind.  Und  dioso  fingirte  Musik  muss  zwischen  zwei  unmittelbar 
aufeinanderfolgende  einon  Ton  gobonden  Buchstaben  gesetzt  werden, 
dass  man  den  zur  Verschönerung  irgend  eines  Intervalles  äußerst 
notwendigen  Halbton  erhalte.  Diese  fingirte  Musik  darf  aber  nicht 
in  die  Mitte  gleichweit  von  den  aufsenstehenden  Buchstaben  gesetzt 
worden,  so  dass  sie  den  Ton  in  zwei  gleiche  Theile  scheide,  da,  wie 
Bootius,  Johann  de  Muris  und  sehr  viele  Musik-Schriftsteller  durch 
Beweise  erhärten,  der  Ton  keineswegs  in  zwei  gleiche  Theile  geteilt 
wordon  kann,  sondern  viel  mehr  in  zwei  ungleiche,  von  denen  einer 
grofser,  der  andere  kleiner  Halbton  hoifst.“ 

Hierauf  spricht  der  Auctor  über  die  verschiedenen  Ansichten 
der  Musik-Schriftstoller  über  dio  Halbtöne,  und  fährt  dann  in  Be- 
ziehung auf  die  fingirte  Musik  fort:  / 
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„Zweitens  wisse  man,  dass  in  Beziehung  auf  die  Stellung  der 
fingirten  Musik  zwischen  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
Buchstaben  die  einen  Ton  ausmachen,  einigo  Vorschlägen,  den  klei- 
neren Halbton,  d.  i.  den  kloinoron  Thoil  dos  zwischen  zwoi  unmit- 
telbar aufeinander  folgenden,  einen  Ton  enthaltenden  Buchstaben 
umschlossenen  in  ungleiche  Thoile  getheilten  Raum  zwar  nicht  in 
die  Mitte  nach  gleichen  Abständen,  sondorn  gogon  dio  linko  Seite 
zu  setzen,  was  dasselbe  ist.  Andere  schlagen  vor  den  gröfseren 
Halbton  oder  den  gröfsom  Theil  u.  s.  w.  Zuerst  wordo  ich  also  die 
erste  Art,  fürs  zweite  die  zweito  Art  zeigen.“ 


Fünftes  Kapitel. 

Von  der  ersten  Art  die  fingirt«  Mnsik  zu  verzeichnen. 

„Damit  du  nun  die  erste  Art  erhaltest,  suche  das  erste  runde  b, 
welches  wir  in  der  oben  angowendoten  Theilung  fanden.  Nimm 
dann  die  Entfernung  zwischen  demselben  runden  b und  dem  Stog- 
punkte,  nämlich  h und  trage  die  gleiche  Entfernung  von  jenem  runden 
b nach  T hinauf,  und  am  Endpunkt  dieser  Entfernung  gegen  r 
schreibe  ein  Zeichen,  z.  B.  I,  weil  hierher  die  fingirte  Musik  fällt, 
welche  sich  zwischen  dom  erston  A und  dem  ersten  viereckigen 
findet;  und  der  Punkt  I klingt  zum  runden  b dio  Konsonanz 
der  Oktave  und  steht  zu  ihm  im  doppelton  Verhältnisse  aus  dem  oben 
bei  den  Zwischenräumon  angozeigton  Grunde. 

Nimm  hiorauf  die  ganzo  Entfernung,  welcho  zwischen  dem 
Punkto  I und  dem  Stegpunkte,  nämlich  h,  liegt  und  thoile  ihn  in 
acht  gloiche  Thoile.  Irgend  einen,  jedem  der  acht  Thoile  gleichen 
Theil,  trago  (von  I aus)  gegen  r und  setze  an  don  Endpunkt  dioses 
Theilos  oin  Zeichen,  welches  z.  B.  K sein  mag,  woil  hierher  dio 
fingirte  Musik  trifft,  welche  zwischen  r und  dem  ersten  A sich 
findet,  und  es  erklingt  der  Punkt  K zum  Punkte  I oinen  Ton  und 
steht  zu  ihm  in  dom  Vorhältniss  der  Sesquioctav,  aus  dem  obon 
angegebenen  Grunde.“ 

Von  hier  verlassen  wir  die  Uebersetzung  und  bedienen  uns  dor 
gekürzten  Form: 
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I : b = 2:1. 
K : I =9:8. 
L : K = 4 : 3. 
M : K = 3 : 2. 
N : L = 3 : 4. 
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Wenn  du  so  fort  den  Raum  immor  haibirst  so  erhältst  du  immer 
die  höheren  Oktaven  des  getheilten  Raumes.  Dann  schliefst  der 
Auctor  diesos  Kapitel  mit  der  Bemerkung:  „Wenn  du  auf  diese  Art 
die  fingirto  Musik  zu  theilen  genau  Acht  hast,  so  wirst  du  finden, 
dass  in  der  Theilung  des  Tones  in  zwei  ungleiche  Theilo  der  kleinere 
Halbton  immer  vor  dom  gröfseron  steht.“ 

Es  zeigt  sich  diesos  an  der  Eintheilung  dos  Monochords  in  der 
Beilago,  orgiebt  sich  aber  auch  aus  der  Rechnung;  denn  von  r bis 
zu  der  fingirten  Musik  zwischen  r und  A,  nämlich  K,  ist  das'  Län- 
gen verhältn iss  — also  von  K bis  A das  Apotomo  mit  der  Verhält- 

nisszahl  Ebenso  von  A bis  I;  A = -®-  und  I = -jj-  nimmt 


man  I von  A weg,  -fr  X -f-  — {£- 
C und  1)  für  L,  C = L = 


Dasselbo  findet  statt  zwischen 
daher  X “T  = Z:  Da 


nun  dieses  Tonverhältniss,  nach  Lehre  der  alten  Theoretiker  der 


Leiteton  ist,  i so  stellen  die  durch  don  ersten  Modus  gewonnenen 
Halbtöno  die  B Töne  vor,  als  K = as,  L = des,  M = Es  u.  s.  w. 
Darum  findet  der  Auctor  dieso  Thoilungsart  auch  mangelhaft,  wie 
er  im  nächsten  Kapitel  zeigt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Nachträge 

zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  Yon  Eitner.  Berlin  1871, 

Froscobaldi  (Girolamo).  Fuga  und  Canzona  für  Orgel.  Heraus- 
gegeben  von  S.  de  Lange.  Loipzig,  Rioter — Biedermann.  Pr. 

2,50  Mk. 

Friedrich  der  Grofse  von  Preufsen.  Ouvertüre  zu  dom  italienischen 
Schäferspiel:  II  Ro  pastore  von  . . . Mit  einem  Vorworte  des 
Dr.  Preufs,  kgl.  Prof,  der  Geschichte,  herausgegeben  im  August 
1840.  Partitur.  Verlag  und  Eigenthum  von  T.  Trautwein  in 
Berlin.  Pr.  2 Mk.  In  Fol.  12  Seiten. 

XXIV.  Fröhlich  (Dr.  F.  J.)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Musik 
der  älteren  und  neueren  Zeit  auf  musikalische  Documento  ge- 
grundet  (sic?)  von  . . . K.  Hofrath  und  Professor  dor  Aesthetik 
und  Paedagogik  an  der  Universität  Würzburg.  Erster  Band. 
Text.  Würzburg.  Druck  und  Verlag  der  Stahel’schen  Buch-  und 
Kunsthandlung.  1868.  In  hoch  4°.  2 Seiten  Vorwort  vom 
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Herausgeber  Woigand,  kgl.  Studienrector  und  Professor  in 
Würzburg.  Vorrede,  Einleitung  und  Text  113  Seiten.  Zweiter 
Band.  Musikalische. Docuraente.  (Autographirt  vom  Hofmusikus 
E.  Schuncke  in  Stuttgart.)  Ebendaselbst  1874.  In  hoch  4°.  168 

Seiten  Musik.  Inhalt  (ein  Index  fehlt  sowohl  zum  1.  wie  2.  Bande) 
des  zweiton  Bandes: 

a.  Altchinesischor  Hymnus  (mit  Klavierbegl.),  S.  1. 

b.  Schicke  dich  erlöste  Soelo,  Choral  von  Job.  Crüger  aus  1653 
mit  gleicher  Molodio  wie  der  altchinesische  Hymnus  (zwei- 
stimm.), S.  3. 

c.  Fange  lingua  in  verschiedenen  Lesarten,  S.  4. 

d.  Tonleitor,  S.  5. 

e.  AJtindisches  Frühlingslied:  Giote  lagre  he,  S.  6. 

f.  Alto  schottische  Melodie:  Up  and  war  them,  S.  7. 

g.  Psalm  84,  S.  8,  deutsch  von  Horder,  S.  7. 

h.  Der  Segen  Aarons:  Jebarecca  jovah,  S.  10. 

i.  Mäjo  diot  rnishko,  S.  12. 

k.  Aschre  joschebe  botöcha,  4stimm.  Chor  mit  Blasinstr.,  S.  14. 

l.  Zolechu  meh  chajil,  Doppelchor  mit  Blasinstr.,  S.  17. 

m.  Adonai  eloliim,  Solo  mit  Blasinstrum. , S.  18.  Bis  S.  24 
weitere  Mittheilungen  von  hebräischen  Gesängen. 

n.  Proben  hebräischer  Musik,  aus  Forkel,  S.  25 

o.  Hymnus  an  Demeter,  aus  Weitzmann,  S.  26. 

p.  Salve  regina,  Molodio  als  Vergleich  mit  dom  vorigen  Ge- 
sänge, S.  27. 

q.  Stabat  mator,  aus  1671,  4stimm.  als  Vergleich  mit  dem 
vorigen  Gesänge,  S.  28. 

r.  Mit  was  Trauron  und  Bedauern,  4stimm.  aus  1735,  als  Ver- 
gleich mit  dem  vorigen  Gesänge,  S.  28. 

s.  Hymnus  an  Apollo,  Melodie  mit  Klavierbegl.  u.  andere 

friechischo  Gesänge,  S.  29  u.  f. 

[ymnus  an  dio  Muse  Calliopo,  nach  Forkel,  S.  34. 

u.  Hymnus  an  dio  Nemesis,  Melodie  mit  Klavierbegl.,  S.  36. 

v.  Dio  ersten  Verse  der  ersten  pythischen  Odo  von  Pindar  (mit 
Klavierbegl.),  S.  38. 

w.  Intervallo  und  Systeme  bei  den  Griochon,  S.  40  u.  f. 

x.  Veni  redomptor  gentium,  Hymnus,  Melodie,  S.  45. 

y.  To  Deum  laudamus  aus  dem  Würzburger  Choralbuch,  S.  45. 

z.  Neumatische  Zeichen  im  Antiphonar  des  Romanus  nach 
Lambillotto,  S.  49  u.  f. 

aa.  Antiphone iro  de  Gui  d’Arezzo,  Ms.  de  St.  Evroult,  Bibi.  roy. 

Nr.  1017  Paris,  Facsim.  nebst  dem  aus  Ms.  Berlin  St.  Omer,  S.  53. 
bb.  Biscantus,  Beispiele  aus  Gerbert,  S.  54  u.  f. 
cc.  Tibi  cordis  in  altari,  Melodio  aus  Gerbert.  S.  58. 
dd.  Huebald,  Proben  der  Diaphonie  aus  Forkel,  S.  62. 
eo.  Franco,  Proben  der  Diaphonie,  S.  65. 
ff.  Chatolain  de  Coucy,  Chanson:  Quant  li  Rosignol  (mit  Klavier- 
begl.), S.  66. 

gg.  Thibault,  Chanson : I hoped  to  vanquish  (mit  Klavierbegl.),  S.  67, 
hh.  „ Lautrier  par  la  matinöe,  S.  68. 
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ii.  Roland,  Chanson:  Soldats  francois,  S.  70. 
kk.  Alexander:  Thus  blindly  he  proceeds,  S.  71. 

11.  Halo,  Adam  de,  Chanson  3 part.:  Tant  con  jo  vivrai,  S.  72 
u.  noch  einmal  S.  75. 

mm.  Marchettus  von  Padua,  Proben  von  Diaphonie,  S.  73. 
nn.  Wolkenstainer,  Minnelied:  Dein  Blick,  dein  Kuss,  S.  74 
(immer  mit  der  boliobten  dilettantisch  harmonischen  Klavier- 
begleitung). 

oo.  Machaud,  Guill.  Et  in  terra  pax,  4 voc.  aus  Kalkbrennor.  S.  76. 
pp.  Landino,  Francesco:  Non  avra,  aus  F6tis,  S.  77. 
qq.  Mais  qu’il  vous  vienne,  3 voc.  aus  Gerbert,  im  Facsim.  u. 
Uebersetzung,  S.  78. 

rr.  Dufay,  Guil.  2 Kyrie  und  Benedictus  2 — 4 voc.  S.  80  u.  f. 

Das  1.  Kyrie  modornisirt,  S.  97. 
ss.  Eloy,  Kyrie  5 voc.  mit  Agnus  dei,  6 voc.,  S.  86. 
tt.  Fauges,  Yincentus.  Kyrie,  3 voc.  S.  90. 
uu.  Christ  ist  erstandon,  Melodio  S.  92. 
vv.  Nu  biten  wir  den  hoiligon  goist,  Mel.  S.  92. 
ww.  In  gotes  namen  varon  wir,  Mel.  S.  92. 
xx.  Du  lentze  guot,  des  jares,  Mol.  S.  92. 
yy.  Notker,  Balbulus:  Media  vita,  Mel.  S.  93. 
zz.  Laudesi  zu  Florenz:  Alla  Trinita,  aus  Busby,  2stimm.,  S.  94. 
aaa.  Muris,  Joann.  de,  Diaphonie  aus  Forkel,  S.  94. 
bbb.  Melodio  ohne  Text  aus  Busby,  2stimm.,  S.  95. 
ccc.  Dieselbe  Melodio  harmonisirt  und  den  Text  untorgelegt 
(wahrsch.  vom  Verfasser),  S.  96. 
ddd.  Ockenheim,  Kyrio,  aus  Rochlitz,  4 voc.,  S.  97. 
oee.  Bonadies,  Kyrie,  2 voc.,  S.  98. 

fff.  Josquin,  Pater  nostor,  Fragment,  6 und  2stimm.,  S.  99. 
ggg.  Pratensis,  Jedocus  (sic?),  Avo  Maria,  aus  Glarean,  4 voc., 
S.  101.  (Ist  auch  Josquin.) 

hhh.  Josquin  de  Prös,  „Zwischon-Gcsang  aus  einer  der  gröfsten 
Messen  dos  Meistors“  (sic?):  Et  incarnatus,  S.  107. 
iii.  Josquin  de  Prfcs,  Misoricordias  Domini,  4 voc.,  S.  108. 
kkk.  Josquin  do  Prfcs,  La  deploration  de  Johan  Ockenheim  (steht 
im  Forkol),  5 voc.,  S.  113. 

111.  Ockenhoim,  Canone  in  ognitono  (aus  Forkel),  S.  121. 
mmm.  Ockeghem,  Joannes,  Kyrie  ex  Missa  ad  omnem  Tonum, 
4 voc.,  S.  124. 

nnn.  „ Benedictus,  2 voc.,  S.  126. 

ooo.  Mahu,  Stephan,  Es  wolt  ein  alt  Man,  aus  Forkel,  5 voc.,  S.  126. 
ppp.  Aron,  Pietro,  Gloria  sit  Deo,  3 voc.,  S.  129. 
qqq.  Sumer  is  icumen  in  Lhudo  (auch  deutsch)  aus  Busby, 
6 voc.,  S.  130. 

rrr.  A tho  syghes  that,  Lied,  S.  134. 
sss.  Cole,  John,  Blow  thy  horne  hunter,  Melodie,  S.  134. 
ttt.  Tanz-Melodie  aus  der  Zeit  der  englischen  Minnesänger,  S.  134. 
uuu.  Obrecht,  Jacob,  Canon  aus  Glarean,  2 voc.,  S.  135. 
vvv.  „ Parce  Domino,  3 voc.,  aus  Glarean,  S.  136. 
www.  Goudimel,  CI.,  Domine,  quid  multiplicati  sunt,  4 voc.,  S.  138. 
xxx.  Fosta,  Constantio,  Te  Dominum  confite,  4 voc.,  S.  143. 
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yyy.  Palestrina,  Crucifixus,  4 voc.  ex  Missa  Papao  Marcelli,  S.  151. 
zzz.  „ Stabat  mater,  8 voc.  in  2 chor.,  S.  153. 

aaaa.  „ Fratres  ego  enim,  4 voc.,  S.  161. 

Gastritz.  Der  Vorname  desselben  ist  nicht  Michael,  wie  im 
Hauptwerke  p.  98  nach  v.  Winterfeld  angegeben  wurde,  sondern 
Matthias.  Das  Werk  von  1571,  aus  welchom  der  Gesang  ent- 
lehnt ist,  befindet  sich  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin:  Kurtze 
vnd  sonderliche  Newe  Symbola  otlicher  Fürsten.  Nürnberg  1571. 
quer  4°.  Nr.  10. 

XXV.  Geifsler  (C.)  Gesammt-Ausgabe  der  Tonstücke  für  die 
Orgel  von  Joh.  Ludwig  Krebs.  Herausgegeben  von  . . . Magde- 
burg, Heinrichshofen.  In  quer  Folio. 

1.  Abtheilung,  9 Nrn.  Praelud.,  Fugen,  Toccaten.  3 Hefte. 

2.  „17  Nrn.  Fantasien,  Trio,  Choral  Vorspiele.  3 Hefte. 

3.  „ 23  Nrn.  Kürzere  Stücko,  Postludien,  Choralvorspiele.  3 Hefte. 

XXVI.  Geminiani.  II  Salmo  Miserere  posto  in  musica  da  Gro- 
gorio  Allegri  e da  Tommaso  Bai.  Publicato  cogli  Abbolli- 
menti  per  la  prima  volta  dal  nobil  uomo  Sig.  Alessandro  Gemi- 
niani Filarmonico  e Mattematico  | Lugano  anno  MDCCCXXXX. 
Fol.  32  Seit.  2 Seiten  Text,  das  Uobrige  Partitur.  Im  Besitze 
des  Antiquariat  v.  Leo  Liepmannssohn. 

a.  Allegri  (Greg.)  Miserere,  5 voc.,  S.  5. 

b.  Bai  (Tommaso)  Miserere,  5 voc.  S.  17. 

Gluck  (Chr.  W.)  Telomacco  ossia  LTsola  di  Circe.  Oper.  Zum 
ersten  Male  herausgegeben  mit  Pianoforte  und  beigofügtor  deut- 
scher Ueborsetzung  von  K.  Bank.  Leipzig,  Kistner. 

XXVII.  Gottschalg’s  (A.)  Repertorium  für  Orgel,  Harmonium 
oder  Pedal-Flügel,  bearbeitet  unter  Revision  und  mit  Beiträgen 
von  Franz  Liszt.  (1873).  Leipzig,  Schuberth  & Co.  H.  Serie. 
Enthält  Nr.  13  bis  24,  meist  von  modernen  Komponisten,  aufser: 

a.  Palestrina,  Ricercata.  Nr.  13a. 

b.  Frescobaldi,  Passacaglia,  Capriccio  und  Canzono.  Nr.  13b. 

c.  Frohberger,  Phantasia.  Nr.  13c. 

d.  Bach  (Joh.  Seb.)  Nr.  14  u.  15. 

Grütz  mach  er  (Friedrich).  Sechs  Sonaten  für  Violoncell  und  unbe- 
zifferten  Bass  von  Luigi  Bocchorini.  Zum  öffentlichen  Vorträge 
bearbeitet  für  Violoncell  und  Pianoforte  von  . . . Leipzig,  B.  Senff. 
6 Hefte  ä 3 Mk. 

XXVin.  Guidi  (G.  G.)  Ai  cultori  di  Archeologia  musicalo  (Edi- 
ziono  di  pochi  esemplari).  Tro  Madrigali  di  Michelangiolo  Buonar- 
rotti  posti  in  musica  da  Bartolommeo  Tromboncino  o da  Giacomo 
Archadelt.  (Prima  Serie.)  (Lo  edizioni  originali  di  quosti  Madri- 
gali si  trovano  in  Firenze.  Quollo  musicato  da  Tromboncino,  nolla 
Biblioteca  Marucolliana;  gli  altri  duo  musicati  da  Archadelt,  in 
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quelia  del  prof.  Basevi).  Fironzo  prosso  G.  G.  Giiido  oditoro  di 
musica.  1875.  In  8°.  2 Seiten  Text  und  16  Seiten  Musik. 

Pr.  3 Mk. 

a.  Tromboncino(Bartolomeo),  Corao  harö  donque  ardiro,  4 voe.,8.1. 

b.  Arch adelt  (Giacomo),  Beh  diram’  amor  so  l’alrna  di  costei, 
4 voc.,  S.  8. 

c.  Archadolt,  Io  dico  che  fra  voi  potenti  doi,  4 voc.,  S 12. 

Haberl  (Frz.  Xav.)  Ludovici  Viadanae  Missa  Sine  nomine 
Quatuor  vocum.  Ex  codicibus  impressis  redogit . . . MDCCCLXXIII. 
Ratisbonao,  Noo-Eboraci  et  Cincinnatii,  Sumtibus , chartis  et  typis 
Fridcrici  Pustet.  In  hoch  4°.  20  Seiten  Partitur.  Pr.  1,50  Mk. 

Stimmen  ä 40  Pf. 

Haesler  (Job.  Willi.)  Giguo  (Dm.)  für  Pianoforte.  Hamburg, 
Berens.  Pr.  1,75  Mk. 

Hasse  (Adolf)  Canzone:  „Ritornorai  fra  pocou  (Du  armes  kleines 
Bächlein)  für  Mezzo-Sopran  mit  Pianoforto,  bearbeitet  von  Ad. 
Schimon.  Offenbach,  Andrö.  Pr.  80  Pfg. 

Ho  ermann  (Hugo).  Sept  Divertissements  (op.  18.)  pour  lo  Violon 
composös  pour  l’Exercico  des  sopt  principales  positions  par  Bar- 
tolomeo  Compagnoli  (1751 — 1827).  Nouvello  Edition  soign.  rov. 
ot  doigtöo  par  . . . Offenbach  (1874)  Andrö.  Mk.  4,50.  Die- 
selben Divortiss.  erschienen  in  demselben  Jahre  ohno  Angabe  des 
Herausgebers.  Leipzig  boi  Breitkopf  & Härtel.  3,75  Mk. 

Hoffman n von  Fallersleben.  Geschichte  des  doutschon  Kirchen- 
liedes. 3.  Autl.  1861,  enthält  als  Musikbeilage  die  3 geistlichen 
Melodioon : 

a.  In  dulci  jubilo,  singhet  ondo  wesot.  Nr.  I. 

b.  In  dulci  jubilo,  nu  singet  und  seid  froh,  aus  Vehe  1537  Nr. 
19.  Nr.  II. 

c.  In  einom  süfsen  Ton,  nu  singet  und  seid  froh!  aus  Triller 
1559.  Nr.  III. 

Jomolli  (Nicolo),  Aria  neir  Opera:  II  Parataglio  (1745)  „Chi  vuol 
comprar.“  für  eine  Singstimmo  mit  Pfte.  Wien,  Gotthard.  50  Pfg. 
a.  Jomolli  (Nicolo).  Ich  habo  im  Traum  geweint,  für  1 Singst, 
mit  Pfte.  Cassel,  Luckhardt  (1872).  Pr.  50  Pf. 

XXIX.  Kado  (Otto).  Eino  festo  burgk  ist  vnsor  got.  Der  neu- 
aufgofundeno  Luther-Codex  vom  Jahre  1530.  Eine  von  dem  grolsen 
Reformator  eigenhändig  benutzto  und  ihm  von  dem  Kursächsischen 
Kapellmeister  Johann  Walther  verehrte  handschriftliche  Sammlung 
geistlicher  Lieder  und  Tonsätze  etc.  Drosdon.  Schrag’scho  Verlags- 
Anstalt.  Heinrich  Klemm.  (1871.)  In  quer  4°.  6 Vorblätter 

mit  Facsim.,  XVI  Seit.  Vorwort  u.  183  Seiten  Text  mit  noch 
4 Bll.  Facsim.  Pr.  9 Mk. 
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Aufser  einer  grofsen  Anzahl  von  mehrstimmigen  geistlichen 
Gesängen  von  Walthor,  von  denen  nur  der  Anfang  mitgetheilt 
ist,  befinden  sich  vollständig  in  Partitur: 

a.  Walther  (Joh.)  Eine  feste  Burg  ist  unser  got,  5 voc.  (1544) 

S.  44  und  eine  andere  Bearbeitung  desselben  Autors,  S.  46. 

b.  „ Vater  unser  im  Himmelreich,  4 voc.  (1544),  S.  49. 

c.  „ Gelobet  seistu  Jhosu  Christ,  4 voc.  (1524),  S.  52. 

d.  „ Dis  sind  die  heylgon  zehn  gebot,  5 voc.  (1524),  S.  55. 

XXX.  Kade  (Otto).  Dio  deutsche  weltliche  Liedwoiso  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  dom  mehrstimmigen  Tonsatzo.  Ein  populärer 
Vortrag  mit  Musikbeilagen  von  . . . etc.  Mainz,  Verlag  von 
B.  Schott’s  Soohnen.  1874.  In  grofs  8°.  II,  34  Seiten  und  18 
Seiten  Musikbeilagen.  Pr.  1,50  Mk.  Von  älteron  Tonsätzen  sind 
aufgonommen  : 

a.  Isaac (Heinrich)  Inspruck  ich  muss  dich  lassen  (1539),  4 voc.S.  10. 

b.  Schein  (Hermann)  0 Welt  ich  muss  dich  lassen,  4 voc.  (1627)  S.  12. 

c.  Bach  (Joh.  Sob.)  Ich  bins  ich  sollte  büfsen,  4 voc.  (1729)  S.  13. 

d.  Hafsler  (H.  Leo  von)  Mein  Gemüth  ist  mir  verwirret,  5 voc. 
(1601)  S.  14. 

e.  Albort  (Heinrich)  Jungos  Volk  man  rufet  euch,  4 voc.  (1638)  S.  17. 

XXXI.  Köhler  (Louis)  Los  Maitros  du  Clavecin.  Clavier  Musik 
aus  alter  Zeit.  Revus,  doigtds  et  accentuös  par  . . . Braun- 
schweig & New-York,  Henry  Litolffs  Verlag.  13  Hefte  in  kl. 
hoch  Fol.  ä 1 Mk.,  kompl.  in  2 Bd.  ä 5 Mk. 

Cahier  I.  31  Seiten. 

a.  Bach  (Wilh.  Friedem.)  Capriccio,  Fugue,  Sonate. 

b.  Bach  (Ph.  Eman.)  Allegro.  La  Xonophono. 

c.  Bach  (Joh.  Christoph  Friedrich,  Bückeburgor)  Rondo  (Cd.) 

Cahier  II.  27  Seiten. 

d.  Bach  (Joh.  Christian)  2 Sonaten  in  Bd.  u.  Cm. 

e.  Bach  (Joh.  Ernst)  Fantasio  et  Fugue  in  Fd. 

Cahier  III.  43  Seiton. 

f.  Graun  (Carl  Heinrich)  Gigue  in  Bm. 

g.  Krebs  (Joh.  Ludwig)  Partita  Nr.  2 u.  6. 

- h.  Nichelmann  (Christoph)  La  Gaillarde.  La  Tendro.  Sarabande. 
Gigue. 

i.  Wagensoil  (Christoph)  Sonate  in  Fd. 

Cahier  IV. 

k.  Frohborgor  (Joh.  Friodrich)  2 Toccatas. 

l.  Haesslor  (Joh.  Wilh.)  Sonate. 

m.  Kuhnau  (Joh.)  Suito  Nr.  3.  Sonato. 

n.  Muffat  (Gottlieb)  2 Menuets  et  Courante.  Giguo.  Allegro 
spirituoso. 

Cahier  V.  39  Seiten. 

o.  Benda  (Georg)  Sonate  Nr.  5 (Gm.)  Largo  (Fm.)  Presto  (Fd.) 

p.  Eberlin  (Joh.  Ernst)  Prölude  et  Fugue  (Am.) 

q.  Mattheson  (Johann)  Suite  Nr.  5 (Cm.)  4 Giguen(Din.Gm.Bd.Em.) 
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r.  Matthoson  (Johann)  Allemande,  Courante  & Gigue  (Ad.) 

s.  „ Sarabande  mit  3 Variationen  (Fm.) 

t.  Murschhauser  (Franz  Xaver)  Aria  pastoralis  variata  (Gd.) 

Cahier  VI.  39  Seiten. 

u.  Hasso  (Job.  Adolph)  Sonate  op.  7 in  Dm.  Allegro  in  Bd. 

v.  Kirnberger  (Job.  rhil.)  zweistimmige  Fuge  in  Dd.  Dreistim. 
Fuge  in  Fd.  Couranto  in  Asd.  Gavotte  in  Dm.  Gigue  in 
Cm.  Allegro  für  die  Singuhr  in  Asd. 

w.  Marpurg  (Fr.  Wilh.)  Capriccio  op.  1 in  Fd.  Preludio  & Ca- 
priccio C.  Ph.  Em.  Bach  gewidmet  in  Cd. 

x.  Rollo  (Job.  Heinrich)  Sonate  in  Esd. 

Cahier  VII. 

y.  Chorubini  (Luigi)  Sonate. 

z.  Durante  (Franc.)  Studio. 

aa.  Frescobaldi  (Girolamo)  Corrente.  Canzone. 

bb.  Galuppi  (Balthasar)  Sonate. 

cc.  Martini  (Padre  Giov.  Batt.)  Gavotte.  Ballet.  Prölude,  Fuge 
et  Allegro. 

Cahier  VIII. 

dd.  Grazioli  (Giov.  Batt.)  Sonate. 

ee.  Lully  (Giov.  Batt.)  Allemande.  Sarabande  et  Gigue, 
ff.  Matiolli  (Giov.  Antonio)  Gigue.  Adagio.  Allegro, 
gg.  Paradisi  (Pietro  Domenico)  2 Sonates. 
hh.  Rossi  (Michel  Angelo)  Andantino.  Allegro. 

Cahier  IX. 

ii.  Porpora  (Nieolo)  2 Fugues. 
kk.  Sacchini  (Antonio)  Sonate. 

11.  Sarti  (Guiseppe)  Allegro, 
mm.  Scarlatti  (Alessandro)  Fugue. 
nn.  Turini  (Ferdinando)  Presto.  Sonate  Nr.  6. 
oo.  Zipoli  (Domenico)  Prölude.  Couranto.  Sarabande.  Gigue. 

Cahier  X. 

pp.  Couperin  (Francois)  13  Nrn.  aus  seinen  mehrfach  neu  ver- 
öffentlichten „Piöco  de  Clavecin.“ 

Cahier  XI. 

qq.  Rameau  (Jean  Philippe)  13  kleinere  Piecen:  Menuots,  Rondeau, 
Gavotte,  Musotto  etc. 

Cahier  XII. 

rr.  Chambonniöros  (J.  Champion  de)  La  Rare.  Courante, 
ss.  Dumont  (Henri)  Suite  do  Piöces. 
tt.  Looilly  (Jean  Bapt.)  Suite  (Fötis  unter  Looillet). 
uu.  Möhul  (Etienno  Honri)  Sonate  op.  1.  Nr.  3. 

w.  Schobort.  Minuotto.  Allegro  molto. 

Cahier  XIII.  21  Seiten. 

ww.  Arne  (Thomas  Augustine)  Sonate  Nr.  3 in  Gd. 
xx.  Bull  (John)  „The  King’s  hunting  Jigg.“ 
yy.  Bird  (William)  Pröludo  et  „The  Carman’s  Whistle.“ 
zz.  Gibbons  (Orlando)  Prölude  et  Galiardo, 
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XXXII.  Koenen  (Fr.)  Cantiones  sacrae  variorum  autorum  16.  17. 
et  nostri  saeculi  etc.  Part.  u.  Stirn.  Cöln,  Tongor  (1873).  In  8°. 
10  Nrn.  Pr.  1,50  Mk.  Enthält  von  älteren  Werken  nur 

a.  Lassus  (Orl.  de)  Motettum  pro  Tempore  Quadragosimali.  Nr.  6. 

b.  Giorgi  (Giov.)  Antiphona:  0 sacrum  convivium.  Nr.  9. 

Kothe  (B.)  Musica  sacra.  Sammlung  von  Hymnen  und  Motetten 
für  Männerstimmen.  Broslau,  F.  E.  C.  Leuckart.  3 Theile  in  gr. 
8°.  Partitur  und  Stimmen.  Nouo  und  ältere  Werke,  die  letzteren 
aber  in  Ueberarbeitung,  daher  für  den  vorliegenden  Zweck  ohne 
Worth. 

XXXIII.  Kothe  (Bernhard).  Cäcilia.  Sammlung  von  Gradualien, 
Offertorien,  Antiphonen  und  Hymnen  für  gemischten  Chor.  4 Liefg. 
Regensburg  1872.  Alfred  Coppenrath.  In  gr.  8°.  37  Nrn.  Par- 

titur und  Stimmen.  Darunter  folgende  ältere  Meister: 

a.  Zuccari  (P.)  Ad  te  lovavi,  4 voc.  Nr.  5. 

b.  Falestrina  (G.  P.  da)  0 bone  Jesu,  4 voc.  Nr.  8. 

c.  „ Salvum  fac  regom,  4 voc.  Nr.  19. 

Kretzschmar  »Hermann).  Drei  grosse  Orgelstücke,  von  Dietrich 
Buxtehude.  Revidirt  und  zum  Concert-  und  Schulgebrauche 
herausgegeben  von  . . . Leipzig,  Forberg.  I,  1,80  Mk.  II,  2 Mk. 
IH,  1,30  Mk. 

XXXIV.  Labordo.  Essai  sur  la  musique.  Paris  1780.  4 Bände 
in  kl.  4°.  (Siehe  das  Hauptwerk.)  Hier  sollen  die  im  2.  Bde. 
sich  befindenden  Lieder  mit  Melodieen  Erwähnung  finden  und 
ferner  die  früher  nicht  gekannten  und  dazu  gehörigen  5 Bände 
in  4°.  Davon  1 Bd.  mit  Abbildungen  von  Musikinstrumenten  und 
4 Bde.  mit  vierstimmigen  Chansons:  1.  Partitur  mit  vollst.  Texten, 
178  Seit.  2.  Haut  Contre  (Alt)  59  Seit.  3.  Taillo  (Tenor) 
59  Soit.  und  4.  Basso  59  Seit.  Der  Partiturband  trägt  den  Titel: 
Chapitre  XII.  choix  de  Chansons  mises  A Quatro  Partiees. 
Gravöes  par  Md.®  Moria. 

Die  3 Stimmbücher  tragen  den  Titel: 

„Partios  söparöes  dos  Chansons  A 4 Partioos“ 
und  darunter  den  Namen  der  betreffenden  Stimme.  Der  vier- 
stimmige Satz  ist  jedenfalls  von  Labordo,  keinenfalls  aber  ein 
älterer,  wo  Letzteres  jedoch  der  Fall  ist,  soll  es  besonders  ange- 
zeigt werden. 

Tome  II.  Enthält: 

1.  Coument  que  longue  demeuro,  Melodie  mit  vollst.  Text. 
Anönymus.  S.  265. 

2.  Coucy  (Chatelain  de) 

3.  „ Quant  li  Rossignol  jolis,  Melodie  mit  vollst.  Text,  S.  281. 

4.  „ Moult  m’est  bele  la  douce,  Melodie  mit  vollst.  Text,  S.  287. 
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5.  Coucy  (Chatelain  de)  Commencement  de  douoe  söson  bele, 
Melodie  mit  vollst.  Text,  S.  291. 

6.  Hiuggo  ver  met  Hiorvi,  Melodie,  wird  dem  König  Regner 
Lodbrog  zugeschrieben,  S.  402. 

7.  Ar  var  Allda,  Melodie,  S.  403. 

8.  0 snotr  Madr  Ef  eignatz,  Melodie,  S.  404. 

9.  Sneid  Fyri  Sikiley  vida,  Melodie,  S.  405. 

10.  Fyrri  monu  at  froedin  Kunno,  Melodie,  S.  406. 

11.  Markie  gronas,  Sniogan  braana,  Melodie,  S.  407. 

12.  Oshagiort  kva  gioras  Skulla,  Melodie,  S.  408. 

13.  Stüslo  Sondaks  aftein  eingang,  Melodie,  S.  408. 

14.  Gamail  Kioellen  Komti  stugii,  Melodie,  S.  409. 

15.  Huldre  moe  snog  aa  boobrandes,  Melodie,  S.  410. 

16.  Nokom  oegta  fiella,  der  rauk,  Melodie,  S.  411. 

17.  Danse  des  Paysans  dans  le  Diocöse  do  Bergen  en  Norvege. 
12  Tanz-Melodioen,  S.  415 — 418. 

18.  Quand  toumara  Jou  tems,  Melodie,  S.  425. 

19.  L’autre  jour  you  me  permenavo,  Molodie  mit  vollst.  Text,  S 425. 

20.  De  boun  mati  me  sei  levado,  Melodie  mit  vollst.  Text,  S.  426. 

21.  You  me  confessi  pero,  Mel.  mit  vollst.  Text,  S.  428. 

22.  Quand  Marion  s’en  vai  la  foun,  Mel.  mit  vollst  Text,  S.  429. 

23.  Ohne  lib  und  ohne  wein,  Melodie  mit  Bass  u.  2 Stroph.  Text, 
aus  Strafsburg  (18.  Jahrh.),  S.  431. 

24.  Es  leben  die  alten,  die  magden  und  vein,  ebenso,  4 Stropli. 
Text,  S.  432. 

25.  Ob  ich  dich  liebe,  wois  ich  nicht,  ebenso,  1 Strophe,  S.  434. 

26.  Ihr  ritter  und  ihr  frauon  zart,  ebenso,  3 Stroph.,  S.  435. 

27.  Nargua  de  la  careimo,  Melodio,  S.  437. 

28.  Moun  per  ma  bela  eun  mari,  Melodie,  mit  vollst.  Text,  S.  437. 

29.  Quan  io  zera,  petita  Mignouna,  Mol , mit  vollst.  Text,  S.  439. 

30.  Le  tinson  et  Palovoto,  Melodio  mit  vollst.  Text,  S.  441. 

31.  Danses  (4)  de  la  Basso  Bretagne,  Molodie  und  Bass,  S.  443. 


Inhalt  des  Partitur-Band os: 

32.  Raoul  comte  de  Soisson:  Ha!  belle  Blonde  au  corps,  S.  2. 

33.  Marot  (Clement).  Air:  Plus  ne  suis  co  quo,  S.  5 

34.  Richard  Coeur  de  Lyon:  Si  jeune  et  tendre  fomölle,  S.  6. 

35.  Blonde],  „Maitro  de  Musique  do  Richard  Coeur  de  Lyon“ : 
Si  l’amour  ne  livroit,  S.  10. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

* YonPhilippSpitta  sind  soeben  2 Bände  Orgelkompositionen 
von  Dietrich  Buxtehude  bei  Breitkopf  & Härtel  erschienen  (Pr. 
des  Bandes  18  Mk.).  Der  1.  Band  enthält  1 Passacaglio,  Ciaconen, 
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Praeludien  und  Fugen,  Fugen,  Toccaten  und  Canzonetton  (122  Seiten). 
Der  2.  Band  enthält  Choralbearbeitungen  (126  Seiten).  Jedem  Bande 
ist  eine  Vorrede  beigegeben,  welche  die  Quellen  ausführlich  be- 
schreibt und  kritisirt.  Buxtehude  war  bisher  unserer  Zeit  hur  wenig  be- 
kannt und  Spitta  hat  sich  ein  grofses  Verdienst  erworben  die  Werke 
aus  den  Handschriften  herauszuziehen  und  kritisch  durchgosehen 
der  Mitwelt  bekannt  zu  machen.  Buxtehude  erhält  erst  die 
wahre  Bedeutung,  wenn  man  damit  Seb.  Bach’s  Werke  in  Vergleich 
zieht.  Dass  Seb.  Bach  Buxtehude  viel  verdankte,  haben  wir  wohl 
geahnt,  dass  aber  Buxtehude  in  dein  Mafse  Bach  vorgearbeitet 
hat,  setzt  uns  in  Erstaunon,  denn  Alles  das,  was  wir  in  Bach  be- 
wundern und  w'as  ihn  so  hoch  seilt,  finden  wir  bereits  in  Buxtehude  in 
der  Entwickelung  und  Vieles  sogar  schon  in  bedeute  nder  Vollendung. 
So  die  Passacaglio  Seite  1,  die  Toccaten  S.  103  und  11 1,  die  Fuge 
Seite  64  und  76.  Sein  Pedalspiel  giobt  dem  Bach’schen  nichts  nach, 
und  was  Themen  und  Motivo  anbetrifft,  so  hat  selbst  Bach  davon 
Vieles  in  sich  aufgonommen  und  verwerthet.  Was  nun  die  Kom- 
positionen Buxtehudo’s  an  und  für  sich  betroffen,*  so  geben  sie  ein 
getreues  Bild  seiner  Zoit.  Das  irdische  Leben  bot  in  damaliger  Zeit 
für  den  Künstler  in  Deutschland  wenig  äufseren  Schmuck.  Aerm- 
lich  war  die  Besoldung,  das  Vaterland  politisch  und  religiös  zorisson 
und  eine  stille  Duldung,  auf  ein  bessores  Dasein  hoffend,  gab  be- 
sonders der  damaligen  Musik  oinon  eigentkümlichon  sontimontal- 
religiöson  Zug,  der  uns  heute  noch  orgroift.  Wird  dieser  allgemeine 
Ausdruck  noch  durch  neuo  und  frappante  Ideon  unterstützt,  wie  bei 
Buxtehude,  so  entwickelt  sich  uns  ein  anziehendes  Tonbild,  dem  wir 
mit  Staunon  und  Bewunderung  lauschen.  Uebor  Buxtehudo’s  Leben 
und  Wirken  findet  man  Gonaueros  in  desselben  Verfassers  Biogra- 
phie Seb.  Bach’s  (Lpz.  1873,  1.  Bd.). 

* Die  Bibliothek  dos  verstorbenen  E.  de  Coussomakor  in  Lillo 
kommt  am  17.  April  und  den  drei  folgenden  Tagen  in  Brüssel  unter 
den  Hammer.  Der  Buchhändler  Fr.  J.  Olivier  daselbst  hat  den  Ka- 
* talog  angefertigt  und  vorsondot  denselben.  Er  ist  luxuriös  ausge- 
stattet, besser  als  je  ein  deutscher  Buchhändler  einen  Katalog  aus- 
stattet. Er  umfasst  ein  4 Seiten  langes  Vorwort  mit  biographischen 
Notizen  über  de  Coussomakor,  137  Seiten  Verzeichniss  der  Musik- 
Bibliothek  mit  1075  Nrn.,  Seite  138—206  oin  Verzeichniss  von 
Werken  aus  anderen  Wissenschaften  (Nr.  1076 — 1618)  und  ein  Ver- 
zeichniss von  32  alten  Musik-Instrumenten,  einigen  Violinbogen  und 
Fragmenton  von  Instrumenten.  Don  Schluss  macht  ein  kurzer  Index 
(Table  des  divisions).  Leider  ist  der  Katalog  iu  der  alten  Manier 
abgefasst,  welche  die  Musikwissenschaft  in  unzählige  Abthoilungen 
zerlegt  und  der  Verfasser  desselben  bringt  os  bis  auf  die  hübsche 
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Zahl  von  36.  Es  ist  dio  beste  Art  um  einen  Katalog  ungeniefsbar 
zu  machen;  denn  sucht  man  das  Work  in  dieser  Abtheilung,  so  hat 
es  der  Verfasser  dos  Katalogos  gewiss  in  jeno  verlegt.  Es  ist  ein 
allerliebstes  Verstecken  spielen,  was  den  Suchenden  zur  Verzweiflung 
bringen  kann.  Die  deutschon  Antiquare  haben,  bis  auf  einige 
Wenigo,  längst  oingesehon,  dass  dio  alphabetische  Ordnung  für  einen 
Antiquar-Katalog  dio  allerbosto  ist.  Worden  es  dio  anderen  Nationen 
nicht  auch  bald  cinsehen?  Dio  Bibliothek  selbst  de  Coussemaker’s  ist 
überreich  an  seltenen  Drucken  und  Manuscripten  und  wir  wünschen 
nur,  dass  die  öffentlichen  Bibliothoken  bestrobt  sind  ihron  Bestand 
daraus  zu  kompletten,  denn  was  in  Privathänden  liegt  ist  für  dio 
Wissenschaft  meistentheils  mehr  odor  wenigor  verloren. 

* Als  Mitglied  sind  eingetroten  dio  Herren  Bäumkor,  Kaplan 
in  Niodcrkrüchten  und  Richtor,  Pastor  in  Tempel. 

* Die  Beiträge  für  die  Monatshefte  betragen  6 Mk.,  resp.  9 Mk. 

und  für  die  Publikation  12  Mk.  und  sind  an  den  Sekretär  der  Ge- 
sellschaft einzusenden.  Am  15.  April  worden  dio  rostironden  Boiträge 
durch  Post  Vorschuss  eingezogen.  Eitner. 

* Vopolius’  Gesangbuch  von  1682  (gebraucht),  Preis  25  Mk. 
und  Tolomann’s  Choralbuch  von  1730,  Pr.  21  Mk.,  stohon  zum 
Verkauf.  Näheres  durch  dio  Redaktion. 

* Es  wird  nochmals  auf  dio  Versammlung  am  17.  April  aufmerksam 
gemacht,  siehe  Heft  3,  S.  78. 

* Hierbei  eine  Boilage:  Fortsetzung  zum  deutschen  Liede,  Quod- 
libets des  16.  Jahrh.  Seite  81 — 88. 


Soeben  erschien: 

Verzeichntes  einer  werthvollen  Sammlung  von  sel- 
tenen aelteren  Musikstücken  und  neueren  Musi- 
kalien  sowie  theoretischen  Werken  über  Musik  zum 

allergröfsesten  Theile  aus  dem  Nachlass  Sigismund 

Thttlbcrg's,  wclcho  zu  den  boigosetzten  Preisen  bei 
mir  zu  haben  sind. 

Dor  interessante  Katalog  wird  auf  frankirtes  Verlangen 
franco  und  gratis  von  mir  versandt. 

Frankfurt  a.  M.  Ludolph  St.  Goar, 

Buchhändler  & Antiquar, 

Zeil  30. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  101. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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IX,  Jahrgang, 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  InscrtionagebUhren  für 

die  Zeile  30  Pfg. 

No.  5. 

1877. 

Kommissionsverlag  und  Expedition 

von  Leo  LlepmannsHohn,  Bnchhondl.  und  Antiquariat 
in  Berlin  W.  Narkgrafenstrassc  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  A Muaikh&ndlung  entgegen. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Diesis*)  im  13.  u.  15.  Jahrhundert. 

Von  Raymund  Schlecht. 

(Schluss.) 

Sechstes  Kapitel. 

Ton  dem  Mangel  dieser  Art  die  fiogirte  Musik  einzureihen. 

Da  wir  nun  eine  Art  haben,  die  fingirte  Musik  oinzureihen,  so 
müssen  wir  nun  die  Mangelhaftigkeit  dieser  Art,  die  tingirte  Musik 
oinzuthoilen,  nachwoisen. 

Zu  dieser  Erklärung  ist  erstens  zu  wissen,  dass  in  der  musika- 
lischen Hand  und  in  allen  Tonverbindungon  alle  Halbtöne  klein  sind, 
was  von  allen  Musikern  hinlänglich  erklärt  ist  und  was  ich  auch 
als  nothwendig  voraussetzen  will. 

Zweitens  muss  man  wissen,  dass  es  zur  Verschönerung  der 
musikalischen  Tonverbindungon  nothwendig  ist,  jo  fünf  Halbtöno 
zuzusetzen  und  je  fünf  wegzunehmen,  je  nach  Bodürfniss,  wie  man 
in  der  Kunst  des  Kontrapunktes  sehen  kann,  und  zwar  deswegen, 
damit  man  die  erforderlicho  Anzahl  von  Tönen  und  Halbtönen  habe, 
welche  zu  dieser  oder  jener  Tonvorbindung  erforderlich  sind. 

Drittens  muss  man  folgerichtig  aus  don  beiden  Bomorkungen 
auch  wissen,  dass  die  Halbtöne,  wolche  zur  Verzierung  solchor  Ton- 
verbindungen  zugosetzt,  oder  weggenommon  wordon,  grofso  und 
keineswegs  kloine  seien. 

Dieses  muss  als  anderen  Ortos  hinlänglich  bowioson,  als  wahr 
ingenommen  und  vorausgesetzt  werden,  und  daher  halte  ich  es  dafür 
and  setze  es  voraus: 
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Nachdem  ich  diosos  so  bemerkt  habe,  nehme  ich  das  unmittel- 
bar vorherstohende  Beispiel  und  frage,  auf  welchor  Stufo  des 
Monochords  wirst  du  die  zweite  Noto  des  oberen  Gesanges  bilden? 
und  es  schoint  nirgend  andors  wo,  als  über  der  fingirtcn  Musik, 
welcho  zwischen  dem  zweiten  f und  dem  dritten  g steht,  und  mit 
dem  Buchstaben  R bezeichnet  ist.  Damit  aber  machst  du  die  Sext 
nicht  vollkommen  oder  grofs,  in  welcher  Sext  dioso  Note  zur  zweiten 
Noto  dos  unteren  Gesanges  erklingt,  und  wolche  durch  das  boige- 
sotzte  Zeichen,  nämlich  durch  ein  solches  Kreuz  ty  vollkommen  oder 
grofs  sein  muss. 

Denn  wenn  du  es  wohl  betrachtest,  so  enthält  deine  Sext, 
welche  das  zweite  a mit  der  jener  fingirten  Musik,  nämlich  R macht, 
nicht  die  Anzahl  der  Töne  und  Halbtöne,  welche  die  vollkommene 
oder  grofso  Sext  enthalten  muss,  nämlich  vier  Töno  und  einen  klei- 
nen Halbton.  Sie  enthält  vielmehr  nur  drei  Töno  und  drei  kloine 
Halbtöne,  welche,  wenn  du  wohl  Acht  hast,  oinen  Ton  mit  oinem 
kleinen  Halbton  nicht  bildon  können;  vielmehr  fehlt  da  zur  voll- 
kommenen und  grofsen  Sext  noch  einChroma;  dieses  kömmt  daher, 
weil  ich  zur  kleinen  und  unvollkommenen  Sext,  wolche  das  zweite 
a mit  dem  zweiten  f macht,  um  sie  zur  vollkommenen  oder  grofsen 
zu  erweitern,  "was  nach  der  dritten  obigon  Bemerkung  durch  dieses 
Kreuz  fcj  angedoutot  wird,  oinon  grofsen  Halbton  hätte  zufügen 
sollen  und  nur  einen  kleinen  beigefügt  habe,  so  dass,  wie  gesagt, 
noch  oin  Chroma  fehlt;  und  das  sioht  jeder,  dor  die  Sache  genau 
botrachtet.  Das  Gloiche  behaupte  ich  von  dor  vorletzten  Note  des 
oberen  Gosangos  in  Bozug  auf  dio  vorlotzto  dos  unteren,  welche 
eine  vollkommono  oder  grofse  Sext  ausmachen.“ 

* Drücken  wir  diosos  in  Zahl  Verhältnissen  aus,  so  ist 


dio  kleino  Soxt  a— f = -f 

y tob  y y 


243 

256 


81 

128  * 


die  um  R orhöhte  kleine  Sext: 


243  8 


9 

8 


8_ 
"9  * 
8_ 
9 ‘ 


243  243 


~ 9 256  ' 

die  grofso  Sext  = # # . # . , . 256 

Es  ist  also  der  Unterschied  zwischen  der  grofsen  und  kleinen 


256  * 256  “ 

8 8 243 

9 


19683 

32768 

16 

= 27 


16 


iu  128  2018 

Sext  -yjr  X -qi“  = ~2i6«f  d*  i-  ein  grofsor  Halbton,  und  der 

Unterschied  zwischen  dor  grofsen  Soxt  und  dor  um  R erhöhten  ist 
32768  v , 16  524288 


19683 


X 


27 


531441 


d.  i.  ein  Chroma. 
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81 


Fügt  man  also  der  kloinen  Sext  don  grofsen  Halbton  zu 


128 

zu  der 

19683 

32768 


X 


2048  1 6 

= “97-so  erhält  man  die  grofse  Sext;  fügt  man  aber 


X 


2187 
um  R = 
524288 


27 
243 
256 
16 


erhöhten  kleinen  Sext  das  Chrorna. 


531441 


= -gy-  so  erhält  man  ebenfalls  die  grofse  Sext 


Nun  fährt  der  Auctor  fort: 

„Auch  die  siobonte  Note  dos  unteren  Gesanges  erscheint  nir- 
gends untorgebracht  werden  zu  könnon,  als  auf  der  fingirton  Musik, 
welcho  zwischen  dem  zweiten  c und  dom  zweiten  d liegt,  und  durch 
den  Buchstaben  P bezeichnet  ist.  Aber  dadurch  wird  die  Terz, 
welche  die  siebente  Note  des  unteren  Gesanges  mit  der  siebenten 
Note  des  oboren  Gesanges  macht,  nicht  unvollkommen  und  klein; 
diese  Unvollkommenheit  imd  Verkleinerung  wird  durch  das  boigo- 
setzto  Zeichen,  nämlich  durch  dieses  § angezeigt,  weil  — wenn  du 
wohl  Acht  hast  — dio  Terz,  welche  das  zweite  e mit  der  fingirten 
Musik,  nämlich  P macht,  nicht  genau  jene  Zahl  von  Tönen  und 
Halbtönen  enthält,  welche  die  unvollkommene  und  kleine  Terz  ent- 
halten muss,  nämlich  einen  Ton  und  einen  kloinen  Halbton;  viel- 
mehr mit  einem  grofsen  Halbton;  sie  übertrifft  also  die  unvollkom- 
mene odor  kleine  Torz  um  ein  Chroma;  und  das  kommt  daher,  weil 
man  von  dieser  vollkommenen  oder  grofsen  Terz,  um  sie  unvoll- 
kommen zu  machen,  einon  grofsen  Halbton  hätte  wognohmen  sollen, 
man  nur  einen  kleinen  w'ognahm,  wio  man  an  diosor  Eintheilung 
des  Monochordes  sieht. 

Man  könnte  noch  vieles  anderes  Unzutreffendes  in  diesem  Mo- 
nochorde finden,  wenn  man  darauf  genauer  achten  wollte,  allein  das 
oben  Gesagte  möge  als  Beispiol  für  andero  Fälle  dienen“. 

* Stellen  wir  auch  dioson  Mangel  in  Zahlenverhältnissen  dar. 


Dio  grofse  Torz  ist  = %.  % = 8/a. 


Dio  kloine  = s/9 


X 


243 

256 


27 

32. 


243 

256 


X 


2084  _ 64 

2187  'öl 


Die  im  P verringerte  grofso  = 


8 

9 


X 


2048 

2187 


16384  • 
19683. 


Der  Unterschied  zwischen  der  grofsen  und  der  kleinen  Torz  ist 
04  ^ ^ 32  2049 


X 


d.  i.  ein  grofsor  Halbton;  und  der  Unter- 


81  ' ' 27  2178 

schied  dor  grofsen  Terz  zwischen  dor  um  P vorminderten  grofsen 

m . . 16384  w 32  524288  , . . n. 

Terz  ist  ]9683  X 27  52i¥4i  L 0111  Chroma. 


Siebentes  Kapitel. 

Zweite  Art  die  iingirte  Musik  cinzurcihcn. 

„Nachdem  wir  dio  erste  Art  dio  fingirto  Musik  auf  das  Monochord 
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zu  sotzen  abgefortigt  haben,  iibrigt  nun  die  zweite  Art  zu  erklären, 
welche  man  passend  nun  auf  diese  Weise  allein  erhält  : 

Man  nehme  zuorst  den  ganzen  Raum,  welcher  zwischon  dem 
zweiten  ty  und  dem  Stegpunkto,  nämlich  h liegt  und  theile  ihn  in 
drei  gleiche  Theile  und  einen,  jodem  dieser  drei  Theile  gleichen 
Theil  trage  man  vom  zweiten  viereckigen  t{  gogon  r und  sotze  dort 
ein  Zeichen,  welches  z.  B.  X sei,  weil  dahin  dio  fingirte  Musik  fällt, 
welche  zwischen  das  ersto  F und  das  zwoite  G in  dieser  Art  zu  tliei- 


len  fällt,  [und  es  tönt  dieses  X zum  zweiten  viereckigen  % die  Kon- 
sonanz der  Quart  und  steht  zu  ihm  im  Yorhältniss  der  Sesquiterz 
(d.  i.  4 : 3)  “ 

* Diese  ganze  Eintheilung  stellen  wir  wie  oben  in  verkürzter 
Form  dar: 


X (Pit) 

Y (Cis) 

<?  (Hs) 
r.  (ms) 
2'.  (Ai8) 
3\  (««) 

4'.  (cis) 


u 

A 

X 

IAO 

8 ‘ 

T 

81 

3 

243. 

Xh 

A 

128 

X 

4 

512 

3 * 

243 

3 

729. 

Yh 

A 

512 

X 

4 

2048 

3 • 

729 

3 

2187. 

P 

o 

2048 

v 

2 

4096 

3 ‘ 

2187 

X 

3 

6561. 

rh 

A 

409G 

4 

16384 

2 * 

4 

6561 

X 

3 

' 

196S3. 

?h 

2048 

1 

2048 

- 

2 

2187 

X 

2 

1 

4374. 

yh 

512 

X 

1 

512 

1 — 

2 

' 

729 

2 

— 

1458. 

So  kann  man  die  Theilung  mit  2 fortsetzen  und  erhält  dadurch 
immer  dio  Oktave  dos  mit  2 getheilten  Raumes;  und  folgende  fin- 
girto  Musikstufon  X Y Q 1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9. 


Der  Auctor  schliefst  dann : 


„Wenn  du  diose  Art  zu  theilon  tloifsig  beobachtest,  so  wirst  du 
finden,  dass  die  groisen  Halbtöno  immor  vor  den  kleinen  stehen, 
dessen  Gegensatz  sich  mit  der  anderen  Thei  lungsart  findet“. 


Achtes  Kapitel* 

Von  dem  Mangel  dieser  Theilung. 


c h c d es  d cis  d os  d cis  d es  d cis  d e d h cis  d . 

c d cf  g d o d edahegafegded. 

Nachdem  diese  Art  das  Monochord  zu  theilen  abgofertigt.  ist, 
haben  wir,  um  ihre  Mangolhaftigkeit  zu  erkennen,  dio  oben  ange- 
führten drei  Bemerkungen  voraus  zu  setzen,  wio  wir  sie  bei  Zurück- 
weisung der  andoron  Art  vorausgesetzt  haben. 

Dieses  vorausgesetzt,  nehmo  ich  das  unmittelbar  obenstehende 
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Beispiel  und  frago  nach  der  Unterbringung  der  fünften  Note  dos 
oberen  Gesanges  nach  der  so  eben  vorgeschriobonen  Eintheilung 
des  Monochords,  und  es  scheint  nicht,  dass  es  anderswo  untorgebracht 
werden  könnte,  als  über  der  fingirton  Musik,  welche  zwischen  1)  und 
E liegt  und  mit  der  Figur  5 bezeichnet  ist;  und  zwar  schlecht,  woil 
durch  diese  die  vollkommene  oder  grofse  Sext,  welche  die  fünfte 
Noto  dos  oboron  Gesanges  mit  dor  fünften  Note  des  unteren  Gesan- 
ges macht,  dadurch  nicht  wahrhaft  unvollkommen  und  klein  gomacht 
wird.  Diese  unvollkommene  und  kleine  Form  wird  durch  dieses 
Zeichen,  nämlich  durch  das  runde  b,  welchos  zur  fünften  Noto  dos 
oberen  Gesanges  gesetzt  ist  angezoigt,  und  zwar  deswegen,  woil  die 
Sexte,  welche  das  zweite  g mit  dieser  fünften  Note,  nämlich  5 
macht,  die  wahre  Unvollkommenheit  und  die  kleine  Form  dieser 
Soxt,  welche  drei  Töne  imd  zwei  kloino  Halbtöno  enthalten  muss, 
um  ein  Chroma  übortriift;  denn  es  enthält  dio  Soxt  vom  zweiten  g 
bis  zur  fünften  Figur,  5 vier  solche  fortlaufende  Töne,  wenn  du  sie 
wohl  betrachtest,  welche  man  in  keiner,  in  der  Musik  gebräuchlichen 
Weise  finden  kann. 

Dieses  kömmt  daher,  weil  man  dio  vollkommene  oder  grofso 
Sext,  welche  die  fünfte  Note  des  unteren  Gesanges  mit  der  fünfton 
Noto  des  oberen  Gesanges  macht,  um  einen  grofsen  halben  Ton 
hätte  vermindern  sollen,  nur  die  wahre  Unvollkommenheit  oder 
kleine  Form  dieser  grofsen  Sexte  zu  erhalten,  nur  um  einen  kloinen 
Halbton  vermindert  hat,  was  in  dieser  letzten  Art  dos  Monochords 
zu  theilon,  nicht  anders  geschehen  konnte,  wegen  Vorausnahmo  dos 
grofsen  Halbtones  vor  dem  kloinon,  weil  sie  mangolhaft  ist. 

* Drücken  wir  dioses  in  Zahlverhältnissen  aus: 


Dio  grofso  Sext  G — e ist  = dio  kleine  G— es  = 81 


27 


128  * 
16  256 

Nimmt  man  davon  den  kleinen  Halbton  weg,  so  ist  x 


243 


4096 

6)61 


das  giebt  dio  falscho  um  ein  Chroma  zu  grofso  Sext. 


Nimmt  man  dieses  davon  weg,  so  erhält  man 


4096  v , 531441  __  81 
6561  X 524288  128 


die  kleino  Sext. 

Nimmt  man  aber  von  der  grofsen  Sext,  wio  es  sein  sollto,  den 


grofsen  Halbton  weg, 


so  erhält  man  richtig 


16  w 2187  _ 81 

'27  X 2048  128 


die  kleine  Sext. 

„Dasselbo  findet  statt  bei  dor  vollkommenen  oder  grofsen  Dezime, 
welche  dio  neunte  Noto  dos  oberen  Gesanges  mit  dor  nounten  des 
unteren  macht,  welche  ebenfalls  wegon  dieses  Zeichons,  nämlich 
wegen  dos  runden  b,  welchos  unmittelbar  vor  derselben  nounten 
Note  dos  oberen  Gesangos  gesetzt  ist,  unvollkommen  odor  klein  ge- 
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macht  worden  muss;  — welche,  weil  sio  um  ihre  Unvollkommen- 
heit odor  kleine  Form  zu  erreichen,  um  einen  grofsen  Halbton  ver- 
mindert werden  musste,  schlecht  vermindert  wird,  was  wegon  des 
Mangels  dioser  Art  das  Monochord  zu  theilon  nicht  anders  gemacht 
werden  kann;  und  so  entsteht  eine  Dezime,  welche  die  wahre  un- 
vollkommene odor  kloino  in  der  Musik  gebräuchliche  Dezime  um 
ein  Chroma  übortrifft“. 

* Dieses  stellt  sich  in  Zahlonverhältnissen  so  dar.  Die  grofse 
32  27 

Dezime  ist  = die  kleine  = Nimmt  man  von  der  grolsen 

32  256 

Dezime  den  kleinen  Halbton  wog,  so  orhält  man  X 
8192 


81  ^ 243  — 

Dieses  Vorhältniss  ist  um  ein  Chroma  zu  grofs,  nimmt  man 


19683. 

dieses  auch  noch  weg,  so  giebt  es 


8192 


X 


631441 


27 


d.  i.  die 


19683  ^ 524288  “ 64 

kleine  Dezime , welche  man  auch  unmittelbar  orhält,  wemi  man  von 

82 

der  grofsen  Dozime  den  grolsen  Halbton  abzieht  ,•  nämlich  x 

= d.  i.  die  kleine  Dozimo. 

204  o b4 

„Ein  ähnlicher  Mangel  findet  sich  aus  derselben  Ursache.  Er 
tritt  ein  in  der  vollkommenen  oder  grofsen  Terz,  welche  die  13  Note 
des  oberen  Gesanges  mit  der  dreizehnten  Note  des  unteren  Gesanges 
macht,  welche  wegen  dieses  Zeichens,  nämlich  des  runden  ver- 
mindert worden  muss,  welches  derselben  dreizehnten  Note  des  oberen 
Gesanges  beigosetzt  ist.“ 

„Viele  andero  Mängel  kannst  du  in  der  vorgeschriebenen  Ein- 
thoilung  dos  Monochordos  noch  finden;  dioso  zu  erklären  hiefse  das 
Werk  verlängern  und  wäre  ohno  Nutzen,  da  du  durch  die  oben  er- 
klärten, wenn  du  genau  aufschauost,  allo  übrigen  finden  und  ver- 
stehen können  wirst.“ 

„Aus  dem  obongosagten  geht  also  hervor,  dass  die  beiden  oben 
beschriebenen  Arten  das  Monochord  zu  theilon  mangelhaft  sind,  ob- 
gleich dieso  Mängol  so  gering  sind,  dass  sio  das  Ohr  nicht  vernehmon 
könnte,  aber  es  genügt  nur  der  Grund.“ 


Neuntes  Kapitel. 

Von  der  dritten  Art  das  Monochord  zn  theilen. 

„Nachdom  wir  oben  die  zwei  Arten  das  Monochord  zu  theilen 
angegebon  und  deren  Mängel  hinreichend  erklärt  haben,  kann  man 
sehr  leicht  eine  dritto  Art  das  Monochord  zu  theilon  erhalten.  Diese 
dritte  Art  ist  nichts  andoros,  als  die  gegonsoitigo  Anwendung  der 
oben  beschriebenen  zwoi  Arten.  Macht  man  dioso  Anwendung  genau, 
so  wird  jeder  obonangegebono  Mangel  verschwinden. 
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Man  verbinde  also  beido  Arten  so  miteinander:  Man  theile  das 
Monochord  zuerst  nach  der  oben  angegebenen  Art  für  die  wahre 
Musik;  dann  theile  man  es  auch  dio  fingirto  Musik  nach  der  ersten 
Art  aufstellend,  dann  thoilo  man  dassolbo  indem  man  dio  fingirto 
Musik  nach  der  zwoiten  Art  boifügt.  Ist  dieses  geschehen,  so  ist 
das  Monochord  so  gotheilt,  dass  man  dort  keinen  Fehler  mohr  finden 
kann,  und  es  worden  dann  zwischen  je  zwei  aneinanderliegonden 
Buchstaben  der  musikalischen  Hand,  welche  einen  Ton  erklingen, 
sich  zwei  Halbtöne  findon,  mit  Ausnahme  zwischen  dem  zweiten  a 
und  dem  zwoiten  quadratischen  fcj,  und  dom  dritton  a und  dom  drit- 
ten quadratischen  tj,  zwischen  welchen  beiden  Stufen  nur  ein  Halb- 
ton durch  das  runde  [>  bezeichnet  ist. 


Um  auch  zwischen  diesen  boidon  Stufen  zwei  Halbtöno  zu  er- 
halten, nehme  man  auf  der  zweiten  Theilung  des  Monochordes  den 
ganzen  Zwischenraum  zwischen  der  Figur  2 und  dem  Stegpunkte, 
nämlich  h und  tboile  ihn  in  zwoi  gleiche  Thoilo,  und  zum  Endpunkt 
dos  ersten  Thoiles,  der  gegen  dio  Figur  zwei  hin  liegt,  setze  man  z. 
B.  eino  Null  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  so:  ©,  indem  hierher 
die  fingirte  Musik  fällt,  welche  zwischen  dem  zwoiten  a und  dem 
zweiten  viereckigen  ty  naho  beim  ersten  runden  j?  liegt,  und  die 
Figur  zwei  macht  mit  dor  Null  mit  einem  Punkte  in  dor  Mitte  die 
Konsonanz  einer  Oktave  und  steht  zu  ihr  im  doppelten  Yerhältniss 
2:1  aus  dem  obon  genannten  Grunde“;  d.  i.: 


16384  v 1 8192 

~ 19683  X 2 ""  19683; 

8192  v 1 __  4096 

19683  * 2 “ 19683' 


2'  : © = 2 : 1. 
© : 0 = 2 : 1. 


„Auf  diese  Weise  kannst  du  zwischen  je  zweien  unmittelbar  auf- 
einander folgenden  Buchstaben  der  musikalischen  Hand,  welcho 
einen  Ton  von  einander  abstehen  durch  das  ganze  Monochord  zwei 
Halbtöno  erhalten. 


Und  gesetzt  auch,  dass  jene  boidon  zulotzt  gefundenen  fingirten 
Musik(stufon)  äufserst  selten  in  oinem  guten  Gesänge  Vorkommen, 
so  muss  man  sie  doch  auf  das  Monochord  sotzon,  damit  man  dadurch 
die  Oktave  und  Doppeloktavo  zur  Figur  2 ' erhalte,  welcho  man  anders 
auf  dem  Monochordo  nicht  erhalten  könnte,  als  indom  man  diese 
beiden  fingirten  Musikstufen  boifügt,  forner  um  auf  diosom  Mono- 
chorde einen  Gesang,  in  welchem  dio  boidon  fingirten  Musiken, 
oder  wenigstens  eino  derselben  vorkommt,  angeben  zu  können,  wenn 
es  sich  fügen  sollte  oinen  solchen  Gesang  zu  finden. 

Endlich  wisso:  Obgleich  zur  Vermeidung  von  Verwirrungen  alle 
Stufen  der  fingirten  Musik  sowohl  in  dor  ersten  als  in  dor  zweiten 
Theilungsart  mit  ^ verschieden  gestalteten  Zeichen  geschrieben  sind, 


106 


Ueber  den  Gebrauch  der  Diesis. 


so  werden  sie  gemeiniglich  nur  mit  einem  solchen  Kreuze  $ be- 
zeichnet; auf  gleiche  Weise  wird  in  Gesängen,  wo  ein  Kreuz  ge- 
schrieben worden  sollto,  lieber  das  vioreckige  ty  als  das  oben  ge- 
nannte Kreuz  $ gowählt;  und  wenn  du  die  Ursache  dafür  wissen 
willst,  so  blicke  zurück  auf  den  Tractat,  den  ich  über  den  Kontra- 
punkt verfasst  habe;  dort  wirst  du  sio  hinlänglich  erklärt  finden. 

Und  damit  dir  das  Gesagto  anschaulich  werde,  stelle  ich  die  drei 
Arten  im  Baume  auf;  dio  sehe  an  und  betrachte  sie  genau,  denn 
aus  ihnen  wirst  du  das  Verständniss  des  obengesagten  leicht  ableiten 
können.“ 

Hier  endot  der  kleine  Tractat  von  der  Einthoilung  des  Monochords. 

* Der  Grund,  warum  man  lieber  das  viereckige  fcj  als  das  Kreuz 
$ zur  fingirton  Musik  setzen  sollte,  ist  im  oben  übersetzten  dritten 
Tractat  der  Abhandlung  über  den  Kontrapunkt  ausgesprochen.  Die 
Vorzeichnung  dos  quadratischen  ist  für  jene  Zeit,  da  man  sich 
noch  der  Solmisation  bediente,  verständlicher  und  handsamer  als  das 
Kreuz;  der  Solmisist  wusste  durch  den  ersten  Blick,  dass  er  bei  j; 
mi  sagen  musste,  wie  er  wussto,  dass  er  beim  runden  [?  fa  aus- 
sprechen müsse,  und  durch  diese  beiden  Solmisationsnamon  war  für 
ihn  auch  der  richtige  Gang  der  Solmisation  für  die  folgenden  Noten 
gegeben. 

Ueber  dio  Anwendung  der  hier  über  Behandlung  der  fingirten 
Musik,  gow.  Diesirung  genannt,  auf  die  Wiedergabe  polyphoner 
Kompositionen  aus  dem  Mittelalter,  will  ich  mich  nicht  speziell  aus- 
sprochen,  dio  Lehre  ist  hior  deutlich  ausgesprochen  imd  bedingt  ohne 
Zweifel  violmehr  eine  Ausdohnung  als  oino  Beschränkung  der 
Diesirung. 


Errata.  *) 

1.  Im  Traetat  vom  Kontrapunkt.  Conss.  T.  DI.  p.  198. 
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Nachträge 

zum  Verzeiehniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

36.  Marot  (Clement).  Chanson:  Puisquo  de  vous  je  n’ai,  S.  12. 

37.  Berthaud;  öveque  des  S6es:  Quand  je  revis  ce  que,  S.  13. 

38.  „ Au  bord  d’une  fontaino,  S.  14. 

39.  ,,  Tous  les  soucis  humains,  S.  15. 

40.  0 bien  heurouse  qui  pout.  Air  du  S.  Bataille  jouour  de  luth, 

imprimö  en  1612.  (6  Stroph.),  S.  16. 

41.  Ronsard:  Mignone  allons  voir,  3 Stroph.,  S.  18. 

42.  B a i f (sous  Henry  IH.)  Un  tems  etoit  quo  dujour,  2 Stroph.,  S.20. 

43.  Bussy  d’ Ambois e,  en  1572:  Oh!  qu’  houreuso  est  ma  for- 

tune,  3 Str.,  S.  22. 

44.  Davi  du  Perron,  en  1590:  Sortes  de  mon  esprit  pensers, 
5 Str.,  S.  24. 

45.  Des  Portes,  en  1560:  0 bien  heureux  qui  peut,  S.  26. 

46.  Boisset  (Antoine)  en  1615:  Divino  Amarillys  ton  lein  brun, 
S.  27. 

47.  Fevre  (Jacques  le)  en  1613:  Las!  il  n’a  nul  mal  qui,  S.  28. 

48.  „ Aimo  moi  Bergere  et  je  t’aimerai,  4 Str.,  S.  30. 

49.  Louis  XIII.  vors  1625  (Text  und  Musik,  NB.  Melodie):  Tu 

• crois  o boau  soloil,  S.  32. 

50.  Mon  eher  troupeau  chorchös,  2 Str.,  Text  um  1630,  4stim- 
miger  Satz  um  1755  komponirt  (Anonymus),  S.  33. 

51.  Dos  que  Robin  eut  vü  partir,  Chanson  de  petit,  3 Str.,  S.  34 

52.  Durand  (Gilles)  vers  1650:  Rosino  si  ton  amo,  3 Str.,  S.  36. 

53.  Dans  notre  Villago  chacun,  4stimmigor  Satz  von  1650,  3 
Str.,  S.  37. 

54.  Lambert  („Trio  de  . . . en  1660“):  Quo  ta  voix  divine  me 
toucho,  3 voc.,  Original,  S.  38. 

55.  Bois  Robort,  en  1667:  Ho  quoi!  dans  un  ago  si  tendre,  5 
Str.,  S.  40. 

56.  Nous  n’irons  plus  aux  champs,  1668,  S.  42. 

57.  Lambert,  Maitre  de  musiquo  do  la  chambro  du  roi  en  1680: 
D’un  feu  socrot  jo  me  sens,  4stim.  Originalsatz,  S.  44. 

58.  Du  Parc:  Un  jour  dans  uno  grotto  obseure,  5 Str.  4 stim. 
Originalsatz  von  1702.  S.  46. 

59.  Montrouil:  Quoi!  sans  vous  Souvenir  do  moi,  11  Str.  1703. 
S.  48. 

60.  Tu  ne  dois  pas  jeune  lisotte,  3 Str.  1704,  S.  52. 

61.  Dufrony:  Philis  plus  avaro  que  tondro,  4 Str.  1705.  S.  53. 

62.  Je  vais  partir  bolle  Lisotto,  3 Str.  S.  54. 

63.  Monteclair:  La  seulo  naturo  regne,  3 Str.  1710.  S.  55. 

64.  Cochoroau:  Aupres  d’un  Buisson,  6 Str.  1710.  S.  56. 

65.  Los  plaisir  do  notre  village,  5 Str.  S.  58. 

66.  Doon  (M.):  Ton  himour  ost  Catoreine,  12  Str.  1712.  S.  59. 

67.  Sure  de  ta  ft>v  jeviens  dans,  S.  62. 

68.  Haguenior:  Jo  suis  n6  pour  lo  plaisir,  4 Str.  1718.  S.  64. 

69.  Je  veux  garder  ma  libertö,  7 St.  S.  66. 

70.  De  mon  Berger  volage  j’ontons,  4 Str.  S.  68. 

71.  Piorrot  sur  lo  bord  a’un  Ruisseau,  6 Str.  S.  70. 
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72.  Blamont:  L’ombreet  le  silence,  S.  72. 

73.  Uno  favour  Lisetto  m’aprouvö,  10  Str.  S.  73. 

74.  Dans  ma  quinsiomo  annöe,  5 Str.  S.  76. 

75.  Un  jour  lo  jouno  Colas,  9 Str.  S.  77. 

76.  Tremoillo  (Duc  de  la):  Dans  cos  boaux  lioux  tout  me 

rapeile,  3 Str.  S.  80. 

77.  „ L’amour  ma  belle  gardora,  4 Str.  S.  82. 

78.  Lorimier:  Pour  se  trouver  sur  la  fougero,  5 Str.  1744.  S.  84. 

79.  Rameau:  Branle:  Palsombieu  Monsieur  le  Curö,  4 Str.  S.  86. 

80.  Margot  tiloit  tranquilemont,  10  Str.  S.  87. 

81.  Hölas!  maman  par  donnös  jo  vous,  6 Str.  S.  90. 

82.  Maman  no  grondös  pas  si  fort,  5 Str.  S.  92. 

83.  Bombarde  (M.  do):  L’autro  jour  etant  assis,  4 Str.  S.  94. 

84.  Watolot:  Ah!  lo  bol  oisoau,  maman!  5 Str.  S.  96. 

85.  Pour  jamais  ä ma  Thömire  (gez.  M.  le  D . . de  N ) 

3 Str.  S.  98. 

86.  Pesay  (M.  do):  Höldno  m’interdit  par  sa  riguour,  S.  100. 

87.  Mongonot:  Une  jeune  Batoliere  du  village,  4 Str.  S.  102. 

88.  Clos  (Chodorlaus  de  la):  Lison  revonoit  au  village,  4 Str. 
1776.  S.  104. 

89.  Quand  rovörai-jo  en  un  jour  (üborschrieben  „le  famoux  air 
suisse  appellö  lo  rans  dos  Vaches“),  S.  106. 

90.  Vous  qui  d’amour  sontes  la  douce  (chanson  tiröe  du  roman 
d’IsaYe  lo  tristo),  4 Str.  S.  108. 

91.  Quand  dans  la  plaine  l’amour  (air,  ajoutd  au  Barbier  do  So- 
villo.  Les  paroles  sont  de  M.  de  Beaumarchais)  1 Singst,  und 

4 Orchostorstim.  S.  110. 

92.  Chastollux  (Chovallior  do):  Aimablo  hir  ondelle  ä mon, 
2 Str.  S.  116. 

93.  Soldate  fran<;ais  chantons  Roland,  11  Stroph.  (Chanson  do  Ro- 
land par  M.  le  M.  de  P.)  Melodio  und  Bass,  S.  117. 

94.  Dans  co  söjour  ou  tout  en  chante  4 Str.  (aus  dem  Roman 
do  Cosroos)  Melodie  und  Bass  S.  120. 

95.  Dostin,  dont  jo  sens  los  rigueurs,  4 Str.  Molod.  und  Begl. 
Complainte  do  Diane  dans  la  Diane  do  Monte  major,  Miso  en 
vers  par  M.  le  M.  de  P . . . S.  122. 

96.  Quo  tes  yeux  sont  beaux,  5 Str.  Mel.  und  Bass.  Romane« 
tiröe  de  l’histoiro  des  guerros  de  Gran  ade,  miso  en  vers  par 
M.  lo  M.  de  P . . . S.  124. 

97.  Je  sis  jadis  chansons  et  Lays,  7 Str.  Mel.  und  Bass.  Lay  de 
Mort  do  Tristan  de  Leonnois  par  M.  le  M.  de  P . . . S.  126. 

98.  En  revenant  do  Nivello,  5 Str.  Mel.  und  Bass.  Chanson  du 
Duc  de  Brabant,  von  demselben,  S.  128. 

99.  A grogoire,  on  disoit  un  jour,  5 Str.  Mol.  und  Bass. 
Chanson  attribuöe  a Blondei  en  1192  et  imitöe  par  M.  le  M 
de  P.  S.  130. 

100.  Colin  Mus  et,  Menestrel  vers  1240:  Ah  quelle  fait  un  bei 

effet,  6 Str.  S.  132. 

101.  „ Robinet  et  Mariette  vivent,  5 Str.  S.  134. 

102.  Tout  co  quo  jo  vois  morapollo,  7 Str.  Romanco  aus  dem 
Roman  Tristan  de  Loonnois  par  M.  lo  M.  do  P . . . S.  136. 

103.  Roses  d’amour  emböllissoicnt,  12  Str.  Mel.  und  Bass.  S.  138 
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104.  La  Bergere  que  j’aimois  tant,  Chanson.  Mel.  und  Bass. 
S.  140. 

105.  Bacchus  quo  ton  yvresso,  Chans,  dos  femraos  de  l’isle  do 
Procida  pres  Naples,  4stira.  S.  141. 

106.  Bollo  qui  tions  ma  vio,  3 Str.,  4stim.  Chans,  on  1588.  S.  142. 

107.  Las  Rosas  mus  cadettas,  Mel.  und  B.  S.  143. 

108.  Tu  disies  margoutetta  qu’amour,  Mel.  und  B.  S.  143. 

109.  Es  doun  ben  vray  que  toun,  Chans,  gasconno,  11  Str.,  Mel. 
und  B.  S.  144. 

110.  L’amour  quo  taut  me  flatava,  Chans,  gasconno,  6 Str.,  Mel. 
und  B.  S.  146. 

111.  Jeanette  tous  yols  tant  doucets,  Chans,  gasconne,  7 Str., 
Mel.  und  B.  S.  148. 

112.  Au  lova  do  l’aurora,  Chans,  gasconno,  5 Str.,  Mel.  und  B. 
S.  150. 

113.  Lahault  sur  los  montagnes,  Chans,  boamoise,  6 Str.,  Mel. 
und  B.  S.  152. 

114.  Deous  tretz  d’uno  jouonne  pastoure,  3 Str.  Chans,  bearnoiso, 
Mol.  und  B.  S.  154. 

115.  Si  bous  erat  estadodossus  loumont  Ida,  Chans,  beamoise, 
Mel.  und  B.  S.  156. 

116.  Un  Moussu  bonio  beiro,  Chans,  languedocienne,  3 Str.,  Mel. 
imd  B.  S.  157. 

117.  En  te  bezen  moun  cor  es,  Chans,  languedocienne,  3 Str. 
Mel.  und  B.  S.  158. 

118.  Charmante  margoutella,  Chans,  languedocienne,  3 Str.,  Mel. 
und  B.  S.  159. 

119.  Jouino  Pastouro  quand  vendra,  Chans,  proventjale,  4 Str., 
Mol.  und  B.  S.  160. 

120.  Un  jouino  Bargie  de  Quinze,  Chans.  proven9ale,  5 Str.,  Mel. 
und  Bass.  S.  162. 

121.  D’un  piechot  trot  plus  pounchut,  Chans,  provenqalo,  2 Str., 
Mel.  und  B.  S.  164. 

122.  Tout  au  beau  milieu,  27  Str  , Mol.  und  B.  S.  165. 

123.  Jo  suis  natif  do  la  Yille,  12  Str.  Mel.  und  B.  S.  168. 

124.  Tänze  (31)  für  1 bis  4 Stirn,  ohne  Text.  S.  170 — 78. 

NB.  Die  älteren  Gedichte  in  verschiedenen  Mundarten  sind  stets 
mit  einer  französischen  Uebersetziing  begleitet. 

Ob  die  genannten  Autoren  nur  die  Dichter  oder  auch  die  Erfinder 
der  Melodie  sind,  ist  oft  nicht  festgestellt. 

XXXV.  L afago  (M.  Adrion  do):  Cinq  Mosses  tiröos  du  röpertoiro  Do  la 
Chapelle  Sixtino  ä Rome,  composöes  par  Jean  Piorluigi  de 
Palestrina.  fidition  rovuo  avoc  do  plus  grand  soin  et  pröcedöe 
d’uno  notice  sur  l’auteur  par  . . . Publiöe  par  Ml2L  Vl  Launer, 
Editeur,  M*L  Musique  et  do  Pianos,  14,  boulovart  Montmartre. 

In  gr.  8°.  8 Soiton  Einleitung  von  Lafago:  „Pröcis  sur  la  vie  et 
los  ouvragos  do  Palestrina“.  184  Seiten  Musik  enthalten  die 

a.  Mossa  di  Papa  Marcollo  a 6 voci,  S.  1. 

b.  Messa  por  i deffonti  a 5 voci,  S.  53. 
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c.  Messa  Canonica  a 4 voci,  S.  77. 

d.  M essa  0 regem  cooli  a 4 voci,  S.  113. 

e.  Messa  Aotorna  Christi  munera  a 4 voci,  S.  157. 

XXXVI.  Lafago  (M.  Adrien  de)  Vingt  Motets  tirös  du  r6pertoire 
De  la  Chapelle  Sixtino  ä Rome,  Composös  par  Jean  Pierluigi  De 
Palestrina.  fidition  revue  ot  corrigöe  avec  le  plus  grand  soin 
par  . . . Imprimerie  de  Vassal  frfcres  rue  Saint  Denis,  368.  In 

gr.  8°.  Vorwort  2 Seiten  von  La  Fage,  ohne  Datum.  Partitur 

124  Seiten  mit  24  Nrn.  Enthält  von  Palestrina: 

a.  Coenantibus  illis  accepit,  5 v.  S.  1. 

b.  Tribulationes  civitatum,  c.  2.  p.  Peccavimus,  5 v.  S.  6. 

c.  Peccavimus  cum  patribus,  2.  p.  5 v.  S.  10. 

d.  Salve  regina,  mit  dom  Eia  orgo,  5 v.  S.  14. 

0.  Exultato  Deo  adjutori,  5 v.  S.  21. 

f.  Pater  noster  qui  es,  5 v.  S.  26. 

g.  Parce  mihi  Domino,  c.  2.  p.  Poccavi,  5 v.  S.  32. 

h.  Peccavi  quid  faciam,  2.  p.  5 v.  S.  37. 

i.  Beatus  Laurentius,  5 v.  S.  41. 

k.  Lapidabant  Stephanum,  5 v.  S.  46. 

1.  Peccantem  me  quotidie,  5 v.  S.  53. 

m.  Caro  mea  voro  est  cibus,  5 v.  S.  57. 

n.  Crucem  sanctam  subiit,  5 v.  S.  62. 

o.  Canito  tuba  in  Sion,  c.  2.  p.  Rorate,  5 v.  S.  66. 

p.  Rorato  coeli  de  super,  2 p.  5 v.  S.  71. 

q.  0 beata  ot  bonedicta,  c.  2.  p.  0 vera,  5 v.  S.  77. 

r.  0 vera  summa  sempiterna,  2.  p.  5 v.  S.  82. 

s.  Ave  Trinitatis  sacrarium,  5 v.  S.  87. 

t.  Exi  cito  in  platoas,  5 v.  S.  92. 

u.  Paucitas  dio  rummeo,  c.  2.  p.  Manus,  5 v.  S.  97. 

v.  Manus  tuae  Domino,  2.  p.  5 v.  S.  101. 

w.  Domino  secundum  actum  moum,  5 v.  S.  104. 

x.  Dorolinquat  impius  viam,  5 v.  S.  109. 

y.  0 sacrum  convivium,  5 v.  S.  115. 

z.  0 admirabilo  commercium,  5 v.  S.  120. 

Lasso  (Orlando  di).  Magnificat  | Sex  vocum  | Secundi  Toni  | (Ecco 
Chio  Lasso  II  Core.)  | In  partitionem  ex  veteri  libro  (Nr.  95  Bib: 
Reg:  Lutetiae)  | dispositum  et  | Honrico  de  St.  Julien  | di  ca  tum 
ab  amico  suo  | R.  L.  Pearsall  | de  Willsbridge  Armigero  | Auc- 
toro  | Orlando  di  Lasso  | Carlsruho  | ex  taberna  musices  I.  Velten  | 
MDCCCXXXÜI.  | Proprietas  oditori  | In  fol.  13  S. 

XXXVII.  Le  Choeur,  Journal  de  musique  rel.  ä Nancy.  184$. 
(Mitgotheilt  von  P.  Ans.  Schubiger.) 

a.  Carissimi,  Ave  verum,  4 voc. 

b.  Gossoc,  0 salutaris,  3 voc. 

c.  Mozart,  Ave  verum,  4 voc. 

d.  Palestrina,  0 bone  Jesu,  4 voc. 

e.  Bach,  Sob.  Tantum  ergo,  4 voc. 

f Marcollo,  Quare  tristis  es,  2 voc.  ot  Orgue. 
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g.  Palestrina,  Motetto  a 3 voix  au  Ss.  Sacroment. 

h.  Arcadelt,  Avo  Maria,  4 voc. 

i.  Lassus,  Rogina  coeli,  4 voc. 

k.  Guedron  (Maitre  doMusique  do  Louis  XIII.)  Avo  verum,  3 voc. 

l.  Palestrina,  Yeni  sponsa  Christi,  4 voc. 

m.  Pachelbel,  Fuguo  pour  org.  seul. 

n.  Allegri,  Miserere  a 2 Choeur. 

o.  Palestrina,  Messe  de  Roquiem,  5 voc. 

p.  Yogler,  Rorate,  4 voc. 

q.  Nanini  e Gumpelzkaimer,  2 Yersette  a 4 voix. 

r.  Händel,  Fuguo  pour  orgue  seul. 

s.  Palestrina,  Tantum  ergo,  5 voc. 

t.  Cimarosa,  Ave  gratia  plena,  5 voc. 

u.  Marcello,  Occisus  es,  h 2 voix  et  Orgue. 

v.  Palestrina,  Missa  Papae  Marceüi.  6 voc. 

w.  „ Laus  honor  virtus,  6 voc. 

x.  • „ Salve  rogina,  6 voc. 

y.  Baini,  Stabat  mater,  4 voc. 

z.  Pavona  (maitre  de  chapelle  de  Cividale  f 1786)  „Inviolata“ 
a 3 voix. 

aa.  Lassus,  Messe  Or-sus-ä  coup  pour  4 voix. 
bb.  Baini,  0 bone  Jesu  a 3 voix. 

cc.  Cordans  (Bartholomy,  Maitre  do  chap:  ä Udine  f 1757) 
Salve  regina  a 2. 

dd.  Asola,  Pange  liogua  a 4 voix. 

ee.  Cauroy,  du,  Eustach  (nö  1549)  Noöl,  Noöl,  Choeur  a 4 voix. 
ff.  Baini,  Crudelis  Herodes  a 3 voix. 
gg.  Cordans,  Magnificat  a 3 voix. 
hh.  Anorio,  Felico:  Litania  a 7 voix. 
ii.  Caldara,  Salvo  Regina  a 3 voix,  Orgue. 
kk.  Palestrina,  Adoramus  te  Christe  a 4 voix. 

11.  da  Vittoria,  Jesu  dulcis  memoria  a 4 voix. 
mm.  Baini,  Caro  moa  a 3 voix. 
nn.  Lassus,  Ave  maria. 

oo.  Cifra,  Antonio:  Alma  Redemptoris  a 3 voix  col  Basso, 
pp.  Pittoni,  Dies  irae  a 6 voix. 

qq.  Yocchi,  Orazio:  Bonedictus  Dominus  Deus  a 4 voix. 
rr.  Porta,  Costanzo  (1 580) , Haec  dies  quam  focit  Dominus  a 4 voix. 
ss.  Carissimi,  0 folix  anima,  Motetto  a 3 voix. 
tt.  Foggia,  F.  (n6  1604).  Salve  regina  a 3 voix. 
uu.  Cifra,  Ant.  Pulchra  es,  Motetto  a 3 voix. 
vv.  Benevoli,  Sanctus  a 4 Choeur,  16  voix. 
ww.  Pavona,  Salve  Regina,  a 4 Sopran i avec  Org. 
xx.  Cifra,  Magi  videntes  a 3 Bassi  avec  Org. 
yy.  Tarditi  (Roma  1618)  Panis  angelicus  a 3 Bassi  et  Org. 
.Leclair  (Jean  Mario)  Sarabande  und  Tamburin,  für  Violine  oder 
Violoncell  mit  Pfto.,  übertragen  von  Frz.  Ries.  Bielefeld,  Sulzor 
(1873).  Pr.  1,50  Mk. 

XXX YTU.  L ind ne r (August).  Altes  und  Neues.  Hamburg,  Cranz 
(1870).  Enthalten  Arrangements  für  Violoncell  mit  einor  Klavier- 
begleitung und  zwar: 
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a.  Corelli,  Sonate  (Dm,)  Nr.  1.  2 Mk. 

b.  Locatelli,  Adagio  (Cm.)  Nr.  2.  1,25  Mk. 

c.  Biber,  Gavotte  (Gm.)  Nr.  3.  1,75  Mk. 

XXXIX.  Lind  ne  r (Ernst  Otto).  Geschichte  des  deutschen  Liedes 
im  XVIH  Jahrhundert.  Yon  ...  Nachgelassenes  Werk.  Her- 
ausgegeben von  Ludwig  Erk.  Mit  83  musikalischen  Beilagen. 
Leipzig,  Breitkopf  und  Härtol.  1871.  gr.  8°.  XVI,  144  u.  167 
Seiten.  Pr.  10  Mk.  Enthält  in  den  Beilagen: 

1.  Quodlibeticum  curiosum  (1733).  Quandoque  narriren,  kan 
niemand,  4 voc.  S.  1. 

2.  Drey  Sauff-Brüder,  für  5 Instrum.  u.  1 Singst.,  S.  14. 

3.  Sechzehen  Rätzel:  Sag  her,  3 voc.  c.  Cembalo,  S.  20. 

4.  Narrat  omnis  homo,  3 voc.  c.  Cembalo,  S.  21. 

5.  Drey  Ding  soynd  in  der  Welt,  3 voc.  c.  Cembalo,  S.  22. 

6.  So  lassen  mir  die  falsche  Zungen,  2 voc.  c.  Cembalo,  S.  23. 

7.  Ach  wo  kehr  ich  mich  nun  hin,  2 voc.  c.  Cembalo,  S.  24. 

8.  Yon  allerhand  Nasen:  Nase,  grobe,  kleine,  1 voc.  c.  Clavic., 
S.  24.  (Nachklang  an  das  bekannte  Lied  des  16.  Jahrh.) 

9.  Ihr  wissets  ja  wohl,  wann  einer  viel  trinkt,  1 voc.  c.  B.,  S.%26. 

10.  Der  hat  vergeben  ewig  Leben  (von  der  edlen  Music),  1 voc. 
c.  B.,  S.  26. 

11.  Alleweil  ein  wenig  lustig,  1 voc.  c.  B.,  S.  27. 

12.  Liebe  Leut,  ich  bin  nun  so,  1 voc.  c.  B.,  S.  28. 

13.  Reim  dich,  oder  ich  friss  dich.  Quodlib.  1 voc.  c.  3 Instr.  S.  28. 

14.  Mein  Stimme  klinge,  Quodlib.  1 voc.  3 Instr.,  S.  29. 

15.  Die  Losung  ist  Geld,  2 voc.  c.  Cembalo,  S.  30. 

16.  Ja,  ja,  ja,  ich  sage  wahr,  2 voc.  c.  Cembalo,  S.  31. 

17.  Ach  höchster  Gott  und  Herr  (von  Job  u.  s.  Weib),  1 voc. 

c.  B.  S.  33. 

18.  B’hüt  mi  der  liebo  Gott  (Der  herrische  Riepol),  1 voc. 
c.  3 Instr.,  S.  34. 

10.  Salvete  hospitos.  — Seyd  lustig.  Quodlib.  1 voc.  c.  B.,  S.  40. 

20.  Auf,  auf  ihr  Musicanten.  von  der  Solmisation,  4 voc. 
c.  B.  S.  52. 

21.  Nach  des  Adams  übertreten  (Von  der  Edlen  Music),  1 voc. 
c.  B.  S.  66. 

22.  Wann  d’  Hoffnung  nicht  wär,  1 voc.  c.  B.  S.  67. 

23.  Gedult  beschützet  mich,  1 voc.  c.  B.  S.  67. 

24.  Wann  jemand  den  stärckesten  Helden,  1 voc.  c.  B.  S.  68. 

25.  Freu  dich  mein  Herz,  1 voc.  c.  B.  S.  68. 

26.  Word’  Monat  nach  Ordnung  (Vom  April  gehen),  1 voc. 
c.  B.  S.  69. 

27.  Da  Gott  die  Welt  erschaffa,  1 voc.  c.  B.  S.  69. 

28.  Grofse  Prahler,  schlechte  Fechter  (1737),  1 voc.  3 Instr.  S.  70. 

29.  Ich  weiis  nit  wio  mir  ist,  Quodlib.  1 voc.  3 Instr.  S.  71. 

30.  Mein  wo  muss  ich  doch  erfragon,  2 voc.  c.  B.  S.  72. 

31.  Re  mi  fa  sol,  ich  bin  schior  voll,  Quodlib.  i voc.  3 Instr.  S.  73. 

32.  Rauch-Taback  ist  mein  Vergnügen,  1 voc.  c.  Cembalo,  S.  78. 

33.  Auf,  auf  ihr  Kameraden  (Bettel-Zech),  4 voc.  c.  B.  S.  83. 

34.  Schobeth  papey  (Juden-Leych),  4 voc.  c.  B.  S.  92. 
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Fratros  cxultato,  was  hilft  uns  traurig  soin  (Vom  Trincken), 
4 voc.  c.  B.  S.  93. 

Es  kam  ein  Lauss  aus  Niodorland,  Quodlib.  1 voc.  c.  B.  S.  96. 
Ist  etwas  so  mächtig,  1 voc.  c.  B.  S.  96. 

Ein  glückseeligs  Jahr  (Neujahrs-Wunsch),  1 voc.  c.  B.  S.  97. 
Ich  setz  ein  Streit,  Music  und  Jägeroy,  1 voc.  c.  B.  S.  97* 
Es  ist  wahr  und  kein  Gedicht,  1 voc.  c.  B.  S.  98. 

Dem  Frauen- Volck  zum  edlen  Lob,  1 voc.  c.  B.  S.  98. 

Etwas  seyn  und  nichts,  1 voc.  c.  B.  S.  100. 

Huriobus ch  (Conr.  Friodr.)  Mein  Vergnügon  ist  gestorben 
(1737),  1 voc.  c.  B.  S.  100. 

„ Glaubt  es  nicht,  ihr  falschon  Blicke,  2 voc.  c.  B.  S.  101. 
„ Ich  wähle  die  Freyhoit,  1 voc.  c.  B.  S.  102. 

„ So  wahr  ich  redlich  bin  (1741)  1 voc.  c.  B.  S.  102. 

Giovannini.  Gott  dor  Träumo  (1741)  1 voc.  c.  B.  S.  103. 

„ Ach  mein  Schicksal,  lass  mich,  1 voc.  c.  B.  S.  104. 

Gräfe.  Es  bleibt  wohl  dabey,  1 voc.  c.  B.  S.  104. 

Graun.  Endlich  muss  ich  mich  entschliefson , 1 voc. 

c.  B.  S.  105. 

„ Komm,  schöne  Schäferin,  1 voc.  c.  B.  S.  106. 

„ Geh,  Schäfer,  singe  mir  nichts,  1 voc.  c.  B.  S.  106. 
Tolemann.  Das  Frauenzimmer  verstimmt  sich,  1 voc. 
c.  B.  S.  107. 

Glückselig  ist,  wer  alle  Morgen,  1 voc.  c.  B.  S.  108. 
Gott  dor  Träumo,  Freund  der  Nacht,  1 voc.  c.  B,  S.  108. 
Lasset  euch  vorgnügon,  1 voc.  c.  B.  S.  109. 

Auf!  fordro  von  dom  besten  Woin,  1 voc.  c.  B.  S.  110. 
Nun  lern’  ich  erst  dein  Horzo  kennon,  1 voc.  c.  B.  S.  110. 
Ja,  erforscht  nur,  wehrte  Brüdor,  1 voc.  c.  B.  S.  111. 
Görner.  Dor  schönon  Doris  alter  Mann,  1 voc.  c.  B.  S.  111. 
Die  Milch  der  Alten,  der  Wein,  1 voc.  c.  B.  S.  112. 
Der  Aorzto  Haupt,  die  sich,  1 voc.  c.  B.  S.  113. 

Aus  den  Reben  floufst  das  Leben,  1 voc.  c.  B.  S.  113. 
Holdo  Phyllis,  die  Göttinnen,  1 voc.  c.  B.  S.  114. 

Ihr  Freunde!  lasst  uns  (das  Hoidolborgor  Fass).  S.  115. 
Gott  der  Träumo,  Freund  dor  Nacht,  S.  115. 

Crispin,  geht  stets  borauscht  zu  Bette,  S.  115. 

Ihr  Freunde!  zecht  bei  freudenvollen  Chöron,  S.  116. 
Dort,  wo  im  Thal  dio  schlanken  Erlen  stehn,  S.  116. 
Ja,  ja!  ich  muss  gohorsam  sein,  1 voc.  c.  B.  S.  117. 

Zu  meiner  Zoit  bestand  noch  Rocht,  1 voc.  c.  B.  S.  117. 
Uns  lockt  dio  Morgonröthe,  1 voc.  c.  B.  S.  118. 

Du  holder  Gott  dor  süfssten  Lust  auf  Erden,  S.  118. 
Siehst  du  jeno  Rose  blühen,  1 voc.  c.  B.  S 118. 

Damit  ich  singen  lorne,  1 voc.  c.  B.  S.  119. 

Ein  dunkler  Feind  erheiternder  Gotränko,  S.  119. 

Herr  Nicolaus  Klimm  erfand  mehr  Länder,  S.  120. 
(Graun.)  Ja  liebster  Dämon,  ich  bin  überwunden,  1755, 
1 voc.  c.  B.  S.  120. 

Nie  hei  mann.  Das  Ende  vieler  dunklen  Tago,  1756,  1 voc. 
c.  B.  S.  120. 
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80.  Agricola.  Ein  Ungowittor  tobt,  1756,  lstim.  mit  Be- 
gleit. S.  121. 

81.  Kirnborger  (Joh.  Ph.)  Es  war  einmal  ein  Reuter,  1 voe. 

c.  B.  S.  122. 

82.  „ Ein  Fuchs  traf  oinon  Esel  an,  lstim.  m.  Bogl.  S.  122. 

83.  Monuot  einos  Tanzmeisters  1760:  Fein  langsam,  lstim.  S.  123. 

84.  Canon  in  Vini  sono  (sic?  unisono!)  ä 4.  16.  Jahrlu,  von 
Lassus  (?):  Boy  artigen  Schönen,  lstim.  S.  123. 

85.  Sack.  Denk  ihn  hinaus,  den  schrecklichen  Gedanken.  Lied 

m.  Klaviorbegl.  S.  124. 

86.  „ Warum  dringt  durch  die  schwarze  Nacht,  dito,  S.  126. 

87.  „ Nicht  verzweiflungsvoll,  dito,  S.  128. 

88.  Dolos  (J.  F.)  Ich  dulde  mit  Gelassenheit,  1 voc.  c.  B.  S.  132. 

89.  Herbing  (Aug.  Beruh.  Valent.)  Liebe  Schwestor,  wer  ist 

dio?  1758.  Duett  mit  Bass.  S.  132. 

90.  „ Versoffner,  unverschämter  Mann,  Duett  m.  B.  S.  134. 

91.  Graun  (Capollmoister).  Bruder,  wenn  dio  Gläser  winken, 
Duett  m.  B.  S.  136. 

92.  Hill  er  (Joh.  Adam).  Liobstor,  wenn  dio  Gläsor  winken, 

1759.  Duott  m.  B.  S.  137. 

93.  „ Wie  der  alte  Aeol  lärmt,  1774.  Lied  m.  Bogl.  S.  141. 

94.  Neofe.  Sorenate  aus  Villa  Bella  von  Goethe:  Liebliches 

Kind.  1777.  S.  142. 

95.  „ Willkommen,  o silberner  Mond,  S.  143. 

96.  „ Sie  schläft,  o giofs  ihr,  Schlummer,  S.  144. 

97.  „ Dio  Apotheke,  1772,  komische  Oper.  Crönchon : Dem 

schönsten  der  Triebo,  S.  146. 

98.  Rust  (Fr.  Willi.)  Du  singst,  o Nachtigall,  S.  148. 

99.  „ Sanft  wohn  im  Hauch  der  Abendluft,  Solo  und  Chor. 

S.  149. 

100.  Andrö  (Joh.)  Bekränzt  mit  Laub,  in  2 Lesarten,  S.  150. 

101.  Schulz  (J.  A-  P.)  Bekränzt  mit  Laub,  in  3 Lesarten.  S.  150. 

102.  Neofe  (C.  G.)  Bekränzt  mit  Laub;  S.  151. 

103.  Reichardt  (J.  Fr.)  Bekränzt  mit  Laub,  S.  152. 

104.  Andrö  (Joh.)  War  einst  ein  Riese  Goliath,  S.  152. 

105.  Schulz  (J.  A.  P.)  Ist  gar  ein  holder  Knabe,  S.  152. 

106.  Reichardt  (J.  Fr.)  Thränen  dor  Liebo,  S.  153. 

107.  Andr6(Joh.)  Hoil  euch,  vor wachsnen  Haselsträuchen,  S.  15ö 

108.  „ Wer  sagt  mir  an  wo  Weinsberg  liegt?  S.  156. 

109.  „ Zwoy  schöne  Tago  sind  verloren,  S.  161. 

110.  „ Er  schlägt  ein  ganzes  Heer,  1776,  S.  162. 

111.  O dreymal  seeliges  Volk,  das  koine  Sorge,  S.  162. 

112.  Die  Laster  fuhren  aus  dom  Schlundo,  1758,  S.  164. 

113.  Schalo.  Meine  Lebenszeit  vorstreicht,  1758,  S.  165. 

114.  Marpurg.  Ich  komme  vor  dein  Angesicht,  S.  165. 

115.  Zwoon  Wandrer  überhol  die  Nacht,  o Bruder,  S.  165. 

116.  Von  ungefähr  muss  einen  Blinden,  S.  166. 

117.  Schmügol  (Joh.  Christoph).  So  bald  der  Mensch  ski 
kennt,  S.  166. 

118.  Krebs  (Joh.  Gottfr.)  Dort  schlummert  sie,  1777,  S.  1C7. 

119.  „ Ausgolitton  hast  du  ausgerungen,  S.  167.  ^ 
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Im  Toxto  sind  noch  folgende  zu  finden: 

120.  Nun  kann  ich  trinken  Nimmermehr,  4 voc.  c.  B.  aus  dor 

3.  Tracht,  S.  14. 

121.  Telemann.  Die  Freundschaft  dieser  Welt  ist  unboständ’ger, 
S.  49. 

122.  Bach  (C.  Ph.  Em.)  Freund,  die  Tugend  ist  leerer  Name,  S.  59. 

123.  Gluck.  Schweigend  saho  dor  May,  S.  102. 

Locatelli  (Piotro)  Sonato  (B'moll)  für  Yiolino  mit  Pianoforte,  har- 
monisirt  und  für  den  Concertvortrag  oingerichtot  von  L.  Zöllner. 
Wien,  Spina.  2 Mk. 

Lotti  (Antonio).  Liebeslied  für  1 Singst.  (Sopran  oder  Tenor)  mit 
Begl.  des  Pft.  („Pur  dicesti,  o bocca  bolla“  — Lass  mich  küsson 
dein  süsses  Mündchen)  Deutsch  von  Th.  Krause.  Berlin,  M.  Bahn 
(1873.)  Pr.  75  Pfg.  Dasselbe  Lied  orschion  in  demselben  Jahre 
in  Offenbach  bei  Andrö.  Borlin,  Schlesinger.  Bremon,  Praogor. 
Wien,  Gotthard. 

XL.  Maitrise,  Journal  pour  Musiquo  d’eglise  par  Niedermaier 
ot  d’Ortigue.  Paris,  Heugel  1857 — 60.  (Mitgethoilt  von  P.  Ans. 
Schubiger.) 

1.  Palcstrina,  Messe  „Aetorna  Christi  munora“,  k 4 voix. 

2.  Vittoria,  „0  vos  omnos“,  Motetto  k 4 voix. 

3.  Orlando  Lasso,  Salve  regina,  k 4 voix. 

4.  Palestrina,  „0  bone  Jesu“,  Mot.  k 4 voix. 

5.  Vittoria,  „Jesu  dulcis“,  Mot.  ä 4 voix. 

6.  Palestrina,  „Doi  mater  alma“,  ä'  4 voix. 

7.  Orlando  Lasso,  „Manus  tuao  domino“,  Mot.  a 4 voix. 

I.  a n n ö o. 

8.  Palestrina,  „Sicut  cervus  dosidorat“,  Mot.  ä 4 v. 

9.  Orlando  „Cognovi  domino“,  ä 4 V. 

10.  Bach,  J.  S„  Pröludo  ot  fuguo  en  Mi  mineur  pour  Org. 

11.  Händel,  2 Fugues. 

12.  Clörambault  (f  1748).  Pröludo  et  fuguo. 

13.  Scarlatti,  Fuguo. 

14.  Frescobaldi,  Aria  detta  la  Froscabalda. 

15.  Albrechtsberger,  Fugue. 

16.  Clörambault,  Prölude. 

17.  Bombt,  Fugue  pastoralo. 

18.  Steoger,  Alleluja  paschal. 

19.  Clörambault,  Caprice  sur  les  grands  joux. 

20.  Frescobaldi,  Dcux  Magnificat  pour  Org. 

21.  Bach  S„  Canzone,  p.  Org. 

II.  a n n ö o. 

22.  Vittoria  „Puori  Hebraoorum“,  Mot.  Hy. 

23.  Stecher,  Fugue  on  mi  mineur  p.  Org. 

24.  Rembt,  Fugue  p.  Org. 

25.  Marcel  lo,  Sonato  p.  Org. 
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26.  Orlando  Lasso,  „Pauper  sum  ogo“,  Motet  ä 4 v. 

27.  Rembt,  Quatre  pröludos. 

28.  Orlando  Lasso,  Messe  brove,  ä 4 v. 

29.  Coliin,  Ch.  Comraunion  p.  Org. 

30.  Rombt,  Trois  pröiudes  en  style  fuguö. 

31.  Handl,  Jac.  „Ecce  concipies“,  Motot  a 4 voix. 

32.  Orlando  Lasso,  „Taedet  animam  meam“,  Motet  a 4 voix. 

33.  Rembt,  Trois  pröiudes  en  style  fuguö. 

34.  Palestrina  „Adoramus  to“,  Motot  ä 4 v. 

35.  Rembt,  Quatro  pröiudes  en  style  fuguö. 

36.  Bach,  J.  S.  Fuguo  en  si  mineur. 

III.  a n n ö e. 

37.  Croce,  „0  sacrum  convivium“,  Motet  a 4 v. 

38.  Rombt,  3 Pröiudes. 

39.  Haydn,  M.  Magnificat  VHL  Toni  a 4 v.  Org. 

40.  Froscobaldi,  Toccata  et  Sonata  p.  Org. 

41.  Grell,  Quatre  petits  pröiudes. 

42.  Lasso,  Orl.  Tibi  laus,  Mot.  a 4 voix. 

43.  Froscobaldi,  Praeambuli. 

44.  Rembt,  2 Pröiudes  en  style  fuguö. 

45.  Durante,  Kyrio  h 4 voix. 

46.  Haydn,  M.  Laudate  Dominum,  ä 4 voix,  Org. 

47.  Rembt,  Trois  fuguettes. 

48.  Grell,  Quatre  versets. 

49.  Cifra,  Sanctus  ä 4 voix. 

50.  Rembt,  3 pröiudes  en  style  fuguö. 

51.  Gabrieli,  Andr.  Te  Deum  Patrem  ingenitum  ä 4 voix. 

52.  Martini,  P.  Fugue  en  si  bemol. 

53.  Palestrina,  Quao  vox,  ä 4 voix. 

54.  Rembt,  Deux  pröludos. 

55.  d’Anglebert,  Kyrie  ä 4 voix. 

56.  Albrochtsborgor,  Fugue  en  la. 

57.  Rembt,  3 Pröiudes  en  style  fuguö. 

58.  Colonna,  J.  P.  Pange  lingua,  ä 4 voix. 

59.  Froscobaldi,  Kyrio  ot  Christe  pour  Orguo. 

60.  Rembt,  3 Pröiudes  en  style  fuguö. 

61.  Eberlin,  Fugue  en  re  majeur. 

62.  Durante,  Prölude. 

63.  Rembt,  2 fugettes. 

64.  Vittoria,  Motet  do  la  tres-sainte  Trinitö  ä 4 voix. 

65.  Grell,  Quatre  versets. 

XLI.  M a 1 d e g h e m (R.  J.  van) : T r ö s o r M u s i c a 1.  Collection  Authen- 
tiquo  deMusique  sacröe&  profane  des  anciensMaitres  Beiges  Recueiliie 
et  transcrite  en  Notation  moderno  par  . . .,  Membro  de  L’Acadömie 
do  Musique  de  Rome,  do  la  Sociötö  royale  des  beaux-arts  et  do 
littörature  de  Gand;  do  la  Sociötö  dos  Sciences,  des  arts  et  des 
lettros  du  Hainaut,  etc.  Op.  170.  Musiquo  Religieuse.  1865  pre- 
miöre  Annöe.  Bruxelles,  Librairie  Europöenne  de  C.  Muquardt, 
2,  Rue  Royale,  memo  maison  a Gand  et  a Loipzig.  Döposö. 
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In  Folio,  VIII  S.  Introduction  u.  42  S.  Musik  nebst  dom  Portrait 
Philippe  de  Monte’s.  Preis  jedes  Bandes  10  fr.  = 8 Mk.  Enthält: 

1.  Kerle  (Jac.  de)  Te  Deum  laudamus,  5 v.  p.  1. 

2.  „ Domino  qui  inultiplieati  sunt,  5 v.  p.  7. 

3.  „ 2.  p.  Tu  autom  Domine,  5 v.  p.  9. 

4.  „ 3.  p.  Voce  mea  ad  Dominum,  5 v.  p.  10. 

5.  Berchom  (Jac.  van)  0 Jesu  Christo,  4 v.  p.  12. 

6.  Yerdonck  (Cornelius)  Ave  gratia  plena,  4 v.  p.  13. 

7.  Sale  (Franc.)  Asperges  me  Dne.,  5 v.  p.  14. 

8.  Roor  (Cyprian  van)  Agimus  tibi  gratias,  5 v.  p.  18. 

9.  Willaert  (Adrian)  Simulacra  gentium,  4 v.  p.  19. 

10.  Martelaere  (Joan.  de)  In  nomine  Jesu,  5 v.  p.  20. 

11.  Maistre  (Matth,  le)  Pater  noster  qui  es,  4 v.  p.  23. 

12.  Molle  (Renaut  do)  0 Jesu  Christo,  miser.  4 v.  p.  25. 

13.  Maequö  (Joan.  de)  Litaniae  do  B.  M.  V.:  Kyrio,  8 v.  p.  26. 

14.  Cleve  (Joan.  do)  Mirabilia  testimonia,  6 v.  p.  38. 

NB.  Eine  Quelle  ist  nirgends  verzeichnet;  die  alten  Schlüssel  sind  bei- 
behalten. 

Promiöre  Annöe,  Musique  profane,  1865,  Preis  8 Mk.  VII T S.  ln- 
troduct.,  dieselbe  wie  oben,  u.  39  S.  Musik. 

15.  Lassus  (Roland  do)  Lorsque  jo  chante,  4 v.  p.  1. 

16.  „ Yous  qui  brillez  aux  youx*  4 v.  p.  3. 

17.  Mons  (Phil,  de)  Entre  dans  mon  coeur,  4 v.  p.  5. 

18.  Waelrant  (Hub.)  Adieu,  mon  fröre  (Vaenvel)  4 v.  p.  8. 

19.  Pont  (Jac.  de)  Au  mois  do  Mai,  4 v.  p.  10. 

20.  Pipelare  (Matth.)  Quand  vers  le  soir,  4 v.  p.  12. 

21.  Clemens  non  Papa,  Doux  rossignol,  4 v.  p.  14. 

22.  Croquillon  (Th.)  C’est  un  grand  tort,  4 v.  p.  17. 

23.  Povernago  (Andr.)  Au  bon  vioux  temps,  5 v.  p.  19. 

24.  Maistre  (M.  do)  Bistu  der  Honsel  Schützo  (Le  soir  le  ciel) 
4 v.  p.  21. 

25.  Clovo  (Jo.  do)  Forti  qui  colebres  (Fordinandi  I.)  6 v.  p.  23. 

26.  „ 2.  pars:  Sub  to  Turca  forox,  p.  25. 

27.  „ Carole,  sceptrigeri  patris  (Archiduc.  Austriae)  6 v.  p.  28. 

28.  Maistre  (M.  le)  Roof  my  toeh  niet,  4 v.  p.  32. 

29.  Ongeval  (van)  0 jours  heureux,  4 v.  p.  33. 

30.  Monte  (Ph.  de)  Espoir  toi  fille,  4 v.  p.  36. 

31.  „ Quant  dans  l’azur,  4 v.  p.  37. 

Deuxiömo  annöo,  Musique  religiouso,  1866.  Portrait  Josquin’s 
(schlechter  alter  Holzschnitt).  45  Soit.  Musik  u.  2 Seit,  biogr. 
Notizon. 

32.  Gombort  (Nie.)  Salve  rogina,  4 v.  p.  3. 

33.  Fossa  (Joan.  ae)  Litaniae  de  B.  M.  V.:  Kyrio,  4 v.  p.  8. 

34.  Josquin  dos  Prös,  Ave  Maria,  4 v.  p.  12. 

35.  Povernago  (Andr.)  Bonedictio  et  claritas,  5 v.  p.  17. 

36.  „ Gloria  in  oxcolsis,  9 v.  p.  21. 

37.  Arcadelt  (Jac.)  Ave  Maria,  4 v.  p.  23. 

38.  Willaert  (Adr.)  Pater  noster,  qui,  4 v.  p.  25. 

39.  „ Quia  devotis  laudibus,  4 v.  p.  30. 

40.  „ 0 gemma  clarissima,  4 v.  p.  32. 
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41.  Verdelot  (Ph.)  Sancta  Maria,  4 v.  p.  35. 

42.  Pevernaege  (A.)  Laude  pia  Dnum.  4 v.  p.  39. 

43.  Vordonck  (Corn.)  Magnificat:  anima,  5 v.  p.  4L 

44.  Brumel  (Ant.)  0 Dne.  Jesu  Chr.  4 v.  p.  43. 

Douxiömo  annöo,  Musique  profano,  1866.  42  S.  Musik,  1 S.  Index. 

45.  Pevernaege  (A.)  Nata,  et  grata,  6 v.  p.  3. 

46.  „ Ernestum  cttntate,  6 v.  p.  6. 

47.  „ Gloire  au  combattant,  4 v.  p.  8. 

48.  „ Quando  la  voco,  4 v.  p.  11. 

49.  „ 2.  pars:  Con  humil  atto,  p 13. 

50.  „ Ardo,  donna,  per  voi,  4 v.  p.  15. 

51.  „ 0 com’  e gran  martire,  4 v.  p.  18. 

52.  Monto  (Ph.  de)  Per  divina  bol  lezz’,  4 v.  p.  21. 

53.  Pevernaege  (A.)  Dolce  mio  foco,  4 v.  p.  23. 

54.  Monte  (Ph.  de)  Da  bei  rami,  4 v.  p.  25. 

55.  „ Alma  ben  nata,  4 v.  p.  28. 

56.  „ Verde  lauro  ’ol  mio  coro,  6 v.  p.  30. 

57.  Roy  (Barthol.  van)  Verdi  piaggie,  fiorito,  6 v.  p.  34. 

58.  Vordonck  (Com.)  Dame  belle  et  gentilo,  4 v.  p.  38. 

59.  • „ A che  piu  strali,  4 v.  p.  40. 

Troisiöme  annöo,  Mus.  relig.  1867.  Portr.  WillaerPs.  42  S.  Musik 
2 Seit,  biogr.  Notizen. 

60.  Goudimel  (CI.)  Salve  rogina,  12  v.,  3 chor.  p.  3. 

61.  „ Domine  quid  multiplicati,  4 v.  p.  15. 

62.  „ A la  voix  (God,  wil  uit  den  homol)  4v.  p.  18. 

63.  Agricola  (A.)  Nobis  sancte  spir.  4 v.  p.  19. 

64.  „ Sancte  Philippo  Apost.  4 v.  p.  21. 

65.  „ Haec  dies  quam  fecit,  5 v.  p.  25. 

66.  Josquin  dos  Prös.  Stabat  mator,  5 v.  p.  27. 

67.  „ 2.  p.  Eja  mater,  5 v.  p.  30. 

68.  Lassus  (Rol.  de)  Ave  Jesu  Chr.  4 v.  p.  34. 

69.  „ Tribulationem  et  dolor.  4 v.  p.  36. 

70.  „ 2.  p.  Convertern  anima,  4 v.  p.  38. 

71.  „ Cognovi,  Dne.,  quia  aoquitas,  4 v.  p.  40. 

72.  „ 2.  p.  Veniant  mihi,  4 v.  p.  41. 

Troisiömo  annöe,  Mus.  profan.  1867,  47  Seit. 

73.  Lassus  (Orl.  de)  Alma  Nemes,  quae,  4 v.  p.  3. 

74.  „ Fortur  in  conviviis,  4 v.  p.  5. 

75.  „ Dolitiao  Phoebi,  5 v.  p.  9. 

76.  „ Ut  radios  edit  rutilo,  5 v.  p.  13. 

77.  „ 2.  p.  Non  tenui  Musae,  5 v.  p.  16. 

78.  „ Quis  valet  eloquio,  5 v.  p.  19. 

79.  „ Forte  soporifora  ad  Baias,  5 v.  p.  22. 

80.  „ S u su  p o r per  super,  5 v.  p.  25. 

81.  „ 2.  p.  I 1 il  1 i c lic  illic,  5 v.  p.  28. 

82.  „ To  spectant  Roginalde,  5 v.  p.  32. 

83.  „ Cornoro  virtutes  qui  vult,  5 v.  p.  34. 

84.  „ Ave  color  vini  clari,  5 v.  p.  37. 

85.  „ 2.  p.  0 quam  flagrans,  5 v.  p.  39. 

86.  „ Animam  meam  diloctam,  5 v.  p.  42. 
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87.  Lassus  (Orl.  de.)  2.  p.  Congregamini,  5 v.  p.  44. 

Quatriömo  an.  Mus.  relig.  1868.  Portr.  Orl.  de  Lassus  (sehr  gut). 
50  Seit. 

88.  Sale  (Franc.)  Missa  super  Exultandi  tompus  est,  5 v.  c. 

Organo.  p.  3. 

89.  „ Mihi  autem  nimis,  Offic.  5 v.  p.  36. 

90.  „ Alleluja,  Gradualo,  5 v.  p.  39. 

91.  „ Yenite  post  mo,  Communio,  5 v.  p.  41. 

92.  „ Statuit  oi  Dnus.  Offic.  5 v.  43. 

93.  „ Justus  ut  palma,  Gradualo,  5 y.  p.  47. 

94.  „ Somel  juravi  in  sancto,  Commun.  5 v.  p.  49. 
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131. 


rifcmo  an.  Mus.  profan.  1868.  50  Soit. 

Lassus  (Orl.  de)  Quid  prodest  stulto,  5 v.  p.  3. 

Stet  quicunquo  volet,  5 v.  p.  6. 

2.  p.  Sic  cum  transiorint,  5 v.  p.  9. 

Si  oonö  porpondi,  5 v.  p.  12. 

Quis  mihi,  quis  tote,  5 v.  p.  15. 

2.  p.  Me  raiserum!  5 v.  p.  17. 

3.  p.  Nunc  juvat  immensi,  6 v.  p.  18. 

Anni  nostri  sicut  aranoa,  6 v.  p.  21. 

0 mors,  quam  amara,  6 v.  p.  24. 

2.  p.  0 mors  bonum  est,  6 v.  p.  26. 

Audi  tollus,  audi  magnus,  6 v.  p.  28. 

2.  p.  Ubi  Plato?  ubi  Porphirius,  4 v.  p.  31. 

3.  p.  Ubi  David,  rex  doct.  6 v.  p.  32. 

Horoum  soboles,  6 v.  p.  35. 

Tityre,  tu  patulae,  6 v.  p.  38. 

2.  p.  0 Meliboee,  Deus  nobis,  6 v.  p.  40. 

Nunc  gaudere  licet,  6 v.  p.  42. 

Jam  lucis  orto  sidere,  6 v.  p.  44. 

2.  p.  Qui  ponit  aquarn,  6 v.  p.  48. 

an.  Mus.  relig.  1869.  Portr.  Cypriano  de  Rore.  50  Seit. 
(Franc.)  Alleluja,  Gradualo,  5 v.  p.  3. 

Mitte  manum  tuum,  Commun.  5 v.  p.  5. 

Dnus.  dixit  ad  me.  Filius,  5 v.  p.  6. 

Alleluja.  Gradualo,  5 v.  p.  8. 

In  splendoribus  sanctor.  Exutero,  5 v.  p.  10. 

Puer  natus  est  nobis.  Et  filius,  6 v.  p.  11. 

Alleluja.  Gradualo.  6 v.  p.  15. 

Yiderunt.  Omnes  finos,  Comm.  6 v.  p.  18. 

Sederunt  principes.  Et  adversum,  5 v.  p.  20. 

Alleluja.  Gradualo.  6 v.  p.  24. 

Video  coclos  apertos.  Et  Josum,  5 v.  p.  27. 

In  medio  Ecclesiao.  Aperuit,  5 v.  p.  30. 

Hic  est  discipulus.  Et  scimus,  6 v.  p.  33. 

Exiit  sermo  intor  fratres,  5 v.  p.  35. 

Alleluja.  Gradualo.  6 v.  p.  39. 

Ecce  advenit.  Dominator  Dnus.,  6 v.  p.  41. 

Alloluja.  Gradualo.  6 v.  p.  44. 

Yidimus  stellam.  In  Oriente,  6 v.  p.  46, 
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132.  Salo  (Franc.)  Scio  cui  credidi.  Et  certus  sum,  5 v.  p.  48. 

Cinquiömo  an.  Mus.  profano  1869.  50  Seit. 

133.  Lassus  (Orl.  do)  Edite  Caosaro  Bojorum,  8 v.  p.  3. 

134.  „ 2.  p.  Obscura  sub  noeto,  8 v.  p.  7. 

135.  „ Quo  properas  facundo,  10  v.  p.  11. 

136.  Pevernago  (Audr.)  Jo  veux,  Seigneur,  5 v.  p.  18. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

Die  kgl.  öffentliche  Bibliothek  in  Dresden  besitzt  einen  bisher 
unbekannten  Druck  von  Ludwig  Sonfl  (sign.  Musica  B.  262.  33^) 
und  durch  die  Güte  des  Herrn  Moritz  Fürstenau  sind  wir  in  den 
Stand  gesetzt  denselben  bekannt  zu  machen.  Ein  Folioblatt,  38l/i 
und  297s  Centim.  grofs,  ungleich  boschnitten,  enthält  einen  Canon, 
der  auf  zwei  Notensystemo  notirt  ist,  welche  ein  Crucifix  bilden. 
Die  Tenorstimme  bildet  den  senkrechten  BalkoD,  37  y4  Centim.  lang, 
und  die  Discantstimme  den  Querbalken,  27  Centim.  lang.  Wo  die 
boidon  Balken  (resp.  Notensysteme)  Zusammentreffen  ist  der  Raum 
unbedruckt.  Von  der  Discantstimme  ist  auf  der  rechten  Seite  mitten 
heraus  ein  Stück  von  3 Centim.  herausgerissen,  daher  als  Tonsatz 
unbrauchbar.  Der  Text  dos  Canon  lautet:  „Ecee  lignum  Crucis,  in 
quo  salus  mundi  popondit,  venito  adoremus.“  (Venite  ado-  sind  im 
Discant  herausgerisson).  Auf  der  rochton  Seito  befindet  sich  die 
Drucknotiz:  „Quatuor  uocu.  Lud.  Sonfl.  Canon  | Mifericordia  & 
Veritas  obuiauorüt  fibi,  | Iusticia  & Pax  ofculatao  funt.“  | Links  ge- 
genüber: Christus  am  Kreuzo,  in  rohem  Metallschnitt  (Clichö).  Der 
Notensatz  ist  durch  einfachen  Typondrnck  hergostellt.  Die  Discant- 
stimme beginnt  mit  den  Noten:  ffedofodc,  Pause.  Die  Te- 
norstimme: cdcdbcgcadcabgac  etc.  Ein  Zeichen  für 
den  Beginn  der  2.  Stimme  fehlt. 

* Hans  Leo  Hafslor’s  Psalmen  und  christliche  Gesänge  mit 
4 Stimmen,  auf  die  Melodie  fugweis  koraponirt  (Original- Ausgabe 
von  1607)  ist  in  Partitur  von  Kimberger,  Leipzig,  Breitkopf  1777, 
gr.  Fol.  von  J.  A.  Stargardt  in  Berlin  (Jägerstr.  53)  zum  Preise  von 
6 Mk.  zu  beziehen. 

Orlandus  do  Lassus’  Biographie  von  S.  W.  Dehn  (nach 
Dolmotte)  ist  von  M.  Bahn,  Verlag  in  Borlin  (Ritterstr.  79)  zu 
herabgesetztem  Preise  zu  boziohen. 

* Hierbei  eine  Beilago:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  89 — 96. 

* Meine  Wohnung  ist  Yon  jetzt  ab:  Königgrätzerstrafse  101. 

2 Treppen.  Eitner. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  101. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau.  • i 
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Von  Wilhelm  Baenmker. 


Uobor  dio  Verhandlungen  des  Coneils  von  Trient  in  Bezug  auf 
die  polyphono  Kirchenmusik  war  bishor  noch  wenig  Licht  ver- 
breitet. Wir  sind  da  angewieson  auf  das  bokannto  Beeret  und  die 
Nachrichten  der  Geschichtschreiber.  Sarpi  hat  darüber  nichts, 
Pallaviccino  nur  Weniges.  In  Folge  dessen  sind  donn  auch  vielfach 
irrigo  Ansichten  über  diesen  Punkt  verbroitot.  So  heilst  es  z.  B. 
in  Brondel’s  Goschichto  der  Musik,  fünfte  Auflage  p.  42:  „Das  Concil 
von  Trient  habe  dio  polyphono  Musik  ganz  aus  der  Kirche  verbannen 
wollen“.  Diese  Ansicht  steht  nicht  vereinzelt  da.  Wir  sind  nun  in 
der  Lago  in  die  Sache  etwas  mehr  Klarhoit  bringen  zu  können.  In 
den  von  Aug.  Theinor  neu  herausgegobonon  Akten  des  Coneils 
(Acta  sacras.  oecumenici  Concilii  Tridontini)  haben  wir  auch  Verschie- 
denes auf  die  Kirchenmusik  Bezügliches  gefunden  und  wollen  nun 
dio  betreffenden  Aktenstücke  lateinisch  und  in  freior  deutscher 
TJeborsetzung  mittheilen. 

Bis  zur  XXII.  Sitzung  war  von  Kirchenmusik  keine  Rede  auf 
dem  Concil.  Erst  in  diesor  Sitzung  (17.  Sept.  1562)  kam  ein  Be- 
schluss darüber  zu  Stande.  Es  wird  bekannt  sein,  dass  alle  Gegen- 
stände, dio  in  einer  allgemeinen  Sitzung  zur  Verhandlung  kommen 
sollten,  zuerst  einer  Congregation  zur  Debattirung  in  Vorversamm- 
lungen überwiesen  wurdon.  So  fand  denn  auch  am  10.  Sept.  1562 
©ine  solche  Vorvorsammlung  statt,  in  welcher  den  Vätern  neun 
Canon  es  zur  Debatte  vorgelegt  wurden.  Im  achten  Canon,  der  über 
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die  Missbrauche  boi  der  h.  Messe  handelt,  wird  uns  über  die  poly- 
phono  Kirchenmusik  Folgendes  gosagt: 


Quacvero  rythmismusicis  atque 
organis  agi  solent  in  iis  nihil 
profan  um  sod  hymni  taiitum  et 
divinao  laudcs  intermisceantur: 
ita  tarnen  ut  quae  organis  erunt 
psallonda,  si  ex  contextu  divini 
sint  officii,  quod  tune  poragotur 
eadem  antoa  simpliciclaraque  voce 
recitentur  no  perpotua  sacrorum 
lectio  quemquam  effugiat.  Tota 
autom  haec  modis  musicis  psal- 
lendi  ratio  non  ad  inanem 
auriiun  dclectationom  erit  com- 
pononda,  sed  ita,  ut  vorba  ab 
omnibus  porcipi  possint  atque 
audientium  corda  ad  coelostis  har- 
moniac  dosiderium,  boatorumque 
gaudia  contemplanda  rapiantur. 
Quae  in  missarum  colebratione 
statuuntur eadem  et  in  aliis  divinis 
officiis  erunt  observanda,  ut  quo 
magis  ros  sacrae  ab  humanis 
distant,  ooetiam  majori  revorentia, 
pietate  ac  iide  haec  fieri  intolli- 
gantur.  Theiner  tom.  II,  p.  122. 

Der  Bericht  des  Cardin  als  Pa- 
leotto  hat  über  denselben  Gegen- 
stand Folgendes: 

De  rnusica  in  divinis  agenda 
tametsi  aliqui  eam  potius  in 
ecclosiis  damnarent,  reliqui  tamon 
et  praosertim  Hispani  eam  om- 
ni no  ex  antiquissimo  catholicae 
ecclesiae  instituto  ad  oxcitandam 
fidel' um  in  Dcum  affectum  reti- 
nendam  censuorunt  modo  lascivia 
petulantiaquo  vacaret  et  quo  ad 
ejus  fiori  possit  vorba  canontium 
ab  audiontibus  intolligerentur. 

Acta  sacros.  oecum.  Concilii  Trid. 
a Gabriele  Cardinalo  Paleotto 


Was  abor  die  rythmische  und 
Orgelmusik  angoht,  so  darf  sie 
keine  Beimischung  von  Profanem 
haben;  nur  Hymnen  und  Lob- 
gosängo  zur  Ehre  Gottes  sollen 
zu  Zwischenspielen  benutzt  wor- 
den. Wenn  etwas  auf  der  Orgel 
vorgetragen  wird,  was  mit  dem 
Officium  des  Tages,  das  gerade 
persolvirt  wird,  im  Zusammen- 
hänge steht,  so  sollen  vorher  die 
Worto  mit  einfacher  und  klarer 
Stimme  rocitirt  werden,  damit 
nicht  etwa  Jemand  den  Zusammen- 
hang verliero.  Diese  Art  des 
musikalischen  Gottesdienstes  soll 
abor  nicht  auf  einen  blofsenOhrcn- 
kitzel  berechnet  soin,  sondern  in- 
dem die  Worte  von  allen  verstanden 
werden  können,  soll  sie  in  den  Her- 
zen der  Gläubigen  ein  Verlangen 
nach  jonor  himmlischen  Harmonie 

erwecken  und  dieselben  zur  Be- 

• 

trachtun  g d er  h immli  schenFreuden 
hinreifson.  Dasselbe  was  für  die 
Feier  der  Mosso  festgesetzt  wird, 
soll  auch  für  den  andern  officiellon 
kirchlichen  Gottesdienst  mafsge- 
bond  sein,  damit  Jeder  aus  der 
grofsen  Ehrfurcht  und  dom  from- 
men Glauben,  womit  das  Heilige 
behandort  wird,  schlicfsen  ka^iu, 
wio  grofs  dor  Abstand  des 
lichon  vom  Menschlichen  ist.ji 
Obwohl  E i n i g o die  Musik  (l|Eöb* 
phono  natürlich)  bei  dem  C Rottes* 
dienste  in  der  Kircho  verurtd— Kiltes, 
so  bohaupteton  doch  die  Uo^  frigen 
namentlich  die  Spanier,  da^^se 
seit  den  aolteston  Zeiten  in 
kath.  Kirche  in  Gebrauch  gewest? 
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und  auch  fornor  boizubohalten  soi, 
da  sio  ein  ganz  vorzügliches  Mittel 
bilde,  dio  Herzen  der  Gläubigen 
zu  Gott  zu  erheben,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  sio  nicht  üppig  und 
ausgelassen  sei  und  dass  man  so 
viol  als  möglich  dio  Worte  ver- 
stehen könne. 

Aus  der  Kircho  ist  diejonigo 
Musik  zu  vorbannen,  welche  im 
Orgelspiele  odor  Gesänge  oino  Bei- 
mischung von  Ausgelassenem 
und  Unreinem  zeigt,  damit  das 
Haus  dos  Horm  als  ein  Haus  des 
Gebetes  erscheint  und  so  genannt 
werden  kann. 

Hier  ist  nirgends  von  einer  Verbannung  dor  polyphonen  Musik 
durch  das  Concil  die  Rede,  sondern  es  wird  uns  nur  mitgotheilt, 
dass  Einige  (aliqui)  diosolbo  wünschten,  aber  von  den  Uebrigen 
widorlogt  wurden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Sixt  Dietrich  in  Wittenberg. 

ln  dor  Widmung;,  wolcho  von  Sixt  Dietrich  seinen  Novum  opus 
musicum  Sacrorum  hymnorum  Georg  Rliaw  1545  an  Dr.  jur.  Mel- 
chior Kling  vorangestellt  wurde  und  von  Constanz  5.  Octbr.  1544 
datirt  ist,  kommt  oino  Stolle  über  seinen  Aufenthalt  in  Wittenberg 
vor,  dio  wie  folgt  lautet : Merito  amo  Scholam  Yuitebergensem,  in  qua 
hospes  humanissimo  accoptus  et  multis  bencficiis  publico  ac 
privatim  cumulatus  sum,  quorum  memoria  apud  mo  nun  quam  intor- 
iüorietur,  a te  voro  principuo  amanter  habitus  et  magnis  bonoficiis 
affectus  sum  etc.  Dieselbo  lautot  in  freier  Uobortragung  ungefähr: 
Mit  Recht  liebe  ich  dio  Wittenborger  Schule,  in  welcher  ich  als 
Gast  (hospos)  auf  dio  leutseligste  Weise  aufgenommon  und  mit  vielen 
Gefälligkeiten  öffontlich  und  privatim  überhäuft  wurde,  deren  An- 
denken bei  mir  niemals  aussterben  wird  otc.  Ob  hier  das  Wort 
„hospos“  in  seinor  allgomeinon  Bedeutung  als  Gastfreund  oder  in 
seiner  speciollon  als  Zuhörpr-^inos  wissenschaftlichen  oder  künst- 
lerischen Kollegs  zu  nohmon  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheidon,  ob- 
gleich nach  den  Mitthoilungon  über  dio  Absicht  von  Dietrich’s 
Aufenthalt  in  Wittenberg  letzteres  die  moisto  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat.  0.  Kade. 


Archiepiscopo  Bononionsi  cons- 
cripta.  Thoiner  tom.  H.  p.  590. 

In  dor  XXII.  Sitzung  erhält  nun 
folgonderBeschlussdioRatification: 

Ab  ecclesiis  vero  musicas  cas, 
ubi  sive  organo  sive  cantu  las- 
civum  aut  impurum  aliquid  mis- 
cetur,  — arcoant  ut  domus  doi 
domus  orationis  esse  vidoatur  ac 
dici  possit. 
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Wolfgang  Figulus. 

Das  musikalische  Leben  pulsirto  einstmals  in  Deutschland  weit 
lobhafter  als  jotzt,  und  wo  heute  kleine  schulmeisterliche  Cantoren 
und  Organiston  sitzen,  die  zufriodon  sind  mit  der  Violino  den  Ge- 
sang der  Kinder  loiten  zu  können  und  Sonntags  ihren  Choral  mit 
Vor-  und  "Nachspiel  so  leidlich  fortig  bekommen,  da  wirkte  einstmals 
ein  Meister  im  Kontrapunkt,  der  nicht  nur  ein  4-  und  mehrstimmiges 
Epithalamium  auf  Bestellung  zu  sotzen  wusste,  sondern  auch  oft 
tibor  die  Grenzen  seines  Ortos  hinaus  einen  Ruf  als  Komponist  sich 
erwarb.  Dor  dreifsigjährigo  Krieg  Yernichtoto  all  dies  geistige  Leben 
und  Stroben  und  hintorliofs  nur  Sorge,  Noth,  Armuth  und  Verkom- 
menheit. Ein  sprechendes  Zeugniss  hierfür  liefern  die  noch  hie  und 
da  erhaltenen  Reste  einstiger  Musikbibliotheken  in  Landstädten,  wo 
von  musikalischen  Leistungen  heute  nicht  mehr  die  Rede  ist,  und 
wo  dio  Zeugen  früherer  Thätigkeit  verachtet  in  einer  Rumpelkammer 
dor  sicheren  Vernichtung  Preis  gegeben  werden,  wenn  nicht,  wie  in 
Ostorwieck  im  Harz,  der  Geistliche  dom  „Plundor“  ein  plötzliches 
Ende  bereitet  und  seinem  Küster  anbefiehlt  sie  zu  vorbrennen,  was 
auch  gewissenhaft  ausgeführt  -wird  (geschehen  in  don  50ger  Jahren 
diosos  Jahrhunderts). 

Als  ich  letzhin  in  der  Bibliothok  der  kgl.  Landesschule  in 
Grimma  dio  Manuscripto  einer  genauen  Prüfung  un torzog,  fand  ich 
den  Narnon  Wolfgang  Figulus  auffallend  oft  als  Autor  genannt, 
sogar  mit  beigogobonen  Notizen  versehen,  die  kein  anderer  als 
Figulus  selbst  geschrieben  haben  konnte,  ja  selbst  das  Manuscript  zu 
oinom  von  ihm  im  Jahre  1575  herausgegobonon  Sammelwerke.  Mit 
Hilfe  des  Herrn  Bibliothekars  Prof.  Koch  daselbst  fand  sich  bald  dor 
Schlüssel  zu  diosor  Erscheinung  und  theile  ich  dio  Resultate  der 
näheren  Erforschung  hier  mit. 

Zwei  Druckwerke,  dio  weniger  bekannt  sind,  gobon  theilweison 
Aufschluss;  die  übrigon  Nachrichten  boruhen  auf  Tradition  und 
handschriftlichen  Boweisen.  Das  eine  Druckwerk  ist:  Versuch  einer 
vollständigen  Goschichto  dor  Chursächs.  Fürsten-  und  Landosschule 
zu  Meifsen  von  J.  A.  Müller  (Loipz.  Crusius  1787,  2 vol.  in  8°)  und 
das  andere  das  Schulprogramm  von  1849  der  Grimmaor  Landesschule: 
Wundorus  (Dr.  Ed.)  Hlustris  Moldani  dodicati  ante. 

Figulus  war  aus  Naumburg  gebürtig,  wie  er  selbst  seinem 
Namen  stets  hinzufügt.  Da  er  nach  handschriftlichen  Notizen  auf 
seinen  Kompositionen  um  1548—1550  in  Leipzig  lobte,  wahrschein- 
lich seiner  Studien  halber,  so  muss  er  gegen  1520  oder  1523  geboren 
sein,  denn  1551  an  Latäro  (also  vor  Ostern)  erhielt  er  in  Meilsen 
an  dor  Fürstenschule  den  Cantorposton,  der  zugleich  ein  Lehramt 
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umschloss,  also  philologische  Kenntnisse  beanspruchte.  Um  diose 
Zeit  muss  er  sich  auch  vorheirathet  habon,  denn  sein  Sohn  Poter 
ging  am  1.  Mai  1568  bereits  soiner  Studien  halber  nach  Pforta. 
1577  verlor  er  seine  Ehefrau  durch  den  Tod  und  1579  verheirathete 
er  sich  zum  zweiten  Male  mit  der  Wittwe  Anna  Geier,  Frau  des 
verstorbenen  Pfarrers  Jacob  Geier  in  Nossen.  Am  4.  März  1588 

f 

wurde  er  „wegen  Alters  und  Leibesscliwachhoit  halber“  pensionirt 
und  erhielt  jährlich  70  fl.,  doch  scheint  er  den  Dienst  nicht  ganz 
aufgegeben  zu  haben,  denn  Friedrich  Birck,  sein  Schwiegorsohn, 
wurde  sein  Vertreter,  während  Georg  Schulze  am  4.  März  1588 
die  Cantorstello  erhielt.  Birck  ist  unter  den  angestellton  Lehrern 
in  Moifsen  an  dor  Fürstonschulo  nicht  genannt,  er  erhielt  jedoch 
1591  die  Cantorstelle  in  Grimma  an  der  Landosschulo , und  muss 
also  bis  zu  diesem  Jahre  seinen  Schwiegervater  in  Meifsen  vertreten 
haben,  so  dass  man  daraus  schliefsen  kann,  Figulus  sei  in  diesem 
Jahre  gestorben. 

Birck  muss  nun  einon  grofsen  Theil  der  in  Grimma  vorhandenen 
Manuscripto  als  Erbtheil  seines  Schwiegervaters  mitgebracht  haben, 
denn  so  erklärt  sich  nur  das  Vorhandensein  vonMss.,  die  den  deut- 
lichsten Beweis  an  sich  tragen,  dass  sie  Figulus  einstmals  angehört  habon, 
wahrscheinlich,  wie  bereits  oben  erwähnt,  theilweiso  sogar  von  ihm 
geschrieben  sind.  Doch  auch  Birck  selbst  hat  soinen  Theil  dazu 
beigetragen  dio  Sammlung  zu  vermehren  und  trägt  als  Boweis  das 
Ms.  Nr.  XI  den  Titel:  Passio  | Et  resvrrectio  | Domini  nostri  Josv  | 
Christi,  ab  Antonio  | Scandello  Compofitae.  | 0 nimium  fclix; 
ö ferqj  quaforqj  beatus,  | Qui  momorij  Christi  vulnera  mente  canit.  | 
M.  Fridoricvs  Birck.  H.  | Ludj  Illustris  ad  Muldam  Cant.  | In  folio, 
27  Bll.  Nebenbei  bemerkt  tritt  in  der  obigon  Passion  Christus 
meines  Wissens  zum  ersten  Male  in  dor  Person  eines  vierstimmigen 
Chores  auf,  wie  es  noch  bis  zu  Bach’s  Zoiton  Gebrauch  war  und 
sich  hierdurch  wesentlich  von  der  Passion  dor  katholischen  Kirche 
unterschied.  Die  Kopie  ist  vom  Jahre  1593.  Daran  schliofson  sich 
die  Auferstehung,  Historia  des  Ostermontags,  Historia 
des  Osterdienstagos,  jo  10,  3 und  7 Bll.  und  am  Schlüsse  be- 
findet sich  nochmals  die  Einschreibung  des  Kopisten  Gengenbach 
oder  Gegenbach : 9.  Martij  1593,  wie  sie  sich  bereits  hinter  der  Passion 
vom  2.  März  befindet.  Petersen  hat  Zougenbach  gelesen,  wie  er  in 
seinem  Katalogo  der  Grimmaer  Bibliothek  S.  48  schreibt.  An  diese 
Arbeiten  Scandellus’  schliofst  sich  noch  eino  „Passio  secundum 
Mattheum“  an,  doch  hier  ist  dio  Person  Christi  als  Solostimme 
behandelt.  Darauf  folgt  Papier  von  anderem  Format  und  ein  loses 
Titelblatt  mit  der  Aufschrift  „Anno  Dni.  1550.  Cal.  Octob.“  und 
folgen  die  „Passio  secundum  Mattheum“,  21  Bll.,  durchweg 
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einstimmig  behandelt  (manche  Chorstcllen  sind  ohno  Noten,  nur 
die  Notensysteme  sind  vorhanden)  und  dio  „Pass  io  seeundura 
Joannem“,  13  Bll.,  ebenso  behandelt  wie  die  Vorhergehende.  Ich 
habo  mich  hierbei  etwas  liingor  aufgehaltcn  als  es  wohl  das 
Thema  erlaubt,  doch  ist  cs  mit  das  wichtigste  und  interessanteste  Ms. 
der  Sammlung  und  von  Pctcrsen  in  soinem  Katalogo  zu  ungenügend 
beschrieben,  so  dass  ich  glaubte  oinem  allgemeinen  Interesso  ent- 
gegen zu  kommen. 

Diejenigen  Mss.,  die  sich  auf  Figulus  zurückführon  lassen  und 
nicht  nur  ihm  gehört,  sondern  wohl  auch  thoil weise  von  ihm  selbst 
geschrieben,  sind  folgondc: 

Nr.  X,  5 Stb.  in  -quer  4°.  Enthalten  3 Druckwerko  von  1574, 
1575  und  1572  und  daran  schliefst  sich  ein  handschriftlicher  Anhang 
von  34  Gesängen,  die  mehreremals  von  Nr.  1 boginnon,  manche 
gar  nicht  numerirt  sind  und  von  denen  7 Figulus  als  Komponist 
nennen.  Bei  dom  Psalm:  Wol  dem  dor  in  gottes  furcht  steht,  5 voc., 
liest  man  im  Tenor  dio  Ueborschrift:  „Psalmus  128.  Wolfgangus 
Figulus  Nuniburg  13.  Febr.  Ao.  81“.  Er  wird  sich  also  zu  dieser 
Zeit  zum  Bosucho  in  seiner  Vaterstadt  aufgehaltcn  haben.  Nebenbei 
bemerkt,  trägt  der  erste  handschriftliche  Gosang  im  Tenor  dio  Notiz 
„Scripsit  Joannos  Höbel  Hallonsis  11.  Augusti  Ao.  75“.  Dio  weilsen 
Anhängeblätter  sind  also  von  Verschiedenen  benützt  worden. 

Ms.  Nr.  LI  Q (272—274)  Altus,  Tenor,  Bassus,  ein  2ter  Altus, 
dofect,  steht  unter  Nr.  LIX  Q (305,  von  Petorsen  nicht  als  dazu  gehörig 
erkannt).  Discantus  fohlt.*)  Dies  Ms.  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
das  1575  bei  Johan  Eichhorn  in  Frankfurt  a/O.  erschienene  Sammel- 
werk, doch  umfasst  die  Handschrift  XXXIX  numerirte  Gesänge, 
während  dor  Druck  nur  21  Gesänge  enthält,  die  Sammlung  hat  also 
vor  dem  Druck  noch  eine  bedeutende  Reduction  orfahren,  wahr- 
scheinlich auf  Veranlassung  des  Druckers.  Die  Tenorstimmo  trägt 
den  vollständigen  mit  Sorgfalt  ausgoführton  Titel,  Vorrede  von  Fa- 
bricius  und  oin  lateinisches  Gedicht  von  Joh.  Miülorus.  Dor  Titel 
variirt  in  Kleinigkeiten  mit  dem  dos  Druckes.  Poterson  (S.  60)  ist 
bei  dor  Mittheilung  desselben  nicht  gonau,  or  heilst:  Vetera  nova.  | 
Carmina  sacra.  De  natali  Dn:  | N:  Hiosv  Christi,  | etc.  wie  bei 
Petorsen.  Diesen  39  Gosängon  sckliofson  sich  noch  39  andere  Ge- 
sängo  von  anderer  Hand  ohno  Nennung  eines  Autors  an.  Eine 
Beschreibung  der  Manuscripto  nebst  Aufzeichnung  der  verschiedenen 

*)  Leider  sind  nur  die  wenigsten  Mss.,  sowie  auch  viele  Drucke  komplet 
vorhanden.  Auch  hier  trägt  die  Schuld  der  frühere  Stumpfsinn  gegen  Werke 
älterer  Zeit  und  fast  zwei  Jahrhunderte  haben  dieselben  im  Keller  gelegen  und 
waren  der  Vernichtung  Preis  gegeben;  erst  in  den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts wurden  die  Musikalien  wieder  hervorgesucht,  geordnet  und  eingereiht 
in  die  jetzt  gut  gepflegte  Bibliothek. 
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Gesänge  muss  ich  mir  für  dio  in  Angriff  genommene  Bibliographie 
der  Musik-Manuscripto  aufbewahren ; sio  würdo  auch  den  Artikel 
unverhältnissmäfsig  ausdehnen. 

Ms.  LIII  Q (277—281)  5 Stb.  in  quer  4°.  Discantus  trägt  den 
Titel:  Cantiones  do  na-  | tali  Dn.  N.  Hiesv  Christi  | Qvinqve  et 
Qvatvor.  | Bassus  dagegon:  Quinqj  vocum  | super  0 admirabilo 
Volfgangi  Figuli  Numb:  | comp:  4 dioYLLtomb  | Anno  1561.  ; Altus, 
Tenor  und  Quinta  vox  tragen  nur  don  Namen  der  Stimme.  Die  Mss. 
enthalten  41  unnumorirto  Gosängo'zu  4 und  5 Stimmen,  darunter 
ein  Kyrie  von  Josquin.  Ueber  dom  20.  Gesänge  liost  man  im 
Tenor:  XIII  docemb.  An.  LXI  und  Über  dem  34.  Gosange:  Wolf- 
gangus  Figulus  comp:  1571  D.  III.  Xbris.  Offonbar  sollto  es  eino 
Fortsetzimg  des  vorher  beschriebenen  Ms.  LI  Q sein,  doch  ist  ein 
Druck  davon  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Noch  stehen  untor  LIX  Q (306  und  308)  eino  Alt-  und  Tenor- 
stimmo,  die  Petersen  nicht  einordnon  konnte,  dio  aber  zusammen 
gehören  und  jedenfalls  Figulus  eigene  Handschrift  darstollon.  Nach 
den  im  Tenor  sich  befindenden  Anmerkungen  gehören  dieselben  der 
Zeit  an,  als  er  noch  in  Leipzig  studirto,  denn  cs  finden  sich  jeno 
beroits  oben  angedeuteten  Notizen  vor,  wio:  Wolfg.  Figulus  Lipsiao, 
oder  W.  Figulus  Idib.  Martii  50,  ferner  W.  Figulus  Lipsiao  48, 
weiterhin  für  48  steht  49,  dann  Compositum  Idib.  Decemb:  Guolph: 
Figulo  Lypsio,  dann  wieder  Guolphungus  Figulus  Lipsiao.  3.  Calend. 
Januarij  49.  Dio  Bücher  enthalten  Messen,  lateinische  und  deutsche 
Gesänge. 

Von  Druckwerken  kann  ich  aufser  denen,  die  sich  in  Sammel- 
werken finden  — er  hat  sogar  Eingang  in  don  Thesaurus  musicus 
von  Montanus  und  Netibervon  1564  gefunden  — folgende  anführen: 

I.  Theoretische  Werke. 

a.  Volfgan-  | giFigvliNvmbvrga-  | nidomvsicapractica  | liborprimvs.  j 
Gvidonis  Areti-  | ni  dialogus  de  dimensiono  Monochordi,  | ox  uotus- 
tissimis  exomplaribus  descriptus,  | & collatus  ab  eodeni  diligon- 
tissimo  | adiectis  primi  libri  brouissimis,  | rudimentis.  | Noribergae. 
M.  D.  LXV.  | Cum  Priuilegio  ad  doconnium.  | 

In  kl.  8°.  6Va  Bogen,  sign,  a— g4.  Widmung  6 Seit.,  untorz. 
Ex  ludo  illustri  Misenao  8.  Calend.  April.  Anno  65.  3 Seiten  Index, 
dann  folgt  „do  Musica  practica,  lib.  I.u  Bogen  g verso:  Guidonis 
Aretini  de  vsu  ot  constitutione  Monochordi  Dialogus.  (Interlocutores. 
Discipulus.  Magister.) 

Angebunden : 

■b.  Volfgan-  | gi  Figvli  Nvmbvrga-  | ni  Libri  primi  mvsicao  | Prac- 
ticae  Elementa  breuissi-  | ma,  in  usum  puerorum  | conscripta.  j 
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Georgivs  Fabricivs.  | Folgt  ein  6 Zeilen  langes  Gedicht.  ( Nori- 
bergae.  M.  D.  LXV.  | 

In  kl.  8°.  4 Bogen,  sign.  A — D.  Am  Ende: 

Noribergae,  in  Officina  Vlrici  Neubori,  & Haerodum  Joannis 
Montani  1565. 

Die  Vorrede  ist  an  die  studirende  Jugend  gerichtet  und  unter* 
zeichnet  wio  das  vorher  beschriebene  Werk. 

Exemplar  in  dor  kgl.  Bibi,  in  Berlin,  angebunden  an  Wilphling- 
sedor’s  Erotemata  von  1563. 

Die  Angaben  Becker’s  werden  hiernach  zu  verbessern  sein. 

2.  Praktisch«  Werke. 

a.  Precationes  aliquot  musicis  numeris  compositae  a Wolfgango  Fi* 
gulo,  Numburgano.  Lipsiao,  Wolfg.  Günther.  1563. 

5 Stb.  in  kl.  quer  4°.  Enthält  18  Gosänge.  Kgl.  Landesschule 
in  Grimma  komplot. 

b-  Wolfgangi  Figvli  | Nvmbvrgani  Tricinia  Sacra  Ad  | uoces  pueriles 
pares  in  ufum  fcholarum  compoüta.  | Cum  praefationo  uiri  cla- 
rifsimi  Domini  Joachimi  Camorarij,  | Modivs  Cantvs  j In  Tertio 
Tomo  Triciniorvm.  | Vignette  | Thaloia.  | (Folgen  2 Verse.) 

Der  Bass  hat  folgenden  Titel: 

Inforior  can-  | tvs  in  tertio  tomo  | triciniorvm.  | Vignette.  \ 
Evphrosyno.  | (Folgen  2 Verse).  Am  Ende:  Godruckt  zu  Nürnberg, 
durch  Johann  vom  Berg,  vnd  | Vlrich  Neuber.  Anno  1559.  | 

3 Stb.  in  kl.  quor  8°.  Vorwort  an  den  Knaben  Philippo  Came- 
rario,  gez.  von  Figulus:  MisenaoCal.  Januar.  1559.  Enthält  39  Ge- 
sänge, davon  Nr.  26  —39  deutsche  goistlicho  Lieder,  bei  donen  die 
Dichter  Joh.  Stigelus,  Adam  Sibor,  Eoban  Hess,  Jacob  Mieyllus, 
Hiob  Magdeburg,  Georg  Fabritius  und  Joachim  Camorarius  genannt 
sind.  (Tomus  I.  et  II.  sind  Sammelwerke,  siehe  meine  ’Bibliogr. 
p.  155:  1559b.  c.) 

Dor  Discantus  bofindot  sich  auf  dor  Rathsschulbibi.  in  Zwickau, 
der  Tenor  in  der  Stadtbibi,  in  Leipzig  und  der  Bassus  in  der  kgl. 
Bibi,  zu  Berlin  und  Stadtbibi,  in  Augsburg. 

C.  Wolfgangi  Figuli  Numburgani  Cantionum  sacrarum  8,  6,  5,  4 
vocimi,  primi  toni  Docas  primo.  Cum  praefationo  Germanica 
Revorondi  patris  D.  Mart.  Luthori  ante  non  impressa.  (Folgen 
• 4 Verse)  Francofurti  apud  Nicolaiun  Hoffmann.  1575. 

8 Stb.  in  quer  4°.  Dodication  an  den  Altenburger  Senat,  datirt 
Misenao  1574. 

Kgl.  Staatsbibliothek  in  München  u.  Rathsbibi,  in  Löbau.  Die 
Stadtbibi  in  Breslau  soll  das  Work  auch  ohne  Discantus  besitzen. 
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i,  Sacrum  Nuptiale  in  honorem  coniugii  pietate  et  virtute  omati 
viri  Dn.  Joannis  Michael  secundo  sponsi,  Illustris  Saxonici  ludi 
ad  Albim  Oeconomi  etc.  ot  pudicissimae  Annae  virginis  etc. 
quinque  vocibus  composuit  Wolfg.  Figulus.  Witobergae,  Matthias 
Welack  1582. 

3 Stb.  in  kl.  quor  4°.  Disc.,  Alt.,  Bass. ; es  fohlen  Tenor  und  Y. 
vox.  Kgl.  Landosschulo  in  Grimma. 

f,  Precatio  pro  trän  quill  itato  Ecclesiao  et  rcip.  musicis  numeris  com- 
posita  a W.  Figulo.  Ibid.  1586.  Zusammengobunden  mit  d. 

f,  Dor  111.  Psalm  dos  Königlichen  Propheten  David,  mit  5 Stimmen 
zu  singen,  von  W.  Figulus.  Ibid.  1586.  Zusammongobunden  mit  d. 

g.  Amorum  Filii  Doi  hymni  sacri,  de  natali  Domini  nostri  Jesu 
Christi,  decadis  IUI.  W.  Figuli  N.  quinque  vocum.  Ibid.  1587. 
5 Gesänge.  Zusammengebunden  mit  d. 

Becker  zeigt  noch  in  seinen  Tonworken  p.  86  an: 
fc.  Hymni  sacri  et  scholastici  cum  melodiis  et  numeris  musicis,  aucti 
aM.  Frid.  Birck.  Lipsiae  1605.  In  8°.  In Müller’s  Versuch  einer 
Geschichte  der  Fürsten-Schule  zu  Moifson  ist  das  Work  wie  folgt 
angezoigt: 

Wolfg.  Figuli  hymni  sacri  et  scholastici  cum  molodiis  ot 
numeris  musicis  anniversaria  vice  donuo  collecti  ot  aucti,  Lips. 
impr.  Michael  Lanzenberger.  1594.  8°;  sie  sind  1605  wieder  auf- 
gelegt und  von  Birck  dem  Rath  in  Grofsenhayn,  woher  er  gebürtig 
war,  zugoeignet. 

Die  Prüfung  seinor  Werke  muss  oinor  späteren  Zeit  auf  bewahrt 
bleiben,  da  auch  nicht  ein  einziges  in  Partitur  vorliegt.  Eitner. 


Nachträge 

zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

(Fortsetzung:  Maldoghem.) 

137.  Pevornago  (Andr.)  Seigneur,  j’ai  confianco,  5 v.  p,  21. 

138.  „ Si  le  souffrir  donnait  espoir,  5 v.  p.  24. 

139.  „ 0!  souvorain  pasteur,  5 v.  p.  27. 

140.  „ Pöre  öternol  qui  ordonnez,  5 v.  p.  30. 

141.  „ En  ce  beau  mois  dölicioux,  5 v.  p.  33. 

142.  „ Quand  vous  verrez  rire,  5 v.  p.  36. 

143.  „ Toutes  les  nuits  quolqu’un,  5 v.  p.  39. 

144.  „ Bonheur  d’un  jour  vaut-il,  5 v.  p.  42. 

145.  „ Rachel  pleurait,  5 v.  p.  45. 

Sixiöme  annöo.  Mus.  relig.  1870.  50  Seit. 

146.  Sale  (Franc.)  Alleluja.  Gradualo.  5 v.  p.  3. 

147.  „ Amen  dico  vobis.  Quod  vos  qui,  5 v.  p.  6. 
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148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 


77 

77 

77 

77 

77 

77 


Salo  (Franc.)  Suscopimus  Deus.  In  medio,  5 v. 
Alleluja.  Gradualo,  5 v.  p.  11. 

Responsum  accop.  Sim.  A Spiritu,  5 v.  p. 
Quoniam  praevenisti,  5 v.  p.  14. 

Vos  qui  socuti  ostis  me.  Sedobitis,  5 v.  p. 
Vultum  tuum.  Onmos  divites,  5 v.  p.  17. 
Adducontus  regi,  5 v.  p.  20. 

Ecco  virgo.  Et  patriet,  5 v.  p.  22. 

Salve,  saneta.  Enixia  puorpera,  5 v.  p.  24. 
Alleluja.  Graduale.  5 v.  p.  27. 

Beata  viscora.  Mariae  virg.  5 v.  p.  30. 
Monte  (Ph.  de)  Missa  ad  to  lovavi  oculos  mcos, 
Sanctus  u.  Agnus  dei,  stehen  im  7.  Jahrg.)  p.  3S 
Sixibme  an.  Mus.  prof.  1870.  52  Seit. 

160.  Povernage  (Andr.)  Joseph  mettant,  5 v.  p.  3. 

2.  p.  II  le  combla,  5 v.  p.  5. 

Recueillcz- vous,  Chrötien,  5 voc.  p.  8. 

Trois  fois  heureux,  5 v.  p.  11. 

2.  p.  Hcurouso,  6 brave,  5 v.  p.  14. 
Misöricordo  au  pauvre,  5 v.  p.  18. 

Eais  que  jo  vivo,  5 v.  p.  21. 

Fais  quo  mon  amo,  5 v.  p.  24. 

Yous  qui  gofttoz  la  paix,  5 v.  p.  27. 

Ton  gentil  coeur  si,  5 v.  p.  30. 

Co  fut,  pour  vrai,  5 v.  p.  34. 

LA  jo  viondrai,  5 v.  p.  36. 

Jo  suis  telloment  oublioux,  5 v.  p.  39. 

La  pour  vraiment,  5 v.  p.  42. 

Si  mon  devoir  ne  fais,  5 v.  p.  45. 

Cortes,  vous  avez  tort,  5 v.  p.  49. 

Septifcsmo  an.  Mus.  relig.  1871.  52  Seit. 

176.  Monte  (Ph.  de)  Missa,  Fortsetzung  aus  dem  6.  Jahrg 

und  Agnus  l)oi,  5 v.  p.  3. 

177.  „ Missa,  Emitte  Domino,  5 v.  p.  7. 

178.  „ Missa,  Si  ambuiavoro,  5 v.  p.  29. 

Septiesmo  an.  Mus.  prof.  1871.  52  Seit. 

179.  Povernage  (Andr.)  Sceouroz  moi,  6 maitro,  5 v. 
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180. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 
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188. 
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Tristo  fortunc  au  bas,  5 v.  p.  6. 

Ton  amitie  pour  toujours,  5 v.  p.  9. 
Puisqu’  honneur  m’a  voulu,  5 v.  p.  12. 
Gaston  voulant  sauver,  5 v.  p.  15. 
Contontez-vous  d’avoir,  5 v.  p.  18. 

Tout  ce  qui  est  au  mondo,  5 v.  p.  21. 

Do  moins  que  rion,  Pon  peut,  5 v.  p.  23. 
D'etro  si  longtemps  on,  5 v.  p.  26. 

Si  vous  m’aimoz,  5 v.  p.  29. 

Rechorcho  qui  voudra,  5 v.  p.  32. 

Exempt  d’ambition,  jo  vois,  5 v.  p.  35. 
Coinmo  le  chasseur,  5 v.  p.  37. 

Pour  faire  qu’une  affection,  5 v.  p.  39. 
Faut-il,  onfant,  que  vous,  5 v.  p.  41. 


p.  8. 

13. 

16. 


5 v.  (ohne 


. : Sanctus 
p.  3. 
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203. 

204. 

205. 

206. 

207. 

208. 

209. 
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212. 
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214. 

215. 

216. 
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194.  Pevernage  (Andr.)  Les  oiseaux  cherehent  la  verdure,  5 v.  p.44. 

195.  „ Los  rayons  do  l’astro,  5 v.  p.  47. 

196.  „ Fais  quo  jo  vivo,  5 v.  p.  50. 

Huitiömo  an.  Mus.  rolig.  1872.  50  Seit. 

197.  Monte  (Pli.  do)  Missa:  Deus  Deus  mous,  6 v.  p.  3. 

198.  „ Missa:  Quomodo  diloxi,  6 v.  p.  24. 

199.  „ Missa:  Cum  sit  onmipotuns,  nur  das  Kyrie,  Forts,  in 

in  1873,  6 v.  p.  47. 

Huitiöme  an.  Mus.  prof.  1872.  52  Seit. 

200.  Pevornago  (Andr.)  Savoz-vous  co  quo  jo  dösire,  5 v.  p.  3. 

201.  „ Si  jo  plaido  la  clömonco,  5 v.  p.  6. 

202.  „ Du  parfum  d’un  doux,  5 v.  p.  9. 

0 coour  hautain,  5 v.  p.  11. 

Chaquo  corps  ost  mortel,  5 v.  p.  14. 

D’etre  palen,  n’ai  plus,  5 v.  p.  17. 

Jo  suis  houroux  dans  ma,  5 v.  p.  20. 

Trövo  au  labour,  5 v.  p.  23. 

2 p.  Dans  cot  6tat,  5 v.  p.  26. 

Toujours  Fhonnour  vit  on  Thösöo,  5 v.  p.  29. 

Si  la  douleur,  5 v.  p.  32. 

Sur  tous  rogrets,  lo  mien,  5 v.  p.  36. 

Si  c’ost  Diou  quo  tu  aimos,  5 v.  p.  39. 

Crcquillon  (Th.)  Je  suis  contraint,  4 v.  p.  42. 

Iloro  (Cypr.  de)  Tu  voux  quitter  oncoro,  4 v.  p.  44. 
Maeque  (Joan  do)  Oh!  quo  la  vio  ost,  4 v.  p.  46. 

Non  al  suo  amante,  4 v.  p.  48. 

Amor  o’l  vor  fu  meco,  4 v.  p.  51. 

Neuviömo  an.  Mus.  relig.  1873.  52  Soit. 

218.  Monte  (Ph.  de)  Forts,  der  Mosso  aus  Jahrg.  8,  p.  3 — 23. 

219.  „ Missa:  Confitobor  tibi  Dno.  8 v.  p.  24.  (bis  zum  Sanctus.) 

Neuviemo  an.  Mus.  prof.  1873.  52  Soit. 

220.  Macquo  (Joan.  de)  Io  vidi  amor,  6 v.  p.  3. 

Mello  (Hon.  de)  Ick  sog  vaorwol,  wy  twco,  4 v.  p.  6. 

Clove  (Joa.  do)  Si  data  conveniunt,  6 v.  p.  7. 

Principis  Ausoniac  tili,  6 v.  p.  10. 

2.  p.  Vado  coler,  6 v.  p.  13. 

Cacsaris  haec  animo,  4 v.  p.  16. 

2.  p.  Sic  quoque  Fernandus,  4 voc.  p.  18. 

Cacsaris  hacc  animo,  6 v.  p.  20. 

2 p.  Sic  quoquo  Fernandus,  6 v.  p.  22. 

Lassus  (Orl.  do)  A co  matin  co  serait,  4 v.  p.  25. 

Soyons  joyeux  sur  la  tondre,  4 v.  p.  27. 

Si,  prös  de  moi,  jo  to  voyais,  4 v.  p.  29. 

Maltre  Robin  ot  Monsieur,  4 v.  p.  31. 

Quand  mon  mari  viont,  4 v.  p.  33. 

Ardant  amour  souvent,  4 v.  p.  35. 

S’acheminant,  lo  lion  prös,  4 v.  p.  37. 

0 vins  en  vigne,  gonti,  4 v.  p.  39. 

Un  doux  nennv,  avoc,  4 v.  p.  41. 

Lo  tomps  passe  jo  soupiro,  4 v.  p.  44. 

Avocquo  vous  mon  amour,  4 v.  p.  45. 
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240.  Lassus  (Orl.  de)  Je  l’aimo  bien  et  Faimerai,  4 ▼.  p.  47. 

241.  „ Flour  de  quinze  ans,  4 v.  p.  49. 

242.  „ Or,  sus;  fillos,  quo  l’on  me,  4 v.  p.  51. 

Dixiöme  an.  Mus.  relig.  1874.  52  Seit 

243.  Monte  (Ph.  do)  Fortsetzung  der  Messe  aus  dem  9.  Jahrg.: 

Agnus  Doi,  8 v.  p.  3. 

244.  „ Missa,  ad  modulum,  Benedicta  os,  6 v.  p.  5. 

245.  Brumol  (Ant.)  Missa.  4 voe.  bis  zum  Sanctus,  p.  35. 
Dixiömo  an.  Mus.  prof.  1874.  52  Seit. 

246.  Lassus  (Roland  de)  Si  jo  suis  brun,  4 v.  S.  3. 


247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

252. 

253. 

254. 

255. 

256. 

257. 

258. 

259. 

260. 
261. 
262. 

263. 

264. 

265. 

266. 

267. 

268. 

269. 

270. 

271. 

272. 


Ne  vous  soit  etrango,  4 v.  S.  4. 

Si  vous  n’etes  embonpoint,  4 v.  S.  5. 

Madonna  mia  pieta,  4 v.  S.  6. 

Tu  sai  Madonna  mia,  4 v.  S.  8. 

No  giorno  t’hagg’  havote,  4 v.  S.  9. 

La  cortesia  voi  donne,  4 v.  S.  10. 

Tu  tradutora  m’hai  4 v.  S.  11. 

Sto  core  mio  so  fosso,  4 v.  S.  12. 

Fuyons  tous  d’amour  le  jeu,  4 v.  S.  13. 

Hätoz-vous  de  me  faire,  4 v.  S.  14. 

Le  bon  vivant  ne  so  douto,  4 v.  S.  16. 

Potito  folle,  n’6tos-vous,  4 v.  S.  18. 

Mon  Diou!  disait  uno  fillotte,  4 v.  S.  20. 

Si  j’ötais  oü  mon  ämo,  4 v.  S.  23. 

Lo  temps  peut  bien  un  boau,  4 v.  S.  25. 

En  un  liou  oft  Fon  no  voit,  4 v.  S.  27. 

Mes  pas  comptös,  jo  promonai,  4 v.  S.  29. 

On  ne  peut  möchant  dösir,  4 v.  S.  30. 

Beau  lo  cristal,  bcau  l’albatro,  4 v.  S.  32. 

Si  pour  moi  avez  du  souci,  4 v.  S.  34. 

Je  no  veux  rion  quo  deux,  4 v.  S.  36. 

Ton  froid  rogard,  ta  nonchalonto,  4 v.  S.  38. 

Bonjour,  mon  coeur,  4 v.  S.  40. 

Margot,  labourez  los  vignos,  4 v.  S.  41. 

Co  faux  Satan  d’arc,  4 v.  S.  42. 

„ Lorsquo  ma  plainto  amöro,  4 v.  S.  44. 

273.  Brumol  (A.)  Ach,  gholdeloos,  ghy  doot  my  pijn,  4 v.  S.45. 

274.  Arcadolt  (Jac.)  Quand  jo  compasso,  3 v.  S.  46. 
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275. 

276. 

277. 

278. 

279. 


Los  gons  qui  mo  sauraient,  3 v.  S.  47. 

Si  j’ai  doux  serviteurs,  3 v.  S.  48. 

Si  Fon  pouvait  acquorir,  3 v.  S.  49. 

Tout  le  dösir  et  lo  plaisir,  3 v.  S.  50. 

Soupirs  ardans,  parcolles,  3 v.  S.  51. 

Onziömo  an.  Musique  rolig.  1875.  52  Soit. 

280.  Brumol  (A.)  Agnus  doi,  4 v.  S.  3.  Fortsetzung  aus  1874. 

281.  „ Laudato  Dominum,  Ps.  148,  4 v.  S.  4. 

282.  Episcopus  (Ludov.)  Vita  dulcodo  (Salvo  regina)  in  4 S&tzen, 

4 v.  S.  9. 

283.  Monte  (Lambert  do)  Magnificat  I.  toni,  6 v.  S.  13. 

284.  „ Magnificat  II.  toni,  4 v.  S.  15. 

285.  „ Magnificat  II.  toni,  4 v.  S.  18. 
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286.  Monte  (Lambert  de)  Magnum  Triumphum,  5 v.  S.  22. 

287.  „ Laudomus  Dominum  qui  sanctum  Karolum,  4 v.  S.  24. 

288.  „ Descendi  in  ortum  meum,  5 v.  S.  27. 

NB.  Diese  Gesänge  v.  Monte  sind  einem  Ms.  entnommen,  welches  sich 
im  Dom  zu  Aachen  befindet. 

289.  Pipolaro  (Matheus)  Momoraro  mater  Christi  (Hymnus) 
7 v.  S.  31. 

290.  Mollo  (Ronald  van)  Regina  cooli,  5 v.  S.  40. 

291.  „ Haoc  dies  quam  fecit,  4 v.  S.  43. 

292.  „ Magnificat  IV.  toni,  4 v.  S.  44. 

293.  „ Magnificat  VIII.  toni,  4 v.  S.  49. 

Onzihme  an.  Musiquo  prof.  1875.  48  S.  und  2 S.  Indox  nebst 
biogr.  Notizen. 

294.  Goudimol  (Claudin)  Je  ne  t’accuso  point,  3 v.  S.  3. 

295.  „ Ou  planterai-jo  lo  Mai,  3 v.  S.  4. 

296.  „ Si  c’est  un  grand  tourment,  3 v.  S.  5. 

297.  Roro  (Cyprian  de)  Tout  co  qu’on  pout,  3 v.  S.  7. 

298.  „ Vergine  bella  che  di  sol,  5 v.  S.  8. 

299.  „ Vergine  sagia  e del  bei,  5 v.  S.  12. 

300.  Gombert  (Nicolas)  Qui  ne  donnerait,  Canon,  8 v.  S.  16. 

301.  „ Sous  l’ombro  d’un  maronnier,  Canon,  6 v.  S.  20. 

302.  „ Genucholijcko  dingen  soght  gy,  4 v.  S.  23. 

303.  Borchem  (Jac.  van)  Dat  ick  mocht  van  ubogeeren,  5 v.  S.  25. 

304.  „ Gij,  nachtegaol,  die  in  hot  boschken  kwoolt,  5 v.  S.  29. 

305.  Meldort  (Leonhard  van)  Crosci  bei’  verd’  Alloro,  6 v.  S.  33. 

306.  Verdelot  (Philippe)  Ick  wil  de  valscho  wereldt  haten,  6 v.  S.  37. 

307.  Incertus,  Mijn  hertken  hecft  altijts  vorlanghen,  4 v.  S.  41. 

308.  Agricola  (Alexander)  Si  vous  m’aimez  faitos  lo  voir,  4 v.  S.  43. 

309.  „ Sur  tous  rogrets  le  mien,  3 v.  S.  46. 

310.  „ Misörable  ost  celui,  4 v.  S.  47. 

Douzieme  an.  1876.  Musique  relig.  52  S. 

311.  Molle  (Ren.  van)  0 Domino  Josu  Christe,  4 v.  S.  3. 

312.  „ Ave  sanctissima  Maria,  4 v.  S.  4. 

313.  „ Litaniao  Laur.  (Kyrie)  5 v.  S.  6. 

314.  Gombert  (Nie.)  Pater  noster  qui  es,  5 v.  S.  15. 

315.  Rore  (Cypr.  de)  Da  pacem  Dne.,  5 v.  S.  19. 

316.  Crecquillon  (Th.)  Dum  auroro  finom  daret,  5 v.  S.  23. 

31 7.  „ Ave  virgo  gloriosa,  2.  p.  Omnis  sanctus,  5 v.  S.  27. 

318.  „ Super  montem  in  excelsum,  4 v.  S.  32. 

319.  „ 2.  p.  Judoa  et  Jorusalom,  4 v.  S.  35. 

320.  „ Nigra  sum  sod  formosa,  5 v.  S.  37. 

321.  „ 2.  p.  Posuerunt  me,  5 v.  S.  41. 

322.  Lassus  (Örl.  de)  Ave  regina  coelorum,  4 v.  S.  45. 

323.  Clevo  (Ioan.  de)  Alma  rodemptoris,  6 v.  S.  47. 

324.  „ 2.  p.  Tu  quae  genuisti,  3 v.  S.  50. 

325.  „ 3.  p.  Virgo  prius  ac  posterius,  6 v.  S.  50. 

Douzieme  an.  1876.  Musiquo  prof.  52  S. 

326.  Baston  (Josquin)  Eheu  dolor!  (La  d6ploration  de  Lupus) 
6 v.  S.  3. 

327.  Dbspres  (Josquin)  Requiem.  Nymphes  desbois  (La  deplo- 
ration  de  Jean  van  Ockeghem)  5 v.  S,  11. 
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328.  Crocquillon  (Th.)  Carole,  magnus  orat,  5 v.  S.  15. 

329.  „ Quis  te  victorem  dicat?  (ad  laudem  Caroli  V.)  5.  v.  S.  21 

330.  „ 2.  p.  Non  te  liostis  vincit,  5 v.  S.  24. 

331.  Verdonck  (Comelis)  Pro  me  novas  Hymonaoo  (ad  hon.  Alberti. 
et  Isabel.)  6 v.  S.  27. 

332.  Roro  (Cvpr.  do)  Hosporio  quum  laeta  suas,  5 v.  S.  29. 

333.  „ 2,  p.  Quis  michi  te  similem,  5 v.  S.  31. 

334.  Cleve  (Joan.  de)  Deus  non  dosorit  suos,  4 v.  S.  34. 

335.  „ 2.  p.  In  se  qui  sperant,  4 v.  S.  37. 

336.  Maistro  (Matth,  le)  Kein  Hob  on  loidt  mag  mir,  4 v.  S.  40. 

337.  „ Brich  nit  an  mir  moin  zuvorsicht,  4 v.  S.  42. 

338.  „ Dor  Fuchs  darf  glück,  dass  seine  tück,  4 v.  S.  43. 

339.  „ Yonito,  ir  lieben  Geselln  (Quodlibet)  5 v.  S.  45. 

340.  „ Ob  ich  schon  arm  und  elend  bin  (Quodlibet),  7 v.  S.  49. 

NB.  Diese  letzten  Gesänge  von  le  Maistre  sind  aus  Kade’s  Le  Maistre 

entnommen;  für  Quodlibet  setzt  er  stets  „Quolibet“.  Diese  Samm- 
lung leidet  an  zwei  Fehlern:  Es  mangeln  ihr  jegliche  quelleDraäfsige 
Angaben,  so  dass  man  Alles  auf  Treu  und  Glauben  hinnehmen  muss, 
selbst  die  Versetzungszeichen,  und  ferner  ist  sie  zu  theuer.  Trotz 
der  ganz  hübschen  Ausstattung  sind  16  Mk.  für  100  bis  104  Seiten 
zu  viel. 


Marcollo  (Benodetto)  Sonata  di  . . . per  il  Violoncello  con  aecom- 
pagnamonto  di  Piano  d’Alfredo  Pihtti.  N.  Simrock,  Berlin.  (1872) 
2 Sonaton  ä 1,50  Mk.  (Gm.  Fd.) 

a.  Marcello:  Proludio  für  Pfte.  Drosden,  Witting  (1873).  Pr.  50  Pfg. 

Martini  (Pater)  Gavotto  (F.)  für  Pfto.,  horausgegoben  von  Rafael 
Josoffy.  Berlin,  Challior  & Co.  (1873).  Pr.  75  Pfg. 

Martini  (F.?  wahrscheinlich  Pater  Gio.  Batt.)  4 Sonatcs  et  Am 
Larghotto,  Gavotta,  Corronto  tir6s  des  Sonates  p.  Io  Pfte.  Edition 
rovue  et  corrigöo  par  Ch.  Banck.  Nr.  1 in  Gm.  Nr.  2 in  Fm 
Nr.  3 in  Cm.  Nr.  4 in  Hm.  Nr.  5 Aria  (Sonata  2).  Larghetto. 
Gavotta  (Sonata  3).  Corronto  (Sonata  8).  Leipzig  (1870)  Kistner. 
Pr.  ä 1,50  Mk. 

Mattheson  (Johann).  Gigue  Nr.  4 Emoll  für  Pianoforto.  Leipzig 
Breitkopf  & Härtel  (1874).  Pr.  50  Pfg. 

XLH.  Möroaux  (Amödöe)  Appondico  des  Classiques-Marmontei 
£tudo  rdtrospoctive  de  IVjcoIo  du  piano.  Les  Clavecinistes  do  163“ 
ä 1790.  Oeuvres  choisies  classöos  dans  lour  Ordro  chronologique. 
revuos,  doigteos  et  accentuöes  Avec  los  Agrements  & Omemens 
du  Tomps  traduits  on  toutos  notes  par  . . . Paris  au  M6nßStrol 
Heugol  & Co.  3 vol.  und  1 vol.  Text.  Pr.  90  Mk. 

1 vol.  in  4°.  Histoiro  du  clavocin  portraits  ot  biographj 
dos  cölöbros  Clavocinistos  avoc  exemples  ot  notos  sur  lo  Styl  1 
roxöcution  de  lours  oeuvres.  In  4°.  Pr.  10  fr.  (9  Mk.) 

1.  Volumen  in  Fol.  17  livres,  jodos  zählt  von  S.  1 ab  uml 
16  bis  17  Seiten  stark.  Pr.  ä 2,50  Mk. 
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1.  livraison. 

1.  Froscobaldi  (G.)  Canzono,  S.  1.  Couranto,  S.  6.  La  Fres- 
cobalda,  S.  7,  in  5 Parties. 

2.  Charabonnioros  (do)  L’ontrotion  dos  dioux,  S.  10.  Sara- 
bando,  S.  14. 

2.  livraison. 

3.  Couporin  (Louis)  Sarabando,  S.  1.  Chaconne,  S.  3. 

4.  Purcell  (Honri)  Pr61udo,  S.  6.  Menuot,  S.  7.  Air  do 
Trompetto,  S.  8.  Marcho,  S.  8.  Prölude,  S.  9.  Allomando, 

S.  10.  Chaconne,  S.  11. 

3.  livraison. 

5.  Couporin  (Francois)  Lo  rovoil-matin,  S.  2.  Los  Vondan- 
geusos, S.  5.  Los  Bacchanalos,  S.  9,  in  3 partios.  La  Villers, 
S.  18.  (Dio  Vorzierungon  sind  ausgoschriebon.) 

4.  livraison. 

6.  Couporin  (Fr.)  Los  papillons,  S.  2.  Musette  ä 4 mains, 

S.  4.  Los  Barricados,  S.  8.  Los  Moissonnours,  S.  12.  La 
Zönobio,  S.  15. 

5.  livraison. 

7.  Couporin  (Fr.)  Los  Bergeries,  S.  1.  Passacaille  (1718),  S.  8 
mit  8 Couplets. 

6.  livraison. 

8.  Couporin  (Fr.)  Lo  Carillon,  S.  1.  Soour  moniquo,  S.  4. 
Lo  Dodo,  S.  9.  Los  potits  Moulins,  S.  13. 

7.  livraison. 

9.  Couporin  (Fr.)  Musette  do  choisy  ä 4 mains,  S.  1.  Mus. 
do  Taverny  ä 4 m.  S.  10. 

8.  bis  12.  livraison  enthält  bekannte  Werke  von  Sob.  Bach:  Prae- 

ludion,  Fugen,  das  Concert  in  F.,  Gavotten,  etc. 

13.  bis  16.  livraison:  Worko  von  G.  Händel. 

17.  livraison. 

10.  Marcollo  (B.)  Sonate  in  3 Sätzon,  Cm. 

L Volumen  in  Fol.  18.— 45.  livraison. 

18.  livraison. 

11.  Scarlatti  (Dom.)  Toccata,  S.  2.  Andante,  S.  6.  Pastorale, 
S.  10.  Rondo,  S.  14. 

1 9 livraison. 

12.  Scarlatti  (D.)  Capricio,  S.  1.  Toccata,  S.  4.  Sonata  Ed., 
S.  8.  Capricio,  S.  12. 

>0.  Livraison. 

13.  Scarlatti  (D.)  Capricio,  S.  1.  Giga,  S.  3.  Cantabile,  S,  6. 
Fuga  detta  dol  Gatto,  S.  10. 

1.  livraison. 

14.  Scarlatti  (D.)  Cantabilo,  S.  2.  Toccata,  S.4.  Studio,  S.  10. 

^ Capricio,  S.  14. 

?.  livraison. 

2\  15,  Scarlatti  (D.)  Allegro,  S.  2.  Capricio,  S.  6.  Sonata  in  Dm.. 
S.  9.  Toccata,  S.  13. 
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23.  livraison. 

16.  Ramoau  (J.  P.)  Los  tendros  plaintes,  S.  1.  Les  Niais  de 
Sologno,  S.  6. 

24.  livraison. 

17.  Ramoau.  L’ontrotion  dos  Muses,  S.  2.  Les  soupirs,  S.  6. 
Les  Cyclopos,  S.  10. 

25.  livraison. 

18.  Ramoau.  Musette,  S.  1.  Tamburin,  S.  4.  Lg  Rappel  des 
oisoaux,  S.  6.  Sarabando,  S.  10.  Los  trois  mains,  S.  12. 
NB.  Von  den  übrigen  Lieferungen  liegt  mir  nur  der  Index  vor. 

3.  Volumen. 

26.  ot  27.  livraison. 

19.  Ramoau.  Les  Triolots.  La  Joyeuse.  — L’indifförente.  Dein 
Monuets.  La  Poulo.  L’Egyptienne. 

28.  livraison. 

20.  Telemann.  Fughetta. 

21.  Porpora,  le.  4e.  6e.  Capricos  fuguös. 

22.  Schröter  (vors  1780)  4o.  Concerto. 

29.  bis  32.  livraison  enthält: 

23.  Bach  (Carl  Ph.  Em.)  5 Sonaten  und  3 Rendo. 

33.  bis  37.  livraison  enthält: 

24.  Martini  (Le  pero  J.  B.  do  Bologne).  4 Sonaten.  Adagio. 
Gavotte.  Canon.  Courante.  Gigue. 

38.  livraison. 

25.  Bach  (Friedemann)  Polonaisos. 

26.  Paradisi.  Sonatine. 

39.  bis  42.  livraison  onthält: 

27.  Schobert  (...)  1 Sonate  aus  op.  4.  4 Sonaten  aus  op.  14. 

43.  livraison. 

28.  Eckard  (Job.  Gottfr.)  Ire  Sonato. 

44.  bis  45.  livraison. 

29.  Bach  (J.  Christian).  Andante  dos  6.  Concerto,  op.  13.  Finale. 
Presto  der  4.  Sonate  op.  12.  — Sonate  op.  12  on  la. 

4,  Volumen  in  Fol.  46. — 52.,  livraison,  Pr.  15  fr.  (13,50  Mk.)  ent* 
hält  Meister,  die  in  unsere  Zeit  herein  reichen,  wie  Clementi, 
Haydn,  Mozart,  Kirnborger,  Kozeluch,  Dussek,  Steibolt,  Hullmandel 
und  Cramor. 

Meser  (C,  F.)  Drei  Favorit-Monuetten  von  J.  B«  Lully,  1646.  J.  A. 
Hasse,  1750.  J.  C.  Fischer,  1778.  Dresden,  CX  F.  Moser. 
Fol.  5 Seit. 

XLHI.  Mmtshefte  für  Musikgeschichte.  Jahrg.  HI— VHI.  Berlin 
1871—1876.  Enthalten  an  Musikboilagen: 

Jahrgang  DL 

a.  Lupus  (Manf.  Barbarinus)  Alleluja.  Laudato,  Ms.  4 v.  S.  21. 

b.  „ vespero  autem  Sabbathi,  Ms.  4 v.  S.  22. 

c.  Cossoni  (Carlo  Donato)  Adoramus  te  Christo,  8 v.  e.  Org.S.56. 

d.  Willaort  (Adrian)  Pleni  sunt  coeli,  2 v.  S.  84. 

e.  Sweolinck  (J.  P.)  Beispiele  über  die  Tonarten^  4 v.  S.  137. 

f.  Kilian  (Joh.)  Ach  lieb,  ich  muss  dich  lassen,  4 v,  S.  180. 
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g- 

h 


i. 

k. 

l. 


m. 


n. 


o. 

P- 

q- 

r. 

s. 

t. 

u. 


V. 


w. 


X. 


y- 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 


Senfl  (Lud.)  Dich  meiden  zwingt,  4 v.  S.  183. 

Förster  (Georg)  -ich  armer  knab  bin  gar  schabab,  4 v.  S.  184. 


i Jahrgang  IV. 

Matthias  Hermann  Werrecoronsis:  Thematisches  Verzeichniss 
der  Motetten  von  1555  (5  v.)  S.  4. 

„ Popule  mous,  6 v.  Beilage  zu  Nr.  1. 

W ach  auf,  mein  hört,  Melodie  aus  dem  Locheimer  Lieder- 
buch. verbesserte  Lesart,  wie  die  folgenden  bis  Buchstabe 


u.,  S.  235. 

Ich  var  dohin,  S.  236. 

Ich  hot  mir  auszorkoren,  S.  237. 

Möcht  ich  dein  wogoren,  3stim.  S.  240. 
Mynigloieh  zartloich  geczyret,  S.  241. 

Ach  got  was  meyden  tut,  S.  241. 

Wolhvn  wolhyn  es  musz  goschaiden  sein,  S.  242. 
Mir  ist  mein  pford  vernagelt  gar,  S.  243. 

Ein  gut  seligs  jar,  golück  und  alles  hoyl,  S.  245. 
Fraw,  allor  eron  pistu,  S.  248. 


Jahrgang  V. 

Insbruck  ich  muss  dich  lasson.  — Ach  lieb  ich  muss  dich 
lassen.  — Ach  Gott  ich  muss  dich  lassen.  Zum  Vergleich 
S.  86  und  90. 

Co  me  somblenfc*  choses,  Chans.  4 part.  facsimilirt,  Beilago 
zu  S.  116« 

Hertzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr!  Mel.  S.  124.  Tonsatz 
von  Calvisius  S.  126.  Andere  Mol.  S.  127.  Jahrg.  VI. 
S.  34  u.  f. 

Reiner  (Jacob).  Sätzo  und  Proben  aus  dor  4-  oder  5stim. 
Passion  S.  180,  183  u.  f. 

Jahrgang  VI. 

Euch  ihr  Götter  grofs,  Mclod.  m.  Bass.  Ms.  des  17.  Jahrh. 
wie  die  folgenden  bis  zur  Zahl  14,  S.  3. 

Schau  mogdlcin  wohl  gezierot,  S.  4. 

Ach  wie  sol  ich  doch  in  freuden,  S.  5. 

Sehr  grofse  klag  führt  Orpheus,  S.  6. 

In  grofser  liebo,  treu  und  gunst,  S.  6. 

Ehrlich,  freundlich  und  schön  dabei,  S.  7. 

Aus  gedanken  in  gedanken,  zu  borg  S.  9. 

Ulysses  war  ein  kühner  hold,  S.  10. 

Ein  Sprichwort  laut,  und  dasselb  ist,  S.  12. 

Elender  mensch,  sag  ich  ohn  scherz,  S.  13. 

Möchto  einer  noch  wohl  fragen,  S.  18. 

Ein  liebchen  hab  ich  mir  auserwolt,  S.  19. 

List  und  neid  dioser  Zeit,  S.  21. 

0 fügend,  edle  krön,  des  lebons,  S.  23. 

Solt  ich  nu  nicht  lamentiren,  S.  24. 

Palestrina  (J.  P.)  Ricorcare  7.  tono,  Beilage  zu  S.  134. 
Christ  der  ist  enstanden,  3 voc.  in  3 Lesarten  Beilage  8.  1. 
Nu  bitten  wir  den  heiligen  geist,  3 voc.  Beilage  S.  8. 

Du  lontzo  gut,  des  jores  tewerste  quarto,  Mol.  Beilg.  S.  11. 
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19.  Erbarm  dich  mein,  o herre,  4 voc.  Beilage  S.  12. 

20.  0 Herr  und  got  der  sabaoth,  Mel.  Beilage  S.  15  und  im  Text 
S.  160. 

21.  Okeghem:  Ma  bouche  rit  (ohne  Text)  3 voc.  Beilage  S.  16 
und  Korrekt.  Jahrg.  VHI,  8. 

22.  Dio  ältostcn  französischen  Psalmen-Molodieen  von  1542, 
Beilage  S.  20  28. 

23.  Bourgeoys  (Loys)  Psalmon-Melodieen  von  1547,  S.  29 — 30. 

24.  Lupi  Seoond  (Didier).  Psalmcn-Mel.  v.  1549,  S.  30 — 36. 

25.  „ dessen  4stim.  Psalmen  16,  80  u.  85,  S.  37. 

26.  Waltori  de  salico,  3stim.  Satz  o.  Text,  S.  39. 

27.  Piliais  (Pillois,  Pulloys),  dreist.  Satz  o.  Text,  S.  41. 

28.  Tänzo  dos  XV.  — XVII.  Jahrhundorts  S.  44,  Fortsetzung  im 
VII.  Jahrgango,  Beilage  S.  49 — 152  mit  besonderem  Index 
dazu  im  Jahrgänge  VII. 

Jahrgang  VII.  Tänze  in  der  Musikboilago,  mit  Autoren: 

29.  Rubinus  (Rubinet?)  Der  pawir  schwantz,  4 voc.  Tanz.  Beilg. 
S.  49. 

30.  Borbigant,  Dor  pfobon  swancz,  4 voc.  Beilg.  S.  60. 

31.  Pauli  de  broda,  Phfawin  schwantz,  4 voc.  Beilg.  S.  62. 

32.  Susato  (Tielman)  Tänzo,  4 voc.  Beilg  S.  89 — 99. 

33.  Rosscto.  Elburato  und  Padoano,  Tanz.  Beilg.  S.  100. 

34.  Rotta  (Anthoni)  Passemcsso,  Beilg.  S.  101. 

35.  Maria  (Johann)  Saltorollo,  Boilg.  S.  102. 

36.  Schmid  (Bernhard)  Tänzo  aus  dem  Tabulaturbuch  1577,  Beilg. 
S.  103-108. 

37.  Paix  (Jacob)  Tänzo  aus  dem  Orgeltabulaturb.  1583,  Beilg. 
S.  109—116. 

38.  Schmid  (Bernhard,  der  Jüngere.)  Gagliarde  aus  1607, 
Beilg.  117. 

39.  Anerio  (Gio.  Franc.)  Gagliarde,  Beilg.  S.  119. 

40.  Hafsler  (H.  L.)  Canzone,  Tanz,  Beilg.  121. 

41.  Schultz  (Jacob,  Practorius)  Galliard,  Beil.  123. 

42.  Gliro  (Johann)  Intrado  1611.  Beilg.  126. 

43.  Cramor  (David)- 2 Stücke  aus  1631.  Beilg.  130. 

44.  Miehol  (Chr.)  2 Couranten  aus  1645.  Beilg.  132. 

45.  Lully  (J.  Bapt.)  2 Gigue,  Menuett,  Gavotte,  Chaconne,  Pas- 
sacaillo  und  Rondeau,  Beilg.  136 — 150. 

46.  Marsch  eines  Dragonerrogiments,  1729,  Beilg.  151. 

Im  Texte  des  VII.  Jahrganges  befinden  sich  ausserdem: 

47.  Melodioon  zum  „Der  Sündenfall  und  Marienklage41  2 nieder- 
deutsche Schauspiele,  S.  134  u.  f.,  145  u.  f. 

48.  Ach  got  was  meidon  tut,  Melodie,  S.  189. 

Jahrgang  VIII. 

49.  Othmayr  (Caspar)  Ein  veste  bürg  ist  unser  got,  2 voc.  S.  14. 

50.  Canon  auf  Abbildungen,  Beilago  zu  S.  49  u.  f. 

51.  Regnart  (Jacob)  Venus,  du  und  dein  kind,  Mel.,  und 

52.  „ Ohn  dich  muss  ich  mich  aller  freuden  mafsen,  3stim. 
mit  der  östim.  Umarbeitung  von  Lechner,  Beilg.  zu  S.  56. 

53.  Chloe  wio  schön  seid  ihr,  Molod.  Beilg.  zu  S.  55. 

54.  Was  frag  ich  viol  nach  Geld,  Molod.  Beilg.  zu  S.  55. 
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55.  Le  Camus,  Ps.  1:  Houreux  ce  lui  qui,  2 voe.  S.  74. 

56.  „ Ps.  9:  Sans  cesse  jo  te  bönirai,  2 voc.  S.  74. 

57.  Yiadana  (Ludov.)  Super  flumina.  1 voc.  c B.  aus  1620. 

Beilg.  zu  S.  105. 

58.  „ Repleatur  cor  moum.  2 voc.  2 Tromboni  e Basso  genor. 

Beilg.  zu  S.  105. 

59.  Raymundi  ( D .)  Fiat  cor  moum,  5 voc.  Boi  lg.  zu  S.  124. 

60.  Fontanollo  (Alfonso),  Io  nii  son  giovinotta,  Madrig.  5 voc. 
Boilg.  zu  S.  156. 

61.  Stoltzor  (Thomas),  Halt  dem  Herrn  still,  2.  Tbl.  zum  Ps.  37: 
Erzürn  dich  nicht,  6 voc.  Boilg.  zu  S.  1 33. 

Die  Beilage  zum  VIII.  Jahrgange  enthält  „das  deutsche  Lied  des 
15.  und  16.  Janrh.  in  Wort,  Melodie  und  mehrstim.  Tonsatz*-,  1.  Bd. 
und  bringt  72  Seiten : 

62.  Quodlibet  des  15.  und  16.  Jahrh.  zu  2—4  Stimmen,  aus  Mss., 
Förster  und  Schmeltzel.  Nr.  I— XI.  Fortsetzung  im  jetzt 
erscheinenden  9.  Jahrg.,  in  dom  auch  am  Endo  der  Quod- 
libet ein  besonderer  Indox  gegeben  werden  wird. 

Morales  (Christophorus.)  Sicut  erat  in  principio.  Canon  in  Sub- 
diatessaron,  6 voc.  Paolucci  II,  232,  siehe  Hauptwerk.  Dies  ist 
ein  anderer  Tonsatz  als  der  im  Martini  A.  I,  38  und  Choron. 

Musöo  des  Clavicinistos.  Wien,  S.  A.  Stoinor  & Comp.  In  quer  folio. 
Ich  kenne  nur  das  4.  Heft  dieser  Sammlung,  os  trägt  don  Titel: 

Wolfgang  Ebner.  Aria  seiner  Kaiserl.  Maj.  Ferdinand  Hl. 
36  mal  verändert  für  das  Clavier  eingerichtet  und  obgedachter 
seiner  Kaiserl.  Maj.  unterthänigst  gewidmet.  1648.  Wien,  S.  A. 
Steiner  & Comp.  17  Seiten. 

M useum  für  Orgelspieler.  Sammlung  gediegener  und  offoctvoller 
Orgel-Compositionen  älterer  und  neuerer  Zoit.  Prag,  Marco  Berra 
(geg.  1834).  Nur  der  zwoito  Band  ist  mir  bekannt,  er  enthält 
Orgolkompositionen  von 

a.  Franz  Brixi  (6).  o.  Fr.  Händel  (4). 

b.  Joh.  Emst  Eberlin  (3).  f.  Carl  Koprziwa  (3). 

c.  Joh.  Jac.  Frobergor  (3).  g.  Jos.  Seeger  (20). 

d.  Joh.  Jos.  Fux  (3).  h.  W.  J.  Tomaschek. 

i.  Joh.  Zach  (4). 

XLIV.  Musica  divina.  Annus II.  Ratisbonao  etc.  Fridorici  Pustet, 
ln  4°.  Fortsetzung  der  von  Pros  ko  begonnenen  Sammlung,  die 
zuerst  von  Schrems,  später  von  Haborl  weiter  geführt  wurde. 

Die  im  Hauptwerke  unter  Schrems  (S.  28)  gemachten  Angaben 
sind  nicht  gonau  und  unvollständig  und  gebo  ich  hier  nochmals 
eine  kurze  Angabo  über  das  bisher  Erschienene. 

Annus  H.  Tomus  I.  Liber  Missarum.  Enthält: 

a.  Asola  (Jo.  Matteo)  Missa  ..,octavi  toni“  4 voc.  parium.  1865. 

Nr.  1.  4 S.  Yorw.  26  S.  Musik.  \ 

b.  Anerio  (Francesco,  Romano)  Missa  „pro  defunctis“,  4 voc. 
1865.  Nr.  2.  4 S.  Yorw.  64  S.  Musik. 

c.  Hasler(Joh.Leo)  Missa4voc.  1865.  Nr.3.  86S.Mus.,  1 S.Nachw. 
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d.  Praenostinus  (J.  P.  A.)  Missa  „Tu  os  Petrus“,  6 v.  Nr.  4. 
2 S.  Yorw.,  50  S.  Mus. 

o.  Victoria  (Thoru.  Ludov.)  Missa  pro  dofimetis,  6 v.  Nr.  5. 

Horausg.  v.  Haberl.  1 Bl.  Vorn.,  42  S.  Mus.  Pr.  1,60  Mk. 
f.  Praenestiuus  (J.  J.  A.)  Missa  „Ascendo  ad  Patrem“,  5 v. 
Nr.  6.  edit.  Haberl.  1 Bl.  Vorw.,  48  S.  Mus.  Pr.  1,60  Mk. 
Annus  II.  Tomus  II.  Liber  Motettorum,  edidit  Schreins.  Enthält 
dio  bereits  verzeichnoton  Motetten  von  Cascilioni,  Fol.  Anorio, 
Lasso,  Rüg.  Jovanolli  und  Victoria. 

Annus  II.  Tomus  in.  Liber  Litaniarum,  edid.  Schrems.  Enthält 
Lasso,  dol  Mel  und  Cornazzano. 

Annus  II.  Tomus  IV.  Liber  Vesperarum,  odid.  Schrems.  Enthält 
4 Anonymi,  1 Viadana  und  1 Magnific.  von  Giov.  Gabrieli. 

Nava  (Gaotano)  Solfeggi  fugati  ad  una  e a duo  voci  in  chiave  di 
Sol  di  Nicol o Porpora  coii  accompagnamento  di  Pianoforte  di  . . ., 
Profossoro  di  Canto  presso  T I.  R.  Consorvatorio  di  Musica  in  Mi- 
lano. Pue  Fascicoii.  Pr.  ä 3 Mk.  L’aocompagnamento  di  Piano- 
forte e di  propriotä  degli  editori.  Lipsia,  Breitkopf  & Härtel.  In  fol. 
Fase.  I enthält  Nr.  1 — 13  auf  22  Seiten. 

„ II  „ „ 14-27  „ 19  „ 

Neitzel  (Otto)  Sonata  inedita  Adagio  c Giga  in  Do  minoro  per 
Piano  di  Franeosco  Durante,  für  den  Concert vortrag  bearbeitet 
und  horausgegeben  von  . . . Berlin,  Simon.  Pr.  1 Mk.  3 Bll. 
Okoghcm.  Kyrie  ox  Missa  Gaudeamus,  4 voc.  Partitur.  Allgem. 

musik.  Zeitung.  Leipzig  1826,  513.  Ist  nachweislich  von  Josquin. 
Pacchioni  (Ant.  Maria).  Sicut  erat  in  principio,  4 voc.  c.  B.  gen. 
Paolucci  II,  69,  siehe  Hauptwerk.  Dies  ist  eine  andere  Komposition 
als  die  im  Martini  A.  II,  104. 

Palostrina  (Giov.  Pierluigi). 

a.  0 Domine  Jesu  Christo,  6 voc.  Partitur  u.  Stirn.  Berlin, 
Sulzbach.  Pr.  50  Pfg.  u.  75  Pfg. 

b.  Sicut  corvus  desidorat,  P.  u.  St.  ibid.  Pr.  1 Mk.  u.  50  Pfg. 

c.  Giesu  sommo  conforto,  3 voc.  Fago  B,  16  (siehe  Hauptwerk). 

d.  Populo  meus,  5 voc.  in  Stimmen.  Graz,  Wiessuor.  Pr.  1,50  Mk. 

e.  Psalm  50:  Miserere  mei  Deus,  5 voc.  in  Stimmen.  Ibidem. 
Pr.  1,50  Mk. 

f.  Messe  für  8 Stimmen,  in  Partitur  gosetzt  und  horausgegeben 
von  \V.  Angman.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtol.  Pr.  4,75  Mk. 

XLV.  P auer  (E.)  Alte  Meister.  Sammlung  werthvoller  Klavier- 
stücke des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  2.  Band.  Leipzig,  Breit- 
kopf & Härtel.  Auch  einzeln  zu  haben.  (Fortsetzung.) 

a.  Frohborgor  (J.  J.)  Toccata  in  Dm.  Nr.  21. 

b.  Sacchini  (A.)  Sonate  in  F.  Nr.  22. 

c.  Hasse  (J.  A.)  Allegro  in  B.  Nr.  23. 

d.  Bach  (W.  Fr.)  Sonate  in  C.  Nr.  24. 
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0.  Rollo  (J.  H.)  Sonato  in  Es.  Nr.  25. 

f.  Händel  (G.  F.)  Capriccio  in  G.  Nr.  26. 

g.  Ramoau  (J.  Ph.)  La  Livri.  L’Aga^antü.  La  Tirnide.  Nr.  27. 

h.  Looilly.  Suite  in  Gm.  Nr.  28. 

1.  Rossi  (G.)  Andantino  u.  Allegro.  Nr.  29. 

k.  Turini.  Presto  in  Gm.  Sonato  Nr.  6 in  Des.  Nr.  30. 

l.  Bach  (K.  Ph.  Em.)  La  Xenophone.  Sybille.  La  Complai- 
santo.  Los  Langueurs  tondre.  Nr.  31. 

m.  Graun  (K.  H.)  Gigue  in  Bm.  Nr.  32. 

n.  Matiolli  (G.  A.)  Gigue.  Adagio.  Allegro.  N.  33. 

o.  Sarti  (G.)  Allegro  in  G.  N.  34. 

p.  Grazioli  (G.  B.)  Sonata  Nr.  5 in  G.  Nr.  35. 

q.  Scarlatti  (D.)  2 Studion.  Nr.  36. 

r.  Mattheson  (Joh.)  Suito  in  Cm.  Nr.  37. 

s.  Couperin  (Fr.)  La  Borsan.  L’Ausonienne  (Allemande.)  Les 
Charmes.  Le  Bavolot  flottant.  Nr.  38. 

t.  Schobert.  Minuctto  und  Allegro  molto.  Nr.  39. 

u.  Muffat  (G.)  Gigue  und  Allegro  spirituoso.  Nr.  40. 

Pergoloso  (Gio.  Batt.)  Nina.  Celöbro  Siciliana  pour  le  Pianof. 
Offenbach,  Andrö  (1870). 

a.  L’estromo  pegno  almeno  (Empfang  bei  unserm  Scheiden)  für 
2 Singst,  mit  rfto.,  herausgegeben  von  CarlBanck.  Leipzig, 
Kistner  (1873).  Pr.  1,50  Mk. 

b.  Tre  giorni  son  che  Nina,  für  Alt  oder  Bariton  mit  Pfte. 
Bremen,  Präger  & M.  Pr.  50  Pf. 

Piatti  (A.)  6 Sonaten  für  Violoncell  und  Pianoforto  von  Luigi 
Bocchorini,  bearbeitet  von  . . . ’ Leipzig,  Porti us  ä 4,40  Mk. 
Kompl.  16  Mk. 

Pülchau  (Geprg).  Musicalisch  classischo  Kunstworko  der  Deutschen 
alter  und  neuer  Zeit.  Wien,  S.  A.  Steiner  & C. 

a.  Liefg.  I.  C.  Ph.  Em.  Bach:  Leite  mich  nach  deinem  Willen 
(sieho  Hauptwerk  unter  Bach). 

b.  Liofg.  II.  Gottfried  Heinrich  Stölzel:  Missa  canonica  für 
13  reelle  Stimmen. 

Porpora  (Nicolö).  Solfeggi  fugati  ad  una  o a duo  voci  in  chiavo 
di  Sol  di  . . . con  accompagnamento  di  Pianoforte  di  Gaetano 
Nava,  Professoro  di  Canto  presso  1’  I.  R.  Conservatorio  di  Musica 
in  Milano.  I.  e II.  Fascicolo.  Lipsia,  Breitkopf  & Haortol.  In  fol. 
27  Nrn.  (sieho  auch  unter  Nava). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Pfudcl  erschienen  und  reicht  bis  zum  Buchstaben  L (Programm  1877 
Nr.  157).  In  gleicher  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  behandelt  wio 
die  1.  Abthoilung,  sowohl  in  Wahl  der  Typen  zu  den  Titeln,  als 
in  der  Beschreibung  der  .Werke  und  in  Auszügen  aus  den  Vorworten 
oder  Dodicationen  derselben,  bietet  der  Katalog  einen  grofsen  Reich- 
thum von  Nachrichten  aller  Art.  Nicht  nur,  dass  wir  genaue  Kunde 
übet  seltene  Worko  erhalten,  sondorn  die  Auszüge  aus  den  Dedi- 
cationen  geben  eine  Fülle  von  biographischem  Material,  die  von 
schätzbarem  Werthe  sind.  Wenn  wir  uns  eine  Ausstellung  erlauben 
dürfen,  so  betreffen  sic  die  Anmerkungen,  die  mit  D.  gezeichnet  sind 
und  von  dem  früheren  Verfasser  des  Kataloges  herrühren,  die  Herr 
Dr.  Pfudel  glaubt  allgemein  bekannt  zu  machen.  Wir  sind  anderer 
Meinung:  Erstens  halten  wir  sio  für  unnütz  und  zweitens  sind  sie 
zum  gröfsten  Thoilo  falsch  odor  houte  nicht  mehr  zutreffend.  Dehn 
hat  don  Katalog  in  oiner  Zeit  in  Liegnitz  angefertigt,  als  die  Biblio- 
graphie der  ältoren  Musikliteratur  noch  ein  unbekanntes  Feld  war 
und  Dehn  eigentlich  als  der  Erste  genannt  werden  kann,  der  ihr 
die  nöthige  Beachtung  und  Würdigung  angedeihen  liefs.  Was 
Becker  geleistet  hat  ist  zwar  anerkennenswerth,  doch  legte  er  sich 
mehr  aufs  Sammeln  von  bibliographischen  Notizen,  während  Dehn 
die  Originalwerke  solbst  aufstöberte  und  sio  wissenschaftlich  beschrieb. 
Wir  können  uns  wohl  lebhaft  in  Dehn’s  Ausrufe  des  Staunens  ver- 
setzen, wonn  or  an  den  Rand  soinos  Manuseripts  schrieb  „Unbe- 
kanntes Werk“,  „Unbekannter  Komponist“,  doch  ist  das  der  heutigen 
Stollung  der  Musikbibliographio  nicht  mehr  angemessen,  da  weder 
die  bezeichneten  Werke  noch  Komponisten  unbekannt  sind.  Schreibt 
er  nun  gar  bei  Hermann  Finck  S.  43  „Von  diesem  Comp,  hat  bisher 
aufser  dem  Choral  „Was  moin  Gott  will“  kein  anderos  Werk  vor- 
gelegt werden  können“,  so  müssen  wir  Dehn  sogar  eines  sehr 
schlechten  Gedächtnisses  zeihen,  denn  schon  Walthor  spricht  von 
dem  bedeutenden  theoretischen  Werke  Finck’s,  welches  1556  in 
Wittonborg  bei  Rhau  erschien.  Doch  auch  Pirna,  Leipzig,  Weimar 
und  Briog  besitzen  praktische  Werke  von  Horm.  Finck.  Herr  Dr. 
Pfudel  kann  daher  versichert  sein,  dass  or  Dehn  keinen  Abbruch 
thut,  wonn  er  diese  Anmerkungon  fortlässt,  odor  sich  vorher  selbst 
informirt,  wio  weit  sie  noch  etwa  zutreffend  sein  sollten. 

* Johann  Franck  von  Guben.  1.  Quollemnälsige  Boiträgo  zu 
dor  Geschichto  seines  Lebens  und  seiner  Dichtungen.  Zur  Feier 
seines  zweihundertjährigon  Todestages  von  Dr.  Hugo  Jontsch.  (Sopa- 
ratabdruck  aus  dem  53.  Bde.  dos  „Nouon  Lausitzischon  Magazins“.) 
Guben,  Verlag  von  Alb.  König.  1877.  8°.  58  Seit.  — 2.  Die  Abfas- 
sungszoit  der  geistl.  Lioder  J.Franck’s  von  Guben.  Von  demsb.  Ebendort 
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im  52.  Bde.  11  Seit.  Die  beiden  Arbeiten  sind  mit  grofsom  Fleifs 
und  gründlichem  Quellenstudium  gearbeitet.  Franck’s  Interesse  für 
die  Musikgeschichte  stoht  zwar  nur  in  zweiter  Linie,  denn  er  war 
nicht  Musiker,  sondern  geistlicher  Liederdichter.  Die  Ausgabe  seines 
„Geistliches  Sion“  von  1674  befindet  sich  in  der  Stadtbibliothek  in 
Leipzig  und  sind  die  Melodioen  von  Crügor  und  Christoph  Peter. 
F6tis’  Angaben  über  Geburt  und  Todesjahr  sind  richtig,  dagegen 
falsch  ist  die  Angabe,  dass  das  „Geistliches  Zion“  1648  erschienen 
ist;  in  diesem  Jahre  erschien  zwar  in  Frankfurt  a/O.  der  ersto  Thoil 
der  „Poetischen  Werko“,  204  Gedieh to  enthaltend,  obiges  Geistliches 
Sion  jedoch  erst  1674  zu  Guben.  Für  den  Hymnologen  bietet  dio 
Schrift  werth volle  Angaben. 

* Ambros  schreibt  in  soinor  Gesch.  d.  Mus.  Bd.  3 p.  316  unten, 
nachdem  er  seinon  Zwoifoln  über  die  vorschiodonon  Jach  et  und 
Jaquet  dos  16.  Jahrh.  Ausdruck  gegeben  hat:  „Dio  Yorwirrung 
fing  fast  schon  zu  Lebzoiton  der  Meister  (nämlich  Borchem,  "Wort, 
Buus  u.  Yaet)  an:  so  rodet  Prätorius  im  Syntagma  von  der  sieben- 
stimmigen Motette  „Egrossus  Jesus“  von  Jachoz  doWeort,  während 
dio  Drucke  dieso  ausnehmend  schöno  Komposition  unter  demNamon 
Yaet  bringen.“'  Ambros  hat  sich  hier  von  einem  Druckfehler  ver- 
leiten lassen,  dor  sich  in  Commer’s  Collectio  oporum  musicorum 
Batavorum,  Tom.  IV  p.  71  befindet.  Hier  schreibt  Commer  aller- 
dings den  Autor  Jachet  Yaet  über  den  Gesang  „Egrossus  Jesus“, 
doch  ist  dies  wie  gesagt  ein  Druckfehler.  Ambros  hat  abor  nicht  die 
Originaldrucke  zu  Ratho  gezogen,  sondern  nur  obigo  Partitur- Aus- 
gabe, denn  dieso  Motette  findet  sich  mit  Wort’s  Namen  gezeichnet 
1.  in  Joanelli’s  Thesaurus  Bd.  5,  p.  456  vom  Jahro  1568  und  2.  in 
der  späteren  Auflage  von  Jachet  Wert’s  Modulationes  sacrorum, 
Noribergao  1583  unter  Nr.  40.  Practorius  hat  demnach  vollständig 
Recht  sie  Wert  zuzuschreiben  und  dio  Yorwirrung  ist  überhaupt  erst  in 
neuerer  Zoit  entstanden. 

* Auf  Soite  57,  Jahrg.  1876  diesor  Blätter,  ist  Zeile  11  gesagt, 

dass  wohl  unter  dom  französischen  Worto  maitrisos  das  deutsche 
Wort  Moistersänger  zu  verstohon  sei.  Der  unlängst  verstorbene 
Th.  Böttcher  in  Cannstatt  schrieb  vor  einiger  Zoit  der  Redaktion 
darüber  Folgendes:  Unter  maitriso  ist  nur  das  Amt  eines  Kapell- 

meisters zu  verstehen,  denn  in  Becherollo’s  Dictionnaire  heifst  cs: 
„Maitrise,  Emploi  de  mattro  de  chapollo  dans  uno  cathedralo.  Maison 
oii  les  enfants  de  choeur  reqoivent  leur  öducation  musicale“.  Ferner: 
„Quaiitö  de  maitre  dans  les  arts  et  mötiers.  On  disait  autrefois: 
Gagnor,  acheter  la  maitriso.  Parvenir  ä la  maitriso.“ 

* Antiquarischer  Catalog  28.  Musik.  Mannheim,  von  J.  Bcns- 
heimer.  Enthält  236  Nrn.  ältere  und  neuere  Werke,  darunter  man- 
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ches  gesuchte  Werk,  auch  einige  Seltenheiten.  Seite  10  wird  Adr. 
Valerius’  Nederlandscho  Godenck-Clanck  in  der  Original-Ausgabe 
von  1626  angezeigt  und  dazu  die  Bemerkung  gemacht:  „Den  Biblio- 
graphen unbekannt“.  Die  neue  Ausgabe  dieser  Liedersammlung  von 
der  Maatschappij  tot  bovordering  der  Toonkunst  in  Amsterdam  im 
Jahre  1871  veranstalt,  scheint  der  Schreiber  dieser  Bemerkung  nicht 
zu  kennen.  Noch  möchten  wir  bemerken,  dass  die  Preise  zu  hoch 
gegriffen  sind. 

* Supplement  zu  Catalog  9 von  Leo  Licpmanssohn  in  Berlin. 
Nr.  461 — 737  Musikwerke  enthaltend.  Darunter  seltene  Ausgaben 
von  Gluck,  alte  theoretische  Werke,  wie  Rhau’s  Enchiridion  von 
1546,  ebenso  praktische,  z.  ß.  Lassus’  Patrocinium,  Missae  1589, 
ältere  Zeitschriften  etc. 

* Candotti  (Padro  Giovanbattista)  starb  den  11.  April  1876,  als 
Kapellmeister  an  der  Stiftskirche  zuCividalo.  Verzeichniss  seiner  musi- 
kalischen Schriften  in  dorCaecilia  von  Hermesdorff,  1877  Nr.  4 p.  31. 

* In  der  Versammlung  am  17.  April  traton  die  Vorstands-Mit- 
glieder ab  und  sind  wiedergewählt  die  Herren: 

Prof.  Franz  Commor,  zum  Vorsitzenden,  W.  Köthenerstr.  14. 

Dr.  B.  A.  Wagoner  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
S.  W.  Lindenstr.  81. 

Bob.  Eitner,  zum  Sekretär,  S.  W.  Kötiiggriitzcrstr.  101. 

Zu  Ausschuss-Mitgliedern  dio  Herren: 

Albert  Hahn,  W.  Steglitzorstr.  41. 

Emanuel  Mai,  S.  Prinzenstr.  43. 

«Wilhelm  Schulze,  S.  0.  Michaolskirchstr.  42. 

Ferner  wurde  zur  Publikation  für  das  Jahr  1878  Johann  Wal- 
ther’s erstes  Gesangbuch  von  1524(1525)  zu  vier  und  fünf  Stimmen, 
verglichen  mit  den  Ausgaben  von  1537,  1544  und  1551,  heraus- 
gegeben  von  Otto  Kade,  bestimmt.  Die  Einzahlung  für  1878  wurde 
für  die  alten  Subscribcnten  auf  9 Mk.  festgesetzt,  während  neu  ein- 
trotende  Subscribcnten  zwei  Jahre  je  15  und  2 Jahre  je  12  Mk.  zu 
zahlen  haben,  sich  aber  nach  Belieben  einzelne  Jahrgänge  aussuchen 
können.  Der  Sekretär  legte  die  * Abrechnung  für  1876  vor  und 
schliefst  dieselbe  mit  Einnahme  von  2519,57  Mk.  und  Ausgabe  von 
3382,94  Mk.  ab;  das  Deficit  wurde  durch  den  Verkauf  von  2Actien 
und  aus  der  Einnahmo  von  1877  gedeckt.  Die  spccialisirte  Rech- 
nungslegung liogt  der  2.  Lieferung  des  V.  Jahrganges  bei,  welche 
im  Laufe  des  Monats  Mai  vorsendot  wird.  Der  Sekretär. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  96 — 104 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgriitzerstr.  101. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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Die  polyphone  Musik  auf  dem  Concile  v.  Trient,  sess.  XXIV. 

Von  Wilhelm  Baeumker. 

(Schluss.) 

In  der  XXIII.  Sitzung  kam  von  Kirchenmusik  nichts  vor.  Nur 
wurde  als  die  Einrichtung  dor  Seminaro  zur  Sprache  kam  auch  be- 
stimmt, dass  die  Knaben  dort  don  kirchlichen  Gesang  lernen  sollten. 

Grammatices,  cantus,  computi  ecclosiastici,  aliarumquo  bonarum 
artium  disciplinam  discent.  Sessio  XXIII  de  Reform,  cap.  XVIII. 

In  dor  XXIV.  Sitzung  sollte,  wie  Pallavicini  in  seiner  Ge- 
schichte des  Conciliums  von  Trient  uns  mittheilt,  die  Kirchonmusik 
wiederum  zur  Sprache  kommen.  Im  Anfänge  des  Monats  August 
des  Jahres  1563  wurden  42  Canones,  welche  für  die  XXIV.  Sitzung 
bestimmt  waren  den  Rednern  dos  Fürsten  mitgetheilt,  bevor  sio  don 
Vätern  zur  Debattirung  in  der  Vorversammlung  vorgoschlagen  wur- 
den. Die  kaiserlichen  Doputirton  schickten  gleich  eine  Abschrift 
davon  an  den  Kaiser  Ferdinand.  Dieser  antwortete  unter  dem 
23.  August.  Droi  Tage  später  war  die  Antwort  schon  in  Trient. 
In  Bezug  auf  den  dritten  Canon,  welcher  die  zu  weichliche  Kirchen- 
musik verbot,  sprach  or  den  Wunsch  aus:  der  figurirte  Gesang  möge 
in  der  Kirche  nicht  ausgeschlossen  worden,  da  derselbe  häufig  die 
Andacht  befördern  könne.  (Vergleiche  Geschichte  dos  Tridentinisclien 
Conciliums  vom  Cardinal  Sforza  Pallavicini.  Aus  dem  Italienischen 
übersetzt  von  Klitsche,  Augsburg  1835.  VTO.  Bd.  p.  49.) 

Diese  42  Canones  wurden  später  auf  36  reducirt  und  den  Vätern 
vorgclegt.  Untor  dioson  36,  welche  Thoiner  in  seiner  Sammlung 
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uns  mittheilt,  befindet  sich  derjenige  nicht  mehr,  welcher  sich  über 
Kirchenmusik  aussprach.  Man  hat  ihn  also  fallon  lassen  und  sich 
mit  dem  Beschlüsse  der  XXII.  Sitzung  begnügt.  In  der  XXIV. 
Sitzung  wurde  nun  in  Bezug  auf  die  Kirchenmusik  nur  beschlossen, 
alle  Reformen  in  Einzelnen  den  Provinzialsynoden  zu  überlassen: 

„Cetera  quae  ad  debitum  in  divinis  officiis  regimen  spectant  i 
doque  congrua  in  his  canendi  seu  modulandi  ratione  .... 
synodus  provincialis  pro  cujusquo  provinciao  utilitate  et  moribus 
certam  cuiquo  formulam  praescribot.“  (sess.  XXIV.  de  Ref. 
cap.  XU.) 

Die  XXV.  und  letzte  Sitzung  befasste  sich  nicht  mehr  mit 
Kirchenmusik.  Der  Bischof  Hioroynimus  Ragosonus,  welcher  in  seiner 
Schlussrede  einen  Ueberblick  über  die  gefassten  Beschlüsse  gab,  erwähnt 
die  Roform  dor  Kirchenmusik  mit  folgenden  Worten:  „molliores 
cantus  et  symphonias  a templo  dei  summovistis.“  (Die  einfachen 
und  polyphonen  Gesänge,  insofern  sie  zu  weichlich  waren,  habt  ihr 
aus  dem  Tempel  Gottes  entfernt.) 

Im  Jahre  1563  wurde  das  Concil  geschlossen.  Im  folgenden 
Jahre  ernannte  Papst  Pius  IV.,  dem  die  Ausführung  der  Tridenti- 
nischen  Beschlüsse  zunächst  oblag,  eine  Commission  von  Cardinälen, 
um  den  Beschluss  über  Kirchenmusik  praktisch  durchzuführen. 
Diese  Commission  wählte  wiederum  unter  Zustimmung  des  Papstes 
zwei  aus  ihrer  Mitte:  die  Cardinäle  Carl  Borromäus  und  Vitellozzo 
Vitellozzi,  welche  acht  Sänger  der  päpstlichen  Kapelle  zu  ihren  Be- 
rathungon  hinzuzogen. 

Bei  dor  Verhandlung  über  die  Frage:  „ob  die  Textesworte  jedes- 
mal ganz  deutlich  verstanden  werden  müssten“,  platzten  die.Gegen- 
sätze  aufeinander.  Die  Cardinäle  behaupteten,  es  sei  dies  wohl  zu 
erreichen,  die  Sänger  hingegen  erklärten:  nur  bei  kleineren  Kom- 
positionen könne  man  dieser  Forderung  genügen,  nicht  aber  bei 
gröfseren.  Nach  längerem  Hin-  und  Herredon  beschloss  die  Commission 
diese  Principienfrage  vorläufig  nicht  zu  entscheiden , sondern 
beauftragte  Palostrina  mit  der  Komposition  einer  Messe.  Man 
wollte  es  also  auf  eine  Probe  ankommon  lassen  und  dann  erst 
weitere  Beschlüsse  fassen.  Wie  Pajestrina  sich  dieses  Auftrages 
zur  völligen  Zufriedenheit  der  Commission  entledigte,  ist  bekannt. 
Vergl.  Uebor  das  Lebon  und  die  Werke  des  G.  P.  da  Palestrinu 
nach  Baini  von  F.  S.  Kandier,  horausgegeben  von  Kiesewetter^ 
Leipzig  1834.  JS 
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Briefe  von  Jorg  Neuschel  in  Nürnberg, 
nebst  einigen  anderen. 

(Im  Besitze  des  kgl.  geh.  Archivs  in  Königsberg  i/Pr.) 

Durch  die  Güte  des  Fräulein  Th.  von  Miltitz  sind  wir  in  den 
Stand  gesetzt  auch  das  lotzto  Bündel  Briefo  zur  Veröffentlichung 
gelangen  zu  lassen,  welche  so  reiche  Kundo  über  Künstler  und 
Musikverhältnisso  in  der  ersten  Hälfto  dos  16.  Jahrh.  gegeben 
haben.*) 

Nachfolgende  Briefo  sind  in  mehrfacher  Weise  interessant:  sie 
geben  uns  Einsicht  in  die  Instrumontenfabrikation  und  deren  Preise, 
in  die  Handelsverbindungen  Nürnbergs  mit  der  ganzen  Welt  und 
werfen  aufserdem  noch  ein  eigentümliches  Licht  auf  den  Herzog 
Al  brecht  von  Proufsen.  Dass  Herzog  Albrocht  in  Geldangelegen- 
heiten ein  weites  Gewissen  hatte,  schildert  schon  G.  Frey  tag  in 
seinen  Ahnen:  Marcus  König,  mit  grellen  Farben  und  liefern  nach- 
stehende Briefe  hierzu  abermals  weiteres  Material.  Eines  Cornmen- 
tars  bedürfen  die  Briefe  sonst  nicht,  nur  ältere  Ausdrücke  sind  in 
Klammer  erklärt,  wo  dies  nicht  geschehen  ist,  war  eine  Erklärung 
vorläufig  nicht  möglich.  Eitner. 

I. 

An  Sebalt  von  Theyll  zu  Nürnberg. 
den  8.  Septemb.  1541. 

— — — Ist  unser  gnedigs  sinnen,  du  wollest  uns  zwölff 
teuzsche,  desgleichen  zwolff  französische  Trommeton,  wie  kaysorl.  und 
Röm.  königl.  Majestet  Trommeter  solche  haben  und  geprauchen, 
danobon  auch  der  grofsen  lautasehallenden  Instrumente  oder  Rausch- 
pfoiffen,  deren  man  mit  sechs  oder  mehr  stimmen  geprauchen  mag, 
zu  Nürnberg  mit  allem  vleifs  bestendig  und  gut  zurichten  und  vor- 
fertigen laffen. 

Dat.  Königsberg.  CommiiTio  principis. 

DL 

Dem  durchleuch tigisten  und  Hochgebomen  Fürsten  und  Hem  Hem 
Mar gr affen  Albr echten  Herezog  in  Freuffen  etc. 

Durchleuchtigistor  Hochgeborner  Fürst  und  Her,  es  seindt  mir 
ettlich  Trumetten  angedingt  worden**)  von  wegon  E.  F.  G.  12  deucze 


*)  Siehe  die  früheren  Mittheilungen  im  VIII.  Jahrg.  der  Monatshefte. 

*♦)  angedingt  worden,  von  „dingen“,  gerichtlich  verhandeln,  Vertrag  schliefsen . 
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(deutsche)  Trumotton  und  12  welsche  oder  franczosichs,  nach  folgen* 
ettlich  gros  Pumhart,  da  man  mit  4.  5.  6.  7.  darauff  machen  kann, 
und  haben  mich  gefragt,  was  syo  kosten  wurden , habe  ich  Ims  als 
gesagt,  nomlich  230  fl.,  do  haben  sie  gesagt:  ich  soll  es  sein  lassen, 
denn  E.  F.  G.  werde  es  nit  so  thewer  machen  lassen,  denn  E.  F.G. 
habe  als  auff  60  fl.  angeschlagen,  das  doch  unmuglich  ist  ze  thun. 
ich  kunnt  die  12  deuczo  Trumetten  nit  darumb  machon,  will  ge* 
schweigen  der  Französischen  Trumetton,  ich  will  Über  ain  gcmaine 
busonon  (Posaune)  machen,  gildt  9 und  10  fl.,  darfft  (bedarf)  nit  so 
vill  arbeit  als  die  welschen  Trumetten  und  dazu  das  Samen  Stirnen 
(einstimmen)  praucht  vill  mue  und  arbeit.  Darauff  haben  sie  mich 
geboten,  ich  soll  Ewom  F.  G.  selber  alle  mainunge  schreiben,  das 
hab  ich  E.  F.  G.  im  besten  nit  verhalton  wollen  (vorenthalta 
wollen).  Weiter  haben  sie  ettlich  Instrument  boy  mir  gesehen,  seindt 
mir  gleich  kummon  ge  weifen  von  Leon  (Lyon?)  und  von  Venedig, 
haben  sie  mich  gancz  vleilfich  gebeten,  ich  soll  es  Ewom  F.  G. 
darvon  schreiben  und  auffzaigen,  den  sie  willen  woli,  das  ewr  F.  G.  | 
grollen  lust  darzu  habe,  und  wonns  Ewor  F.  G.  sehen  würdt,  sie  ( 
kauften,  hab  ich  zu  gesagt,  ich  wols  E.  F.  G.  auffzaigen: 


Eyn  Silberne  Puffonon  mit  4 Zugen,  gehört  zu  dem  gesang  und 
Instrumenten  wie  hernach  folgont. 

Item  4 hellfenbaino  (elfenbeinerne)  Zwergpfeiffen,  seindt  beslagen 
mit  sylber  und  verguldt. 

Item  5 helfenbaino  Zinken,  seindt  auch  also  beslagen. 

Itom  ein  Instrument  darauff  man  siegt,  steet  auch  darzu. 

Item  ein  zipreüene  laute,  steet  auch  darzu.  x 

Itom  ettlich  schreyondo  pfeiffen,  seindt  vill  lautet  denn  die 
Pumhart.  \ 

Itom  nachfolgens  die  groffen  pumhart,  darumb  Ewer  ff.  G.  ge- 
schribon  hatt.  S 

Nachfolgens  die  24  Trumetten  deucz  und  Franzos.,  un<^  wenn 
Ew.  furstl.  gnade  wolt  herpauken  darzu  haben , wolt  ichs\  auch 
machen  lallen,  und  wenn  E.  F.  G.  ein  lust  und  gefallens  a^rzu 
hetto,  wolt  ichs  E.  F.  G.  als  zurichten  und  E.  F.  G.  selber  hinW 
pringen.  Ich  versieh  mich  zu  E.  F.  G.  als  zu  moynem  gnedigisten 
Herrn,  wirdt  mich  mit  der  Zerung  nit  in  schaden  lallen  ügen. 
Darzu  wollt  ich  E.  F.  G.  gute  gesang  pringen,  der  zu  diesen  In- 
strumenten gehört,  denn  ich  waifs,  das  E.  F.  G.  grofson  lust  zu  dor 
Musica  hatt  und  versteets.  Darauff  bitt  ich  E.  F.  G.  als  meynen 
gnedigisten  Hem  umb  ein  schriftliche  Antwort,  wes  ich  mich  halten 
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soll  aufs  Erst  und  will  domit  E.  F.  G.  gott  dom  Almochtigen  in 
seine  honde  und  schütz  befollon  haben. 

Dat.  den  15.  October  im  1540*)  Jar. 

E.  F.  G. 

untherthoniger  gehorsamer 
williger  Jorg  Neuscholl 
Trumetten  und  Busonen  macher 
zu  Nürnberg. 

III. 

An  Leo  Schurstab  und  Sebalt  von  Thiel . 
den  8.  Decembr.  1641. 

Unsern  grus  und  gnedigen  willen  zuvorn.  Erbare  besondere 
lieb.  Nachdem  wir  etzliche  Trummoten,  als  nomlich  XII  deutsche 
und  XII  welsche  boy  Georg  Neuschel,  Trummoten  und  posfaunen- 
machor  zu  Nurmbergn  bestellen  lassen,  als  wollen  wir  euch  nicht 
pergen,  das  er  uns  nurt  sehr  damit  übersetzet  (übertheuort)  und 
viloicht  meint,  wir  seien  derselben  so  gar  benotturfft,  dieweil  wir 
sie  dannoch  gern  umb  einen  zimliches  (billiges)  haben  wolton  und 
wir  zuvorn  eine  teutsche  umb  3 und  oine  welsche  umb  4 gülden 
gekhaufft,  so  gelangt  an  euch  unser  gnodigs  sinnen  und  bogern, 
Ir  wollot  mit  gemeltem  Georg  Neusfel  von  unsert  wogen  handlen, 
das  wir  sie  auch  dergestalt  bekhomen  mochten,  woe  sie  aber  sieder 
der  zeit  (wenn  sie  aber  seit  der  zeit),  des  wdr  doch  nicht  willen, 
uff  goschlagon , so  wolt  dannoch  auffs  genaust  Ir  könnet  uns  zum 
besten  mit  Im  dingen  (den  Preis  foststellen),  und  wie  Ir  mit  Im 
übereinkommet  uns  solches  ferner  durch  euer  schreiben  vermelden, 
daneben  Ime  anzoigen,  das  wir  die  andern  Instrumente,  davon  sein 
schreiben  meldet,  uff  diesmal  nit  bedorftig,  sonder  mit  dergleichen 
notturftiglich  versehen  sein. 

Dat.  Königsberg.  ComiJTio  principis 

Codula. 

Damit  Ihr  aber  sehen  mogot,  was  wir  für  stuck  durch  euch 
bede  boy  Jorgen  Nouschol  gern  bostelt  haben  wolten,  so  haben  wirs 
euch  hi  mach  verzeichnen  laßen,  als  nemlich 

Item  XII  deutzscho  trommethen  sampt  mundstucken  und 
clarotstucken. 

Item  4 mundtstuck  zu  mittelbosaunen. 

Item  einen  tenor  bomhart  sampt  einem  bafs  bumhart  mit 
etzlichen  roren. 

Item  II  welscho  krummo  zincken  überzogen. 

Item  XII  welsche  trumethon. 


*)  Kann  nur  ein  Irrthum  sein  und  muss  1541  heifsen. 
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Item  VI  zincken  die  zusamen  stimmen. 

Item  II  welsche  krumme  zinken  überzogen. 

Item  II  par  bogen  an  die  quart  posaun. 

Item  Georg  Schulteis*)  hatt  einen  diseant  flöten  mit  sich  hinaus 
genommen,  nach  derselben  flöten  sol  man  noch  eine  machen,  die 
derselben  gleich  stimbt. 

Auff  dieses  wolt  nun  zum  geneugsten  (genausten)  mit  Im 
haudien  und  uns  wes  er  entliehen  von  solchon  stucken  allen  zu 
nemen  gesinnet  und  wes  disfals  seines  gemuts  entliehe  meinung 
durch  euer  schreiben  ins  aller  eheste  verstendigen. 

IY. 

Dem  Durchleuchtigisten  Hochgeborenen  Fürsten  und  hern, 
hern  Älbrechten  Hertzogcn  in  Preuffen , meinem  aller gnedigisten  Hem. 

Durchleuchtigstor  und  Hochgebornor  Fürst  und  her,  seynd  mir 
24  Trummeten  angodingt  worden  vom  Jorgen  Schultheis,  dye  ge- 
horon  Ewern  F.  G.  zu,  nemlich  12  Welsche  und  12  Deuzent 
(deutsche),  die  selbigen  Trumetten  will  ich  Ewern  F.  G.  zurichten, 
das  Irs  auff  martini  solt  haben,  lost  mich  gott  anders  leben  dise 
zey t ; ich  wils  Ewern  gnaden  auch  der  maffen  zurichten  und  machen, 
das  sye  weder  kunig  noch  kayser  der  gleichen  hatt  noch  haben  wirtt. 

Weyter  schick  ich  Ewrn  F.  G.  drey  Muster  auff  papir,  nemlich 
4 helffen  baynem  Zwergpfeiffen , seind  auff  schonest  beslagen  und 
verguldt,  nachfolgends  5 helffenbaynern  Zincken,  ist  ümer  ayner  esf 
lochs  klayner  dann  der  ander,  gehorn  zu  der  Musica,  seind  auch 
der  maffbn  also  beslagen;  nachfolgends  eyn  Sy lberno  Buffonen  mit 
4 zugon,  dioselbig  auff  das  allerschonigst  und  gutt  gemacht,  das 
selbige  wolt  ich  Ewrn  gnaden  auch  als  zu  setzen  (?)  laffen,  und 
wils  Ewrn  F.  G.  umb  eyn  goldt  geben,  das  ich  warlich  kaynem 
Andorn  darumb  werden  sollen,  denn  ich  woyfs,  das  Ewr  F.  g.  die 
Musica  lyb  hat  und  verstettos  auch. 

Weyter  hab  ich  noch  ein  grofs  schon  futter  grumbhorner**),  des 
soindt  10;  die  Tenor  haben  auch  schlofs  und  seindt  (wie)  die  grofeen 
Bafs  gemacht,  das  mans  mit  moffenRoron  plest  (mit  Messingröhren 
bläst).  Wenn  E.  F.  g.  auch  lust  und  lyb  darzu  hetten,  wolt  E.  F. 
G.  auch  laffen.  Solche  Instrumente  wolt  ich  Ewrn  F\  gnaden  mit 
sampt  den  24  Trumetten  selber  in  aigner  porson  bringen ; ich  weys, 
das  dor  kayser,  noch  der  kunig  also  bey  oynandor  württ  haben 
als  E.  F.  g. 

*)  Schultheis  war  der  Faktor  des  Markgrafen  in  Nürnberg,  der  nach  obiger 
Aussage  in  Königsberg  gewesen  war. 

**)  bedeutet  wahrscheinlich  so  viel  wie  einen  Chor  Krummhörner. 
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Weytter  wifs  E.  G.  g.  nach  meym  gutbedunckon , das  E.  F.  g. 
die  12  welsch  Trumetten  lils  beklaiden  mit  den  Fanen  und 
sehnueren  und  wenns  E.  F.  g.  gefellich  wer,  wolt  ich  auch  als  darzu 
lallen  machen,  denn  ich  waifs  wie  sie  sein  sollen;  willsf  Ewer  F.  g. 
haben,  das  ich  machon  soll  laffen,  so  las  mich  E.  F.  g.  Ir  Farbe 
wißen,  was  Sye  furen  werden,  so  will  ichs  Ewrn  F.  g.  auffs  furdorlist 
lallen  zurichten. 

Weyter  wolt  ich  E.  F.  g.  2 große  Bonicken  (?)  darzu  laffen 
machen,  dye  zu  den  großen  YV elschen  Trumetten  stimen  und  gehörten,  dise 
könnt  man  hyerausen  (hier  draufsen)  auffs  negst  und  bosto  machen 
laßen.  Istes  Ewrn  F.  g.  geffelich,  last  michs  Ewr  F.  g.  auffs  aller 
furderlist  schrifftlich  wißen  laßen  und  mir  zuschreyben  laßen,  denn 
es  gett  sunst  seltzam  zu,  wyo  os  formals  zu  ist  gangen.  Da  mit 
bofyl  ich  mich  Ewrn  F.  g.  als  Ewer  untheniger  williger  dynor.  Ge- 
ben den  3 September  im  1542  Jar. 

Jorg  Neuschell. 


Y. 

An  Herzog  Albrecht  von  Preufscn. 

E.  F.  G.  schroyben  des  datum  den  26.  July  hab  ich  in  under- 
thenigkait  empfangen  und  Inhalts  vemomon,  und  schick  oweren  F. 
g.  abeonterfeite  zworchpfouffen , zynncken  von  helffonpain,  auch  ein 
pusaun  von  Silber;  wern  E.  F.  G.  in  Neuschels  prieff  den  taxt 
(Preis)  vernemen.  So  sie  E.  F.  G.  gefielen,  aber  darumb  handeln 
wollten  laffen,  mögen  E.  F.  G.  dem  schurstab  oder  mir  darumben 
schreyben. 

Ich  bitt  E.  F.  G.  wollen  mich  auff  ehist  verstendigen,  ob  man 
die  horpaucken  hie  zu  Nurmberg  machen  soll,  dergleichen  die 
wellischon  trumetten  beklayden  mit  was  soyden  und  färben.  New- 
schel  sagt  mir:  kayser  und  konig  habens  gewonlich  von  damastkat, 
und  redt,  man  solls  von  grünen  Daffat  machen,  damit  Ine  die  neffe 
so  paldt  schad.  So  aber  E.  F.  G.  die  trumetten  drinnen  wollen  be- 
klayden, mag  man  hie  zu  Nurmberg  aine  zu  ainom  muster  mit 
schlechter  seydo  oder  leinwadt  boclaidon,  sich  drinnen  im  land  haben 
darnach  zu  richten. 

Dat.  Nurmberg  Frey  tag  den  achten  Septombr.  anno  XLII. 

Georg  Schulthes. 


YL 

Herzog  Albrecht  an  Georg  Schulthefs. 

5.  Octobr.  1542. 

So  viel  die  Tromraetton  betreffen  und  anlangen  thut,  dunckt 
uns  für  solche  160  fl.  zu  geben  vil  zu  vil  sein,  dann  wir  glaub- 
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haftigk  bericht,  das  man  ein  Teutzsche  Trommeten  nicht  hoher  mit 
aller  zugehorung  dann  3 fl.  (wie  wir  auch  vormaln  gothan)  keufe. 
Desgleichen  so  soll  ein  Französische  Tnimmett  mit  aller  zugehorung, 
so  sie  uffs  vloifsigste  gemacht,  nicht  mehr  dann  6 fl.  auffs  aller 
theurost  kosten.  Darumb  ist  unser  bovelich,  du  wollest  dich  nach- 
maln  zu  demo  meister,  der  die  Trommetten  macht,  verfugen  und 
das  diesolbigen  umb  einen  leidlichen  pfening  zu  woge  bracht,  ab- 
dingen. Wan  sie  dan  mit  vleis  gemacht  und  ein  fl.  oder  4 mehr, 
als  wie  obenvermelt,  kosten  wurden,  wollen  wir  es  auch  geschehen 
lassen. 


VII. 

An  Herteog  Albrecht  von  Preufsen. 

Ewer  F.  G.  haben  zu  vernemen,  das  die  Trumeten  teutsch 

und  wellisch  in  droyen  wochen  verfertigt  werden  nach  dato  dies 

brieffs  und  schick  E.  F.  G.  die  tcutsehen  und  wellischen  zvncken. 

% / 

Darnobon  dyo  czway  fuetor  mit  zworchpfeuffen;  und  bit  E.  F.  G. 
wollen  mich  gnediglichen  wiffon  laflen  der  herpaucken  und  Fannen 
an  dio  trumetton  und  des  plattners  halben,  wes  ich  mich  darinnen 
hallten  sol. 

Dat.  Nurmbcrg  Frey  tag  don  XIII  Octob.  im  XL1I  Jar. 

Georg  Schul  thes. 


YDL 

Dem  Ditrchletichiigen  Hochgeborenen  Fürsten  und  hern  hern  Albr echten 
hertzog  in  Prcuffen  Meynem  Gnedigisten  Herren. 

Durchleuchtigister  Hochgeborner  Fürst  und  her,  es  seindt  mir 
von  wegen  owor  F.  G.  angedinott  worden  24  Trumetton,  12  welsch 
und  12  doucz;  solche  Trumetton  hatte  mir  angedinot  Jorg  Schultes 
mitsampt  her  Jeronime  Schurstab,  owr  F.  g.  Secretar,  und  mit  mir 
auffs  nohst  godinet  und  mir  für  difle  24  stucke  soll  geben  160  fl., 
und  mich  auffs  höhest  gepotten,  wenn  mirs  müglich  wer,  das  ichs 
E.  F.  G.  kunt  machen,  das  sy  auff  Martini  fertig  wurden;  er  wolt 
mir  auch  eyn  gutt  kleydt  von  E.  F.  G.  zu  wego  bringen.  Do  sagt 
(ich):  es  ist  nit  müglich,  ich  hab  sunst  vyll  angedinter  Arboyt,  ich 
mufs  dio  selbigen  auch  hinaufs  machen.  Do  ist  er  mir  so  hart  an- 
gelegen und  mich  auffs  höhest  und  fleifligst  gobotten,  ich  soll  alle 
ding  ligen  und  stoen  laffon  und  E.  F.  G.  diso  Arbeyt  hinaus 
machen;  und  mit  moynor  hausfrawon  so  fyll  gehandelt  und  Ir  eyn 
gute  schauben  (?)  verhaison,  das  ichs  doch  auff  diese  zeyt  mach, 
denn  Seyn  F.  G.  hab  Im  woll  so  hoch  darumb  geschriben.  Nu  mer 
ich  lifs  mich  überreden,  ich  hubs  an  und  daran  dag  und  nacht  ge- 
macht, wye  dem  der  Jorg  Schultes  woll  weyfs  und  mich  alle  tag 
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liberioffen  hat:  ich  soll  floifs  haben,  das  nur  auff  dise  zeyt  fortig 
wurden,  ich  württ  Seyner  F.  G.  ein  sunder  grofs  wolgefallen  daran 
thun  und  mirs  nit  un vergolten  laffen;  und  mir  der  guten  wort  so 
fyl  geben,  das  Ich  Im  zusaget:  ich  wolts  Im  machon  und  E.  F.  G. 
dermaffen  machen,  das  sve  weder  kunig,  noch  kayser,  noch  keyn 
Fürst  im  reich  also  haben  noch  gesehen  solt  haben  als  diso  seyndt. 
Ich  hab  auch  mein  lobenlang  nyho  so  hart  an  eyner  Arbeytt  ge- 
arbeyt  und  gestymt,  bifs  ichs  zusamen  hab  pracht;  ich  bin  schyr 
toll  und  thorigt  darob  worden  mit  dem  zusamen  stymen;  undgottder 
her  gab  mir  die  gnadt,  das  ichs  fertig  war  wurden  auff  diso  zeyt. 
Do  sagt  ich  Ims  an,  do  war  er  nit  forhandon  (zu  Hause);  do  er 
widerumb  heym,  kam  er  und  sprach:  Ewer  F.  G.  hette  Im  geschri- 
ben,  Sye  weren  fyll  zu  thowor,  ower  F.  G.  wer  bericht  worden, 
man  kaufft  eine  deucze  Trumotte  umb  3 fl.  und  evne  welscho  umb 
6 fl.  Ja,  ich  gibs  zu,  das  lrs  darumb,  das  Ewr  F.  G.  darumb 
kauff;  bey  uns  haben  wir  eyn  balwirer  (?),  der  gibts  darumb,  der 
hatte  die  Busonen  auch  gemacht,  die  der  Jorg  Kemffp  Ewern  F.  G. 
lifs  machen;  man  dinget  mirs  auch  an,  doch  ich  kaine  leichter  kundt 
geben,  denn  umb  9 fl.  wolt  ers  nit  thon,  sprach  er  west  umb  7 fl. 
zu  bokumen.  Wyo  es  Im  darnach  ist  gangen  hatte  man  woll  ge- 
sehen. Sie  ligon  noch  da,  es  ist  eine  nit  eyns  gülden  wertt. 
Weyter  gab  mir  der  Jorg  Schultes  den  beschaidt,  ich  solt  warten 
bifs  her  Jeromo  schurstab  heym  kum,  so  wollte  Ernn  mit  Imo  zu 
mir  bringen  und  mit  mir  aus  dersach  handeln;  und  sie  kamen  über 
4 tag  zu  mir  und  boschawetten  die  Arboyt,  wye  sie  Inen  denn  gar 
woll  gofyll  und  baten  mich,  wenns  muglich  wer,  ob  ich  nixen  mer 
nach  kundt  laffen.  Das  mir  nit  muglich  zu  thon  war,  wye  sye 
selber  sprachen,  und  ich  Im  diso  wall  gab:  wenn  sye  nit  als  gut 
weren,  als  schon  sie  seyndt  und  zu  thewer  an  geldt,  so  soll  mirs 
E.  F.  G.  widorumb  zustollen.  Ich  wais  woll,  welcher  eyn  vorstandt 
darvon  hatte,  der  wirt  über  200  fl.  rathon  werd.  Ich  wils  auch,  ob 
gott  will,  kaynem  mer  also  machen  umb  ein  solch  geldt,  ich  must 
noch  ein  koffp  haben.  Ich  waifs,  ob  gott  will,  das  mirs  kaynor  in 
Deucz  noch  welschlandt  nach  soll  thun  mit  dom  stymmen  und  der 
Arboyt.  Nun  itzunt  so  mir  dor  Jorg  Schultes  geldt  soll  geben,  wye 
er  mir  denn  zugesagt  im  beyseyn  E.  F.  G.  socretari,  zeugt  er  mich 
auff:  er  kundt  mir  koyns  geben,  er  hab  keyn  geldt,  das  Eworn  F. 
G.  gehörig  sey;  woll  ich  nit  warten,  soll  ich  mit  dor  Arboyt  thun 
was  ich  woll,  er  frago  nixen  darnach;  das  thut  (er)  alle  meffen  mit 
wenn  (wem  ?)  er  zu  thon  hatt.  Bin  ich  ■widerumb  zu  E.  F.  G 
Secretari  und  seynem  vatter,  her  Leo  schurstab  (gegangen),  hab  sye 
gefragt,  wefs  ich  mich  halten  soll  weyll  dio  manungo  (?),  so  woll 
ichs  itzund  woll  anwenden  und  fyl  thewer  verkauffen.  Hatt  mich 
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der  alt  her  Leo  schurstab  mit  sampt  seynem  son,  E.  F.  G.  Secretari, 
so  hoch  gebeten,  ich  soll  es  nit  thun  und  Ewern  F.  G.  alle  maynung 
schroyben,  er  woll  es  auch  thun,  wyo  er  (Schultheifs)  mit  mir  umb 
get.  Er  (Schultheifs)  ist  oyn  solcher  gesell,  das  der  Alt  noch  der 
Jung  schurstab  mit  Im  zu  thun  wollen  haben;  wenn  In  Ewer  F.  G. 
als  woll  könnet,  als  wir  In  kennen,  E.  F.  G.  wirt  nit  fyl  mit  Im  ze 
thun  haben.  Wonn  er  nit  zu  finanzen  hatt  an  aynem  ding  (d.  h. 
wenn  er  nicht  daran  verdienen  kann)  als  mit  goldschinden,  so  geet 
er  nit  gern  mit  avncm.  Solches  hab  ich  E.  F.  G.  im  besten  nit 
verhalden  wollen.  Ich  hab  Eworn  F.  G.  in  meynom  negsten  3 Muster 
geschickt*)  von  etlichen  Instrumenten,  nemlich  Sylber  Pusonen, 
helffenbainen  Zwergpfoiffen  und  helffenbaynen  Zincken,  alls  anffs 
schönste  beslagen,  wen  Ewer  F.  G.  eyn  lust  und  lib  darzu  hette. 
wolt  ichs  Ewern  F.  G.  alle  andern  Fürsten  und  herrn  zu  laffen;  ist 
mich  gleich  woll  noch  keyne  Antwort  auff  meyn  schreiben  worden, 
ich  waifs  nit,  obs  E.  F.  G.  zu  geschickt  ist  worden  von  Jorgen 
Schulthes  aber  nit.  Weytor  schick  ich  E.  F.  G.  etlich  mutetten  mit 

6.  7.  8.  (Stimmen)  auf  Instrumenten , bit  ewer  F.  G.  woll  sie  von 
eynem  armen  gesellen  in  gnaden  annemen,  auch  ettlich  welsch, 
deucz,  und  wenn  E.  F.  G.  weyter  lust  zu  guten  mutetten  hette  mit 

7.  8.  9.,  lafs  michs  E.  F.  G.  im  nogsten  schreiben  wiffen,  sollen  E. 
F.  G.  für  allen  andern  zugestellet  werden,  alls  auf  Instrument;  do 
mit  befyell  ich  E.  F.  G.  in  gottes  schütz  und  schyrm. 

Datum  den  26  tag  November  im  1542. 

Ewer  F.  G. 

willigor  und  gehorsamer 
Jorg  Neuscholl  zu 
Nurmberg. 

K. 


An  Georg  Nctischel , den  27.  Nov.  1542. 

Unsem  grus  zuvorn.  Ersamor  lieber  besonder.  Wir  haben  dein 
schreiben,  ausgangen  zu  Nörinberg  den  iii  Septemb.  entpfangen. 
deffelben  Inhalt  lesond  eingenomon  und  verstanden.  Nemen  dein 
dinstlich  wolgemeindt  erpitten  zu  gnedigem  dank  an.  Seints  hinwider 
gnedigiieh  zu  erkennen  nicht  ungenoigt.  Aber  die  helffenbeinen 
querchpfeiffon,  zincken  uud  silbern  bosaun  in  anmerkung,  das  sie 
unverhafft,  sein  nicht  für  uns,  dann  wir  Junge  gesellen,  die  solche 
Instrument  prauchen  muffen,  und  derselben  wrenig  schonen,  zu  diencr 
haben.  Was  aber  die  zwu  herpauken,  Toutzhe  und  welsche  trom- 
metten  belangt,  hastu  unsers  gemuts  meynung  von  Georgen  Schultheis 


*)  Siehe  den  Brief  unter  Nr.  IV. 
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zu  vernehmen,  dabei  wirs  itziger  zeit  beruhen  und  pleibon  laffen. 
Dir  sonst  mit  gnaden  sein  wir  gewogen.  Datum  Konigsperk. 

Commiffio  principis 
ex  relat.  Seeretarii. 


X. 


An  Herzog  Albrecht  von  Preuffen. 

E.  F.  G.  thue  ich  undorthoniglich  zu  wiflon,  das  die  toutschen 
und  wollischen  trumeten  mit  allem  vlois  auffs  pest  verfertiget  syndt. 
So  aber  ich  im  E.  F.  G.  schreyben  vornommcn,  das  E.  F.  G.  die 
andyngung  derselben  trumetten  vill  zu  tower  beduncken  und 
Jhoronimo  Schurstaben  darumben  geschrieben  mit  Im  weitter  zu 
handeln,  hab  ich  neben  Schurstaben  nichts  orhalten  noch  abdingen 
können,  noch  Ine  aus  seinem  erpioten  abwondon;  nemlich  wo  E.  F. 
Gr.  angezaigts  gelts  solcho  trumetten  nit  werdt  soin  vermaynen,  woll  . 
er  sie  wider  nomon,  und  moins  vorstandts  das  werck  wordo  sein 
mayster  loben  etc.  Wie  dem  allem  hat  er  Nowschl  das  gellt  darfur 
alles  haben  wollen,  welches  Ich  im  pesten  bedacht  Im  hundert  gülden 
zu  geben,  und  so  dann  dieselben  trumetten  E.  F.  G.  gefellig  weren, 
wolt  ich  Im  den  übrigen  Rest  auch  bezalt  haben , woo  aber  solche 
trumetten  E.  F.  G.  zu  tewer  oder  nit  annemlich  wurden  sein,  das 
ich  dannoch  das  hinausgebon  gelt  dest  ehe  widerumb  von  Im  be- 
kommen hett  mogon,  das  aber  er  Neuschi  mit  nichte  bewilligen 
wollen  und  mit  mir  darumben  zu  unfriden  ist  Hab  ich  derhalben 
Jheronimo  Schurstaben  die  Sachen  bey  Im  zu  handeln  befohlen,  als 
er  dann  erstlich  bei  verdingung  solcher  trumotten  und  anderm  dobei 
gewest  ist;  wie  er  handelt  las  ich  mir  gefallen;  des  gelts  halben 
darumben  aufszugeben  bin  ich  willig  und  unbeschwordt. 

Dat.  Nurmborg  montag  den  vierden  Docembr.  XL1I. 

Georg  Schulthes. 

XL 


An  Herzog  Albrecht  von  Preufsen. 

Der  Trumetten  halben,  das  die  E.  F.  G.  zu  thewor  achten,  wais 
ich  nit  weitters  darinn  zu  handeln,  dann  Jhoronim.  Schurstab  bey 
der  verdingung  gewest  und  sein  vater  Leo  Schurstab  hat  Im  das 
gefallen  laffen  und  Nouschl  hat  sich  erpotten  und  noch,  wo  sie  des 
gellts  nit  werdt,  oder  E.  F.  G.  nit  gofellig  soin,  so  wolle  er  solcho 
trumotten  (doch  unschadhafft)  widor  nemen;  mag  woll  müglich  soin, 
das  man  solcho  trumetten  was  neher  am  geilt  bekomen  mochte, 
ob  sie  aber  dermaffen  gostimpt  und  gemacht  weren,  west  ich  Ir  in 
Nürnberg  nit  zu  bekomen,  so  man  doch  die  von  andern  hoffen 
bei  dem  Neuschel  sucht. 

Dat.  Nurmberg  Frey  tag  nach  Martini  den  XY  Docembris 
Anno  XLII.  Georg  Schulthes. 
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Durch  leuchtigster,  Hochgcborner  Fürst  Aller gneäigister  her. 

E.  F.  G.  habon  dein  hör  Jeronims  Schurstab  laffon  schreiben 
von  moynes  wogon  der  12  Trumotton  halben,  die  ich  E.  F.  G.  ge- 
macht habo,  solt  ichs  E.  F.  G.  fyll  zu  thewor  gerechnet  haben,  denn 
E.  F.  G.  sey  bericht  worden  von  des  Königs  von  Denemark  Obersten 
Trumetter:  hab  Im  eyno  umb  5 fl.  reynisch  gemacht,  so  will  ich 
Ewern  F.  G.  anders  horichton:  ich  hab  eynem  Factor  zu  Nurmberg, 
mit  namen  hans  Frydmann,  gemacht  24  Trumctten,  12  doucz  und 
12  welsch  aufs  schlechtest  und  eyno  Quart  busonon,  darzu  hat  mir 
darfur  gegeben  hundert  und  Sibon  und  Neuzich  daller  (Thaler)  und 
meyner  hausfrawen  eyn  damaschat  geschenckt  zu  evncm  goller; 
dorsolbigo  hat  mir  gesagt:  gehoron  in  Donemark;  nit  woifs  ich  wie 
or  Ims  gerechnet  hat,  hatt  er  mir  warlich  die  Summa  geldes 
darfur  geben. 

Weytter  wifs  Ewer  F.  G.  hab  ich  dem  Kunig  von  Pollen  auch 
24  gemacht,  12  deucz  und  12  welsch,  mit  2 herpaucken,  dar  zu  hatt 
man  mir  darfur  geben  200  fl.;  weytter,  Margraffon  Joachim  in  der 
mark  für  12,  seindt  wie  Ewer  F.  G.  gomacht,  96  fl.;  mehr,  herzog 
Hansen  dom  Churfurston  auch  12  schlott  doucz  Trumctten,  dar  hatt 
or  mir  gebon  85  fl.  Darumb  lafs  E.  F.  G.  recht  überall  darnach 
fragen,  wenn  ichs  eynem  leichter  gomacht  hab,  denn  umb  diese 
Summa  golds,  will  ich  E.  F.  G.  loyb  und  gut  verfallen  seyn. 

Ew.  F.  G.  kann  gedenckon,  wenn  ich  schvr  ein  halb  Jar  über 
12  drumetten  sictz,  bifs  ichs  mach  und  zusamen  stimme,  das  sie 
recht  seindt  und  gut,  do  mit  E.  F.  G.  und  andere  herren  mit  ver- 
sehen seindt;  was  ich  für  grofsen  gewinn  daran  habe,  ist  doch 
Alles  zwiffach  tewer  dar  zu  was  ich  prauchen  mufs,  darzu  als 
meffing,  Sylbor,  kollen.  E.  F.  G.  lafs  fragen  dio  kaufflout,  wies  heut 
mit  diser  war  zu  gey  und  wie  wolfeyl  es  sey ; werden  E.  F.  G.  woll 
dar  mit  berichten. 

Darumb  Aller  gnedigistor  Fürst  und  Her,  kan  ichs  Ew.  F.  G., 
noch  keinem  leichter  machon  und  ist  weyt  weil,  wie  man  E.  F.  g. 
bericht  hatt,  mit  den  Trumetten.  Warumb  wolt  ich  E.  F.  G.  über- 
setzen und  tewer  geben  denn  andern  horrn?  wolt  ich  mich  Schemen, 
das  mans  von  mir  sagen  solt.  E.  F.  G.  wifs  es,  seindt  woll  mer 
Trumetten macher  vorhanden,  machen  auch  trumetten,  was  aber  für 
Arboytt  ist  und  für  Stimm  habon,  wiffon  villoicht  fyll  guter  gosellen. 
die  sie  blafson  habon. 

Weytter  hatt  Im  E.  F.  G.  geschrieben:  ich  soll  E.  F.  G.  eyn 
Quartbusonen  machon,  das  kan  ich  warlich  nit  tbun,  denn  ich  hab 
warlich  Ewor  F.  G.  nit  übersehen,  dar  mit  denn  E.  F.  G.  soll  bev 
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andern  horn  darnach  fragen  laffon  wie  ich  Ims  gemacht  habe,  wert 
Ir  der  warheyt  inne.  Aber  das  will  ich  thun  E.  F.  G.  zu  Eren 
machen  5 grofso  busonon,  die  zu  samen  soyn  (stimmen),  das  eyne 
Myttel  busone,  da  man  sunst  (?)  auffs  bafsyrt  oin  discant  ist  machen, 
umb  89  11.  reinisch,  da  mir  der  Churfurst  am  Reyn  und  herzog 
Ottheinrich  Lantgraff,  der  Kunig  von  Pollon,  kunig  von  Engelland 
allwege  eyn  itzllchor  100  Dallor  darfur  geben  liat,  und  soll  mir 
Ewer  F.  G.  keynon  pfonig  verschaffen  bifs  Irs  gesehen  habt  und 
gehört;  darzu  als  dann  will  iclis  Ewern  F.  G.  heym  zetzon  dar  mit, 
denn  ich  wais  woll  das  Ewer  F.  G.  ein  sundor  lust  zu  der  Musica 
hatt  und  vorstets,  darumb  bitt  E.  F.  G.  umb  eyn  schriftlich  Antwort 
auffs  erst,  wofs  ich  mich  halten  soll;  darmit  wünsch  ich  E.  F.  G. 
eyn  glückselige  zoit  und  ein  langes  leben. 

Dat.  den  1.  Novemb.  Anno  1545. 

Ewer  F.  G.  williger  und  gehorsamer  diner 
Jorg  NeuscheP 

NB.  Mit  diesem  Briefe  brechen  die  Mittheilungen  über  diese  Angelegenheit  ab. 
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zum  Ycrzeiehniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

Praetorius  (Michael).  Vier  altdeutsche  Lieder  für  viorstimmigen 
Chor,  eingerichtet  von  Karl  RiedeL  Leipzig  (1870)  VYartig.  Par- 
titur und  Stirn.  Pr.  4,50  Mk. 

a.  Es  ist  ein’  Ros’  entsprungen. 

b.  Dem  nougebornon  Kindolein. 

c.  In  Bethlehem  ein  Kindolein. 

d.  Den  die  Hirten  lobten  sohre. 

Proso  do  Montpellier  ou  Chant  du  dornior  jour  Composöo  pour 
l’an  millo  döja  publiöo  d’apros  un  manuscrit  do  l’abbayo  d’Aniano. 

Deuxiemo  Edition  rovue  et  eorrigdo,  avec  traduction  franqaise 
par  M.  Paulin  Blanc,  bibliothdcairo  do  la  ville  do  Montpellier. 

Traduction  du  chant  en  notation  modorno  par  M.  l’abbd  Tesson, 
directeur  du  sdminaire  dos  missions  otrangbres  etc. 

Paris,  Jacques  Lecoffre  et  Cie.  Libr.-Edit.  1863. 

In  fol.  4 Bll.  Titel  u.  Yorw.  1 Bl.  mit  Nota.  2 Bll.  autogra- 
phirtes  Ms.  6 Bll.  modorno  Ueborsotzung  der  Musik.  3 Bll.  fran- 
zösische Uobersetzung  des  Textes. 

XLYI.  Publikation  aelterer  praktischer  und  theoretischer  Musik- 
Werke,  vorzugsweise  des  XV.  und  XYI.  Jahrhundorts.  Heraus- 
gegeben  von  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  unter  Protek- 
tion Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  von  Proufsen,  Verlag 


160 


Nachträge. 


> 


von  M.  Bahn  (früher  T.  Trautwoin)  in  Berlin.  Jetzt  im  Verlage  t 
von  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin.  1873 — 1877.  In  Folio,  Jahr- 
gang zu  30  Bogen. 

Jahrgang  I — IV,  1.  Lieferung,  enthält  die  Liedersammlung  von 
Johann  Ott,  1544:  115  guter  newor  Liedlein,  mit  vier,  fünff,  sechs  1 
stimmen,  vor  nie  im  truck  aufsgangen  etc.  Neuo  Partitur  Aus- 
gabe mit  beigofügtom  Klavierauszuge  hergestellt  von  R.  Eitner, 

L.  Erk  u.  0.  Kade.  Partitur:  Jahrg.  I — III  mit  Originaltitel  und 
Dedication,  Senfl’s  Portrait  und  361  Seiten  Musik.  Hierzu  1 Band 
in  8°  (4.  Jahrg.  l.Lfg.)  enthält  die  Einleitung,  Biographioen,  Melodieen 
und  Texte.  251  Seiten.  Preis  des  ganzen  Werkes  50  Mk. 

Enthalten  sind 


Anonymi. 

Beati  omnes,  qui  timent,  Ps.  127.  6 v.  Nr.  115  S.  349. 

2.  pars:  Ecce  sic  benedicetur  homo. 

Quando  io  veggio  tal  hora,  4 voc.  (Männerst.)  Nr.  84  S.  231. 
2.  pars:  So  poi  la  bionda. 

Was  Unfalls  Qual  in  Nöten  thut,  4 v.  Nr.  41  S.  110. 
Breyttengrassor  (Wilhelm) 

Freundliches  K.!  verfährst  mit  ja,  4 v.  Nr.  60  S.  159. 

Sich  hat  mein  Herz  zu  dir  geneigt,  4 v.  Nr.  71  S.  193. 
Bruck  (Arnold  von) 

Herro  das  sein  deino  Gebot,  4 v.  Nr.  61  S.  162. 

2.  pars:  Hab  Vater  und  Mutter  in  hohen  Ehren. 

3.  „ Deines  Nächsten  Gmahi  sollt  nit  begehren. 

Wir  gläuben  all  an  einen  Gott,  4 v.  Nr.  62  S.  169. 

Bruyer. 

Ave  color  boni  vini,  4 v.  Nr.  90  S.  248. 

2.  pars:  Ecce  vinum  nullum. 

Crequillon  (Thomas) 

Guörissez-moi  du  mal  que  mon,  4 v.  Nr.  82  S.  225, 

Jamais  en  co  mondo  n’aurai,  4 v.  Nr.  83  S.  228. 
Reveillez-vous  tous  amoureux,  4 v.  Nr.  81  S.  222. 

Dietrich  (Sixtus) 

Je  böser  Mensch,  je  besser  Glück,  4 v.  Nr.  70  S.  191. 
Eckel  (Mathias) 

Ach  Jungfrau,  ihr  seid  wolgemut,  5 v.  Nr.  101  S.  286. 

Ich  armer  Mann,  was  hab  ich  than!  6 v.  Nr.  110  S.  331. 
Mein  Esel  ist  ein  lange  Frist,  4 v.  Nr.  32  S.  88. 

0 du  armer  Judas,  6 v.  Nr.  110  S.  331. 

0 lieber  Hans,  versorg  dein  Gans,  4 v.  Nr.  13  S.  41. 

Gombert  (Nicolas) 

C’est  ä grand  tort  que  moi,  4 v.  Nr.  80  S.  219. 

Vötre  beautö  plaisante  et  lie,  4 v.  Nr.  79  S.  216. 

Hellinck  (Lupus) 

Capitan,  Herro  Gott  Vater  mein,  4 v.  Nr.  67  S.  183. 

Laudate  pueri  dominum,  5 v.  Nr.  103  S.  291. 

2.  pars:  Laudate  dominum  de  coelis. 
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Isaac  (Heinrich) 

Ach  was  will  doch  mein  Herz,  4 v.  Nr.  1 S.  5. 

Es  hätt  ein  Baur  ein  Töchterlein,  4 v.  Nr.  45  S.  121. 

Freundlich  und  mild,  zart  reines  Bild,  4 v.  Nr.  72  S.  196. 
Greiner,  Zanner,  Schnöpfitzer,  4 v.  Nr.  44  S.  118. 

Ich  stund  an  einem  Morgen,  4 v.  Nr.  73  S.  199. 

Mein  Freud  allein  in  aller  Welt,  4 v.  Nr.  3 S.  14. 

Mein  Mütterlein,  m.  M.,  das  fraget  aber  mich,  4 v.  Nr.  39  S.  106. 
Mich  wundert  hart,  wie  ich  der  Fahrt,  4 v.  Nr.  33  S.  90. 

0 werthos  Glück,  mein  Aufenthalt,  4 v.  Nr.  2 S.  9. 

Wann  ich  des  Morgens  früh  aufsteh,  4 v.  Nr.  14  S.  43. 

Mahu  (Steffan) 

Es  wollt  ein  alt  Mann  auf  dio  Bulschaft  gan,  5 v.  Nr.  92  S.  258. 
Lobt  Gott,  ihr  Christen  allen,  5 v.  Nr.  95  S.  266. 

0 Herre  Gott,  begnade  mich,  5 v.  Nr.  98  S.  273. 

Vater  unser  der  du  bist  im  Himmel,  4 v.  Nr.  56  S.  150. 

Müller  (Johannes) 

Guckguck  hat  sich  zu  Tod  gefallen,  4 v.  Nr.  30  S.  83. 

Von  guten  Froundon  sagt  man  viel,  4 v.  Nr.  12  S.  38. 

Weil  ich  grofs  Gunst  trag  zu  der  Kunst,  5 v.  Nr.  100  S.  282. 

Na  ich  (Robert) 

Rara  beltä  divina  leggiadria,  4 v.  Nr.  87  S.  239. 

Paminger  (Leonhard) 

Ach  Gott,  straf  mich  nit  im  Zoren  dein,  4 v.  Nr.  69  S.  188. 
Reytter  (Oswalt) 

Es  liegt  ein  Haus  im  Oberland,  4 v.  Nr.  8 S.  29. 

Ich  dienet  eim  Herren  drei  ganzo  Jahr,  4 v.  Nr.  26  S.  71. 

Viel  Aemter  und  gar  wenig  Bloch,  4.  v.  Nr.  53  S.  143. 

Richafort  (Jean) 

Sur  tous  regrets  le  mien,  4 v.  Nr.  78  S.  213. 

Sonfl  (Ludwig) 

Ach  Jupiter,  hättst  du  Gewalt,  4 v.  Nr.  4 S.  17. 

Also  heilig  ist  dieser  Tag,  6 v.  Nr.  112  S.  339. 

Aus  gutem  Grund  von  Mund  ich  sing,  5 v.  Nr.  96  S.  269. 

Christ  der  ist  orstanden,  6 v.  Nr.  111  S.  335. 

Der  ehlich  Stand  ist  billig  g’nannt,  4 v.  Nr.  9 S.  30. 

Dich  meiden  zwingt,  durchdringt,  4 v.  Nr.  11  S.  36. 

Dort  oben  auf  dom  Berge,  Dölpol,  4 v.  Nr.  40  S.  109. 

Ein  Abt  den  wüll  wir  loben,  4 v.  Nr.  23  S.  64. 

Ein  alt  bös  Weib,  runzelt  am  Leib,  4 v.  Nr.  63  S.  174. 

Ein  Jungfrau  mir  gofallon  thät,  4 v.  Nr.  36  S.  99. 

Elend  bringt  Pein  dem  Herzen  mein,  4 v.  Nr.  76  S.  208. 
Entlaubet  ist  der  Walde,  4 v.  Nr.  54  S.  145  und  Nr.  55  S.  148. 
E.  schön  und  zart,  von  edler  Art,  4 v.  Nr.  38  S.  104. 

Es  ist  nit  alles  Golde,  und  das  da  gloifsen  thut,  5 v.  Nr.  91  S.  254. 
Es  jagt  ein  Jäger  g’schwinde,  4 v.  Nr.  6 S.  24. 

Es  taget  vor  dem  Walde,  4 v.  Nr.  15  S.  45.  — 5 v.  Nr.  97 
S.  271.  — Nr.  99  S.  279.  - 6 v.  Nr.  108  S.  323. 
Freundlicher  Held,  ich  hab  erwählt,  4 v.  Nr.  46  S.  125. 

Gar  oft  sich  schickt,  dass  eim  gelückt,  4 v.  Nr.  48  S.  130. 
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So li fl  (Ludwig) 

Hans  Beutler  der  wollt  reiten  aus,  4 v.  Nr.  50  S.  135. 

Hat  uns  der  Teufol  gen  Teiningen  bracht,  4 v.  Nr.  51  S.  137. 

Ich  annor  Mann,  was  hab  ich  g’than,  4 v.  Nr.  16  S.  47. 

Ich  armes  Keuzlein  kloino,  4 v.  Nr.  59  S.  158. 

Ich  armes  Meidlein  klag  mich  sehr,  4 v.  Nr.  47  S.  128. 

Ich  hab  mich  redlich  ghalton  andorthalbe  Stund,  5 v.  Nr.  93  S.  261. 
Ich  hätt  mir  ein  Endlein  fürgenommen,  4^  v.  Nr.  22  S.  63. 

Ich  kenn  des  Kläffers  Eigenschaft,  4 v.  Nr.  31  S.  86. 

Ich  klag  den  Tag  und  alle  ''Stund,  Q v.  Nr.  107  S.  320. 

Ich  scheid  dahin!  noch  bleibt  nt&in  Sinn,  4 v.  Nr.  77  S.  211. 

Ich  schell  mein  Horn  in  Jammersv5Pi>n,  4 v.  Nr.  57  S.  153. 

Ich  soll  und  muss  ein  Bulon  haben,  4 \Nr.  7 S.  27. 

Ich  stund  an  einem  Morgen,  6 v.  Nr.  IOhSSj  323. 

Ich  weifs  ein  stolze  Müllerin,  4 v.  Nr.  58  S.  Aßo. 

Ich  will  mich  Glücks  betragen  wol,  6 v.  Nr.  lÖJk  S.  314.^ 

Jetzt  bringt  Sauet  Martin  Gesellschaft  viel,  4 v.  NrT^4? 

Jetzt  merk  ich  wol,  dass  ich  mich  soll,  4 v.  Nr.  29  S.  -J®« 

Jetzt  scheiden  bringt  mir  Schwer,  4 v.  Nr.  74  S.  202. 

Kein  Adler  in  der  Welt  so  schon,  6 v.  Nr.  108  S.  323. 

Kein  Höhors  lebt  noch  schwebt,  4 v.  Nr.  5 S.  21. 

Kloin  ist  mein  Trost  auf  dieser  Erd,  4 v.  Nr.  64  S.  176. 

Lieb,  üb  dein  Heil!  eil!  4 voc.  Nr.  37  S.  101. 

Man  sing,  man  sag,  hab  Freud,  5 v.  Nr.  18  S.  52. 

Mir  ist  ein  rot  Goldfingerlin  auf  meinen  Fufs  gefallen,  5 v. 
Nr.  94  S.  263. 

Mit  Lust  thät  ich  ausroiten,  4 v.  Nr.  25  S.  68. 

Mit  Lust  trit  ich  an  diesen  Tanz,  6 v.  Nr.  106  S.  316. 

0 du  armer  Judas,  5 v.  Nr.  102  S.  288. 

0 Elslein,  liebstes  Elselein  mein,  4 v.  Nr.  15  S.  45. 

0 Herr,  ich  ruf  dein  Namen  an,  4 v.  Nr.  27  S.  72. 

0 ho!  so  gob  der  Mann  ein  Pfenning,  4 v.  Nr.  21  S.  60. 

Rosina,  wo  was  dein  Gestalt,  4 v.  Nr.  75  S.  205.  — 6 v. 
Nr.  113  S.  343. 

Sieh,  Bauernknecht,  lass  mir  die  Rösloin  stan,  4 v.  Nr.  24  S.  66.  ♦ 
So  man  lang  macht,  betracht,  4 v.  Nr.  16  S.  47.  — 6 v. 
Nr.  109  S.  327. 

Tag,  Zeit  noch  Stund,  sag  ich  mit  Grund,  4 v.  Nr.  42  S.  113. 
Theur,  hoch  erleucht  sein  Nam  vorgleicht,  4 v.  Nr.  52  S.  139. 
Ungnad  begohr  ich  nit  von  ihr,  4 v.  Nr.  19  S.  55. 

Vor  Leid  und  Schmerz,  mein  herzigs  Herz,  4 v.  Nr.  68  S.  186. 
Wann  ich  lang  such  der  Gesellschaft  viel,  4 v.  Nr.  17  S.  50. 
Wann  ich  nit  wär  des  Fürwitz  gwandt,  4 v.  Nr.  20  S.  58. 

Was  schadt.  nun  das,  ob  ich  fürbass,  4 v.  Nr.  34  S.  93. 

Wie  das  Glück  will,  bin  ich  im  Spiel,  4 v.  Nr.  28  S.  76. 

Wie  ist  dein  Trost,  herzoinigs  Ein,  4 v.  Nr.  43  S.  116. 

Wiewol  viel  herter  Orden  sind,  4 v.  Nr.  66  S.  181.  — 5 v.  Nr.  99 
S.  279.  — 6 v.  Nr.  114  S.  346. 

Silva  (Andreas  de) 

Che  sentisti  madonna  pensier,  4 v.  Nr.  89  S.  246. 
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Stoltzer  (Thomas) 

Heimlich  bin  ich  in  Treuen  dein,  4 v.  Nr.  10  S.  33. 

Ich  wünsch  allen  Frauon  Ehr,  4 v.  Nr.  35  S.  96. 

König,  ein  Herr  ob  alle  Reich,  4 v.  Nr.  65  S.  178. 

Yordelot  (Philippo) 

Divini  occhi  seroni,  occhi  sempre,  4 v.  (tiefe  St.)  Nr.  86  S.  237. 
Donna  leggiadre  bella,  4 v.  (Männerst.)  Nr.  85  S.  235. 

I vostr’  acuti  dardi  mi  fan,  4 v.  Nr.  88  S.  243. 

AV  a n n e n m a c h e r (Johann) 

An  Wassorflüsson  Babylon,  4 v.  Nr.  104  S.  300. 

2.  pars:  Die  uns  gefangen  hielten,  3 voc. 

3.  pars:  Wie  sollen  wir  in  solchem  Zwang,  5 voc. 

4.  pars:  Ja,  wann  ich  nit  mit  ganzem  Fleifs,  3 voc. 

5.  pars:  Du  schnöde  Tochter  Babylon,  6 voc. 

Jahrgang  IV.  Lieferung  2,  Band  5 der  Publikation,  siehe  unter 
Schubigor. 

Jahrgang  V.  Lieferung  1 und  2 enthält: 

J oft  quin  Depr^ft.  (Jodocus  Pratensis.  1440  oder  50  bis  1521.) 
Eine  Sammlung  ausgowählter  Kompositionen  zu  4,  5 und  6 Stim- 
men, bestehend  in  einer  Messe,  Motetten,  Psalmen  und  Chansons, 
in  Partitur  gesetzt  und  mit  einem  Klaviorauszugo  versehen  unter 
Mitwirkung  von  Raymund  Schlecht  und  Robert  Eitner  ver- 
öffentlicht von  Franz  Commor.  VI.  Band  der  Publikation,  in  Fol., 
3 Bll.  und  116  Seiten  Musik.  Enthält  von  Jos  quin: 

a.  Absalon  tili  mi,  4 voc.  S.  57. 

b.  A custodia  matutina,  2.  pars,  4 v.  S.  80. 

c.  Circumdodorunt  me,  Tenor  zum  Chanson : Nymphes  6 voc.  S.  89. 

d.  Coours  dösolös  de  toutes  nations,  4 v.  S.  108. 

0.  De  profundis  clamavi,  c.  2.  p.  A custodia,  4 voc.  (tiefe 
Stirn.)  S.  75. 

f.  Entre  jo  suis,  sielio:  In  meinen  sinn,  4 v.  S.  113. 

g.  Et  ecce  terrae  motus,  Antiph.  6 voc.  S.  36. 

h.  Incessament  livrö,  Chans.  5 voc.  S.  94. 

1.  In  illo  tempore,  Antiph.  6 voc.  S.  36. 

k.  In  meinom  sinn  hab  ich  mir  auserkoren,  4 v.  S.  113. 

l.  In  nomine  Jesu,  6 voc.  S.  32. 

m.  Inviolata  integra,  2.  p.  Nostra  ut  pura,  3 p.  0 benigna  ro- 
gina,  5 voc.  S.  46. 

n.  Laudate  pueri  Dominum,  2.  p.  Ut  colloeet,  4 voc.  S.  65. 

o.  Mille  regrets  de  vous,  4 voc.  S.  105< 

p.  Missa  super  L’hommearmö  super  vocesmusicales,4voc.S.  1 — 31. 

q.  N’est-ce  pas  un  grand,  5 voc.  S.  102. 

r.  Nostra  ut  pura,  2.  p.  5 voc.  S.  50. 

s.  Nymphos,  napöes,  nöröides,  6 voc.  S.  89. 

t.  0 benigna  regina,  3.  p.  5 voc.  S.  54. 

u.  0 virgo  gonitrix,  5 voc.  S.  83. 

v.  Plusieurs  regrets,  5 voc.  S.  98. 

w.  Tribulatio  et  angustia,  4 voc.  S.  62. 

x.  Ut  colloeet  eum,  2.  p.  S.  70. 

13 
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Roichardt  (Joh.  Friedr.)  Des  Mädchens  Klage  (Der  Elchwald 
brauset).  Sehnsucht  (Ach  aus  dieses  Thalos  Gründen.)  Das 
Veilchen  (Ein  Veilchen  auf  der  Wiese  stand)  für  eine  tiefere 
Stimme  mit  Pfte.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  (1873)  Pr.  ä 50Pfg. 
XL  VH.  Roissmann  (Aug.)  Geschichte  dos  deutschon  Liedes. 
Berlin  1874  Verlag  von  J.  Guttentag  (D.  Collin).  ln  8°  VI,  284 
Seiten  und  48  S.  Musikbeilagen  mit  32  Tonsätzen.  (Diese  Arbeit 
hat  mit  der  1861  erschienenen  nichts  gemein.)  Enthält  an  Tonsätzen: 

a.  Ahle  (Joh.  Georg ) Was  doch  sioht  man  also  glimmern.  Pin- 
darischos  Volkslied  mit  Einleitung,  Nr.  31. 

b.  Albert  (Heinr.)  Mein  hertz  enthält  sich  kaum,  Mel.  u. 

Bass,  Nr.  22. 

c.  „ Euer  Pracht  und  stoltzes  Prangen,  3 voc.  Nr.  23. 

d.  „ Alle  Güter  die  wir  haben,  3 voc.  Nr.  24. 

e.  Förster  (Georg)  0 weh  der  Zeit,  die  ich  verzert  hab,  2 voc. 
Text  pag.  82. 

f.  Franck  (Melchior)  Wilhelm  von  Nassawe  bin  ich  von  deut- 
schem blut,  4 voc.  Nr.  16. 

g.  Gömer  (Joh.  Valentin)  Uns  lockt  die  Morgenröthe,  1 Stirn, 

m.  Begl.  1752,  Text  p.  130. 

h.  Hammerschmidt  (Andreas)  Freu  dich  sehr  o mein  Sylvano, 

Dialog,  3 v.  Nr.  20. 

i.  „ Lesbia,  Hirtenlust  ist  dir  noch  unbewusst,  2 v.  Nr.  21. 

k.  Hiller  (Joh.  Adam)  Als  ich  auf  meiner  Bleiche  ein  Stückchen 

Garn  begoss,  1 St.  m.  B.  (aus  der  Jagd  1770)  Text  p.  144. 

l.  „ Kommt  liebe  Täubchen  (1782),  1 St.  m.  B.  Text  p.  148. 

m.  Krieger  (Joh.  Philipp)  Ich  hab  mein  Liebgen  im  Garten  ge- 
sehen, 4 voc.  Nr.  27. 

n.  Meier  (Peter)  0 mehr  als  güldnor  Tag  in  dem  ich,  1 St 
m.  B.  Nr.  26. 

o.  Praetorius  (Mich.)  Joseph,  lieber  Joseph  mein,  4 voc.  Nr.  18. 

p.  Reichardt  (Joh.  Friedr.)  Einsam  wandelt  dein  Freund  im 

Frühlingsgarten.  1 St  m.  B.  Nr.  29. 

q.  „ Der  Eichwald  brauset,  die  Wolken  ziehen,  1 St  m. 

B.  Nr.  30. 

r.  „ Mit  unsorm  Arm  ist  nichts  gethan,  1 St.  m.  B. 

Text  p.  177. 

8.  „ Schlummre  Bübchen,  schlummr’  im  Schofe,  1 St  m.  B., 

Text  p.  186. 

t.  „ Der  Vorhang  schwebet  hin,  1 St.  m.  B.,  Text  p.  187. 

u.  Schein  (Joh.  Herrn.)  Soll  es  denn  nun  nicht  anders  sein, 
5 v.  (1609),  Text  p.  95. 

v.  Schulz  (Joh.  Abrah.  Peter)  Ich  armes  Mädchen,  mein 

Spinnerrädchen,  1 St.  m.  B.  Nr.  28. 

w.  „ Schlummre  Bübchen,  schlummr’  im  Schofs,  1 St  bl 
B.,  Text  p.  152. 

x.  Senfl  (Ludwig)  Ein  abt  den  wöll  wir  weihen  (Ott  1544) 
4 v.  Nr.  17. 

y.  Voit  (Hans)  Für  all  ich  krön,  ich  weis  wol,  2 voc.  (Bicin. 
1545),  Text  p.  81. 
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Reissmann  (Aug.) 

z.  Wessely  (Carl  Bernhard)  Einsam  wandelt  dein  Freund 
(Adelaide  1792)  1 St.  m.  B.,  Text  p.  210. 
aa.  Zelter  (Carl  Friedr.)  Ich  denke  dein,  wenn  ich  im  Blüthen- 
rogon,  1 St.  mit  B.,  Text  p.  192. 

Ohne  Autornamon: 

bb.  0 das  hoch  erwünschte  Jahr  (1644)  3 voc.  Nr.  25. 
cc.  So  lebe  du  unseros  Helikons  zier,  3 voc.  gehört  zu  „0  das 
hochu  Nr.  25. 

NB.  Die  Mittheilungcu  von  älteren  Lied  - Melodieen  sind  meist  ohne 
Werth,  auch  ist  die  Quellenangabe  theilweise  unrichtig.  Siehe  die 
Kritik  Monatsh.  VI,  144. 

XLVin.  Riedel  (Carl).  Neun  ausgewählte  preufsischo  Festlieder  von 
Joh.  Eccard.  Für  den  öffentlichen  Yortrag  in  geistlichen  Con- 
certen  und  Kirchenmusiken  oder  häuslichen  Kreisen  eingerichtet 
von  . . . Leipzig,  Wartig  (1874.) 

Heft  L 3 Mk.  25. 

a.  Zacharias,  5 stim.  Nr.  1. 

b.  Maria  bracht  ihr  Kindelein,  6 stim.  Nr.  2. 

c.  Im  Garten  leidet  Christus,  6 stim.  Nr.  3. 

d.  Mein  schönste  Zier,  5 stim.  Nr.  4. 

Heft  H.  2 Mk.  50. 

e.  0 Freude  über  Freude , Weihnachtslied , doppelchörig, 
8 stim.  Nr.  5. 

Heft  III.  4 Mk. 

f.  Uebers  Gebirg,  5 stim.  Nr.  7. 

g.  Nun  liebe  Seel,  6 stim.  Nr.  7. 

h.  Aufs  Osterfest,  6 stim.  Nr.  8. 

i.  Auf  das  Pfingstfest,  6 stim.  Nr.  9. 

XLIX.  Ries  (Franz).  Album-Blätter.  Sammlung  von  Melodien  alter 
Meister  für  Violine  oder  Violoncell,  mit  Begleitung  des  Pfte., 
übertragen  von  . . . Bielefeld,  Sulzer  (1871.73).  Pr.  ä 1 Mk.,  1,25. 

a.  Pergolese  (G.  B.)  Siciliano  (Gm.)  Nr.  1. 

b.  Durante  (F.)  Arie  (Dm.)  Nr.  2. 

c.  Ramoau  (J.  P.)  Gavotte  (D.)  und  der  Ruhmestempol.  Nr.  4. 

d.  Hasse  (J.  A.  P.)  Arie  (Cm.)  Nr.  5. 

e.  Rameau  (J.  P.)  Menuett  und  Passepieds  (E.).  Castor  und 
Pollux.  Nr.  6. 

f.  Tartini  (G.)  Larghetto  (Gm.)  Nr.  7. 

f.  Bach  (J.  SJ  Air  und  Gavotte  aus  der  Suite  in  D.  Nr.  8. 

. Lully  (G.  B.)  Gavotte  und  Rondo.  Nr.  9. 
i.  Martini  (G.  B.)  Gavotte.  Nr.  10. 
k.  Leclair  (J.  M.)  Sarabande  u.  Tamborin  Nr.  11. 

1.  Gluck  (Chr.  von)  Ballot  aus  Orpheus.  Nr,  12. 

L.  Römische  Ausgabon  Folgende  Partituren  alter  Werke  sind 
mir  von  Herrn  P.  Ans.  Schubigor  in  nachstehender  Kürze  mit- 
gotheilt: 

a.  Palestrina,  Victoria,  Allogri  excerpta  pro  majori  Hebdomada 
Roma  1840. 
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b.  Palostrina,  Canti  ca  di  Salamone  a 5 voci.  Roma  1842. 

c.  Palestrina,  Vittoria,  Anorio  Raccolta  die  Motetti.  Roma, 
Polisioro. 

d.  Palestrina,  Stabat  mater,  Fratres,  Pange  lingua.  Roma 
Pittarelli.  1840. 

e.  Anorio,  Palestrina  et  Nanini  fragmenta  hymnorum  de 
nom.  Jesu. 

f.  Jannaconi,  Litanio  a 4 voci  o Org. 

g.  Cartoni,  Canzono  „So  il  cor  si  puro“  a 2 Voc.  et  Org. 
Roma,  Pittarelli.  1842. 

h.  Mariotti,  Canzono  „Al  tuo  pifcu  a tro  voci  con  accompag. 
Pittarelli.  1842. 

i.  Cartoni,  Canzone  „So  mai  giungo“  a 3 voci.  Pittarelli.  1842. 

k.  „ Canzono  „Vogli  o Madre“  a 4 voci.  Roma,  Po- 

lisiero.  1842. 

l.  Casciolini,  Miserere  a 4 voc.  in  usum  Cathedral.  etc  Mar- 
telli.  1844. 

m.  Bonfichi,  Salve  regina  a 3 voci  con  accomp.  Roma,  Ratti  1843. 

n.  Cimarosa,  Libera  me  a 4 voc.  con  istromenti.  Roma, 
Pittarelli.  1844. 

Die  Drucke  betinden  sich  wahrscheinlich  auf  der  Bibliothek  des  St.  Ein- 
siedeln  in  der  Schweiz. 

LI.  Roitzsch  (Ford.).  Alte  Klaviermusik.  Sammlung  klassischer 
Klavior  - Compositionen  neu  herausgegeben  von  . . . Leipzig 
& Berlin.  C.  F.  Poters,  Bureau  do  niusiquo.  kl.  hoch  Folio. 

Heft  I.  28  Seiten  Pr.  1 Mk. 

a.  Bach  (Johann  Emst)  Fantasie  und  Fuge  (Fd.)  S.  I. 

b.  Kirnberger  (J.  Ph.)  Praoludium  und  Luge  (Cism)  S.  8. 

c.  Bach  (Ph.  Ein.)  Solfeggio  (Cm.)  S.  12. 

d.  „ Sonate  (Fm.)  S.  14. 

e.  Couperin  (F.)  Marsch  (Asd.)  S.  21. 

f.  „ Le  röveille-matin  (Fd.)  S.  22. 

g.  Ramoau  (Ph.)  Tambourin  (Em.)  S.  24. 

h.  Scarlatti  (Domenico)  Allegro  (Gm.)  S.  26. 

Heft  IL  28.  S.  1 Mk. 

i.  Scarlatti  (Dom.)  Sonate  (Ad.)  S.  2. 

k.  „ Katzen-Fuge  S.  6. 

l.  Clomenti  (M.)  Toccata  (Bd.)  S.  10. 

m.  Fiold  (John)  Rondo  (Ed.)  S.  15. 

n.  Cherubini  (L.)  Fuge  (Cd.)  S.  22. 

Heft  UI.  32  S.  1 M. 

o.  Bach  (Willi.  Friedemann)  Sonato  (Dd.)  S.  3. 

p.  Eborlin  (Joh.  Ernst)  Praoludium  und  Fuge  (Em.)  S.  12. 

q.  Hässler  (J.  W.)  Fantasie  (Cm)  S.  16. 

r.  Cramor  (J.  B.)  Toccatina  (Asd.)  S.  22. 

Rust  (F.  W.)  Sonaton  für  Violine  solo,  für  Violino  und  Pianoforte 
bearbeitet  von  Ford.  David.  Leipzig,  Peters  (1873).  Pr.  1,50. 
a.  Zweite  Sonate  (B.)  für  Violino  solo,  herausgogeben  von  Edra. 
Singer.  Leipzig,  Peters.  Pr.  1 Mk. 
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Rust  (F.  W.) 

b.  Das  Mädchen  am  Ufer,  für  Sopran  mit  Pfto.  herausgeg.  von 
Wilh.  Rust.  Berlin,  Schlesinger  (1871)  Pr.  50  Pfg. 

c.  Der  du  von  dem  Himmel  bist,  f.  Sopr.  m.  Pfte.  herausg.  v. 
W.  Rust,  ibid.  Pr.  50  Pfg. 

d.  Vezcnianischo  Canzone:  Roizendos,  liebliches  Kind,  ftlr 

Mezzo  - Sopran  mit  Pfte.  herausg.  v.  W.  Rust,  ibid. 
Pr.  50  Pfg. 

LII.  S aran  (August).  Zwölf  altdeutsche  Woisen  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  dos  Pianoforte  bearbeitet  von  ...  Pr.  3 Mk. 
Leipzig,  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  (C.  Sander).  (1875.)  In 
fol.  21  Soiten  mit  Vorbemerkung.  Die  Molodioen  sind  meist  aus 
den  Quellen  selbst  gezogen;  enthalten  sind: 

a.  Mein  Freund  allein  in  aller  Welt  (aus  Ott  1544)  S.  1. 

b.  Es  ging  ein  Jäger  jagen  (aus  Ott  1544)  S.  6. 

c.  Mit  lust  thet  ich  ausreiten  (aus  Ott  1544)  S.  8. 

d.  Dio  Frauen  ehr  ich  all  (aus  Ott  1544)  S.  9. 

e.  Mein  Mütterlein,  das  fraget  aber  mich  (aus  Ott  1544)  S.  11. 

f.  Ich  armes  Maidlein  klag  mich  sehr  (aus  Ott  1544)  S.  12. 

g.  Ein  Junggsell.  Original:  Hans  Beutler  der  wolt  reiten 
aus  (aus  Ott  1544)  S.  14. 

h.  War  einst  ein  stolzer  Reitersmann,  Original:  Ich  weifs  ein 
stolzo  Müllerin  (aus  Ott  1544)  S.  16. 

i.  Ich  armes  Käuzlein  kleine  (aus  Ott  1544)  S.  17. 

k.  Ach  Gott  wem  soll  ich  klagen  (aus  Schneider)  S.  18. 

l.  Drei  Laub  auf  einer  Linde  (aus  Schneider)  S.  19.  . 

m.  Biotet  das  Glück  mir  denn,  Original:  Ich  lieb  an  allen 
Orten  (aus  Becker)  S.  20. 

Die  Texte  sind  von  W.  Osterwald  umgearbeitet. 

Scandellus  (Ant.)  Kyrie  ex  Missa:  0 passi  spassi,  6 voc.  Allge- 
meine musikal.  Zeitung,  Leipzig  1826,  519. 

Scarlatti  (Aless.) 

a.  Cantata:  Povera  pellegrina  per  Soprano.  Paris  (Berlin, 
Fttrstner  1869).  Pr.  1,25. 

b.  Lo  Violette  (Das  Veilchen):  „Rngiadoso  odoroso“  (Blühn’do 
Veilchen  mein  Entzücken)  für  Mezzo-Sopran  mit  Pianoforte, 
bearbeitet  von  Ad.  Schimon.  Offenbach,  Andrö.  (1875.) 
Pr.  80  Pfg. 

Scarlatti  (Domenico)  30  Sonaten  für  Pianoforte.  Zum  erstenmale 
und  mit  zeitgemftfser  Redaction  des  Originals  herausgegoben  von 
Carl  Banck.  Leipzig,  Fr.  Kistner.  (1872.)  10  Hefte  in  Fol.  Pr. 
ä Heft  1,50  Mk. 

a.  Compositions  pour  Piano,  revues  et  doigtöes  par  Louis 
Köhler.  Braunschweig,  Litolff  (1875.)  Pr.  1 Mk. 

LIII.  Schlecht  (Raymund)  Geschichte  der  Kirchenmusik.  Zugleich 
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Grundlage  zur  vorurteilslosen  Beantwortung  der  Frage:  „Was 
ist  echte  Kirchenmusik“.  Bearbeitet  von  . . . königl.  bayr.  geistl. 
Rath  und  q.  Schul  loh  rerseminar-Inspoctor.  Regonsburg,  Verlag  von 
Alfred  Coppcnrath.  1871.  Pr.  5 fl.  48  Kr.  In  8°  VIII,  215  Seiten 
und  von  S.  219—639  Musik-Beilagen.  Letztere  enthalten: 

a.  Tractus  in  Dominica  Palmarum,  Psalm  22.  Melodie  in 
Choralnoten,  S.  219. 

b.  Erklärung  der  wichtigsten  Neumon,  S.  222. 

c.  Hucbald’s  griechische  Notirung,  S.  223. 

d.  „ 2.  Notationssystem,  8.  224. 

e.  „ 3.  Notationswoiso,  S.  225. 

f.  Notation  des  Codex  von  Montpellier,  S.  225. 

g.  Guido  von  Arezzo,  Beispiel  der  Notation,  S.  226. 

h.  Neumenschrift,  Muster  einer  verstärkten,  S.  226. 

i.  Graduale  auf  den  3.  Sonntag  im  Advent  in  17  verschiedenen 
Lesarten,  S.  227. 

k.  Sequenzen,  Entstehung  der,  S.  231. 

l.  Sequenz  de  B.  Maria:  Mittit  ad  Virginem,  Melodie  S.  232 
und  deutsch  S.  234. 

m.  Sequenz  do  S.  Martyribus,  Mel.  S.  236. 

n.  Dor  walt  hat  sich  entlawbet  (a.  d.  Locheimer  Liederb.) 

3 voc.  S.  237. 

o.  Der  walt  hat  sich  entlawbet,  nebst  dem  geistl.  Ich  dank  dir 
lieber  Herre,  3 Lesarten,  Mel.  S.  239. 

p.  Ich  spring  an  diesem  Ringe, Mel.  ausLochoimor  Liederb.  S.  240. 

q.  Vale  cibus  salutaris.  Mel.  S.  240. 

r.  Gabriol,  du  getreuor  Knecht  (1700)  4 voc.  S.  241. 

s.  Last  uns  das  Kindlein  wiegen  (1630)  2 v.  S.  243. 

t.  0 Jesulein  zart  (1630)  2 voc.  S.  244. 

u.  Maria  zart  von  edler  Art  (1630)  2 voc.  S.  245,  dasselbe 
4stim.  von  Praetorius,  S.  246. 

v.  Sch n üffis  (Laur.  v.)  Nächtliche  Liechter,  helle  Latern  (1692) 

2 v.  S.  248. 

w.  „ 0 schönes  Morgenlicht,  so  also  (1692)  2v.  S.  250. 

x.  Graduale  pro  Dom.  II.  post  Epiph.  in  4 Lesarten  S.  250. 

y.  Hucbald’s  Organum,  Beispiele,  S.  252. 

z.  Biscantus  a.  Gorbert,  14.  Jahrh.,  S.  253. 

1.  Paumann  (Conrad)  Orgelstttcke  a.  Ars  organ.  S.  254 — 258. 

2.  Passio:  At  illi  dixorunt,  a.  ein.  alten  Ms.  3 v.  S.  258. 

3.  L’estat  du  monde  et  la  vie  (Beata  viscora)  3 voc.  aus  Cousse- 
maker,  S.  259. 

4.  S’on  me  rogarde  (Prcnes  i garde)  3 voc.  S.  261. 

5.  Allo  psallite  cum  luya  (Alleluya)  3 v.  S.  263. 

6.  Magnificat  in  Nativitate  Christi:  Et  exultavit  Spiritus  meus, 

4 voc.  S.  265.  Ein  vollst.  Magnif.  in  dem  der  Text  halb 
latein.  halb  doutsch  ist. 

7.  Isaac  (Heinrich)  Conceptio  Mariae,  aus  Glarean,  4 voc.  in 
der  Originalnotirung  und  Resolutio,  S.  281. 

8.  Okoghem.  Kyrio  ex  Missa  cujus  vis  toni,  4 voc.  S.  290. 

9.  Obrecht.  Parco  mihi  Domine,  3 voc.  S.  293. 
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10.  Obrecht  (Jacob)  Passio  socundum  Matthaeum,  4 v.  S.  295. 

11.  Josquin,  Agnus  Dei  ex  Missa  L’omme  arme,  Originalnotirung 
u.  Resolutio,  3 voc.  S.  304. 

12.  Zwischen  porg  und  tioffe  tal  (Oeglin  1512),  4 voc.  S.  305. 

13.  Hilf  Frau  von  Ach!  wie  schwach  (Oeglin  1512),  4 voc.  S.  307. 

14.  Nisi  tu  Domino,  4 voc.  (Oeglin  1512)  S.  310. 

15.  Adam  de  Fulda:  0 vora  lux  et  gloria,  4 voc.  S.  313. 

16.  Meyer  (Gregor)  Qui  mihi  ministrat,  4 voc.  S.  318. 

17.  Dietrich  (Sixt)  Domino  fac  mecum,  4 v.  S.  322. 

18.  Fink  (Heinrich)  In  Gottes  namen  faren  wir,  4 v.  S.  326. 

19.  Isaac  (Henricus)  Benedicta  Sit  sancta,  4 voc.  aus  1555,  S.  329. 

20.  Benedicta  sit  sancta,  aus  Contrap.  1528,  4 v!  S.  333. 

21.  Senfl  (Ludwig)  Tonebrae  factae  sunt,  4 voc.  S.  336. 

22.  Walther  (Johann)  Rex  Christo  factor  omnium,  4 voc.  S.  345. 

23.  Goudimel  (Claudin)  Singt  mit  freier  Stimm  Gott,  4 voc. 

Ps.  81.  S.  347. 

24.  „ Da  wir  zu  Babylon  am  Wasser  safsen,  4 v.  S.  348. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

* Die  J.  J.  Weber’sche  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  giebt 
seit  Jahren  illustrirte  Katechismen  über  allo  Fächor  der  Künste, 
Wissenschaften,  Gewerbe  und  dos  Handels  heraus  und  hat  neuer- 
dings auch  einen  Katechismus  der  Musikgeschichte  von  Ro- 
bert Musiol  (244  Seiten,  Pr.  2 Mk.)  veröffentlicht.  Er  umfasst  in 
20  Kapiteln  die  ganze  Musikentwickelung  von  den  frühesten  Zeiton 
an  (Aegypter,  Assyror,  Babylonier,  Hebräer,  Griechen,  Römer, 
Chinesen,  Indier,  Japanesen,  die  ersten  christlichen  Zeiten)  bis  zur 
Jetztzeit  und  ist  in  Fragen  und  Antworten  abgefasst,  die  aus 
Namen,  Daten,  Urthoilen  und  Erklärungen  bostehon.  Die  Arbeit  ist 
besser  und  gründlicher  als  alle  bisher  erschienenen  kurz  gefassten 
Musikgeschichten,  doch  ist  sio  noch  weit  davon  entfernt  ein  Hand- 
buch für  den  Historiker  zu  sein.  Es  ist  höchst  anorkennensworth, 
was  Musiol  von  seinem  Dorfe  aus  und  mit  nur  geringen  Mitteln  aus- 
gestattet geleistet  hat,  doch  ebenso  müssen  wir  eingostehen,  dass 
sein  Fleifs  und  Streben  unter  der  Gröfse  der  Aufgabo  erlahmte, 
denn  er  hat  nicht  nur  wichtige  Quellenwerke  unbeachtet  gelassen, 
sondern  auch  die  von  ihm  benützten  Werke  nicht  gewissenhaft  ver- 
werthet.  Man  wird  kaum  ein  Kapitel  antreffon,  in  dom  nicht  arge 
geschichtliche  Verstölso  Vorkommen,  oder  Männern  Verdienste  zuge- 
schrieben sind,  die  sie  nicht  in  dem  Mafso  verdienen,  vielmehr 
andern,  älteren  zukommen.  Wir  führon  nur  Einiges  an.  S.  66 
„Notker  Balbulus  (f  915)  war  der  Erste,  der  kirchliche  Hymnen 
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komponirte  und  einon  musikalischen  Tractat  schrieb:  „„Eplanatio 
quid  singulao““.  S.  88  wird  dio  Monsuralmusik  und  Erfindung  der 
Monsuralnotonschrift  ins  13.  Jahrh.  verlegt.  S.  148  wird  Heinrich 
Finck  und  Hermann  Einck  in  eino  Person  gezogen  (wahrscheinlich 
nach  Brendel).  S.  155  druckt  Petrucci  sein  erstes  Werk  erst  1502. 

S.  156.  „In  Deutschland  erschien  1511  das  ersto  gedruckte  Musikwerk: 
Tabulaturon  (in  Mainz)  und  15 12  druckte  Peter  Schöffer  zu  WormsNoton  “ 
Joh.  Ott  wird  als  Drucker  von  Verdienst  erwähnt.  S.  157  wird 
über  die  Entwickelung  der  Oper  gesprochen  und  Carissimi  zuerst 
genannt,  der  aber  keine  Oper  geschrieben  hat,  darauf  folgt  gleich 
Bassani  und  spätere  Autoren,  während  Peri,  Caccini  und  Monteverde 
gar  nicht  erwähnt  worden. 

* Dio  Allgemoino  musikalische  Zeitung  von  1877  (Loipzig,  Rieter- 
Biedermann)  bringt  mehrere  dio  Geschichte  der  Musik  betreffende 
Artikel  aus  Chrysandor’s  Feder,  dio  wir  hier  in  Kürze  anzeigon: 

1.  Die  harmonische  Begleitung  auf  Grund  des  Basses  in  der 
Musik  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  Nr.  6.  Seite  85  befindet  sich 
Viadana’s  Vorrede  aus  soinon  Concerten,  modern  übersetzt,  die  in 
den  Monatsh.  1876  p.  105  nach  der  Uebersetzung  von  1613  und 
1620  mitgetheilt  ist.  Die  Anmerkung  auf  Seite  82  oben  genannter 
Zeitung  ist  nicht  so  genau  zu  nehmen. 

2.  Viadana’s  Verhältnis  zu  seinen  Vorgängern  und  Zeitge- 
nossen, in  Nr.  7 und  8. 

3.  Joh.  Stade’s  Anleitung,  den  Basso  continuo  zu  behandeln, 
vom  Jahre  1626,  in  Nr.  7 und  8. 

4.  Zwoi  Clavioro  bei  Händel,  Cembalo-Partituren,  in  Nr.  12  u.  13. 

5.  Matthoson’s  Verzeichnis  Hamburgischer  Opern  von  1678 
bis  1728,  gedruckt  im  „Musikalischen  Patrioten“  mit  seinen  hand- 
schriftlichen Fortsetzungen  bis  1751,  nebst  Zusätzen  und  Berichti- 
gungen, in  Nr.  13  bis  18.  Hierbei  wäre  0.  Lindner’s  „Dio  erste  ste- 
hende Deutsche  Oper“  (Berlin  1855  Schlesinger)  in  Vergleich  ru 
ziehen:  Seite  168 — 200,  schliefst  mit  1738  ab. 

6.  Ein  Hamburger  Opern  - Pachtcontract  vom  Jahre  1707, 
und  Einnahme  dieses  Theaters  in  den  zohn  Jahren  1695 — 1705, 
in  Nr.  16. 

7.  Opern  in  Turin  Anno  1705,  in  Nr.  20. 

* Das  nächste  Monatsheft  wird  etwas  später  ausgogeben  werden. 
Postsendungen  an  die  Redaktion  ersucht  dieselbe  erst  am  7.  August 
wiedor  aufzugebon. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  105 — 112. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  1C1 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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Die  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag. 

Als  ich  vergangenes  Jahr  von  meiner  Erholungsreise  aus  Tirol 
kam,  musste  ich  laut  Billet  durch  Prag  reisen.  Diese  Gelegenheit 
konnto  ich  nicht  unbonutzt  lassen,  olmo  der  alten  Universitäts- 
Bibliothek  daselbst  einon  intimeren  Besuch  abzustatten.  Von  Herrn 
Dr.  Prochäzka  aufs  Freundlichste  dem  Bibliotheker  Herrn  Dr.  Zeidler 
vorgostollt  und  empfohlen,  konnto  es  mir  nicht  fehlen  mich  bald 
mitten  untor  den  Schätzen  der  Bibliothek  zu  befinden.  Wenn  auch 
der  Bestand  an  älteren  Musikalien  nicht  grofs  ist,  sogar  geringor 
als  man  erwartet,  so  ist  doch  manches  Work  darunter,  welches  unsere 
Aufmerksamkeit  verdient.  Vor  Allem  interessirte  mich  das  Manu- 
script,  was  Ambros  in  seiner  Musikgeschichte  dem  H.  de  Zeelandia 
zuschreibt.  Nach  langem  vergeblichem  Suchen,  da  es  unter  diesem 
Namen  im  Kataloge  nicht  eingetragen  ist,  wurde  es  endlich  unter 
Sig.  XI.  E.  9,  No.  13  gefunden,  unter  der  Aufschrift;  Tractatus  de 
cantu  perfecto  et  imperfecto.  (Papier-Ms.  in  4°.)  Der  Tractat  ist 
neuerdings  in  Coussemaker’s  Scriptores,  Tomus  IV.,  aufgenommeji, 
jedoch  nur  der  erste  Theil,  und  kann  sich  dort  Jeder  überzeugen, 
dass  Zeelandia  nicht  eigentlich  der  Verfasser  desselben  ist,  sondern 
vielleicht  ein  Schüler,  oder  jüngeref  Schriftsteller,  welcher  die  Lehren 
dos  Zeelandia  niedergeschrieben  hat.  Nur  die  Anfangsworte  geben 
hierüber  Aufschluss  und  zwar  lauten  sie:  Gaudent  musicorum  disei- 
puli,  quod  H.  de  Zeelandia  aliqua  brevia  tractat  de  musica,  vidolicet: 
quae  sunt  proportiones  et  in  quo  fiunt.  Der  Tractat  besteht  aus  4 Bll. 
Text  und  5 Bll.  Notonbeispielen.  Darauf  folgen  bis  Bl.  15  woifse  Bll., 

MoDStih.  f.  Mnsikgesch.  Jahrg.  IX.  No.  8.  14 
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worauf  sich  von  Bl.  16  bis  20  abermals  ein-  und  zweistimmige 
Lieder  vorfinden  mit  Angabe  des  Textanfanges.  Letzterer  ist  schwer 
zu  entziffern.  Die  Noten  bestehen  nur  aus  schwarzen  Mensuralnoten. 
Alle  diese  Beispiele  hat  leider  Coussemaker  nicht  aufgenommen,  ob- 
gleich sie  eigentlich  das  Beste  und  Wichtigste  $n  dem  Tractate 
sind.  Ich  gebe  hier  ein  Verzoichniss  der  Lieder  nebst  den  geist- 
lichen Gesängen  mit  dem  Hinweise,  welche  davon  Ambros  in  seine  Ge- 
schichte der  Musik,  Bd.  II.,  aufgenommon  hat: 

Bl.  5,  Je  porta  my  allement  (ablomont?)  2 voc. 

Esperance,  2 voc. 

Vaer  rouve  in  dandor  huys.  Dasselbe  auf  Bl.  8,  dort  liest 
man  aber  für  rouve:  roulbe.  Siehe  Ambros  405,  Anmerkg.  2. 
Myn  heil,  myn  trost,  2 voc. 

Je  priso. 

Bl.  6,  Poche  p.tier,  3 voc. 

In  wunden  willen,  2 voc. 

Je  languis,  in  2 part.,  2 voc. 

Bl.  7,  Goylies,  in  2 part.,  2 voc. 

„ Je  fortune,-  2 voc. 

Fies  (?)  de  moys,  2 voc. 

Bl.  8,  Goytour  tompre,  2 voc. 

„ 0 sume  muy , in  2 part.,  2 voc. 

Bl.  9,  Di  molen  bay  parus,  in  2 part.,  2 voc. 

Por  bans,  in  2 part.,  2 voc. 

Tant  plus  bas  boye,  in  2 part.,  2 voc. 

Bl.  16,  Ja  falli,  in  2 part.,  2 voc.  ' 

„ Se  beus  nestes,  in  2 part.,  2 voc. 

Bl.  17,  Hot  danck  mi  wesen  sero,  in  2 part.,  2 voc. 

„ ? cono  es  si  bouon  allon  vroulben,  in  2 part.,  2 voc. 

„ Yoer  mi  coont  si  een  stoen  ghelaec,  in  2 part.,  2 voc. 
Bl.  18,  Een  meysken.  das  te  werbe  gaet,  in  3 part.,  2 voc. 
Ambros  II,  405. 

Ich  sach  den  mey  met  bloenen  benaen,  in  2 part.,  2 voc. 
Sünt  deecht  moost  arghelist  intsien  (?),  2 voc. 

„ De  petit  pou,  in  2 part.,  2 voc. 

Bl.  19,  Herr  Conrat  lässont  uworn  gugken  sin,  1 voc.  Am- 
bros II.,  277. 

Gscheiden  wie  Vorwitzen  mich  sogar,  1 voc.  Am- 
bros II.,  278. 

Zwor  min  hertz,  1 voc.  Ambros  II.,  278. 

Vor  aller  weit  (vor  „weit44  steht  noch  ein  Zeichen 
ich  für  „der44  lese),  1 voc.  Ambros  H , 278. 

Quatter 1 voc. 
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Bl.  19,  In  al  re  ley  (?),  1 voc. 

Bl.  20,  Se  boy  mon  euer,  in  2 part.,  2 voc, 

Ich  wiederhole  nochmals,  dass  die  Texte  hin  und  wieder  so 
schwer  zu  lesen  sind,  dass  sie  noch  einer  genaueren  Prüfung  unter- 
zogen werden  müssen.  Die  Melodieen,  welche  Ambros  am  genannten 
Orte  mittheilt,  sind  nach  der  Uebertragung  verglichen  (die  Original- 
wiedergabo  ist  mehrfach  ungenau)  so  weit  richtig,  bis  auf  Seite 
279,  Zeile  4,  wo  Tenorschlüssel  statt  Altschlüssel  stehen  muss,  eben- 
so Zeile  6;  Zeile  5,  6te  Note  soll  d statt  f heifsen  und  Seite  280, 
Zeile  2 muss  vor  der  letzten  Note  e noch  ein  f stehen,  so  dass  e d 
den  nächsten  Takt  ausfüllt,  dieser  letztere  Fehler  befindet  sich  auch 
in  dor  Wiedergabe  der  Originalnotation. 

Dasselbe  Ms.  (XI.  E.  9)  enthält  kurz  vorher,  unter  No.  12  noch 
2 andere  kurze  Tractate: 

1.  Incipit  tractatus  scu  libellus  de  octo  tonis,  5 Bll. 

2.  Incipit  octavus  tonus,  9 Bll.  mit  zahlreichen  einstimmigen 

Beispielen. 

Ferner:  Sign.  I.  G.  1 in  4°:  Tractatus  de  Musica,  17  Bll.  mit  Bei- 
spielen. 

Sig.  III.  C.  2.  in  Fol.  von  Bl.  14—18:  Composicio  istrumetor. 
tabular.  theora.*)  Ist  nach  dor  Schrift  zu  urtheilen  älter  als  dio 
übrigen  Mss. 

Sig.  V.  H.  21.  in  4°,  von  Bl.  135  bis  140:  Tripla  ost  musica 
(sehr  schwer  lesbar),  mit  einigen  Beispielen  in  schwarzen  Noten. 

Von  Drucken  sind  aufser  neueren  bekannten  Werken  des  18. 
und  19.  Jahrhunderts  folgende  vorhandon: 

Ein  Folio -Sammolband,  sign.  XI.  B.  41.,  enthält  in  Original- 
Partitur  folgende  Werke  (die  Stimmbändo  fehlen): 

Bona  (Yalerio)  Sei  Canzoni  italiano  ä 2 Chori  in  Echo  op.  21.  Yen. 
Yincenti  1614.  21  Nrn.  Hier  ist  nur  der  Basso  per  l’organo 
vorhanden. 

Boschetti  (Gio.  Boschetto)  Strali  d’amore  favola  recitata  in  musica 
por  Intermedij,  con  l’occasione  d’  una  Comedia  fatta  in  Yiterbo  li 
14.  di  Febraro  1616.  Yen.  Yincenti  1618.  16  Nrn.  ä 3 voc.  in 

Partitur  mit  Taktstrichen.  Texte  vollst. 

Brunei  li  (Ant.)  Scherzi,  Arie,  Canzon.  e Madrig.  1 — 3 voci.  Lib. 

secondo.  op.  10.  Yen.  Vincenti  1614.  30  Nrn.  Gedichte  vollst. 
Brunei  li  (Ant.)  dito,  lib.  terzo.  lbid.  1616.  27  Nrn.,  davon  4 zu 
5 St.  und  3 von  seinem  Schüler  Giov.  Bettini. 

Capello  (Gio.  Franc.)  Madrigali  et  Arie  a voce  sola.  Yen.  Vincenti 
1617.  22  Nrn. 


*)  Die  Abkürzungszeichen  bei  den  letzten  3 Worten  können  im  heutigen  Satze 
nicht  wiedergegeben  werden,  doch  sind  die  Worte  auch  ohne  dieselben  verständlich. 
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Foggia  (Radesca  di)  I.  lib.  delle  Canzonette,  Madrig.  et  Arie  alia 
romana  a 2 voci.  Ristamp.  Ven.  Vincenti  1616.  19  Nra,  zu  zwei 

Stirn.  Partitur  mit  Taktstricheu.  Texte  vollst. 

Foggia,  dito,  libro  2,  libro  3,  libro  4.  18  Nrn.,  20Nrn.  und  17  Nm,, 
im  letzeren  Buche  zu  2,  3 und  4 Stirn.  Ebendort  1616.  Libro 
5to  ibid.  1617,  21  Nrn. 

Fornaci  (Giacomo)  Amorosi  respiri  musicali.  Scherzi,  Arie,  Can- 
zoni,  Sonetti  e Madrig.,  1 — 3 voci  lib.  I.  op.  2.  Yen.  Vincenti  1617. 
25  Nrn. 

Marinoni  (Girol.)  I.  lib.  de  Motetti  et  1 voce.  Ven.  Magni  1614. 
20  Nrn  mit  bez.  Bass. 

Negri  (Ces.)  Nuove  inventioni  Balli,  Opera  vaghissima  etc.  Milano, 
Bordone  1604.  296  pp.  Lautenstücke  und  Abbildungen  mit  tanzen- 
den Paaren.  Porträt  Negri’s. 

Patta  (Serafino)  Motetti  et  Madrig.  Cavati,  Poesia  di  Grillo.  Ven. 

Magni  1614.  25  Nrn.  f.  1 Stirn,  mit  bez.  Bass. 

Rossi  (Giov.  Batt.)  Organo  de  Cantori  per  intendere  (da  se  stesso 
ogni  passo  difficile  che  si-  trova  nella  musica,  et  anco  per  imparare 
Contrapunto.  Con  alcune  Cantilene  ä 2,  3,  4 & 5 voci.  Venet. 
Magni  1618.  Pag.  1-79,  1.  Thl.  theoretische  Abhandlg.,  pag.  81 
bis  115  Gesänge  von  2 — 5 Stimmen  in  Partitur. 

Bei  den  übrigen  Werken  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  da  sie 
bekannter  sind: 

Caldara.  Missa  defunctorum.  — Lossius,  Erotemata  Musicae 
1563.  — Lotti,  Kyrie.  — Luython,  Missae  1609.  — Schmid, 
Tabulaturbuch  1607.  — Voigtländer  (Gabr.)  Allerhand  Oden  und 
Lieder,  1650.  — Die  Sammelwerke:  Novum  et  insigne  op.  mus., 
Montanus  et  Nouber,  nur  Discantus  und  Psalmi,  Montanus  et  Neuber, 
inkomplet  vorhanden. 

Neuere  Worko:  Gluck,  Paride  et  Ellena  1770.  — Mar- 
purg,  12  Werke.  — Spermalogi  (G.)  Pastoral-Messe  mit  Orchester. 

Theoretische  ältere  Werke:  Bartoli,  musica  mathem.  1614.  — 
Buttstett,  Ut  mi  sol  re  fa  la  - fundamentum.  — Coclei  Norici 
(Joan.)  Tetrachord.  1520.  — Coclici,  Discip.  Josquini  de  Prös,  Com- 
pendium  1552.  — Faber  (Henr.)  Compendium  1548.  — Faber 
(Henr.)  Compendiolum  1545  (sic?).  — Fabri  (Jac ) Musica  IV.  iibri 
1551.  — Finck  (Herrn.)  Practica  musica  1556.  — Heyden  (Seb.) 
de  arte  canendi  1540.  — Kellori  (Mich.)  Monochord.  1636.  — 
Kircheri  (Ath.)  Musurgia  und  Phon urgia.  — Listenii  (Nie.)  Musica 
1549.  — Monetari  Cremniciani  (Steph.)  Epithome  utriusque  mus. 
1513.  — Ornitoparchi,  Musicae  activae  1517.  — Papii  (Andr.) 
de  Consonantiis , libri  H.,  1581.  — Praetorii  Syntagma,  3 tomi 
1614.  — Printz,  historische  Beschreibung  1690  und  Plirynis  Miti- 
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leneus,  1696.  — Rudimenta  (brevissima)  1578.  — Tractatus  do  excell. 
Musicae  antiquae  Hebreor.  et  eorum  Instrum.  Monach.,  Math.  Riedel 
1718.  — Zarlino,  Istituzioni  1562  und  Dimostrazioni  1571. 

Eitner. 


Catalogue  de  la  Bibliot'näque  de  F.  J.  Fetis 
aquise  par  1’  6tat  beige. 

Bruxelles,  iibr.  C.  Muquardt,  Merzbach  et  Falk,  Iditeurs  , 1877. 

grr.  8°  XI  u.  946  Seit.  Pr.  12  Mk. 

Die  belgische  Regierung  hat  sich  ein  grofses  Verdienst  erwor- 
ben, dass  sie  diese  reiche  und  kostbare  Bibliothek  angekauft*)  und 
der  königlichen  Bibliothek  in  Brüssel  oinvorleibt  hat.  Der  Katalog 
weist  auf  den  ersten  132  Seiten  Bücher  der  verschiedensten  Wissen- 
schaften auf  (1157  Nrn.),  darunter  sind  die  geschichtlichen,  biogra- 
phischen und  encyclopädischen  Werke  die  am  meist  vertretensten. 
Von  Seite  133  aber  bis  Seite  866,  Nr.  1158—7325  sind  nur  Musik- 
werke  verzeichnet.  Der  Musik-Katalog  ist  zwar  in  146  Abtheilungen 
getheilt,  nebst  einem  Supplöment,  doch  ist  demselben  ein  Namen- 
Register  und  ein  Rogister  der  anonymen  Werke  beigegebon,  so  dass 
rl  io  Möglichkeit  vorhanden  ist  sich  zurecht  zu  finden.  Dieser  Katalog 
bildet  so  recht  eigentlich  den  Commontar  zu  Fötis  Biographie  uni- 
verselle und  löst  viele  Fragen,  die  Fötis  im  Dunkeln  gelassen  hat 
oder  er  sich  selbst  im  Dunkeln  befand.  Der  Preis  des  Kataloges  ist  so 
auffallond  billig,  dass  Muquardt  jedenfalls  eine  hohe  Vergütigung 
vom  Staate  für  den  Druck  erhalten  hat.  Ueber  die  Schätze,  welche 
der  Katalog  birgt,  ist  es  nicht  möglich  auch  nur  annähernd  zu  be- 
richten, denn  jede  Seite  birgt  deren  mehrere;  hier  heilst  es  nur: 
Siehe  und  studire!  Für  das  Letztere  hat  die  Direction  der  königl. 
Bibliothek  in  Brüssel  aufsordem  noch  gründlich  gesorgt.  Armer 
Fötis!  das  ist  eine  bittere  Vorgeltung  für  all  die  Irrthümer  und 
Flüchtigkeiten,  welche  du  in  deiner  Biographie  universelle  begangen 
hast;  sie  rächten  sich  hier  fürchterlich!  Das  Vorwort,  ein  Conglomerat 
von  Urtheilen  von  Fachmännern  und  Boamten  über  den  Werth  der 
Bibliothek  und  Mittheilungen  über  den  Ankauf  derselben,  ist  unter- 
zeichnet vom  Chef  der  königlichen  Bibliothek:  L.  Alvin,  er  ist  also 
der  Verantwortliche,  da  kein  Kustos  oder  Verfasser  der  die  Werko 
begleitenden  Anmerkungen  genannt  ist.  Diese  Anmerkungen  ent- 
lalton  aber  fast  durchweg  die  gröfsten  Irrthümer  und  tragen  dabei 
3 ine  so  selbstbewusste  und  bestimmte  Ausdrucksweise,  dass  sie  den 
pröfsten  Schaden  anrichton  können  und  leider  anrichten  worden. 


*)  Zum  Preise  von  152,000  Francs. 
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Man  orkonnt  bei  vielen  Anmerkungen  sohr  wohl  dio  Benützung  von 
Fötis  Biographie  universelle,  doch  in  einer  oft  so  widersinnigen 
Weise,  dass  z.  B.  Muthmafsungen  wie  bewiesene  Thatsachen  hinge- 
stellt wordon. 

Wir  thoilen  oine  Reihe  von  Anmorkungen  mit,  dio  hinreichend 
bovveison  werden,  dass  dies  Urtheil  nicht  zu  scharf  gefasst  ist. 

Soito  207,  Nr.  1679.  Liber  selectarum  cantionum  quas  vulgo 
Mutotas  appellant  sex,  quinquo,  et  quatuor  vocum.  Augustae  Vin- 
delicorum,  Joh.  Froschauer,  1520,  in  fol.  max.  Man  könnte  die  An- 
gabo  des  Druckors  Froschauer  als  Irrthum  annehmon,  denn  Grimm 
und  Wyrsung  haben  es  godruckt,  doch  der  Commontar  zu  dom  Werke 
widerlegt  das.  Er  lautet:  Eino  handschriftliche  Kopie,  angofertigt 
durch  Perne,  1 vol.  in  gr.  Fol.  von  273  Seiten.  Das  Original  von 
diosor  seltenen  Sammlung  ist  gedruckt  mit  mittelgrofsen  Noten, 
welche  in  Holztafoln  gravi rt  sind.  Froschauer  war  der  Vorgänger 
von  Erhard  Ogiin,  welcher,  der  erste  in  Deutschland,  den  Notendruck 
durch  bewegliche  Typen  herstellte.  Ein  Exemplar  von  dieser  ko>t- 
baron  Sammlung  besitzt  die  kaiserliche  (?)  Bibliothek  in  Paris,  die 
königlichen  Bibliotheken  zu  Berlin  und  München  besitzen  sie  nicht, 
und  man  findet  sie  auch  in  keiner  der  grofsen  Bibliotheken  Italiens. 
Darauf  folgt  die  Anzeige  des  Inhaltes,  dio  aber  alle  anonymen  Sätze 
dem  vorhergehenden  Autor  zuschroibt.  Wie  kommt  nun  der  Ver- 
fasser auf  den  Drucker  Froschauer?  Froschauer  etablirte  sich  1519 
in  Zürich,  war  also  1520  gar  nicht  mehr  in  Augsburg.  Schlagen 
wir  nun  in  Fötis  Biogr.  universel.  den  Namen  Froschauer  auf,  so 
finden  wir  die  Quölle  obiger  Nachricht,  doch  aus  einem  „paraissant  *. 
was  Fötis  vorsichtig  sagt,  macht  der  Verfasser  dos  Kataloges  eine 
vollendete  That.  Fötis  sagt  nämlich:  „Froschauer  druckte  die  zweite 
Ausgabe  (ist  auch  ungenau,  denn  es  muss  heifsen  dio  3te,  nach 
Becker)  von  Koinspeck’s  (Fötis  bosafs  das  Werk  selbst  imd  druckt 
doch  Kienspock):  Lilium  musicae  planae,  Augsbourg  1498  (ist  auch 
falsch,  denn  sie  erschien  1500).  Die  Musiknoten  von  Froschauer 
scheinen  diejenigen  zu  sein,  deren  sich  Conrat  Peutinger  bediente, 
um  die  schöne  Sammlung  von  Motetten  um  1520  zu  Augsburg  zu  publi- 
ciron,  betitelt : Liber  selectarum  etc.  Indossen  glaubt  Anton  Schmii 
dass  Froschauer  seine  Noten  nicht  mit  beweglichen  Typen  druckte, 
sondern  mit  in  Holz  geschnittenen  (vido  Petrucei  p.  158)u.  Wenn  mar 
nun  das  kleine  Bttchelchen  von  Keinspeck  mit  don  grofsen  Pfumi- 
noten  in  der  Motottensammlung  von  1520  vergleicht,  so  ist  es  ge- 
radezu lächerlich,  dass  dies  oin  und  dieselben  Typen  sein  sollen. 
Dio  Behauptung  vom  Verfasser  des  Kataloges  ferner,  dass  die  M*~ 
tettensammlung  nur  in  Paris  liegom  soll,  ist  ebonso  kühn  wie  dfc 
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Druckeranzeige,  donn  Berlin,  München,  Breslau,  Wien,  Regensburg, 
Stuttgart,  Augsburg  und  Königsberg  besitzen  sie  auch. 

Seite  159  Nr.  1352  wird  angezeigt,  dass  sich  das  einzigo  be- 
kannte Exemplar  dos  Enchiridion  von  1524  auf  der  Strafsburger 
Bibliothek  befindet.  Weifs  denn  der  Schreiber  obiger  Zeilen  nicht, 
dass  die  Strafsburger  Bibliothek  beim  Bombardement  von  1870  ein 
Raub  der  Flammen  geworden  ist? 

Die  Abthoilung  unter  „Chant  liturgiquo“,  Seite  159  u.  f.,  ist  ein 
wahrer  Ausbund  von  Gelehrsamkeit;  leider  kennt  der  Verfasser 
Wackernagol’s  Bibliographie  dos  deutschen  Kirchenliedes  nicht  und 
schreibt  das  Blaue  vom  Himmel  herunter.  Bücher,  auf  denen  die 
Jahreszahl  am  Ende  steht,  werden  immer  kurz  weg  mit  s.  a.  (sine 
anno)  gezeichnet.  Fötis  besafs  eine  Mustersammlung  von  seltenen 
Ausgaben  in  diesem  Fache,  und  manche  verloren  geglaubte  Ausgabe 
findet  sich,  so  weit  man  nach  dem  Kataloge  beurtheilen  kann,  hier 
wieder,  wie  z.  B.  Nr.  1354.  — Wer  kennt  Cuenz,  Geschichte  des 
deutschen  Kirchenliedes?  (Quelle:  Katalog  p.  161  unter  Nr.  1355). 

Ich  halte  den  Namen  dos  Autors  für  stark  verstümmelt. 

Seite  170,  Nr.  1432:  Deudsche  Messe  und  ordnunge  Göttis  diensts 
von  1526  (s.  a.)  steht  eingeordnot  unter  die  mehrstimmigen  Gesänge 
(„Chants  protcstants  a plusiours  voix“)  ebenso  Spangenbergs  Kirchen- 
gesänge von  1545  (Nr.  1434). 

Seite  208,  Nr.  1680:  Motetarum  über  primus  a diversis  musicis. 
Argentorati,  Pet.  Schoeffer.  1535  (sic?).  Dazu  die  Bemerkung: 

Diese  Sammlung,  der  loidor  der  Altus  fehlt,  ist  unauffindbar  („est 
introuvablo“)  wie  alle  die  Druckprodukte  Peter  Schoeffer’s  („comme 
tous  los  produits  des  prosses  de  Pierre  Schoeffer“).  Man  erkennt 
nur  mühsam  das  gemeinte  Werk,  es  sind  nämlich  die  Cantiones 
quinquo  vocum  solectissimae,  deren  Schlussworte  auf  dem  Titel  des 
Tenor’s  und  auf  don  übrigen  Stimmbüchern  als  die  einzigen  Titel- 
worto  lauten:  „Mutetarum  über  primus“.  Das  Druckjahr  aber  ist 

1539  und  es  fehlt  obigem  Exemplare  aufser  dem  Adtus  auch  noch 
die  Quinta  vox.  Das  Werk  ist  komplot  in  München  und  Jena,  in- 
komplet  in  Heilbronn  und  Borlin.  Was  die  Bemerkung  über  Schocffer’s 
unauffindbare  Drucke  betrifft,  so  gehört  sie  ins  Reich  der  Fabel, 
denn  wir  besitzen  komplot  und  oft  in  mehreren  Exomplaron  das 
Liedorbuch  von  1513  und  das  von  1536  (s.  a.),  die  Magnificat  von 
S.  Dietrich,*)  das  Epicedon  Sporeri  (inkomplet),  2 Ausgaben  von 
Walthers  Gesangbuch  zu  4-  -6  Stimmen  1525  und  1537  u.  a. 

Seite  250,  Nr.  1957:  Musae  Sioniae  Praetorii  etc.  7.  Theil  von 

9 

*)  Im  vorliegenden  Kataloge  stehen  sie  unter  Nr.  1~82,  Disc.  u.  Ba^sus,  mit 
der  irrthümlichen  Bemerkung,  dass  die  kgl.  Bibi,  in  München  das  einzige  kom- 
plete  Exemplar  besitzt,  während  sie  sich  auch  in  Zwickau  befinden. 
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1609  sind  in  der  Anmerkung  die  Verfasser  der  Texte,  wie  Luther. 
Speratus,  Weifs  etc.  als  Komponisten  der  4stimmigen  Gesänge  ge- 
nannt. 

Seite  278,  Nr.  2207:  Molopoiao  von  Tritonius,  Aug.  VindeL,  Erh. 
Oglin  1507  wird  in  der  Anmerkung  fälschlich  behauptet,  dass  das 
Work  mit  Metalltypen  gedruckt  ist,  während  die  Noten  durch  Holz- 
schnitt hergestellt  sind. 

Soito  279,  Nr.  2208:  Melodiae  in  odas  Horatii  etc.  Francof., 
Egenolphus,  1532.  Hier  wird  in  der  Anmerkung  gesagt,  dass  dies 
ein  Wiederabdruck  der  Oden  von  Tritonius  ist;  ob  dies  in  der  That 
so  ist,  bedarf  noch  der  Untersuchung,  da  man  bei  dem  Charakter 
des  vorliegenden  Kataloges  jeder  Mittheilung  ein  wohlbegründetes 
Misstrauen  entgegen  bringt. 

Seite  289,  Nr.  2284 — 2286:  De  floridi  virtuosi,  I.  II.  III.  libri. 
Venet.,  Vincenti  et  Amadino,  1586,  1592,  1586  (kompl.).  Hier  trifft 
die  Anmerkung  zufällig  fast  das  Richtige,  indem  sie  sagt,  dass  von 
diesem  Werko  kein  kompletes  Exemplar  bekannt  ist.  In  Danzig 
liegen  zwar  alle  3 Büchor,  sogar  das  1.  in  2 Auflagen,  doch  fehlen 
dem  2.  und  3.  Bucho  die  Quinta  vox;  im  Uebrigen  sind  noch  inkom- 
plete  Exemplare  in  Berlin  und  Rogensburg  zu  finden. 

Was  nun  die  Anordnung  der  Bücher  betrifft,  so  ist  ein  Plan 
nicht  zu  erkennen,  denn  trotz  der  Einthoilung  in  Mossen,  Motetten. 
Antiphonen  etc.  finden  sich  in  der  Abtheilung  Mossen  auch  Motetten 
und  Passionon  vor  und  wiedor  unter  den  Motetten  Messenwerke 
u.  s.  f.  Ebenso  herrscht  in  der  Aufeinanderfolge  der  Werke  kein 
Plan,  weder  das  Alphabet,  noch  dio  Jahreszahl  ist  als  mafsgebend 
betrachtet  worden.  In  wie  confuser  Weiso  die  Anordnung  oft  geleitet 
ist,  geht  aus  folgenden  wenigon  Beispielen  hervor:  Unter  der  Auf- 
schrift Messen  steht  untor  Nr.  1678  ein  Werk:  Evangeliorum  tomi 
I — V.  (Disc.  u.  Alt)  s.  1.  et  a.  2 vol.  in  quer  4°,  und  unter  der  Auf- 
schrift Motetten  (Nr.  1685)  befindet  sich  dasselbe  Werk  mit  voll- 
ständigem Titel  komplet  in  5 Stb.  (Tomus  I — VI.)  Die  Sammlung 
von  Fugen  älterer  Meister,  boi  Breitkopf  und  Härtel  erschienen,  steht 
einmal  unter  Nr.  2035  und  dann  wieder  untor  Nr.  2083.  Commer’s 
Sammlung  der  besten  Meisterwerke  dos  16.  und  17.  Jahrh.  steht 
einmal  untor  den  Orgolsachen,  4 tom.  in  2 vol.,  Nr.  2120  und  noch 
einmal  unter  den  „Colloctions“  Nr.  2200,  doch  hier  sind  8 tom.  in 
4 vol.  angezeigt.  Dio  Abtheilung  „Collections“  enthält  nur  5 Werke, 
obgloich  der  Katalog  gerade  an  neueren  Sammlungen  älteror  Meister 
so  reich  ist,  doch  sio  findon  sich  zerstreut  unter  die  verschiedensten 
Fachern;  so  steht  z.  B.  Proske’s  Selectus  novus  missarum  unter  den 
Collections  Nr.  2202,  seine  Musica  divina  abor  zwischen  Partitur-  * 
Manuscripten,  Nr.  1816  u s.  f. 
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Auch  die  Wiedergabe  der  Titel  selbst  kann  in  keinor  Weise 
Anspruch  auf  Genauigkeit  erheben.  Hier  ist  der  vollständige  Titel 
gegeben  mit  haarsträubenden  Fehlern,  dort  sind  nur  Bruchstücke 
mitgetheilt,  wieder  bei  anderen  nur  der  Titel  des  Discantus,  statt 
des  Tenors  u.  s.  f. 

So  dankensworth  einerseits  die  Veröffentlichung  des  Kataloges 
durch  die  belgische  Regierung  ist,  soviel  Unheil  wird  sie  anderer- 
seits anrichten,  indem,  gestützt  auf  die  Autorität  des  Unterzeichneten 
Chefs  der  Bibliothek  in  Brüssel,  die  eingestreuten  Anmerkungen  auf 
Treu  und  Glauben  aufgenommen  werden,  die  meistentheils  der  Wirk- 
lichkeit schnurstracks  entgegen  laufen. 


Nachträge 

zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

Schlecht,  Gesch,  d.  Mus.  Fortsetzung: 

25.  Gumpeltzhaimor,  Da  pacem  Domino,  4 v.  S.  349. 

26.  Palestrina  (P.  A.)  Jesu  rex  admirabilis,  3 voo.  S.  351. 

27.  „ Canzonette  für  das  Cimbal,  Bruchstück,  in  der  Tabula- 

tur für  das  Cimbal  und  Laute  (italienische).  S.  352. 

28.  „ Adjuro  vos,  filiae  Hierusalem,  5 v.  S.  353. 

29.  Bu us  (Jacob)  Ricercare,  4 v.  aus  lib.  2,  S.  360.  unvollst. 

30.  Merulo  (Claudio)  Toccata  nona,  4.  toni,  S.  363. 

31.  Walliser  (Th.  Christoph)  Orgeltabulatur  des  Ps.  „Wer  in  dem 
Schutz  des  Höchsten  ist“,  5 v.  in  der  Originalnotirung  und 
Uebersetzung  (1617),  unvollst.,  S.  371. 

32.  Prelude  sur  chacun  ton,  Paris,  Attaing.  1530,  S 374. 

33.  Kyrie,  fons  bonitatis,  o.  Text,  ebendaher,  S.  378. 

34.  Frescobaldi  (Girolamo)  apriccio  sopra  Ut  re  mi  fa  sol  la, 

S.  379. 

35.  „ Kyrie  de  Beata,  für  Orgel,  S.  389. 

36.  „ Christe  Dominicale,  für  Orgel,  S.  390. 

37.  „ Toccata  chromatica,  für  Orgel,  S.  391. 

38.  Fasolo  (Gio.  Batt.)  Ave  maris  stella,  für  Orgel,  4 Versus, 
S.  393. 

39.  Palestrina  (G.  P.  A.)  0 boata  et  gloriosa,  5 voc.  mit  der 
Bearbeitung  für  Orgol  von  Jac.  Paix,  S.  396. 

40.  Paix  (Jacob)  Phantasia  primi  toni,  für  Orgel,  S.  403. 

41.  Lasso  (Orl.  di)  Christo  dei  soboles,  4 voc  , S.  406. 

42.  Rore  (Cipriano  de)  alami  tonum  ferentis,  4 v.  unvollständig, 
S.  408. 

43.  Waisselius  (Matthaeus)  Gagliarde  in  deutscher  Lauton-Ta- 
bulatur  und  Uebersetzung,  unvollst.,  S.  410. 

44.  Allegri  (Gregor)  Canzone  für  2 Chöre:  Violino,  Liuto,  Cor- 
notto,  Tiorba  und  Organo,  aus  einem  Ms.  ? (sieho  p.  120)  S.  411. 

45.  C accini.  Dalle  celesti  sfere,  4 v.  unvollst.  nebst  1 Satz  mit 
Figuration,  unvollst.  aus  Nuove  Musichc,  417. 


Digitized  by  Google 


V 


180 


Nachträge. 


46.  Bonifacius.  Der  Teufel.  Anonymus,  mehrere  Scenen  aus  e. 
Oper,  1 et  2 v.  c.  B.,  S.  419—438. 

47.  Viadana.  Duo  Seraphim  clamabant,  2 v.  c.  Bass,  S.  43S. 

48.  Kapsbergcr.  Aus  der  Oper:  Apotheosis  S.  Ignatii.  Vor- 
spiel, Recitativ,  Duett  und  Chor,  S.  442. 

49.  Carissimi  (Giac.)  Quo  modo  praevenerunt,  3 voc.,  2 Viol, 
Fagotto  ot  Basso  (siehe  S.  129)  S.  447. 

50.  Duranto  (Fr.)  Dove  infelice  in  quäl  abisso,  auch  mit  deut- 
schem Text,  1 v.  c.  B.  S.  457. 

51.  Anonymus.  Amor  Jesu  dulcissime,  2 Chöro  zu  je  4 Stirn, 
mit  Organo,  Citharino,  Liuto,  Spinetta,  Tiorba  und  Cethara, 
S.  465. 

52.  Perti  (Giac.  Ant.)  Amon,  Amen.  Torzotto  mit  2 Viol.,  Viola 
und  Bass,  S.  472. 

53.  Canniciari  (B.  Pompoo)  Kyrie  oleison,  5 voc.,  2 Instr.  et 
Bass,  1712,  S.  479. 

54.  Fux  (Joh.  Joseph)  Et  in  terra  pax,  4 voc.,  2 Viol.,  Fagotto 

et  Organo,  S.  505. 

55.  „ Kyrie  eleison,  aus  der  Missa  canon ica,  4 voc.  S.  535. 

56.  „ Caro  mea  vere  est,  Mot.  de  ven.  Sacr.  2 voc.  c.  B.  S.  540. 

57.  Caldara.  Agnus  Doi,  4 voc.  c.  2 Viol.,  Viola,  2 Clarini,  2 
Trombe,  Tympano  et  Organo,  S.  547. 

58  Clari  (Giov.  Carlo  Maria,  Romano).  Stabat  mater  von  1744. 
2 Chöre-  und  l Solo-Satz  mit  Instrumental-Begl.,  S.  573. 

59.  Durante  (Francesco)  Lytanao  lauretanae:  Kyrie  eleison,  4 

voc.,  2 Viol.,  Viola  et  Organo,  S.  597. 

60.  „ Virgo  prudentissima,  ex  Litanis  Laur.  4 voc.,  3 instr. 

c.  Basso.  S.  612. 

61.  Schlecht  (Francesco)  gegen  1780  Kapellmeister  in  Eichstaett 
( Bayern)  Populo  mous,  4 voc.  c.  Organo.  S.  621. 

62.  Jacta  cogitatum  tuum,  gregorianischer  Gesang  in  2 Neurnen- 
Notationen  und  9 Lesarten  in  kölnischen  Noten.  S.  627. 
Dieselbe  Melodie  in  2 vierstimmigen  Sätzen,  S.  631  u.  632. 

LIV.  Schocberlein  (Dr.  Ludwig,  Consistorialrath)  Schatz  des 
liturgischen  Chor-  und  Gomcindegosangs  nebst  den  Altarweisen  in 
der  deutschen  ovangelischen  Kirche  aus  den  Quellen  vornehmlich 
des  16.  und  17.  Jahrhundorts  geschöpft  mit  den  nöthigen  geschicht- 
lichen und  praktischen  Erläuterungen  versehen  und  unter  der  musi- 
kalischen Redaktion  von  Friedrich  Riegel,  Professor  am  Conser- 
vatorium  etc.  zu  München.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht’s 
Verlag.  1865.  1.  Theil.  1868,  2.  Theil,  1.  Abthlg.  1872,  2.  Theil, 
2.  u 3.  Abthlg.  (3.  Band)  Preis  72,50  Mk. 

In  dem  Hauptwerk  war  S.  27  nur  oin  Auszug  mitgetheilt,  be- 
titolt:  Musica  sacra;  jetzt  liegt  mir  das  ganze  umfangreiche  Werk 

vor  und  werde  ich  daraus  alle  ältoren  Tonsätzo  anführen  (die  übrigen 
sind  von  Fr.  Riogol  bearbeitet). 

Band  1.  VIII.  u.  755  Seiten.  Dio  allgemeinen  Stüke: 

1.  Bornabci  (f  1732)  Gelobet  sei  der  Herr,  4 v.  S.  55. 
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2.  Bernabei.  Herr  wie  lange  willst  du  so  gar  zürnen,  4 v.  S.  57. 

3.  Praetorius  (Mich.)  Komm,  heiliger  Goist,  4 v.  S.  85. 

4.  Gesius  (Bart.)  Komm,  heiliger  Geist,  4 v.  S.  86. 

5.  Hafsler  (H.  Leo)  Komm,  heiliger  Goist,  4 v.  S.  87. 

6.  Jeep  (Joh.)  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen,  4 v.  8.  88. 

7.  Praetorius  (Mich.)  Den  dio  Hirten  lobten  sehro,  4 v.  S.  89. 

8.  Jeep  (Joh.)  Christum  wir  sollen  loben  schon,  4 v.  8.  90. 

9.  Praetorius  (Mich.)  Christum  wir  sollon  loben  schon,  4 v.  S.  91. 

10.  Gumpeltzhaimer  (Adam)  Jesu  Kreuz,  Leiden,  4 v.  S.  92. 

11.  Praetorius  (Mich.)  Freu  dich  du  wertho  Christenheit,  4 v.  S.  92.  * 

12.  „ Wir  wollon  alle  fröhlich  sein,  4 v.  S.  93. 

13.  V ulpius  (Melch.)  Es  ist  das  Heil  uns  kommen,  4 v.  S.  93. 

14.  Praetorius  (Mich.)  Herr  Josu  Christ,  du  höchstes  Gut,  4 v.  S.  94. 

15.  „ Wer  steht,  dor  schau,  dass  er  nicht  fall,  4 v.  S.  95. 

16.  Schein  (Herrn.)  Mach’s  mit  mir,  Gott,  4 v.  S.  96. 

17.  Sigefried  (Corn.)  Kyrie  eleison,  1608,  4 v.  S.  108. 

18.  Praetorius  (M.)  Kyrie  eleison,  4 v.  S.  110. 

19.  „ Kyrie,  Gott  aller  Welt,  4 v.  S.  116. 

20.  „ Kyrie  fons  bonitatis,  4 v.  S.  119. 

21.  Herbst  (J.  A.)  Kyrie  fons  bonitatis,  5 v.  S.  121. 

22.  Praetorius  (M.)  Ö Vater,  allmächtiger  (Kvrie  magnae  deus) 

4 v.  S.  130. 

23.  Sigefried  (Sorn.)  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  4 v.  S.  149. 

24.  Erythräus  (Gotth.)  Allein  Gott  in  dor  Höh  sei  Ehr,  4 v.  S.  172. 

25.  Jeep  (Joh.)  Allein  Gott  in  der  H.  s.  E.  4 v.  S.  172. 

26.  Gesius  (Barth.)  Allein  Gott  in  der  H.  s.  E.  4 v.  S.  173. 

27.  Praetorius  (M.)  Lobet  don  Herrn,  alle  Heiden,  4 v.  S.  208. 

28.  Gesius  (B.)  Frohlock,  du  Tochter  Zion,  4 v.  8.  212. 

29.  Bodenschatz  (E.)  Grates  nunc  omnes,  Danksagen  wir  alle, 
4 v.  S.  214. 

30.  Jeep  (Joh.)  dito.  4 v.  S.  215. 

31.  „ Ach  wir  armen  Sünder,  4 v.  S.  216. 

32.  Schein  (H.)  Gleichwie  ein  Woizenkörneloin,  4 v.  S.  218. 

33.  Decker  (Joach.)  Christ  lag  in  Tudesbanden,  4 v.  S.  219. 

34.  Osiander  (Luc.)  Laudato  dominum,  Fröhlich  wollen  wrir  Halle- 
luja, 4 v.  S.  220. 

35.  Franck  (Molch.)  Ist  Gott  für  uns,  4 v.  S.  221. 

36.  Schein  (H.)  Nun  freut  euch,  lieben  Christen  g'mein,  4 v.  S.  223. 

37.  Joep  (Joh.)  Ich  ruf  zu  dir,  Herr  Jesu  Christ,  4 v.  8.  225. 

38.  Praetorius  (M.)  Wer  Gott  vertraut,  hat  wrohl  gebaut,  4 v.  8.  226. 

39.  „ Herzlich  thut  mich  erfreuen,  4 v.  S.  227. 

40.  „ Autor  a nobis.  Nimm  von  uns,  Herr  Gott,  4 v.  8.  230. 

41.  Burmeister  (M.  J.)  Aufor  immensam.  Wend  deinen  Zorn  ab, 
1601,  4 v.  S.  234. 

42.  Anonymus.  Aufer  immensam.  Wend  d.  Z.  ab,  1613,  4 v.  S.  234. 

43.  Praetorius  (M.)  Christum,  unsorn  Heiland,  4 v.  S.  247. 

44.  Burmeister  (M.  J.)  Ach  wir  armen  Sünder,  1601,  4 v.  8.248. 

45.  Praetorius  (Hieron.)  Ach  wir  armen  Sünder,  1604,  4 v.  S.  249. 

46.  Jeep  (Joh.)  Credo  apostolicum.  Ich  glaub  an  Gott,  4 v.  8.  269. 

47.  Burmeistor  (M.  J.)  Wir  glauben  all  an  Einen  Gott,  4 v.  8.  273. 

48.  Jeep  (Joh.)  dito,  4.  v.  8.  274. 

49.  Burmeister,  ln  Gott  gelaub  ich,  4 v.  8.  276, 


182 


Nachträge. 


i 


50.  Praetorius  (Mich.)  Wir  glauben  an  Gott,  den  Vater,  4 v.  S.  279. 

51.  Anonymus.  Ich  glaub  an  Gott,  den  Vater,  1613.  4 v.  S.  282. 

52.  Praetorius  (Mich.)  Ich  dank  dem  Herrn  von  ganzem  Herzen, 
4 v.  S.  306. 

53.  Calvisius  (Seth)  0 Mensch,  bewein  dein  Sünden  grofs,  4 v.  S.  310. 

54.  Herbst  (J.  A.)  dito,  5 voc.  S.  312. 

55.  Praetorius  (M.)  Wir  wollen  nun  singen  heut,  4 v.  S.  314. 

56.  Crtiger  (Joh.)  Schmücke  dich  o liebe  Seele,  4 v.  S.  314. 

57.  Anonym.  (Cantionale  1651)  Schaffe  in  mir,  Gott,  4 v.  S.  315. 

58.  Praetorius  (M.)  Gott  sei  Preis  von  Ewigkeit,  4 v.  S 325. 

59.  Burmeister  (M.  F.)  Heilig  ist  Gott,  der  Vater,  4 v.  S.  340. 

60.  Praetorius  (M.)  dito,  4 v.  S.  341. 

61.  Jeep  (Joh.)  Jesaia,  dem  Propheten,  das  geschah,  4 v.  S.  345. 

62.  Praetorius  (M.)  Vater  unser  in  dem  Himmel,  4 v.  S.  385. 

63.  Jeep  (Joh.)  Unser  Vater  in  dem  Himmel,  4 v.  S.  386. 

64.  Demantius  (Chr.)  Vater  unser,  5 v.  S.  389. 

65.  Schein  (Joh.  Herrn.)  Vater  unser,  4 v.  S.  390. 

66.  Burmeister  (M.  J.)  Christe,  du  Lamm  G.  4 v.  S.  396. 

67.  Decker  (Joach.)  „ „ „ „ 

68.  Praetorius  (M.)  „ „ 

69.  Decker  (Joach.)  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  4 v.  S.  411. 

70.  Raselius  (Andr.)  dito,  4 v.  S.  412. 

71.  Jeep  (Joh.)  Gott  sei  gelobet  und  gebenedeiet,  4 v.  S.  413. 

72.  Decker  (Joach.)  dito,  4 v.  S.  414. 

73.  Raselius  (Andr.)  dito,  5 v.  S.  415. 

74.  Praetorius  (M.)  Pango  lingua.  Mein  Zung  orkling,  4 v.  S.  417. 

75.  „ Herr  Jesu  Christe,  Gottes  Sohn,  4 v.  S.  420. 

76.  Calvisius  (Seth)  0 Lamm  Gottes  unschuldig  (Agnus  dei) 
4 v.  S.  421. 

77.  Prätorius  (Mich.)  dito,  4 v.  S.  421. 

78.  Joep  (Joh.)  dito,  4 v.  S.  422. 

79.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 v.  S.  423. 

80.  Burmoistor  (M.  J.)  0 Jesu  Christ,  du  Lamm  G.,  4 v.  S.  426. 

81.  Anonymus.  0 Lamm  Gottes,  H.  Jesu  Chr..  1613,  4 v.  S.  427. 

82.  Vulpius  (Melch.)  Da  der  Herr  Christ  zu  Tische  safs,  4 v.  S.  428. 

83.  Praetorius  (Mich.)  0 Christ,  wir  danken  deiner  Gilt,  4 v.  S.  429. 

84.  „ dito,  4 v.  S.  430. 

85.  Jeep  (Joh.)  Der  Herr  ist  mein  gotrouer  Hirt,  4 v.  S.  431. 

86.  Vulpius  (M.)  0 Jesu  süfs,  wer  dein  gedenkt,  4 v.  S.  434. 

87.  Goudimel  (CI.)  Ihr  Knecht  des  Herren  allzugleich,  Ps.  134, 
1573,  4 v.  S 436. 

88.  Praetorius  (M.)  dito,  4 v.  S.  436. 

89.  Palostrina  (G.  P.  A.)  0 bone  Jesu  (deutsch)  4 v.  S.  438. 

90.  „ Ad  coenam  agni  providi  (deutsch)  5 v.  S.  438. 

91.  Vittoria  (Tom.  verdr.  Jom.)  Jesu,  dulcis  memoria  (deutsch), 
4 v.  S.  442. 

92.  Viadana  (L.)  Amicus  meus  oculi  (deutsch),  4 v.  S.  443. 

93.  „ Eram  quasi  agnus  (deutsch)  4 v.  S.  445. 

94.  „ Ecce  vidimus  eum  (deutsch)  4 v.  S.  446. 

95.  Croce  (Giov.)  0 vos  omnes,  qui  transitis  (deutsch)  4 v.  S.  447. 

96.  „ In  monto  oliveti  (deutsch),  4 v.  S.  448. 

97.  Pitoni  (G.)  Pango  lingua  (deutsch)  4 v.  S.  449. 
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98.  Anonymus.  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort,  1604, 4 v.  S.  458. 

99.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  S.  459. 

100.  Erythraeus  (Gotthard)  Da  pacem  Domine.  Verleih  uns  Frie- 
den, 4 v.  S.  460. 

101.  Jeep  (Joh.)  Pro  pace.  Verleih  uns  Frieden,  4 v.  S.  461. 

102.  Gesius  (Barth.)  Verleih  uns  Frieden,  5 v.  S.  462. 

103.  Schein  (Herrn.)  Pro  principe.  Gieb  unserm  Fürsten,  4 v.  S.  463. 

104.  Gesius  (B.)  dito,  1601,  4 v.  S.  463. 

105.  Vulpius  (M.)  Da  pacem  Dom.  Gieb  Fried  zu  unsrer  Zeit, 
4 v.  S.  466. 

106.  Selneccer  (Nie.)  Gott  dir  sei  Dank,  5 v.  S.  470. 

107.  Schein  (H.)  Gott  sei  uns  gnädig,  4 v.  S.  479. 

108.  Gesius  (B ) Amon,  4 v.  S.  482. 

109.  „ Nun  jauchzet  all,  ihr  Frommen,  4 v.  S.  492. 

1 10.  Vulpius  (M.)  Gelobt  sei  Gott  im  höchsten  Thron,  4 v.  S.  497. 

111.  Handl  (Jac.)  Preces.  0 hilf  deinem  Volk,  4 v.  S.  500. 

112.  Major  (D.  Georg)  Psalmodie,  4 v.  1594,  S.  598. 

113.  Bernabei  (J.  A.)  Psalmodie  nach  römischer  Lesart,  S.  600. 

114.  Vulpius  (Molch.)  Wer  wird  auf  den  Berg  des  Herrn  gehen, 

Ps.  24,  4 v.  S.  609. 

115.  „ Danket  dem  Herrn,  Ps.  105,  4 v.  S.  610. 

116.  „ Lobet  den  Herren,  Ps.  150,  4 v.  S.  610. 

117.  „ Herr  Gott,  dich  loben  wir,  4 v.  S.  632. 

118.  Calvisius  (S.)  dito,  4 v.  S.  635. 

119.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  S.  638. 

1 20.  Praetorius  (M.)  Gelobet  sei  der  Herr,  der  G.  Israel,  4 v.  S.  659. 

121.  Jeep  (J.)  Gebenedoiet  sei  Gott,  der  Herr,  4 v.  S.  660. 

122.  Schott  (Joh.  Georg)  Gelobet  sei  der  Herr,  der  Gott  Israel, 
4 v.  S.  662. 

123.  Praetorius  (M.)  Magnificat.  Meine  Seele  erhobt  den  Herren, 
4 v.  S.  669. 

124.  Zachariis  oder  Zaccari  (Cäsar  de).  Magnificat  (deutsch), 

4 v.  S.  674.  / 

125.  Mareschal  (Sam.)  Magnificat  (deutsch),  4 v.  S.  687. 

126.  Schott  (J.  G.)  Mein  lieber  Herr,  ich  preise  dich,  4 v.  S.  088. 

127.  Praetorius  (M.)  Mein  Seel,  o Gott,  muss  loben  dich,  4 v.  S.  689. 

128.  „ Mein  Seel  erhebt  zu  dieser  Frist,  4 v.  S.  690. 

1 29.  Anonymus.  Herr,  nun  lässest  du  deinen  Diener,  1550, 4 v.  S.  696. 

130.  Praetorius  (Mich.)  Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  ich  dahin, 
4 v.  S.  697. 

131.  Praetorius  (Jacob)  dito,  4 v.  S.  698. 

132.  Goudimel  (CI.)  Nunc  dimittis.  Lass  deinen  Knecht,  1563, 
4 v.  S.  699. 

133.  Mareschal  (Sam.)  Im  Frieden  dein,  o Herre,  4 v.  S.  700. 

134.  Anonymus.  Ich  will  dem  Herrn  singen,  1550,  4 v.  S.  701. 

135.  Mareschal  (Sam.)  Mein  Herz  ist  fröhlich  in  dom  Herren, 
4 v.  S.  703. 

136.  Major  (G.)  Ich  freu  mich  in  dem  Herrn,  4 v.  S.  704. 

137.  Praetorius  (M.)  Litanei,  4 v.  S.  731,  734. 

138.  Vulpius  (M.)  Litanei,  5 v.,  1604,  S.  739. 

Baod  2.  Kirchliche  Chorgesänge  auf  alle  Fest-  und  Feiertage 
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des  Jahres.  Aus  den  Quellen  vornehmlich  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts geschöpft,  mit  den  nöthigon  geschichtlichen  und  praktischen 
Erläuterungen  etc.  1868.  1.  Abtheilung,  gr.  8°.  XVI  u.  996  Seiten. 

1.  Osiander  (Luc.)  Veni  redemptor  gentium,  4 v.  S.  19. 

2.  Hafsler  (H.  L.)  Nun  komm  der  Heiden  Heiland,  4 v.  S.  20. 

3.  Schröter  (Leonh.)  Komm,  Heiden-Heiland,  Lösegeld,  4 v.  S.20. 

4.  Moritz  von  Hessen  (Landgraf)  Conditor  alme  siderum  (und 
• deutsch)  4 v.  S.  24. 

5.  Hafsler  (H.  L.)  Herr  Christ,  der  einig  Gotts  Sohn,  4v.  S.30. 

6.  Anonymus.  Wie  soll  ich  dich  empfangen,  4 v.  S.  31. 

7.  Teschner  (Melch.)  Valet  will  ich  dir  geben,  5 v.  S.  32. 

8.  Schott  (Georg)  Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied,  4 v.  S.  34 

9.  Praetorius  (M.)  0 Jesu  zart  in  neuer  Art,  4 v.  S.  35. 

10.  „ Menschenkind  merk  eben,  4 v.  S.  37. 

11.  Gesius  (B.)  dito,  1605,  5 v.  S.  38. 

12.  Praetorius  (M.)  Hosianna  dem  Sohne  Davids,  5 v.  S.  39. 

13.  Gesius  (B.)  dito,  1601,  5 v.  S.  40. 

14.  Palestrina  (G.  P.  da)  Hosianna  (deutsch),  4 v.  S.  42. 

15.  Vittoria  (T.  L.  da)  Hosianna  (deutsch),  4 v.  S.  43.  t 

16.  Handl  (Jac.)  Ecce  concipios  (u.  deutsch),  4 v.  S.  45. 

17.  Hafsler  (H.  L.)  A solis  ortus  cardine  (u.  deutsch)  4 v.  S.  63. 

18.  Crüger  (Joh.)  Christum  wir  sollen  loben  schon,  4 v.  S.  64. 

19.  Schröter  (Leonh.)  dito,  4 v.  S.  65. 

20.  Gesius  (B.)  Der  Tag  der  ist  so  freudenreich,  4 v.  S.  68. 

21.  Praetorius  (Mich.)  dito,  4 v.  S.  70. 

22.  Schröter  (L.)  Ein  Kindelein  so  löbolich,  4 v.  S.  71. 

23..  Calvisius  (L.)  In  natali  Domini  (u.  deutsch)  4 v.  S.  74. 

24.  Praetorius  (M.)  Omnis  mundus  jucundetur  (und  deutsch), 

4 v.  S.  75. 

25.  „ Parvulus  nobis  nascitur  (u.  deutsch)  4 v.  S.  76. 

26.  Gesius  (B.)  dito,  1601,  4 v.  S.  77. 

27.  Franck  (Melch.)  Heu,  quid  jaces  stabulo  (u.  deutsch)  4 v.  S.  80. 

28.  Praetorius  (M.)  En  natus  est  Emanuel  (u.  deutsch)  4 v.  S.  81. 

29.  „ Magnum  nomen  domini  (u.  d.)  4 v.  S 82. 

30.  Gesius  (B.)  Puer  natus  iu  Bethlehem  (u.  d.)  4 v.  S.  84. 

31.  Praetorius  (M.)  Ein  Kind  geboren  zu  B.  4 v.  S.  84. 

32.  „ dito,  2—6  voc.  Solo  et  Chor,  S.  85. 

33.  Gesius  (B.)  Puer  natus  in  Bethlehem  (u.  d.),  5 v.  S.  89. 

34.  Praetorius  (M.)  dito,  5 v.  S.  91  u.  f.  Strophe  5,  6,  7. 

(Strophe  stets  mit  „Vers“  bezeichnet.) 

35.  „ Quem  pastores  laudavere  (u.  d.),  4 v.  S.  92,  93  u.  f. 

36.  „ Resonot  in  laudibus  (u.  d.)  4 v.  S.  97. 

37.  Gallus  (Jacob)  dito,  4 v.  S.  99. 

38.  Herbst  (J.  A.)  dito,  5 v.  S.  102. 

39.  Hafsler  (H.  L.)  In  dulci  jubilo,  nun  singet,  4 v.  S.  105. 

40.  Praetorius  (M.)  Lob  Gott,  du  Christenheit,  4 v.  S.  106. 

41.  „ In  dulci  jubilo,  nun  singet,  2 v.,  3 v.,  4 v.  S.  107, 

109,  113. 

42.  Schröter  (L.)  Hört  zu  und  seid  getrost,  4 v.  S.  117. 

43.  Hafsler  (H.  L.)  Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her,  4 v.  S.  122. 

44.  Praetorius  (Jacob)  dito,  4 v.  S.  122. 
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45.  Eccard  (Joh.)  Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her,  5 v.  S.  123. 

46.  Bodenschatz  (Erhardt,  nicht  C.)  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ, 

4 v.  S.  136. 

47.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 v.  S.  137. 

48.  Praetorius  (M.)  Der  Engel  sprach  zu  den  Hirten,  4.  v.  S.  140. 

49.  „ Vom  Himmel  kam  der  Engel  Schaar,  4 v.  S.  141. 

50.  „ Es  kam  ein  Engel  hell  und  klar,  4 v.  S.  141. 

51.  Bodenschatz  (E.)  Lobt  Gott  ihr  Christen  allzugleich,  4 v.  S.  142. 

52.  Schröter  (L.)  dito,  5 voc.  S.  142. 

53.  Burgk  (Joach.  a)  Nun  ist  es  Zeit  zu  singen  hell,  4 v.  S.  144. 

54.  „ Ihr  lieben  Kinder  freuet  euch,  4 v.  S.  144. 

55.  Praetorius  (M.)  Wohl  auf,  wohl  auf  zu  dieser  Frist,  4 v.  S.  145. 

56.  Schröter  (L.)  Freut  euch,  ihr  lieben  Christen,  4 v.  S.  147. 

57.  Praetorius  (M.)  Geboren  ist  Gottes  Söhnelein,  4 v.  S.  148. 

58.  „ ln  Bethlehem  ein  Kindelein,  4 v.S.  149. 

59.  „ Vom  Himmel  kommt  ein  neuer  Engel  geflogen,  4 v.  S.  149. 

60.  „ Es  ist  ein  Ros  (Reis)  entsprungen,  4 v.  S.  150. 

61.  Altenburg  (Mich.)  Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ,  4 v.  S.  150. 

62.  „ Hie  gute  Mähr,  ihr  Christenleut,  5 V.  S.  152. 

63.  Stobäus  (Joh.)  Im  finstern  Stall,  o Wunder  grofs,  5 v.  S.  154. 

64.  „ Nun  lasst  uns  mit  den  Engelein,  5 v.  S.  155. 

65.  Crtiger  (Joh.)  Ermuntre  dich,  mein  schwacher  Geist,  4 v.  S.  157. 

66.  „ 0 Jesu  Christ,  dein  Kripplein  ist,  4 v.  S.  157. 

67.  „ Fröhlich  soll  mein  Herze  springen,  4 v.  S.  158. 

68.  Vopelius.  Wir  Christenleut  haben  jetzund  Freud,  4 v.  S.  158. 

69.  Peter  (Christoph)  Ihr  Gestirn,  ihr  hohlen  Lüfte,  4 v.  S.  159. 

70.  Handl  (Jacob)  Natus  est  nobis  Deus,  4 v.  S.  160. 

71.  Schröter  (L.)  Joseph,  lieber  Joseph  mein,  4 v.  S.  164.  * 

72.  Bodenschatz  (Erh.)  dito,  4 v.  S.  167. 

73.  Hafsler  (H.  L.)  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen,  4 v.  S.  179. 

74.  Schröter  (L.)  Helft  mir  Gott’s  Güte  preisen,  4 v.  S.  180. 

75.  Bodenschatz  (M.  F.?)  Das  alte  Jahr  vergangen  ist,  4 v.  S.  182. 

76.  Praetorius  (Mich.)  Das  alte  Jahr  ist  nun  dahin,  4 v.  S.  183. 

77.  Altenburg  (Mich.)  Nun  lasst  uns  singen  Gott  dem  Herrn, 

5 v.  S.  183. 

78.  Erythräus.  Mitten  wir  im  Leben  sind,  4 v.  S.  184. 

79.  Demantius  (Christ.)  Wir  loben  wie  ein  Wandersmann,  5 v.  S.  186. 

80.  „ Kommt  und  lasst  euch  Jesiim  lehren,  5 v.  S.  187. 

81.  Albert  (Heinr.)  Des  Herren  Güte  macht  allein,  5 v.  S.  188. 

82.  Erhardi.  Der  von  dem  Gesetz  befreiet  war,  1659,  4v.  S.  189. 

83.  Burgk  (Joachim  a)  Das  alte  Jahr  ist  nun  dahin,  4 v.  S.  190. 

84.  Vulpius  (M.)  Das  neugeborne  Kindelein,  4 v.  S.  191. 

85.  Helder  (Barth.)  Ein  neues  Jahr  die  Christenschaar,  4v.  S.  192. 

86.  „ Das  Jesulein  soll  doch  mein  Trost,  4 v.  S.  192. 

87.  Praetorius  (Mich.)  Jesus  ist  ein  süfser  Nam,  4 v.  S.  193. 

88.  Selneccer  (Nie.)  Nun  lasst  uns  Gott  dem  Herrn,  4 v.  S.  195. 

89.  Gastoldo  (J.)  In  dir  ist  Froude  in  allem  Leide,  5 v.  S.  195. 

90.  Praetorius  (Mich.)  Jesu,  nun  sei  geproiset,  4 v.  S.  197. 

91.  Vulpius  (Melch.)  dito,  5 v.  S.  198. 

92.  Praetorius  (Mich.)  Gott  ist  mein  Licht  und  Seligkeit,  4 v.  S.  200. 

93.  Anonymus.  Das  alte  Jahr  ist  nun  vergahn,  1613,  4 v.  S.  204. 

94.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  S.  205. 
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95.  Eccard  (Job.)  Nachdem  die  Sonn  beschlossen,  5 v.  S.  206. 

96.  Demantius  (Chr.)  Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  4 v.  S.  207. 

97.  Schop  (Joh.)  Hilf,  Herr  Jesu,  lass  gelingen,  4 v.  S.  208. 

98.  Franck  (Melch.)  Unser  Keiner  lebt  ihm  selber,  4 v.  S.  209. 

99.  Gallus  (Jacob)  Media  vita  in  morte,  8 voc.  2 Chöre  S.  211. 

100.  Ortiz  (Diego)  Ps.  113,  Lobet,  ihr  Knochte  des  Herrn,  4 v.  S.  215. 

101.  Praetorius  (Mich.)  Hostis  Herodes  impie  (u.  deutsch),  4 v.  S.  224. 

102.  „ (Hieronymus)  Was  fürchst  du,  Feind  Herodes,  sehr, 

4 v.  S.  225. 

103.  Burgk  (Joach.  ä)  Eih  Stern  im  Morgenland  erscheint,  4 v.  S.  230. 

104.  Eccard  (Joh.)  Nun  freut  euch  liebe  Christen  g’  mein,  5 v.  S.  232. 

105.  Vulpius  (M.)  Lobet  den  Herrn,  ihr  Heiden  all,  4 v.  S.  234. 

106.  Schein  (Herrn.)  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern,  4 v.  S.  236. 

107.  Praetorius  (M.)  dito,  2 voc.  S.  236.  — 2.  Strophe  3 voc.  S. 
237.  — 3.  u.  6.  Strophe  4 v.  S.  239.  — 4.  u.  7.  Strophe  5 
voc.  S.  241. 

108.  Helderus  (Barth.)  Du  grofser  König,  Herr  Jesu  Christ,  4 v. 
S.  243. 

109.  Alten  bürg  (Mich.)  Aus  Jakob’s  Stamm  ein  Stern  sehr  klar, 

5 v.  S.  244. 

110.  „ Herr  Christ,  lass  leuchten  uns  dein’  Stern,  4 v.  S.  245. 

111.  Schütz  (Hoinr.)  Lobt  Gott  mit  Schall,  ihr  Heiden  all,  4 v.  S.  249. 

112.  Ortiz  (Diego)  Lobet  den  Herrn,  alle  Heiden,  Ps.  1 17,  4 v.  S.  250. 

113.  Ludecus.  Responsum  accepit  Simeen.  Eine  Antwort  war. 
1589,  4 v.  S.  255. 

114.  Gesius  (B.)  Herre,  nun  lässt  du  deinen  Diener,  4 v.  S.  257. 

115.  Calvisius  (Seth)  Da  Jesus  Christ,  Mariä  Kind,  4 v.  S.  259. 

116  Gesius  (B.)  Mit  Fried  und  Freud  fahr  ich  dahin,  4 v.  S.  267. 

117.  Burgk  (Joach.  ä)  Maria  kommt  zur  Reinigung,  4 v.  S.  270. 

118.  Eccard  (Joh.)  Maria  wallt  zum  Heiligthum,  6 v.  S.  271. 

119.  Helder  (Barth.)  Dich  bitt  ich,  trautes  Jesulein,  4 v.  S.  274. 

120.  Altenburg  (Mich.)  Herr  Gott  nun  schleufs  den  Himmel  auf 
5 v.  S.  274. 

121.  Hafsler  (H  L.)  Dixit  Maria  ad  angelum  (u.  deutsch)  4 v.  S.  280. 

122.  „ Ave  maris  stolla  (u.  deutsch)  4 v.  S.  284 

123.  Praetorius  (M.)  Mittit  ad  virginem.  Als  der  gütige  Gott.,  4 
v.  S.  291. 

124.  Burgk  (Joach.  ä)  Wer  sollt  doch  nun  nicht  fröhlich  sein,  4 
v.  S.  299. 

125.  Praetorius  (M.)  Von  edler  Art  ganz  schön  und  zart,  4 v.  S.  300. 

126.  „ Maria  zart  von  edler  Art,  4 v.  S.  301. 

127.  Eccard  (Joh.)  Freu  dich,  du  werthe  Christenheit,  5 v.  S.  302. 

128.  Suriano  (Fr.)  Regina  coeli  laetare  (u.  deutsch)  4 v.  S.  304. 

129.  „ Salve  regina,  mater  (u.  deutsch)  4 v.  S.  305. 

130.  „ Ave  regina  coelorum  (u.  deutsch)  4 v.  S.  307. 

131.  Verdonck  (Cornel.)  Ave  gratia  plena,  4 v.  S.  308. 

132.  Praetorius  (Mich.)  Rex  Christe  factor  omnium  (und  deutsch) 

4 v.  S.  321. 

133.  Vulpius  (Melch.)  An  Wasserflüssen  Babylon,  4 v.  S 327. 

134  Demantius  (Chr.)  Ein  Lämmlein  geht  und  trägt  die  Schuld, 

5 v.  S.  328. 

135.  Stobäus  (Joh.)  dito,  5 v.  S.  329. 
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136.  Praetorius  (M.)  Die  Propheten  haben  prophezeit,  4 v.  p.  332. 

137.  „ Schau,  sündiger  Mensch,  wer  du  bist,  4 v.  p.  333. 

138.  Crüger  (Joh.)  Herzliebster  Jesu,  was  hast  du  verbrochen,  4 
v.  p.  334. 

139.  Vopelius  (Gottf.)  Du  grofser  Schmerzensmann,  1682,  4 v.  p.  335. 

140.  Praetorius  (Mich.)  Christus,  der  uns  selig  macht,  2 Chöre,  8 
Stirn,  p.  338. 

141.  Burgk  (Joach.  ä)  Vom  Oelberge  zeucht  daher,  4 v.  p.  354. 

142.  Praetorius  (M.)  Gelobet  sei  der  König  grofs,  4 v.  p.  356. 

143.  Mancinus  (Thom.)  Passion  nach  St  Matthäus,  1620,  Solo  und 

Chor,  p.  362 — 382. 

144.  „ Passion  nach  St.  Johannes,  Solo  u.  Chor,  p.  383—396. 

145.  Gesius  (Barth.)  Historia  vom  Leiden  und  Sterben  unsers 
Herrn  etc.  1588,  Solo  u.  Chor  (5stim.)  (aus  Commer’s  Lassus) 
p.  412—434. 

146.  Praetorius  (M.)  Hilf  Gott,  dass  mir  gelinge,  4 v.  p.  434. 

147.  Gesius  (B.)  dito,  4 v.  p.  435. 

148.  Ilafsler  (H.  L.)  Patris  sapientia  (u.  deutsch)  4 v.  p.  436. 

149.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  p.  437. 

150.  Praetorius  (M.)  Jesu  Kreuz,  Leiden  und  Pein,  4 v.  p.  438. 

151.  Gesius  (B.)  0 Jesu  Christ,  dein  Nam  der  ist,  4 v.  p.  439. 

152.  Croce  (Giov.)  Tristis  est  anime  mea  (u.  deutsch)  4 v.  p.  450. 

153.  „ Unus  ex  discipulis  meis  (u.  deutsch)  4 v.  p.  452. 

154.  Palestrina  (G.  P.)  Gott,  der  Herr,  der  Gott  Israels,  sei  gelobt, 
4 v.  p.  454. 

155.  Schein  (Herrn.)  Rex  Christe,  factor  omnium  (u.  deutsch)  4 
v.  p.  456. 

156.  Praetorius  (M.)  Gott  sei  mir  gnädig,  für  2 Chöre,  p.  457. 

157.  Gallus  (Jacob)  Christus  factus  est  pro  nobis  (und  deutsch) 
4 v.  p.  474. 

158.  Anerio  (Felice)  dito,  4 v.  p.  475. 

159.  Jeep  (Joh.)  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  4 v.  p.  476. 

160.  Gesius  (Barth.)  dito,  5 v.  p.  477. 

161.  Goudimel  (CI.)  Ich  danke  dir  von  Herzen  rein,  Psalm  111 
4 v.  p.  478. 

162.  Crüger  (Joh.)  Als  Jesus  Christus  in  der  Nacht,  4 v.  p.  479. 

163.  Vopelius  Wir  Sollen  singen  heut  von  grofsen  Dingen,  4 v.  p.  479. 

164.  Ortiz  (Diego)  Ich  danke  dem  Herrn  von  ganzem  Herzen 
(Ps.  111)  4 v.  p.  480. 

165.  Viadana  (Lod.)  Omnes  amici  mei  me  derelinquerunt  (deutsch) 
4 v.  p.  489. 

166.  Croce  (G.)  Velum  templi  scissum  (deutsch)  4 v.  p.  490. 

167.  Viadana  (L.)  Vinea  mea  electa  (deutsch)  4 v.  p.  491. 

168.  Croce  (G.)  Tenebrae  factae  sunt  (u.  deutsch)  4 v.  p.  492. 

169.  Lotti  (Ant.)  Vere  languores  nostros  (u.  deutsch)  4 v.  p.  493. 

170.  Praetorius  (Mich.)  Vexilla  regis  prodeunt  (u.  deutsch)  4 v.  p.  496. 

171.  Palestrina  (G.  P.  A.)  0 crux,  ave,  spes  unica  (aus  Vexilla 
regis)  4 v.  p.  497. 

172.  Nanini  (Giov.  Maria)  Stabat  mater  dolorosa  (auch  deutsch) 
4 v.  p.  503. 

173.  Eccard  (Joh.)  Herr  Jesu  Christ,  wahr*  Mensch  und  Gott,  5 
v.  p.  505. 
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174.  Gesius  (B.)  Herr  Jesu  Christ,  wahr’  Mensch  und  Gott,  4 v.  p.  506. 

175.  Hafsler  (H.  L.)  Die  Seele  Christi  heilige  mich,  4 v.  p.  506. 

176.  „ Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund,  4 v.  p.  507. 

177.  Eccard  (Job.)  dito,  5 v.  p.  508. 

178.  Praetorius  (M.)  Nun  lasst  uns  den  Leib  begraben,  4 v.  p.  511. 

179.  Demantius  (Chr.)  0 Mensch,  dass  du  mich  siehest  an,  5 v.  p.  511. 

180.  Altenburg  (M.)  Jesu,  du  Gottes  Lämmelein,  5 v.  p.  512. 

181.  Löwenstern  (Apelles  von)  Heut  ist,  o Mensch,  ein  grofser 
Trauertag,  4 v.  p.  513. 

182.  Hafsler  (H.  L.)  Herzlich  thut  mich  verlangen,  5 v.  p.  514. 
183  Criiger  (Job.)  dito,  4 v.  p.  515. 

184.  Isaac  (Heinr.)  Innsbruck,  ich  muss  dich  lassen,  4 v.  p 515. 

185.  Demantius  (Chr.)  O Welt,  ich  muss  dich  lassen,  5 v.  p.  516. 

186.  Bodenschatz  (Erh.)  Also  sterb  ich,  o Mensch  für  dich  (Christe 
qui  lux  es  et  dies)  4 v.  p.  517. 

187.  Palestrina  (G.  P.)  Popule  meus  (auch  deutsch)  4 v.  p.  518. 

188.  Vittoria  (Tom.)  dito,  4 v.  p 520. 

189.  Festa  (Constanzo)  Tu  solis,  qui  facis  mirabilia  (auch  deutsch) 
4 v.  p.  524. 

190.  Anerio  (Felice)  Nos  autem  gloriari  oportet  (auch  d ) 4 v.  p.  525. 

191.  Palestrina  (G.  P.)  Adoramus  te,  Christe,  4 v.  p.  527. 

192.  Roselli  (Franc.)  dito,  4 v.  S 528.  Ein  anderes  p.  529. 

193.  Anonymus.  Adoramus  te,  4 v.  p.  529. 

194.  Viadana  (L.)  Sicut  ovis  ad  occisionem  (auch  deutsch)  4 v.  p.  534. 

195.  „ Jerusalem,  surge  (a.  deutsch)  4.  v.  p.  535. 

196.  ,.  Plange  quasi  virgo  (a.  d.)  4 v.  p.  536. 

197.  Handl  (Jac.)  Ecce,  quomodo  moritur  justus  (a.  d.)  4 v.  p.  537. 

198.  Vulpius  (M.)  Jam  moesta  quiesce  querela  (deutsch)  4 v.  p.  540. 

199.  Erythräus  (G.)  Denk,  Mensch,  wie  dich  dein  Heiland  liebet, 
4 v.  p.  540. 

200.  Demantius  (Christoph)  dito,  5 v.  p.  541. 

201.  Anonymus.  0 Traurigkeit,  o Herzeleid,  1651,  4 v.  p.  542. 

202.  Bodenschatz  (Erh.)  Also  heilig  ist  der  Tag  (Salve  festa  dies) 
4 v.  p.  551. 

203.  Praetorius  (M.)  Vita  sanctorum  (auch  deutsch)  4 v.  p.  552. 

204.  Schein  (H.)  Der  Heilgen  Leben  thut  stets  nach  Gott  streben, 
4 v.  p.  553. 

205.  Praetorius  (Mich.)  Ad  coenam  agni  providi,  (auch  deutsch) 

4 v.  p.  554. 

206.  „ Jesu  nostra  redemptio  (a.  d.)  4 v.  p.  555. 

207.  „ Surrexit  Christus  hodie  (Erstanden)  4 v.  p.  556. 

208.  „ Erstanden  ist  der  heilige  Christ,  4 v.  p.  557. 

209.  „ dito,  3—7  voc.  in  5 Abschnitten,  p.  557. 

210.  Erythräus  (M.  G.)  dito,  4 v.  p.  561. 

211.  Vulpius  (M.)  dito,  8 Stirn,  in  2 Chor.  p.  562. 

212.  Praetorius  (M.)  Alleluja  ist  ein  fröhlich  Gesang,  4 v.  p.  571. 

213.  Gallus  (Jac.)  Alleluja,  8 voc.  p.  572. 

214.  Hafsler  (H.  L.)  Christ  ist  erstanden,  4 v.  p.  577. 

215.  Walther  (Job.)  Christ  lag  in  Todesbanden,  1524,  4 v.  p.  579. 

(Mir  liegt  eine  originalgetreue  Partitur  der  Ausgabe  1524  und 
1525  des  Wälther’scheu  Gesangbuches  vor,  doch  keine  der  drei  Be- 
arbeitungen hat  auch  nur  irgend  welche  Aehnlichkeit  mit  dem  Satze 
den  Fr.  Riegel  mittheilt.) 
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216.  Hafsler  (H.  L.)  Christ  lag  in  Todesbauden,  4 v.  p.  580. 

217.  Altenburg  (Mich.)  dito,  5 voc.  p.  581. 

218.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 voc.  p.  582. 

219.  Walther  (Joh.)  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  der  den  Tod, 

4 v.  p.  584. 

220.  Hafsler  (H.  L.)  dito,  4 v.  p.  585. 

221.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 voc.  p.  585. 

222.  Erythräus  (C.)  Erschienen  ist  der  herrlich  Tag,  4 v.  p.  586. 

223.  Praetorius  (M.)  dito,  4 voc.  p.  587. 

224.  Gesius  (B.)  Heut  triumphiret  Gottes  Sohn,  4 v.  p.  588. 

225.  Eccard  (Joh.)  Zu  dieser  österlichen  Zeit,  4 v.  p.  590. 

226.  „ dito,  6 voc.  p.  591. 

227.  Crüger  (Joh.)  Lasset  uns  den  Herrn  preisen,  4 v.  p.  594.. 

228.  Mareschal  (Sam.)  Ghrist  ist  erstanden  von  dem  Tod,  4 v.  p.  596. 

229.  Vopelius:  Christus  ist  erstanden,  hat  überwunden,  4 v.  p.  600. 

230.  Praetorius  (M.)  Wohlauf,  ihr  Christen,  freuet  euch,  4 v.  p.  600. 

231.  „ Wir  loben  dich  einmüthiglich,  4 v.  p.  601. 

232.  „ Jesus  Christus,  wahr’  Gottes  Sohn,  4 v.  p.  603. 

233.  Burgk  (Joach.  ä)  Ich  weifs,  dass  mein  Erlöser  lebt,  4 voc., 
1575,  p.  604. 

234.  Eccard  (Joh.)  Weil  unser  Trost,  der  Herre  Christ,  5 v.  p 605. 

235.  „ Mein  schönste  Zier  und  Kleinod  bist,  5 v.  p.  607. 

236.  Altenburg  (Mich.)  Macht  auf  die  Thor  der  G’rechtigkeit, 

5 v.  p.  609. 

237.  Helder  (Barth.)  Gott  sei  gedankt  durch  Jesum  Christ,  4 v.  p.  611. 

238.  Trümper  (Mich.)  Herr  Christe,  deiner  Junger  zween,  4 v.  p.  611. 

239.  Crüger  (Joh.)  Auf,  auf,  mein  Herz,  mit  Freuden,  4 v.  p.  612. 

240.  „ Jesus,  meine  Zuversicht,  4 v.  p.  613. 

241.  Anonymus.  Gott,  der  da  reich  ist,  1651,  4 v.  p.  613. 

242.  Anerio  (Felice)  Angelus  autem  domini,  (auch  d ) 4 v.  p.  614. 

243.  Praetorius  (M ) Christ  ist  erstanden  v.  d.  M.,  4 v.  p 617. 

244.  Vopelius  (Gottfr.)  Die  Auferstehung  unsers  II.  Jesu  Chr.,  aus 
den  4 Evangel.  zusammengestellt,  1682,  Chor  (5  stim.)  und 
Solo,  p.  619—647. 

245.  Praetorius  (Mich.)  Festum  nunc  celebre  (auch  d.)  4 v.  p.  659. 

246.  Schein  (H.)  Nun  begehn  wir  das  Fest,  4 v.  p.  661. 

247.  Schröter  (Leonh.)  dito,  4 v.  p.  662. 

248.  Praetorius  (M)  Coelos  ascendit  hodie.  Gen  Himmel  aufge- 
fahren, 4 v.  p.  665. 

249.  Franck  (Melch.)  dito,  4 voc.  p.  666. 

250.  Crüger  (Joh.)  dito,  4 v.  p.  666. 

251.  Hafsler  (H.  L.)  Christ  fuhr  gen  Himmel,  4 v.  p.  672. 

252.  Praetorius  (M.)  dito.  4 voc.  p.  673  u.  674. 

253.  Jeep  (Joh.)  Auf  diesen  Tag  bedenken  wir,  4 v.  p.  676. 

254.  Ethardi:  Nun  freut  euch,  Gottes  Kinder,  4 v.  p.  678. 

255.  Stobäus  (Joh.)  dito,  5 v.  p.  678. 

256.  Praetorius  (M.)  Lob  und  Preis,  Danksagung  und  Herrlichkeit, 
4 v.  p.  681. 

257.  Gesius  (B.)  Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ,  4 v.  p.  682. 

258.  Praetorius  (M.)  Der  Herr  ist  aufgefahren,  4 v.  p.  683. 

259.  „ Gen  Himmel  fährt  der  Herr  Christ,  4 v.  p.  684. 

260.  Eccard  (Joh.)  dito,  4 v.  p.  685. 
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261.  Eccard  (Job.)  Freut  euch,  ihr  Christen  alle,  der  Siegesfurst, 

4 v.  ]>.  687. 

262.  Franck  (M.)  Willkommen  sei  die  fröhlich  Zeit,  4 v.  p.  688. 

263.  Stobäus  (Job.)  Der  Herr  fahrt  auf  mit  Lobgesang,  4 v.  p.  689. 

264.  Helder  (Barth.)  In  grofser  Kraft,  II.  J.  Ohr.,  4 v.  p.  G00. 

265.  „ Du  edler  Fürst  und  Gottes  Sohn,  4 v.  p.  691. 

266.  Handl  (Jac ) Onmes  gentes  plaudite  (auch  d.)  8 voc.  p.  691. 

267.  Handl  (Jac.)  In  nomine  Jesu  omue  genu  flectatur  (auch  d.) 

4 Männerst,  p.  696. 

268.  Ortiz  (Diego)  Der  Herr  sprach  zu  meinem  Herrn,  Ps.  110. 

4 v.  p.  697. 

269.  Praetorius  (M.)  Veni  creator  Spiritus  (a.  d.)  4 v.  p.  710. 

270.  „ Komm,  Gott  Schöpfer,  heiliger  Geist,  4 v.  p.  711. 

271.  Schröter  (L.)  dito,  4 v.  p.  711. 

272.  Praetorius  (M.)  Spiritus  sancti  gratia  (a.  d.)  4 v.  p.  714. 

273.  V ulpius  (M.)  dito,  4 v.  p.  715. 

274.  Calvisius  (S.)  Veni  sancte  spiritus  (a.  d.)  4 v.  p.  721. 

275.  Erythräus  (G.)  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist,  4 v.  p.  723. 

276.  Hafsler  (II.  L.)  dito,  5 v.  p.  724. 

277.  Erythräus  (II. G.)  Komm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott,  4 v.  p.  726. 

278.  Eccard  (Joh.)  Der  heilig  Geist  vom  Himmel  kam,  4 v.  p.  728. 

279.  Praetorius  (Mich.)  dito,  4 v.  p.  729. 

280.  Burgk  (Joach.  ä)  Der  Heiland  hoch  erhaben,  4 v.  p.  730. 

281.  Vulpius  (Melch.)  0 heiliger  Geist,  du  göttlichs  Feur,  4 v.  p.  731. 

282.  Praetorius  (Mich.)  Jauchz,  Erd  und  Himmel,  dich  ergell 

4 v.  p.  733. 

283.  Eccard  (Joh.)  Sei  fröhlich  alle  Zeit,  5 v.  p.  734. 

284.  Crüger  (Joh.)  Brunnquell  aller  Güter,  4 v.  p.  735. 

285.  „ Zeuch  ein  zu  deinen  Thoren,  4 v.  p.  735. 

286.  Scheidt  (Sam.)  0 Jesulein  süfs,  o Jesulein  mild,  4 v.  p.  736. 

287.  Helder  (B.)  Dein’  Trost,  Herr  Christe,  pflanzst  du  fort, 

4 v.  p.  737. 

288.  Gallus  (Jac.)  Hodie  completi  sunt  dies  (auch  d ) 8 v.  p.  738. 

289.  Praetorius  (M.)  O lux  beata  trinitas  (a.  d.)  4 v.  p.  747. 

290.  Hafsler  (H.  L.)  Gott  der  Vater  wohn  uns  bei,  4 v.  p.  760. 

291.  Schröter  (L.)  Allein  Gott  in  der  Höh  sei  Ehr,  4 v.  p.  761. 

292.  Burgk  (Joach.  ä)  Der  heiligen  Dreifaltigkeit  Fest,  4 v.  p.  762. 

293.  „ Amen,  Gott  Vater  und  Sohne,  4 v.  p.  763. 

294.  Praetorius  (M)  Eins  einigen  Gotts  Dreifaltigkeit,  4v.  p.  764. 

295.  „ Gott  dem  Vater  in  höchstem  Thron,  4 v.  p.  765. 

296.  „ Es  war  des  ewigen  Vaters  ltath,  4 v.  p.  765. 

297.  Fabritius  (Chr.)  Mihi  scabellum  coelicum  est,  5 v.  p.  766. 

298.  Schein  (Herrn.)  Gelobet  und  gepreist  sei  Gott,  4 v.  p.  767. 

299.  Crüger  (Joh.)  O heilige  Dreifaltigkeit,  4 v.  p.  768. 

300.  Bischoff  (M.)  Gott  Vater,  Gott  Sohn,  Gott  heiliger  Geist 
6 v.  p.  769. 

301.  Anonymus.  Summum  voce  patrem  dicite  (u.  deutsch)  1651, 

3 v.  p.  770. 

302.  Vecchi.  Gens  cuncta  voce  crebra  (a.  deutsch)  4 v.  p.  7?  x 

303.  Gallus  (Jac)  Laus  et  perennis  gloria  (a.  d.)  8 v.  p.  77a.  *1 

304.  Yittoria  (Tom.)  Genitori  genitoque  (a.  d.)  4 v.  p.  775. 
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305.  Praetorius  (M.)  Ut  queant  laxis  resonare  fibris  (a.  deutsch) 

4 v.  p.  780. 

306.  Anonymus.  Aeterno  gratias  patri  (auch  deutsch)  4 v. p.  781. 

(Als  Quelle  ist  Bodenschatz’s  Florileg.  v.  1608  angegeben,  doch 
kommt  der  Satz  unter  obigem  Texte  dort  uicht  vor.) 

307.  Gallus  (Jac  ) Benedictus  (a.  d.)  2 Chöre  ä 4 v.  p.  783. 

308.  Hafsler  (H.  L.)  Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  ging,  4 v.  p.  790. 

309.  Burgk  (Joach.  ä)  Der  Zacharias  ganz  verstummt,  4 v.  p.  792. 

310.  Eccard  (Joh)  dito,  5 voc.  p 793. 

311.  Zeuner  (Mart  ) Bcnedictus.  Gebenedeiet  sei  Gott  der  Herr, 

5 v.  p.  796. 

312.  Crüger  (Joh.)  Benedictus.  Gelobet  sei  Israels  Gott,  4 v.  p.  797, 

313.  Ortiz  (Diego)  Wohl  dem,  der  den  Herrn  fürchtet,  Ps.  112. 
4 v.  p.  798. 

314.  Hafsler  (H.  L.)  Magnificat.  Meine  Seele  erhebt,  4 v.  p.  806. 

315.  Burgk  (Joach.  ä)  Uebers  Gebirg  Maria  geht,  4 v.  p.  811. 

316.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 v.  p.  812. 

317.  Helder  (Barth.)  Maria  zu  Elifsbeth  geht,  4 v.  p.  814. 

318.  Crüger  (Joh.)  Magnificat.  Den  Herren  meine  Seele,  4 v p.  815. 

319.  Anonymus.  Christe,  sanctorum  decus  (a.  d.)  4 v.  p.  822. 

320.  Lasso  (Orl.  di)  dito,  6 v.  p.  823. 

321.  Bodenschatz:  Dicimus  grates  tibi  (auch  deutsch)  4 v.  p.  825. 

(Hier  ist  das  Florilegium  v.  1603  und  1713  angegeben,  da  aber 
1713  keine  Auflage  von  1603  ist,  sondern  ein  selbstständiges  Werk, 
so  erklärt  sich  auch  der  Irrthum  unter  No.  306.) 

322.  Praetorius  (M.)  Danksagen  wir  alle  dir,  Schöpfer,  4 v.  p.  826. 

323.  Schein  (Herrn.)  Herr  Gott,  dich  loben  alle  wir,  4 v.  p.  830. 

324.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  p.  830. 

325.  „ Heut  singt  die  liebe  Christenheit,  4 v.  p.  831. 

326.  Burgk  (Joach.  ä)  Es  stehn  vor  Gottes  Throne,  4 v.  p.  832. 

327.  Eccard  (Joh.)  Aus  Lieb  lässt  Gott  der  Christenheit,  5 v.  p.  833. 

328.  Helder  (Barth.)  Send  uns,  H.  Chr.,  die  Engel  dein,  4 v.  p.  835. 

329.  Crüger  (Joh.)  0 Gott,  die  Christenheit,  4 v.  p.  836. 

330.  Lasso  (Orl.  di)  Deus  tuorum  militum  (auch  d.)  4 v.  842. 

331.  „ Rex  gloriose  martyrum  (Ad  coenam  agni)  4 v.  p.  843. 

332.  Vulpius  (Melch.)  Es  ist  gewisslich  an  der  Zeit  (das  deutsche 
Dies  irae)  4 v.  p.  849. 

333.  Demantius  (Chr.)  dito,  5 v.  p.  850. 

334.  „ Mitten  wir  im  Leben  sind,  5 v.  p.  851. 

335.  Meiland  (Jacob)  Herzlich  thut  mich  erfreuen,  4 v.  p.  853. 

336.  Bodenschatz  (Erh.)  Gott  hat  das  Evangelium,  1608, 4 v.  p.  853. 

337.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  p.  854. 

338.  Vulpius  (Melch.)  Ach  Gott,  thu  dich  erbarmen,  4 v.  p.  855. 

339.  „ Ihr  lieben  Christen,  freut  euch  nun,  4 v.  p.  856. 

340.  Praetorius  (M.)  Wacht  auf,  ihr  Christen  alle,  4 v.  p.  857. 

341.  Walther  (Joh.)  Wohlauf  wohlauf  mit  lauter  Stimm,  4 v.  p.  857. 

342.  Scheidemann  (H.)  Frisch  auf,  und  lasst  uns  singen,  5 v.  p.  859 

343.  Vulpius  (Melch.)  Es  wird  schier  der  letzte  Tag  herkommen, 
4 v.  p.  861. 

344.  Eccard  (Joh.)  Ich  dank  dir,  lieber  Herre,  5 v.  p.  862. 

345.  Gesius  (B.)  dito,  5 v.  p.  863. 

346.  Crüger  (Joh.)  Ermuntert  euch,  ihr  Frommen,  4 v.  p.  865. 

347.  Praetorius  (Jacob)  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme,  4 v.  p.  865. 
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348.  Anonymus  (viell.  Conr.  Matthäus,  Ms.  1647)  Wachetauf,  ruft 
uns  die  Stimme,  5 v.  p.  866. 

349.  Franck  (Melch.)  Der  Bräutigam  wird  bald  rufen,  5v.  p.  869. 

350.  Schop  (Joh.)  0 Ewigkeit,  du  Donnerwort,  4 v.  p.  871. 

351.  Crüger  (Joh.)  0 wie  selig  seid  ihr  doch,  ihr  Frommen, 

4 v.  p 872. 

352.  Stobäus  (Joh.)  Jesus  Christus,  unser  Herr  und  Heiland, 

5 v.  p.  873. 

253.  Hintze  (Jac.)  Alle  Menschen  müssen  sterben,  4 v.  p.  874. 

354.  Casciolini  (Claudio)  Istorum  est  regnum  (a.  d.),  4 v.  p.  875. 

355.  Vittoria  (T.  L.  da)  0 quam  gloriosum  est  regnum,  4 v.  p.  876. 

356.  Gesius  (Barth.)  Aufer  a nobis.  Nimm  von  uns,  Herre. 
5 v.  p.  886. 

357.  Hafsler  (H.  L.)  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir,  4 v.  p.  890. 

358.  Maistre  (Mattheus  le)  dito,  4 v.  p.  891. 

359.  Practorius  (Mich.)  Herr,  wie  du  willst,  so  schick’s  mit  mir, 
4 v.  p.  893. 

360.  Eccard  (Joh)  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich,  5 v.  p.  893. 

361.  Schein  (Herrn ) Erbarm  dich  mein,  o Herre  Gott,  4 v.  p.  895. 

362.  Praetorius  (Jacob)  0 Herre  Gott,  begnade  mich,  4 v.  p.  895. 

363.  Erythräus  (Gotth.)  0 Vater  in  dem  Himmelreich,  4 v p.  896. 

364.  Praetorius  (M.)  Allein  zu  Dir,  Herr  Jesu  Christ,  4 v.  p.  897. 

365.  Anonymus:  Ach  Gott  und  Herr,  wie  grofs  und  schwer,  1651, 

4 v.  p.  899. 

366.  „ Ich  will  des  Herrn  Zorn  tragen,  5 v.  p.  900. 

367.  Burgk  (Joach.  ä)  Quid  toties  animam  (a.  d.)  4 v.  p.  902. 

368.  Lasso  (Orl.  di)  Aus  meiner  Sünden  Tiefe,  4 v.  p.  903. 

369.  Berchem  (Jacob  de)  0 Jesu  Christe,  miserere  mei  (a.  d.), 
4 v.  p.  905. 

370.  Nanini  (Giov.  Maria)  Exaudi  nos,  domine,  4 v.  p.  907. 

371.  Walther  (Joh.)  Es  weil  uns  Gott  gnädig  sein,  4 v.  p.  918. 

372.  Burgk  (Joach.  ä)  Wie  lieblich  und  wie  schöne,  4 v.  p.  919. 

373.  Croce  (Giov.)  Beati  eritis,  cum  maledixerint  (a.  d.)  4 v.  p.  921. 

374.  Hasfler  (H.  L.)  Nun  freut  euch,  lieben  Christen  g’mein, 

4 v.  p.  927. 

375.  „ Es  ist  das  Heil  uns  kommen,  4 v.  p.  928. 

(Die  Bemerkung:  „Mel.  wahrsch.  v.  einem  weltl.  Liede  a d.  1 6.  Jahrh.“ 
ist  falsch,  sie  gehört  dem  alten  Ostergesauge:  „Frew  dich,  du 
werde  Christenheit“  an.  Siehe  Böhme,  Altdeutsch.  Volksl.  Lpz, 
1877.  Nr.  561  u.  624.) 

376.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 v.  1597,  p.  929. 

377.  Hafsler  (H.  L.)  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott,  4 v.  p.  930* 

378.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 v.  1597,  p.  931. 

379.  Crüger  (Joh.)  dito,  4 v.  1640,  p.  933. 

380.  Eccard  (Joh.)  Erhalt  uns,  Herr,  bei  deinem  Wort,  5 v.  p.  934. 

381.  Hafsler  (H.  L.)  Ach  Gott  vom  Himmel  sieh  darein 

4 v p 935 

382.  „ Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  hält,  4 v.  p.  936. 

383.  Vulpius  (M.)  dito,  1604,  4 v.  p.  936. 

384.  Praetorius  (M.)  Wär  Gott  nicht  mit  uns  diese  Zeit,  4 v.  p.  937. 

385.  „ (Hieronymus)  0 Herre  Gott,  dein  göttlich  Wort, 

4 v.  p.  937. 
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386.  Praetorius  (Mich.)  Sie  ist  mir  lieb,  die  wertheMagd,  4 v.  p.938. 

387.  Anonymus:  Verzage  nicht  du  Häuflein  klein,  1651,  4 v p.  940. 

388.  Lasso  (Orl.  di)  Nova  veniens  et  coelo,  4 v.  p.  943. 

389.  Vulpius  (M.)  Ich  freue  mich  defs  und  jauchze  sehr, 
4 v.  p.  949. 

390.  Anonym.  Hilf,  edler  Heiland  Jesu  Christ,  4 v.  p.  949. 

391.  Stobäus  (Joh.)  Ich  hab  ein  herzlich  Freud,  5 v.  p.  950. 

392.  Vulpius  (?)  Bescher  uns,  Herr,  das  täglich  Brod,  4v.  p.  961. 

393.  Bodenschatz  (Erh.)  Ach  Herr,  du  gerechter  Gott,  4.  v.  p.  962. 

394.  Thüring  (Joh.)  dito,  5 v.  p.  962. 

395.  Schein  (Herrn.)  Gott  Vater,  der  du  deine  Sonn,  4.  v.  p.  9G4. 

396.  Franck  (Melch.)  0 grofser  Gott  von  Macht,  4 v.  p.  965. 

397.  Maistre  (Matth,  le)  Allmächtiger,  gütiger  Gott,  4 v.  p.  969 
u.  4 v.  p.  970. 

398.  Vulpius  (M.)  Herr  Gott,  dich  loben  alle  wir,  4 v.  p.  971. 

399. '  Vopelius  (G.)  Danket  dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlich, 

4 v.  p.  972. 

400.  Bodenschatz  (Erh.)  Danket  dem  Herrn  heut  und  allzeit, 

4.  v.  p.  972. 

401.  Praetorius  (M.)  Lobet  Gott,  unsern  Herrn,  4 v.  p.  973. 

402.  Gesius  (B.)  Verzage  nicht,  o frommer  Christ,  4 v.  p.  973. 

403.  Lasso  (Orl.  di)  Agimus  tibi  gratias  (auch  deutsch)  4 v.  p.  975. 

404.  Goudimel  (CI.)  Der  König  wird  sich  freuen,  Herr,  Ps.  21, 

4 v.  p.  981. 

405.  „ dito,  Ps.  21,  4 v.  p.  982. 

406.  Burgk  (Joach.  ä)  Die  Obrigkeit  hat  Gott  bereit,  4 v.  p.  984. 

407.  Eccard  (Joh.)  Verleih  uns  Frieden  gnädiglich,  5 v.  p.  985. 

408.  Crüger  (Joh.)  Nun  danket  alle  Gott,  4 v.  p.  987. 

409.  „ Nun  dauket  all  und  bringet  Ehr,  4 v.  p.  987. 

410.  Schütz  (Heinr.)  Lobt  Gott  in  seinem  Heiligthum,  4 v.  p.  988. 

411.  Praetorius  (M.)  Nun  danket  Alle  Gott,  der  da,  4 v.  p.  988. 

412.  Eccard  (Joh.)  Gieb  unserm  Fürsten  und  aller  Obrigkeit, 

5.  v.  p.  990. 

Band  AI.  Die  besonderen  Gesangstücke.  2.  Abtheilung:  Der  Sonn- 
tagskreis des  Kirchenjahres.  3..  Abtheilung:  Die  besonderen 
Handlungen.  1872.  XIV  und  1108  Seiten.  Von  1053  ab  die  Re- 
gister. 1)  Alphabet.  Verz.  der  Sänger  u.  Tonsetzer.  2)  Register 
der  Abkürzungen  (resp.  der  Titel).  3)  Sach-Register.  4)  Latei- 
nisches Text-Register.  5)  Deutsches  Text-Register. 

1.  Franck  (Melch.)  Hosianne  dem  Sohne  Davids,  4 v.  p.  7. 

2.  Leisring  (Volkmar)  Trotz  sei  dem  Teufel  und  der  Holl, 
2 Chöre  je  4 St.  p.  10. 

3.  Franck  (Melch.)  Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch:  dies  Ge- 

schlecht, 4 v.  p.  14. 

4.  „ Gehet  hin  und  saget  Johanni  wieder,  4 v.  p.  20. 

5.  „ Ich  taufe  mit  Wasser,  aber  er  ist  mitten,  4 v.  p.  25. 

6.  „ Fürchtet  euch  nicht,  siehe,  ich  verkündige,  in  2 Thei- 

len,  4 v.  p.  28. 

7.  „ Siehe,  dieser  wird  gesetzt  zu  einem  Fall  und  Aufer- 

stehung, 4 v.  p.  37. 
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8.  Franck  (Melcli.)  Das  alte  Jahr  vergangen  ist,  4 v.  p.  42. 

9.  „ Wir  danken  Gott  dem  Sohne,  5 v.  p.  42. 

10.  „ Steh  auf  und  nimm  das  Kindelein,  4 v.  p.  45. 

11.  „ Und  du  Bethlehem  im  jüdischen  Lande,  4 v.  p.  48. 

12.  Drefsler  (Gallus)  Lobet  den  Herren  alle  Heiden,  4 v.  p.  50. 
13*).  Franck  (M.)  Mein  Sohn,  warum  hast  du  uns  das  gethan, 

4 v.  p.  58. 

14.  „ Jedermann  giebt  zum  Ersten  guten  Wein,  4v.  p.63. 

15.  „ Ach  Herr,  ich  bin  nicht  werth,  dass  du  unter  mein 

Dach,  4 v.  p.  70. 

16.  „ Die  Menschen  aber  verwunderten  sich  und  sprachen, 

4 v.  p.  73. 

17.  „ Herr,  nun  lassest  du  deinen  Diener,  4 v.  p.  75. 

18.  „ Sammlet  zuvor  das  Unkraut,  4 v.  p.  78. 

19.  „ Also  werden  die  letzten  die  ersten  sein,  4 v.  p.  86. 

(Fortsetzung  folgt.) 

*)  Diese  Gesänge  v.  Franck  sind  alle  aus  seinem  „Gemmulae  evangelioniiB 
musicae“  Coburg  1623.  Exempl.  Marienbibi,  in  Elbing. 


Mittheilungen. 

* Katalog  von  J.  L.  Beijers  in  Utrecht,  Neude  G.  56. 
(Katalog  Nr.  49.)  Enthält  436  Werke  über  Musik  und  prak- 
tische Musik,  darunter  ist  besonders  reich  die  ältere  holländische 
Musik- Literatur  in  Liederbüchern  und  Psalmenbüchern  vertreten. 
Unter  den  Instrumentalwerken  findet  man  auch  Sonaten  von  Gemi- 
niani  (318);  ferner  Abraham  auf  Moria  von  Rolle,  Paesiello’s  Oper 
„Marquis  Tulipano“  u.  a. 

* Der  Unterzeichnete  ist  mit  einem  Verzeichniss  von  Mosik- 
Manuscripten  (praktische  Musik)  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrh.  als 
Fortsetzung  zu  der  erschienenen  Bibliographie  der  Musik-Sammel- 
werke des  16.  und  17.  Jahrh.  beschäftigt.  Der  Besitz  von  Mss.  in 
gröfseren  öffentlichen  Bibliotheken  ist  wohl  zu  ermitteln,  doch  schwer 
ist  es  diejenigen  kennen  zu  lernen,  die  sich  auf  kleinen  Bibliotheken, 
wie  in  Kirchen  und  Archiven  oder  in  Privathänden  befinden.  Mit 
Dank  würde  derselbe  daher  eine  kurze  Benachrichtigung  über  vor- 
handene Mss.  entgegen  nehmen,  oder  eben  so  bereitwillig  die  Mit- 
arbeiterschaft für  gelieferte  ausführliche  Beschreibungen  annehmtc 

Eitner. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  113— 130. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätaerstr.  1<2. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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Biographische  Notizen. 

In  dem  letzthin  erwähnten  Geschichtswerke  der  chursächsisehcn 
Pürsten-  und  Landschule  zu  Meifsen  von  J.  A.  Müller  (Lpz.  1789, 
8°,  siehe  Monatsheft  Nr.  6 Seite  12G)  finden  sich  noch  einige  Notizen, 
welche  werthvolles  Matorial  enthalten  und  hier  in  Kürze  mitgetheilt 
werden  sollen. 

Hofmann  (Laurentius)  aus  Holdburg  in  Pranken,  hatte  in 
Wittenberg  Luthorn  und  Melanchthon  gehört  und  war  ein  gelehrter 
Musicus.  Er  kam  1543  an  die  Fürstenschulo  in  Meifsen  als  Cantor, 
starb  aber  bereits  am  24.  Octoher  1547.  Walthor’s  Lexicon  theill 
die  Grabschrift  mit. 

Reu  sch,  Reuschius  (Johann)  aus  Rodach  oder  Rotach  im 
Coburgisehen.  War  erst  Cantor  in  der  Stadtschule  in  Meilsen  und 
wurde  1547  auf  Wunsch  dos  Roctors  Georg  Fahr icius  an  die  Fürsten- 
schule nach  Hofmann’s  Ableben  an  dessen  Stello  berufen.  Doch 
schon  1548  wählte  man  ihn  zum  Rector  an  der  Stadtschule  in  Meifsen. 
Der  Bischof  von  Meifsen  jedoch,  Johann  von  Haugwitz,  zog  ihn  in 
seine  Nähe,  machte  ihn  erst  zum  Dechant,  dann  zum  Kanzler  des 
Stiftes  Wurzen  und  ward  endlich  sogar  Gohoimrath  beim  Churfürsten 
August.  Am  27.  Februar  1582  starb  er.  Seino  Epitaph ia  Rhauorum 
von  1550  sind  Monatsh.  VII,  163  beschrieben,  andere  Druckwerke 
führt  Gerber  und  F6tis  an.  Er  hatte  einon  Sehn  gloichen  Namens, 
der  erst  Stiftsnotarius,  dann  Canonicus  in  Wurzen  war. 

Voigt,  Voccius,  Voctus,  auch  Voitus  (Michael).  Fötis  macht 
Voetus  und  Voet  daraus.  Er  ist  dorselbo,  der  1568  das  Sammol- 
vork  Messen  horausgab  (siehe  S.  169  meiner  Bibliograph.)  und  sich 
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dort  Yoctus  nennt.  (Gerber  sieho  unter  Yocotus.)  Er  war  aus 
Merseburg  gebürtig  (nicht  aus  Stockhoim  wio  Fötis  sagt)  und  kam 
den  23.  Februar  1549  nach  einer  fünfmonatlichen  Yacanz  des  Can- 
torats auf  Empfehlung  des  Melanchton’s  nach  Moifsen.  Melanchton 
schrieb  seinetwegen  an  den  Rector  Georg  Fabricius  in  Meilsen  (siehe 
den  Brief  in  don  Epp.  Melanchthonis  per  Jo.  Saubortuni  editis,  vol. 
V,  p.  401,  403).  Nach  2 Jahren  ging  er  als  Cantor  an  die  Schule 
in  Torgau,  welches  Amt  er  56  Jahre  lang  bekleidete  und  1576 
(sic?)  daselbst  starb.  Hier  hilft  uns  das  verdienstvolle  Werk  von 
Dr.  Otto  Taubort , „Geschichte  der  Bllego  der  Musik  in  Torgau*4 
(Torgau,  Programm  von  1868)  weiter  und  giebt  aktenmäfsig  be- 
glaubigte Nachrichten.  Seite  12  liest  man  dort,  dass  Yoigt  1550 
als  Cantor  nach  Torgau  kam  und  dort  (Seite  16)  1604  pensionirt 
wurde,  während  er  erst  am  10.  März  1606,  80  Jahre  alt,  starb. 
(Siehe  dort  auch  S.  36,  Zusätze.)  Seine  Grabschrift  theilt  Dr.  Taubert 
in  dem  1870  erschienenen  Programm  „Der  Gymnasial-Singechor  zu 
Torgau“  S.  16  mit.  Familiennachrichten  sind  noch  in  Müllers  Ge- 
schichtswerk, Bd.  2 p.  250  zu  finden 

Sultze  (Georg)  aus  Radeborg,  studirte  in  Pforta  um  1572,  war 
erst  Cantor  in  seiner  Vaterstadt  und  erhielt  am  4.  März  1588  den 
Cantorposten  an  der  Fürstenschule  in  Moifsen,  ward  aber  1592  ent- 
lassen, da  er  sich  an  dem  Vorhaben  des  Rectors  Ladislaus,  die  cal- 
vinischon  Lehren  einzuführen,  betheiligt  hatte  und  erhielt  abermals 
das  Cantorat  in  Radeberg,  woselbst  er  auch  gestorben  ist. 

Gerl  ach  (Elias)  aus  Borna,  erhielt  am  27.  April  1593  das  Can- 
torat an  der  Fürstcnsehulo  in  Moifsen;  da  er  aber  vom  Schulver- 
waltor  angeblicher  Veruntreuungen  angeklagt  war  und  „vielen  Ver- 
druss mit  widerspenstigen  Schülern  hatte“,  legte  er  sein  Amt  am 
2.  August  desselben  Jahres  nieder  und  pachtete  dio  Domschenke  in 
Meilsen.  Er  starb  am  6.  August  1628. 

Schulze  oder  Schulciados  (Valentin)  aus  Kadan  in  Böhmen 
gebürtig;  war  erst  Cantor  in  Lommazsch,  dann  8 Jahre  lang  Lehrer 
an  der  Schule  in  Oschaz,  am  27.  August  1596  Cantor  an  derselben 
Schule  und  den  21.  August  1602  wurde  er  an  die  Fürstenschule  in 
Meifsen  berufen.  Er  starb  daselbst  im  Dezombcr  1615. 

Hestius  (M.  Zacharias)  war  am  8.  Octobor  1590  zu  Unekers- 
dorf  in  der  Nähe  Dresdens  geboren,  wo  sein  Vator  Prediger  war, 
der  später  nach  Dresden  versetzt  wurde.  Wegen  seiner  schönen 
Stimme  ward  er  unter  dio  Capollknaben  in  Dresden  aufgenommen 
und  nach  4 Jahren,  den  12.  Octobor  1607,  nach  Pforta  geschickt. 
1611  ging  or  nach  Wittonborg  und  erhielt  sowohl  vom  Churfürsten, 
als  vom  Rath  in  Dresden  Stipondion;  nebenbei  verdiente  er  durch 
Abfassung  von  Gedichten  noch  Einiges.  1615  wurde  er  als  Cantor 
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nach  Luccau  in  dor  Niodorlausitz  berufen,  doch  schon  am  15.  Febr. 
1616  an  dor  Fürstenschulo  in  Meifsen  in  gleichor  Eigonschaft  ange- 
stellt. Nach  8 Jahren  orhiolt  or  aber  den  Vicokapellinoistcrposton 
in  der  Schlosskirche  in  Dresden  und  trat  denselben  am  26.  Juni 
1624  an.  Von  hier  wurde  or  am  1.  Januar  1641  zum  Pastorate  nach 
Königstein  befördert,  woselbst  or  den  1.  Juni  1669  starb.  Hierauf 
folgen  noch  Familiennachrichten  über  seine  Kinder. 

Treukorn  (M.  Martin)  aus  Neustadt  an  dor  Orla,  ergriff  erst 
in  reiferen  Jahren  das  Studium.  Er  war  bereits  6 Jahre  bei  der 
Oekonomio  geweson,  als  er  sich  ontschloss  in  Naumburg  die  Raths- 
schule zu  besuchen.  Hierauf  wandte  er  sich  nach  Leipzig  und  er- 
hielt das  Cantorat  an  der  Nicolaischulo.  Den  30.  Juli  1624  ward  er 
nach  Meifsen  an  die  Fürstonschulo  als  Cantor  berufen  und  starb  da- 
selbst am  3.  Januar  1633.  Das  Cantorat  blieb  nach  seinem  Tode 
über  2 Jahre  unbesetzt  „woran  vormuthlich  dio  unruhigen  Zeitläufte 
Schuld  waren“. 

Tz  Schauder  mann  (M.  Martin)  aus  Lommazsch,  studirte  vom 
12.  Juni  1615  au  auf  der  Fürstenschulo  in  Meifsen  und  ward  1622  Cantor 
in  Lommazsch.  Im  Jahro  1633  meldete  er  sich  zu  dem  durch  den 
Tod  Christian  Knorr’s  erledigton  Stadteantorato  in  Meifsen,  „als  eben 
seine  Vaterstadt  von  den  Feinden  ausgeplündert,  abgebrannt  und 
gänzlich  verwüstet  worden  war“.  Er  erhielt  die  Stelle  jedoch  nicht, 
dagegen  2 Jahre  später  das  Cantorat  an  der  Fürstenschulo.  „Im 
Jahre  1637  ward  er  von  den  Bannerischen  Völkern  nicht  nur  aus- 
geplündert, sondern  auch  dergestalt  zerschlagen,  dass  or  fast  für  todt 
dalag.“  Solche  Zustände  machten  die  Menschen  damals  mürbe  und 
gleichgültig  und  untergruben  jegliches  Streben  nach  höheren  Zielen. 
Tzschaudermann  starb  am  27.  September  1671  im  73.  Jahro  seines 
Alters. 

Die  noch  folgenden  Cantoren  genauer  zu  verzeichnen  lohnt  sich 
nicht  der  Mühe,  denn  von  keinem  derselben  hat  sich  mehr  erhalten 
als  der  dürre  saure  Lebonsgang,  sie  heifsen: 

Gletitsch  (Job.  Georg)  geh.  27.  Dec.  1648,  gest.  28.  Juli  1682. 

Kraut  (Andreas)  war  Cantor  von  1682 — 1698. 

Sillig  (Johann  Benedict)  zuerst  Conrector  dann  Cantor  von 
1698-1705. 

Kau  derb  ach  (Sigismund  Heinrich)  geh.  14.  Oct.  1680  in  Rade- 
berg, starb  14.  Oct.  1757. 

Bilitz  (Carl  Christoph)  aus  Lüppcrsdorf  bei  Froiberg,  ein  Schüler 
des  vorhergehenden,  starb  1760. 

Sch  re  gor  (Job.  Liebrecht)  geh.  24.  Jan.  1725,  ward  Cantor  im 
Jahre  1758.  Hiermit  schliefst  die  Listo. 

Noch  sind  einige  Männer  anzuführen,  dio  zwar  nicht  das  Can- 
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torat  der  Fürstenschule  bekloidet,  sich  abor  nobonbei  in  dor  Musik 
verdient  gemacht  haben.  Dies  sind: 

Fabricius  (Georg),  Rector  dor  Fürstenschulo,  geboren  den 
23.  April  1516  in  Chemnitz;  ihm  wird  hier  eine  sehr  ausführliche 
Biographie  gewidmet,  nebst  einem  Verzeichniss  seiner  literarischen 
Werke.  Für  die  Musikgeschichte  hat  er  nur  in  so  weit  Interesse, 
als  man  seinen  Namen  sehr  oft  untor  den  beigogebonen  Gedichten 
antrifft,  welche  man  damals  gleichsam  als  Empfehlung  den  Musik- 
Druckwerkon  voransetzte.  Er  starb  den  17.  Juli  1571. 

Schadlius  oder  Schade  (Abraham)  aus  Sonftonberg,  ging  seiner 
Studien  halber  1564  nach  Leipzig;  neun  Jahro  darauf  ward  er  zum 
Conrector  an  der  Thomasschulo  daselbst  ernannt,  den  4.  März  1588 
aber  zum  dritten  Collegen  an  der  Fürstenschulo  in  Meilsen  gewählt; 
da  aber  auch  er,  wie  sein  Kollege  Sultze,  sich  vordächtig  machte, 
calvinischo  Lehren  in  dor  Schule  zu  vorbreiton,  so  erfolgte  am 
26.  Juni  1592  seine  Entlassung,  doch  Meilsen  wählte  ihn  zum  Rector 
der  Stadtschule.  Am  8.  November  1598  trat  er  darauf  das  Rectorat 
in  Schneeberg  an,  welches  er  aber  1601  schon  wioder  aufgab;  die 
folgenden  Jahro  woifs  man  nicht  wo  er  sich  aufgohalten  hat,  dann 
taucht  er  als  dritter  College  in  Budissin  auf,  dann  wieder  als  Rector 
in  Speyer;  hior  gab  er  das  bekannte  und  werthvolle  Sammelwerk: 
„Promptuarii  musici“  1611  und  1612  heraus.  Doch  boreits  der 
3.  Theil  von  1613,  obgleich  noch  von  ihm  gesammelt,  ist  durch 
Caspar  Vincontius  veröffentlicht,  da,  wie  Vincontius  in  der  Dedica- 
tion  sagt:  „Schadüus  aus  gewissen  Ursachen  seine  Stelle  niederlegte 
und  mit  seinor  Familie  nach  dor  Oberlausitz  ging“.  In  Tauberts 
Geschichte  der  Pflego  dor  Musik  in  Torgau  jedoch  ist  p.  17  ver- 
zeichnet, dass  er  von  1613  — 1614  Cantor  am  Gymnasium  daselbst 
war.  Von  hior  aus  ging  er  1615  wieder  als  Rector  nach  Budissin. 
Don  6.  August  1617  legte  or,  wahrscheinlich  wegen  vorgerückten 
Alters,  soin  Amt  nieder.  Sein  Todostag  ist  nicht  bokannt,  auch  Vin- 
centius  lässt  in  der  Dodication  zum  4.  Thoile  von  1617  des  Promp- 
tuarii darübor  nichts  verlauten  und  sagt  nur,  dass  er  auf  Wunsch 
seiner  Vorgesetzten  (er  war  nach  Worms  als  Organist  gekommen) 
eino  Fortsetzung  des  von  Schadüus  begonnenen  Werkes  folgen  lasse. 

Eitner. 


Einige  Bemerkungen  über  bibliographische  Arbeiten. 

Bei  der  Besprechung  meiner  im  Druck  erschienenen  Bibliographie 
der  Musik-Sammelwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  sind  in  den 
verschiedenen  Blättern  Ansichten  zu  Tage  getreten,  die  einer  Klärung 
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bedürfen.  Ich  beabsichtige  liior  hauptsächlich  über  zwei  Punkto  zu 
sprochon,  vielleicht  finden  sich  Andere  dadurch  bewogen,  mit  ihren 
Ansichten  ebenfalls  horvorzutroten.  Um  jede  Polemik  zu  vermeiden, 
will  ich  weder  die  betreffende  Zeitung,  noch  den  Roconsenten  nennen 
und  mich  nur  an  die  Sache  selbst  halten. 

Die  boiden  vorläufig  zu  behandelnden  Punkto  sind:  1.  Was 

sind  Sammelwerke?  2.  Sind  diejenigen  Werke,  die  bereits  einer 
eingehenden  Beschreibung  unterzogen  und  veröffentlicht,  immer  wio- 
der  von  Neuem  zu  beschreiben,  odor  genügt  eine  kurze  Anzeige  mit 
Hinweisung  auf  das  ältere  Druckwerk? 

Unter  „Sammolwerko“  hat  man  bishor  diejenigen  Werke  ver- 
standen, die  Kompositionen  von  mohreron  Autoren  enthalten.  Nun 
finden  sich  aber  Werko,  in  denen  hauptsächlich  nur  ein  Autor  ver- 
treten ist  und  nebenbei  ein  odor  zwei  Werko  von  oinom  andoren 
Autor,  meistenteils  von  einem  soiner  Schülor,  aufgonommen  sind. 
Die  letzteren  Werke  unter  dio  Sammelwerke  zu  rechnon,  halte  ich 
entschieden  für  falsch,  denn  sie  tragen  weder  don  Charakter  derselben 
in  sich,  noch  sind  sio  von  vornherein  dazu  angelegt.  Entweder 
wollte  der  Hauptverfassor  oinon  soinor  Schülor  in  dio  Oeffontlichkoit 
durch  dio  Aufnahmo  einos  odor  mehrerer  Gesänge  führen,  odor  der 
Yorloger  nahm  diosolben  aus  irgond  welchem  Grunde  auf:  entweder 
zur  Füllung  noch  oinigor  looror  Blätter,  odor  dom  Werke  durch  Auf- 
nahme einiger  boliebtor  Kompositionen  noch  mohr  Anziehungskraft 
zu  goben.  Nun  kommt  aber  auch  der  Fall  vor,  dass  auf  dem  Titel 
dos  Druckwerkes  nur  ein  Autor  genannt  ist  und  doch  das  Work 
eine  gröfsore  Anzahl  andoror  Autoren  enthält  und  zwar  Namen 
dos  besten  Klanges,  z.  B.  in  Willaert’s  Motocta  6 voc.  Üb.  I.  Yenet. 
1542  (siehe  1542d  moinor  Bibliogr.).  Hior  sind  17  Nummern  von 
Willaert,  4 von  Berchem,  jo  1 von  Maistro  Jan,  Loisot  Pieton  und 
Yerdolot.  Ich  habo  auch  solche  Werke  unter  dio  Sammolwerko  auf- 
genommen und  glaube,  trotz  aller  dagogen  erhobenen  Einwendungen 
Recht  daran  gethan  zu  haben,  denn  das  numorische  Yorhältniss  von 
7 zu  17  spricht  nicht  mohr  für  oino  zufälligo  Aufnahme  der  andoron 
Autoren,  sondern  für  eine  von  vorn  herein  beabsichtigte.  Wonn 
man  daher  den  Vorschlag  eines  Recensenten  acceptiren  wollte,  dass 
der  Titel  eines  Werkes  allein  mafsgebend  für  don  Charakter  des- 
selben ist,  so  würden  z.  B.  dio  Ausgaben  von  1540i  „Di  Vordelotto 
tutti  li  Madrigali“  von  1556  und  1566  nicht  mohr  Sammelwerke 
sein,  da  dio  genannten  späteren  Ausgaben  auf  dom  Titel  nur  noch 
Yerdeletto  nennen.  Auch  Kugelmann’s  Concentus  novi  (1540f)  ge- 
hört dann  nicht  untor  dio  Sammolworke  u.  s.  f.  Hierüber  zu  streiten 
scheint  mir  mehr  ein  "Wortgefecht  zu  sein  und  hat  für  dio  Praxis 
wenig  Worth.  Ein  bibliographisches  Werk  über  irgend  ein  Fach 
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muss  erschöpfend  und  gut  geordnet  sein,  dann  erfüllt  es  nach  meinen 
Ansichten  seinen  Zweck.  Dies  sind  auch  die  beiden  Gesichtspunkte, 
welche  mich  stets  bei  Abfassung  obiger  Bibliographie  geleitet  haben 
und  nach  denen  ich  handelte*).  Niemandem  wird  es  einfallen,  theo- 
retische Worke,  die  eino  Reihe  Kompositionen  von  anderen  Autoren 
enthalten,  unter  die  Sammelwerke  zu  rechnen,  und  doch  habe  ich 
sio  dort  verzeichnet,  da  mir  eino  Uoborsicht  über  das  dort  befind- 
liche reiche  Material  als  Hauptzweck  galt;  ebenso  habe  ich  jeden 
Gesang,  der  sich  irgend  wo  verstockt  unter  einem  anderen  Autor 
findet,  verzeichnet.  Dass  ich  bei  der  Titel-Aufnahme  in  die  1.  Ab- 
theilung inkonsequent  verfahren  bin,  kann  ich,  wenigo  Fälle  abge- 
rechnet, nicht  zugoben.  Unter  die  Versäumnisse  muss  ich  allerdings 
das  Werk  von  Andrea  und  Giovanni  Gabrieli:  Concerti  von  1587 

und  die  „Geistliche  Lieder“  von  Eccard  und  Stobäus,  1614,  rechnen, 
die  ich  orst.  in  der  2.  Abtheilung  erwähne  und  auf  die  Werke  hin- 
weise,  wo  der  Inhalt  genau  verzeichnet  ist.  Bei  der  Zusammen- 
stellung der  1.  Abthoilung  habe  ich  vor  Allem  die  unzweifelhaften 
Sammelwerke  berücksichtigt  und  forner  alle  diejenigen  Worke,  die 
aufser  einem  Hauptautor  noch  oine  Reihe  anderer  Antoren  enthalten, 
wie  Praetorius  Musae  Sioniao,  die  theoretischen  Werke  von  Glarean, 
Gumpoltzhaimer,  Sob.  Heyden  u.  a.  Nicht  aufgonommon  habe  ich 
diejenigen  praktischen  Werke,  wolcho  nur  wie  zufällig  ein  und  den 
andoren  fremden  Autor  enthalten  und  diejenigen  theoretischen  Werke, 
dio  nur  wenigo  fremde  Kompositionen  aufweison.  Dagegeu  habe 
ich  sio  in  der  2.  Abthoilung  aufgeführt  und  ihren  Fundort  kurz  ge- 
nannt. Hiorzu  hat  mich  nur  das  praktische  Bedürfnis  bestimmt: 
die  orste  Abthoilung  nicht  mit  Werken  zu  überladen,  die  keine 
Sammelwerke  sind  und  wieder  andererseits  dio  2.  Abthoilung  nicht 
mit  Titelangabon  zu  überhäufen;  letzteres  wäre  aber  jedenfalls  ein- 
gotreton,  wenn  ich  Werke,  wie  die  von  Glarean,  Gumpoltzhaimer  u.  a. 
nicht  in  der  1.  Abtheilung  boschrieben  hätte. 


*)  Hier  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  genannte  Bibliographie  der  An- 
fang einer  Reihe  nachfolgender  bibliographischer  Arbeiten  ist,  die  schliefslich  die 
ganze  musikalische  Literatur  umfassen  sollen.  Es  liegt  in  der  Art  der  musika- 
lischen Literatur,  dass  alle  saininmelartigeu  Werke  eine  andere  Behandlung  be- 
dürfen, als  diejenigen  Werke,  die  nur  vou  einem  Autor  herrühreu.  Die  ersteren 
daher  mit  den  letzteren  gemeinsam  zu  bearbeiten  und  herauszugeben,  würde  die 
Vollendung  nicht  nur  in  eine  ferne,  gar  nicht  berechenbare  Zeit  hinausrückeD, 
sondern  dem  Werke  auch  einen  uuverhältnissmäfsigeu  Umfang  geben,  und  deu- 
noch  müssten  die  Werke  einer  verschiedenen  Behaudlungsweise  unterworfen  wer- 
den. Um  dieses  zu  vermeiden,  nahm  ich  zuerst  die  Sammelwerke  und  die  mit 
ihnen  verwandten  Werke  vor,  um  dann  die  Musik-Manuscripte,  die  meist  auch 
Sammelwerke  sind,  zu  bearbeiten  und  daun  erst  die  ganze  Literatur  in  chrono- 
logischer Folge  zu  behandeln. 
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Es  bleiben  noch  zwei  Arten  Von  Werken  übrig,  die  einer  kurzen 
Erwähnung  bedürfen  und  dio  ich  nicht  aufgenommen  habe;  es  sind 
dies  die  mehrstimmigen  geistlichen  Liodorbücher,  dio  man  heuto 
Choralbücher  nennt,  und  die  Instrumental-Sammelwerke,  wie  Lauten- 
und  Orgelbücher.  Dio  erstercn  schied  ich  aus,  wroil  ich  nur  die 
Figural- Musik  im  Auge  liatto  und  eino  Vermischung  der  beiden 
Arten  nicht  nur  das  Buch  unvorhältnissmäfsig  vorgröfsert  hätte,  son- 
dern auch  dio  Choralmusik  schliofslich  das  Uoborgewicht,  soweit  eino 
Ueborsicht  heute  möglich  ist,  orreicht  hätte.  Dieses  Feld  muss  einer 
späteren  Arbeit  Vorbehalten  bleiben.  Die  lnstrumental-Sammolworke 
dagegen  liabo  ich  nur  sowoit  aufgenommen  (sicho  1509,  1529h, 
1530c,  1552b,  1607c,  1609d  etc.)  als  sio  selbstständige  Instrumental- 
Kompositionen  enthielten,  wio  Ricorcarcn,  Tänze  und  Fantasien  für 
Instrumonto,  währond  ich  dio  übrigen  Werke  ausschloss,  die  nur 
arrangirto  Gesänge  enthielten  und  daher  keino  Originalwerke  sind. 
Auch  hier  musste  ich  mir  diese  Beschränkung  auferlegon,  um  nicht 
durch  doppelte  Mittheilung  — im  Original  und  im  Arrangement  — 
das  Buch  zu  beschweren. 

Hand  in  Hand  mit  obigen  Gesichtspunkten  geht  dor  zweite  an- 
fangs aufgostellto  Punkt:  dio  Berücksichtigung  von  noueron  biblio- 
graphischen Werken.  Ich  kann  dem  Grundsätze  nicht  huldigen,  wio 
os  z.  B.  Philipp  Wackornagol  that,  Werke,  dio  bereits  einer  ein- 
gehenden, ausführlichen  Boschroibung  unterzogen  sind,  immer  und 
immer  wieder  zu  beschreiben,  als  wenn  dio  früheren  Arboiten  gar 
nicht  existirton.  Dio  Musikgeschichte  ist  noch  so  arm  an  sogenannten 
Nachschlagewerken,  dass  man  den  Raum  eines  Buches  bosser  mit 
neuen  Entdeckungen  füllen  kann,  als  mit  der  Wiederholung  bereits 
bekannter  Werke.  Dass  dieses  Princip,  was  ich  in  meinor  Biblio- 
graphie durchgoflihrt  habe,  Manchen  unangenehm  berührt,  liegt  wie- 
der in  der  Armseligkeit  vieler  Musikhistoriker,  dio  nur  aus  ge- 
borgten Büchern  sich  ihrWisson  ergänzen  und  sich  dann  bei  jeder 
Gelegenheit  auf  den  Sand  gesotzt  fühlen.  Diosor  Armseligkeit  ent- 
gegen zu  arbeiten,  muss  aber  das  Bostreben  jedes  Musikhistorikers 
sein,  denn  das  bereits  Envorbene  als  bekannt  vorauszusetzen,  ent- 
spricht nicht  nur  der  strengen  Wissenschaftlichkeit,  sondern  wird 
auch  dom  Mangel  an  Käuforn  von  Musikgcschichtsworkon  abholfen. 
Es  ist  oino  traurige  Erfahrung,  die  jeder  Musikhistoriker  an  seinen 
Druckwerken  macht,  dass  der  Absatz  seiner  Werke  kaum  dio  Druck- 
kosten deckt,  und  diese  Erfahrung  schädigt  aufs  Schlimmste  dio 
stetige  Entwickelung  der  Musikgeschichte.  Gar  mancher  floifsigo 
Arbeiter  würde  sich  finden,  wonn  or  dabei  sein  Brot  fände,  so  aber 
erscheint  heuto  die  Beschäftigung  mit  Musikgeschichte  mehr  wie 
ein  Luxus,  als  wie  eino  berechtigte  Lebensaufgabe.  Kitucr. 
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zum  Verzeichntes  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

Schöberlein,  Schatz  des  1.  Chor-  u.  Grndgsg.  Fortsetzung: 

20.  Franck  (Melch.)  Das  aber  auf  dem  guten  Land,  sind,  die  das 
Wort,  4 v.  p.  89. 

Und  er  rief  und  sprach:  Jesu,  du  Sohn  Davids,  4 v.  p.  94. 


21. 

22. 

28. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 


n 


Hebe 


dich  weg  von  mir, 


Satan,  4 v.  p.  99. 


» 

11 

n 

11 

n 


Vento  (Ivo  de)  Also  hat  Gott  geliebt  die  Welt,  4 v.  p.  102. 
Franck  (Melch.)  Es  ist  nicht  fein,  dass  man  den  Kindern  das 
Brot,  4 v.  p.  110. 

Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen  hat,  4 v.  p.  117. 
Fürchte  dich  nicht, Maria, du  hastGnade  beiGott,4v.  p.  121. 
Da  nun  die  Menschon  das  Zeichen  sahen,  das  Jesus 
that,  4 v.  p.  127. 

Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch:  so  Jemand  mein 
Wort,  4 v.  p.  133. 

Fürwahr,  er  trug  unsere  Krankheit,  4 v.  p.  137. 
Entsetzet  euch  nicht,  ihr  suchot  Jcsum  v.  N.,  in  2 Thl., 
4 v.  p.  143. 

Dressier  (Gallus)  Ich  bin  dio  Auferstehung  und  das  Leben, 
4 v.  p.  150. 

k (Molch)  Nehmet  hin  den  heiligen  Geist,  4 v.  p.  155. 
Ich  bin  ein  guter  Hirte  und  erkenno  dio  Meinen, 
4 v.  p.  160. 

Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch:  ihr  wordot  weinen 
und  heulen,  4 v.  p.  165. 

Ich  habo  euch  noch  viel  zu  sagen,  aber  ihr  könnets 
jetzt  nicht  tragen,  4 v.  p.  171. 

Wahrlich,  w.,  ich  sage  euch:  so  ihr  den  Vater  etwas 
bitten  wollet,  4 v.  p.  175. 

Gehet  hin  in  alle  Welt  und  prodiget,  4 v.  p.  179. 

Es  kommt  aber  dio  Zeit,  dass,  wer  euch  tödtot,  4 v.  p.  186. 
Wer  mich  Höbet,  der  wird  mein  Wort  halten,  4 v.  p.  188. 
Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass,  4 v.  p.  191. 
Gleich  wie  Moses  in  der  Wüste  oine  Schlange,  4 v.  p.  197. 
Vater  Abraham,  erbarm  dich  mein,  4 v.  p.  202. 

Geh  aus  auf  dio  Landstrafson  und  an  dio  Zäune,  4 v.  p.  209. 
Also  auch,  sage  ich  ouch,  wird  Freude  sein,  4 v.  p.  213. 
Darum  seid  barmherzig,  wie  auch  ouer  Vater,  4 v.  p 218. 
Gelobet  sei  der  Herr,  der  Gott  Israels,  4 v.  p.  220. 
Meister,  wir  haben  dio  ganze  Nacht  gearbeitet,  4 v.  p.  224. 
Woher  kommt  mir  das,  dass  die  Mutter  meines  Herrn, 
4 v.  p 226. 

Soi  willfortig  deinem  Widersacher  bald,  4 v.  p 230. 
Mich  jammort  dos  Volks,  denn  sio  haben  nun  drei  Tage, 
4 v.  p.  235. 

Es  werden  nicht  alle,  die  zu  mir  sagen:  Hon-,  4 v p.  238. 
Machet  euch  Freundo  mit  dem  ungerechten  Mammon, 
4 v.  p.  242. 

Als  er  nahe  lnnzukam,  sah  er  dio  Stadt  an,  4 v.  p.  247. 


32. 

Franc 

33. 

» 

34. 

„ ' 

35. 

n 

36. 

11 

37. 

V 

38. 

11 

39. 

40. 
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41. 

11 
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„ 

43. 

11  ' 

44. 

11 

45. 

1) 
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54.  Franck  (Melch.)  Wer  sich  selbst  erhöhet,  der  wird  orniedrigt 

worden,  4 v.  p.  254. 

55.  „ Er  hat  alles  wohl  gemacht,  4 v.  p.  259. 

56.  „ Du  sollst  Gott,  deinen  Herrn,  lieben,  4 v.  p.  263. 

57.  „ Sind  ihrer  nicht  Zehn  rein  worden,  4 v.  p.  268. 

58.  ,,  Trachtet  am  ersten  nach  d Reiche  G.  4 v.  p 272. 

59.  „ Es  ist  ein  grofser  Prophet  unter  uns  aufgestanden, 

4 v.  p.  278. 

60.  „ AVonn  du  geladen  wirst,  so  gohe  hin,  4 v.  p.  283. 

61.  „ Der  Herr  hat  gesagt  zu  meinem  Herren,  4 v.  p.  288. 

62.  „ Und  ich  hörte  eine  grofse  Stimm,  4 v.  p.  290. 

63.  „ Warum  denket  ihr  so  Arges  in  eurem  Horzon,  4 v.  p 296. 

64.  „ Saget  den  Gästen:  siehe,  meine  Mahlzeit  ist  bereitet, 

4 v.  p 301. 

65.  „ Herr,  komm  hinab,  ehe  denn  mein  Kind  stirbot,  4 v.  p.  306. 

66.  „ Also  wird  ouch  mein  himmlischer  Vater  auch  thun, 

4 v.  p.  310. 

67.  „ Wefs  ist  das  Bild  und  die  Ueborschrift,  4 v.  p.  315. 

68.  „ Herr,  moino  Tochtor  ist  jetzt  gostorbon,  4 v.  p.  319. 

69.  „ Gleich  wie  der  Blitz  ausgehot  und  scheinet,  4 v.  p.  322. 

70.  „ Kommt  hör,  ihr  Gesegneten  moines  Vaters,  4 v.  p.  326. 

71.  „ Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühsolig  lind  beladen 

seid,  4 v.  p.  328. 

72.  Jcop  (Joh.)  Erhalt  uns,  Herr,  bei  doinom  AVort,  4 v.  p 334. 

73.  Eccard  (Joh.)  Ach  Gott  vom  Himmol  sieh  darein,  5 v.  p.  335. 

74.  Osiandor  (Luc.)  Dor  Thoricht  spricht,  es  ist  kein  Gott,  4 v.  p.  336. 

75.  Praetorius  (Jacob)  Hilf,  Gott,  wie  geht  es  immer  zu,  4 v.  p.  337. 

76.  Eccard  (Joh.)  AVo  Gott,  dor  Herr,  nicht  bei  uns  hält,  5 v.  p.  338. 

77.  Franck  (Melch.)  dito,  1631,  5 v.  p.  340. 

78.  Eccard  (Joh.)  AVär  Gott  nicht  mit  uns  dieso  Zeit,  5 v.  p.  341. 

79.  Praetorius  (Mich.)  Allein  auf  Gottes  AArort  will  ich,  4 v.  p.  343. 

80.  Eccard  (Joh.)  0 Herr  Gott,  dein  göttlich  AVort,  5 v.  p.  345. 

81.  Hafslor  (H.  L.)  Es  spricht  der  unwoison  Mund  wohl,  4 v.  p.  348. 

82.  AVallisor  (Thomas)  Ach,  Herr,  wio  sind  mein’r  Feind  so  viel, 
4 v.  p.  349. 

83.  Schein  (Herrn.)  Ein  noues  Lied  wir  heben  an,  4 v.  p.  354. 

84.  Gesius  (Barth.)  Du  Friedefürst,  Horr  Josu  Christ,  5 v.  p.  355. 

85.  Praetorius  (M.)  Erweckt  hat  mir  das  Horz  zu  dir,  4 v.  p.  356. 

86.  (Erhardi)  0 Gott,  du  höchster  Gnadonhort,  4 v.  p.  357. 

87.  Schütz  (Heinrich)  Die  nur  vertraulich  stellen,  5 v.  p.  359. 

88.  Crügor  (Joh.)  Zion  klagt  mit  Angst  und  Schmerzon,  4 v.  p.  360. 

89.  Demantius  (Christ.)  dito,  1620,  5 v.  p.  360. 

90.  Wolkenstein  (David)  Schau,  wie  lieblich  und  gut  ist’s  allon 
Brüdorn,  4 v.  p.  363. 

91.  Löwenstern  (Apelles  v.)  Christo,  du  Beistand  deiner  Kreuz- 
gemeino,  4 v.  p.  364. 

92.  Burgk  (Joach.  ä)  Herr  Gott,  erhalt  uns  für  und  für,  4 v.  p.  365. 

93.  „ Du  lieber  Herre  Jesu  Chr.  4 v.  p.  366. 

94.  Lasso  (Orl.  di)  Allein  Gott  ich  vertraue,  4 v.  p.  367. 

95.  Anonym.  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend,  4 v.,  1651, 
p.  37o- 

96.  Schein  (Herrn.)  Wie  lieblich  sind  die  Wohnung’  doin,  4 v.  p.  370, 
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97.  Schein  (Herrn.)  Warum  toben  die  Heiden  doch,  4 v.  p.  372. 

98.  Drefsler  (Gallus)  Herr,  wie  habe  ich  dein  Gesetz  so  lieb,  1570, 
4 v.  p.  375. 

99.  Franck  (Molch)  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir,  5 v.  p.  378. 

100.  Hafslor  (H.  L.)  Herr,  wie  du  willst,  so  schiek’s  mit  mir, 
4 v.  p.  380. 

101.  Gesius  (B.)  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir,  5 v.  p.  380. 

102.  Franck  (M.)  Erbarm  dich  mein,  o Herro,  5 v.  p.  382. 

103.  Goudimol  (A.?  soll  01.  sein)  Sei  gnädig,  Herr,  sei  gnädig, 
4 v.  p.  383. 

104.  Crügor  (Joh.)  dito,  4 v.  p.  384. 

105.  Praotorius  (Mich.)  Diofs  ist  mein  Klag  (Ungnad  begehr  ich 
nit)  4 v.  p.  385. 

106.  Franck  (Molch.)  0 Herre  Gott,  begnade  mich,  5 v.  p.  386. 

107.  Praotorius  (M ) Ach  Gott,  wem  soll  ich  klagen,  4 v.  p.  389. 

108.  „ Ach  hilf  mich  Leid  und  sehnlich  Klag,  4 v.  p.  390. 

109.  Gesius  (B.)  Soi  mir  gnädig,  o Herro  Gott,  5 v.  p.  392. 

110.  Praotorius  (M.)  dito,  1609,  4 v.  p.  394. 

111.  „ Ich  armor  Sünder  klag  mein  Leid,  4 v.  p.  395. 

112.  „ Hilf  Gott,  wie  ist  der  Menschen  Noth  so  grofs,  4 v.  p.  396. 

113.  „ Aus  dom  Abgrund,  der  Höllen  Schlund,  4 v.  p.  400. 

114.  Goudimol  (CI.)  O selig  muss  ich  diesen  Menschen  proisen, 
4 v.  p 401. 

115.  Lasso  (Orl.  di)  Von  Gott  kein  Monscli  abwoicho,  4 v.  p.  402. 

116.  Praotorius  (M.)  Dich,  Gott  vom  Himmel  ruf  ich  an,  4v.  p.  404. 

117.  Anonym.  Herr  Jesu  Christ,  du  höchstes  Gut,  4 v.  p.  405. 

118.  Franck  (Melch.)  Ach  Gott  und  Herr,  wie  grofs  und  schwer, 
4 v.  p.  406. 

119.  Jeep  (Joh.)  dito,  1607,  4 v.  p.  407. 

120.  Rasolius  (Andr.)  Geht  durch  die  Gass’ Jorusalom,  5 v.  p.  408. 

121.  Crügor  (Joh.)  Herr,  nicht  schicke  doino  Racho,  4 v.  p.  410. 

122.  Hammorschmid  (Andr.)  Aufor  inmiensam.  Gott,  lass  vom 
Zorno,  4 v.  p.  411. 

123.  Crügor  (Joh.)  Herr,  ich  habe  missgehandolt,  4 v.  p.  412. 

124.  Stobäus  (Joh.)  Wirst  du,  Herr,  mich  owig  hassen,  5 v.  p.  412. 

125.  Heldor  (B)  ich  ruf  zu  dir  aus  tiofor  Noth,  4 v.  p.  415. 

126.  „ 0 treuer  Gott  im  Himmelsthron,  4 v.  p.  416. 

127.  Croce  (Giov.)  Ego  sinn  pauper  et  dolens  (auch  deutsch), 

4 v.  p.  418. 

128.  „ Voce  mea  ad  dominum  clamavi  (a.  d.)  4 v.  p.  420. 

129.  Vulpius  (Molch.)  Kommt  her  zu  mir,  spricht  G.  S.,  4 v.  p.  423. 

130.  Lasso  (Orl.  di)  dito,  1583,  5 v.  p.  424. 

131.  Eecard  (Joh.)  dito,  1597,  5 v.  p.  427. 

132.  Franck  (Molch.)  dito,  1631,  5 v.  p.  429. 

133.  Gesius  (B.)  Es  ist  das  Hoil  uns  kommon,  5 v.  p.  430. 

134.  „ Durch  Adams  Fall  ist  ganz  vorderbt,  4 v.  p.  431. 

135.  Schoin  (Herrn.)  dito,  1627,  4 v.  p.  432. 

136.  Franck  (M.)  dito,  1631,  5 v.  p.  433. 

137.  Domantius  (Ch.)  Herr  Jesu  Chr.,  ich  schrei  zu  dir,  5 v.  p.  435. 

138.  Erythraeus  (M.  G.)  Vater  unser  im  Himmelreich,  4 v.  p.  436. 

139.  Eccard  (Joh.)  Horr  Christ,  der  oinig  Gotfs  Sohn,  5 v.  p.  437. 

140.  Crügor  (Joh.)  Herzlich  lieb  hab  ich  dich,  o Herr,  4 v.  p.  438. 
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141.  Vulpius  (M.)  Es  sprach  Christus,  des  Menschen  Sohn,  4 v.  p.  439. 

142.  Staden  (Sig.  Gottl.)  0 liebe  Seel,  wo  find  ich  Ruh,  4 v.  p.  440. 

143.  Gramer  (Casp.)  Ach  bleib  mit  deiner  Gnade,  4 v.  p.  442. 

144.  Selneccer  (N.)  Lass  mich  dein  sein  und  bleiben,  4 v.  p.  442. 

145.  Hafsler  (H.  L)  Ich  ruf  zu  dir,  Herr  J.  Chr.,  4 v.  p.  443. 

140.  Eranck  (M.)  dito,  1631,  5 v.  p.  444. 

147.  Yopolius  (Gottfried)  O du  Liebe  moinor  Liebe,  4 v.  p.  446. 

148.  Hafsler  (H.  L.)  Domino  probasti  me.  Herr  Gott,  dor  du  er- 
forschest mich,  4 v.  p.  446. 

149.  Praetorius  (M.)  Ach  Gott  vom  Himmelreiche,  4 v.  p.  448. 

150.  Stobiius  (Joh.)  Such,  wer  da  will,  ein  ander  Ziel,  5 v.  p.  450. 

151.  Praetorius  (M.)  Genad  mir,  Herr,  ewiger  Gott,  4 v.  p.  452. 

152.  Steuerlein  (Joh.)  Der  Gnadenbrunn  thut  fliefson,  4 v.  p.  454. 

153.  Franck  (M.)  O Jesu,  Gottes  Lämmelein,  4 v.  p.  455. 

154.  Anonym.  A Deo  seirem  nisi  me  croatum  (a.  d.)  4 v.  p.  456. 

155.  „ Jesu  nostra  redomptio  (a.  d.)  4 v.  p.  457. 

156.  Hafsler  (H.  L.)  Der  Herr  ist  mein  getreuer  Hirt,  4 v.  p.  457. 

157.  Franck  (M.)  Der  Herr  ist  mein  getreuer  Hirt,  4 v.  p.  458. 

158.  Hafsler  (L.)  Da  Israel  aus  Egypten  zog,  4 v.  p.  460. 

159.  Ervthräus  (Gottfried)  Herr  Jesu  Christ,  wahr  Gottes  Sohn, 
4 v.  p.  461. 

160a.  Palestrina  (O  P.)  Wie  dor  Hirsch  schroit  n.  frisch.W.,  4 v.  p.  466. 
160b.  Drofsler  (Gal.)  Wahrlich,  ich  sago  euch:  Wer,  4 v.  p.  470. 

161.  Regnard  (Mac.)  Elogit  nos  in  Christo  (a.  d)  5 v.  p.  474. 

162.  Hafsler  (II.  L.)  Dios  sind  die  heil’gen  zehn  Gebot,  4 v.  p.  479. 

163.  Eccard  (Joh.)  dito,  1597,  5 v.  p.  460. 

164.  Praetorius  (Jae.)  Mensch,  willst  du  leben  soliglich,  4 v.  p.  481. 

165.  Eccard  (Joh.)  dito,  5 voc.,  1597,  p.  482. 

166.  Vulpius  (M.)  Ich  ruf  zu  dir,  Herr  J.  Chr.,  4 v.  p.  484. 

167.  Lasso  (Orl.  di)  dito,  1583,  5 v.  p.  485 

168.  Eccard  (Joh.)  dito,  1597,  5 v.  p.  490. 

169.  Gesius  (ß.)  Nun  höret  zu,  ihr  Christenleut,  4 v.  p.  493. 

170.  Osiander  (Lucas)  O Herr,  wer  wird  soin  Wohnung  kan, 
4 v.  p.  494. 

1 7 1 . Anonym.  Selig  der  Mann  zu  preisen  ist,  1604,  4 v.  p.  495. 

172.  Crüger  (Joh.)  O Gott,  du  frommer  Gott,  4 v.  p.  496. 

173.  Faber  (Benedict.)  Herr  Gott,  durch  deine  Güte,  4 v.  p.  497. 

174.  Lasso  (Orl.  di)  Es  sind  doch  selig  allo  die,  5 v.  p.  498. 

175.  Goudimel  (Ci.)  Erhob  dein  Herz,  thu  auf  dein  Ohren,  4 v.  p.  502. 

176.  Moritz,  Landgraf  von  Hosson.  ln  Gottes  Namen  fahren  wir, 
4 v.  p.  503. 

177.  Praetorius  (M.)  Sehr  grofs  ist  Gottes  Gütigkeit,  4 v.  p.  504. 

178.  „ O Jesu,  der  du  selig  machst,  4 v.  p.  504. 

179.  „ Herr  Gott,  Vater  im  Himmelreich,  4 v.  p.  505. 

180.  Raselius  (Andr.)  Wohl  dem  Menschen,  der  wandelt  nit,  4 v.p.508. 

181.  Bodonsckatz  (Erhard)  Wer  Gott  vertraut,  hat  wohl  gebaut, 
4 v.  p.  509. 

182.  Schein  (Hern'i.)  Auf  meinen  lieben  Gott,  4 v.  p.  511. 

183.  Anonym.  Wenn  dich  Unglück  thut  greifon  an,  4 v.  p.  513. 

184.  Hafsler  (H.  L.)  Warum  betrübst  du  dich,  mein  Herz,  4 v.  p.  514. 

185.  Gosius  (B.)  Du  Friedefürst,  Herr  J.  Chr.,  5 v.  p.  515. 

186.  Ervthräus  (G.)  In  dich  hab  ich  geholTet,  Herr,  4 v.  p.  516. 
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187.  Vulpius  (M.)  In  dich  hab  ich  gohoffet,  Horr,  4 v.  p.  517. 

188.  Gesius  (B ) dito,  5 v.,  1601,  p.  517. 

189.  Hafslor  (II.  L.)  Mag  ich  Unglück  nit  widorstahn,  4 v.  p.  519. 

190.  Gesius  (B.)  dito,  1605,  4 v.  p.  520. 

191.  Franck  (M.)  dito,  1631,  5 v.  p.  521. 

192.  Schein  (II.)  Verzage  nicht,  o frommer  Christ,  4 v.  p.  522. 

193.  Praotorius  (M.)  Was  mein  Gott  will,  das  g’scheh  allzeit, 

4 v.  p.  523. 

194.  „ (Hieronymus)  Wie's  Gott  gefällt,  so  g’fUllt  mir’s  auch, 
4 v.  p.  525. 

195.  Eccard  (Joh.)  Was  mein  Gott  will,  das  g’scheh  allzeit, 5 v.  p.  526. 

196.  Gesius  (B.)  Hilf,  Helfer,  hilf  in  Angst  und  Noth,  4 v.  p.  528. 

197.  Walther  (Joh.)  Mein  Eltern  mich  verlassen  han,  4 v.  p.  529. 

198.  Eccard  (Joh.)  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen,  5 v.  p.  531. 

199.  Gesius  (B.)  dito,  1601,  5 v.  p.  533. 

200.  Schein  (H.)  Wenn  wir  in  höchsten  Nöthen  sein,  4 v.  534. 

201.  Gesius  (B.)  dito,  1601,  5 v.  p.  535. 

202.  Stobäus  (Joh.)  dito,  1610,  5 v.  p.  537. 

203.  Hafslor  (H.  L.)  Horr  Gott,  ich  trau  allein  auf  dich,  4 v.  p.  538. 

204.  „ Herr,  wio  lang  willst  vorgosson  mein,  4 v.  p.  539. 

205.  Praotorius  (Jac.)  Hilf  Gott,  wio  gohts  so  ungleich  zu,  4 v.  p.  540. 

206.  Calvisius  (Seth)  Hats  Gott  versöhn,  wer  wills  Ycrwehrn, 
4 v.  p.  542. 

207.  Gosius  (B.)  Gott  ist  mein  Heil,  moin  Hilf  und  Trost,  4 v.  p.  542. 

208.  „ Man  spricht,  won  Gott  erfreut,  4 v.  p.  543. 

209.  „ Ach  Gott  Vater,  mit  Gnaden  wend,  4 v.  p.  544. 

210.  Scandollus  (Ant.)  Auf  dich  trau  ich,  mein  Herr  und  Gott, 
4 v.  p.  545. 

211.  Solenoccor.  Hilf,  Horr,  moin  Gott,  in  dieser  Noth,  4 v.  p.  547. 

212.  Praotorius  (M.)  Ach!  wio  weh  ist  meinem  Herzen,  4 v.  p.  550. 

213.  Tlüiring  (Joh.)  Giob  Fried,  o frommer,  treuer  Gott,  4 v.  p.  551. 

214.  Praotorius  (M.)  Moin’m  lieben  Gott  ergeb  ich  mich,  4 v.  p.  552. 

215.  „ Mein  Trost  und  Hilf  ist  G.  allein,  4 v.  p.  552. 

216.  „ Was  ist  es  doch,  moin  Herz,  4 v.  p.  555. 

217.  Anonym.  Ich  armer  Mensch,  unselig  zwar,  4 v.  p.  556. 

218.  Jeep  (Joh.)  O Herre  Gott,  in  meiner  Noth,  1629,  4 v.  p.  557. 

219.  „ Wio  nach  cinom  Wassorquello,  4 v.  p.  558. 

220.  Burgk  (Joach.  ä)  Ich,  ich  bin  euer  Tröster,  4 v.  p.  559. 

221.  Holder  (B.)  Wonn  ich  nur  habe  dich  alloin,  4 v.  p.  560. 

222.  „ Auf  jnoinon  Herren  J.  Chr.  4 v.,  1646,  p.  561. 

223.  „ Wohlauf,  thut  nicht  verzagen,  4 v.  p.  562. 

224.  Schütz  (Heinr.)  Moin  Licht  und  Heil  ist  G.,  der  H.,  4 v.  p.  562. 

225.  Holder  (B.)  Lieber  Gott,  wollst  uns  Fried  und  Freude  geben, 
4 v.  p.  563. 

226.  Franck  (M.)  Ach  Gott,  thu  dich  erbarmen,  4 v.  p.  564. 

227.  Gumpeltzhaimor  (Adam)  Wie  lang,  o Gott,  in  meiner  Noth, 
4 v.  p.  565. 

228.  Franck  (M.)  Meine  liebe  Seel,  was  b’trübst  du  dich,  4 v.  p.  566. 

229.  Schein  (Herrn.)  Ich  hebe  meine  Augen  auf,  4 v.  p.  567. 

230.  „ Herzlich  vertrau  du  deinem  Gott,  4 v.  p.  568. 

231.  „ Frisch  auf,  moin  Sool,  verzage  nicht,  4 v.  p.  569. 

232.  Crüger  (Joh.)  Josu,  moino  Freude,  4 v.  p.  569. 
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233.  Crilger  (Joh.)  Schwing  dich  auf  zu  deinem  Gott,  4 v.  p.  570. 

234.  Ebeling  (Joh.)  dito,  4 v.,  1666,  p.  571. 

235.  Praotorius  (M.)  Nun  welche  hier  ihr  Hoffnung  gar,  4 v.  p.  572. 

236.  Herbst  (J.  A.)  dito,  1659,  5 v.  p.  573. 

237.  (M.  Erhardi)  Ach,  liebe  Christen,  seid  getrost,  4 v.  p.  575. 

238.  Herbst  (J.  A.)  Ach  Gott,  wie  lang  vergissest  mein,  5 v.  p.  576. 

239.  Ebeling  (Joh.)  Giob  dich  zufrieden  und  soi  stille,  4 v.  p.  579. 

240.  Löwenstern  (Ap.  v.)  Wenn  ich  in  Angst  und  Noth,  4 v.  p.  580. 

241.  Yopelius  (G.)  Ach  Gott,  wie  manches  Horzeloid,  4 v.  p.  581. 

242.  „ Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  wallten,  4 v.  p.  582. 

243.  Praotorius  (M.)  Kein  Freud  ohn  Leid,  4 v.  p.  584. 

244.  Vopelius.  Sollt  es  gleich  bisweilen  scheinen,  4 v.  p.  586. 

245.  Lasso  (Orl.  di)  Wie  lang,  o Gott,  in  meiner  Noth,  5 v.  p.  592. 

246.  Regnard  (Jac.)  Zu  dir,  Herr  Christo,  sotz  all  mein  Vertrauen, 
5 v.  p.  598. 

247.  Drefslor  (Gallus)  Was  betrübst  du  dich,  meine  Seele,  4 v.  p.  601. 

248.  ,,  Fürchte  dich  nicht,  ich  bin  mit  dir,  4 v.  p.  604. 

249.  Jeep  (Joh.)  Herr,  wenn  ich  nur  dich  hab,  4 v.  p.  608. 

250.  Gesius  (B.)  Nun  loh,  mein  Seel,  den  Horren,  4 v.  p.  610. 

251.  Praotorius  (M.)  dito,  1609,  4 v.  p.  611. 

252.  Eccard  (Joh.)  dito,  1597,  5 v.  p.  613. 

253.  Goudimol  (01.)  Jehovah  ist  m.  Licht  u.  Gnadens.,  4 v.  p.  616. 

254.  Lo  Jeune  (Claud  ) Ich  dank  dir  Gott  von  Herzen,  Ps.  111, 

5 v.  p.  618. 

255.  „ Ihr  Völker  auf  der  Erden  all,  Ps.  100,  4 v.  p.  620. 

256.  Gumpeltzhaimer  (Ad.)  Lobt  Gott  getrost  mit  Singen,  4 v.  p.  621. 

257.  Joachim  Magdoburgius.  Lobt  den  Herren,  denn  er  ist  sehr 
freundlich,  4 v.  p.  622. 

258.  Jeep  (Joh.)  Ihr  Völker,  lobt  Gott  unsern  Herrn,  4 v.  p.  623. 

Die  Angabe  „Melodie  von  tioudimel,  157H“,  ist  ein  arger  Irr- 
thura,  der  nach  den  nenesten  gründlichen  Erforschungen  über  die 
französischen  Psalmen-Melodieen  nicht  mehr  Vorkommen  dürfte ; siehe 
Monatsh.  I,  155.  II,  140.  III,  191  u.  s f. 

259.  Jeep  (Joh.)  Der  Herr  ein  König  ist,  4 v.  p.  624. 

260.  Schein  (Herrn.)  Ach,  lob  den  Herrn,  o Seele  mein,  4 v.  p.  626. 

261.  Helder  (B.)  Ich  freu  mich  in  dem  Herren,  4 v.  p.  628. 

262.  Scheidemann  (David)  Was  Lobes  solln  wir  dir,  o Vater,  singen, 
4 v.  p.  629. 

263.  Walliser  (Thom.)  Lobet  den  Herren,  alle  Heiden,  4 v.  p.  634. 

264.  Hafslor  (11.  L.)  Cantate  domino.  Lobsinget  Gott,  4 v.  p.  638. 

265.  „ Gratias  agimus  tibi.  Lob  und  Dank,  4 v.  p.  641. 

266.  Pitoni  (Gius.  Ott.)  Laudate  dominum  in  sanetis  ejus  (a.  d.) 

4 v.  p.  644. 

267.  „ Cantate  domino  canticum  novum  (a.  d.)  4 v.  p.  647. 

268.  Croce  (Giov.)  Benedicam  dominum  in  omni  tempore,  4 v.  p.  649. 

269.  Stoltzer  (Th.)  Ich  dank  dir  lieber  Herre,  4 v.  p.  651.  (Ist 
der  Tonsatz  aus  Förster  1539,  I.  Nr.  61:  Entlaubet  ist  der 
Walde.) 

270.  Lasso  (Orl.  di)  Zu  dir  von  Herzensgründe,  4 v.  p.  653. 

271.  Vopelius  (G.)  dito,  1682,  4 v.  p.  655. 

272.  Goudimel  (CI.)  Jetzt  bricht  der  Sonnen  Glanz  horfür,  4 v.  p. 

656.  (Die  Angabe  des  ursprünglichen  Textes  fehlt.) 
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273.  Goudimel  (CI.)  Ich  danke  dir,  o Gott,  in  deinem  Throne, 

4 v.  p.  657. 

274.  „ 0 allerhöchster  Menschonhüter  4 v.  p.  658. 

275.  „ Seelo,  du  musst  munter  werden,  4 v.  p.  659. 

276.  Crügor  (Joh.)  Seele,  du  musst  munter  worden,  4 v.  p.  660. 

277.  Gesius  (B.)  Vater  im  Himmolsthrone,  4 v.  p.  661. 

278.  Lasso  (Orl.  di)  Von  Morgens  früh  mit  Gottes  Lob  und  Ehren, 

4 v.  p.  662. 

279.  Praetorius  (Mich.)  Ich  dank  dir  schon  durch  deinon  Sohn, 
4 v.  p.  664. 

280.  Crügor  (Joh.)  dito,  1662,  4 v.  p.  664. 

281.  Stobäus  (Joh.)  dito,  1634,  5 v.  p.  665. 

282.  Vulpius  (M.)  Der  Tag  bricht  an  und  zeiget  sich,  4 v.  p.  666. 

283.  Gosius  (B.)  Aus  meines  Herzens  Grunde,  5 v.  p.  667. 

284.  Walther  (Joh.)  Der  Tag  vertreibt  die  finstre  Nacht,  4 v.  p. 
669.  (Die  Angabe  „aus  1524u  ist  falsch,  weder  Text  noch 
Tonsatz  kommt  dort  vor.) 

285.  Gesius  (B.)  0 Christo,  Morgensterne,  4 v.  p.  670. 

286.  Albert  (Hcinr.)  Gott  des  Himmels  und  der  Erden,  5 v.  p.  671. 

287.  Crügor  (Job.)  dito,  4 v.  p.  672. 

288.  Vulpius  (M.)  Die  hello  Sonn  leucht  jetzt  herfür,  4 v.  p.  673. 

289.  Vopelius(G.)  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend,  4 v.  p.  673. 

290.  Gosius  (B.)  Ich  dank  dir  Gott  für  alle  Wohlthat,  4 v.  p.  674. 

291.  Crügor  (Joh.)  Dank  sei  Gott  in  der  Höhe,  4 v.  p.  675. 

292.  „ Lobet  den  Herren,  alle,  die  ihn  fürchten,  4 v.  p.  676. 

293.  Bodenschatz  (Erb.)  Jam  lucis  orte  sidere.  Schon  ist  erwacht, 
4 v.  p.  682. 

294.  Gosius  (B.)  Rector  potens,  verax  Dons.  Wahrhaftiger  Gott, 
4 v.  p.  683. 

295.  Bodenschatz  (Erb.)  Lucis  croator  optime  (a.  d.)  4 v.  p.  683. 

296.  „ Somno  rofoctis  artubus  (a.  d.)  4 v.  p.  684. 

297.  Praetorius  (M.)  Nun  ruhen  alle  Wälder,  4 v.  p.  685. 

298.  Vulpius  (M.)  Hinunter  ist  der  Sonnenschein,  4 v.  p.  686. 

299.  Schein  (Herrn.)  Die  Nacht  ist  kommen,  4 v.  p.  686. 

300.  Praetorius  (M.)  Die  Sonn  vorbirget  ihren  Schein,  4 v.  p.  687. 

301.  Bodenschatz  (Erb.)  Der  Tag  hat  sich  geneigot,  4 v.  p.  689. 

302.  Gesius  (B.)  Barmherziger  Vater,  aus  Grund,  4 v.  p.  390. 

303.  Goudimel  (CI.)  Die  Sonn  hat  sich  mit  ihrem  Glanz  gewendet. 
4 v.  p.  693. 

304.  Hafsler  (11.  L.)  Christo,  qui  lux  es  et  dies  (a.  d.)  4 v.  p.  698. 

305.  Raselms  (Andr.)  Christe,  der  du  bist  Tag  und  Licht,  5 v.  p.  698. 

306.  Bodenschatz  (Erb.)  Deus  creator  oninium  (a.  d.)  4 v.  p.  700. 

307.  „ Te  lucis  ante  terminum  (a.  d.)  4 v.  p.  701. 

308.  Gesius  (B.)  Nun  lasst  uns  Gott,  den  Herren,  4 v.  p.  703. 

309.  Burgk  (Joacb.  ä)  dito,  1626,  4 v.  p.  703. 

310.  Gesius  (B.)  Danket  dem  Herren,  4 v.  p.  704. 

311.  „ Herr  Gott,  nun  soi  gopreisot,  4 v.  p.  705. 

312.  Praetorius  (Jacob)  ln  natali  domini.  Singen  wir  aus  Herzens- 
grund, 4 v.  p.  706. 

313.  Vulpius  (Molch.)  Ehrt,  lobt  und  dankt  mit  grofsem  Fleiß*, 
4 v.  p.  707. 

314.  Vopelius  (G.)  Den  Vater  dort  oben,  4 v.  p.  707. 
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315.  Schein  (H.)  Ach  Gott,  dass  du  uns  hast  so  mild,  4 v.  p.  708. 

316.  Crüger  (Joh.)  Lobet  den  Herren  und  dankt  ihm,  4 v.  p.  709. 

317.  Bodenschate  (Erb.)  0 pator  coolostis,  o qui,  4 v.  p.  710. 

318.  Eccard  (Joh.)  Ihr  Alten  pflegt  zu  sagen,  4 v.  p.  714. 

3;9.  Schoin  (II.)  Dass  noch  viel  Menschen  werden,  4 v.  p.  715. 

320.  Eccard  (J.)  dito,  1577,  4 v.  p.  716. 

321.  Burgk  (Joach.  ä)  O Vater  in  dem  Himmelreich,  4 v.  p.  716. 

322.  „ Don  Engeln  gleich  im  Himmelreich,  4 v.  p.  717. 

323.  Schein  (II.)  Höret,  ihr  Eltern,  Christus  spricht,  4 v.  p.  718. 

324.  „ Gelobet  und  geproiset  soi  Gott,  4 v.  p.  719. 

325.  „ Herr  Gott,  du  hist  von  Ewigkeit,  4 v.  p.  719. 

326.  Trümper  (Mich.)  Gott  Vater  in  des  Himmels  Thron,  4 v.  p.  720. 

327.  Burgk  (Joach.  ä)  Agite  nunc,  o puori,  4 v,  p.  722. 

328.  Eccard  (Joh.)  Age  nunc,  parve  puer,  4 v.  p.  723. 

329.  Schoin  (H.)  Vos  ad  so  pueri,  4 v.  p.  723. 

330.  Burgk  (Joach.  a)  Referre  nil  putatur,  4 v.  p.  724. 

331.  Bodenschatz  (Erh.)  Christo,  fac  ut  sapiam,  4 v.  p.  725. 

332.  Schein  (H.)  Christo  vernantis  juvenum  catervae,  4 v.  p.  726. 

333.  Hal'sler  (H.  L.)  Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  kam,  4 v.  p 733. 

334.  Eccard  (Job.)  dito,  1597,  5 v.  p.  734. 

335.  Goudimel  (CI.)  Kommt  her  zu  mir,  ihr  Kinder  allzumal, 

4 v.  p.  737. 

336.  Moritz,  Landgraf  v.  Ilosson.  Da  Christus  nun  hat  dreifsig 
Jahr,  4 v.  p.  740. 

337.  Gosius  (B.)  Als  Christ,  der  Herr,  aus  dieser  Welt,  4 v.  p.  741. 

338.  Jeep  (Joh.)  Da  Israel  aus  Aegypten  zog,  4 v.  p.  741. 

339.  Altenburg  (Mich.)  Wohlauf,  mein  Horz,  soi  guten  Muths, 

4 v.  p.  742. 

340.  „ Wie  Wasser  solche  grofso  Ding,  6 v.  p.-  743. 

341.  Scandellus  (Ant.)  Lasset  die  Kindelein  zu  mir  kommen, 

5 v.  p.  748. 

342.  Anonym.  Dito,  1609,  4 v.  p.  754. 

343.  Gesius  (B.)  Beati  omnes,  qui  timont.  Wohl  dem,  der  in 
Gottes  Furcht,  4 v.  p.  762. 

344.  Eccard  (Joh.)  Wohl  dem,  der  in  G E.  steht,  5 v.  p.  763. 

345.  Scandellus  (Ant.)  dito,  5 v.  p.  765. 

346.  Hal'sler  (H.  L.)  Wo  Gott  zum  Haus  nicht  giebt,  4 v.  p.  768. 

347.  Eccard  (Joh.)  dito,  1597,  5 v.  p.  769. 

348.  Anonym.  Selig  der  Mann  zu  preisen  ist,  1604,  4 v.  p.  771, 

349.  Vulpius  (Molch.)  Gott,  der  Vater,  wohn  uns  bei,  4 v.  p.  772. 

350.  Burgk  (Joach.  ä)  Do  nuptis  Adami  et  Evao.  O welch  ein 

Zeit,  4 v.  p.  774. 

351.  „ Gott  hält  hei  seinem  Orden,  4 v.  p.  776. 

352.  „ Freut  euch,  ihr  jungen  Leute,  4 v.  p.  777. 

353.  „ Loh  soi  Gott,  unserm  Horron,  4 v.  p.  777. 

354.  „ Wir  singen  noch  wie  vor,  5 v.  p.  779. 

355.  Moritz,  Landgr.  v.  Hessen.  Vergebens  ist  all  Müh  und  Kost, 
4 v.  p.  782. 

356.  Drefsior  (Gallus)  Der  im  Anfang  den  Menschen  gemacht  hat, 
4 v.  p.  783. 

357.  Anerio  (Folico)  Libera  animas  fidelium  (a.  d.),  4 v.  p.  793. 

358.  Gesius  (B.)  Si  bona  suscopimus  (a.  d.)  4 v.  p.  797. 
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359. 

360. 

361. 

362. 

363. 

364. 

365. 

366. 

367. 

368. 

369. 

370. 

371. 

372. 

373. 

374. 

375. 

376. 

377. 

378. 

379. 

380. 

381. 

382. 


384. 

385. 

386. 

387. 

388. 

389. 


390. 

391. 

392. 

393. 

394. 

395. 

396. 

397. 

398. 

399. 

400. 

401. 

402. 

403. 


404. 

405. 


Eccard  (Joh.)  Jam  moosta  quicsco.  Hört  auf  mit  Trauern, 
4 v.  p.  799. 

Praotorius  (M.)  Hört  nun  auf  mit  Trauern  und  mit  Klagen, 

4 v.  p.  801. 

Demautius  (Chr.)  Horro  nun  lasst  du  deinen  Diener,  5 v.  p.  802. 
Anerio  (Police)  Kyrie  eloison,  4 v.  p.  808. 

Anerio  (Giov.  Franc.)  Dies  irae,  dies  illa  (deutsch)  4 v.  p.  812. 
Domantius  (Chr.)  Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  dahin,  5 v.p  821. 
Praetorius  (M.)  Wenn  moin  Stündlein  vorhanden  ist,  4 v.  p.  822. 
Demantius  (Chr.)  dito,  1620,  5 v.  p.  823. 

Gumpeltzhaimer  (Ad.)  dito,  1594,  4 v.  p.  825. 

Gesius  (B.)  0 Welt,  ich  muss  dich  lassen,  4 v.  p.  827. 
Praetorius  (M.)  Herr  J.  Chr.,  ich  woifs  gar  wohl,  4 v.  p.  829. 
Franck  (Melch.)  dito,  1631,  4 v.  p.  830. 

Goudimel  (CI.)  Freu  dich  sehr,  o meino  Seele,  4 v.  p.  831. 
Vulpius  (Molch.)  Nun  lasst  uns  den  Leib  begraben,  5 v.  p.  832. 

„ Christus  der  ist  moin  Leben,  4 v.  p.  833. 

Gallus  (Jacob)  0 Herre  Gott,  in  meiner  Noth,  4 v.  p.  833. 
Franck  (Molch.)  dito,  1651,  4 v.  p.  837. 

Eccard  (Joh ) Mitten  wir  im  Leben  sind,  5 v.  p.  838. 
Vulpius  (M.)  Ich  hab  mein  Sach  Gott  heim  gestellt,  4 v.  p.  842. 
Demantius  (Chr.)  dito,  1620,  4 v.  p.  843. 

Schein  (H.)  Alloin  nach  dir,  Herr  J.  Chr.,  4 v.  p.  844. 
Gesius  (B.)  dito,  1601,  4 v.  p.  845. 

Vulpius  (M.)  Weltlich  Ehr  und  zeitlich  Gut,  4 v.  p.  847. 
Goudimel  (CI.)  0 Gott,  der  du  einHeorfürst  bist,  4 v.p.  848. 
Demantius  (Chr.)  Herr,  wie  du  willst,  so  sehick’s  mit  mir. 

5 v.  p.  850. 

Vulpius  (Melch.)  Gleichwie  ein  Waizenkömolein,  4 v.  p.  851. 
Franck  (M.)  Herr  Gott,  mein  Jammer  hat  ein  End,  4 v.  p.  852. 
Jeep  (Joh.)  dito,  1629,  4 v.  p.  853. 

Franck  (M.)  Ein  Wtlrmlein  bin  ich  arm  und  klein,  4 v.  p.  854. 
Demantius  (Christ.)  Ich  war  ein  kleines  Kindeloin,  5 v.  p.  854. 
Altenburg  (Mich.)  Geliebte  Freund’,  was  thut  ihr  so  verzagen, 
5 v.  p.  856. 

Schein  (H.)  Hier  lieg  ich  armes  Würmoloin,  4 v.  p.  857. 
Franck  (M.)  Herr  Jesu  Christ,  mein  Herr  und  Gott,  4 v.  p.  857. 
„ Ach  du,  mein  liebstos  Jesulein,  4 v.  p.  858. 

„ Wenn  ich  in  Todesängsten  bin,  4 v.  p.  861. 

Demantius  (Chr.)  O Herr,  sei  du  mein  Zuversicht,  5 v.  p.  862. 
Altenburg  (M.)  Jesu,  du  liebstes  Herrlein  mein,  4 v.  p.  863. 

„ Ach,  mein  herzliches  Jesulein,  5 v.  p.  864. 

Helder  (B.)  Es  sei  der  Monsch  arm  oder  reich,  5 v.  p.  865. 
Schein  (H.)  Ich  will  still  und  geduldig  sein,  5 v.  p.  866. 
Crügor  (Joh.)  dito,  1649,  4 v.  p.  868. 

„ Du,  o schönes  Weltgebäude,  4 v.  p.  868. 

Hornigk  (I).  v.)  Mein  Wallfahrt  ich  vollendet  hab,  5 v.  p.  869 
Sigillus.  Sag,  was  hilft  alle  Welt,  5 v.  p.  871. 

Scheid  (Gottfried,  sic?)  Tantis  quid  ergo  curis.  Wie  so  be- 
trübt mein  Seele,  4 v.  p.  872. 

„ Betracht  ich  rocht  das  Leben,  6 voc.  p.  873. 

Franck  (Melch.)  Was  hilft  sein  hübsch  und  fein,  4 w p.  876. 
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4 '6.  Rosenmüller  (Job.)  Welt,  ade,  ich  bin  dein  müde,  5 v.  p.  877. 

407.  Albert  (Heinr.)  Ich  bin  ja,  Herr,  in  deiner  Macht,  5 v.  p.  879. 

408.  Stobäus  (Job.)  Sei  freudig,  arme  Christenheit,  5 v.  p.  883. 

409.  Bach  (C.  Ph.  Em.)  Auferstehn,  ja  auferstelm,  4 v.  p.  885. 

410.  Meiland  (Jac.)  Weinend  bin  ich  geboren,  4 v.  p.  888. 

411.  Drefsler  (Gallus)  Ach  Herr,  in  deine  Hände,  4 v.  p.  892. 

412.  „ Unser  Leben  währet  siebzig  Jahr,  4 v.  p.  894. 

413.  „ Auch  bitte  ich  dich,  du  getreuer  Gott,  4 v.  p.  899. 

414.  Gumpeltzhaimer  (Ad  ) 0 Herr  Jesu  Christ,  du  mein  getreuer 
Gott,  5 v.  p.  903. 

415.  Franck  (M.)  Ich  weifs,  dass  mein  Erlöser  lebt,  5 v.  p.  905. 

416.  „ DieErlöseten  des  Herrn  werden  wieder  kommen,  4v.p.912. 

417.  „ Wer  sind  diese  mit  weifsen  Kleidern  angethan,  4 v.  p.  914. 

418.  „ ln  den  Armen  dein,  o Herr  Jesu  Christ,  5 v.  p.  917. 

419.  Praetorius  (M.)  Kyrie  dominicale,  4 v.  p.  925. 

420.  „ dito,  4 y.  p.  926. 

421.  Palestrina  (G.  P.)  Kyrie,  4 v.  p.  928. 

422.  Vulpius  (M.)  O Vater  der  Barmherzigkeit,  4 v.  p.  930, 

423.  Praetorius  (M.)  Kyrie  paschale,  4 v.  p.  933. 

424.  „ Gloria  paschale,  4 v.  p.  934. 

425.  „ Der  Herr  sei  mit  euch,  4 v.  p.  940. 

426.  „ dito,  4 v.  p.  940. 

427.  Hafsler  (H.  L.)  Wir  glauben  all  an  einen  Gott,  4 v.  p.  942. 

428.  Eccard  (Job.)  dito,  1597,  5 v.  p.  943. 

429.  Praetorius  (M.)  Sanctus  sumraum  (a.  d.)  4 v.  p.  949. 

430.  „ Benedictus  summum  (a.  d.)  4 v.  p.  951. 

431.  Anerio  (Felice)  Sanctus  Dominus  Deus  Sabaoth  (auch  deutsch) 
4 v.  p 954 

432.  Hafsler  (H.  L)  Heilig,  heilig  ist  der  Herr,  4 v.  p.  957. 

433.  „ Jesaia  dem  Propheten  das  geschah,  4 v.  p.  959. 

434.  Vulpius  (Melch.)  dito,  1609,  5 v.  p.  961. 

435.  Gallus  (Jac.)  Duo  Seraphin  (deutsch)  2 Chöre  zu  8 St.  p.  965. 

436.  Eccard  (Job.)  Vater  unser  im  Himmelreich,  5 v.  p.  973. 

437.  Praetorius  (Mich.)  Christe,  du  Lamm  Gottes,  6 v.  p.  975. 

438.  Vittoria  (T.  L.)  Domine,  non  sum  dignus  (a.  d.)  4 v.  p.  983. 

439.  Anonym.  Wie  soll  ich  doch  die  Güte  dein,  5 v.  p.  985. 

440.  Praetorius  (M.)  7 verschiedene  Amen,  zu  4 und  5 St.  p.  986. 

441.  Zachariis  (C.  de)  Deus,  in  adjutoriura  meum  intende  (a.  d.) 
4 v.  p.  989. 

442.  Vulpius  (M.)  Gelobet  sei  der  Herr,  der  Gott  Israels,  5 v.  p.  991. 

443.  „ Meine  Seele  erhebt  den  Herren,  5 v.  p.  992. 

444.  Eccard  (Job.)  dito,  1597,  5 v.  p.  993. 

445.  Praetorius  (M.)  Benedicamus  feriale  (a.  d.)  4 v.  p.  995. 

446.  „ Benedicamus  summum  (a.  d.)  4 v.  p.  996. 

447.  Allegri  (Gregorio)  Miserere  (deutsch)  2 Chöre  zu  je  5 Stirn, 

p.  997. 

448.  Eccard  (Joh.)  Im  Garten  leidet  Christus  Notli,  6 v.  p.  1004. 

449.  Palestrina  (G.  P.)  In  monte  oliveti  (deutsch)  4 v.  p.  1007. 

450.  „ Tristis  est  anima  mea  (deutsch)  4 v.  p.  1009. 

451.  „ Ecce,  vidimus  eum  (deutsch)  4 v.  p.  1011. 

452.  „ Unus  ex  discipulis  meis  (deutsch)  4 v.  p.  1014. 

453.  „ Seniores  populi  consilium  fecerunt  (deutsch)  4 v.  p.  1015. 
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460. 
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462. 
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464. 

465. 

466. 

467. 


Palestrina  (G.  P.)  Omnes  amici  mei  derelinquerunt  me  (deutsch) 
4 v.  p.  1017. 

„ Tradideruntme  in  manus  impiomin  (deutsch),  4 v.  p.  1018. 

Sicut  aqua  effusus  sum  (deutsch),  4 v.  p.  1020. 

„ Caligavemnt  oculi  mei  (deutsch),  4 v.  p.  1022. 

„ Tenebrae  factae  sunt  (deutsch),  4 v.  p.  1024. 

„ Sicut  ovis  ad  occisionem  (deutsch),  4 v.  p.  1025. 

„ Jerusalem,  surge  (deutsch),  4 v.  p.  1027. 

,,  Ecce,  quomodo  moritur  justus  (deutsch),  4 v.  p.  1029. 

„ Adstiterunt  reges  terrae  (deutsch),  4 v.  p.  1031. 

,.  Rogavit  autem  Pilatum  Joseph  (deutsch),  4 v.  p.  1032. 
Handl  (Jac.)  Recessit  pastor  noster  (deutsch)  4 v.  p.  1034. 

„ Sepulto  domino  (deutsch)  4 v.  p.  1038. 

HaTsler  (H.  L.)  Ich  glaub  an  Gott  4 v.  p.  1040. 

Drefsler  (Gallus)  Eins  bitte  ich  vom  Herren,  4 v.  p.  1049. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  liturgische  einstim- 
mige Gesang  in  voller  Ausdehnung  zu  finden  ist. 


Bemerkung.  Die  neuen  Ausgaben  von  v.  Winterfeld,  Teschner,  Tücher, 
Kade,  Bote  & Bock,  Commer,  Proske  u.  a.  sind  von  Riegel  gründlich  geplündert 
und  die  Quellen  nur  zum  kleinsten  Theile  genannt,  doch  finden  sich  ebensoviel 
Sätze,  die  hier  zum  ersten  Male  mitgetbeilt  und  die  Quellen  genau  angegeben 
sind.  Bei  einfachen  Choralsätzen  und  auch  bei  manchen  Figuraisätzen  sind  die 
4 Stimmen  anf  2 Notensysteme  mit  Violiti-  und  Bass-Schlüssel  zusammen  gezogen, 
dagegen  bei  den  fünfstimmigen  Sätzen  und  denen  mit  strengem  Kontrapunkt  sind 
die  Stimmen  in  Partitur  gesetzt  und  im  C-Schlüssel  notirt.  Die  Versetzungs- 
zeichen sind  eingefügt  und  nicht  über  die  Note  gesetzt.  Das  Werk  ist  aufser- 
dem  noch  reich  an  Mittheilungen  alter  Melodiecn,  und  ist  der  im  Werke  sich 
befindende  Index  ausreichend,  um  sie  schnell  und  sicher  zu  finden. 

Bei  vielen  Liedern  ist  ein  anderer  (neuerer)  Text  untergelegt,  doch  habe  ich 
sie  nur  nach  dem  alten  Texte  angezeigt.  Riegel  zeigt  aber  nicht  überall  deD 
alten  Text  an  und  sind  daher  seine  Angaben  mit  Vorsicht  anfzunehmen.  Eben*» 
sind  seine  Quellenangaben  nicht  zuvcrläfsig.  So  giebt  er  z.  B.  mehrfach  als 
Quel'e:  Joh.  Walther’s  erstes  Gesangbuch  von  1524  an.  doch  findet  sich  der  Toa- 
Batz  nicht  in  dem  Drucke.  Auch  seine  Melodie -Angaben  leiden  an  Irrthüraeni- 
so  ist  Goudimel  als  Erfinder  der  französischen  Psalmen-Melodieen  genannt. 

LV.  Schubiger  (P.  Anselm).  Musikalische  Spicilegien  über 
das  liturgische  Drama,  Orgelbau  und  Orgelspiel,  das  aufserliturgische 
Lied  und  die  Instrumental-Musik  des  Mittelalters  von  ....  5.  Baud 


der  Publikation  (siehe  Publikation).  Berlin  1876.  Leo  Liepmann>- 
sohn.  In  8°,  VIII  und  168  Seiten.  Pr.  6 Mk.  Enthält  an  Musik- 
Beilagen  : 

a.  Der  Sohn  Getrons,  ein  liturg.  Drama  mit  Melodieen,  p,  20,  21. 

b.  Die  Auferstehung  Jesu,  ebenso,  wie  die  Folg.  p.  43. 

c.  Die  hl.  drei  Könige,  p.  44. 

d Die  jammernde  Rachel,  p.  48. 

e.  Der  Besuch  des  Grabes  Christi  am  Osterfeste,  p.  49. 

f.  Die  Osterfeier,  p.  54. 

g.  Die  drei  hl.  Frauen  am  Grabe,  p.  56. 

h.  Die  Leidensstunden  des  Herrn,  p.  63. 

i.  Die  heilige  Osternacht.  p.  73. 

k.  Der  Auferstehungsmorgen,  p.  75. 

1 Audi  chorum  organicum,  Mel.  p.  93. 
m.  Magnificat  anima,  Mel.  p.  94. 
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n.  Inventar  rutili,  Mel.  p.  101. 

o.  Corde  natus  ex  parentis,  Mel.  p.  105. 

p.  Sum  noctis  socia,  Mel.  p.  111. 

q.  Quidam  pater  familias,  Mel.  p.  112. 

r.  Multi  sunt  presbiteri,  Mel.  p.  114. 

s.  Jerusalem  mirabilis,  Mel.  p.  121. 

t.  Viva  el  gran  Re  Don  Fernando.  Hoch  leb’  König  Don  Fer- 
nando, p.  123  und  das  Original  zu  4 St.  p.  131. 

u.  Allmächtiger  got  herr  Jesu,  Mel.  p.  127. 

y.  Wol  uf!  der  von  die  zit  ist  hie  (1372),  Mel.  p.  129. 

Schütz  (Heinrich).  Die  sieben  Worte  unseres  lieben  Erlösers 
und  Seligmachers  Jesu  Christ,  so  er  am  Stamm  des  heiligen  Kreuzes 
gesprochen,  ganz  beweglich  gesetzt  von  . . . kursächsischem  Capell- 
meister  etc.  Für  5 Solostimmen,  Chor,  Streichorchester  und  Orgel, 
als  Repertoirestück  des  Riederschen  Vereins  etc.  herausgegeben  von 
Carl  Riedel.  Leipzig,  E.  W.  Fritzsch.  1873.  In  8°.  Vorwort 
IV  Seit.,  Partitur  in  modernen  Schlüsseln  43  Seit,  und  1 Facsimile 
der  Kasseler  Handschrift  Pr.  4 Mk. 

Schulz  (Ferdinand).  Festgesänge.  Leicht  ausführbare  Sprüche 
und  kleine  Motetten  für  vier  Männerstimmen,  op.  68.  Partitur  in 
kl.  quer  4°.  Berlin,  Barth  & Fr.  (1872)  4 Hefte.  Pr.  ä 1,50.  Ent- 
hält ältere  und  neuere  Gesänge  im  Arrangement  Von  den  älteren 
meist  allbekannte  von  Praetorius,  Lotti,  Vittoria,  Goudimel,  Gum- 
peltzhaimer,  Jac.  Gallus,  mit  deutschen  Texten. 

LVI.  Seiler  (Josef).  Laudate  Dominum ! Sammlung  lateinischer 
Kirchengesänge  für  Männerstimmen  von  den  vorzüglichsten  Kompo- 
nisten. Herausgegeben  von  . . . . Zweite  Lieferung.  Paderborn, 
1871.  Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  ln  hoch  4°.  1 Blatt  Vor- 

rede und  38  Seiten  Partitur  (siehe  1.  Liefg.  im  Hauptwerk,  Seite  206). 
Enthält  von  älteren  Werken: 

a.  Lassus  (Orlandus):  Agimus  tibi  gratias,  4 voc.  p.  1. 

b.  Gallo  (Domenico):  Domine  ad  adjuvandum,  3 voc.  (aus  Com- 
mer’s  Musica  sacra)  p.  2. 

c.  Pittoni  (Ottavio):  Laudate  Dominum  in  sanctis  ejus,  4 v p.  6. 

d.  Anonymus.  Parvulus  nobis  nascitur,  4 voc.  aus  Sirenes,  Mo- 
guntiae  1711.  p.  12. 

e.  Steuerlin  oder  Steuerlein  (Johannes):  0 crux  ave  spes  unica, 

3 v.  p.  19. 

f.  „ Vexilla  regis  prodeunt,  4 v.  p.  18. 

g.  Gallo  (Dom.)  Egredimini  et  vite,  3 v.  p.  20. 

h.  Lassus  (Orl.)  Verbum  caro  panem  verum,  3 v.  p.  22. 

i.  Haydn  (Michael)  0 esca  viatorum,  o panis  4 voc.  (ursprüng- 
lich deutscher  Text  und  für  gemischten  Chor)  p.  25. 

k.  Perti  (Giacomo)  Inter  vestibulum  et  altare,  4 v.  p.  31. 

l.  Vogler  (Abt)  Requiem  aeternam  dona,  3 v.  (nur  1 Satz)  p.  37. 

m.  Fasch  (Christian  Friedrich)  Ilonor  Deo  et  gloria,  3 v.  p.  37. 
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Dritte  Lieferung.  1872.  1 BL  Vorrede  und  Index.  86  S. 

Musik,  enthält  33  Nummern,  davon  sind  folgende  von  älteren  Kom- 
ponisten : 

n.  Asula  (Giovanni  Matteo)  Et  incarnatus  est,  4 voc.  p.  6. 

o.  Ilandl  (Jacob)  In  nomine  Jesu,  4 v.  p.  6. 

p.  „ Praeparate  corda  vestra,  4 v.  p.  8. 

q.  Anonymus:  0 rex  gentium,  3 v.  p.  11  (aus  Mattheson’s  voll- 
kom.  Kapellm.  1739  p.  76). 

r.  Croce  (Uiov.)  Ego  sum  pauper,  4 v.  p.  19. 

s Franck  (Melch.)  0 domine  Jesu  Christe,  4 v.  p.  25. 

t.  Fabio  (E.)  Miserere  mei  Deus,  3 v.  p.  32. 

u.  Haudl  (Jac.)  Haec  est  dies,  2 Chor.,  8 v.  p.  42. 

v.  Kerl  (Joh.  Caspar  von)  Dominus  regnavit,  für  4 Bässe  p.  78. 

LVIL  Seiler  (Josef).  Chorus  ecclesiaticus,  das  ist:  Sammlung 
gediegener  3 — 8 stimmiger  Kirchengesänge  aus  alter  und  neuer  Zeit 
1.  Liefg.  Trier,  1871,  Fr.  Lintz.  In  4°.  2 Bll.  Vorwort  und  89  Seiten 
Partitur.  Enthält  39  Gesänge  von  neueren  und  älteren  Kompouisteu. 
Die  letzteren  sind  folgende: 

a.  Fux  (Joh.  Jos.)  Ad  te  Domino,  4 v.  p.  13. 

b.  Hasler  (Ilans  Leo  von)  Jesu  dulcis  memoria,  4 v.  p 23. 

c.  Ferradini  (Antonio)  Tenebrae  factae  sunt,  4 v.  p.  28. 

d.  Baj  (Tommaso)  Miserere  mei  Deus,  9 v.  p.  30. 

e.  Caldara  (Ant.)  Peccavi  super  numerum,  3 v.  p.  38. 

f.  Schein  (Joh.  Herrn.)  Ad  coenam  agni  providi  4 v.  p.  41. 

g.  Harrer  (Gottlob,  f 1764)  Alleluja,  4 v.  p.  42. 

h.  Calvisius  (Setlius)  Veni  creator  Spiritus,  4 v.  p.  46. 

i.  Albrechtsberger  (Joh.  Georg)  Lauda  Sion  salvatorem,  4 v.  p 54. 

k.  Degen  (Joannes)  Agnus  dei  (1628),  4 v.  p.  70. 

l.  Albrechtsberger  (Joh.  Georg)  Ave  maris  stella,  4 v.  p.  71. 

LVIII.  Seiler  (Josefus).  Adoremus!  Cantiones  saerac  de  ss. 
Sacrameuto  Eucharistiae  nec  non  de  ss.  Passione  D.  N.  Jesu  Christi 
quas  collegit  ct  in  libros  duos  redactas  edidit  ....  Liber  primus. 
Liber  secundus.  Paderbornae,  Ferdinand  Schöningh  (1872).  In  gr.  8°. 
1 Bl.  u.  149  S.  Musik  mit  34  Nrn.  Von  älteren  Werken  sind  auf- 
genommen: 

a.  Benevoli  (Orazio)  Pange  lingua,  4 v.  p.  68. 

b.  Colonna  (Giov.  Paolo)  dito,  4 v.  I.  et  II.  chorus.  p.  70. 

c.  Degen  (Joannes)  dito,  4 v.  p.  74. 

d.  Asola  (Giov.  Matteo)  Christus  factus  est  pro  nobis  obediens, 
4 v.  p.  76. 

e.  Perti  (Giacorao)  Adoramus  tc  Christe,  4 v.  p.  82. 

f.  Festa  (Costanzo)  Tu  solus  qui  facis,  4 v.  p.  85. 

g.  Casali  (Giov.  Battista)  Benedictus  qui  venit,  4 v.  p.  87. 

h.  Croce  (Giov.)  Lauda  Sion  salvatorem,  4 v.  p.  90. 

i.  Josquinus  Pratensis:  Et  incarnatus  est,  4 v.  p.  92. 

k.  Marcello  (Benedetto)  Et  incarnatus  est,  4 v.  c.  B.  gen.  p.  93. 

l.  Carolus  Liber  Baro  A.  Dohlhof-Dier:  Pater  noster,  10  v.  p.  98. 
m.  Guglielmi  (Pietro)  Christus  factus  est,  4 v.  p.  105. 


Digitized  by  Google 


Nachträge. 


215 


n.  Dilherr  (Johann  Michael)  Vexilla  regis  prodeunt,  4 v.  p.  108. 

o.  Corsi  (Bernardo  Giuseppe)  Caligaverunt  oculi  mei,  4v.  p.  111. 

p.  Anonymus.  Litaniae  de  venerabili  Sacra  mento,  in  G Abschnitten, 
8 v.  p.  114. 

q.  Litaniae  de  ss.  V.  vulneribus  (Cantus  firmus  XII.  Saec.),  der 
Autor  des  vierstim.  Satzes  ist  nicht  genannt. 

Slawische  Melodieen.  Dreifsig  slawische  geistliche  Melodieen 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.  Mit  vierstimmigem  Tonsatze  ver- 
sehen und  nach  den  Quellen  herausgegeben  von  G.  Döring.  Deutsche 
Text-Uebersetzung  von  H.  Nitschmann.  Leipzig,  Verlag  von  Alfred 
Dörffel.  1868.  In  8°.  XVI  und  40  Seiten. 

LV1II.  Spitta  (Philipp).  Dietrich  Buxtehude’s  Orgelcom- 
positionen  herausgegeben  von  ....  Erster  Band.  1 Passacaglio, 
Ciaconen,  "Praeludien  und  Fugen,  Fugen,  Toccaten  und  Canzonetten 
enthaltend.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  In  fol.  XXII  SeiteD  Vor- 
wort und  kritischer  Commentar  und  122  S.  Musik  mit  24  Nummern. 
Pr.  18  Mk. 

2.  Band.  Choralbearbeitungen.  Ibidem.  XIII  und  126  Seiten 
mit  33  Nrn.  Pr.  18  Mk. 

Inhalt  des  1.  Bandes: 

1.  Passacaglio  p.  1. 

2.  Ciacona  p.  6. 

3.  „ p.  12 

4.  Praeludium  und  Fuge  p.  17. 

5 — 16.  dito  p.  22,  dito  p.  28,  dito  p.  35,  dito  p.  41,  dito  p.  47, 
dito  p.  53,  dito  p.  58,  dito  p.  63,  dito  p.  70,  dito  p.  75,  dito 
p.  82,  dito  p.  80  (ohne  Pedal). 

17.  Fuga,  ohne  Pedal,  p.  96. 

18—19.  dito  p.  99,  dito  102. 

20 — 22.  Toccata  p.  103,  dito  111,  dito  116. 

23--24.  Canzonetta,  ohne  Pedal,  p.  118,  dito  p.  120. 

Inhalt  des  2.  Bandes  (Choralbearbeitungen): 

25.  Gelobet  seist  du  Jesu  Christ,  p.  1. 

26.  Ich  dank  dir  lieber  Herre,  p.  8. 

27.  Ich  dank  dir  schon  durch  d.  Sohn,  p.  12. 

28.  Magnificat  primi  toni,  p.  16. 

29.  Nun  freut  euch  lieben  Christen  g’mein,  p.  23. 

30.  Nun  lob  mein  Seel  den  Herren,  p.  35. 

31.  Nun  lob  mein  Seel  den  Herren,  p.  40. 

32.  Te  deum  laudamus  (in  4 Abtheilungen),  p.  48. 

33.  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern,  p.  61. 

34.  Ach  Herr,  mich  armen  Sünder,  p.  66. 

35.  Christ  unser  Herr  zum  Jordan  kam,  p.  68. 

36.  Der  Tag  der  ist  so  freudenreich,  p.  70. 

37.  Durch  Adam’s  Fall  ist  ganz  verderbt,  p.  73. 

38.  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott,  p.  75. 

39.  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort,  p.  78. 

40.  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort,  p.  80. 
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41.  Es  ist  das  Heil  uns  kommen,  p.  81. 

42.  Es  spricht  der  Unweisen  Mund,  p.  83. 

43.  Gott  der  Vater  wohn  uns  bei,  p.  86. 

44.  Herr  Christ  der  einig  Gottes  Sohn,  p.  88. 

45.  Herr  Jesu  Christ  ich  weifs  gar  wohl,  p.  90. 

46.  Ich  ruf  zu  dir  Herr  Jesu  Christ,  p.  92. 

47.  Jesus  Christus  unser  Heiland,  p.  95. 

48.  In  dulci  jubilo,  p.  96. 

49.  Komm  heiliger  Geist,  Ilcrre  Gott,  p.  97. 

50.  Komm  heiliger  Geist,  Herre  Gott,  p.  100. 

51.  Kommt  her  zu  mir  spricht  Gottes  Sohn,  p.  102. 

52.  Lobt  Gott  ihr  Christen  allzugleich,  p.  104. 

53.  Mensch  willst  du  leben  seliglieh,  p.  105. 

54.  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist,  p.  10G. 

55.  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist,  p.  108, 

56.  Nun  komm  der  Heiden  Heiland,  p.  110. 

57.  Euer  natus  in  Bethlehem,  p.  111. 

58.  Vater  unser  im  Himmelreich,  p.  112. 

59.  Vater  unser  im  Himmelreich,  p.  114. 

60.  Vater  unser  im  Himmelreich,  p.  116. 

61.  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen,  p.  118. 

62.  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen,  p.  119. 

63.  War  Gott  nicht  mit  uns  diese  Zeit,  p.  121. 

64.  Wir  danken  dir  Herr  Jesu  Christ,  p.  122. 

65.  Auf  meinen  lieben  Gott,  mit  den  quasi  Variationen:  Double, 
Sarabande,  Courante  und  Gigue,  p.  124. 

L1X.  Spitta  (Pli.)  Joh.  Sebastian  Bach.  Leipzig  1873.  Breit- 
kopf & Härtel,  ln  8°.  1.  Bd.  Enthält  6 Seiten  Musikbeilagen: 

a.  Albinoni  (Tomaso).  Enge  für  2 Viol.  u.  bez.  B.  p.  2. 

b.  Bach  (Joh.  Christoph)  Orgelchoral:  Warum  betrübst  du  dich 
mein  Herz,  p.  1. 

Aufserdem  noch  3 Sätze  von  Seb.  Bach. 

Stern  (Julius).  Solfeggien  und  Vocaliseu  für  Sopran  oder  Tenor 
von  Johann  Adolf  Hasse,  mit  Begleitung  des  Pianoforte  einge- 
richtet von  . . . Heft  1—3.  Berlin,  Chalier  & Co.  Preis  ä 3 Mk. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 


* Der  jüngst  verstorbene  Theodor  Böttcher  in  Cannstatt  trat 
seiner  Zeit  mit  der  Redaktion  dieser  Blätter  in  brieflichen  Verkehr 
behufs  Veröffentlichung  eines  von  ihm  verfassten  musikalischen  Wer- 
kes, welches  in  der  Idee  ganz  vortrefflich,  in  der  Ausführung  aber 
zu  dilettantisch  behandelt  war.  Da  nun  seine  Freunde  abermals  die 
Redaktion  zu  bewegen  suchen,  das  Werk  auf  Kosten  der  Gesellschaft 
zu  veröflentlichen  (da  sich  kein  Verleger  findet),  so  glaubt  dieselbe 
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am  Besten  zu  thun,  wenn  sie  hier  öffentlich  die  Motive  ihrer  Ab- 
lehnung begründet  und  zugleich  durch  Bekanntmachung  der  zu  Grunde 
liegenden  Idee  Austofs  giebt,  gemeinsam  dieselbe  auszuführen.  Th. 
Böttcher  resümierte  sie  einst  selbst  in  folgenden  Worten : Die  neuere 
Zeit  hat  eine  grofse  Anzahl  kleinere  und  gröfsere  musikhistorischeWcrke 
hervorgebracht,  welche  eine  Fülle  geschichtlichen,  besonders  aber 
biographischen  Stoff  enthalten,  der  in  Fetis  Biographie  universelle 
(1860 — 65)  nicht  verwerthet  ist,  oder  noch  nicht  verwerthet  werden 
konnte  und  auch  im  Menderschen  Musikalischen  Conservations-Lexicon 
so  wenig  berücksichtigt  wird,  so  dass  er  ein  Handbuch  angelegt  hat,  in 
dem  alle  neueren  Forschungen  kurz  zusammengefasst  sind.  Die  Re- 
daktion hatte  das  fertige  Manuscript  einige  Zeit  zur  Ansicht,  und  nach 
genauer  Prüfung  überzeugte  sie  sich,  dass  die  Abfassung  wenig 
fruchtbringend  ist,  denn  nicht  nur,  dass  die  Quellenangaben  vollstän- 
dig mangeln,  ein  Mangel,  der  gerade  bei  so  einem  Handbuche  sehr 
empfindlich  sei,  sondern  auch,  um  das  Buch  dem  Dilettanten  geniefs- 
bar  zu  machen,  längst  bekannte  Thatsachen  repetirt  und  umständlich 
erzählt  werden  und  dadurch  der  Werth  des  Buches  für  den  Historiker 
völlig  verloren  geht.  Es  wird  ein  Jeder  von  der  Nothwendigkeit 
durchdrungen  sein,  dass  uns  so  ein  Handbuch  sehr  Noth  thut,  denn 
es  würde,  praktisch  angelegt  und  gewissenhaft  ausgeführt,  über  jede 
Frage  Auskunft  ertheilen.  Wenn  sich  eine  Anzahl  Männer  daher  an 
der  Ausführung  der  Idee  betheiligten,  indem  sie  der  Redaktion  er- 
klärten, dies  und  jenes  neuere  Geschichtswerk  oder  biographische 
Werk  auszuziehen,  so  könnten  wir  sehr  bald  in  den  Besitz  desselben 
gelangen.  Die  Ausführung  müsste  sich  nur  in  ganz  kurzen  Notizen 
bewegen,  wie  z.  B.: 

Senfl  (Ludwig).  Geburtsort:  Basel  Augst  im  Kanton  Baselland- 
schaft (Monatsh.  III,  95.  VIII,  43),  nach  Schubiger’s  Pflege  des 
Kirchengesg.  in  der  Schweiz,  p.  34:  in  Basel.  — Sein  Lebenslauf: 
Schubiger  1.  c.  p.  34 — 37,  Ambros  Gesch.  d.  M.  B.  III,  334  und  Pu- 
blikation der  Gesellsch.  f.  Musikf.,  Jahrg.  IV,  Bd.  4 in  8°:  Einleitung 
zu  Ott’s  Liederbuch  von  1544  p.  67.  — Briefe  von  Senfl:  Allgem. 
ruus.  Ztg.,  Lpz  1863  p 564  u.  wieder  abgedruckt  Publikation  1.  c. 
pag.  75.  — Briefe  über  Senfl:  Monatshefte  VIII,  25,  44.  — Brief 
LutheFs  an  Senfl,  deutsch  übersetzt:  Publikation  1.  c.  pag.  73.  — 

Verzeichniss  seiner  Druckwerke:  Publikation  1.  c.  p.  79  und  Eitncr, 
Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  p.  840.  Verzeiclmiss  der  neu 
erschienenen  Tonsätze  etc.  etc.  Damit  die  Wiederholung  der  voll- 
ständigen Titel  vermieden  wird  und  doch  Jeder  das  Quellenwerk 
erkennt,  müsste  ein  genaues  und  ausführliches  Titclverzcichniss  vor- 
angehen und  später  nur  durch  ein  Schlagwort  oder  Stichwort  darauf 
hingewiesen  werden.  Die  Redaktion  richtet  die  dringende  Bitte  an 
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alle  sich  mit  Musikgeschichte  Beschäftigenden  selbst  Hand  anzulegen 
und  der  Redaktion  ein  Verzeichniss  einzusenden  über  die  Werke, 
welche  ein  Jeder  auszuziehen  beabsichtigt. 

* Kochel  (Dr.  Ludwig  Ritter  von),  Verfasser  des  chronologisch- 
thematischen Verzeichnisses  sämmtlicher  Tonwerke  W.  A.  Mozart’s, 
starb  am  3.  Juni  1877  in  Wien.  Kr  war  am  14.  Januar  1800  ge- 
boren. Ein  auf  sicheren  Quellen  fufsender  Nekrolog  befindet  sich 
im  Morgenblatt  der  Wiener  Zeitung  vom  21.  Juni  1877,  verfasst  von 
C.  F.  Pohl.  Ein  Auszug  daraus  in  den  Signalen,  Leipzig  bei  Sentf, 
No.  39,  1877. 

* Tücher  (G.  Freiherr  von),  Verfasser  des  „Schatz  des  evange- 
lischen Kirchengesangs  im  ersten  Jahrhundert  der  Reformation“, 
starb  am  17.  Februar  1877  zu  München.  Geboren  am  19.  Mai  1798 
in  Nürnberg.  Der  einzige  auf  sicheren  Quellen  fufsende  Nekrolog 
befindet  sich  in  der  Leipziger  evangel.  Kirchenzeitung  von  1877. 

* Tucher’s  hinterlassene  Bibliothek  an  Musikalien  hat  die  Buch- 
und  Antiquariats-Handlung  von  Theodor  Ackermann  in  München  er- 
worben und  weist  der  gedruckte  Katalog  (gratis  beziehbar)  883  Nrn. 
aut.  Darunter  ist  manches  seltene  Werk  zu  soliden  Preisen.  Be- 
sonders werthvoll  sind  auch  die  Partitur-Kopien  von  Gesangswerken 
des  16.  Jahrh. 

* Die  Mozart-Autographe,  die  sich  im  Besitze  des  Herrn 
von  Kochel  befanden  (siehe  sein  Verzeichniss  von  Mozart’s  Werken 
Nr.  193,  194,  260,  337  und  618)  sind  in  den  Besitz  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  gelangt. 

* In  der  Lepke’schen  Auction  Anfangs  October  gelangen  eine 
Anzahl  musikalischer  Werke  von  Hafsler,  Tartini,  Testori  u.  a.  zum 
Verkauf.  Bemerkenswerth  sind  in  der  Abtheilung  der  Autographen  die 
von  Beethoven,  C.  M.  v.  Weber,  Mendelssohn-Bartholdy,  Ma- 
rianne Mozart  (Schwester  des  Coraponisten),  Rossini,  Zelter  u.  a. 
Das  Verzeichniss,  86  S.  mit  Auszügen  und  bibliographischen  Zusätzen, 
wird  für  50  Pf.  tranco  versandt  von  Stargardt  in  Berlin,  53  Jägerstr. 

* In  meinem  Aufsatze:  „Die  polyphone  Musik  auf  dem  Concile 

von  Trient“  lese  man:  p.  124  Zeile  8 von  oben  statt:  „Zwischen- 
spielen“ das  Wort  „Einlagen“,  da  ersteres  vielleicht  nur  auf  das 
Orgelspiel  bezogen  werden  könnte.  Ferner:  p.  148  Zeile  16  von 
oben  ist  nach  dem  Worte  Gesänge  hinzuzufügen:  „und  die  Orgel- 
vorträge“, weil  diese  in  dem  Worte  symphonia  mit  einbegriffen 
sind.  Baumker. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  121 — 128. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  101. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-GIogau. 
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1877. 


Kommissionsverlag  und  Expedition 
von  Leo  Llepmannssohn,  Buchhandl.  und  Antiquariat 
inBerlin  W . Markgrafenstrasse  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  £ Musikhandlung  entgegen. 


No.  10 


Einiges  über  Palestrina. 

Uober  das  Jahr  der  Geburt  dos  berühmtesten  Meisters  der  kirch- 
lichen Tonkunst  im  XVL  Jahrhundert  sind  die  Forscher  bis  heute 
noch  nicht  einig.  Während  früher  die  Angaben  derselben  variirten 
zwischen  den  Jahren  1514,  1515,  1524  und  1529,  droht  sich  die 
Streitfrage  augenblicklich  nur  um  die  Jahre  1514  und  1524. 

Ich  will  nun  im  Folgenden  durch  Zusammenstellung  und  Prüfung 
des  vorhandenen  Materials  darzulegen  versuchen,  dass  die  Ansicht, 
welche  1514  als  Geburtsjahr  festhält,  wohl  dio  richtige  ist. 

1)  Im  Archive  der  päpstlichen  Kapelle  im  Quirinal  befindet  sich, 
wie  Baini  in  seiner  Momorie  storico-critiche  tom.  I,  p.  13  mittheilt, 
ein  Portrait  Palestrina’s  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  mit  folgender 
Aufschrift:  „Joannes  Petrus  Aloysius  Praenestinus,  Musicae  Princeps, 
sub  Julio  III.  prius  cantor,  mox  sub  Pio  IV.  modulator  pontificius, 
lateranae  et  liborianae,  demum  bis  vaticanae  basilicae  capollae  ma- 
gister.  Obiit  IV.  Idus  Februarii  MDXCIV.  vixit  propo  octogenarius ; 
sepultus  est  sub  Sacello  vaticano  St.  Simonis  et  Judae.“  Hieraus 
schliefsen  wir:  Wenn  er  als  „prope  octogenarius“,  beinahe  ein  Acht- 
ziger, im  Jahre  1594  am  2.  Februar  starb,  dann  ist  sein  Geburtsjahr 
1514  und  nicht  1524. 

2)  Damit  stimmt  auch  Folgendes:  Im  Jahre  1569  widmete  Pa- 
lestrina dem  Kardinal  Hippolyt  von  Este  einen  Band  Motetten.  In 
der  Widmung  beklagt  er  sich  über  die  Tonsetzer  seiner  Zeit,  die  zu 
ihren  Kompositionen  oft  unzüchtige  Gedichte  wählen  und  versichert, 
dass  er  diesem  bösen  Beispiele,  zumal  er  dem  drückenden,  schwachen 
Alter  nahe  sei  (matura  jam  et  ad  senium  vergenti  aetate)  nicht  go~ 
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folgt  soi.  Nehmen  wir  1524  als  Geburtsjahr  an,  dann  war  er  im 
Augenblicke,  wo  er  dies  schrieb,  erst  45  Jahre  alt.  Das  „senium“ 
kann  aber,  selbst  wenn  man  vom  klassischen  Latein  ganz  absieht, 
unmöglich  schon  mit  50  Jahren  beginnen,  wohl  aber  mit  60.  Nehmen 
wir  abor  1514  als  Geburtsjahr  an,  dann  war  unser  Meister,  als  er 
diese  Aoufsorung  that,  55  Jahre  alt;  also  schon  „ad  senium  vergens“. 

3)  Hygin  gab  kurz  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (im  März  1594) 
den  VII.  Band  der  Messen  desselben  heraus  und  sagt  in  der  Widmung 
an  Papst  Clemens  VIII.:  Johannos  Petraloysius,  pater  meus  Septua- 
ginta fero  vitao  suao  annos  in  dei  laudibus  componendis  consumens, 
praesortium  in  iis,  quae  in  summorum  pontificum  capella  cominun- 
tur  etc.  Palestrina  hat  demnach  beinahe  70  Jahre  seines  Lebens 
auf  die  Komposition  von  Lobgesängen  zur  Ehre  Gottes  verwandt. 
Diese  Stolle  ist  allerdings  auffallend,  kann  aber  für  das  Jahr  1524 
gar  nicht  angeführt  worden,  da  ja  Palestrina  alsdann,  wenn  man 
obigo  Worte  „pater  meus  Septuaginta  fore  vitae  suae  annos“  auf  das 
Alter  Palestrina’s  beziehon  wollte,  von  Geburt  an  komponirt  haben, 
oder  wie  Scholle  richtig  sagt:  mit  einem  Bande  Messen  und 
Motetten  auf  dio  Welt  gekommen  sein  müsste.  (Siohe  „die  päpstliche 
Sängerschulo  in  Rom,  genannt  die  Sixtinische  Kapelle“  von  E.  Schelle. 
Wien,  1872  p.  273.)  „Componoro  doi  laudes“  lässt  sich  auch  im 
nachklassischen  Latein  wohl  kaum  andors  übersetzen  als  mit  „kom- 
poniren“.  Wir  erklären  dioso  Stelle  demnach  so,  dass  wir  annehmen. 
Palestrina  habe  im  Altor  von  10  bis  15  Jahren  (septuaginta  fere 
annos)  also  etwa  im  Jahro  1529  sich  schon  in  kleineren  Komposi- 
tionen versucht,  dann  haben  wir  bis  zum  Jahro  1594  die  beinahe 
70jährigo  Thätigkoit  in  der  Komposition.  Ferner:  Im  Jahre  1544 
wurde  Palostrina,  wio  Cicorchia  urkundlich  erwiesen  (Scholle  p.  272). 
Kapellmeister  an  der  Kathedrale  seiner  Vaterstadt  Palestrina;  nehmen 
wir  1524  als  Geburtsjahr  an,  dann  wäre  er  bei  der  Uebomahme  dieses 
Postens  erst  20  Jahro  alt  gewesen,  was  bei  dem  Ueborfluss  an 
tüchtigen  Kapellmeistern  der  damaligen  Zeit  kaum  denkbar  ist.  Da- 
zu müssen  wir  berücksichtigen,  dass  Palestrina  seine  welthisto- 
rische Berühmtheit  erst  durch  das  Concil  von  Trient  erlangt  hat. 
Schelle  sagt  in  soinom  obon  angeführten  Buche  hierüber  Folgendes: 
(p.  240  und  273)  Eine  solche  Stellung  setzt  einen  nicht  „unbedeu- 
tenden Ruf  und  eine  gewisse  Altersreifo  voraus,  man  würde  sic  einem 
zwanzigjährigen  Menschen  in  keinem  Falle  anvertraut  haben.  Da- 
mals sprangen  dio  Musiker  nicht  aus  einem  dreijährigen  Cursus  des 
Consorvatoriums,  wio  die  Minerva  aus  dem  Kopfo  des  Zeus,  als  fer- 
tige Künstler  in  die  Welt  hinein;  sie  arbeiteten  vielmehr  hart,  um 
sich  die  schwierige  Technik  des  polyphonen  Satzes  vollständig  ge- 
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läufig  zu  machen ; waren  aber  in  der  Tliat  nicht  nur  fertige  Künstler, 
sondern  auch  ganze  Männer.“ 

4)  Einen  allerdings  nicht  stichhaltigen  Grund,  den  man  gegen 
das  Jahr  1514  anführt,  wollen  wir  noch  kurz  erwähnen.  Man  be- 
hauptet nämlich,  es  sei  nicht  wahrscheinlich,  dass  Palestrina  im 
Jahro  1584,  also  im  Alter  von  70  Jahren,  das  von  jugendlichem 
Feuer  sprühende  Canti  cum  (hoho  Lied  Salomons),  1585  die  be- 
rühmte Messe:  Assumpta  est  Maria,  1589  dio  Hymnen  u.  s.  w. 
habo  komponiren  können.  Aber  warum  sollen  wir  donn  nicht  das 
Gegenthoil  annehmen  können,  dass  Palestrina  bis  hart  an  des  Lebens 
Neige  sich  einer  bedeutenden  geistigen  Frische  und  Schöpferkraft 
zu  erfreuen  gehabt  hätte?  Er  steht  doch  in  der  Geschichte  als 
solcher  nicht  oinzig  da,  man  donko  nur  an  Jos.  Haydn.  So  glaube 
ich  denn  durch  moine  Zusammenstellung  und  Vergleichung  darge- 
than  zu  haben,  dass  für  das  Jahr  1514  dio  gröfste  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden  ist.  Wilh.  Baumker. 


Wir  schliofsen  diesem  ein  andores  Kapitel  aus  Palestrina’s  Leben 
an,  über  welches  Schelle  in  dom  obon  citirten  Werke  ebenfalls  Be- 
weise durch  Aktonstücko  beibringt  und  doch  sich  die  Biographen 
Palestrina’s  so  gern  darin  gefallen,  das  alte  Mährchen  von  Kummer 
und  Sorgo  ums  tägliche  Brot  aufzufrischeu.  Hier  sind  Palestrina 
und  sein  Sohn  Hygin  selbst  dio  Verbreiter  dieser  Nachricht,  und 
bedurfte  es  umsomehr  dor  Vorlegung  der  Aktenstücke  selbst,  um 
sich  vom  Gegontheil  zu  üborzougen,  obgleich  man  sich  nur  ungern 
dazu  entschliefst,  einen  Mann,  der  so  hoch  und  erhaben  aus  der 
Mitwelt  hervorragt,  in  irdischon  Sachen  einos  so  kläglichen  Charak- 
ters zu  zeihen.  Sprechen  wir  es  mit  dürren  Worten  aus:  Palestrina 
war  ein  reicher  Mann  und  er  geberdete  sich  dor  Welt  gegenüber 
wie  ein  armer  von  drückender  Sorge  ums  tägliche  Brot  geplagtor 
Mann.  „Wenn  schon  Sorgen  allor  Art  mit  den  Studien  sich  nicht 
vereinen  lassen  (schreibt  Palestrina  in  dor  Dedication  an  den  Papst 
Sixtus  V.  zu  seinen  Lamentationen  von  1588),  so  ganz  besonders 
diejenigen  nicht,  welche  dor  Mangel  an  Vermögen  mit  sich  bringen. 
Wenn  die  Mittel  vorhanden  sind,  dio  man  zum  Leben  nothwendig 
hat  (mehr  zu  verlangen  wäre  ein  Zeichen  von  Unmäfsigkeit  und 
Unbescheidenheit),  kann  man  sich  dor  übrigen  Sorgen  leichter  ent- 
schlagen;  sicherlich  hat  dorjenigo  sich  selbst  anzuklagen,  der  hier- 
mit nicht  zufrioden  ist.  Wie  drückend  os  ist,  arbeiten  zu 
müssen,  um  sich  und  den  Seinigen  einen  standosmäfsigen  Lebens- 
unterhalt zu  verschaffen,  und  wie  sehr  dies  don  Geist  vom  Studium 
der  Wissenschaften  und  freien  Künste  abhält,  kann  nur  derjenige 
eburtheilon,  der  Erfahrung  darin  hat.  Ich  habe  es  stets  erfahron 
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und  erfahre  es  augenblicklich  am  härtesten.“  Und  weiterhin:  „Schon 
Vieles  habo  ich  komponirt  und  horausgegoben,  noch  viel  mehr  Werke 
besitzo  ich,  die  ich  abor  wogon  Mangel  an  Geld  nicht  her- 
ausgeben kann.“*)  Sein  Sohn  Hygin  geht  nach  des  Vaters  Tode 
noch  deutlicher  mit  der  Sprache  heraus.  Der  Vater  jammert  nur, 
der  Sohn  verlangt  geradezu  Geld.  Gleich  nach  des  Vaters  Tode  gab 
er,  wio  oben  bereits  gesagt,  don  7.  Band  Messen  heraus  (1594),  die 
er  dom  Papst  Clemens  VHI.  dedicirte  und  darin  Folgendes  sagt: 
„Auf  seinem  Sterbebette  hat  er  (der  Vater)  mir  Alles  übergeben, 
was  er  zur  Ehre  Gottes  geschrieben  hat.  Ich  soll  es  zum  allge- 
meinen Besten  veröffentlichen.  Um  diesen  Willen  meines  Vaters 
zu  orfüllon,  habe  ich  das  7.  Buch  dor  Messen,  mit  dessen  Heraus- 
gabe er  beschäftigt  war,  vollendet  und  biete  es  Deiner  Heiligkeit 
an.  Ich  würde  auch  gern  das  Uebrige,  was  in  grofser  Menge  vor- 
handen ist,  herausgeben,  wenn  ich  nicht  so  dürftig  gestellt 
wäro.  Ich  erlaube  mir  daher,  heiligster  Vater,  an  Deine  Grofsmuth 
zu  appolliren.  Da  diese  allgemein  bekannt  ist,  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  weshalb  ich  nicht  auf  eine  roichlicho  Spende 
rechnen  dürfte,  mag  ich  nun  die  vielleicht  nicht  geringen  Ver- 
dienste meines  Vaters  oder  das  öffentliche  Wohl,  welches  Deiner 
Heiligkeit  so  sehr  am  Herzen  liegt,  dabei  ins  Auge  fassen.“  Man 
sioht  hier  wieder,  wie  sich  die  Fehler  der  Eltern  oft  in  verstärktem, 
widerwärtigem  Mafse  auf  die  Kindor  vererben. 

Mit  diesen  Schilderungen  irdischer  Dürftigkeit  vergleiche  man 
nun  dio  von  Schelle  veröffentlichten  Angaben  über  die  Vermögens- 
Verhältnisse  dor  Eltern  Palestrina’s  (der  Vatername  war  Sante)  und 
des  Sohnos  Giovanni  Pierluigi  (Schelle  p.  238,  273  und  274):  Die 
Eltorn  besitzen  1540  in  Palestrina  ein  Haus  nebst  Weinberg,  und 
in  demselben  Jahre  veräufsert  der  Vater  ein  Grundstück,  das  ihm 
seine  Frau  Maria  Gismondi  zugebracht  hat.  Der  Sohn  (also  unser 
Palestrina)  muss  soiner  früheren  Schwiegertochter  um  1577  die  Mit- 
gift von  1300  Scudi**)  nebst  Interessen  und  aufserdem  noch  250  Scudi 
zurückerstatten,  da  dieselbe  eine  neue  Ehe  mit  Girolamo  Belo  ein- 
gohen  will.  Das  Geld  war  auf  einen  Weinberg  vor  dem  Thore  S. 
Loronzo  und  auf  zwei  Häuser,  das  eine  in  der  Vorstadt  Trastevere 
(in  Palestrina),  das  andere  in  Rom  gelegen,  versichert.  Aufser  die- 
sem Weinberge  und  2 Häusern  gehörten  ihm  1575  in  Palestrina 
noch  etwa  34  Rubbien***)  Land,  eine  Weinschenke,  ein  Kramladen, 

*)  Die  deutsche  Uebersetzung  dieser  Dedication  ist  aus  der  soeben  in  der 
„Sammlung  historischer  Bildnisse,  vierte  Serie  I,  Freiburg  im  Breisgau,  Herder  - 
sche  Verlagshandlung  1877“  erschienenen  Biographie  Palestrina’s,  verfasst  von 
Wilhelm  Bäumker,  entlehnt. 

**)  Ein  Scudo  circa  4 Mark. 

***)  Ein  Rubbio  = 6518, M sächs.  Quadratklafter, 
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ein  Haus  und  die  Mitgift  seiner  Frau  Lucrezia  Gori,  die  er  1548 
geheirathet  hatte.  Dieser  Besitz  vergröfserto  sich  1585  noch  um 
mehrere  Landstrecken,  einen  Garten  und  ein  Haus  in  Palestrina. 
Schelle  bemerkt  darauf  sehr  richtig: 

„Das  traditionelle  bleiche  Dulderbild  des  Komponisten  löst  sich 
demnach  in  Dunst  auf;  der  wahre  Palestrina  war  vielmehr  nicht  nur 
ein  für  seine  Zeit  sehr  begüterter  Herr,  sondern  auch  ein  wirth- 
schaftlicher  Mann,  der  sein  Gold  trefflich  anzulegen  wusste.“ 

Wir  glaubten,  dass  nach  Schello’s  klarer  und  aktenmäfsigor 
Darstellung  der  Lebens-  und  Vermögensverhältnisse  Palestrina’s  es 
nicht  mehr  möglich  wäre  hiergegen  die  ältere  Ansicht  aufrecht  zu 
halten,  doch  überzeugten  wir  uns  in  Herrn  Bäumker’s  oben  er- 
wähnter Biographie  Palestrina’s,  dio  sonst  sehr  lesenswerth  und  dem 
vorgoschri ebenen  Zwecke  vortrofflich  angepasst  ist,  dass  dio  eigenen 
Worte  Palestrina’s  stärker  sind  als  alle  Aktenstücke  und  der  Ver- 
fasser fest  an  der  Armuth  Palestrina’s  hält,  sowie  auch  dio  Jugend- 
geschichto  nach  Pitoni  (Seite  18)  erzählt.  Eitner. 


Musica  Bernonis  seu  Prologus  in  Tonarium. 

Unter  diesem  Titel  enthält  Tom.  II  der  Gorbert’schon  scriptores 
nach  einem  Codex  des  XH.  Jhrhdts.  aus  St.  Blasien,  verglichen  mit 
den  Codd.  Lipsiensis,  San-Emeransis,  Admontensis  und  Ottoboransis 
eine  musikalische  Abhandlung  des  Bonedictiner- Abtes  Berno  von 
Roichonau  in  Schwaben,  welche  die  Einleitung  bildet  zu  dem 
Tonarium  desselben  Berno,  welches  Gerbert  nach  einem  Mscrpt.  der 
Vaticanischen  Bibi,  des  XI.  Jhrhdts.,  verglichen  mit  einem  Admon- 
tensischen  Mscrpt.  giobt.  Ueber  dio  Hälfte  dieses  Prologus  besitzt 
die  trierische  Stadtbibi,  in  der  Pergamenthandschrift  No.  LX  aus 
einer  wahrscheinlich  etwas  spätoren  Zeit.  Da  oino  Vorgleichung  dor 
trier’schon  Handschrift  mit  der  Gerbort’schen  Version  vielfache  Ab- 
weichungen und  Zusätze  orgiebt,  scheint  mir  eino  Zusammenstellung 
der  diesseitigen  abwoichondon  Losearten  von  Interosse  zu  sein.  Ich 
lasso  sie  hier  folgen  und  bemerke  nur,  dass  dio  Pagina-,  Spaltcn- 
und  Zeilen-Angaben  sich  auf  die  Gorbort’scho  Edition  beziehen, 
pag.  62.  Spalte  I,  Zeile  1.  dilecto  archipraesuli  Biligrino. 

Spalte  II,  Zeile  1.  qua  intor.  Z.  7.  Tu  fohlt.  Z.  8.  disci- 
plina  vel  speculatio  quadratum.  Z.  13.  musicao  modulationis 
juberes. 

pag.  63.  Spalto  I,  Z.  8.  Domino  nostro.  Z.  18.  gratis  amasti  ac 
fovisti.  Z.  26.  gloria,  quod  placido  discrotionis  mode ram ine. 
Z.  29.  non  absurde. 
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SpaltoII,  Z.  4.  ejus.  Yale.  Z.  5.  Die  Ueberschrift:  Proaemium 
fehlt.  Z.  11.  non  disit.  Quibus  otiam  adhuc  moderni  soler- 
tioros  unam  in  fine  chordam  volut  in  quibusdam  cantibus 
omnino  nocossarium  addiderunt  synemmenon  quoque  in 
inforioribus  sicut  in  supcrioribus  nonquidem  omnino 
rati  cantilenae  deesso  apposuerunt.  Quae  in  quattuor. 
Z.  16.  Tetrachordum  gravium  dicitur.  Z.  17.  infra  Tetrachor- 
dura  finalium.  Z.  19.  Tetrachordum  superiorum.  Z.  20.  Te- 
trachordum exollentium.  Z.  23.  solet  fieri  vel  interseri  quin- 
tum.  Z.  25.  id  est  convinctum  vel  conjunetum.  Alia  quoque 
quattuor  Tetrachorda  etiam  aliis  nominibus  titulantur 
et  ex  principalium  in  eis  chordarum  vocabulis  nomi- 
nan tur.  Yorum.  Z.  34.  non  ab  ro  essse  crcdimus. 
pag.  64.  Spalte  I,  Z.  18.  id  loci  fehlt.  Z.  21.  in  hoc  statt  in  hac 
Antiph.  Z.  28.  ambulant  vel  beati,  quos  elegisti  domine. 
Z.  30.  semitonio,  quod  est  diatossaron.  Z.  31.  Maria.  Beata 
es  Maria;  itom:  In  i 1 1 a dio  stillabunt  ad  id  loci  fluont 
Z.  32.  continuis,  qui  tarnen  rarus  ost.  Z.  34.  ejus,  in  illo 
loco.  Cujus  Z.  35.  Soptimus  quoque  hos.  Z.  36.  semitonio, 
quod  est  diapente.  Z.  37.  Beata  Agnes,  in  illo  loco:  minas 
ovasi  sacrilegi  tyranni. 

Spalte  II,  Z.  1.  Octavum  modura  et  si  rarius.  Z.  2.  ut  in 
hac  communione:  Principes  persocuti  sunt  mo,  in  eo  sci- 
licot  loco:  concupivit  anima.  Ab  illa  neuma,  quae  deponitur 
in  spolia  multa,  usquae  adeam;  quae  elevatur  in  concupi- 
vit, sunt.  Z.  7.,  simul  juncta  fohlen.  Z.  22.  se  sub  altera  per- 
cussiono. 

pag.  65.  Spalto  I,  Z.  9-  10.  ne  ge  nt.  Z.  10 — 12.  superparticulari 
id  ost  sosquitortia  etcotora  consistit.  Z.  20.  super  hoc  sen- 
tentiam.  Z.  22.  maxi  me  statt  maximam.  Z.  28.  ita  statt  id. 
Z.  32.  donario  adjicias. 

Spalto  II,  Z.  1.  compositas  cum  sonorum  interv aliis  eas- 
dom.  Z.  18.  finis  non  nisi  alicujus  roi.  Z.  20.  Die  Einschaltung 
fehlt,  wie  in  Cod.  Lipsiensis.  Z.  29—30.  venire  dobuit.  Z.  34. 
omnes  numori  invoniuntur.  Z.  36.  duo  fohlt, 
pag.  66.  Spalto  I,  Z.  3.  una  fehlt.  Z.  8.  duo,  quod  si  dixeris  bis 
unum  creantur,  similitor  duo  quao  juncta.  Z.  38.  numerom 
quaternarium. 

Spalto  II,  Z.  4.  talitor  fehlt.  Z.  14—15  omnom  orbom  terra- 
rum.  Z.  17.  procossit.  Harmonia  namquc  est  dissonorum 
consonantia  vel  diversarum  vocum  coadunatio.  Hujus. 
Z.  18.  esse  fehlt.  Z.  31.  finalibus  chordis 
pag.  67.  Spalto  I,  Z.  3.  id  ost  in  duos  et  duos.  Z.  17  — 18.  über 
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ponimus  steht  disponamus.  Z.  19.  ejus  artis.  Z.  23.  meson 
id  ost  G.  Z.  26.  Secunda  specios  diatossaron  constat  ox. 
Z.  32.  Cui  si  adjocoris  tonum  inforius  fit  tertia.  Z.  36.  por 
oorundem  nominum  chordas. 

Spalte  II,  Z.  2.  sed  fohlt.  Z.  6.  diaponte  in  lichanos  mc- 
non  finiendo  perficit,  ubi  -prima  specios  diatossaron 
oxordium  sumit.  Z.  10.  vel  teno  alterius.  Z.  14.  finis  pri- 
mae spociei  in  paramese,  septimae  vero  in  neto  hyperboloon. 

pag.  68.  Spalte  I,  Z.  3.  diatossaron  in  his  clavibus  A B C D.  Z.  9. 
id  est  por  quattuor  litteras  fohlt.  Z.  23.  Has  igitur  si  dili- 
gentcr.  Z.  26.  monchordi  instruxiono.  Z.  34.  über  continot 
steht  habet. 

Spalte  II,  Z.  78.  Septima  a lichanos  meson  ad  paranete 
hyporboloon.  (remittitur  fehlt.)  Z.  9.  spocios  fehlt.  Z.  16. 
paranete  hyporboloon.  Z.  20.  positio,  ut  sequons.  Z.  30.  utitur, 
quorum  quattuor. 

pag.  69.  Spalte  I,  Z.  24.  igitur  proti  magistri. 

Spalte  II,  Z.  5.  sub  eadcm  chordarum  dispositione.  Z.  35. 
diaponte  suporius. 

pag.  70.  Spalte  I,  Z.  4 — 5.  tertia  specioi  forma  diatossaron  supo- 
rius. Subjugalis  ejus  ox  oadem  spocio  diapento  suporius 
et  ex  ea  diatossaron  inforius.  Z.  9.  modo  saopo  dicto. 
Z.  10.  diaponte  superius.  Z.  31.  quem  statt  quam.  Z.  32. 
scriptum  statt  dictum. 

Spalto  II,  Z.  1.  vocom  habot.  Z.  2.  discipuli.  Z.  3.  omnis 
cantus  et  ipsius  magistri  ot  difforentiarum  cantus  incipitur 
in  sex  nervis.  Z.  7.  in  eisdem  fehlt.  Z.  10.  otiam  sunt  cola. 
Z.  11.  primi  magistri  cantum.  Z.  13.  quam  ad  c acutam.  Z.  14. 
diezcugmenon  intendas,  ut.  Z.  17.  in  rcmittondo.  Z.  22.  raro 
autom  ad  f ot  mittitnr.  Z.  23.  Habet  enim  principia  cantus. 
Z.  32  in  fehlt. 

pag.  71.  Spalte  I,  Z.  9.  ad  f quao.  Z.  11.  ad  E,  hoc  est.  Z.  25. 
sicut  ot  fehlt.  Z.  29 — 30.  vero  in  D remissionis.  Z.  33.  paranete 
hyporboloon,  raro  autom  ad  a,  quod  ost  neto  hyporboloon 
et  remittitur  ad  F ad  paripato  moson. 

Spalto  II,  Z.  12.  über  discipulorum  steht  tonorum.  Z.  14. 
DEFGABveltf.  Z.  18.  Si  discipuli.  Z.  24.  et  acuta  moder- 
norum  sic  cxoravit.  Z.  35.  ct  acutius  dijudicantos. 

pag.  72.  Spalte  I,  Z.16 — 17.  a suo  finali  digrcdiens.  Z.  17.  über 
nonuin  steht  docimum.  Z.  23.  quintum  locum  vol  otiam 
aliquando  in  sex  tum  ascondat. 

Spalte  II,  Z.  20.  tramito  sic  canondo,  ut  solot  a pl uribus 
cantari  poteris  porvonire.  Z.  23.  parhypato  moson  antiphonam 
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incipias.  Z.  24 — 25.  pervonire.  Potest  tarnen  haec  eadem 
antiphona  in  i 11  o loco:  hymnum,  emondari  et  ad  tertium 
tonum  sine  obstaculo  docantari,  ita:  Benedicat  terra 
Domino  et  omnia  nascentia  in  oa  hymnum  dicat  alleluja^ 
Si  vero  diapente.  Die  Hdschrft.  schliofst  mit  Seite  73,  Spalte  I. 
Zeile  8.  P.  Bohn. 


Nachträge 

zum  Verzeichniss  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  von  Eitner.  Berlin  1871. 

(Fortsetzung.) 

LX.  Stevens  (R.  J.  S.)  Sacred  Music  for  1,  2,  3 & 4 Yoices 
from  the  Works  of  the  Estoemod  Composers  Italien  & English. 
Seloct  od  adapted  & arranged.  Printed  for  the  Editor  Charter 
brouso  London,  (c.  1817.)  In  fol.  3 vol.  I,  103  Seiten.  II,  103  Seiten. 
III,  102  Seiten.  Gesänge  mit  beziffertem  Bass  von: 

1.  Clarko,  How  long,  Ps.  13,  Sopr.  11,  96. 

2.  Cr  oft,  0 Lord  thou  hast,  Ps.  139,  Alt,  T.  B.  1,  32. 

3.  „ I will  give  thanks,  Ps.  9,  A.  T.  B.  11,  72. 

4.  „ Lord  what  Love  havo,  Ps.  119,  2 Sop.  111,  66. 

5.  „ The  Lord  is  ray  strength,  Ps.  118,  A.  B.  111,  30. 

6.  Farrant,  Lerd  for  thy  tonder,  Anthem,  4 v.  1,  79. 

7.  Gibbons  (Orlando),  Holy  Lord  god,  4 voc.  11,  16. 

8.  „ Lord  have  mercy,  4 voc.  11,  18. 

9.  „ Lord  now  lettest,  4 voc.  11,  17. 

10.  Green,  0 Lord  give  Ear,  Alto,  Ten.  1,  86. 

11.  „ Proise  the  Lord,  Sopr.  1,  15. 

12.  „ The  Lord  is  my  shepherd,  2 Sopr.  1,  54. 

13.  „ Blesse  dare  fhose,  2 Sopr.  11,  42. 

14.  „ For  God  is  in  the,  2 Sopr.  11,  7. 

15.  „ Ford  Man  walketh,  2 Sopr.  111,  22. 

16.  „ Like  as  the  Hart,  2 Sopr.  111,  54. 

17.  „ 0 God  of  my  rigtheous,  Sop.  Ton.  111,  1. 

18.  „0  como  hithor,  2 Sop.  111,  78. 

19.  King,  I will  alway  give,  Anthem,  Ps.  34,  2 Sop.  1,  26. 

20.  „ 0 Absalon  my  son,  3 Sopr.  111,  72. 

21.  Marcollo,  And  with  Songs,  Ps.  13,  Alt,  Ten.  1,  94. 

22.  „ Give  ear  unto  me,  Ps.  17,  2 Ten.  1,  18. 

23.  „ In  my  distross,  Ps.  3.  Sopr.  B.  1,  66. 

24.  „ 0 Lord  our  Governor,  Ps  8,  Alto  1,  50. 

25.  „ I will  alway,  Ps.  18,  A.  T.  B.  11,  100. 

26.  „ Lord  who  shall  dwell,  Ps.  15,  Sop.  11,  54. 

27.  „ 0 hold  thou  me  up,  Ps.  17,  2 Ten.  11,  88. 

28.  „ All  they  that  see  me,  Ps.  22,  A.  B.  111,  94. 

29.  „ 0 Dolivor  me,  Ps.  7,  Sopr.,  B.  111.  64. 

30.  Nares  (Dr.)  Behold  how  good,  Ps.  133,  A.,  B.  11,  60. 

31.  „ Lord  my  god,  Bass  11,  16. 
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32.  Porgoleso,  0 sing  praises,  Ps.  46,  2 Sopr.  1,  10. 

33.  Pureell,  In  Gods  word  will  I rejoice,  Ps.  56,  A.,  T.,  B.  1, 100 

34.  „ Thou  knowest  Lord,  4 voc.  1,  8. 

35.  „ My  song,  Ps.  89,  Sopr.  11,  34. 

36.  „ That  I may  see,  Ps.  106,  Sopr.  111,  76. 

37.  Reynolds,  My  God  look  upon,  4 voc.  1,  74. 

38.  Sa  vage  (William)  Praiso  the  Lord,  Ps.  103,  2 Sopr.  1,  44. 

39.  „ 0 Lord  rebuke  me  not,  Ps.  6,  Sopr.  111,  62. 

40.  „ To  God  the  mighty  Lord,  Ps.  136,  2 Sopr.,  B.  111,  100. 

41.  „ To  celebrate  thy  prayse,  Ps.  9,  2 Sopr.,  B.  111,  97. 

42.  „ The  heavens  declaro,  Ps.  19,  2 Sopr.,  B.  111,  98. 

43.  „ With  ono  convent,  Ps.  100,  2 Sopr.,  B.  111,  99. 

44.  Steffani,  Come  ye  Children,  Ps.  34,  2 Sopr.  1,  62. 

45.  „ Rejoice  in  the  Lord,  Ps.  33,  2 Sopr.,  B.  1,  1. 

46.  „ I will  give  thanks,  Ps.  9,  2 Sopr.  11,  1. 

47.  „ 0 hear  ye  this  all,  Ps.  49,  2 Sopr.,  B.  11,  50. 

48.  „ 0 praise  the  Lord,  Ps.  34,  2 Sopr.  11,  92. 

49.  „ 0 be  joy  full,  Ps.  66,  2 Sopr.,  B.  111,  86. 

50.  „ Thou  art  my  portion,  Ps.  119,  2 Sopr.,  B.  111,  40. 

Aufserdem  sind  noch  7 Nrn.  von  Händel  darin. 

Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagener  in  Marburg. 

Stradella  (Allessandro)  Air  d’  Eglise:  Pieta  signoro  — Herr 

in  den  Höhen,  mit  Pfte.  Mainz,  Schott  (1873).  Pr.  1 Mk. 

LXI.  Swert  (Jules  de)  Alte  Violoncellmusik  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  versehen  und  herausgegeben  von  ....  Verlag  und 
Eigen thum  von  N.  Simrock  in  Berlin.  22  Nrn.  Aufser  Sob.  Bach 
sind  vorhanden: 

a.  Bach  (W.  Friedemann)  Siziliano.  Livre  2.  Pr.  75  Pfg. 

b.  Boccherini.  Sonata.  Livre  3.  Pr.  1 Mk. 

c.  Scarlatti  (Aless.)  Povera  pellegrina.  Andantino  espress.  (mit  un- 
beziffertem  Bass  nach  oinom  Ms.  der  Bibi,  zu  Paris).  Livre  9. 
Pr.  1 Mk. 

d.  Lotti  (Antonio)  Pur  dicesti.  Aria,  nach  einem  Ms.  der  Bibi, 
von  Farrenc.  Livre  10.  Pr.  1,25  Mk. 

e.  Sacchini  (Antonio)  Aria  (1768).  Livro  11.  Pr.  1 Mk. 

f.  Kirnberger  (J.  Ph.)  Adagio,  nach  einem  Ms.  der  kgl.  Bibi,  zu 
Berlin.  Livre  12.  Pr.  1 Mk. 

Tartini  (Giuseppe)  Teufels-  und  Gmoll  Sonate  für  Violine  mit 
Pfte.  bearboitet  von  Fr.  Hermann.  Leipzig.  Poters  (1873).  Pr.  1,50. 

ItXII.  Teschner  (G.  W.)  Geistliche  Musik  für  gemischte  Chöre 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  der  Blüthozeit  dos  deutschen 
Kirelengcsangos  horausgogeben  von  . . . Hoft  1,  2,  3,  4,  5.  Leipzig, 
C.  F.Siegol’s  Musikalien-Handlung.  (R.  Linnemann.)  In  8°.  ä 2 Mk. 
50  Fg. 
left  L 

a.  Lass us  (Orlandus  do)  Zu  dir  von  Herzens  Grundo  (Original- 
text: Du  fond  ma  pensöo,  1570)  4 voc.  p.  2. 

b. Franck  (Molch.)  0 Jesu,  Gottes  Lämmolein,  aus  1628,  4v.  p.  5. 
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c.  Gumpoltzhaimor  (Adam)  Yom  Himmel  hoch,  4 voc.  aus 
1G19,  p.  8. 

d.  He  mmol  (Sigmund)  Singot  dem  Horrn  oin  neues  Lied,  aus 
1569,  4 voc.  p.  10. 

0.  Gesius  (Bartholomäus)  Yator  im  Himmelsthrone,  aus  1605, 
4 v.  p.  13. 

Heft  II. 

f.  Sc  an  de  11  us  (Antonius)  Auff  Bich  trau  ich,  aus  1568,  4 v.  p.  3 

g.  Stadon  (Johann)  Ich  woifs  da9  für  gowiss,  aus  1628,  4v.  p.  8 

h.  Burgk  (Joachim  ä)  Hier  lieg  ich  armes  Würmlein,  von  Helm- 
bold,  aus  1626,  4 v.  p.  10. 

1.  Franck  (Molchior)  Jesu,  du  zartes  Kindoloin,  aus  1627, 5 v.  p.  12. 

Heft  IU. 

k.  Burgk  (Joach.  h)  Dor  Engol  bringt  wahren  Bericht,  1599,  4 v.  p.B. 

l.  Gesius  (Bartholomaous)  Ich  dank  dir,  liober  Herre,  aus  1607. 

5 v.  p.  7. 

m.  „ Mariä  Zeit  vorhanden  war,  aus  1607,  4 v.  p.  10. 

n.  „ Aller  Augon  warten  auf  dich,  aus  1605,  4 v.  p.  13. 

. Heft  IY. 

o.  Franck  (Molchior)  Josu,  dein  Seel  lass  heil’gen  mich,  aus  1681, 
4 v.  p.  2. 

p.  Gumpoltzhaimor  (Adam)  Wio  lang,  o Gott,  in  meiner  Nah. 
aus  1619,  4 v.  p.  4. 

q.  Eccard  (Johann)  Weil  uns  Gott  nach  seiner  Gnad,  aus  eißem 
Ms.,  4 v.  p.  6. 

r.  Praotorius  (Michaol)  Christus  dor  uns  selig  macht,  aus  TbL5, 
1607,  6 v.  p.  8. 

Heft  V. 

s.  Praotorius  (Michaol)  In  natali  Domini  clamant,  aus  Til  5, 
1607,  4 v.  p.  3. 

t.  Eccard  (Johann)  Ich  sei  an  welchem  Ort  ich  weil,  aus  e Ms., 

6 v.  p.  6. 

u.  „ Wem  ein  tugendsam  Weib,  1591  gedr.,  5 v.  p.  12. 
Toschnor  (G.  W.)  10  Solfoggi  per  due  voci  con  Aeeomjagna- 

monto  di  Pianoforto  composti  da  Giov.  Maria  Clari.  Maes:ro  di 
Capolla  alla  Catedralo  di  Pistoja.  Pubblicati  da  . . . Fase«;  1 
a due  Soprani  (5  Mk.  50).  Fasco  2 do  a Soprano  c Mozzos*prano 
(5  Mk.  50).  Lipsia  presso  C.  F.  W.  Siegel  (R.  Liimomann)  Bditore 
di  Musica.  In  fol. 

1.  Buch  enthält  5 Nrn.  auf  21  Soiton. 

2.  Buch  enthält  Nr.  6 — 10  auf  21  Seiton. 

Yalorlus  (Adrianus)  Nederlandsche  Godenckclanck  (162G,  be- 
titelt: Oud-Nedorlandsclio  Licdoron  Uit  don  „Nodorl.  Gedonck-canck" 
van  . . . Mot  toelichting  on  Klavicrbogoloiding  van  Dr.  A.  I.  Le- 
rn an.  Pr.  fl.  1,50.  Utrecht:  Louis  Roothaan.  1871.  Aus^pbe  II 
der  Maatschappij  tot  bovordering  dor  Toonkunst  etc.  In  8°.  S)  Seit. 
Yorwort  und  27  Seit.  Musik  mit  19  und  4 Nummern. 

Yoracini  (Franc.  Marie)  Proludib  (Dm.)  und  Corrento  (Dm.) 
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für  Violin-Solo  und  Bass,  für  Violine  und  Pfto.  bearboitet  von  J.  W. 

v.  Wasielewski.  Loipzig,  Hoinzo.  1871.  Pr.  1,50. 

LXIir.  Wasielewski  (Jos.  Wilh.  von)  Instrumentalsätze  vom 
Ende  des  XVI.  bis  Endo  dos  XVII.  Jahrhunderts  (als  Musikboilagen 
zu  „Dio  Violine  im  XVH.  Jahrhundert“)  gosammolt  und  horausgc- 
goben  von  . . . Bonn,  Max  Cohen  & Sohn.  1874.  Pr.  9 Mk.  In 
quer  Fol.  80  Seiten.  Der  Text  dazu  in  gr.  8°,  8 Bll.  und  92  Seit. 
Pr.  2 Mk.  Die  Noten  sind  durch  Lithographio  hergestollt  und  ent- 
halten: 

a.  Maschora  (Florentio)  2 Canzoni  4 voc.  aus  1593  p.  1,  2. 

b.  Gabrieli  (Giovanni)  Canzon  per  sonar  I.  toni,  8 v.  p.  4. 

c.  „ Sonata  pian  o forte.  AUa  quarta  bassa,  8 voc.:  Cornetto, 

3 Tromboni,  Violino  und  3 Tromboni,  1597,  p.  7. 

d.  Banchiori  (Adriano)  2 Fantasie  in  Ero  movendo  un  Registro, 
4 voc.,  1603,  p.  10  und  12. 

e.  Gabrieli  (Giovanni)  Sonata  con  tro  Violini  col  Basso,  1615,  p.  13. 

f.  „ Canzon,  6 voc.,  1615,  p.  15. 

g.  Marini  (Biago)  La  Martinenga  Corento  a 3,  1620,  nicht  1622,  p.  17. 

h.  „ II  Priulino.  Balletto  Corento,  4 v.  p.  17. 

i.  „ Romanesca  per  Violino  Solo  o Basso  se  piaco,  p.  18. 

k.  Farina  (Carlo)  Bruchstücko  aus  dem  Canto  des  Capriccio  stra- 
vagante,  1627,  p.  19. 

l.  Fontana  (Giov.  Battista)  Sonata  a 2 Violini  c Basso  c.  1630,  p.  21. 

m.  „ Sonata  a Violino  solo  e Basso  p.  23. 

n.  Albano  (Bartolomeo Mont’)  Sinfonia  a 2 Violini  e Basso,  1629,  p.  25. 

o.  Allegri  (Gregorio)  Symphonia  a 2 Violini,  Alto  o Basso  di  Viola, 
aus  Eircher  1650,  p.  26. 

p.  Merula  (Tarquinio)  Canzon  a 3 voc.,  1639,  p.  29. 

q.  „ Canzon  a 3 c.  B.,  1639,  p.  31. 

r.  Neri  (Massimiliano)  Canzon  dol  III.  tuono,  2 Viol.  o Viola  ovvor 

Fagott,  1644,  p.  32. 

s.  „ Sonata,  2 Violini,  Viola  e Basso,  1651,  p.  34. 

t.  „ Brüchstücke  aus  l Sonata  für  3 Flöten,  2 Viol.,  Violetta 

und  Tiorba  o Viola,  1651,  p.  38. 

u.  Marini  (Biago)  Sonata  für  2 Viol.  und  Bass,  1655,  p.  39. 

v.  „ dito  aus  1655,  p.  40. 

w.  Legrenzi  (Giovanni)  Sonata  a 2 Violini  e B.  continuo  1655,  p.  42. 

x.  „ Sonata  a 2 Viol.,  Viola  alto,  Viola  Tenoro  o Viola  da 

brazzo,  1663,  p.  43. 

y.  Vitali  (Giov.  Batt.)  Balloto  a 2 Viol.  e Basso  cont.,  aus  op.  1, 

1666,  p.  46. 

z.  „ Sonata  a 2 Viol.  col  suo  B.  cont.  per  1’  Organe,  aus  op.  2, 

1667,  p.  47. 

1.  „ Sonata  a 2 Viol.  o Organo,  aus  op.  5,  1669,  p.  48. 

2.  „ Capriccio  a 2 Viol.,  Alto  o Violono,  1669,  p.  49. 

3.  Uccellini  (Marco),  2 Sinfonie  boscarecio  a Violino  solo  o.  B. 
1669,  p.  51. 

4.  Legrenzi  (Giov.)  Sonata  a 2 Viol.  o B.  1671,  p.  52. 

5.  Mazzaforrata  (Giovanni  Batt.)  Sonata  a 2 Violini,  Basso  o Basso 
continuo,  1674,  p.  53. 
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6.  Bassani  (Giov.  Battista)  Bailotto  a 2 Yiol.  e.  B.,  1677,  p.  56. 

7.  „ Sonata  a 2 Viol.,  Violoncello  a ben  placito  e Organo, 

1683,  p.  58. 

8.  „ Sonata  a 2 Viol.  o B.,  1683,  p.  62. 

9.  Torelli  (Giuseppe)  Sonata  a Violino  solo,  Violoncello  obligato  e 

Cimbalo,  p.  64. 

10.  „ Concerto  con  2 Violini  cho  concertano  soli,  2 Viol.  secondo  di 

rinforzo,  Alto-Viola,  Violone  e Organo,  aus  op.  8, 1708,  p.  68. 

11.  Veracini  (Antonio)  Sonata  a 2 Viol.,  Violoncello  e Organo,  aus 

op.  1,  1692,  p.  76. 

12.  „ Sonata  da  camera  a Violino,  Violone  overo  Arciluto  e 

Cimbalo,  aus  op.  3,  1696,  p.  78. 

Wieck  (Fräulein  Marie)  Gigue  für  Pianoforto  von  J.  W.  Hässler. 
Mit  Fingersatz  und  Vortragszoichen  versehen  und  in  ihren  Concerten 
vorgotragen  von  ....  Wien,  Gotthard.  Pr.  1,75. 

Witt  (Franz)  Missa  „Hodie  Christus  natus  ost“  octo  vocibus 
concinenda  auctoro  J.  P.  A.  Palestrina.  Edidit  . . . MDCCCLXXI. 
Ratisbonae,  Neo-Eboraci  et  Cincinnatii,  Sumptibus,  chartis  et  typis 
Friderici  Pustet,  ln  hoch  4°.  1 Seite  Vorwort,  36  Seit.  Partitur  und 
Stirn.  Pr.  2,40. 

LXIV.  Witt  (Dr.  Franz)  Musica  sacra.  Beiträge  zur  Reform 
und  Förderung  der  katholischen  Kirchenmusik,  herausgogeben  von . . . 
Rogensburg,  Friedrich  Pustet.  In  hoch  4°.  (Eine  Zeitschrift.) 

a.  Casciolini  (Claudio)  Ps.  50.  Miserere,  4 voc.  Musikbeilage, 
1873,  p.  13. 

b.  Incortus  auctor.  4 Amtiphonae  Marianae  (16.  Jahrh.)  Musik- 
boilage 1873,  p.  25. 

c.  Cima  (Gio.  Paolo).  Dum  esset  rox  in  accubitu,  Vosperae  de 
com.  B.  Mariae  V.  4 voc.  Musikbeilg.  1874,  p.  9. 

d.  Gabrieli  (Andrea).  0 rex  gloriae  Domine,  Motet.  5 voc.  Mu- 
sikblg.  1874,  p.  22. 

Witting  (C.)  Die  Kunst  dos.Violinspiels.  Eine  Sammlung  der 
besten  Werko  von  Corelli  (1653)  bis  auf  unsere  Zeit,  herausgegeben 
von  ...  8 Bände.  Woifonbüttol.  (Kenne  nur  diosen  Titel  aus 

Schmid’s  Antiquar-Katalogen.) 


Albert  (Heinrich)  Bruchstück  aus  oiner  Jubol-Cantate  (1645) 
Becker  A,  94  (sioho  Hauptwerk). 

LXV.  Anthologie  classique,  soignousoment  doigitöe.  Muster- 
sammlung godiogcnor  Klavior-Worko,  mit  genauer  Bezeichnung  des 
Fingersatzes,  aus  den  Werken  etc.  Offenbach  a.  M.  Johann  Andr£. 
Aufsor  mehreren  Werken  von  Bach,  Händel  und  Mozart  enthält  sie: 

a.  Hasse  (J.  A.)  Sonate  Nr.  1 (von  3 Sonaten)  in  Ad.  mit  einem 
Vorworte,  herausgegeben  von  A.  Müller  von  Reichelsheim,  Nr.  10. 

b.  Kirnberger  (J.  P.)  Allegro,  Em.  Nr.  12. 

c.  Bach  (Ph.  Em.)  Rondo  in  Hm.  Nr.  13. 
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Arcangolo  (dolLouto,  siehe  ira  Hauptwerk  unter  Leuto).  Can- 
tata:  Dimmi  amor,  für  Sopran  oder  Tenor.  Paris  (Berlin,  Fürstner 
1869).  Pr.  1 Mk. 

LXVI.  Banck(Carl)  Duette  alter  Meistor,  mit  Begleitung  des 
Pianoforto,  bearboitot  und  horausgegebon  von  . . . Leipzig,  Fr.  Kist- 
ner. Fol.  Enthält: 

a.  Foo  (Francesco)  3 Sätze  aus  „Miserere'1  a due  voci.  Nr.  1. 

b.  Porgolesi  (G.  B.)  L’estromo  pegno  almono.  Nr.  2. 

c.  Porpora  (Nie.)  Ab  imo  pectore.  Nr.  3. 

LXYII.  Banck  (Carl)  Ein  deutscher  Liodorkranz  aus  dor  ersten 
Hälfte  dos  XVII.  Jahrhunderts  1627 — 1650,  componirt  von  Hoinrich 
Albert,  Gabriel  Voigtländer  und  Johann  Nauwach,  für  eine 
Singstimmo  mit  Begleitung  dos  Pianoforte  herausgegeben  von  . . . 
Leipzig,  Broitkopf  & Härtel.  Fol.  19  Seit,  mit  1 S.  Vorwort. 

a.  Albert  (Heinr.)  Ich  steh  in  Angst  und  Pein,  Nr.  1. 

b.  „ Es  stünde  mit  dor  Erden,  Nr.  2. 

c.  „ Mein  schönes  Lieb  vertraute  mir,  Nr.  3. 

d.  „ Was  willst  du  Menschenleben,  Nr.  4. 

e.  „ Soll  ich  trauren  ewiglich?  Nr.  5. 

f.  „ Meiner  Liebe  Leben  hat  sich  mir  ergobon,  Nr.  6. 

f„  So  ist  es  denn  des  Himmels  Will’,  Nr.  7. 

. „ Du  vormals  grüner  Strauch,  Nr.  8. 

i.  Voigtländer  (Gab.)  Weifs  ich  doch,  dass  jene  so  mich  krän- 
ket, Nr.  9. 

k.  „ Wenn  der  Schiffmann  kommt  zu  Lando,  N.  10. 

1.  „ Welch  bittersüfses  Leiden  hat  Venus,  Nr.  11. 

m.  „ Soll  und  muss  ich  denn  eben  so  gar  trostlos,  Nr.  12. 

n.  Nauwach  (J.)  Jetzo  kommt  die  Nacht  herbei,  Nr.  13. 

Die  Texte  sind  von  Otto  Banck  bearbeitet. 

LXV111.  B eck  er  (Goorge)  La  Musiquo  enSuisso  depuis  les  temps  los 
plus  reculös  jusqu’a  la  fin  du  dix-huitiömo  siöcle.  Notices,  histori- 
ques,  biographiquos  et  bibliographiques  recueillies  par  . . . Genöve 
F.  Richard  1874.  Kl.  8°.  190  Seiten  mit  den  älteren  Tonsätzen: 

a.  Senfl  (Ludw.)  Ich  soll  und  musz  ein  Bulen  haben,  4 v.  S.  171. 

b.  Meyer  (Gregor)  Kyrie,  Christo,  Kyrie,  4 v.  S.  174. 

c.  Bienvenu  (Jaques)  Tousiours  le  ciel  noirci  d’orago,  4 v. 
(1568)  S.  181. 

Bishop  and  Warren:  Repertorium  musicae  antiquao,  a mis- 
cellaneous  collection  of  classical  compositions  by  tho  greatost  mastors 
of  Germany,  Italy  etc.,  carofully  editod  by  John  Bishop  and  Josoph 

Warren.  Partitur.  1.  London,  R.  Cocks  and  Co.  1848.  1 vol.  in  fol. 

Den  Inhalt  kenne  ich  nicht,  doch  befindet  sich  das  Werk  auf 
der  künigl.  Bibi,  in  Brüssel,  fonds  Fötis  Nr.  2198. 

Bocchorini  (L.)  Menuett  (A)  aus  einem  Streichquintett  für 
2 Viol.,  Viola  und  2 Violonc.  Wien,  Buchholz  und  Diebel.  In  8°. 
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Cariss  im  i (Giac.)  Cantate:  Vittoria,  fiir  Sopran  oder  Tenor. 
Paris  (Berlin,  Fürstner  1869).  Pr.  1,25  Mk. 

LXIX.  Co  mm  er  (Franz)  Musica  sacra,  Tomus  XYIIE.  Verlag 
und  Eigenthum  von  Georg  Josoph  Manz.  Rogensburg.  (Siehe  Titel 
p.  44,  Vni.)  In  fol.  II  und  86  Seiten  (1877).  Pr.  15  Mk.  Enthält: 

a.  Mahu  (Stephan)  Magnificat  8.  Toni,  4 v.  p.  1. 

b.  „ Magnific.  8.  Toni,  4 v.  p.  9. 

c.  Senfl  (Ludwig)  Deus  in  adjutorium,  Ps.  69,  4 v.  p.  12. 

d.  „ Exultent  et  laotentur,  2.  p.  4 v.  p.  14. 

e.  Guami  (Gioseffo)  Missa  ad  iinitationem  cantionos  Orlandicae: 

In  me  transiorunt,  5 v.  p.  18. 

f.  Florio  (Giorgio)  Missa  supor  como  la  tourturolle,  5 v.  p.  41. 

g.  Luyton  (Carolus)  Missa  Quodlibotica,  4 v.  p.  59. 

h.  „ Missa  Quodlibotica,  3 v.  p.  72. 

i.  Lechnor  (Leonhard)  Allein  zu  dir  H.  Jes.  Chr.,  4 v.  p.  81. 

k.  „ Wann  kunimen  wird  moin  lotzto  Stund,  2.  Thoil,  4 v.  p.  83. 

l.  „ Lasst  uns  loben  don  treuen  Gott,  4 v.  p.  85. 

Corolli  (Arcangelo)  Trio-Sonate  (Em.)  für  2 Violinen  und 
Violoncello  mit  beziffertem  Bass,  ausgesetzt  und  boarboitot  für  Piano- 
forto  von  Emil  Krau  so.  Hamburg,  Niemoyer.  Pr.  2 Mk. 

LXX.  Doldovoz  (E.  M.  E.)  Piöcos  diverses  ckoisies  dans  les 
Oeuvres  des  cölfcbres  Violinistes-Compositeurs  des  XVIIe,  et  XVHte 
siöcios.  Avec  partios  concertantes,  Ajoutöes  au  Texte  original  des 
Autours  et  röaiisöos  pour  Piano  et  Violon  par  . . . Ouvrage  approuv6 
par  l’Institut  et  adoptö  par  lo  Conservatoire  de  musique.  Op.  19. 
ler,  2e,  3e,  Suite.  Partitur.  Paris  choz  Richault.  In  Fol. 

" 1.  Suite.  Preis:  25  Fr.  Partit.  13  Seiten  Text  (1875  gez.)  und 

144  S.  Musik.  Violinstim.  84  S. 

1.  Corolli  (Arcang.)  Sonate  le»  oouvre  5,  1700,  Dd.  S.  1. 

2.  „ Introduction  et  Gigue,  Gm.  S.  8. 

3.  „ Sonate  7e,  oouvre  5.  Dm.  S.  10. 

4.  Bonporti  (Franc.  Ant.)  Invonzione  5e,  oouvre  1.  1696,  Cin.S.  16. 

5.  Gominiani  (Franc.)  Sonate  le,  oouvre  1.  1716.  Ad.  S.  17. 

6.  Porpora  (Nie.)  Sonato  Ile,  Hm.  S.  22. 

7.  Sonaillö  (Jean  Bapt.)  Extrait  do  la  Sonato  9°>  oouvre  5. 

. 1726.  S.  27. 

8.  Tartini  (Giuseppo)  Sonate  le,  oouvre  2.  1747.  Gm.  S.  32. 

9.  „ Extrait  de  la  Sonate  I2e,  oeuvro  1.  Thömo  variö.  Fd.  S.  36. 

10.  Locatelli  (Pietro)  Sonato  5e,  oouvr.  6,  1737.  Esd.  S.  42. 

11.  Somis  (Lorenzo)  Sonato  9e,  oeuv.  1,  1722.  Bd.  S.  48. 

12.  Loclair  (Jean  Mario)  Sonate  6e,  oeuv.  5 (Tombeau  do  Leclair) 
Cm.  S.  52. 

13.  Barbella  (Emmanuel)  Larghetto.  Dm.  S.  60. 

14.  Mondonvillo  (Joan  Joseph  Cassanea  do)  Extrait  do  la  Sonate. 
4e,  oeuvro  1,  1733.  S.  62. 

15.  Stamitz  (Johann  Carl)  Extrait  do  la  Sonate  2e,  oeuvre  6» 
1760.  S.  64. 
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16.  Zimmormann  (Amateur)  Adagio  de  la  Sonato  3 Gd.  S.  66. 

17.  Guorini  (Franc.)  Presto  do  la  Sonato  3e,  oouv.  i.  S.  68. 

18.  Cupis  (Franc.)  do  Camargo:  Extrait  de  la  Sonate  2e,  oouv. 
1.  S.  70. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen. 

* In  dem  Grcgorius-Blatt  von  II.  Böckeler,  Organ  für  kathol.  Kirchenmusik 
(Aachen  1877  Nr.  9),  befindet  sich  ein  Artikel,  betitelt:  Woher  hat  Palestrina’s 
Missa  Papae  Marcelli  ihren  Namen?  Seit  den  Veröffentlichungen  der  „Acta 
sacrasanct.  oecumenici  Concilii  Tridentini“  von  Theiner  (siehe  Mouatsh.  Nr.  6 u.  7) 
fällt  gar  Vieles  hinweg,  was  Baini  als  Schmuckwerk  hinzugefügt  hat,  also  auch 
die  drei  Punkte,  welche  als  mafsgebend  dem  Komponisten  aufgestellt  wurden 
(siehe  Kandier  p.  47).  So  viel  wir  jetzt  wissen,  war  Palestrina  völlig  freie  Hand 
gelassen,  und  ob  er  daher  ältere  Kompositionen  wählte  oder  neue  schrieb,  kann 
nicht  mehr  ins  Gewicht  fallen.  Palestrina’s  Stilart  zeichnete  sich  von  früh  an 
durch  Klarheit  und  Einheit  aus:  nicht  die  Künstlichkeit  des  Kontrapunktes  war 
ihm  die  Hauptsache,  sondern  die  Schönheit  der  Motive  und  der  Zusammenklang 
der  Stimmen.  Allem  Anscheine  nach  errang  auch  bei  der  Prüfung  der  vor- 
gelegten Messen  gerade  eine  ältere  Messe  Palestrina’s  den  Preis,  und  würde  dies 
ein  Beweis  mehr  sein,  dass  er  seinen  Stil  nicht  erst  den  Wünschen  der  Kom- 
mission anpassen  oder  ändern  musste.  Die  Kunst  hätte  daher  auch  ohne  das 
Trienter  Concil  in  Palestrina  ihren  Höhepunkt  erreicht. 

* Job.  Seb.  Bach’s  Cantate  „Wer  da  gläubet  und  getaufft  wird“  bearbeitet 
von  Rob.  Franz.  Allen  Bachfreunden  gewidmet  von  Albert  Hahn  (Separat- Ab- 
druck aus  „Die  Tonkunst“)  Königsberg  i./Pr.,  Verlag  der  Expedition  der  Ton- 
kunst (Leipzig  bei  L.  A.  Kittier).  In  gr.  8°.  VIH,  79  u.  4 Seiten  Notenbeilage. 
Alb.  Hahn  vertheidigt  hierin  die  Bearbeitungen  Bach’scher  Werke,  besonders 
die  von  R.  Franz.  Seine  Polemik  dagegen  leidet  an  einer  abstofsenden  Härte 
und  Schärfe,  die  der  Sache  eher  schadet  als  nützt.  Wenn  man  den  Gegner  nicht 
für  ebenbürtig  hält,  dann  schlägt  sich  der  Deutsche  nicht  mit  ihm. 

* Am  20.  Juni  1877  starb  in  Dresden  der  emer.  Direktor  Prof.  Dr.  Philipp 
Wackernagel  im  77.  Lebensjahre,  der  Verfasser  der  Bibliographie  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Kirchenliedes  im  XVI.  Jahrh.,  des  deutschen  Kirchenliedes 
von  M.  Luther  bis  auf  Nicol.  Ilerman  und  Ambros.  Blaurer  und  vieler  anderer 
in  das  alte  deutsche  Kirchenlied  einschlagende  Werke,  die  auch  für  die  Musik- 
geschichte einen  hohen  Werth  haben. 

* Hopffer  (Bernhard),  Komponist,  f am  21.  Aug.  1877.  Biographische 
Notizen  in  der  „Neue  Berliner  Musikz.“  1877  Nr.  35  p.  277.  Ueber  seinen  Bru- 
der Emil,  den  Dichter,  ebendort  1877  Nr.  30  p.  236. 

* Kirchhoff  <fc  Wigand  in  Leipzig.  Katalog  Nr.  505,  Sept.  1877,  enthält 
1808  Nrn.  „Musikwissenschaft  und  Musikalien“  in  ein  Alphabet  geordnet,  aus 
dem  16.  Jahrh.  bis  zur  Neuzeit.  Besonders  reich  ist  der  Katalog  an  einzelnen 
Stb.  aus  dem  16.  Jahrh.,  die  auch  nicht  zu  hoch  berechnet  sind;  so  kostet  z.  B. 
das  kompletc  Madrigalienwerk  von  II.  Leo  Hafsler  (nicht  Jacob)  von  1596: 
40  Mk.  Wir  heben  dies  besonders  hervor,  weil  manche  Antiquare  in  ihren  Prei- 
sen kaum  eine  Grenze  kennen.  In  der  Angabe  der  Stb.  und  auch  der  Kompo- 
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nisten  wäre  eine  gröfsere  Genauigkeit  hie  und  da  zu  wünschen , so  stehen  z.  B. 
unter  Nr.  471  die  „Reliquae  sacrorum“  von  G ruber,  1615,  die  aus  12  Stb.  be- 
stehen und  sind  hier  nur  „4  Hefte“  angegeben.  Daran  schliefst  sich  die  8« 
vox  der  „Sacrae  Symphoniae“,  die  aber  von  Caspar  Hafsler  1598  herausgege- 
ben sind  und  daran  die  8*»  vox  der  „Sacri  concentus“  1612  von  H.  Leo  Hafsler 
komponirt.  Alle  drei  Werke  stehen  unter  Gabrieli  und  H.  L.  Hafsler.  Mit 
der  eigenen  Art  der  Abkürzungen  von  Vornamen  können  wir  uns  nicht  einver- 
standen erklären.  JA,  soll  Johann  Adolph  heifsen.  Ein  Funkt  nach  J und  A 
ist  doch  unerlässlich. 

* Die  nächste  Versammlung  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Musik- 
forschung ist  auf  Mittwoch  den  17.  October,  Abends  8 Uhr  in  der  Weinhandlung 
von  Lö8chnigg,  Taubenstr.  10,  angesetzt.  Vorlagen:  Rechnungslegung  über  die 
Monatshefte  des  Jahres  1876.  Abstimmung  über  die  für  1879  zur  Publikation 
bestimmte  Sammlung  ausgewählter  Gesänge  von  Heinrich  Isaac,  spartirt  vom 
Domkapellmeister  Franz  Xaver  Haberl  in  Regensburg. 


Anzeigen. 

Behäbiger  (P.  Anselm)  Musikalische  Spicilegien  über  das  liturgische  Drama, 
Orgelbau  und  Orgelspiel,  das  aufserliturgische  Lied  und  die  Instrumentalmusik 
des  Mittelalters.  5.  Bd.  der  Publikation  der  Gesellschaft  für  Musikforschnng. 
Berlin,  1876  Leo  Liepmannssohn.  8*.  VIII  u.  168  Seit,  mit  zahlreichen  Musik- 
beilagen. Pr.  6 Mk. 

Josquin  Dcprös  (Jodocus  Pratensis.  1440  oder  50  bis  1521.)  Eine  Samm- 
lung ausgewählter  Kompositionen  zu  4,  6 und  6 Stimmen,  bestehend  in  1 Messe, 
Motetten,  Psalmen  und  Chansons,  in  Partitur  gesetzt  und  mit  einem  Klavieraus- 
zuge  versehen  unter  Mitwirkung  von  R.  Schlecht  u.  Rob.  Eitner  veröffentlicht 
von  Franz  Commer.  6.  Bd.  der  Publikation.  Berlin,  Leo  Liepmannssohn 
1877.  In  Fol.  IV  u.  118  Seiten  mit  dem  Portrait  Josquin  Deprös’.  Pr.  15  Mk. 

Beide  Werke  sind  bei  Einsendung  des  Betrages  portofrei  vom  Redakteur 
dieser  Blätter  zu  beziehen. 


Folgende  Werke  liegen  bei  Herrn  Gust.  Nottebohm  in  Wien  I,  Kruger- 
gasse  18  zum  Verkauf: 

1.  Fux,  Gradus  ad  pamassum,  ungebunden,  wie  neu,  12  Mk. 

2.  Kircher,  Musurgia  1660,  geb.  in  Schweinsleder  mit  Klammern,  vortreff- 
lich erhalten,  15  Mk. 

3.  Niedt  (Fr.  Erhardt)  Musicalisches  A.  B.  C.  Hamburg  1708  in  quer  4*. 
112  Seiten,  wie  neu.  Angebunden  desselben  Handleitung,  Hambg.  1710, 
1.  Thl.  6 Bogen  in  qu.  4#.  8 Mk. 

4.  Bach  (Phil.  Em.)  Versuch  über  d.  wahre  Art  d.  Clavier  zu  spielen. 
2 Thl.  Lpz. , Schwickert  1797.  Ungebunden,  wie  neu.  Dazu  die  Exempel, 
18  Probestücke  in  6 Sonaten.  Brochirt,  gut  erhalten.  Zusammen  8 Bde.  in  4#. 
und  Fol.  10  Mk. 


♦ Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  129—186. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgr&tzerstr.  101, 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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No.  11. 

Kommissionsverlag  and  Expedition 

von  Leo  Llepmannssohn,  Bachhandl.  und  Antiquariat 
in  Berlin  W.  Markgrafenstrasse  53.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  <fc  Musikhandlung  entgegen. 

Churfürstliche  Sechsische  Canntoreiordming. 

(1555.) 

Nach  dom  im  K.  S.  Finanz  - Archive  befindlichen  Originale. 

Mitgetheilt  von  M.  Fürstenau. 

Vonn  Gottes  genaden  wir  Augustus  Hortzog  tzw  Sachfsenn,  des 
heilligen  Romischenn  Reichs  Erzmarsch alch  vnnd  Churfürst  Land- 
graue Inn  Duringen,  Marggraue  Zw  Moifsenn  vnnd  Burggraue  Zw 
magdeburgk:  Thun  kunth  vnnd  Zw  wifsenn  hirmit  offonntlich:  Nach- 
dem der  Hochgeborne  fürst,  weiland  vnnser  freuntlicher  geübter 
Bruder  Herzog  Morilz  Churfürst  Zw  Sachfsen  etc.  soliger  gedechtnus 
vnnder  anndern  löblichen  ordnungon  In  S.  L.  Regiment  vnnd  hoff- 
haltung  aus  Christlichem  bewegnus  vnnd  gemut,  sonnderlich  aber 
Goth  dem  Almechtigen  Zw  lob  vnnd  Ehr,  auch  erhaltung  Christlicher 
anndacht  vnnd  Ceremonien  eine  wolgestimbte  Canntorey  Inn  der- 
selben Holfcapellen  mit  grosser  mühe  vnnd  vlois  verordennt  vnnd 
anrichtonn  lassen,  dioselbigo  auch  nicht  ohne  geringe  kosten  stattlich 
InnsWerck  bracht  vnnd  bis  an  vnns  erhalten.  Als  seinndt  wir  aus 
göttlicher  Verleihung  gleichergostalt  gentzlich  enntschlofsen  vnnd 
bedacht,  dioselbigo  Christliche  Musica  oder  Cantorey  nicht  allein 
vnnsers  geliebten  brudors  löblichen  vnnd  rühmlichen  Exompol  noch 
ferner  Zw  Gottes  Ehr  Im  vorigen  Stannd  lonnger  zuerhalten,  sondern 
auch  mit  genaden  mehr  Zuziohren,  Zubofsorn  vnnd  Zuerhöhen. 

Als  vnns  abor  der  Alto  Capollnmoyster  Johann  Walter  Zwvilmaln 
aufs  vnndorthennigst  vnd  demütigst  geboten,  Ime  In  betrachtung 
seines  verlebten  alters  vnnd  vnvermogennhoit,  von  der  Verwaltung 
der  Capellen  genedigst  Zuerlauben,  Haben  wir  nach  einem  andern 
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trachton  mifson,  damit  gloichwol  dor  Capelle  Inn  manngel  eines 
ordonntlichenn  Haubts  oder  Moderatorn  nicht  In  abgange  kemo,  vnnd 
sobald  wir  einen  nowen  Capollnmeystor  nebenn  etlichenn  gesellen 
vnnd  knaben  aus  Nidorlandon  ann  die  Hannd  bracht,  Ime  von 
seinem  Dienst  erleubt  vnnd  mit  gonaden  abgoferttigt. 

Inn  solchor  Veränderung  habonn  wir  selbst  Zumtheil  vermerkt 
vnnd  aus  empfangenen  bericht  noch  mehr  befunden.  Das  sich  nicht 
' allein  allerley  vnainigkeit,  gezennck,  Spaltung  vnnd  rottirung  vnnder 
denn  alten  vnnd  newen  gesellen  Inn  der  Cantorey  zugetragen,  Sonn- 
dern  auch  ettlich  vnderstandon,  einander  Zuuerachtenn  vnnd  munt- 
licli  vnnd  schriftlich  an  Iren  Ehren  anzugreifen  vnnd  Zuschmehen, 
auch  bisweilen  gewaldt  Zubrauchen  vnd  die  Hannd  an  einander  Zu- 
legen, daraus  dann  grofse  Vnordnung,  mifsstand  vnnd  Confufsion 
eruolgt,  vnnd  enntlich  dahin  gerathen  ist,  Wo  wir  die  Cantorey 
nicht  widerumb  In  eine  stracke  gewilso  Ordnung  verfassen  vnnd 
ottlicher  mutwilligen  Vngehorsam  vnnd  frouel  straffen  liofeen,  wen? 
Zubesorgenn  gewesen,  dioselbigo  würde  gar  In  eine  Vnordnung 
vnnd  wüste  Zerrüttung  kommen  sein,  das  wir  dero  balde  ln  der 
Capollon  vnd  für  vnnsero  Taffel  mehr  schimpff  vnnd  schanndo  dan 
Ehr  oder  rühm  gehabt  haben  würdonn. 

Derhalben  soin  wir  verursacht  vnnd  bewogen  worden,  vnserer 
Canntorev  nachuolgende  Ordnung  begreiffon  vnnd  stellen  Zulassen 
die  wir  auch  Inn  allenn  Irenn  puncten  und  Arttigkeln  bei  Vermei- 
dung der  Innerleibten  Straff,  vnnd  vnsor  schweren  Vnngenad  vonn 
allen  Musicus  Cantoribus  vnnd  andern  vnseror  Capellen-Verwannten 
wollon  strack  und  vnuerbruchlich  gehaltene  habenn. 

Vnd  dieweil  oin  Jedere  Commun  oder  gosellschafft,  ohn  ein 
sonderlich  Haubt  vnnd  Rogonnton  nicht  lanng  kan  regirt  noch  ln 
guter  Ordnung  orhaltenn  werden,  So  wollen  wir  Inen  vnsern  liebenn 
getrewen  Matheum  Le  Maistre  Zw  einem  Obristonn,  Capeinmeister 
vnnd  Moderatorn  vbor  vnsere  ganntzo  Canntorey  verordennt,  gesetzt 
benennt  vnd  hiermirt  confirmirt  haben. 

Es  sollenn  auch  vnnsero  hoffräthe,  alle  personen  dor  Musicen  vnnd 
Canntorey -Vorwannto,  os  seinnd  Teutzscho,  Niderlender,  WoUisebe 
Singor,  Instrumentisten  vnnd  Organisten,  an  gemelten  vnsern  Capelln- 
moister  weisen  vnnd  Inen  sembtlich  vnd  sonderlichen  von  vnsernnt- 
wegen  ernstlich  auflegen  vnd  gebieten,  das  sie  Inen  Inn  allen  ehr- 
lichen, Zimblichen  vnd  billigen  Sachen,  Sonnderlich  was  die  Csuon- 
torey  vnd  singen  belangt,  gebürlicho  Reueronntz,  gehorsam  vnnd 
volgo  ertzeigon  vnnd  beweisonn,  sich  auch  mit  dom  gesango  Inn  alle- 
wege nach  Inon  richten  vnnd  halten  sollen. 

Do  sich  aber  Je  einer  oder  mehr  vnnder  den  Cantoribus  geget 
Ime  vngohorsamlieh  wider  Ehr  vnd  gebühr  oder  sonnst  In  seine© 
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Diennst  vnvleifsig  Vorhalten  würden,  denen,  oder  dieselbigenn  sol 
der  Capelinmaistor  mit  vnsern  Vorwissen  oder  Willonn  Jeder  Zeit 
Zuentlauben  vnd  andere  tugliche  wolbestimbte  personon,  die  vnns 
gefallen,  an  Ire  stadt  anzunemonn  macht  habenn.  Damit  aber  der 
so  andere  Regiren  vnnd  zur  Zucht  halten  soll,  nicht  selbst  einen 
bösen  ergorlichen  straffwtirdigen  wanndl  furo,  Wollen  wir,  das  vnser 
Capollnmeystor  den  andern  gesellen  vnnd  Knaben,  mit  Christlichen 
Ehrlichen  Exempoln,  lebenn  vnnd  fügenden  fürgehe,  sich  aller  lastor 
vnnd  leichtferttigkeit,  sonnderlich  aber  der  Trunckonheit  oussern  vnd 
genntzlich  ennthalte,  Auch  dieser  Ynnser  Ordnung  souil  Inen  betrifft 
strack  nachsotzon  vnnd  die  andern  ernstlich  darzw  anhalto.  Er  soll 
sich  auch  herwiderumb  gegen  den  gesellen  vnnd  knaben  aller  gebühr 
vnnd  freundlichkoit  ertzaigon,  Sich  denen  so  lust  zw  Schwolgeroy 
vnnd  leichtferttigkeit,  auch  Ynoinigkeit  vnnd  Zannk  haben,  nicht 
annhengig  machen,  noch  durch  dioselbigen  wider  die  gehorsamen 
vnnd  vleifsigon,  heimlich  verhetzen  lassen  odor  Irem  rückliehen  an- 
geben vnnd  beschuldigon  glauben  goben,  dardurch  er  Partheylich 
vnnd  verdächtig  vormarckt  werden,  Sonndern  da  einer  den  andern 
vmb  Ichtwas  Zu  beschuldigen  hat,  Sol  Er  sio  woysenn,  das  solchs 
öffentlich  für  Imo  vnnd  dor  ganzen  geselschafft  gescheho.  Wiewol 
auch  vnnsers  freuntlichen  goliebtenn  Bruders  meynung  anfonglich 
Inn  anrichtung  dor  Cantorey  gowosenn,  das  zu  dem  Bass,  Alt  vnnd 
Tenor  vnnder  Eilff  grofsen  personon  vnnd  vnder  Noun  Knabon  zum 
Discannt  nicht  sein  sollonn,  dieweil  sioh  aber  die  Cantorey  noch  bei 
S.  L.  Zeitton  vnnd  sonderlich  jetzo  durch  ankunfft  der  Niderlenn- 
dischen  Cantorn  sehr  gemehret,  So  wollen  wir  nachuertzeichnete 
personon  hinfüro  In  unser  Canntoroy  vnderhaltenn  vnnd  besolden 
Jedoch  soll  Inn  all  woge  boy  vnns  froistchenn  solcho  annzahl  nach 
vnsern  willen  vnnd  gefallen  vnnd  nach  gutbodünckon  dos  Capelln- 
moisters  vnnd  andorer  der  Musica  vorstendigon  vbor  kurz  odor  lanng 
Zuändern  vnnd  Zumindorn,  Auch  ettlicho  boy  denen  Er  vnngoschick- 
liehkait  vnnd  vnvleis  gespurt,  Jodesmals  abschaffon  vnnd  andere  tug- 
liche Cantores  an  Iro  stadt  annomon  Zulassenn, 


Nemblichenn, 

Matheus  le  Maistor  Capeimeister 
Magister  Lazarus  Lengofolder  der 
Knaben  Preceptor 

Bafsistenn, 

Joannes  Boemus 
Erasmus  Künel 
.Hanns  Puffault 
A-fsmus  Frannck 


Johann  Basten 
Anthonius  van  Dorp 
Johann  Briesol 
Johann  Hoffmann 
Henricus  Habermehl 
Yrbanus  Kegel 
Horat ius  Bawerbach 
Joachim  Stumpf  1 


Altistenn, 
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Tenoristen, 
Valerian  van  Asper 
Jacobus  Haubt 
Joannes  Lefsla 
Jeremias  Müller 
Joannes  Kramer 
Leonhardus  Soidensehwanntz 
Sebaldus  Bawmann 

Discantisten, 
Blasius  Schlichter 
Bartholomäus  Gregorius 
Joannes  Jacobi 
Caspar  Schütz 


Jacob  Morfse 
Martin  Grefennthal  *) 


Daniel  Scheller 

Thobias  Schettler 

Thobias  Paller 

Thomas  Zinnck 

Bartholomeus  Winckler 

Petrus  Zuleitter 

Joannes  Basener 

Zween  Niderlendische  Knaben, 


Gail  Philips 


Incerti  nominis 


Organisten, 


Benedictus  Pauli 

Auff  das  nun  obuerzeicliennte  Junge  vnd  alte  personen  In  vnser 
Cantorey  wissen  mögen,  was  sie  sich  verhalten  sollenn,  So  begeren 
vnnd  wollonn  wir  fümemlichen,  das  sie  sich  alle  vndereinannder 
fein  freuntlich,  friedlich  vnd  geselliglich  begehenn,  vertragenn  vnnd 
keiner  dem  andern  mit  wortten  oder  werkenn,  Zwzannk,  Hader  oder 
widerwillenn  einige  Vrsach  gebenn  sol.  Do  aber  einer  wider  den 
anndem  einige  beschwerung  oder  erhebliche  vrsachen  Zu  klagen 
hotte,  Sol  Er  dassoibige  ann  denn  Capelnmeyster  In  gegonwart  der 
ganntzen  geselschafft  klagweis  gelangen  lassen,  der  sol  die  saeh 
neben  der  gesellschafft  ohne  gezannck  verhören  Vnnd  auf  Christliche 
billiche  mittel  vnnd  wege  widerumb  gütlich  Zuuergleichen  vnnd  zn- 
uertragen,  auch  der  thoil  welcher  vnrecht,  muttwillig,  vngehorsam 
vnnd  vnvloilsig  befunden  würde,  nach  gelegonheit  der  Verwirkung 
mit  einer  straff  Zubelegen,  vonn  vns  macht  vnnd  gewaldt  habenn. 
Wie  dann  solche  geselligliche  straffen  vnnd  Vergleichungen  bisshrn 
bey  der  Cantorey  auch  sein  In  brauch  gewesen  vnnd  herbracht 
Im  fall  aber  dass  die  Sachen  wichtig  vnnd  grols  weren,  vnnd  durch 
den  Capellnmevster  vnnd  die  ganntze  Cantorey  nicht  vertragen  wer- 
den konnton,  Sollen  die  Parthen  die  sach  an  vnns  oder  vnsere 
Rethe  gelangen  lassen,  So  wollen  wir  vns  gegen  denn  mutwilligen 
vnnd  schuldigenn  Parth  mit  gefenguifs,  Verweisung  oder  anderer  ge- 
bürlicher  straff  dermassen  ertzaigen,  das  mann  vnsem  mifsfaUeo 
gegen  solchen  muttwillen  ernstlich  spüren  vnnd  befinndenn  sol. 

Femner  nachdem  die  erfarung  gibt,  das  die  Cautores  für 
dorn  Zwleichtsinniger  frolicher  geselschafft  genaigt  sein , damit  sfa* 
aber  hirdurch  nicht  Inn  ein  leichtferttig  ergerlich  wesen  vnnd  ver- 

* Die  Instrumentisten  sind  nicht  mit  aufgeführt.  Nach  dem  Hofbucbe  rat 
1555  gab  es  deren  zehn,  darunter  7 Italiener:  Antonius  Scandellns,  Angelas 
Scaudellus,  Zerbonio  Besutius,  Matthias  Besutius,  Benedict  de  Tola,  Gabriel 
Tola,  Quiriuo  de  Tola,  Zacharias  Freistein,  „dessen  Junge“  und  ß&Jtzer  Toijgt. 
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achtung  gerathonn,  auch  vnsorn  diennst  darzu  wir  sie  bestellt  desto 
vleilsigor  vnnd  schicklicher  verrichten  mögen,  Als  wollonn  wir  hier- 
mit allen  vnnd  Itzlichen  vnsorer  Cantoreyverwannten  ernstlich  ge- 
bothen  haben,  das  sie  sich  nunmehr  künfftig  der  offenen  Tabemen, 
Wein-  vnnd  Bierheuser,  auch  des  vbormefsigenn  Schweigens  vnnd 
volsauffenns  defsgleichen  auch  der  Gotslesterung,  fluchens  vnnd 
scheltenns  vnnd  alles  annders  so  Christlichenn  ehrliebennden  Can- 
toribus  nicht  gebürt  oder  vbel  ansteht,  bey  Vermeidung  dos  gefenngnus 
vnnd  verstofsung  vom  diennst  genntzlich  missenn  vnnd  enthalten 
sollenn. 

Ynnd  hirmit  wollen  wir  auch  gemeinnt  vnnd  bey  gleicher  straff 
verbothen  habenn,  das  hinfüro  keiner  vnnder  den  Cantoribus  Inn 
solchonn  öffentlichen  Schennkheusem,  oder  andern  verdächtigenn 
schnöden  Tabemen,  vnns  vnnd  der  Cantorey  zw  schimpf  vnnd  Ver- 
achtung benächtigen,  darinnen  spielenn  oder  einige  wein-  bier-  oder 
Karttenschuldt  machenn,  auch  Inn  wirthschafften , Schennkheusem 
vnnd  anndem  gelackon  mit  hoffiron  vnnd  anderer  leichtfertigkeit 
zur  stockerey  brauchen  lasson  sollen.  Würde  aber  künfftig  solcher 
weinschuld  halben,  Jemand  auf  seine  Besoldung  einige  Arrest  In 
vnnser  Kammer  (wie  sich  zuuorn  wol  zugetragenn)  geschehen,  die 
wollen  wir  von  stund  aus  vnnser  Cantorey  verstofsen,  Do  auch  einer 
von  dem  andern  vmb  solche  verwirckung  wüste,  derselbige  soll  es 
für  der  gannzen  gesellschafft  Zu  rügen  vnnd  Zumolden  schuldig,  oder 
aber  gleicher  straff  selbst  gewerttig  seinn.  Hirdurch  aber  sollen 
Inen  Ehrliche  Zusammenkunft  vnnd  froligkeit  nicht  abgeschnitten 
sein.  Ynnd  damit  vnnsoro  Cantorey  von  tag  zu  tag  mit  kunst- 
reichen vnnd  lieblichen  Muteten  vnnd  gesenngon  desto  herrlicher 
vnnd  prechtiger  orhabonn  werde,  Auch  die  Cantoros  vnnd  Knaben 
desto  mehr  vrsach  vnnd  bequemlichkeit  haben,  sich  zu  üben  vnnd 
nicht  alle  Zeit  wie  man  Im  Sprichwort  sagt  Eandem  cantilenam 
singen  dorffen,  Ordenen  vnnd  wollenn  wir,  das  die  Cantores  täglich 
aufs  wenigste  eine  stund,  auch  sonst  zw  jeder  Zeit  wann  sie  der 
Capellnmevster  fordern  lassen  wirdet,  In  seine  horborge  Zusammen 
kommen,  daselbst  vbersinngen  vnnd  tentiren  sollenn.  Difs  dienet 
nicht  allein  darzw  das  man  die  gesännge  zuuorn  Probir  welchs  die 
besten,  Item  ob  sie  auch  recht  componirt  vnnd  vmbgeschrieben  sein, 
das  man  hernach  Inn  der  Capell  oder  für  der  TaffeU  kein  Confusion 
mache.  Sonndernn  ist  auch  guet  das  sich  die  Niderlennder  gewöh- 
nen, denn  Text  zu  singen  vnnd  Ire  Stimmen  Zuiectificiren  vnnd 
die  altonn  Cantores  ein  fein  lieblich  arth  mit  Coleriren  an  sich  Zu- 
nehmen vnnd  Ire  Stimmen  Zumessigen.  Do  aber  sich  einer  oder 
mehr  wer  die  sein  dem  Capellenmeyster  hirinnen  widersetzig  machen 
oder  verächtlich  vnnd  vnngehorsamblich  aussenbleibenn  würden, 
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Der  oder  die  sollenn  durch  den  Capelnmeystor  vnnd  ganntze  gesel- 
schafft  wie  zuuorn  der  brauch  gewesen,  zu  straff  genommen,  oder 
da  einer  der  gannzen  Yersamblung  straff  nicht  leiden  wolte,  vonn 
vnns  noch  härter  gestrafft  werdenn. 

Wenn  es  nun  die  gewonnliche  Zoit  ist  zu  Chor  Zugehenn,  oder 
wir  sie  sonst  Zw  diennst  fordern  lassen,  Sollen  sich  alle  Cantores 
zw  vnsern  Capellmevster  Inn  seine  hcrborgo  verfügen  vnnd  darnach 
Inn  Ehrlichor  Züchtigor  Ordnung  In  Zwen  vnd  Zwene,  Erstlich  die 
Knaben,  darnnach  die  alten  Cantores  gegen  hoff  Inn  die  Capellen 
gehonn,  daselbst  Irenn  Dienst  Inn  Christlicher  anndacht  vnnd  mit 
vleis  verrichten.  Inn  der  Kirchen,  oder  für  der  Kirchthur  solang 
das  Offitium  wehrett,  nicht  hin  vnnd  widerspatziren  gehonn,  Auch  nicht 
die  Predicannten  mit  Irem  gowasch  Irr  machen,  noch  sonnst  Jemand 
ergernus  vnd  böse  Exempel  gebenn,  Sondern  als  Kirchendiener  vnnd 
Christliche  Musici  Züchtig  vnd  anndächtig  verhalten.2) 

Nach  volnnbrachtem  Kirchendienst  sollenn  sie  alle  In  obange- 
zeigter  Ehrlicher  Ordnung  wider  aus  der  Kirchen  bis  für  des  Capelln- 
maisters  bohausung  vnnd  darnach  ein  Jeder  Inn  seine  Herberg 
gehenn.  Wer  sich  dieser  vnnsor  Ordnung  vnnder  den  Cantoribus 
nicht  gemefs  In  der  Procofs  ein  vnnd  aus  dor  Kirchenn  verhalten, 
oder  dem  Kirchendienst  ohne  Ehafft  (häusliche  Abhaltung)  vnnd  er- 
laubnis  verseumen  würden,  Dem  soll  der  Capellnmaister  vnd  gannze 
Commun  wie  obonngemolt  so  offt  es  geschieht  macht  Zustraffen 
haben.  Es  sol  aber  auch  der  Capelnmaister  keinen  ohne  erhebliche 
nötige  vrsachen  sein  diennst  Zuuerseumen  oder  wider  vnnser  Ordnung 
Zuhandoln  orlaubnus  gebenn. 

Vnndt  dieweil  bei  denen  Instrumentisten  ein  sonderlicher  vn- 
vlois  vnnd  nachläfsigkeit  Inn  versaumbnus  des  diensts  Inn  der 
Capellon  gospürt  wordenn,  Sollenn  sie  hinfüro  an  Festen  vnnd  Inn 
der  wochenn  gleichergestalt  kein  Offitium  versonnen,  So  offt  aber 
solches  von  Irer  einem  geschieht,  Sollen  sie  auff  anzeigung  des 
Capelinmaistors  enntwedor  vonn  der  ganntzen  Cantorey  oder  von 
vnns  gestrafft  werden.3) 

So  wir  auch  dem  Capellnmaister  werdenn  ansagon  lassen,  mit 
ottlichenn  Singem  oder  der  ganntzen  Cantorey  für  vnser  Tafel  oder 
wann  wir  sonnst  Gastereyon  haben,  aufzuwarttenn,  Sol  Er  ohne 
affect4)  die  bestenn  bestimbten  Knaben  vnnd  gesellen  sonderlich  In 

2)  Die  Bezeichnung  der  Kantoreimitglieder  als  „Kirchendiener“  ist  nicht  un- 
wichtig. Dieselbe  bezeichnet  die  ehrenvolle  Stellung  der  Churfürstl.  Musiker  uud 
den  Werth,  welchen  man  dem  musikalischen  Theil  des  Gottesdienstes  beilegte.— 
In  einer  Erneuerung  der  Kantoreiordnung  vom  Jahre  1668  wird  den  Cantores 
übrigens  das  „auss  der  Kirche  lauffen“  streng  verboten. 

3)  Die  Instrumentisten  wurden  also  auch  bei  den  Kirchenmusiken  verwendet. 

*)  Gunst,  Zuneigung. 


Digitized 


Churfürstliche  Sechsische  Canntoreiordnung. 


241 


gesenngen  duum  trium  vocum  darzw  brauchen.  Vnnd  nicht  allein  die 
Niderlenndor  (die  bisweilen  mit  Ironn  Coloraturen  so  gar  wol  nicht 
concordiren,  noch  den  Zuhörern  genug  tliun)* * * * 5)  herfurziehonn,  damit 
solches  nicht  vneinigkeit  vnnder  den  gosellenn  vorursacho,  sich  auch 
ein  Jeder  vloifso,  dem  andern  furzuziehonn.  Wollen  alfsdann  die 
Welschenn  Lnstrumentisten  In  Ire  Instrument  sinngonn  oder  vnns 
zu  Ehrenn  nach  Iror  arth  welsche  Stück  für  sich  sinngen,  das  sol 
Inen  der  Capollnmoyster  nicht  wehron.6 7 *) 

Was  vor  stück  oder  Muteten  für  Ynnser  tafel  gesungenn  wer- 
den, die  sol  der  Capelnmeystor,  wie  oben  auch  gemeldet,  zuuorn 
sauber  vmbsehroiben  vnnd  vbersingen  lassen,  Auf  das  vnns  zw 
schimpff  nicht  Confusiones  gemacht. 

Damit  aber  die  Knabenn  odor  Discantistonn  Inn  vnnsor  Canto- 
rey,  nicht  allein  Inn  der  musicen  vnnd  singonn,  sondern  auch  ann- 
dern  froyon  künsten  Zuvoraus  aber  Inn  Christlicher  lehr  vnnd  Zucht 
vnnderwisenn  vnnd  auferzogenn  werdonn  mochtonn, 

habenn  wir  aus  vilon  beweglichen  Vrsachen  verordennt  Ynnd 
wollen  das  Magister  Lazarus  Lonngefolder  dieselbenn  Knaben,  aufser- 
halb  dor  Zwever  Niderlendischen,  wie  bis  annhero  vnnder  seiner 
Zucht,  lehr  vnnd  Disciplin  auch  bey  sich  In  seiner  wonung  habenn,1) 
Ynnd  mit  essenn,  trinnken,  lager  vnnd  andern  versorgen,  dieselbigenn 
In  dem  Cathechismo  Christlicher  Zucht  vnnd  gueten  Sittenn,  volgennd 
auch  In  artibus  dicondis)  mit  vleis  vnnderweisenn,  vnnd  leron  vnnd 
zu  Gottes  wortt  vnnd  furcht  haltenn,  sie  auch  oftmals  Im  Latoin, 
Episteln,  Zuschreibenn  vnnd  Zuredon,  vnnd  zu  der  Musica  vbenn 
lassen,  Auff  das  sio  Inn  Irer  Jugennt  ann  andern  Iren  Studiis  nicht 
verseumbt  worden.  Ynnd  dorhalbenn  sol  der  Capellnmaister  welcher 
mit  seinem  beuohlenon  Ambt  sonnst  genugsam  Zuschaffen  hat, 
gemeltenn  der  Knaben  Proceptorn  nicht  heimlich  anfoindon.  Yil weni- 
ger sich  (von)  andere  zw  einiger  vnnfruntschafft  gegen  Ime  bewogenn 
lassenn,  do  wir  auch  einen  solchenn  verwurrer9)  vnnder  der  gesel- 
schafft  befinnden  werden,  dor  soll  seine  Straff  nicht  missonn.10) 


‘)  Concordieren  heifst  Uebereinstimmen.  Die  sogenannten  Manieren  in  der 

Tonkunst  biefsen  vormals  mit  ihrem  Kunstnamen  Coloraturen  oder  Figuren,  die 

in  einfache,  zusammengesetzte  und  vermischte  getheilt  wurden.  (VergL.  Matthe- 

son’s  Vollkom.  Kapellmeister  p.  110,  Anmerkg**.)  Aus  dieser  Stelle  der  Ordnung 

geht  übrigens  hervor,  dass  man  die  Niederländer  hin  und  wieder  doch  bevorzugte. 

®)  Hieraus  dürfte  zu  entnehmen  sein,  dafs  die  neue  weltliche  Kunst,  beson- 
ders Instrumentalmusik,  von  den  gelehrten  Cantores  uud  Capeilmeistern  doch 
wohl  noch  nicht  als  ebenbürtig  betrachtet  wurde. 

7)  Die  niederländischen  Knaben  waren  beim  Kapellmeister  untergebracht. 

®)  In  der  Kunst  des  Vortragens. 

•)  Einer,  der  verwirrt 

,§)  Früher  hatten  die  Knaben  beim  Kapellmeister  Walther  gewohnt,  wofür 
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Dioweil  aber  des  Capellnmey  sters  Ambt  erfordertt,  die  Knaben 
Im  Sinngon  vnnd  C oloriron,  täglich  mit  treuem  yleis  dermafsen  Zu- 
underweisen , das  man  Ir  Zunehmon  vnnd  geschicklichkait  von  tage 
zu  tage  spuren  möge,  Sol  Magister  Lazarus  Ime  die  Knaben  alle 
tage  Zwo  oder  drey  stunden  dero  sich  der  Capellnmeyster  mit 
Ime  vergleichen  möge,  volgenn  vnnd  sie  Inn  Züchtiger  Ordnung  zu 
Ime  gehen  lassen.  Ynnd  auff  das  die  Knaben  Im  anfahenn  vnnd 
sinngen,  desto  kuner  werden,  wollen  wir  (dass)  des  morgens  vnnd 
abents  Zweno  Knaben  Jedosmals  ein  Capitel  aus  der  Lateinischen 
vnnd  Deutzschen  Biblienn  Inn  der  Kirchen  losenn.11) 

Damit  sie  aber  wissen  mögen  was  wir  Irer  Jedem  Zur  besoldung 
vnnd  Ynderhaltung  verordennt,  Wollon  wir  Erstlich  vnnsorn  Capelln- 
meyster monatlich  Zwanntzig  gülden  aus  vnnser  Cammer  Zu  dienst- 
geld  vnnd  besoldung,  Drevfsig  groschen  wöchentlich  auf  seine  zwene 
Knaben,  die  Er  mit  aus  Nioderlannden  bracht,  doch  wollen  wir  Ime 
darüber  alle  Quartal,  was  Er  zu  notturfftiger  vnderhaltung  derselben, 
wie  hernnach  von  den  anndom  Knaben  gemeldet,  aufslegen  wir- 
det,  aus  vnnser  Cammer  widergebenn  lassenn.  Darnach  den  Yier 
Niderlenndischen,  Als  Hannsen  Puffault  Bassistenn,  Yalerian  van 
Asper  Tenoristen,  Johann  Basten  Altist,  Annthonius  van  Dorp  Altist, 
Jedem  in  genat  Zehenn  gülden  gebenn  lassenn. 

Gleichergestalt  wollen  Wir  Joannen  Boemum  Bassisten  aus  einer 
sonnderlichen  Genad  mit  monatlicher  bosoldung  vnderhalten. 

Diese  monatliche  Besoldung  ^vollen  wir  den  Niderlendischen 
gesellen  aus  der  vrsach  volgen  lassen,  das  Inen  dieselbege  durch 
Christoffen  Hallern,  welcher  sie  vnns  herauf!  geschickt  also  ver- 
sprochen, sie  auch  einen  woittenn  Weg  anhero  raisen  vnnd  alle 
gelegenheit  In  Irem  Yatterlannd  verlasson  müssen. 

Doch  wollenn  wir  vnns  Vorbehalten,  Inen  solche  besoldung©  Ie- 

dieser  die  üblichen  Entschädigungen  an  Kost,  Wohnung  etc.  erhalten  hatte. 
Jedenfalls  wünschte  der  Churfürst  hei  der  Anstellung  le  Maistre’s,  dafs  dieser 
sich  seinem  Amte  ohne  jede  weitere  Behinderung  widmen  möge,  weshalb  er  wahr- 
scheinlich die  Knaben  dem  Präceptor  in  Wohnung  und  Beköstigung  übergab. 
Freilich  ging  dem  Kapellmeister  damit  eine  Einnahme  verloren  und  die  Befürch- 
tung möglicher  Reibungen  deshalb  mögen  zu  Aufnahme  obiger  Verfügung  in  die 
Cantoreiordnung  Veranlassung  gegeben  haben. 

**)  Die  Cantoreiordnung  von  1568  weist  den  musikalischen  Unterricht  der 
Knaben  allein  dem  Capellmeister  zu  und  zwar  in  folgender  Art:  „Antonius  Scan- 
dellus  soll  sie  abrichtenn  unnd  vor  sie  lateinische,  teutzsche  unnd  welsche  Gesenge 
ad  equales  componiren,  das  sie  vor  Unnserer  Taffel  unnd  sonst  allein  singenn 
können.  Unnd  wollen  nicht  gestatten,  dafs  solche  unnd  andere  Gesenge,  so  Ucs 
componirt  worden  und  Wir  ingrossiren  und  notiren  lassen,  gemein  werden,  be- 
vehlen  auch  hiermit  Unserm  Capelmaister,  da9  ehr  solches  verhüte  unnd  dem 
Nötigten  nicht  gestatte,  einige  Muteten  abzuschreiben  unnd  anders  wohin  zu 
schicken.“  — Ingrossiren  heilst:  einsclireiben,  eintragen. 
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derzeit  nachdem  sio  sich  verhaltenn  werden,  Zuändern,  Also  das 
vnnsero  vorige  Cantores  derhalbonn  kein  vrsach,  vnns  mit  der  vnnder- 
haltung  Zusteigom  vnnd  Zuttborsotzon  nehmon  dorffon. 

Volgot  der  Personon  vnnderhaltung  so  zuuorn  In  vnser  Can- 
torey  gewesen,  welchenn  Iro  bosoldung  Qu  artall  weise  gegebon  wirdet, 
Magister  Lazarus  Lonngefoldor  der  Knaben 
Proceptor  .... 

Erasmus  Künel,  Bassist 
Jacobus  Haubt,  Tenorist 


Johannes  Briesel,  Altist 
Johann  Hoffmann,  Altist 
Vrbanus  Kogel,  Altist  . 

Heinricus  Habermehl,  Altist 
Horatius  Bauorbach,  Altist 
Johann  Lessla,  Tenorist 
Joremias  Müller,  Tenorist  . 
Leonhardus  Soidenschwanz  Tenorist 
Joannes  Cramer,  Tenorist  . 

Afsmufs  Frannk,  Bassist 
Sebald  Baumann,  Tonorist . 

Joachim  Stumpf!,  Altist 


11  fl.  5 gl.  3 pf. 
8 = 15  5 9 * 

8 = 15  * 9 * 

8 s 15  s 9 ^ 
7 5 5 S 3 5 

7 5 5 5 3 5 

7 s 5 s 3 s 

7 ; 5 * 3 = 

7 * 5 --  3 ^ 

7 5 5 s 3 = 

7 5 5 S 3 5 

7 = 5 = 3? 

7 = 5 * 3 = 

7 s 5 = 3 = 

7 = 5 = 3 = 


Vnnd  dieweil  vnns  Jetzgemelto  alte  gesellen  Inn  dor  Cantoroy 
Zum  offtemmal  sambtlich  durch  denn  Capellnmaister  bisweilenn  auch 
ottlich  Innsonderhoit  Ir  Vermogenn  vnnd  jetzige  teuere  Zeit  sehr 
geklagt,  vnnd  derhalben  vmb  eine  gnedigste  Zulage  demütig  bitten 
lassenn,  Als  habenn  wir  Zu  abwendung  solches  fernem  verdriefs- 
lichenn  teglichen  anlauffens  genedigst  gewilligt,  Das  dennselben 
gesellenn,  die  nicht  monatliche  besoldung  habenn,  nun  hinfüro  von 
dato  diesor  Ordnung  einem  Jeden,  die  wToche  Ein  gülden  groschen 
Zw  Kostgeldt  aus  vnnser  Cammer  sol  gegoben  worden,  Vnnd  mit 
solcher  Zulage  sollenn  vnnd  wollen  sio  künftig  am  Hofflager  vnnd 
auf  denn  ravsen,  ersettigt  vnd  Zufrieden  sein,  Yns  auch  weitter  vmb 
koino  Zulage  an  kost  noch  Quartalgeldo  mehr  annlangen.  Wie  sie  dann 
auch  solchs  Zw  vnnderthenigstenn  Dannck  vnd  genüge  angenommen. 


Es  sol  auch  vmb  vielerlev  vrsachen  willen  -weder  den  Nider- 
ländischen  noch  den  neuen  Cantoribus  Ir  monatbesoldung  Kost  oder 
Quartalgeldt  oho  oder  Zuuorn  dann  es  verdient  ist,  aus  vnser  Cam- 
mer gegeben  werdenn. 

Do  wir  aber  -widerumb  vber  Hoff  speisen  wurden,  wollen  wir 
vnns  vorbehaltenn  habenn,  Allen  vnnsern  Musicis,  aufserhalb  den 
Knaben  die  Irenn  tisch  bei  Ircm  Preceptor  behaltenn  sollenn,  die  kost 
rA w Hoff  gleich  anndorn  vnnsern  Hoffgesinde  Zugeben,  vnnd  dar- 
#egen  das  Kostgeldt  oder  etwas  an  Irer  monatlichen  Bosoldung  ab- 
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zuziehen,  Immaafson  wir  dann  auf  solchem  fall  Jederzeit  sunder- 
liche  Ordnung  machenn  lassen  werdenn.12) 

Defsgleichon  wollen  wir  allen  vnnsorn  Musicis  Inn  der  Can- 
torey  Irenn  Jedem  neben  don  Knaben  Jerlich  ein  Ehrlich  Hoff-Klaide 
gebenn  lassen,  vnd  denen  Knaben  sol  das  macherlohn  darzu  aus 
der  Cammer,  aber  nicht  denn  Alten  Cantoribus  gegeben  werdenn, 
Vnnd  solche  Kleidung  sollen  sio  alle  auff  einen  form,  wie  bis  ann- 
liero  geschehenn,  Ehrlich  machen  lassen,  dioselbige  auch  Fnn  vnnser 
Capoll  vnnd  sonst  für  vnser  Taffel  Zwdiennst  brauchen.13)  Wie 
sich  aber  sonnst  ein  Jeder  kloidenn  will,  das  sol  Ime  nach  seinem 
stände  vnnd  vermogenn  freistehen,  Hierüber  wollen  wir  Inen  auch 
Winter-Zeitt  wie  bishero  der  brauch  gewest  Zur  notturfft  licht  aus 
vnser  Cammer  geben  lassenn. 

Hie  Organistenn  aber  habenn  Irer  vnderhaltung  halben  sonnder- 
liche  bostallungenn  vonn  vnns,  aufserhalb  desselbigen  soilenn  sie  sich 
auch  dieser  vnnser  Ordnung  gemefs  halten.  Sonnderlich  aber  sol 
alleweg  einer  vmb  denn  anndem,  vnnd  eine  woche  vmb  die  annder 
Inn  der  Capell  vnnd  für  der  Tafel  aufwartten,  vnd  derhalbenn  soilenn 
sie  alle  drey  sich  mit  vleis  üben,  mit  denn  welschenn  Instrumen- 
tisten  vnnd  vnnsern  Luti nisten  (Lautenisten)  alle  stück  vleifsig 
tenntiren,  damit  sie  Ire  Stimmen  dennselbenn  Inn  den  Muteten  vnd 
anndorn  stücken  gleich  halten  kennen,  vnd  für  vnnsere  Tafel  wie 
bisweilen  geschehen,  nicht  mehr  Confusiones  gemacht  werdenn, 
Gleichergestalt  sol  sich  der  Organist  der  difsolbige  woch  aufwartten 
mufs,  Zuuorn  bey  dem  Capellnmoyster  erkundigen,  was  Er  für  ein 
Mess  oder  Muteten  auf  die  Feste  sinngenn  wol,  damit  Er  sich  desto 
bafs  darauf  vbenn  mogo.  Souil  dann  der  Knaben  vnnderhaltung 
belangt,  wollen  wir  Iren  Preceptory- Magister  Lazaro  Lonngefeldor, 
welcher  sie  mit  kost,  trannck,  lager  vnnd  aller  annder  notturfft  ver- 
sehenn  sol,  von  einem  Jeden  wöchentlich  Zwolff  groschen  Kostgeld! 
vnnd  an  stadt  des  Schlafftruncks,  so  man  Inen  Zuuorn  täglich  an 
bier  vnnd  woin  Zw  erhaltung  Irer  gesuntheit,  aus  vnsern  Keiler 
gereicht,  weil  die  Schlafftrunck  jetzo  all  ln  vnnser  Hoffordnung  ab- 
geschafft biswoile  ottlich  Aimer  Wein  von  Hoff  gebenn  lassenn,  Doch 
das  Er  hirinnen  mit  forderung  desselbtenn  kein  geuerdo  brauch. 

Was  aber  auf  Haus-Zinns,  Holtz,  waschgeldt,  Badogoldt,  Schue- 
geldt,  Hombde,  bücher,  Tinte,  Pappior,  bette,  vnnd  anders  so  man 
Zu  notturfftig  vnndorhaltung  der  Knaben  bedarff  anntrifft,  Sol  der 
Preceptor  auf  Rechnung  aufslegenn,  Vnnd  vleifsig  auffschreiben,  vnnd 

,2)  Das  Kostgeld,  welches  die  Kantoristen  erhielten,  betrug  gewöhnlich  44  fl. 
12  gl.  jährlich. 

“)  Statt  der  Kleidung  wurde  gewöhnlich  ein  aequivalenter  Geldbetrag  gegeben 
Meist  betrug  derselbe  6 fl.  4 gl.  9 pf.  für  eine  Sommerkleidung. 
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alle  Quartal  In  vnnser  Cammer  antwortten,  welchs  Irao  auch  wider 
erlegt  werden  sol,  bis  wir  ettwa  andero  Verordnung  dieser  notturfft 
halbenn  treffenn  lassenn  konnten.  . 

Do  auch  einer  oder  mehr  Knaben  mutiren,  Defsgleichenn  so 
anndere  gesellen  aus  der  Cantorey  Ziehenn  oder  durch  vnns  abge- 
schafft werdenn,  Sol  vnnser  Capelinmeister  keinen  andern  knabenn  oder 
Cantor  ohne  vnnser  vorwissenn  vnnd  bewilligung  für  sich  selbst 
an  dessolbtonn  stadt  annehmen,  Sondern  vnns  denselben  Zuuorn 
benennen  vnnd  vnsere  Ratification  darauff  gewartten. 

Mit  der  mutation  der  Knaben  sol  es  wie  Zuuorn  also  gehalten 
werdenn : 

Do  ein  Knabe  seino  Stimm  voränndern,  vnnd  zum  Discannt 
nicht  mehr  dienstlich  sein  wirdet,  wollon  wir  Inen  Inn  vnsor  fürsten 
Schulen  eine,  mit  fünff  thalern  abferttigen,  vnnd  darinnen  zwey  oder 
drey  Jar  vnnderhaldon  lassenn,  Befinden  wir  dann  aus  seiner  Pre- 
ceptorn  Zeugnus  oder  fruchtbarlicher  be Weisung  seines  studirenns 
das  Ichtwas  hoffontlichos  von  Ime  Zugewartonn,  Wollen  wir  Inen 
Zwey  oder  drey  Jar  Zw  Leipzick  oder  Wittennberg  Jerl ich  mit  fünff 
vnnd  Zwannzig  gülden,  aus  Vnnser  Cammer  verlegonn.  Doch  das 
Er  sich  verpflichte  oder  Versicherung  mache,  wo  Er  nach  aufsgang 
dieser  Zeit  Zw  einem  Altisten  oder  Tenoristen  Inn  vnnser  Cantorey 
tuglich  sein  wurde,  das  Er  sich  darzu  brauchen  lassen,  Vnd  vnns 
vermöge  diser  vnser  Ordnung  dienen  wolle. 

Vnnd  damit  die  Cantorey  auch  einen  Curatoro  der  Ire  fürfallende 
notturfft  boy  vnns  anbrinngen  vnnd  aufsrichton  kan,  auch  ob  dieser 
Ordnung  halto,  vnnd  dieselbige  Exoquiren  holffo,  habenn  möge, 
Wollonn  wir  Inen  den  hochgelarten  vnnsem  leibarzt  vnd  lieben  ge- 
treien  Johann  Neuen  der  Arzney  Doctorn  Zw  Irem  Curatoren  hir- 
mit  verordennt  habenn.14) 

Beuehlon  demnach  allen  vnd  Joden  so  diese  vnsere  Ordnung 
betrifft,  es  sei  Cammormeyster  oder  andere,  sonnderlich  die  porsonen 
selbst  Inn  der  Cantorey,  sie  wollen  diser  vnnser  Ordnung  Inn  allen 
Puncten  vnnd  Arttigcklen  so  einen  Jeden  betreffbnn  werden,  gehöre 
samlich  vnnd  vnweigerlich  nachsetzen,  darwider  nicht  thun  noch 
hanndeln,  Auch  solches  keinen  andern  Zuthun  gestattenn,  als  lieb 
©inen  Jeden  sey,  vnnser  Vngenad  vnd  straff  zuuermeyden.  Es  sollenn 
auch  alle  vnser  Diener  so  vermöge  dieser  Ordnung  aus  Iren  beuohle- 
nen  Ambtem  Ichtwas  aufgebenn,  desselben  In  Iren  Rechnungen 
©nntnommen  werden. 

Das  Zw  vrkundt  habenn  wir  dise  Cantoreyordnung,  mit  vnnsem 

14)  Dr.  Johann  Neefe  (Neevius),  Freund  und  Berather  des  Kurfürsten  und 
der  Kurfürstin  in  allen  Familienverhältnissen,  starb  am  7.  Juli  1574  Vom  Jahre 
1568  an  war  übrigens  stets  einer  der  Hofprediger  Curator  der  Cantorei. 
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aufgetruckten  Chur  Secret  besigeln  lassen,  vnnd  aigenenn  Hannden 
vnterzaichnett  Gegebenn  Zw  Drefsdenn  denn  Ersten  tag  January. 
Nach  Christi  vnsers  liebenn  Herren  gebürt,  Tausennt  fünff hundert 
Vnd  Im  Fünff  vnd  funffzigstenn  Jar. 

Augustus  Churfürst  (L.  S.) 

J.  Jenitz. u) 


Nachträge 

zu  Yeralcfciiss  oeier  lasgaben  alter  Musikwerke  toi  Eitier.  Berfii  1871. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Deldevez,  Pibce  diverses.  Violinistes.  Fortsetzung  der  1.  Suite: 

19.  Nardini  (Pietro)  Adagio  de  la  Son.  le  1760,  p.  75. 

20.  Gavinies  (Pierre)  Fragments  de  Sonate,  oeuv.  1. 1794  (2  Sätze), 
p.  78. 

21.  Pugnani  (Gaetan)  Sonate  2e  oeuv.  3,  p.  82. 

22.  Aubert  (Jacques)  Sonate  8?  Liv.  3,  1723,  p.  88. 

23.  Nofieri  (Jean  Bapt.)  Extrait  de  la  Sonate  7e  1763,  Dd.  p.  92. 

24.  Lolli  (Antoine)  Adagio  et  Rondo  de  la  Sonate  2?  oeuv.  3,  p.  96. 

25.  Martini  (Jean  Paul  Egide)  Extrait  des  solfbges  du  Conserva- 
toire.  2.  partie.  p.  102. 

26.  Viotti  (Jean  Bapt.)  Sonate  1©  Liv.  2.  oeuv.  4.  Ad.,  p.  104. 
2.  Silit«.  Pr.  25  Fr.  3 Seit.  Text.  99  Seit.  Partit.  61  Seit 

Yiolinstim.  und  eine  2.  Violinstim.  15  Seiten. 

27.  Lully  (Jean  Bapt.  de)  Gavotte  et  Rondeau,  tir6s  d’Alceste. 

Opera,  1674,  p.  1. 

28.  „ Entröe  des  Songes  funestes  d’Atvs,  Opera,  1676,  p.  4. 

29.  Marais  (Marin)  Tempöte  d’Alcyone,  17<>6,  p.  6. 

30.  Purcell  (Henri)  Fragment  de  Sonate  p.  2 Viol.,  1685,  p.  8 

31.  Rameau  (J.  Ph.)  Menuet  et  Passepieds,  tirös  de  Castor  et 

Pollux,  Opera,  1737,  p.  14. 

32.  „ Rigaudon  et  Tambourin,  des  F6tes  d’Hebe,  1739,  p.  18. 

33.  „ Gavotte  tirös  de  l’opera  le  temple  de  la  gloire,  1743,  p.  24. 

34.  Durante  (Franc.)  Air,  Extrait  des  Solf&ges  dTtalie,  p.  26. 

35.  „ Duo,  ebendaher,  p.  30. 

36.  „ Fragments  de  Sonate,  p.  32. 

37.  Händel  (G.  Fr.)  Sonate  3e  1724,  p.  42. 

38.  „ Fragments  de  Sonate,  1739,  p.  2 Yiol.,  3 Sätze,  p.  48. 

39.  Bach  (J.  S.)  Choral,  1736:  Es  ist  vollbracht  (f.  1 Yiol  u. 

Pianof.),  p.  52. 

40.  „ Sonate  p.  2 Yiol , Cd.,  p.  54. 

41.  Tartini  (Gius.)  Sonate  pastorale,  Ad.,  p.  72. 

42.  Hasse  (Joh.  Ad.  Pet.)  Air,  Extrait  des  Selfbges  dTtalie,  p.  79. 

43.  Exaudet  (Joseph)  Menuet,  Gd.,  p.  82. 

44.  Viotti  (Jean  Bapt.)  Ranz  des  Yaches,  Extr.  de  la  Son.  IV., 
2.  Liv,  p.  84. 

45.  Cherubim  (M.  L.  Ch.)  2.  Partie  des  Solfg.  du  Conserv.,  p.  88  u.  90. 

46.  Sudre  (Jean  Franc.)  Duettino,  p.  94  (starb  1862). 


'*)  Jenitz  war  Kammersecretair  und  Factotum  des  Churfürsten  und  desa 
Gattin:  Mutter  Anna.  .4 


Digltized 


Nachträge. 


247 


3.  Suit«.  Pr.  25  Fr.  Enthält  Gesangs-  und  Orchestenvorke  des 
16. — 18.  Jahrh.  28  Seiten  Vorwort  über  den  Ursprung  der  Oper 
von  Halevy  u.  117  Seiten  Musik  in  Partitur. 

47.  Baltazarini,  sumoramö  Beaujoyeux  ou  De  Beaujoyeulx : Ballet 
coraique  de  la  Royno  (1581)  Musique  de  Beaulieu  et  Salmon. 

4 — 5stim.,  theils  Gesangs-,  theils  Orchester- Sätze,  p.  1—5 
(5  Sätze*). 

48.  Emilio  del  Cavaliere : Anima  e corpo,  Oratorio,  1G00,  1 Satz: 
Fate  fosta  al  signore,  4 voc.,  p.  7. 

49.  Peri  (Jacopo)  Euridice,  1600,  l Satz:  Nel  pur’  ardor,  2 voc. 
c.  orchestre,  p.  8. 

50.  Caccini  (Giulio)  Le  nuove  musicho,  1601,  Chor:  I neffabile 
ardore,  6 voc.  Aria:  Qual  trascorrendo,  Chor:  Quand’  il  bell’, 
anno,  6 voc.,  p.  10. 

51.  Monteverde  (Claudio)  Orfoo,  1608,  Moresca  für  2 VioL,  2 
Viola  e Basso,  p.  14. 

52.  Caccini  (F.)  La  liberazione  di  Ruggiero,  1625,  Coro:  0 
quanto  merto,  5 voc.  e 4 Istrom.,  p.  15. 

53.  Cavalli  (P.  F.)  L’Eritrea,  1652,  Sinfonia  4 voc.,  Aria:  Dalle 
cimerie  c.  Istrom.,  Quintetto:  Non  piü.  sdegni,  p.  18,  Aria: 
Dolce  sono  c.  4 istrom.,  p.  23. 

54.  Stradella  (A.)  San  Giovanni  Battista,  Oratorio,  1676,  Duo: 
Nel  seren  de’  miei,  c.  4 istrom.,  p.  27. 

55.  Cambert:  Pomone,  pastorale,  1671,  Ouvertüre  4 istrom.,  p.  31. 

56.  Lully:  Alceste,  trag&ii  1674,  Gavotte  et  Rondeau,  4 inst., 
p.  35.  Chor:  Jeunes  coeurs  laissez,  4 voc.  et  instr.,  p.  35, 
Rondeau,  4 instr.,  p.  36,  Duo:  0 Dieux!  quel  spectacle, 
avec  4 instr.,  p.  38. 

57.  Lully:  Armide,  1686.  Passacaille,  8 Instrum.,  p.  42. 

58.  „ Marche  du  Regiment  de  Turenne,  7 Instrum.,  p.  51. 

59.  Campra:  Iphigönie  en  Tauride,  1704.  Air:  Seul  confidents 
de  mos  peines,  avec  8 instrum.,  p 53. 

60.  Couperin  (Franc.)  Apotheose  de  Lulli,  1725,  Concert  instru- 
mental (4  Instr.)  p.  56,  4 Sätze. 

61.  Rameau:  Hippolyte  et  Arice,  1733,  Trio:  Du  destin  le  vou- 

loir,  avec  Orchestre,  p.  60. 

62.  „ Les  fätes  d’  H6b6,  1739,  Ouvertüre,  p.  73. 

63.  „ Marche  religieuse,  6 Instr.,  p.  80. 

64.  Gluck,  Ouvertüre  zur  Iphigenie  in  Aulis,  1774,  mit  dem 
Schlüsse  von  Halevy,  p.  81. 

NB.  Die  Sammlung  zeichnet  sich  vortheilhaft  durch  genaue  An- 
gaben der  Quellen  und  biographische  Notizen  aus. 

Dur  ante  (Franc.)  Ingemisco  für  Alt  oder  Mezzosopran  mit  Begl. 
des  Pfte.,  herausgegeben  von  A.  G.  Ritter  (1870).  Magdeburg, 
Heinrichshofen.  50  Pfg. 

* Der  2.  Satz,  p.  3 „Son  de  la  Chochette“,  Gai  überschrieben,  ist  die  neuer- 
dings als  Klavierstück  modern  bearbeitete  und  sehr  beliebt  gewordene  „Air  cora- 
posö  par  le  roi  Louis  XIII.  transcrit  par  Henri  Ghys.“  König  Ludwig  XIII.  hat 
freilich  wenig  Tkeil  daran,  denn  er  war  15:11  noch  nicht  einmal  geboren. 
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Fötis  (F.  J.)  Le  parfait  organiste,  par  . . . Deuxifcmo  partie. 
Style  des  organ  istes  cdlöbro  de  toutes  los  6poques  et  de  toutes  les 
öeoles,  ou  recueil  de  morceaux  choisis  dans  leurs  oeuvres.  Paris, 
Pleyel,  s.  d.,  1 vol.  in  gr.  4°. 

Den  Inhalt  kenne  ich  nicht,  doch  befindet  sich  ein  Exemplar 
in  der  kgl.  Bibi,  in  Brüssel,  fonds  Fötis  Nr.  2072. 

Franck  (Johann  Wolfgang).  12  ausgowählte  Melodien  zu  Heinr. 
Elmenhorst’s  geistlichen  Liedern.  Für  eine  Singstimmo  mit  Beglei- 
tung des  Pfte.  bearbeitet  und  horausgegoben  von  Karl  Riedel. 
2 Hefte.  Leipzig,  Wartig.  Pr.  ä 1,50  Mk.  Enthält: 

Heft  1:  a.  Jetzt  fühl’  ich  manchen  Jammer. 

b.  Komm,  Gnadontliau,  befeuchte  mich. 

c.  Sei  nur  still. 

d.  Mancher  Tag  ist  mir  vergangen. 

e.  Josu  heilst  mein  Seelenfreund. 

f.  Nun  danket  alle  Gott. 

Heft  2:  g.  Die  bittre  Trauorzeit. 

• h.  Ein  Kind  ist  uns  zum  Heil  geboren. 

i.  Jesus  neigt  soin  Haupt  und  stirbt. 

k.  Herzliebster  Gott,  dich  fleh  ich  an. 

l.  Wie  seh’  ich  dich,  mein  Josu,  bluten. 

m.  Auf,  auf  zu  Gottes  Lob. 

LXXI.  Frober  (E.)  Jubilus  rythmicus  de  Nomine  Jesu.  Stances 
de  Saint -Bernard  misos  en  musique  ä 3 ot  ä 4 voix  par  les  plus 
excellens  maitros  do  la  fin  du  seizifcme  sifcclo:  Felico  Anerio, 
Palostrina,  Giovanelli,  G.  M.  Nanini,  Soto  et  Allegri.  Pu- 
bliöes  par  . . . .,  d’  aprös  do  Diletto  spiritualo  etc.  etc.  Paris,  N. 
Legouix,  s.  d.,  1 vol.  gr.  4°. 

Das  Werk  befindot  sich  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Brüssel  (fonds 
F6tis  Nr.  1826);  den  Inhalt  kenne  ich  nicht. 

LXXII.  Habert  (Jos.  Ev.):  Zeitschrift  für  katholische  Kirchen- 
musik. Leipzig  1871  bei  Fritzsch.  gr.  8°.  Enthält  an  älteren  Ton- 
sätzen in  der  Musikbeilago: 

a.  Bernardio  (St)  Sequontia:  Lauda  Sion,  8 voc.  Nr.  6. 

b.  Hofor  (Andrea)  Tenebrao  factao  sunt  in  F,  4 v.  3 Viole,  B. 

ed  Org.  Nr.  7. 

c.  Biber  (Heinrich  J.  F.)  Recossit  pastor  bonus,  4 v.  Nr.  7 p.  8. 

d.  Greiffonthal  (Mathias  Sigismund  Biochtoler  von)  Veni  sancte 

Spiritus,  8 v.  c.  Org.  Nr.  8,  p.  10. 

o.  Eberl  in  (Ernst)  Vexilla  regis  prodeunt,  4 v.  Nr.  9,  p.  15. 

Kollor  (P.  Sigismund)  Postcommuniones  Nr.  I.  DL  pro  Domi- 
nica septuagosimao  ot  soxagesimao  cantantibus  quinquo  vocibus  cum 
organo  uti  basso  continuo  auctore  R.  D.  Andrea  Hofor  musices 
magistro  ecclesiae  cathedralis  Salisburgi  1660.  In  debitum  obse- 
quium  colest.  suae  rev.  Maximiliani  archiop.  Metrop.  Salisb.  edit. . . . 
Capitularis  monasterii  Einsidlensis.  Einsidlao,  Neo-Eboraci  ot  Cin- 
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cinnati.  1871.  Typis  et  sumt.  Caroli  et  Nicolai  Benziger,  fratnim. 
In  Fol.  3 Bogen.  Enthält  von  Hofor: 

a.  Illumina  faciem  tuam,  5 v.  c.  B.  cont.  p.  1. 

b.  Introibo  ad  altare  Dei,  5 v.  c.  B.  cont.  p.  7. 

Labat  (J.)  Livre  IV.  des  oeuvres  d’orgue  de  Claude  Morulo 
(Venise  1588),  d’aprös  un  manuscrit  de  la  bibliothöque  de  l’ancien 
couvont  des  Augustins  de  Toulouse;  manuscrit  rocueilli  et  transcrit 
en  notation  moderne,  pur  . . . Paris,  Richault,  s.  d.,  1 vol  in  gr.  8°. 
Dieses  Werk  befindet  sich  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Brüssel,  fonds 
Eötis  Nr.  2003. 

Lambi llotto  (L.)  Musöo  des  organistes  cölöbres.  Collection 
des  moilleures  fuguos  composöes  pour  l’orgue,  classöes  progrossivo- 
ment  et  choisies  dans  los  diffeientes  öcolos,  pröcödöes,  lo  1er  volumo, 
d’un  traitö  abrögö  de  l’art  du  contro- point  et  de  la  fugue;  le  2^? 
volumo,  d’une  sörie  d’exemplos  d’harmonio  pratique;  par  l’abbö  . . . 
Paris,  Schonenberger.  2 tom.  en  1 vol.  in  quer  4°. 

Den  Inhalt  dos  Werkes  könne  ich  nicht,  doch  befindet  sich  ein 
Exemplar  in  der  kgl.  Bibi,  in  Brüssol,  fonds  Fötis  Nr.  2071. 

Lully  (J.  B.  de)  Le  Bourgeois  - Gontilhomme.  Comödie- Ballet 
en  cinq  Actes  de  Moliöre.  Partition  chant  et  Piano  reduito  par  J. 
B.  Wekerlin.  Paris,  Durand  & Co.  In  8°. 

Mangon  (Johann)  Missa  in  summis  festis.  Messe  für  die  höch- 
sten Festtage.  Für  Sopran,  Tenor  I,  Tonor  II  und  Bass,  componirt 

im  Jahre  1572  von Herausgegobon  von  Heinrich  Bückoler, 

Stiftsvicar.  Aachen.  Eigenthum  und  Verlag  von  Th.  Naus.  1862.  4°. 
2 Seiton  Vorwort,  24  Seit.  Partitur  in  modernen  Schlüsseln. 

Pergoleso  (Gio.  Batt.)  Qui  tollis,  für  5-  und  6-stimmigen  (gern.) 
Chor  aus  einer  Messe  mit  Orchester,  herausgogeben  mit  Pianoforto 
von  Karl  Banck.  Klavierauszug  mit  Stimmen.  Leipzig,  Kistner 
(1871).  Pr.  3,50. 

Rösler  (G.)  Magnificat  von  Duranto.  Klavior-Auszug  mit  Text 
von  . . . Leipzig,  Peters.  In  8°.  1 Mk. 

LXXIH.  Sammlung  von  Präludion,  Fugon,  ausgoführton  Cho- 
rälen von  borühmten  Meistern.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  In  4°. 
Pr.  3 Mk. 

1.  Hoft  enthält:  1.  Kauffmann  (G.  F.),  2.  J.  Seeger,  3. 

Walther  (J.G.),  4.  Zachau  (F.W.),  5.  Buxtehude  (D.),  6.  Bach  (J.S.) 

LXXIY.  Volkslieder,  zwei  französische  (Brünettes),  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  für  Sopran,  Alt,  Tonor  und  Bass.  Partit.  u.  St. 
(2  Mk.)  Leipzig,  Broitkopf  & Härtel. 

a.  0 komm,  mein  Kind,  zum  Wald  hinein:  Ich  ging  zu  Markte 
heute  früh,  4 v. 

b.  Schönste  Grisölidis:  So  schön  wie  sie,  4 voc. 

Der  Index  zu  den  Nachträgen  wird  als  besonderes  Heft  erscheinen. 
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Mittheilungen. 

* Seb.  Bach’s  Cantate:  „Sie  werden  aus  Saba  Alle  kommen“  in  den  Aus- 
gaben von  Robert  Franz  und  dem  Leipziger  Bach-Verein,  kritisch  beleuchtet  von 
Julius  Schaeffer.  Leipzig,  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  (Const.  Sander).  1877. 
In  8°.  77  Seiten,  Pr.  1,85  Mk.  Eine  Streitschrift  mit  zahlreichen  Nachweisen  über 
die  Begleitung  von  Gesängen  in  älteren  Werken  und  eine  Vertheidigung  der 
Franz'schen  Bearbeitung  gegen  die  Ausgabe  des  leipziger  Bach -Vereins,  unter- 
stützt durch  vergleichende  Beispiele.  Die  Schrift  enthält  viel  Interessantes,  be- 
wahrt auch  meistentheils  einen  ruhigen  wissenschaftlichen  Ausdruck. 

* Die  neue  Orgel  im  Kurhause  zu  Aachen,  erbaut  von  G.  Stahlhuth,  Orgel- 
baumeister in  Burtscheid  bei  Aachen,  beschrieben  von  H.  Böckeler,  Domchor- 
dirigent. Aachen  1876.  Druck  und  Verlag  von  Albert  Jacobi  & Co.  In  8°.  88 
Seiten  und  2 Tafeln.  Die  Brochüre  enthält  aufser  der  ausführlichen  Beschreibung 
der  neuen  Orgel,  eine  Geschichte  der  deutschen  Orgelbaukuust,  die  Orgeldisposi- 
tionen der  Orgeln  in  Aachen,  nebst  deren  Erbauern,  ein  Verzeichniss  der  be- 
deutendsten Orgeln  Deutschlands  seit  dem  14.  Jahrhundert  nach  den  Jahren  der 
Erbauung  geordnet  (Seite  68—86)  und  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Orgel- 
bauer seit  1800.  Die  Schrift  ist  mit  grofsem  Fleifs  und  Sachkenntnis  abgefasst 

* Herr  Kuczynski  theilt  der  Redaktion  mit,  dass  in  Betreff  Johann 
Froschauers  (Monatshefte  Seite  17h)  irrthümlich  gesagt  ist:  er  etablirte  sich 
1519  in  Zürich;  Joh.  Froschauer  druckte  aber  nachweislich  von  1494  bis  1507 
in  Augsburg  und  ein  Hans  Froschauer  sogar  bis  1522.  Der  Drucker  Chri- 
stoph Froschower  dagegen,  der  sich  stets  mit  „ow“  schrieb,  ging  1519  nach 
Zürich.  In  dem  oben  erwähnten  Artikel  ist  daher  Johann  mit  Christoph 
verwechselt  worden,  was  übrigens  auf  die  dort  angeführte  Thatsache  von  keinem 
Einflüsse  ist  Der  Seite  177,  Zeile  16  erwähnte  Cuenz,  soll  F.  A.  Cunz  sein 
(erschien  Lpz.  1855  bei  Löschke). 

* Die  „Allgemeine  musikalische  Zeitung“  (Leipzig,  Rieter-Biedermann)  bringt 
eine  ausführliche  Biographie  über  Friedrich  Silcher  aus  der  Feder  E.  Hille’s 
(Nr.  85—40).  Herr  Fr.  Cbrysauder  würde  uns  zu  Dank  verpflichten,  wenn  er  die 
Bücher  namhaft  machen  wollte,  „in  welchen  es  richtig  steht“.  Siehe  dieselbe 
Zeitung  pag.  666  Zeile  17. 

* Am  12.  Sept.  starb  der  kgl.  Generalmusikdirektor  Julius  Rietz  in  Dresden. 
Ausführliche  Nekrologe  bringen  das  Dresdner  Journal,  1877  Nr.  218  (14.  Sept), 
die  Dresdner  Presse,  Nr.  213  (14.  Sept.),  die  Musikzeitungen:  Neue  Berlin. 
Musikz. , Bote  & Bock,  Seite  301,  Echo,  Berlin  bei  Schlesinger,  Nr.  39  u.  40, 
Signale,  Leipzig  bei  Senff  Nr.  48.  Ueber  den  Verbleib  seiner  Bibliothek,  be- 
sonders der  Autographe  und  Musiker-Portraits  werden  wir  nächstens  berichten. 

* Katalog  CXXIX  des  Antiquar- Bücherlagers  von  Fidelis  Butsch  Sohn 
(Arnold  Kuczynski)  in  Augsburg,  1877.  Der  Katalog  enthält  aufser  einer  reichen 
Auswahl  von  Reformationsschriften,  besonders  M.  Luther’s,  auch  Seite  57  von 
Nr.  760  bis  792  ältere  Schriften  über  Musik  und  einige  praktische  W'erke,  wie 
Airs  de  Cours,  Paris,  Ballard  1617 — 172-».  Schedius' Psalmen  David’s  1572,  u.  a. 

* Mit  nächstem  Jahre  geht  der  Kommissiousverlag  und  die  Expedition  der 
Drucke  unserer  Gesellschaft  an  die  T.  Traut wein’sche  Buch-  <fe  Musikalien- 
handlung (Püschel  & Wentzelj  in  Berlin,  W.  Leipzigerstrasse  107,  über. 

* Hierbei  eine  Beilage:  Forts,  z.  deutschen  Liede,  S.  137  — 144,  Schluss.  Der 
Index  folgt  im  nächsten  Jahrgange. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  101. 
Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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IX,  Jahrgang. 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint  eine 
Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgcbührcu  für 
die  Zeilo  30  Pfg. 

No.  12. 

1877. 

Kommissionsverlag  und  Expedition 

von  Leo  Liepmannssohn,  Buchhandl.  und  Antiquariat 
in  Berlin  W.  Markgrafonstmsse  52.  Bestellungen  nimmt 
jede  Buch-  & Musikbaudlung  outgegen. 

Archivalische  Studien  über  Antonius  Scandeilus. 

Das  kgl.  sächsische  Staats-Archiv  in  Dresden  birgt  so  manchen 
Hchatz  für  die  Musikgeschichte,  der  nur  erst  zum  kleinsten  Theile 
gehoben  und  verwerthet  ist.  Moritz  Fürstenau  hat  zwar  schon  Vieles 
davon  veröffentlicht  oder  in  seinen  Schriften  benützt,  doch  Vieles 
harrt  noch  der  Publikation.  Nachfolgende  Aktenstücke  sind  dor  Re- 
daktion von  Herrn  Otto  Kade  zur  Veröffentlichung  übergeben,  und 
leiston  wir  der  Aufforderung  um  so  lieber  Folge,  als  sich  einestheils 
durch  dieselben  Manches  in  Fürstonau’s  Schriften*)  vervollständigen 
lässt  und  andernthoils  die  wörtliche  Mittheilung  einen  lebhafteren 
Eindruck  ausübt.  Wir  werden  unmittelbar  in  das  Leben  und  Treiben 
dor  alten  Zeit  versetzt  und  erhalten  nicht  nur  einen  Einblick  in  die 
musikalischen  Zustände,  sondern  auch  zugleich  in  das  gesellschaft- 
liche Lebon,  in  Sitten  und  Gebräuche.  — Scandeilus  war  um  1517 
in  Brescia  geboren  und  bereits  zu  Zeiten  dos  Churfürsten  Moritz 
nach  Dresden  gekommen,  wo  ihm  sein  Gohalt  „ufs  Leben“  verschrie- 
ben wurde,  d.  h.  auf  Lebenszeit.  Er  war  anfänglich  nur  als  Instru- 
mentist  angostellt  und  was  er  darin  leistete,  wird  gleich  das  nach- 
folgende Aktenstück  uns  kund  thun. 


*)  Fürstenau:  Beiträge  z.  Gesch.  der  k.  sächs.  musik.  Kapelle,  Dresden  1849 
und  Die  Instruraeutisten  und  Maler  Brüder  de  Tola  und  der  Kapellni.  A.  Scan- 
dellus,  im  Archiv  für  d.  Sächs.  Gesch.  herausg.  von  K.  v.  Weber,  IV.  Bd.  2.  Heft. 
Leipzig  1865  p.  167. 
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Archivalische  Studien  über  Antonius  Scandellus. 


L 

Sigismundt  Erzbischoff  zu  Magdeburg  an  Ghurf.  August. 

Wir  geben  E.  L.  hiermit  freundlicher  Meinung  zuveruehmen, 
dass  unser  Hoftrummetor  und  lieber  Getreuer  Hans  Baumeister 
unterthftnigst  berichtet,  wie  das  Ew.  L einou  guten  Zinkenblaser 
und  Componiston,  des  Nähme  Anthonius  Scandelli,  an  deroselben  Hof 
liiltten,  bei  welchem  Scandelli,  als  einem  weitberufenen  kunstreichen 
Instrumentisten , er  seinen  Soiin  Hans,  gegenw artigen  Briefzeigeru 
solchos,  von  ihm,  soviel  dem  Knaben  in  3 Jahren  zu  lernen  immer 
muglich,  gerne  wissen  wollt,  und  darauf  unterthänigst  gebeten,  des 
wir  ihm  dorhalb  an  Ew.  L.  gnädigst  verschrieben  und  verbitten 
wollten.  Und  ist  derwegen  an  Ew.  L.  unser  freundlich  und  fleilsig 
Bitton,  dieselben  wollten  ofterwähnten  Scandelli  selbst  zu  sich  be- 
scheiden, und  ihm  dormafsen  befehlen,  dass  er  an  den  Knaben  solche 
3 Jahr  allen  Floifs  auf  allen  Instrumenten,  sonderlich  aber  auf  dem 
Zinken  verwenden  wollte  etc.  etc. 

Dienstag  in  den  heiligen  Pfiugstfoiertagen  anno  1560. 


II. 


Wir  von  Gottes  Genaden  Augustns  etc.  entbiethen  unsern  lieben 
getrouen  Rathen  unserer  Städte  Freiberg,  Chemnitz,  Zwickau,  Schnee- 
borg, Annaberg  und  Marienberg  unsore  Gnad  und  thun  hiermit  zu 
wisson,  nachdem  uns  zu  unserer  Cantorey  allhior  an  etlichen  Knaben 
Discantiston  Mangel  Vorfällen,  als  haben  wir  gegenwertigen  unsern 
Capellmoistor  Anthonius  Scandellus  abgefertigt  und  ihm  befohlen, 
sich  zu  erkundigen,  ob  deren  bei  euch  zu  erlangen  seiu  möchten. 
Begehren  dorohalben  gnädigst,  ihr  wollet  ihm  zu  seiner  Ankunft  der 
Singerknaben  und  Discantiston  in  euren  Schulen  ihm  dieselben  ver- 
hören lassen,  und  da  er  deren  einer  oder  mehr  so  wohl  bestimmet 
und  in  unserer  Cantorey  zu  gebrauchen  sein  möchten  finden  wurde, 
mit  ihren  Eltern  reden  und  handeln,  dass  sie  uns  dieselben  gut- 
willig wollen  folgen  lassen.  Die  sollen  gleich  den  andern  unserer 
Cantorey  Knaben,  wie  ihr  von  vormclton  Capellmoistor  hören  wer- 
det, unterhalten  und  vorsehen  worden.  Daran  thut  ihr  uns  zu  gnä- 
digen Gefallen.  Die  Urkunde  mit  unserm  Sceret  besiegelt  und 
Eigener  Hand  unterschrieben.  Gegeben  zu  Dresden  den  12.  May  1572. 


Ai.  Copial:  867  pag.  234. 

Scandellus  erhielt  am  12.  Februar  1568  laut  Bcstallungs-Document  den  Ka* 
Brucicisterposten.  (Siehe  Fürstenau’s  2.  Werk  p.  181.) 


III. 


handlu. 

* H 

Index  fol ^treiben  des  Churfürst  August  an  seinen  Hofbnchdrucker 
Gimel  Bergen  in  Dresden. 

' Getreuer.  Uns  hat  unser  Capollmeister  Anthonius  Scan- 
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dellus  mit  inliegender  Supplication  unterthänigst  angelangt.  Dir  zu 
vergönnen,  dass  Du  ihm  etzliche  Gesenge,  so  er  componirt,  in  Druck 
verfertigen  möchtest.  Darauf  haben  wir  gnädigst  bewilligt,  dass  Du 
ihm  solche  Gesenge  bei  Deiner  Weile  uff  seine  Kosten  und  Verlag 
an  Papier,  Farbe  und  anderer  Zugohörung  drucken  mögest,  doch 
dass  Du  an  unser  Arbeit  hiermit  nichts  versoumest.  An  dem  ge- 
schieht unsre  Meinung  datum  26.  Januar  1575. 

NB.  Dies  können  nur  die  1575  erschienenen  „Nawe  schöne 
aufserleseno  Geistliche  Deudscho  Lieder  mit  5 und  6 Stimmen“  sein. 
Aus  obigem  Schreiben  ist  übrigens  zu  ersehen,  dass  Gimel  Borgon 
nicht  das  Recht  hatte  andere  Werke  zu  drucken,  als  diejenigen, 
welche  ihm  vom  Churfürsten  selbst  aufgetragen  wurden;  ferner  giobt 
uns  dassolbo  den  Beweis,  dass  die  Komponisten  damaliger  Zeit  es 
vorzogen,  ihro  Worko  lieber  auf  eigene  Kosten  herauszugeben,  als 
einem  Buchhändler  zu  üborgobon.  Scandellus  stand  damals  auf  dor 
Höhe  seines  Ruhmes  und  die  Vorleger  hätten  gewiss  seine  Werke 
gern  genommen,  doch  wie  wenig  daboi  für  den  Komponisten  an  Ge- 
winn abfiel,  dafür  giebt  das  Umgohon  derselben  wohl  den  besten 
Beweis. 

IV. 

Schreiben  des  Churfürsten  August  an  den  Capelhncistcr 

A n thon i ns  Scandcll ns. 


\ 

% 


Lieber  Getreuer.  Wir  haben  Dein  Schreiben,  darin  Du  bittest, 
Dich  zu  berichten,  welcher  Gestalt  Du  dich  gegen  vorstehenden 
Reichstage  (zu  Rogensburg)  mit  der  Cantorey  zu  verhalten  empfangen 
und  verlesen:  Befehlen  Dir  darauf,  Du  wollest  aus  jeder  Stimmo 
droi  Personen,  nicht  nach  Gunst,  sondern  welche  am  besten  bestim- 
met, desgleichen  6 Knaben  und  die  Instrumentiston  mitnehmen,  wio 
wir  dann  unsorn  Cammormeister  bovohlen,  dieselben  fuhren  zu  ver- 
schaffen. Damit  Du  auch  fortkommon  kannst,  so  magst  Du  Dir 
einen  Klepper  aussohen,  den  soll  Dir  unser  Cammcrmcistcr  zahlon, 
doch  dass  dersolbe,  wenn  Du  wieder  gegen  Dresden  kommst,  in  unsorn 
Stall  geantwortet  werde.  Desgleichen  haben  wir  unsem  Cammor- 
meister befohlen,  die  6 Knaben  aus  der  Cantorey,  so  mitgenommen 
werden  sollon,  kleiden  zu  lassen.  Wollten  wir  Dir  zu  gnädigster 
Antwort  nicht  bergen.  / 

Mühlberg  den  9.  September  anno  1575. 


V. 

Schreibm  des  Chur  fürsten  an  Anthonium  Scandellum. 

Lieber  Getrouer.  Welchor  Gestalt  Landgraf  Wilhelm  uff  Pfaitz 
L»udwigen  Fürbitten  gegenwärtigen  Tonoristcn  Johann  Werdon 
verschreiben,  hast  Du  inliegend  zu  vernehmen.  Weil  wir  den  beiden 


20* 
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Ihren  L.  L.  solches  füglich  nicht  abschlagen  mögen,  so  begehren 
wir  gnädigst,  Du  wollest  ihm  uff  beides,  mit  dem  Singen  und  uff 
den  Instrumenten,  auf  die  Probo  stellen,  und  uns  berichten,  was  er 
könne  und  wie  er  etwa  zu  Unterhalten  sein  möchte,  darauf  wir  ge- 
bührliche Anordnung  thun  wollen.  Datum  Annaberg  den  11.  Octo- 
ber  1576. 

VL 

An  Capcllmeister  zu  Dresden. 

Lieber  Getreuer.  Wir  haben  Deinen  Bruder  Angel  Scandellus 
uff  inliegend  soin  untorthänigst  suppliciren  zu  Einbringung  etlicher 
soinor  Schulden,  drei  Monat  nach  Venedig  zu  verreisen  gnädigst  er- 
laubet. Derohalben  wirst  Du  ihn  dasselbe  also  zu  vermelden.  Wisse 
jedoch,  dass  er  sich  in  bestimmter  Zeit  in  seine  Dienste  wiederum 
einstollo.  Datum  den  13.  Januar  1579. 

NB.  Angelo  Scandollus  war  Instrumentist  in  der  churfürstlichen 
Kapelle,  siehe  Fürstenau:  Beiträge  z.  Gesch.  der  k.  sächs.  mus.  Kap. 
Dresden  1849  p.  35. 

VH. 

An  Capcllmeister  zu  Dresden. 

Lieber  Getreuer.  Uns  hat  Martin  Fritsch,  so  hierbovorn  in 
das  7.  Jahr  vor  einem  Singerknaben  in  unserer  Canthorey  gewesen, 
untorthänigst  angelangt,  ihm  vor  einen  Tenoristen  in  unsrer  Cantorey 
annehmen  und  gebrauchen  zu  lassen,  wie  Du  inliegend  zu  ver- 
nehmen. Weil  wir  denn  nicht  wissen,  ob  er  vor  einen  Tenoristen 
bestehe,  und  ob  auch  jetzo  eino  Stello  in  unsrer  Canthorey  ledig, 
als  begehren  wir  und  befehlen  Dir  hiermit  gnädigst,  Du  wollest  uns 
der  Gelegenheit  neben  Wicdorsendung  inliegender  Supplication  und 
Dein  bedenken,  wie  or  möchto  wohl  zu  unterhalten  sein  berichten. 
Datum  den  27.  Januar  1579. 

\ NB.  Dieser  Pritsche  erhält  durch  Rescript  vom  23.  März  1579: 

„da  keine  Stolle  vor  der  Hand  in  der  Cantorey  ledig  soi,  1 Gulden 
wöchentlich  Kostgeld,  bis  er  in  den  Dienst  füglich  unterbracht  wer- 
den könne.“ 

VDL 

js  An  Cammermeister. 

Ai*  Lieber  Getreuer.  Wir  haben  unsern  Capeilmeistor  Anthonius 
ßrucjdellus  uff  inliegend  unterthänigst  Suppliciren  800  Gl.  dergostalt 
handliLna(^en  °*mc  vorzusetzon  bewilligt,  dass  ihm  auf  künftig 

* H:  Michaelis  Markt  der  halbe  Theil,  als  400  Gl.  und  auf  folgende 
Index  folfchtormarkt  der  andero  halbo  Thoil  aus  unser  Cammer  ausge- 

Verantworth  S°^e^en  werdc.  Befehlen  Dir  dorhalben  gnädigst,  Du 
■>  bcmelto  800  Gl.  zu  don  zweien  unterschiedlichen  Fristen 


Digitized  by  Google 


Archivaliscbc  Studien  über  Antonius  Scandellus.  255 

vff  genügsame  Vorsicherung,  der  er  mit  seinem  Hause  zu  Dresden  tliucn 
will,  reichen  und  volgon  lassen,  und  ihm  dieselben  jährlichen  mit 
200  Gl.  an  seiner  Besoldung  wieder  abkurzen  und  inno  behalten. 
Dessen  sollest  Du  mittler  Zeit  von  uns  schadlos  gehalten  werden; 
und  geschieht  daran  unsere  Meinung.  Datum  den  23.  April  1570. 


Am  18.  Januar  1580  starb  Scandellus.  Ein  Aktenstück,  ge- 
zeichnet den  21.  Januar  1580,  giebt  uns  Nachricht,  dass  er  zweimal 
vorheiratet  war  und  in  beiden  Ehen  Kinder  gezeugt  hat  „so  haben 
wir  (der  Churfürst)  seiner  hinterlassonon  Wittwon  und  Kindern 
beider  Ehe  zu  Gnaden  gnädigst  bewilligt,  ihnen  don  Hinterstand, 
so  sie  an  berurten  1000  Gl.  noch  nachzuzahlen  schuldig  ist,  aus 
Gnaden  zu  schonken“  heilst  os  in  dom  Aktenstück.  Seine  zweite 
Frau  war  dio  Tochter  des  churfürstl.  Instrumentiston  und  Malers 
Benedict  Tola,  mit  Namen  Agnes.  Die  Hochzeit  muss  am  5.  Juni 
1568  stattgefunden  haben,  denn  der  Churfürst  August  bewilligt  an 
diesem  Tage  „dem  Capollmeister  Anthonius  Scandellus  zu  seiner 
Wirtschaft  ein  Fass  Wein  und  ein  Fass  torgauisch  Bier“. 

Eine  andere  Tochter  Bonedict  Tola’s,  Katharina,  war  mit  Chri- 
stoph Walther,  Organist  in  churfürstl.  Diensten,  verheiratet.  Ein 
Aktenstück  vom  28.  Juni  1580,  gczeichnot  von  „Christoph  Walthor 
wegen  seines  Weibos  Katharina  und  Agnesa  Anthonien  Scandellens 
seeligen  nachgelassene  Witthwo“  giebt  uns  Kunde  von  der  Ver- 
wandtschaft Scandellus,  indem  sie  beide  beim  Churfürsten  eino  Ein- 
gabe machen,  die  Erbschaft  der  in  Italien  verstorbenen  Mutter  an- 
tre ton  zu  dürfen. 

Dass  sich  Scandellus  in  wohlhabenden  Verhältnissen  bofimden 
hat,  bezeugt  noch  eino  Eingabo  der  Wittwo  an  den  Churfürst,  ge- 
zeichnet: Drefsden  den  3.  Juni  anno  1580,  in  der  sio  dem  Churfürsten 
mittheilt,  dass  ihr  „lieber  Haufswirth  Anthonius  Scandellus,  gowosenor 
Capellmoistor  sehligcr,  vor  seinem  Absterben  mir  und  meinen  kindern 
zu  gut,  oine  Fappier  Mühle  von  dem  Rath  zu  Aussigk  erkaufft,  und 
dieselbe  vmb  vnd  für  2500  Thlr.  Kauffsummo  angonohmen“  habo 
und  bittot,  ihr  beim  Kaisor  ein  Privilegium  auszuwirken,  dass  „vor 
den  vmbliegendon  benachbarten  Städten  vnd  Dörfern  vf  vier  mr 
wegos  keino  andere  Pappicr  Mühlen,  mir  und  meinen  kindern  * 
nachkommen  zu  schaden  vnd  naehtheil  nicht  möcht  auff bracht 
erbawet  werden“. 


Wir  lasson  diesom  noch  ein  andoros  Schriftstück  folgen 
dio  Nachfolge  Scandellus  im  Amte  betrifft  und  über  einen 
bekannten  Meister  Kunde  giebt. 


v > 


JÖ 

13 
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238 
55  ff. 
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Durchlauchtigster  I loch  gehör  ner  Churfürst,  gnädigster  Herr. 

Ew.  Churf.  Gn.  soind  moino  untertänigste  schuldige  und  gantz- 
willigo  Dienste  jederzeit  höchsten  Fleifscs  zuvorn.  Gnädiger  Churf. 
und  Herr.  Ew.  Churf.  Gn.  worden  ohne  Zwoifel  wol  wissen,  dass 
Gott  der  Allmächtige  nach  seinem  willen  und  Wohlgefallen  unsern 
Capellmeister  Anthonien  Scandollum  den  18.  dieses  Monats  Januarii 
mit  Tode  von  dieser  Welt  abgefordert  hat.  Dieweil  ich  denn  vor 
diesen  vergangenen  Sommer  mit  Ew.  Churf.  Gn  Erlaubnis  ins  Land 
zu  Baicrn  gegen  München  bin  gezogon,  allda  ein  Niederländer  mit 
Namen  Anthonius  Josquinus,  ein  Hofodionor  und  furtrefflicher 
Musicus  nicht  allein  ein  sehr  gutor  Componist,  Organist,  Altist,  auch 
mit  seiner  Coloratur  dermafsen  berühmt,  dass  Ew.  Churf.  Gn.  daran 
sonder  Zwoifel  oin  gnädiges  Wohlgefallen  haben  sollen,  dann  er 
otzliche  Jaliro  dahor  die  Cantoreyk naben  daselbst  bei  dem  Hertzogc 
von  Baiern  componiren  und  singen  golomet,  und  solches  auch  noch 
thun.  Als  hat  sich  gomolter  Anthonius  Josquinus  vor  dieser  Zeit 
gegen  mir  vernehmen  lassen:  da  sich  oin  stell  verledigen  wurde, 
dass  er  Ew.  Churf.  Gn.  gomo  vor  oinon  Capellmoistor  unterthänigst 
zu  dionen  orböttig  wäre.  Nun  ist  mir  sein  Person  wol  bekannt, 
wüsste  auch  alsbald  koinon  soinos  Gleichen,  der  Ew.  Churf.  Gn.  dar/u 
dienstlich  wäre,  als  dieser  Anthonius  Josquinus,  denn  er  nicht  alleine 
in  der  Lateinischen  Musica,  sondern  auch  in  der  Welschen,  Fran- 
tzösischon  perfect  und  gar  wol  erfahren  sei. 

Da  nun  Ew.  Churf.  Gn.  zu  diesem  Componisten  gnodigen  Ge- 
fallen trügon,  und  mich  mit  Zehrimg  sampt  einem  Pferde  gnädigst 
abfortigen  würden,  wollte  ich  selber  gegen  München  reiten  und  allen 
müglichen  Fleifs  anwonden  uff  berurten  Anthonio  Josquino  in  Ew. 
Churf.  Dionsto  zu  bringen.  Das  habe  ich  Ew.  Churf.  Gn.  nicht  vor- 
onthalton  mögen,  unterthänigst  bittend,  solches  in  keinem  ungenaden 
aufzunehmen,  sondern  mein  gnedigstor  Churfürst  und  Herr  zu  sein 
und  zu  bleiben.  Datum,  Drofsden  den  19.  Januar,  Anno  1580. 

Ew.  Churf.  Gnaden 

• Untortbänigster  und  gohorsamer  Dienor 

Bartholomäus  von  Fuldt 

4 

^ Musicus  und  Bassista. 

Ai.  NB.  Bekanntlich  wurde  Giov.  Batt.  Pi  ne  Ui  de  Gerardis  der 

folger,  welcher  vom  Kaiser  Rudolph  II.  in  einem  eigenhändigen 

DrucSdem  Churfürston  ompfohlon  war. 
haudlu 

* h' 

Index  folg.  


Verantwort^ 
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Rechnungslegung 

über  die  Monatshefto  für  Musikgeschichte  für  das  Jahr  1876. 


Einnahme 981  Mark  47  Pf. 

Ausgabe 1197  Mark  17  Pf. 


Deficit  215  Mark  70  Pf. 

Spocialisirung. 

a.  Einnahme.  Mitgliederbciträge  und  Abonnements  693  Mk.  20  Pf. 

Ertrag  aus  älteren  Jahrgängen  und 

einzelnen  Heften 115  * 77  * 

Durch  die  Liepmannssohn’sche  Buch- 
handlung   172  s 50  * 

Summa:  981  Mk.  47  Pf. 

b.  Ausgaben.  Buchdruck * 518  Mk.  90  Pf. 

Papier 100  s 75  » 

Stich  und  Druck  der  Musikbeilagen  . 292  * 78  * 

Umdruck  von  Tafeln  und  Tonsätzen . 102  * 70  * 

Buchbinder 7 *00* 

Post-Porto,  Annoncen,  Feuerversiche- 
rung und  für  die  Expedition  . . 175  * 04  * 

Summa:  1197  Mk.  17  Pf. 

Rest  an  kompleten  Exemplaren  vom  Jahrgaag  1876:  85. 

Das  Deficit  von  215  Mk.  70  Pf.  ist  aus  den  Einnahmen  von  1877  vorläufig 
gedeckt  worden. 

Berlin,  den  16.  October  1877. 

Robert  Eitner, 
Sekretär. 

Geprüft  und  richtig  befunden: 

Berlin,  den  17.  October  1877 
Em.  Mai.  Wilh.  Schulze. 

* Bezug  nehmend  auf  meine  Notiz  auf  Seite  194  der  Monatshefte  1877,  dass 
Verzeichniss  von  Musik- Manuscripten  (praktische  Musik)  bis  zum  Ende  des  17. 


Jahrh.  betreffend,  füge  ich  auf  den  von  verschiedenen  Seiten  geäufserten  Wunsch  6 
noch  einige  nähere  Erläuterungen  bei.  Wenn  ich  dort  sagte  „als  Fortsetzung  ,55 
zu  der  erschienenen  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  des  16  und  17.  Jahr- 
hunderts“, so  wollte  ich  nur  auf  die  Art  der  Ausführung  der  Arbeit  hindeuten,  13 
nicht  aber  damit  sagen,  dass  auch  die  Manuscr.  den  Charakter  von  Sammel-  253 

werken  tragen  müssen.  Wenn  auch  eine  grofse  Anzahl  derselben,  besonders  de?  238 

lö.  und  16.  Jahrh.,  Sammelwerke  sind,  so  bilden  sie  dennoch  nur  einen  The'  55  ff. 
derselben  und  werden  sich  sicherlich  eine  grofse  Anzahl  einzelner  Gesäuge  of 
Sammlungen  eines  Komponisten  finden.  Ich  beabsichtige  alle  Fächer  der  prag  171 
tischen  Musik  aufzunehmen,  von  den  einstimmigen  Kirchenbüchern  ab  (w;  238 

Graduale,  Missale,  Vesperale  etc.),  dem  einstimmigen  weltlichen  und  geif  238 

Riede,  dem  liturgischen  Drama,  der  mehrstimmigen  Motette,  dem  Madri 
zur  Cantate,  der  Oper,  den  Instrumentalsätzen  etc.,  kurz  alle  hanr’ 
liehen  Ton  werke,  die  bis  zum  Jahre  1700  hinabreichen,  mögen  sie 
neuere  Kopien  sein.  Handschriften  im  Privatbesitz  dagegen  berüc1 
nur  soweit,  als  es  wirkliche  ältere  Handschriften  sind,  die  das  r 
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Jahr  nicht  überschreiten.  Ebenso  sollen  defekte  Werke  oder  einzelne  Stimm- 
bücher  mit  derselben  Sorgsamkeit  beschrieben  werden,  wie  die  übrigen  Hand- 
schriften. Die  Beschreibung  soll  nicht  nur  das  Aeufsere  des  Ms.  berücksichtigen, 
sondern  den  Inhalt  genau  angeben  und  mit  den  nöthigcn  Bemerkungen  versehen 
werden.  Die  Bibliotheken  von  Grimma,  Zwickau  und  Wien,  die  ich  bis  jetzt  zum 
Behufe  dessen  besuchte,  haben  mir  durch  die  Notizen,  die  sich  in  den  Mss.  zer- 
streut finden,  werthvolles  biographisches  Material  gespendet,  was  bis  jetzt  völlig 
unbeachtet  und  unbekannt  geblieben  ist. 

* Caecilien-Kalender  für  das  Jahr  1878.  Redigirt  zum  Besten  der  kirchlichen 
Musikschule  von  Fr.  X.  Haberl,  Domkapellmeister  in  Regensburg.  3.  Jahrgang. 
Verlag  der  kirchlichen  Musikschule  in  Regensburg.  Gr.  8°,  76  Seiten  und  das 
Kalendarium  Preis  1 Mk.  Es  ist  bewundernswerth , mit  welcher  Ausdauer  und 
Energie  der  Verfasser  seinen  Plan  verfolgt,  um  die  Musikschule  zu  erhalten  und 
zu  fördern,  und  schon  aus  diesem  Grunde,  um  das  edelmüthige  Unternehmen 
zu  fördern  und  unterstützen,  sollte  jeder  Musiker  sich  bewogen  fühlen,  seinen 
Kalender  dorther  zu  beziehen.  Der  Herr  Verfasser  sollte  aber  nicht  versäumen, 
seinem  Kalender  auch  jährlich  eine  Jahres-Abrechnuug  beizugeben,  denn  da  die 
Musikschule  zum  gröfsten  Theile  aus  freiwilligen  Gaben  gegründet  und  erhalten 
wird,  so  möchte  auch  Jeder  wissen,  wie  es  mit  den  Ein-  und  Ausgaben  steht 
Die  Verrechnung  der  Ein-  und  Ausgaben  durch  den  Kalender  selbst  hervorge- 
bracht (siehe  Seite  VI)  ist  doch  nicht  genügend,  man  möchte  die  jährliche  Schüler- 
zahl kennen,  die  Einnahmen  aus  der  Miethe  etc.  etc.  Der  Inhalt  des  Kalenders 
ist  so  reich  und  bietet  so  Vielerlei,  dass  ein  Jeder  etwas  für  seinen  Geschmack 
darin  finden  wird.  Zwei  vierstimmige  Tousätze  von  G.  Mettenleiter  eröffnen  den 
Reigen,  daran  schliefst  sich  die  Biographie  nebst  Portrait  desselben  an,  verfasst 
von  G.  Jacob  (geistl.  Rath).  A.  G.  Stein,  Pfarrer  in  Köln,  giebt  einen  lesens- 
werthen  Artikel  über  den  christlichen  Kirchengesang  im  Apostolischen  Zeitalter. 
Franziska  von  Iloffnaafs  ein  Gedicht  über  Benedetto  Marcello  mit  geschicht- 
lichen Anmerkungen  von  Ilaberl.  Von  letzterem  ist  die  Fortsetzung  „Verehrung 
und  Verherrlichung  der  hl.  Caecilia  durch  alle  Jahrhunderte4*  aufgenommen;  Dr. 
Scheglmann  bringt  den  Schluss  zu  „die  vorzüglichsten  Krankheiten  des  Kehl 
kopfes  und  deren  homöopathische  Behandlung“.  0.  Dressier:  Die  grofse  Orgel 
in  der  ehemaligen  Klosterkirche  zu  Weingarten  (vollendet  1750  von  Gabler).  F. 
J.  Selbst:  üeber  den  Ursprung  der  „Katzenmusik“.  Eine  culturgescbichtliche 
Studie.  Aufserdem  befindet  sich  noch  eine  Erzählung:  Eine  Grazer-Fahrt  darin. 
Zahlreiche  Holzschnitte:  Portrait,  alte  Bilder,  Abbildungen  von  Gebäuden  und 
Landschaften  dienen  zum  Schmuck  und  zur  Belehrung. 

* Julius  Rühlmann  in  Dresden  ist  am  27.  October  1877  gestorben;  ge- 
boren am  28.  Februar  1816  in  Dresden,  wurde  er  1811  Mitglied  der  kgl.  sächs. 
Theaterkapelle,  zuletzt  Instrumenten  - Iuspector.  Einen  Nekrolog  bringt  das 
Dresdner  Journal  No.  252  c.  von  C.  Banck.  Die  Gesellschaft  für  Musikforschuug 
verliert  an  ihm  ein  nach  allen  Seiten  hin  thätiges  Mitglied. 

^ * Hierbei  der  1.  Bogen  Register  zu  den  Nachträgen,  nebst  Titel  und  Index 

u 9.  Jahrg.  der  Monatsh.  Die  Texte  und  der  Index  zum  1.  Bde.  des  deut- 

n Liedes  erscheinen  im  nächsten  Jahre. 

Druck  Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  9.  Jahrgang.  Der  nächste  erscheint  im  Ver- 
handlu ‘r  T.  Trautweln’schen  Buch-  und  Musikalienhandlung.  Die  Mitglieder 

* jp'llschaft  werden  ersucht,  Ihre  Zahlungen  für  1878  an  den  Sekretär  der 
Index  folg.^  im  Laufe  des  Januars  gefälligst  einsenden  zu  wollen  und  betragen 

nebst  Monatshefte  6 Mk.  imd  Publikation,  6.  Jahrg.,  9 Mk. 

Verantwort!» ^er  Redakteur  Robert  Eituer,  Berlin  S.  W.  Königgrätzerstr.  101. 

Druck  von  Eduard  Mosche  in  Gross-Glogau. 
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